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VOR^VSTORT. 


Indem  ich  den  zweiten  Band  der  „Briefe  und  Acten*'  der 
Oeffentlichkeit  übergebe,  betrachte  ich  es  als  meine  Pflicht,  aus- 
dracklich  den  Antheil  zu  bezeichnen,  welchen  der  Leiter  des 
Unternehmens,  Herr  Professor  Cornelius ,  an  diesem  Theil  des 
Werkes  genommen  hat.  In  der  Zeit,  aJs  mich  nach  meinem 
Eintritt  in  die  historische  Commission  die  Vorarbeiten  fOr 
den  ersten  Band,  der  bis  1608  reichen  sollte,  ausschliesslich 
beschäftigten  9  hat  er ,  um  das  Unternehmen  rascher  zu  fördern, 
in  einer  Reihe  von  Keisen  nach  Wien,  dem  Haag,  Brüssel,  Paris 
und  andern  Orten,  theils  allein,  theils  mit  Hülfe  des  Herrn 
Dr.  Stieve,  eine  bedeutende  Menge  archivalischer  Acten  für  die 
Jahre  nach  1608  gesammelt  Später,  sobald  mir  bei  alhnählicher 
Erfüllung  meiner  nächsten  Angabe  die  Hände  freier  wurden, 
trat  er  dann  selber  zurück  und  übergab  mir  den  Ertrag  seiner 
Bemühungen  zur  selbständigen  Verwerthung  bei  Ausarbeitung 
des  zweiten  und  dritten  Bandes.  Der  grössere  Theil  der  aus 
ausserdeutschen  Fundorten  stammenden  Acten,  welche  in  vor- 
li^endem  Bande  gedruckt  sind,  ist  daher  nicht  von  mir,  sondern 
Ton  Herrn  Professor  Cornelius  an's  Licht  gezogen. 

Neben  dieser  Bemerkung  über  die  Autorschaft  seien  mir 
noch  einige  Angaben  über  die  Orthographie  und  das  Register 
Restattet  Beim  Abdrucke  französischer,  italienischer  und  spani- 
scher Actenstücke  ist  im  allgemeinen  die  Orthographie  der  Vor- 
lage widergegeben;  einige  Willkürlichkeiten  jedoch,  die  das 
Lesen  erschweren,  sind  nach  der  neuem  Schreibweise  geändert; 
die  betonten  letzten  Silben  mehrsilbiger  Wörter  sind  da,  wo 
das  Interesse  leichterer  Verständlichkeit  es  erforderte,  mit  einem 
Accente^  yersehen.  Da  femer  bei  dem  ersten  Band  der  Mangel 
eines  Namenregisters  mit  Recht  getadelt  werden  kann,  so  habe  ich 


^  Ich  liAbe  (vieneiolit  la  pedAntlsch)  den  acoent  grave  Tennleden 
vnd  I.  B.  „apr6s^  (nAoh  der  Analogie  „youb  ayös'^)  geschrieben. 


VI  Vorwort 

mich  entschlossen,  in  dem  zweiten  ein  solches  mit  dem  Sachregister 
zu  verbinden.  Hierbei  ergaben  sich  aber  Schwierigkeiten  hin- 
sichtlich der  Auswahl  der  Namen.  Wenn  ich  z.  B.  zu  dem  Stich- 
worte „Pfalz'^  alle  Acten  angab,  in  deren  Text  oder  Ueberschrift 
der  Churfürst  Friedrich  vorkommt,  so  hätte  ich  in  einem  Meer 
von  Citaten  alles  zusammen  werfen  müssen,  was  unter  den 
Rubriken  „Union^\  „Versammlungen'^,  „Jülich'',  und  so  vielen 
andern  sorgfältig  getrennt  ist  Darum  habe  ich  am  Ende  doch 
wieder  darauf  verzichtet,  über  die  auswärtigen  Mächte  und  die 
deutschen  Fürsten  und  Reichsstädte  ein  eigentliches  Namen- 
register zu  fertigen;  nur  Landstände  (in  ihrer  Gesammtheit  und 
einzeln),  desgleichen  Räthe,  Beamte  und  andere  hervorragende 
Personen  sind  in  dasselbe  aufgenommen.  Auch  fQr  diese  aber 
schien  es  mir  unnöthig,  jedesmal  darauf  hinzuweisen,  wenn  ein 
Rath  oder  Gesandter  im  regelmässigen  Gang  der  Geschäfte  ein 
Schreiben  fertigt  oder  eine  Unterredung  hält.  Unbedingt  waren 
nur  solche  Stellen  zu  citiren ,  in  welchen  uns  eine  Person  zum 
ersten  Mal  entgegentritt,  und  solche,  aus  welchen  wir  über  ihre 
Erlebnisse  (z.  B.  Uebemahme  und  Beendigung  von  Gesandt- 
schaften, Reisen  u.  dgl),  oder  über  ihre  Ansichten  Aufschluss 
erhalten.  Die  sonstige  Einrichtung  des  Sach-  und  Namenregisters 
wird  man  bei  einem  genaueren  Einblicke  von  selbst  verstehen, 
wie  ich  denn  überhaupt  darauf  rechne,  dass,  wer  dasselbe  be- 
nutzt, sich  die  Mühe  nicht  spart,  erst  die  Stichworte  sämmtlich 
durchzusehen.  Eine  kurze  und  rasche  Belehrung  über  die  ver- 
schiedensten Puncto  wird  der  sachliche  Theil  bei  der  verhältniss- 
mässig  kleinen  Zahl  der  Rubriken  nicht  gewähren;  allein  der 
Forscher,  der  ohne  das  ganze  Buch  zu  lesen,  einen  einzelnen 
wichtigen  Gegenstand  mit  Ruhe  verfolgen  will,  wird  hoffentlich 
einen  ausreichenden  Anhalt  in  dem  Sachregister  finden. 

Schliesslich  seien  noch  drei  Abhandlungen,  die  mit  dieser 
Quellensammlung  in  engem  Zusammenhange  stehen,  ein  für  alle 
Mal  angeführt:  der  Aufsatz  von  Cornelius  über  den  grossen 
Plan  Heinrichs  IV.  (Münchener  histor.  Jahrbuch  1866),  sodann 
meine  Abhandlungen  „die  Memoiren  SuUys^'  und  „Sachsen  und 
der  Jülicher  Erbfolgestreit''  (Abhandlungen  der  Münchener  Aca- 
demie.    Histor.  Classe  1871,  1873). 

lom  Bitter. 
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1.  Christian  Fflrst  Ton  Anhalt  an  Ghurpfalz.  Mai 

17 
Die  Frage  „des  directorii  nnd  generalats  halber,  wan  ausserhalb 

dero  (des  GhurfQrsten)  landen  etwas  furzonemen,"  hat  der  Fttrst  mit 
Yiel  Mohe  nnd  Geschick  zn  einer  dem  Churf&rsten  sehr  yortheilhaften 
Entscheidung  gebracht  Nun  ist  die  Au^abe  „des  ersten  directoris 
und  aller  andern  general,  so  folgen  werden,"  sehr  gross,  der  Geld* 
Yorrath  sehr  gering.  Der  Ghurfflrst  wird  bei  solchen  Verhältnissen 
sein  Land  an  der  Spitze  eines  Heeres  nicht  sicher  verlassen  können, 
noch  kann  er  die  Geschäfte  des  Feldherrn,  die  den  ganzen  Mann 
in  Anspruch  nehmen,  mit  seinen  vielen  und  schweren  Reichsgeschäften 
vereinigen.  Auch  Anhalt  wttrde  aus  den  genannten  und  andern 
GrOnden,  wenn  der  Churftlrst  ihm  das  Generalat  auftragen  wollte, 
sich  „als  ein  gebraut  kint  .  .  entschuldigen."  Er  räth  also  dem 
Churfflrsten,  „solche  aufgetragene  direction,  und  das  sie  (e.  1.)  dar- 
neben bei  folgender  abwechselung  einen  generalleutenambt  verordnen 
mögen,  zu  acceptiren;"  zugleich  aber  möge  er  dann  einen  General 
als  seinen  Stellvertreter  ernennen:  so  wird  seine  Hoheit  gewahrt 
und  in  der  wichtigsten  Sache  nichts  verabsäumt;  er  kann  dann  von 
seinen  Befugnissen  so  viel  ausüben,  als  ihm  gelegen  ist,  und  bleibt  frei 
von  grosser  Mflhe,  Verantwortung  und  Kosten.  Der  Fürst  empfiehlt 
zum  Stellvertreter  des  Churfttrsten  den  Markgrafen  von  Anspach, 
der  die  meiste  Eriegserfahrung  unter  den  Unirten  hat,  und  übrigens 
die  genannten  Schwierigkeiten  so  gut  wie  Anhalt  erwogen  hat.  Der- 
selbe dürfte  die  Stelle  nur  dann  annehmen,  wenn  —  was  auf  die 
rechte  Art  leicht  zu  erreichen  ist  —  der  Churfürst  die  Unirten  dahin 
bringt,  dass  er  in  den  drei  ersten  Jahren  so  gut,  wie  in  den  sieben 
letzten  einen  Generallieutenant  ernennen  darf.  Durch  Befolgung 
des  Vorschlags  des  Fürsten  behält  der  Churfürst  die  Leitung  der 
Union,  so  lange  sie  besteht,  worauf  man  vorher  nicht  die  geringste 
Hoffnung  hatte.  Man  darf  aber  nicht  zaudern.  —  Datum  Guntzen- 
hansen  den  7.  Mali  1608. 

Hflnchen  StaatfarebiT  pf.  117/5  f.  Zk,  Eigenli. 
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Neben  den  geschäftlichen  Sitzungen  haben  die  Fürsten  sich  mehi^ 

mala  ohne  Zuziehung  der  Räthe  besprochen,  inwiefern  die  politische 
Lage  Europas  den  Evangelischen  Gefahr  drohe,  und  wie  die  Gefahr 
abzuwenden  sei.  Man  befand,  dass  zunächst  bezüglich  der  böhmischen 
Unruhen  man  sich  vorzusehen  habe,  dass  nicht  unversehens  beide 
Parteien  sich  gegen  die  Ketzer  vereinigen.  Demgemäss  sei  die  Ver- 
mittlung zu  betreiben  und  von  den  Vermittelnden  an  Ort  und  Stelle 
gute  Erkundigung  anzustellen.  Bei  der  Vermittlung  möge  die  Ab- 
ateUung  deijenigen  Beschwerden,  die  in  des  Kaisers  Hand  liegen» 

def  SOjAlir.  Krieg«»  U  ^ 
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die  Verbesserung  „des  bösen  consilii/*  die  Entfernung  aller  Anlässe 
zum  Misstrauen  (hierbei  dachte  man  u.  a.  an  Donauwörth)  gefordert 
werden.  Helfe  die  Interposition  nichts,  und  zeige  sich  die  erwähnte 
Gefahr,  so  solle  man  lieber  die  eigenen  Pferde  an  fremde  Zäune 
zu  binden  trachten,  als  die  fremden  Pferde  in  die  eignen  Zäune 
einlassen.  Seien  aber  nur  Streifzflge  des  Abel  disciplinirten  Gesin- 
dels der  Ungarn  und  Haiducken  zu  fürchten,  so  mögen  ohne  weitere 
Bescheidserholung  300  Pferde  auf  gemeine  Kosten  geworben,  und 
davon  100  in  die  OberpfaU,  100  in  das  Gebiet  des  Herzogs  von 
Neubnrg,  100  in  das  Land  des  Markgrafen  von  Culmbach  gelegt 
werden,  die  sich  dann  nach  Bedfirfiiiss  gegenseitig  unterstfltzen 
sollen.  —  Von  den  Niederlanden  her  fand  man  sich  bedroht  in  der 
Angelegenheit  von  Jülich  und  der  Kinder  des  Markgrafen  Eduard 
Fortunat,  sodann  für  den  Fall  dass  Spanien  und  die  Staaten  ihr 
Kriegsvolk  abdanken,  und  dass  Spinola  dem  Kaiser  zugesandt  wer* 
den  sollte.  Dagegen ,  meinte  man ,  müsse  man  sich  auf  die  Union 
stützen,  „auch  das  soldatenwesen  in  schwang  bringen,  und  das  eine 
landsrettung,  darein  auch  et^liche  geistliche  zu  ziehen,  nicht  andien- 
lichen sein  solte.'*  Daneben  sei  mit  Frankreich  anzuknüpfen,  indem 
Churpfalz  dem  Kaiser  baldigst  durch  einen  Gresandten  —  etwa  durch 
Buwinkhauson,  der  ohnehin  nach  Frankreich  reisen  und  den  Auf- 
trag besonders  geschickt  vollführen  werde  —  den  Abschluss  der 
Union  im  allgemeinen,  mit  blosser  Anzeige  der  Personen,  des  Zweckes 
und  der  sichern  Aussicht  ihres  Wachsthums,  melde  und  ihm  den 
Bund  empfehle.  Jenachdem  der  König  dann  sein  früheres  Erbieten 
wiederhole  oder  Gegenversicherungen  für  sich  begehre,  könne  man 
die  Gelegenheit  ferner  wahrnehmen.  Das  Goncept  einer  demgemftssen 
Instruction  solle  Churpfalz  den  Unirten  vorlegen.  Dem  Spinola  sei, 
wenn  er  mit  Truppen  zum  Kaiser  zieheu  wolle,  der  Durchzug  wo 
möglich  zu  verwehren.  —  Man  sprach  weiter  von  „internis  pontifi- 
ciis  malis^'  und  den  Streitigkeiten  unter  den  Evangelischen.  Hier- 
über wird  Anhalt  dem  Churfürsten  mündlich  berichten;  nur  das  be- 
merkt er  noch,  ,;das  Neuburgs  1.  wie  auch  pfalzgraf  Wolf  Wilhelm 
sich  e.  1.  der  Julischen  lande  halber  ganz  freundlichen  rccommen- 
diren  und  sich  gerne  zu  gutlicher  vergleichung  bequemen  wollen: 
do  man  aber  sich  iu  keine  gutte  einlassen  und  dargegen  man  auch 
seines  rechtens  cariren  solte,  das  thete  ser  wehe;  hoffen  aber,  e  1. 
wurden  viel  guts  bei  diesen  Sachen  thun  können."  —  Datum  Guntzen- 
hausen  den  7.  Mail  1608. 

tfflochen  StaaUarchiv  pf.  117/5  f.  37.   Eigenh. 

al     3.  Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Churpfalz. 

Der  Fürst  vermag  der  vorstehenden  Zusammenkunft  in 
Horneck  ^  nicht  wol  beizuwohnen.  Denn  die  böhmischen  Dinge 
kommen  ihm  „je  lenger  je  vordechtiger  vor, '  indem  bei  itzigem 
Stil-  und  anstaut  alles  so  in  geheimb  tractiret  gehalten,  auch  von 
der  Kai.  M^ .  an  e.  11.  weitters  nichts  begeretwirt;  hiengegen  unter- 
fanget sich  der  bcbstische  und  Spanische  gesante  dieser  interposition, 
und  wo  sie  aufsieht  halber  nicht  darzu  gelangen  können,  so  mnss 
der  Cardinal  von  Dietrichstein  als  ire  creatur  ir  fnrfechter  sein: 
1^0  da  jemals  gutte  uüsicht  von  notten  gewesti  es  itao  bei  dieBem 
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Tordechtigen  zastant  sein  mochte."    Ausserdem  erwartet  der  Fürst 
den  Bawinld^aaseD,  damit  dieser  sich  mit  ihm  fiber  die  sehr  wich- 
tige and  nicht  zu  yerschiebende  französische  Verhandlung  unterrede; 
die  Verhandlung  mitNtlrnberg  wird  der  Fürst,  sobald  ihm  vom  Chur- 
ftrsten  die  nöthigen  Schriftstücke  s^ükommen,  keinen  Augenblick  ver- 
schieben ,   „in  ausehung  bei  itzigen   occasionibus  die  motiven  viel 
stercker,  als  wan  es  zur  entlichen  pacification  in  Behemen  albereit 
gekommen  were.^^  —   Bei  der  Besprechung  zwischen  den  Ghurfürsten 
von  der  Pfalz  und  Mainz  und  dem  Erzherzog  Maximilian  wäre  nun 
aber  nach  Anhalts  Ansicht  folgendes  zu  beachten :  1.  man  erkundige 
sich,  und  zwar  zunächst  beim  Erzherzog,  ob  überhaupt  dieVermitt- 
luDg  noch  nöthig  oder  ob  nicht  schon   ein  Vergleich  getroffen  sei. 
Halten  dann  beide  Ghurfürsten  die  Abfertigung  ihrer  Gesandten  zur 
Vermittlung  für  unnöthig,  so  mögen  sie  auch  den  Erzherzog  ermahnen, 
nicht  nach  Prag  zu  gehen.    2.   Die  Vermittlungsvorschlftge  sind  zu 
entnehmen  aus  Anhalts  früherem  Bedenken  und  aus  den  Berichten 
über  seine   Besprechungen   mit   Maximilian   und  Mainz.     Zugleich 
könnten  Chnrpfiüz  und  Churmainz  sich  bereden,  was  für  den  Fall, 
dass  Matthias  die  Nachfolge  im  Reich  mit  Gewalt  zu  erlangen  suche 
oder  darüber  vom  Kaiser  eine  Zusage  erhalte,  gegen  die  Erzwingung 
ond  die  Erblichkeit  der  Nachfolge  von  den  Ghurfürsten  zu  thun  sei, 
ob  nicht  aber  diese  Sache  vor  allem  der  vorstehende  Ghurfürstentag 
zu  handein  habe.    3.  In  einer  zu  Ahausen  gehaltenen  Privatunter- 
redttng  haben  die  Fürsten  es  sämmtlich  für  gut  gehalten,  dass  der 
Churfürst  dem  Erzbischof  und  dem  Erzherzog  mittheile,  es  sei  zwi- 
adien  ihm  und  etlichen  benachbarten  Ständen  eine  Union  getroffen, 
lediglich  zu  ihrer  und  des  Vaterlandes  Erhaltung,   also  auch  zum 
Besten  des  Erzbischofs  und  Erzherzogs.    4.   Der  Ghurfürst  könnte 
den  Ek^erzog  erinnern,  dass  er  den  Pass  nach  Italien  wahre  und 
hierüber  sich  mit  dem  Ghurfürsten  stets  im  Einvernehmen  halte,  dass 
er  auch,  wenn  Baiern  Unruhe  erregen  sollte ,    das  gemeine  und  das 
eigne  Interesse  im  Auge  behalte.  —  Endlich  scheint  es  dem  Fürsten 
sicherer  und  für  den  Ghurfürsten  ehrenvoller,   auch  Zeit   sparend, 
wenn  die  Besprechung  nicht  nach  Horneck,  sondern  nach  dem  Auf- 
enthaltsort des  Ghurfürsten  verlegt  würde.  —   In  der  jüngsten  Gon- 
ferenz  Leuchtenbergs  mit  dem  Fürsten  erklärte  ersterer:  nach  seiner 
und  anderer  kaiserlichen  Assistenzräthe  Meinung  bedürfe  der  Kaiser 
zur  Berufung  eines  Belchstags  keiner  besondern  Zustimmung  der 
Ghurfürsten,  da  der  letzte  Reichstag  nur  vertagt  sei.    Ferner:  nach 
Beendigung  des  Fuldaer  Ghurfürstentags  wolle  der  Kaiser  einen  per- 
sönlichen  in   Eger    zu  haltenden   Ghurfürstentag  begehren.     lieber 
ersteres  könnte  der  Ghurfürst  mit  Mainz  sich  besprechen.  —     Dass 
man  das  Gerücht  von  der  Einnahme  Raabs  durch  die  Türken  aus- 
gesprengt hat,   ist  vielleicht  geschehen,   um  zu   einer  unerwarteten 
Vereinigung  der  Truppen  des  Kaisers   und  des  Matthias  einen  Vor- 
wand zu  bekommen.  —    Datum  Amberg  den  15.  Maii  .  .  a.  1608. 

Mflnchen  SUatsarcliir  547/4  f.  343.   Ei^eoh. 

i  Auf  die  Einladung  des  Erzh.  Maximilian  (I.  n.  567)  ersuchten  den- 
selben die  Chf.  Pfalz  und  Mainz,  er  möge  zu  der  gewünschten  Unter- 
redung am  29.  Mai  nach  Horneck  kommen.  (Mainz  an  Churpfalz.  Mai  16. 
l  M6j.    Diese  Versammlung  kam  aber  nicht  zu  Stande,  weil  Ghurpfaia 
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Bich  einige  Tage  sp&ter  (am  22.  Mai)  mit  anyorhergesehenen  VerhindeniDgeii 
entschuldigte  and  zugleich  den  £rzherzog  ersuchte,  er  möge  Gesandte 
nach  Heidelberg  schicken.  (Vgl.  Erzh.  Maximilian  an  Charpfalz.  Mai  20. 
Die  auf  dem  Schreiben  notirte  Bemerkung  f.  399.) 

2  Am  19.  Mai  schreibt  Anhalt  an  Churpfalz :  Nach  begrflndeten  Nach- 
richten suchen  der  spanische  und  päpstliche  Gesandte  bei  ihrem  Ver- 
halten gegen  Matthias  Zeit  zu  gewinnen,  um  ihn  sodann  entweder  zu 
nöthigen,  auf  ihre  Seite  zu  treten,  oder  ihn  an  Geld  und  Zufuhr  so  za 
entblössen,  dass  er  seine  Truppen  nicht  mehr  beisammen  halten  kann. 
Dieses  ist  das  rechte  Mittel,  „dardurch  den  eyangelischen  gar  leichtlich 
die  spitz  an  die  gurgel  gesatzt  werden  kan."  Auch  haben  jene  Gesand* 
ten  bereits  den  Erzherzog  mit  schönen  Zusagen  also  eingeschläfert,  dass 
er  Zeit  und  grosse  Gelegenheiten  versäumt  hat  Um  so  eher  wäre  die 
Verhandlung  der  Union  mit  Frankreich,  wie  sie  Torgeschlasen  ist,  zu 
eröffnen,  und  wäre  der  H.  von  Wflrtemberg  zu  ersuchen,  dass  er  den 
Buwinkhausen  einige  Zeit  lang  in  Frankreich  lassen  möchte,  damit  man 
ihn  „leichtlicher  de  occurrentiis  informiren  und  im  weittere  Sachen  an- 
befehlen könte.''  Auch  wäre  mit  den  angesehensten  Städten  baldigst 
wegen  der  Union  zu  unterhandeln,  damit  sie  nicht  irre  gemacht  werden. 
Sobald  dem  Fürsten  die  Commission  far  Nfimberg  zugesandt  wird,  will 
er  das  nöthige  thun.    (M.  379/5  f.  86. 

Mai     4.  Christian  Fflrst  yon  Anhalt  an  Barvitins. 

25 

Churpfalz  undChurmainz  werden  nächster  Tage  eine  Zasammen- 
kunft  „in  bewussten  Sachen"  halten.  Vom  Erzherzog  Matthias  ist 
an  beide  ein  Schreiben  am  20.  in  Amberg  angekommen,  Und  berich« 
tete  der  Courier,  das  erwartete  Schreiben  des  Kaisers  werde  bald 
nachfolgen.  Anhalt  möchte  wissen,  ob  dies  Antwortschreiben  schon 
abgegangen  ist,  „oder  ob  ir  (Kai.  M' .)  sonsten  etwas  nachrichtang 
und  erinnerung  vonnötten,  so  zu  solcher  Zusammenkunft  vortragUch 
und  zustendig  und  hochstged.  i.  Kai.  M'. ..  erspriesslichen  sein 
möchte.  Wollen  wir  solches  entweder  in  der  person  Selbsten  ver- 
richten, ^  oder  aber ,  da  wir  .  .  nicht  abkommen  könten,  es  durch 
schreiben  insinuiren."  —  Datum  Amberg  den  15.  Mali  anno  1608. 

Bernborg.   I  F  1;  228  f.  178    GpL 

1  Nämlich  bei  der  Zusammenkunft 

Mai     5.  Christian  Fflrst  von  Anhalt  an  Ducker. 

27 

Hat  das  Schreiben  Duckers  vom  24.  Mai  ^  empfangen.   Da  Pfalz 

die  Zusammenkunft  abschreibt,  so  scheint  es  dem  Forsten,  „es 
werde  der  konig  von  Cypern  wieder  eine  legation  in  vorrath  hahen.^' 
Da  an  jener  aber  „summa  rerum  gelegen'^  ist,  so  räth  der  Fflrst, 
dass  der  Erzherzog  im  änsserstcn  Fall  die  Churfflrsten  selber  auf- 
suche. Die  Ahauser  Zusammenkunft  ist  Aber  die  Erwartung  gut 
abgegangen.  Churpfalz  wird  dem  Erzherzog  darüber  eingehend  be- 
richten. „J.  d.  ist  daselbst  dergestalt  etiam  me  non  monente  ge- 
dacht  worden,  als  ich  selbst  begeren  möge.*'  Dabei  versicherte  der 
Fürst,  dass  der  Erzherzog  „mit  gutten  consiliis  gefast  und  also  gegen 
das  gemeine  beste  affectionirt  befunden  (sei),  das  man  sich  auf  die- 
selben zu  verlassen,  sie  sich  von  den  sanioribus  consiliis  nicht  ab- 
sondern .  .  .  wurden.^'  Ob  der  Churfflrsten  von  der  Pfalz  und  Mafaix 
Vermittlung  in  Prag  nöthig  sein  wird,  ist  noch  fraglich,  da  der  Kaiser 
mit  seiner  Antwort  auf  ihr  Schreiben  zOgerU    Uebemehmen  sie 
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selbe  Diclit,  so  kann  der  Ffirst  anch  dem  Erzherzog  znr  Reise  nacb 
Prag  nicht  rathen.  Nöthigt  Matthias  den  Kaiser  zu  einer  Zusage 
hinsichtlich  der  Nachfolge  im  Reich,  so  kann  das  schwerlich  mit 
dem  Besten  des  Reichs  bestehen,  „und  dieweil  solche  via  facti  dem 
Linzischen  vertrag  vom  28.  April.  1605  zuwider,  als  last  uns  des- 
wegen bei  so  bequemer  occasion  auch  desto  weniger  feiren,  et  quo 
fata  trahnnt  rctrahuntque  sequamur.*'  —  0.  D.  (In  dem  Schreiben 
wird  erwähnt,  es  sei  an  demselben  Tage  verfasst,  an  dem  der  Brief 
Dückers  angekommen  sei.    Dieser  ist  aber  präsentirt  am  27.  Mai.) 

Berabnrg.   I  F  1;  228  f.  ISa   Eigenh.  Gpt 

i  Dacker  meldet  in  demselben,  dass  Churpfalz  die  Zusammenkunft 
in  Horneek  abgeschrieben  habe  (Tgl/n.  3  Anm.  1),  dass  aber  der  Erzh. 
Maximilian  die  beiden  Churfnrsten  eher  selber  aufsuchen  werde,  als  dass 
er  die  Zusammenkunft  aufgebe.  Zugleich  bittet  er  um  Aufschluss ,  was 
die  Chorftlrsten  schliesslich  beabsichtigen,  und  was  in  Ahausen  yerhan- 
delt  sei.    (f.  181.) 

€.  Rudolf  IL  an  Churmainz  und  Churpfalz.  ^Ji^ 

*^  27 

Hat  der  Churfürsten  Schreiben  vom  6.  Mai  (I  n.  570  Anm.  1) 
empfangen.  Es  wäre  dem  Kaiser  nichts  lieber  gewesen,  als  wenn 
die  fflr  die  Vermittlung  der  Churfnrsten  nöthige  Zeit  von  Matthias 
zu  erhalten  gewesen  wäre.  Da  aber  Matthias  trotz  alles  Ersuchens 
seine  Tmppen  bis  vor  Prag  führte  und  von  seinen  und  seiner 
„Zngewanten^^  Ansprüchen  fast  nichts  nachgab,  so  machte  der  Kaiser 
um  des  Friedens  und  der  nahen  Verwandtschaft  willen  bezüglich 
Ungarns  und  Oestreichs  Anerbietungen,  die  selbst  gegen  einen  Sohn 
mindestens  genügend  gewesen  w&ren,  wie  er  denn  auch  zur  Her- 
stellung des  Friedens  einen  böhmischen  Landtag  hält  Allein  seine 
Anerbietongen  sind  nicht  angenommen,  und  die  Streitkräfte  der 
Gegner  werden  täglich  vermehrt,  so  dass  „unsere  cron  Böheim'' 
zum  Widerstand  sich  zu  rüsten  befugt  wäre.  Für  den  Fall  dass 
es  also  zum  Kriege  kommt,  mögen  beide  Churfürsten  sich  bereit 
halten,  um  dem  Kaiser  auf  sein  Erfordern  starke  Hülfe  zu  leisten. 
Verschiedenen  im  Reich  gegen  den  Kaiser  ausgestreuten,  zum  Theil 
gedruckten  Schriften  werden  die  Churfürsten  keinen  Glauben  schen- 
ken, sondern  bessern  Bericht  abwarten.  ^  —  Geben  .  .  zu  Prag  den 
27...  May  anno  1608. 

Hflncben  Staatsarchiv  547/4  f.  40a  Gop.    (Das  Original  war   ia  Form   eines 
Handschreibens.)  Vgl.  Harter  VL  S.  39. 

^  Wie  der  Kaiser,  so  lehnte  auch  Matthias  die  angebotene  Vermitt- 
lang ab.  Er  schrieb  nämlich  am  16.  Mai  an  beide  Churfürsten:  Die 
Orflnde  seines  kriegerischen  Vorgehens  seien  aus  seinem  Schreiben  an 
simmtliche  Churfürsten  vom  7.  Mai  und  aus  seiner  beiliegenden  Ant- 
wort an  die  Gesandten  von  Chursachsen  und  Brandenburg  zu  entnehmen. 
Er  nnd  die  unirten  Lande  haben  sich  auf  Begehren  des  Kaisers  schon 
in  gütliche  Verhandlung  mit  demselben  unter  Vermittlung  des  Card. 
Dietricbstein  eingelassen.  Die  Antwort  des  Kaisers  auf  ihre  Vorschläge 
solle,  sobald  sie  erfolgt  sei,  den  beiden  Churfürsten  mitgetbeilt  werden. 
Während  der  zur  Unterhandlung  anberaumten  Zeit  werde  von  ihm  (dem 
Erzh.)  und  seinen  Verbündeten  nichts  feindseliges  vorgenommen  werden, 
wenn  sie  nicht  dazu  genöthigt  werden.   (1  371.) 
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MaL     7.    Friedrich  lY.,  Instruction  fttr  PeterDatkentts  all 
27  die    ünirten. 

Die  in  Ahausen  entworfene  Union,  der  Nebenabschied  und  die 
Beilagen  werden,  vom  Ghurfürsten  bereits  unterzeichnet,  den  ünirten 
zur  Ausfertigung  von  dem  Gesandten  vorgelegt  werden.  Derselbe 
hat  weiter  folgendes  zu  erklären:  derChurfürst  nimmt  das  ihm  ein- 
stimmig angetragene  Directorium  an.  Da  man  unter  den  fremden 
Mächten,  denen  über  die  Union  Mittheilung  zu  machen  ist,  zunächst 
nur  an  Frankreich  gedacht  hat,  so  legt  der  ChurfUrst  den  Entwurf 
eines  Anbringcns  an  den  König  Heinrich  zar  Verbesserung  oder 
Genehmigung  vor.  Er  Qbergiht  ferner  das  Verzeichniss  seiner  Bäthe 
und  Diener,  ^)  die  er  in  Unionssachen  zu  gebrauchen  gedenkt,  und 
bittet  die  Ünirten  um  entsprechende  Mittheilung.  Das  vod  den 
Räthen  in  Ahausen  vereinbarte  Bedenken  über  die  Eaisersheimer, 
Hirschberger  und  Donauwörther  Sache  wird  vom  Churförstcn  ge- 
billigt. Dem  Herzog  von  WQrtemberg  hat  der  Gesandte  zu  be- 
merken, dass  der  Ghurfflrst  zur  Einladung  der  Stadt  Strassbnrg  den 
Löfenius  am  8.  Juni  daselbst  eintreffen  9u  lassen  gedenke,  und  dats 
es  ihm  sehr  lieb  sein  werde,  wenn  der  Herzog  zu  dieser  Verhand- 
lung einen  Rath  zuordnen  wolle.  Femer  flbergibt  Dathenu»  dem 
Herzog  die  vom  Cburfflrsten  jüngst  verfasste  Münztaxe  und  bittet 
um  des  Herzogs  Bedenken  darüber,  damit  der  Ghurfürst  und  Her^ 
zog  eine  gleichlautende  Erklärung  bezüglich  des  Mflnzvalors  ver- 
einbaren können.  —  Bei  Anspach  wird  der  Gesandte,  „was  er  bei 
Würtembergs  1.  geworben,  ebenmessig  vorbringen."*  —  Bezüglich 
einiger  anderer  Puncto  erhält  er  eine  Nebeninstruction. ' —  Datum 
Heidelberg  den  17.  May  anno  1608. 

Mflncheo  Staatsarchi?  pf.  117/5  f.  41.    Oriy. 

1  Es  sind  Christian  F.  Anhalt,  Alhrecht  Gr.  Solms,  Christoph  v.  d. 
Grün,  Volrat  von  Plessen,  Michael  Löfenius ;  die  Secretäre  Matthias  Heil- 
mann und  Petrus  Datbenus  nebst  zwei  Scribenten.  —  Dazu  kamen  im 
Juni  Dr.  Camerarius  und  Secretär  Haussmann  (Churpfalz  an  Anhalt. 
Juni  26.  f.  1«55),  und  im  Juli  von  den  Amberger  Räthen  der  Kanzler 
Reiner,  der  Oberst  Reinhard  Gr.  Solms,  der  Kamroerrath  Theoph.  Riehiiu 
und  der  Secretär  Stöckel  (Anhalt  an  Churpfalz.  Juni  20.  f.  151  Chur- 
pfalz an  Anhalt.   Juni  26.  f.  155.   Anhalt  an  Churpfalz.    Juli  U.  f.  220.) 

'^  Dathenua  hatte  Audienz  beim  Mgr.  Baden  am  29.  Mai,  beim  H. 
Würtemberg  zwischen  dem  29.  Mai  und  1.  Juni,  beim  Mgr.  Anspach 
zwischen  dem  1.  und  9.  Juni,  beim  Mgr.  Culmbach  zwischen  dem  9.  und 
12.  Juni  und  beim  H  Neuburg  am  17.  Juni.  (Relationen  des  Dathenua. 
Juni  1,  15.  f.  58,  140.  Resolution  Würtembergs.  Juni  1.  f.  72.  Anhalt 
an  Churpfalz.  Juni  9.  f.  96.  Resolution  des  Mgr.  Culmbach.  Juni  12. 
f.  144.  Vortrag  des  Dathenus  beim  H.  Neuburg.  Juni  17.  f.  160 )  Von 
sämmtlichen  Fürsten  wurde  die  Unionsacte  nebst  den  zugehörigen  Ab* 
schieden  ausgefertigt  und  die  Instruction  nach  Frankreich  im  wesent* 
liehen  genehmigt.  (Hinsichtlich  der  letztern  erinnerte  Baden :  man  mftge 
die  im  Eingang  stehenden  Worte  „und  selbsten  darzu  zu  verstehen  wol* 
meinentlich  erbotten'*  streichen;  denn  die  Union  solle  ja  dem  K6ntg 
bloss  empfohlen  werden.  Culmbach  bemerkte,  ob  der  ChurfQrat  nicht 
den  Gesandten,  für  den  Fall  dass  sich  Frankreich  sofort  zum  Eintritt  in 
die  Union  bereit  erklären  sollte,  auf  eine  Antwort  instruiren  wolle?)  Die 
Verzeichnisse  der  in  Unionssachen  zu  verwendenden  Räthe  und  der 
Münzwerthe  theilten  die  Fürsten  theils  dem  Gesandten,  theila  dmich  bdr 
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sondere  Sebreibes  dem  Cht  Pfalz  nnd  den  Unirten  mit.  (Bei  dieser 
Gdegenbeit  beschwerte  sieb  Wflrtemberg,  dass  man  ihm  in  Bezug  auf 
die  Bundesbeiträge  ancb  den  Anscblag  der  von  ibm  ezimirten  Stände 
angerechnet  habe,  wodurch  sein  Beitrag  höber  steige  als  der  eines  an- 
dern Unirten:  beharre  man  bei  diesem  Ansätze,  so  könne  er  der  Union 
Dicht  beitreten.  (Würtemberg  an  Churpfalz.  Mai  21.  f.  46.  Besolutioa 
SD  Dathenas.  a.  a.  0.) 

s  Dieselbe  ist  nicht  vorhanden.  Ihr  Gegenstand  war  folgender:  das 
Oeteralat  far  den  Fall  eines  Krieges  ausserhalb  des  Unionsgebietes  war 
für  die  ersten  drei  Jahre  dem  Gbf.  Pfalz  übertragen.  Für  die  spätere, 
nach  den  drei  Jahren  folgende  Zeit  war  dem  Gbf.  Pfalz  die  Ernennung 
des  General-Obristen-Lieutenants  eingeräumt.  (Ahauser  Nebenabschied. 
T.  Mörner,  Ghurbrandenburgs  Staatsverträge  S.  43).  Nun  beabsichtigte 
Churpfalz  das  Oeneralat,  das  er  nicht  selber  führen  konnte,  auf  den  Rath 
Anhalts  dem  Mgr.  Anspach  zn  übertragen.  Dieser  aber  hatte  Bedenken 
gegen  die  Annahme,  wenn  ihm  nicht  der  F.  Anhalt  zugeordnet  werde. 
Dangemfiss  wünschte  Churpfalz  nicht  nur  für  die  sieben  letzten,  sondern 
auch  für  die  drei  ersten  Jahre  der  Union  zu  der  Ernennung  des  General- 
Obristen-Lieutenants  bevollmächtigt  zu  sein,  um  dann  diese  Stelle  zugleich 
mit  der  des  Feldmarschalls  dem  F.  Anhalt  zu  übertragen.  Für  Beides, 
die  Ernennung  Anspachs  und  die  Befugniss  zur  Ernennung  eines  General- 
Obristen-Lieutenants  sollte  Dathenus  die  Zustimmung  der  Unirten  (beim 
Mgr.  Anspach  die  Annahme  des  Generalats)  erwirken.  (Churpfalz  an 
Anhalt  Juni  3.  f.  53.  Vortrag  des  Dathenus  beim  H.  Neuburg.  Juni 
17.  f.  160.) —  Die  Unirten  gaben  s&mmtlich  die  gewünschte  Zustimmung. 
Nenbnrg  meinte  zwar  anfangs,  die  Angelegenheit  des  Generallieutenants 
sei  auf  dem  n&chten  Unionstag  zu  behandeln.  (Resolution.  Juni  18.  f.  163); 
als  aber  Dathenus  ein  an  den  H.  Neuburg  sowol,  als  an  die  andern 
Unirten  gerichtetes  Schreiben  des  Churfürsten  übergab,  in  dem  die  Person 
des  zn  Ernennenden  bezeichnet  war,  ertheilte  auch  er  seine  Genehmigung. 
iProiocoll.  f.  168 )  Der  Mgr.  Baden  gab  seine  Zustimmung  erst  am  9.  Juli, 
weil  Dathenus  bei  seiner  ersten  Ankunft  in  Earlsburg  (bei  dem  Mark- 
grafen) die  Nebeninstruction  noch  nicht  erhalten  hatte,  und  so  nach  Ver- 
richtung seiner  Gesandtschaft  bei  den  übrigen  Unirten  den  Markgrafen 
nochmals  besuchen  mnsste.  (Resolution  Badens,  f.  212)  —  Uebrigens 
erklärten  sich  Anhalt  am  9.  Juni,  Anspach  in  seiner  Antwort  auf  Dathe- 
nas Werbung  zur  Annahme  der  ihnen  angetragenen  Stellen  bereit  (An- 
halt an  Churpfalz.  Juni  9.  f.  96.) 

8»         Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Churpfalz.  MaL 

29 

Obwol  fast  alle  Wege,  um  zuverlässige  Nachrichten  aus  Prag 
zu  erlangen,  versperrt  sind,  so  hat  doch  die  bewusste  Person  bei- 
liegenden Bericht  dem  Fürsten  zu  senden  gewagt.  Da  man  bedroht 
ist,  besonders  durch  streifende  Rotten,  so  gedenkt  der  Fürst,  in 
der  nächsten  Woche  etwa  800  Mann  vom  Ausschuss  auf  einige  Tage 
an  die  Gränzen  zu  legen.  Den  Vorschlag  betreffend  den  Kaiser  und 
KOrnberg  hat  der  Fürst  nach  Neuburg,  Anspach  und  Nürnberg  mit- 
getheilt.  Seiner  Ansicht  nach  hätte  man  des  Kaisers  Truppen  nicht 
in  das  Reich  aufzunehmen;  aber  mit  seiner  Person  verhält  es  sich 
anders.  —    Datum  Ambergk  den  19.  Maii  anno  1608. 

Beilage.  —  Bericht  vom  25.  Mai  über  die  Berathungen 
hinsichtlich  der  Flacht  des  Kaisers,  die  Verhandlungen  zwischen 
dem  Kaiser  and  Matthias  über  die  Abtretung  der  Lande,  die  E> 
A&ung  des  böhmischen  Landtags,  die  Ankunft  der  Gesandten  dt>r 
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unirten  Lande,  das  Hansen  der  Truppen  des  Matthias  nnd  die  Streit- 
kräfte des  Kaisers.  (Benutzt  hei  Gindely,  Rudolf  n  B.  I  S.  221 
fg.,  224  fg.) 

M  fluchen  SUatsareU?  547/4  t  399L    Eigenli. 

Jnni    9«  Dathenus  an  Churpfalz.  (z.  Th.) 

Der  Herzog  von  WOrtemberg  hat  gleich  nach  der  Rflokkehr  Ton 
Ahausen  sein  Landvolk  „e.  chf.  g.  exempel  nach  in  gewisse  aus* 
schüss  verordnen  lassen  und  drei  walen  oder  besondere  ufgebot, 
deren  jedes  drei  regiment  starck,  nnd  das  regiment  von  3000  man 
sein  sol,  ufgericht:  thete  also  zusammen  2700  (sie!)  man.  Beneben 
diesem  halten  i.  f.  g.  auch  ein  regiment  geworbenes  volcks  im 
wartegelt,  welches  monatlich  uf  4000  fl.  costet,  dieweiln  sie  nur 
under  den  haubt-  und  bevelchsleuten  und  den  50  Soldaten  in  jedem 
fendlein  solches  austeilen.  Sie  haben  auch  bei  dero  lantstaenden 
ain  extraordinari  anläge  erhalten  ^  und  lassen  ire  vestungen  von 
newem  proviantiren  und  ersehen.''  —  Melchior  JAger,  der  „alhie 
fast  das  directorium*'  hat,  i}nd  zu  des  Dathenus  rascher  Abfertigung 
viel  gethan  hat,  Iftsst  dem  Churfürsten  melden,  „das  er  alles,  was 
zu  befnrderung  sowol  der  guten  verstentnus  und  verein  mit  e.  chf.  g. 
als  den  gesarobten  fftrsten  dienlich  sein  wirt,"  nach  Kräften  thun 
wolle.  —    Datum  Stutgarten  in  eil  den  23.  May  608. 

Mflnehen  Staatsarchir  pt  117/5  t  09.    Orig. 

1  Vgl.  Sattler  VI  S.  15. 

Juni     10.        Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Churpfalz. 
4 

Auf  des  Churfürsten  Schreiben  vom  31.  Mai^  beruft  sich  der 
Fttrst  auf  seine  Entschuldigung  vom  25.  Mai  (n.  3.)  Da,  solange 
die  Truppen  in  Böhmen  stehen,  man  sich  in  9er  Nachbarschaft 
gegen  einen  Ueberfall  oder  mindestens  gegen  Streifzflge  gerüstet 
halten  muss,  da  ferner  Matthias  über  seinen  anfänglichen  guten 
Zweck,  nämlich  Bestätigung  des  Ungarn-  und  Tfirkenfriedens,  hinaus- 
geht und  seine  Absichten  lediglich  mit  Gewalt  erreichen  will,  hier- 
bei aber  die  Rechte  des  Reichs  verletzt,  ja  dasselbe  mit  Untergang 
bedroht,  indem  er  den  Kaiser  absetzen  und  seine  Nachfolge  dem 
Reich  gewisser  Massen  aufzwingen  möchte,  so  räth  der  Fürst:  es 
mögen,  für  den  Fall  dass  die  Sachen  nicht  bald  beigelegt  werden, 
die  Churfürsten  von  der  Pfalz  und  Mainz  sich  verabreden,  dass  die 
Churfürsten  iusgesammt  mit  Zuziehung  etlicher  vornehmer  Reichs- 
stände die  Streitigkeiten  als  eigentliche  Schiedsrichter  gründlich 
schlichten  sollen.  „Hierzu  aber  zu  kommen,  sehe  ich  keinen  an* 
dern  weg,  als  das  sich  e.  11.  resolviren,  einen  formatum  exercitam 
auf  die  beine  zu  bringen,  mit  demselben  bis  in  Bemen  zurucken 
und  .  .  also  durch  die  irigen  oder  in  der  person  beiden  teilen  con- 
ditiones  furzuschlagen ,  so  pro  dignitate  et  libertate  imperii  .  .  am 
nutzlichsten  sein  werden.'*  Der  Fürst  glaubt,  dass  nur  so  „die 
interposition  cum  effectu  geschehen  könte.  Darzu  die  albereit  ge« 
troffene  union  merckliche  erleirhterung  bringen  solte.'*  Den  Be- 
schluss  der  Kriegsrüstung  sollten  die  beiden  ChurfQrsten  mit  Erz- 
herzog Maximilian  zunächst  im  allgemeinen  fassen  und  dabei  des 
Passes  nach  Italien  wol  eingedenk  sein.    Ueber  die  Ausführung  des 
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BescUuisseB  hätte  dann  der  Chnrfftrst  alsbald  eine  Ünionsversamm- 
lung  berathen  zn  lassen.  „Darbe!  furnembÜGh  in  acht  zu  nemen, 
je  mer  catholische  in  diese  resolution  gezogen  werden  konten,  es 
dem  ganzen  negotio  ersprieslicher  fallen,  auch  zu  mererm  vertrauen 
im  reich  dienlich  sein  und  der  uuion  zu  mercklicher  erleichternng 
in  viel  wege  gedeihen  wurde/'  Denigem&ss  h&tte  Churmainz  die 
geistlichen  Churfürsten,  Maximilian  etliche  katholische  Stände  zur 
Beisteuer  zu  bewegen.  Und  wenn  man  nach  diesen  Seiten  im  reinen 
wäre,  so  hätte  man  die  Chuffärsten  von  Sachsen  und  Brandenburg 
anzugehen.  —    Datum  Retz  den  26.  May  1608. 

P.  s.  —  Es  ist  Anordnung  getroffen,  dass  1500  Mann  in  einem 
Tage  an  dem  Pass  zu  Waldmünchen  sein  können.  Die  gleichen  An- 
stalten gedenkt  der  Fflrst  bei  Waidhausen  und  in  Waldsassen  zu 
freffen.  Dabei  wird  er  noch  einige  Tausend  Mann,  200  Pferde  und 
ein  Feldgeschfltz,  die  in  drei  Tagen  beisammen  sein  kOnnen,  bereit 
halten,  um  Hülfe  zu  leisten,  wo  es  nöthig  ist  Er  hat  in  Warte- 
geld 150  Mann  und  20  Befehlshaber. ' 

Hflnchen  547/4  f.  43a    Eigenh. 

1  Nachdem  Ohurpfalz  die  Zusammenkunft  in  Horneck  abgeschrieben 
hatte  (n.  3  Anm.  1),  schickte  Erzb.  Maximilian  den  Freih.  von  Wolken- 
itein  an  ihn  mit  einem  Schreiben  folgenden  Inhalts:  Die  Sachen,  die  er 
mitChnrpfalz  und  Churmainz  zu  verhandeln  gedenke,  seien  unaufschieb- 
bar, nur  persönlich  zn  behandeln,  und  betreffen  nicht  das,  wasderChnr-  • 
DSrat  Termuthe.  Sie  werden  auch  keinen  Argwohn  erwecken,  da  er  sie 
dem  Kaiser,  den  Erzherzogen  und  Fürsten  des  Reichs  schon  angekündigt 
habe.  Darum  werde  er  nunmehr  den  Chf.  Mainz  und  dann  mit  diesem 
am  6.  Juni  den  Chf.  Pfalz  besuchen.  (Mit  diesem  Schreiben  ist  zu  ver- 
gleichen das  bei  Hurter  YI  S  40  angeführte  Schreiben  des  Erzb.  Maxi- 
milian an  Matthias.)  DerChurfürst  schrieb  darauf  an  Anhalt,  er  wünsche, 
dass  er  diesen  Besprechungen  beiwohne.   (Churpfalz  an  Anhalt.   Mai  31. 

f.  401.) 

2  Um  dieselbe  Zeit  erhielt  Anhalt,  für  den  Fall  dass  in  der  Ober- 
pialz  nnd  den  benachbarten  Landen  eine  iinversehene  Gefahr  für  die 
Unirten  entstehen  sollte,  und  dass  alsdann  nicht  erst  an  den  Chf.  Pfalz 
berichtet  werden  oder  dieser  nicht  persönlich  abkommen  könnte,  vom 
Cborförsten  die  Vollmacht,  die  Unirten  zu  versammeln  und  mit  ihnen 
das  nöthige  anzuordnen.    (Juni  5.  M.  pf.  117/5  f.  79.) 

IL     Friedrich  lY.  an  Fürst  Christian  von  Anhalt.  Juni 

11 
Hat  des  Fürsten  Schreiben  vom  25.  Mai  nnd  4.  Juni  (n.  3, 10) 

empfangen.  Erzherzog  Maximilian  und  der  Erzbischof  von  Mainz 
sind  am  5.  in  Heidelberg  eingetroffen.  Am  6.  bat  der  Erzherzog 
am  Beförderung  der  von  dem  Churfürsten  und  Erzbischof  ange- 
botenen Vermittlung,  besonders  um  deren  persönliches  Erscheinen 
in  Prag  zur  Leitung  der  Vermittlung,  und  endlich  um  ein  Bedenken, 
ob  er  sich  nach  Prag  begeben  solle.  Hierüber  beredeten  sich  dann 
sowol  der  Churfürst  und  Erzbischof,  als  auch  ihre  beiderseitigen 
Rathe.  Der  Churfürst  rieth :  der  Erzbischof  möge  nach  Prag  gehen ; 
da  er  selber  (der  Churfürst)  nicht  mitzureisen  vermöge,  so  werde  er 
ihm  eine  ihm  genehme  Persönlichkeit  zuordnen.  Allein  der  Erz- 
bischof zeigte  dazu  keine  Lust  Erst  sagte  er:  bevor  er  sich  dar- 
über erkl&ren  könne ,  müsse  man  über  die  Vernuttlungsvorschlftge 
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oitkig  sein.  Als  man  ihm  nun  etliche  nothwendige,  besondefS  die 
von  dem  einen  Theil  begehrten  Zugeständnisse  nannte,  nflmlich 
Abfertigung  des  Gesandten  nach  Constantinopel ,  Freiheit  der  Re- 
ligion, Restitution  der  Privilegien,  Verbesserung  der  Regierung  und 
Assecuration,  verschob  er  beides,  die  Entscheidung  Aber  die  Ver* 
gleichsvorschlftge  und  die  persönliche  Betheiligung  eines  oder  meh- 
rerer ChurfOrsten,  auf  den  Fuldaer  Churfarstentag ;  zugleich  sollte 
die  Vermittlung  nur  stattfinden,  wenn  die  Wa£fen  niedergelegt,  oder 
wenigstens  ein  Stillstand  bewilligt  wttrde.  Man  wandte  ein,  dass 
Matthias  und  seine  Zugewandten  ihren  Vortheil  nicht  aus  der  Hand 
lassen  und  sich  nicht  bloss  auf  eine  ungewisse  Verhandlung  verlassen 
würden,  dass  also  diese  Bedingung  unerreichbar  und  jener  Verzug 
gef&hrlich  sei.  Allein  es  blieb  bei  den  Mainzer  Erklärungen.  Man 
beschloss  nun,  sich  mit  den  andern  ChurfQrsten  in's  Einvernehmen 
zu  setzen,  damit  sie  ihre  Gesandten  zu  dem  Ghurfürstentag  um  so 
besser  instruiren  könnten.  Da  man  sich  aber  über  die  Puncto, 
welche  in  den  Schreiben  an  sie  zu  behandeln  seien,  nicht  völlig 
einigen  konnte,  so  kam  man  überein,  dass  Mainz  an  die  geistlichen, 
Pfalz  an  die  weltlichen  Churfürsten  schreiben  solle.  *  —  Da  nun 
die  gesammte  Vermittlung  der  Churfürsten  zu  spät  kommen  könnte» 
so  scheint  dem  Churfürsten  die  Versammlung  der  Räthe  der  welt- 
lichen Churfürsten  zu  Hof^  um  so  dringender,  und  wird  er  darüber 
an  die  beiden  Churfürsten  schreiben.  —  Den  Pass  nach  Italiea 
erklärte  Maximilian  wol  verwahren  zu  wi  Uen.  Er  wollte  demnächst 
nach  Straubing  zum  Herzog  von  Baiern  sich  begeben  und  dort  erst 
sich  über  die  Reise  nach  Prag  entschliessen ,  zu  welcher  ihm  von 
Pfalz  und  Mainz  gerathen  ist.  —  Datum  Heidelberg  den  1.  Junii 
anno  1608. 

P.  8,  —  „Was  e.  1.  der  armirung  halben  wolmeinentlich  vor- 
geschlagen, dessen  ist  auch  gegen  den  Meintzischen  gedacht  wor* 
den,  die  es  aber  allein  dahin  verstehen  wollen,  das  ein  jeder  staut 
in  seinem  laut  sich  uf's  best  gefasst  machen  und  halten  möcht;  das 
aber  die  sachen  zu  einem  offenen  veld-  undvortzuk  zu  richten,  das 
hat  inen  noch  zur  zeit  gar  nit  eingehen  wollen.  Und  weiln  Meintz 
ser  von  hinnen  geeilet,  hat  deswegen  auch  nichts  verglichen  werden 
können;  daher  auch  vor  unratsam  erachtet  worden,  mit  ertzherzog 
Maximiliani  1.  hieraus  noch  zur  zeit  etwas  zu  reden.^* 

Hfl  neben  Staatsarchiv  547,7  f.  4.    Gpt 

i  Demgemäss  berichtet  der  Chf.  Pfalz  den  Gbf.  Sachsen  und  Bran- 
denburg am  tl.  Juni  üher  die  Heidelberger  Unterredungen  ähnlich  wie 
in  vorliegendem  Schreiben.  Er  lügt  hinzu :  da  die  Vermittlung,  auf  den 
Ghurfürstentag  verschoben,  zu  spät  kommen  möchte,  so  sollten  die  drei 
weltlichen  Churfürsten,  die  dem  Feuer  am  nächsten  seien,  um  so  weniger 
feiern.  Darum  scheine  ihm  die  vorgeschlagene  Versammlung  in  Hof 
(Anm.  2)  um  so  nöthiger.  Freilich  könne  auch  sie  für  Beilegung  der 
böhmischen  Unruhen  zu  spät  kommen;  aber  dann  sei  zu  berathen  über 
die  Uebelstände,  die  aus  denselben  dem  Reiche  erwachsen  möchten,  (f  7.)  — 
Einen  ähnlichen  Bericht  sendet  Mainz  am  31.  Mai  an  Ghurcöln  und 
Ghurtrier  Man  habe,  heisst  es  dort,  es  für  nöthig  befunden,  die  Ver- 
mittlung vor  dem  Ghurfürstentag  in  Angriff  zu  nehmen,  wenn  dies  mög- 
lich sei.  Da  aber  in  so  wichtigen  Sachen  ein  Cbnrfürst  ohne  Zuthnn 
4er  andern  schwerlich  etwas  werde  beschliessen.  wollen,  und  die  Zeit| 
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iitt  Ae  ChnifSrftten  iteh  icbriftlicli  geeinigt  hättei,  nocli  lAnger  irerden 
dflrfte,  ils  die  Zwischenzeit  vor  dem  Anfang  des  GhurfOrstentags ,  so 
habe  man  die  Yerhandlang  über  die  Vermittlung  und  eine  vielleicht 
erforderliche  Assecuration  auf  den  Churfflrstentag  verschoben.  Da  auch 
deir  Ksiaer  in  seinem  Schreiben  vom  27.  Mai  die  ChurfOrsten  zur  Kriegs- 
bereitacbaft  auffordere,  so  meine  Churpfalz»  man  solle  dies  in  Anbetracht 
der  dem  Reich  drohenden  Gefahr  wol  beachten ,  wie  er  denn  auch  An- 
stalten treffe,  und  auch  der  Erzbischof  nachdenke,  ob  er  nicht  nach 
seinen  geringen  Kr&ften  einige  Rüstungen  vornehmen  solle.  Es  sei  end- 
lich vom  Erzbischof  dem  Chf.  Pfalz  vorgeschlagen  und  von  diesem  ge- 
billigt, dass  die  geistlichen  ChurfOrsten  zu  einer  Vorbesprechung  vor 
dem  Chorffiratentag  zusammenkommen  möchten.  Er  schlage  dazu  als 
Termin  den  5.  Juli  und  einen  dem  Chf.  Cöln  (wegen  seiner  angegriffenen 
Gesundheit)  genehmen  Ort  vor.  (f*  154.) 

2  Am  8.  Juni  schreibt  Churpfalz  an  Anhalt:  weil  die  böhmischen 
Sachen  aich  immer  gefährlicher  anlassen  und  der  Churfflrstentag  bevor- 
ftebe,  80  scheine  es  ihm  nöthig,  dass  vorher  die  weltlichen  Churfürsten 
sich  KU  vergleichen  suchen,  was  sie  bei  dem  Tag  und  was  bei  der  Ver- 
mittlang zwischen  Matthias  und  dem  Kaiser  handeln  sollen.  Darum 
habe  er  durch  beiliegendes  Schreiben  die  Chf.  Sachsen  und  Branden- 
barg xa  einer  Versammlung  der  Räthe  eingeladen  unter  Bezeichnung 
etlicher  Berathungspnncte.  Erinnerungen  des  Ftlrsten  zur  Instruclion 
der  eharpf&lzischen  Gesandten  wflrde  er  gern  vernehmen.  (M.  547/4  f.  460.) 

18L        Christian  FQrst  von  Anhalt  an  Churpfalz.  Juni 

16 
Hat  des  Churfürsten   Schreiben   vom   8.   (n.   11   Anm.  2)  und 

II.  Juni  empfangen.  Der  Fflrst  hat  mit  Buwinkhausen ,  welchen 
der  Herzog  von  Wflrtemberg  „wegen  allerhant  information,"  beson- 
ders der  französischen  Sendung  wegen  zu  ihm  geschickt  hat,  ^  ver- 
tnnlich  darüber  zu  reden  begonnen,  wie  die  Evangelischen  durch 
die  stets  wachsenden  böhmischen  Unruhen  sich  zu  rüsten  veranlasst 
sehen  mflssen  Anfangs  stark. opponirend,  hat  der  Gesandte  sich 
endlich  den  Vorschlägen  des  Fürsten  gänzlich  angeschlossen,  so 
dass  man  dieselben  in  einen  Discurs  fasste,  den  der  Churfürst  nebst 
drei  zugehörigen  Beilagen  empfängt.  Ist  er  mit  demselben  ein* 
verstanden,  so  räth  der  Fürst,  er  möge  einen  Auszug  davon  an 
die  Unirten  senden,  und  zugleich  einen  Unionstag  ausschreiben, 
und  zwar,  da  man  „dieser  ort  die  meiste  gefar  stundlich  zu  gewar- 
ten*\  nach  Nürnberg,  und,  damit  man  nachher  bei  der  Versamm- 
lung in  Hof  desto  besser  wisse,  was  ferner  vorzuschlagen,  auf  den 
2.  Jnli.     Sobald  dies  geschehen,  ist  der  Fürst  erbötig,  beiAnspach,' 

1  Am  9.  Juni  schreibt  Anhalt  an  Churpfalz :  Buwinkhausen  sei  voQ 
Würtemberg  an  ihn  geschickt,  damit  er  sich  über  die  böhmischen  Un* 
rahen,  und  „wie  weit  er  deswegen  in  Franckreich  gehen  möchte,''  unter« 
richte,  (f.  96.) 

'^  Der  Mgr.  Anspach  wurde  sofort  in's  Vertrauen  gezogen.  Am 
16.  Juni  schreibt  Buwinkhausen  darüber  an  Anhalt:  Anspach  hat  den 
zwischen  Anhalt  und  Buwinkhausen  verabredeten  Plan  durchaus  gebil- 
ligt, nachdem  Buwinkhausen  ihm  und  dem  Oberstien  Fuchs  ihrq  Bedenken 
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12.  Gnlmbach  und  Wflrtemberg  „allerhant  gatte  nnterbanang  ansosteUeit" 
—  Am  14.  kam  Erzherzog  Maximilian  zu  einer  Unterredung  mit 
dem  Fürsten  ^  nachNeumarkt,  wobei  dieser  bemerkte :  wenn  die  böhmi- 
schen Unruhen  in  zehn  Tagen  nicht  beigelegt  seien,  so  darfte  jede 
Vermittlung  ohne  y,wurcklichen  nachdruck^*  vergeblich  sein.  Der 
Erzherzog  gab  dies  „auf  den  eussersten  fal''  zu;  doch  bemerkt« 
er,  man  werde  eine  sehr  starke  Truppenmacht  brauchen,  die  nicht 
so  rasch  aufzustellen  und  im  Reiche  nicht  leicht  zu  Tereinb&ren 
sei.  Der  Ftlsst  entgegnete:  man  werde  eine  genügende  Macht 
schon  aufbringen  und  besonders  „die  beide  kriegende  teil  der 
proviant  halber  zwingen''  können.  Die  Hauptsache  sei,  dass  man 
dem  Misstrauen  entsage  und  nur  auf  das  gemeine  Beste  sehe. 
Darauf  der  Erzherzog:  Baiem  dürfte  Donauwörth  nach  Ersatz  der 
Kosten  willig  restituiren;  dass  die  Regierung  am  kaiserlichen  Hof 
zu  bessern  sei,  darüber  seien  alle  einig.  Endlich  ermächtigte  er 
den  Fürsten,  dem  Churfürsten  zu  schreiben,  „wie  s.  1.  nicht  for 
unratsam  hielte,  das  man  uf  den  fal  der  not  auf  einen  nachdrnck 
bedacht  were/'  —  Auf  des  Erzherzogs  Erkundigung  nach  der 
Ahauser  Tagsatzung  erwiderte  der  Fürst:  allerdings  sei  dort  zwischen 
den  Evangelischen  eine  Vereinigung  gebildet  zu  ihrem  Schutz  und 
des  Reichs  Erhaltung ;  „wie  das  ich  auch  hofte,  das  eben  hierdarsh 
der  nachtruck  ehe  als  sonsten  zu  befördern."  Dann  erinnerte  er, 
dass   es  für  Böhmen  nicht  so  sehr  einer  grossen  Truppenmacht 


Sehoben  hatten.  Oleichwol  wäre  ÄDhalts  Anwesenheit  gut  gewesen, 
enn  der  Markgraf  wollte  sich  dem  Huwinkhausen  nicht  eröffnen.  Zu- 
nächst nämlich  „sur  le  faict  der  kriegsanstellung  eile  (s.  a.)  m'a  dit 
qu'elle  satisferoit  a  ▼.  e."  Ferner  waren  der  Markgraf  und  Fuchs  wol 
damit  einverstanden,  dass  man  armiren  müsse,  aber  sie  billigten  weder 
den  Einmarsch  nach  Böhmen,  noch  die  Einmischung  in  die  dortigen 
Sachen,  noch  den  Plan  „d'y  joindre  les  papistes."  Als  Buwinkhausen 
dann  darauf  drang,  sie  möchten  einen  andern  Zweck  der  Rüstung  Tor- 
schlagen,  entgegneten  sie,  das  werde  bei  dem  Unionstag  geschehen.  — 
Am  17.  Juni  schreibt  Anspach  an  Anhalt:  er  billige  die  Armirung  and 
die  für  den  Zweck  derselben  vom  Fürsten  angegebenen  Gründe;  »niais 
je  suis  en  doubte  si  on  doibt  comprendre  les  catholiques  et  lenr  donner 
assenrance  ponr  tant  des  ann^es/'  (Bg.  VI  B  4/9  f.  55,  69.)  —  Anhalt 
schreibt  am  26.  Jani  an  Anspach :  er  habe  dem  Chf.  Pfalz  um  Beschleo- 
nigung  des  ünionstags  geschrieben.  Obgleich  man  durch  dies  Vorgeben 
die  Türken  in's  Reich  ziehen  werde,  müsse  doch  endlich  die  Leitung 
der  Dinge  den  Prager  Räthen  entzogen  und  dem  Reich  übergeben  wer* 
den.  (B.  Unionsacta  V.)  •—  lieber  Würtemberg  schreibt  Buwinkhaasen 
am  1.  Juli  an  Anhalt:  „monseigneur  est  fort  port6  a  toutes  vos  propo- 
sitions,  et  par  son  commandement  en  avons  deliber6  ensemble  et  troovi 
tout  hon,  except^  que  doabtons  aussi  du  fond  qui  n'est  asses  grand. 
Mais  (on)  est  resolu  d'attendre  ce  que  mandera  mond.  seignenr  l'electeor." 
(Bg.  VI  B  i«  f.  72.) 

i  Dieselbe  war  nachgesucht  durch  ein  Schreiben  Dückers  vom  11.  Juni 
(Bg.  I  F  Ij  828  £  195.) 
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bedftrfe,  als  der  Aufmerksamkeit  „auf  andere  gntte  commoditates ;''  Jani 
Qüd  dabei  schärfte  er  ihm  ein,  dass  die  Passe  nach  Italien  ^^ 
gesichert  sein  mttssen.  —  Sonst  ist  der  Erzherzog  im  Gespräch  bis 
zn  der  Aenssernng gegangen:  „das  sie  besorgten,  das,  doerzherzogs 
Matthiae  intentiones  allerdings  erhalten  werden  solten,  das  regiment 
alsdan  nnertreglicher  als  unter  der  Kai.  M^  selbst  erfolgen  mochte/' 
—  Bezflglich  der  Sendung  nach  Frankreich  erinnert  der  Fflrst 
noch,  dass  es  nöthig  ist,  dass  Buwinkhansen,  obgleich  er  anderer 
Meinung  sein  möchte,  ftber  Sedan  reise,  um  mit  Bouillons  Ratb 
weiter  zu  handeln.  —  Datum  Ambergk  Montags  abents  den 
6.  Junii  a.  1608. 

Beilage  I.  Discurs  aber  die  böhmischen  Unruhen. 
(Cop.)  —  Ans  dem  Streit  zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias  muss 
dem  Reiche  schwerer  Nachtheil  entstehen,  wenn  die  Unruhen  nicht 
zeitig  beigelegt  werden.  Darum  haben  mehrere  Beichsstände  sich 
der  Yermittlung  unterzogen.  Aber  ohne  auf  sie  zu  achten,  haben 
die  Parteien  unter  sich  selbst  zu  verhandeln  begonnen,  wobei  sie, 
„da  sie  keinen  andern  ernst  sehen  werden,'*  das  Interesse  des 
Reichs  und  seiner  Stande  wenig  zu  beachten  scheinen.  Ja  man 
hat  ganz  sichere  Nachrichten,  dass  gegenwärtig  die  Dinge,  ob  sie 
nun  zu  einem  Vergleich  führen  oder  nicht,  für  das  Ansehen  und 
die  Satzungen  des  Reichs  und  für  die  Stände  desselben  die  schwersten 
Gefahren  hervorrufen  werden.  Um  diesen  Uebeln  und  andern 
g^Lhrlichen  Anschlägen  in  und  ausser  dem  Reiche  vorzubeugen, 
baben  mehrere  Fürsten  ein  Bündniss  unter  einander  geschlossen. 
Allein  dies  genügt  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der  böhmischen 
Unruhen  nicht  mehr;  es  muss  ein  Entschluss  gefasst  werden,  durch 
den  die  Verbündeten  die  gegenwärtige  Gefahr  so  gründlich  besei- 
tigen, dass  auch  für  die  Zukunft  das  Reich  und  seine  Glieder 
gesicherter  und  angesehener  dastehen.  Zu  dem  Zweck  müssen 
sie,  oder  vielmehr  sämmtliche  Reichsstände  den  Sachen  selber 
einen  Ausschlag  geben  nach  den  Anforderungen  des  Rechts,  der 
Würde  und  Bedürfnisse  der  Christenheit,  des  Reichs  und  seiner 
StILnde,  und  nach  den  Interessen  der  Parteien  und  ihrer  Lande; 
vor  allem  dürfen  sie  nicht  dulden,  dass  in  Dingen,  die  das  Reich 
betreffen,  Jemand  ohne  Zustimmung  der  Reichsstände  etwas 
anordne.  Diesen  Beschluss  aber  können  sie  den  Parteien  gegen- 
über nicht  durchsetzen,  wenn  sie  denselben  nicht  durch  eine  mili- 
tärische Macht  Respect  einflössen.  Demgemäss  sollen  alle,  oder 
wenigstens  diejenigen  Reichsstände,  denen  des  Vaterlands  Wol 
am  Herzen  liegt,  ohne  Verzug  eine  tüchtige  Truppenmacht  aufstellen. 

FQr  diese  Kriegsbereitschaft   sprechen,   abgesehen  von  dem 
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12«  Vorhergehenden,  noch  folgende  Gründe:  a.  Bleibt  man  wehrlo«.  so 
ist  man  den  Gewaltthaten  der  bewaffneten  Parteien  und  ihrer  Heere 
ausgesetzt,  b.  Das  Reich  kann  der  Verheerung  Böhmens  nicht 
länger  zusehen;  denn  dies  Land  wird  von  dem  vornehmsten  Ghur* 
fürsten  regiert,  es  hat  die  Kosten  des  kaiserlichen  Hofstaates  seit 
lange  grössten  Theils  getragen;  die  böhmische  Krone  steht  mit 
vielen  Reichsständen  im  Bflndnisse,  viele  auch  haben  Lehen  von 
ihr;  in  Prag  endlich  verwahrt  die  kaiserliche  Kammer  des  Reichs 
i,archiva  und  secreta."  Wendet  man  ein,  dass  die  Böhmen  die 
Reichsstände  gar  nicht  um  Beistand  angegangen  haben,  so  ist  zo 
erwidern,  dass  der  Kaiser  als  König  von  Böhmen  die  Churfürsten, 
„und  also  hierdurch  alle  des  reichs  stende,"  um  eine  ernste  Inter- 
vention ersucht  hat,  und  dann  erst,  als  er  bei  ihnen  keinen  Nach- 
druck sah,  auf  andre  Mittel  bedacht  war,  dass  ferner  die  böhmi- 
schen Stände  so  rasch  überzogen  sind,  dass  sie  die  Rcichsstände 
nicht  angehen  konnten,  c.  Wenn  man  dem  Kaiser  seine  Erblande 
entzieht,  weil  er  zu  deren  Regierung  nicht  tüchtig  genug  sei,  so 
ist  er  noch  weniger  tauglich  zur  Reichsregierung.  Dass  aber  ohne 
Zuthun  der  Churfürsten  und  Reichsstände  durch  „eine  oder  zwo 
benachbarte  provincien'^  dies  Urtheil  gefällt  werden  sollte,  wäre 
der  grösste  Schimpf  für  das  Reich.  Das  Erkenntniss  über  des 
Kaisers  Untüchtigkeit ,  das  Yicariat  und  die  Wahl  eines  neuen 
Kaisers  sind  Rechte  der  Ghurfürsten;  werden  sie  eines  derselben 
beraubt,  so  wird  man  ihnen  auch  die  andern  nehmen.  Wird  gegen- 
wärtig, da  man  Mittel  genug  hat,  des  Reichs  Ansehen  zu  wahren, 
der  Kaiser  ohne  Rücksicht  auf  die  Churfürsten  gewaltsam  entsetzt, 
wer  will  künftig  mächtigen  Reichsständen  oder  fremden  Mächten 
das  gleiche  Verfahren  (in  dem  Fall  z.  B.  dass  ein  Kaiser  vom 
Papste  gebannt  wird)  verwehren  ?  Die  ganze  Freiheit  der  deutschen 
Stände  beruht  lediglich  darauf,  dass  sie  keinen  andern  zum  Herrn 
haben,  als  den  welchen  sie  durch  die  Churfürsten  gewählt  haben, 
dass  der  Gewählte  keine  andere  Gewalt  hat,  als  die  ihm  über- 
tragene, wie  denn  dieselbe  ihm  auch  genommen  werden  kann,  wenn 
er  sie  missbraucht.  Sobald  also  die  freie  Wahl  im  geringsten  ver- 
letzt wird,  liegt  auch  die  deutsche  Freiheit  darnieder.  Eiu  Kaiser, 
welcher  die  Herrschaft  ohne  freie  Wahl  der  Churfürsten  erlangt 
hat,  wird  in  der  Regierung  nur  seiner  Willkür  folgen  und  den 
Ständen  ihre  Freiheiten  rauben.  Und  zwar  wird  diese  absolute 
^errschaft  zunächst  über  die  Geistlichen  und  die  geringeren  Stände 
ergehen;  denn  die  mächtigern,  besonders  die  weltlichen  Stände 
werden  sich  durch  Verbindungen  unter  einander,  oder  mit  dem 
£[aiser  selbst,  oder  mit  fremden  Mächten  ganz  oder  doch  längere 
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2eit  aa  schützen  wissen.    Entgegnet  man  auf  dieses,  dass  Erzhersog    Jyaai 
Matthias  nnd  seine  Yereinigten  gegen  die   kaiserlichen  Rechte  gar 
nichts  unternommen  haben,  so  ist  abgesehen   von  dem  beim  Ein- 
gang dieses  Punktes  Erwähnten   noch  folgendes  zu  erwidern:   von 
den   dem  Kaiser  entrissenen   Landen  hat    derselbe  bisher  seinen  ^ 

Hofstaat  unterhalten;  man  setzt  dem  Kaiser  Hofrftthe  and  Refe- 
renten in  Reichssachen  ein  und  ab ;  trachtet,  sich  der  Reichsarchive 
zu  bem&chtigen,  ja  man  sucht  sich  der  Person  des  Kaisers  zu 
bem&chtigen  und  ihm  vorzuschreiben,  was  er  lüit  den  Reichs- 
ständen bezUglich  seines  Nachfolgers  bestimmen  solle.  Die  Absich- 
ten des  Erzherzogs  Matthias  bezüglich  der  Nachfolge  sind  durch 
Sdne  frftbem  Werbungen  bei  Churfflrsten  nnd  Forsten,  sowie 
durch  den  Wiener  Vertrag  vom  April  1606  bekannt:  diese  sollen 
nun  thätlich  durchgesetzt  werden,  d.  Unter  allen  Reichsständen 
haben  die  Evangelischen  am  meisten  Ursache,  sich  kriegsbereit  zu 
halten.  Denn  wenn  der  Kaiser  obsiegt,  so  werden  Papst  und 
Jesuiten  ihn  reizen,  seine  Macht  zur  Unterdrückung  der  angeblich 
rebellischen  evangelischen  Stände  zu  gebrauchen.  Folgt  er  ihnen 
nicht,  so  werden  sie  einen  Nachfolger  besorgen,  der  ihren  Willen 
thttt  Siegt  hingegen  Matthias,  und  zwingt  er  den  Kaiser  zur 
Annahme  seiner  Bedingungen,  so  wird  er  aus  „ragion  di  stato« 
welche  keine  andere  consideration  annimbt  als  erlangung  dero 
intents,^  sich  mit  dem  Papst  und  seinem  anhang  vergleichen,  weil 
soDst  die  {;ei8tlichen  Churfflrsten,  Spanien  und  alle  andern  Papisten 
in  und  ausser  dem  Reich  ihm  sein  vornehmstes  Ziel ,  nämlich  die 
Kaiserwflrde,  entziehen  wUrden.  Ausserdem  werden  die  den  Erzherzog 
umgebenden  Jesuiten  und  deren  Anhänger  durch  Aengstigung 
seines  Gewissens,  Anschwärzung  der  Evangelischen,  Vorstellungen 
Über  den  alten  Eifer  des  Hauses  Oestreich  für  die  katholische 
Religion  dasselbe  Ergebniss  beförden.  Die  unruhigen  Pfaifen  im 
Reich  werden  das  ihrige  ebenfalls  dazu  thun.  Schon  gegenwärtig 
sind  in  des  Erzherzogs  Umgebung  die  Papisten  zahl-  und  einfluss- 
reicher als  die  Evangelischen ;  aus  den  Schreiben,  die  beide  Parteien 
in's  Reich  senden,  erkennt  man  ihre  Gegensätze,  und  dass,  „obwol 
den  protestirenden  gutte  wort  gegeben  werden,  der  päbstischen 
schreiben  doch  viel  uf  ein  andern  schlag  gelautet'*  Dies  beweist 
,,ein  unstandhaftigkeit,  bei  welcher  der  wiederteil  ein  grossen  vor^ 
teil  hat.  Es  besorgen  sich  auch  dessen  die  protestirende  Böhem, 
Oesterreicher  und  Hungam.'^  Zu  einem  Angriff  gegen  die  evan- 
gelischen Stände  kann  der  Erzherzog  um  so  eher  bestimmt  wer- 
den, wenn  er  die  Truppenmacht  hat,  jene  aber  wehr-  und  muthlos 
sieht    Man  bedenke  auch  die  Gefahren,  welche  drohen,  wenn,  der 
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12.  Kaiser  plötzlich  stirbt,  oder  wenn  es  znr  Wahl  eines  rOmischeü 
Königs  kommt,  welche  Gefahren  die  Evangelischen,  wenn  sie 
gerüstet  sind,  zu  ihrem  Yortheil  wenden  können.  In  dem  Falle 
endlich,  dass  der  Kaiser  sich  mit  Matthias  definitiv  oder  in  Form 
eines  langen  Stillstandes  vergliche,  wären  die  Protestanten  am 
meisten  bedroht.  Von  dem  entlassenen  Volk  hätten  sie  alsdann 
Streif-  nnd  Durchzüge  zu  gewärtigen;  die  vielen  Tansende  aber, 
die  nur  vom  Krieg  leben  können,  würde  der  Papst,  Spanien 
nnd  ihr  Anhang  zur  Ernennung  eines  römischen  Königs  oder  ver- 
schiedenen Executionen  gegen  die  Evangelischen  zu  benutzen 
suchen.  Vollends  wäre  ein  Einfall  in's  Reich  zu  befahren,  wenn 
das  gesammte  Volk  beisammen  bliebe*  e.  Indem  die  Union  den 
Anfang  der  Rüstung  macht,  die  papistischen  Stände  sodann  wegen 
der  guten  Gründe  nicht  wol  umhin  können,  sich  ihr  anznschliessen, 
das  Directorium  aber  gleichwol  bei  den  Evangelischen  bleibt,  wird 
das  Vertrauen  zwischen  Evangelischen  und  Papisten  belebt,  es  wer- 
den die  letzteren  im  Zaume  gehalten,  vielleicht  die  Verloste,  welche 
die  Evangelisten  unter  Verletzung  der  Reichsgesetze  erlitten  haben, 
wider  eingebracht.  —  Und  dies  alles  wird  erreicht,  ohne  Schwä- 
chung des  Unionsvorraths.  f.  Wenn  die  Ungarn  bei  der  Entwick- 
lung der  Dinge  ihre  Hoffnungen  getäuscht  sehen,  so  werden  sie  sich 
mit  den  Türken  vereinigen,  um  sie  in*s  Reich  zu  führen.  Die  Tür- 
ken aber  werden  davon  abgeschreckt  werden,  wenn  sie  die  dent- 
schen  Stände  gerüstet  sehen;  und  auch  die  Ungarn  werden  wol 
diesen  äussersten  Schritt  nicht  thun,  „wen  sie  noch  einen  hinderhalt 
bei  uns  sehen."  (Folgt  eine  Widerlegung  der  Einwände,  die  gegen 
die  Rüstung  zu  erheben  seien.) 

Ueber  Zahl,  Beschaffenheit  u.  dgl.  des  zunächst  von  der  Union 
aufzubringenden  Volkes  ist  in  einem  besondern  Bedenken  gehandelt; 
ebenso  über  den  Sammelplatz  und  den  Ort,  wo|^n  die  Truppen  zu 
führen  sind.  Bis  Mitte  August  (a.  St.)  muss  das  Volk  auf  den 
Beinen  sein.  —  Ueber  die  schleunigen  Verhandlungen  zur  Ausbrei- 
tung der  Union  unter  den  vornehmern  evangelischen  Ständen. 

Haben  die  Unirten  sich  über  das  Unternehmen  geeinigt,  so 
hätten  die  einzelnen  diejenigen  katholischen  Stände,  bei  denen  sie 
etwas  auszurichten  hoffen,  zu  gewinnen  zu  suchen;  diese  hätten 
dann  wider  mit  andern  katholischen  Ständen  zu  verhandeln.  Man 
hätte  ihnen  zu  erklären:  'das  Unternehmen  entspreche  ganz  der 
Reichs-  und  Kreisverfassung  und  solle  auf  diese  begründet  werden. 
Nur  um  Zeit  zu  gewinnen,  habe  man  beschlossen,  dass  die  Einzelnen 
das,  was  ihnen  obliege,  thun  sollen,  ohne  auf  Kreisabschiede  zu 
warten.    Die  Kreistage  sollen  hinterher  doch  gehalten  werden,  das 
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BÖthige  bescMiess^n  und  die  Leistungen  unter  denen,  welche  das  Juni 
ihrige  schon  hergegeben  und  denjenigen,  welche  es  noch  nicht  ge- 
than,  gleichmässig  vertheilen*  Auf  diese  Weise  wird  man  gewiss 
wenigstens  viele  Katholiken  gewinnen.  Durch  aufrichtige  Darlegung 
der  gemeinsamen  Gefahr  wird  man  das  Misstrauen  der  Katholiken 
beseitigen.  Denjenigen,  welche  freiwillig  beitreten,  könnte  man  viel- 
leicht auch  erklären  und  sich  selbst  verschreiben,  dass  die  Evan- 
gelischen auf  ihre  gegenwärtigen  Besitzungen,  geistliche  und  weltliche, 
keinen  Anspruch  erheben,  sondern  sie  bei  denselben,  wenn's  nöthig 
sei,  schützen  werden.  Dahingegen  sollen  sie  die  gleiche  Versicherung 
den  Evangelischen  geben.  In  beiden  Fällen  wäre  jedoch  vorzube- 
halten, dass,  wenn  ein  Stand  zu  einer  andern  Religion  trete,  oder 
neue  Lande  erwerbe,  er  das  vornehmen  möge,  wozu  der  Religions- 
friede ihn  berechtige.  Verlangen  die  Katholiken  noch  mehr  Sicher- 
heit, so  kann  sie  durch  einen  förmlichen  Vertrag  gegeben  werden. 
Erlangte  man  aber  bei  einzelnen  von  ihnen,  dass  sie  sich  der  Jesuiten 
entschlflgen,  so  wflrde  das  gegenseitige  Vertrauen  hoffentlich  um  so 
grösser  sein.  Man  muss  sich  übrigens  vorher  verständigen,  wie  man 
bei  der  Einigung  mit  den  Katholiken  seine  Forderungen  hinsichtlich 
Donauwörths  wahren  soll,  ohne  sie  dadurch  abzuschrecken. 

Für  die  Unirten  hat  nun  Churpfalz  baldigst  die  ohnehin  zu 
haltende  Tagsatzung  zu  veranstalten.  Die  Unirten  sind  zum  persön- 
lichen Erscheinen  aufzufordern,  und  zu  ihrer  Vorbereitung  wäre  ihnen 
vorliegender  Discurs,  nachdem  er  von  Churpfalz  revidirt,  mitzu- 
thcilen.  (Vorschläge  mit  dem  Zwecke  die  zur  Union  Einzuladenden 
rascher  zu  gewinnen  und  wo  möglich  zum  Convente  zuzuziehen,  die 
Rüstungen  vorzubereiten,  günstige  Beschlüsse  der  Kreistage  zu  unter- 
bauen, die  Ritterschaft  für  das  Unternehmen  zu  gewinnen  etc.)  Bei 
dem  Unionstag  muss  Jeder  darüber  schlüssig  sein^  mit  welchen 
fremden  Mächten  und  päpstlichen  Ständen  er  mit  Erfolg  zu  verhan- 
deln gedenke.  Mit  den  Schweizern  wäre  vielleicht  alsbald  zu  ver- 
handeln. Dem  ünionstag  wäre  auch  vorzuschlagen,  dass,  um  Gottes 
Segen  zu  erlangen  und  den  gemeinen  Mann  desto  mehr  zu  ermun- 
tern, an  allen  Sonn-  und  Feiertagen  in  den  Kirchen  der  Unirten 
ein  kurzes  Gebet  gesprochen  werden  solle,  betreffend  die  Gefahr  für 
das  deutsche  Reich,  die  nöthige  Eintracht  und  das  Gedeihen  des 
Unternehmens  der  Stände. 

Beilage  IL  Erstes  Gutachten  bezüglich  der  Kriegs- 
rästung.  (Von  der  Hand  Anhalts.)  —  Das  Heer,  dessen  Stärke 
im  Verhältniss  stehen  muss  zu  den  Geldmitteln  und  der  Zeit, 
in  der  es  bereit  sein  muss,  wird  auf  10,000  Mann  zu  Fuss  und 
2500    zu  Pferd   veranschlagt;   die  Artillerie  soll  vornehmlich  Feld- 
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13,  artillerie  sein ,  doch  auch  6  halbe  Carthaanen  zählen.  Die  Kosten 
der  AusrOstung  betragen  100,000  fl.,  nämlich:  Laufgeld  für  die  In- 
fanterie 20,000  fl.;  Anrittgeld  fttr  die  Cavallerie  30,000  fl.;  1000 
Centner  Pulver  22,000  fl.;  600  Centner  Lunten  4,200  fl.;  Schanz- 
zeug „und  materialien"  10,000  fl.;  verschiedenes  14,000  fl.  Betref- 
fend die  zum  Transport  von  Geschfltz  und  Kugeln  nöthigen  Schiffe 
und  Wagen,  sowie  die  Artilleriepersonen,  so  könnte  man  um  das 
erstero  die  Reichsstädte  neben  oder  auf  Abzug  von  ihrer  Quote  er- 
suchen; die  Bestimmung  des  Artillerie  -  Etats  aber  hätte  man  einem 
kundigen  „general-obristen-arckleimeister"  zu  übertragen.  Demselben 
wäre  auch  ein  Regiment  Knechte  zu  übergeben.  —  Die  Kosten  eines 
Monats  betragen  214,000  fl.,  nämlich  die  Ausgaben  für  die  „general- 
empter"  (eingeschlossen  das  Generalat  der  Artillerie)  16,000  fl.,  für 
den  „arckleistat"  10,000  fl.,  für  „graber-  und  schantzlon"  20,000  fl., 
für  Kundschaft  8000  fl.,  für  2500  Pferde  50,000  fl.,  für  10,000  Mann 
zu  Fuss  110,000  fl.  -—  Das  Abzugsgeld  beläuft  sich  für  die  Infan- 
terie auf  55,000  fl.,  für  die  Reiter  auf  30,000  fl.  —  Also  wird  das 
Heer  für  3  Monate  827,000  fl.  kosten.  Hat  man  eine  Million,  so 
ist  man  für  das  laufende  Jahr  reichlich  versehen.  Nun  hat  die 
Union  50  Monate  im  Yorrath,  was  etwa  280,000  fl.  betragen  wird. 
Wenn  aber  die  Stände,  welche  zur  Union  gezogen  werden  sollen 
und  ihren  Beitritt  gewiss  nicht  ablehnen  werden,  gewonnen  sind,  so 
steigt  na"h  ihrer  Matrikel  der  Yorrath  auf  1,123,000  fl.  Gewinnt 
man  dann  auch  die  Geistlichen  für  das  Unternehmen,  so  wird  man 
sogar  die  Kosten  für  das  zweite  Jahr  haben.  —  Uebrigens  ist  über 
den  Kostenanschlag  das  Gutachten  Anspachs  zu  hören.  Yorliegendes 
Bedenken  ist  des  Geheimnisses  wegen  den  Fürsten  nur  zu  eigenen 
Händen  zuzustellen. 

Beilage  III.  Zweites  Gutachten  bezüglich  der 
Kriegsrüstung.  (Yon  der  Hand  Anhalts.)  —  Aus  den  in  dem 
Hauptdiscurs  angeführten  Gründen  erhellt,  dass  man  den  Krieg  in's 
Reich  übergreifen  lassen,  oder  das  eigene  Heer  nach  Böhmen  zur 
Schlichtung  des  dortigen  Kampfes  führen  muss.  Liesse  man  die  auf- 
gestellten Truppen  im  Reich,  so  würde  man  sie  nicht  beisammen 
halten,  also  nicht  stets  die  gesammte  Macht  zur  Hand  haben  können, 
man  würde  durch  die  Einlagerung  im  Reich  die  Kraft  desselben  zur 
Fortsetzung  der  kriegerischen  Anstalten  schwächen  und  einen  Mangel 
an  Entschlossenheit  zeigen.  Dem  Feinde  näher,  werden  die  Soldaten 
sich  in  besserer  Ordnung  halten  lassen.  Da  man  auf  die  Dauer  dem 
Gegner  nicht  entfernt  und  unthätig  wird  gegenüber  liegen  können, 
so  hat  man  einen  Yortheil  auf  seiner  Seite,  wenn  man  ihm  selber 
entgegenrückt.    Schliesslich  wird  man  durch  die  Einlagerung  in  Böh- 
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ffien  die  kriegenden  Mftchte,  indem  man  ihnen  die  Subsistenzmittel  Juni 
schm&lert,  um  so  eher  zu  einem  billigen  Vergleich  nöthigen.  Man 
zieht  sich  durch  das  Einrücken  in  Böhmen  den  Vorwurf  des  gewalt- 
th&tigen  Eingriffes  nicht  zu.  Denn  man  ist  durch  die  kriegenden 
Parteien  bedroht,  und  zwar  aus  nächster  Nähe  (innerhalb  24  Stunden 
können  sie  die  Benachbarten  im  Reich  tiberfallen),  ohne  gegebene 
Ursache,  mit  grosser  Macht,  unter  Missachtung  der  vom  Reich  aas 
geschehenen  Vermittlungsvorschläge.  Matthias  hat  dem  Reich  Ge- 
walt gethan,  indem  er  sich  Erkcnntniss  und  Execution  gegen  den 
Kaiser  anmasst,  das  Wahlrecht  und  andere  Rechte  der  Stände  um- 
stösst,  und  das  Königreich  Böhmen  überzieht,  trotz  des  Interesses, 
das  die  vornehmsten  Reichsstände  wegen  ihrer  Lehen  an  demselben 
haben,  und  trotzdem,  dass  der  König  von  Böhmen  zugleich  der  vor- 
nehmste Chnrfürst  ist  Ein  Eingriff  ist  es  endlich,  dass  dem  Reich 
durch  das  böhmische  Unwesen  der  Verkehr  gesperrt,  eine  Theurung 
erzeugt  wird,  und  dass  ihm  ein  Krieg  mit  den  Türken  und  noch 
andern  Nationen  dadurch  zugezogen  werden  kann.  Man  braucht 
nicht  zu  fürchten,  dass  wegen  des  Einmarsches  sich  die  Heere  des 
Kaisers  und  Matthias  vereinigen  werden.  Denn  solches  könnte  nur 
geschehen  entweder  zum  Schein,  oder  aus  Furcht  oder  aus  Erbit- 
terung. Im  erstem  Falle  würden  die  beiden  Parteien  ihren  Vortheil 
selber  in  die  Hände  der  Intervenirenden  geben.  Zur  Furcht'  haben 
sie  keinen  Grund,  denn  man  kommt  mit  keiner  andern  Absicht,  als 
um  für  ihre  Erhaltung  und  des  Reichs  Frieden  zu  sorgen.  Wollte 
man  Furcht  einjagen,  so  könnte  man  eine  stärkere  Macht,  auch 
fremde  Hülfe  aufbringen.  So  aber  ist  jedes  der  beiden  feindlichen 
Heere  stark  genug,  um  seine  Ueberwältigung  nicht  so  sehr  zu  furch* 
ten  zu  branchen.  Aus  Erbitterung  könnte  jene  Verbindung  geschehen, 
venn  die  Disdplin  bräche,  was  durch  Bezahlung  der  Truppen  zu 
verbaten  wäre.  Uebrigens  haben  diejenigen,  „so  selbsten  ins  laut 
ungebeten  gezogen,^*  keinen  Anlass  zur  Erbitterung  gegen  diejenigen, 
»die  es  mit  besserm  intent  vornemen.'^  Sollte  indess  die  Verbin- 
dung beabsichtigt  werden,  so  wtlrde  sie  doch  sehr  schwer  zu  bewerk- 
stelligen sein;  denn  die  beiden  Brüder  sind  zu  feindlich  gesinnt, 
ihre  Diener  müssen  fürchten,  dass  man  nachher  alle  Schuld  auf  sie 
vaizen  werde,  die  evangelischen  Stände  auf  beiden  Seiten  werden 
es  ihres  Interesses  wegen  nicht  zugeben.  Spanien  und  der  Papst, 
welche  diese  Verbindung  allein  bewirken  können,  werden  es  nicht 
wagen,  so  lange  sie  nicht  aller  katholischen  Reichsstände  sicher  sind. 
Würde  doch  Spanien  dadurch  ein  Bündniss  Frankreichs,  der  Staaten 
ond  der  Deutschen  gegen  sich  hervorrufen.  Oestreich  könnte  sich 
dadurch  einen  Aufstand  im  Reich  und  den  Verlust  der  Succession 
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13»  zuziehen.  Die  Vereinigten  würden  auch  schwerer  den  Krieg  fort- 
setzen können  als  die  deutsche  Armee,  welche  stets  Zufuhr  und 
Verstärkung  aus  Deutschland  ziehen  und  sich  der  im  dritten  Gut- 
achten angeführten  Vortheile  bedienen  könnte.  —  Endlich  spricht 
für  den  Einmarsch  nach  Böhmen  noch  der  Grund,  dass  „haec  sententia 
in  nuperrimo  conventu  unanimiter  approbata  fest),''  wie  denn.  Jegliche 
herschaft,  so  bei  der  Zusammenkunft  gewesen,  sich  dessen  zu  erinnern." 
Beilage  IV.  Drittes  Gutachten  '  bezüglich  der 
Kriegsrüstung.  (Von  der  Hand  Anhalts.)  —  Bei  der  Rüstung 
und  dem  Unternehmen  suche  man  u.  a.  folgende  Vortheile  zu  er- 
langen: 1.  Gewinnung  der  öffentlichen  Meinung.  2.  Berichte  aus 
den  Lagern  des  Matthias  und  des  Kaisers,  desgleichen  über  die  in 
ihren  Angelegenheiten  in  Italien  und  den  Niederlanden  gepflogenen 
Verhandlungen.  Berichte  aus  Brüssel.  3.  Bearbeitung  der  ober- 
und  niedersächsischen  Stände,  damit  sie  wenigstens  nicht  schaden. 
4.  Organisation  der  „militia  domestica^'  jedes  Unirten,  Versehung 
der  festen  Plätze,  Zeug-  und  Vorrathsbäuser.  5.  Gute  Bestellung 
des  ProYiantwesens;  Sorge,  dass  den  kriegenden  Parteien  keine  Zu- 
fuhr über  die  Gränze  geführt  werde.  6.  Begünstigung  des  Unter- 
nehmens durch  Frankreich.  7.  Versicherung  des  Passes  nach  Italien 
durch  Erzherzog  Maximilian  und  die  Eidgenossen.  8.  Benutzung 
der  Beziehungen  zu  den  Staaten ;  Unterstützung  von  Seiten  Englands 
und  Dänemarks.  Gorrespondenz  mit  Venedig  „nicht  sowol  der  nach- 
richtung  als  anderer  Interesse  halber.^'  9.  Abfassung  einer  „aus- 
furung  der  fundanientorum  solcher  expedition."  Belehrung  des  Kai- 
sers, dass  dieselbe  seinen  Vortheil  bezwecke,  des  Matthias,  dass  nur 
die  Vermittlung  des  Reichs  ihn  mit  Ehren  aus  seiner  Verwicklung 
führen  könne.  Aufklärung  der  bei  des  Matthias  und  des  Kaisers 
Armee  befindlichen  evangelischeu  Stände,  desgleichen  Belehrung  der 
Krone  Böhmen,  dass  man  ihr  Wol  bezwecke.  10.  Massnahmen 
Frankreichs  und  anderer,  damit  der  Papst  sich  nicht  durch  Werbung 
von  Truppen  in  diese  Sachen  einmische.  —  Wenn  man  sich  dieser 
Vortheile  versichert,  dann  die  Truppen  unter  guter  Führung  an 
Orte  marschiren  lässt,  wo  sie  sich  wol  verschanzen  und  die  stetige 
Zufuhr  sichern  können,  wenn  das  Geld  der  Art  bereit  ist,  dass  man 
den  Krieg  fortsetzen  und  stets  noch  mehr  Volk  aufbringen  kann, 
wenn  man  zugleich  die  eigenen  Lande  durch  bewaffnetes  Landvolk 
und  feste  Plätze  gegen  UeberfäUe  sichert,  so  wird  die  für  das  Unter- 
nehmen angesetzte  Truppenzahl  ausreichend  sein.  Nur  muss  man  sich 
zeitig  über  die  bei  der  Vermittlung  zu  stellenden  Ausgleichsbedingangen 
und  über  den  letzten  Zweck  des  ganzen  Unternehmens  klar  machen. 

MflncbeB  StaatsarcbW  pl  117/5  t  lOZ. 
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18.       Christian  Fflrst  von  Anhalt  an  Churpfalz.  Juni 

19 
Erzherzog  Maximilian    bat  dem   Fürsten    von  Regensburg  aus 

schreiben  lassen,  dass  er  wegen  Unpässlicbkeit  (vermutblich  Podagra) 
nicht  so  habe  eilen  können,  wie  er  gewollt  habe.  Doch  sei  er  neuer- 
dings Yom  Kaiser  aufgefordert,  schleunigst  nach  Prag  zu  kommen. 
Von  Prag  aus  ist  dem  Fürsten  berichtet  —  „und  ist  die  person 
Selbsten  vom  ersten  bis  zum  fünften  huius  bei  den  handlungen  auch 
in  beiden  laegem  gewest"  — ,.  dass  der  Kaiser  die  Abtretung  Mährens 
mit  Aosoahme  des  Titels  und  einiger  Zollrechte  bewilligt  habe;  allein 
Matthias  und  die  Seinen  haben  neue  Ansprüche  bezüglich  des  Er« 
Satzes  der  aufgewandten  Kosten  erhoben,  ohne  deren  Erfüllung  man 
den  Frieden  für  unwahrscheinlich  halte.  ^  Deshalb  und  weil  die 
Streifereien  von  beiden  Theilen  überhand  nehmen  sollen,  gedenkt 
der  Fürst  noch  vier  Fähnlein  Landvolk  in  Waldsachsen  zu  versam- 
meln. Culmba(h  hat  ihn  ersucht:  weil  bei  der  genannten  Gegend 
sein  und  des  Churfürsten  Gebiet  zusammenstosse  und  gegen  Böhmen 
ziemlich  offen  sei,  so  möge  er  (der  Fürst)  nach  Hoburg  kommen, 
om  sich  mit  ihm  über  die  Verwahrung  der  Pässe  zu  vergleichen. 
Der  Fflrst  vrird  diesem  Gesuche  alsbald  folgen.  —  Datum  Amberg 
den  9.  Junii  anno  1608. 

MfineheB  StaatsarcliiT  547/7  f.  121.    Orig. 

1  Am  26.  Juni  schreibt  Anhalt  an  Anspach:  eben  kommen  Nach- 
richten aus  Prag,  dass  der  Friede  sicher  sei,  dass  aber  die  Truppen 
unter  dem  Verwände  eines  drohenden  TOrkeneinfalls  beisammen  gebal- 
ten werden  sollen:  „welches  uns  allerseits  billich  sorgfeltiger  als  alle 
andern  vorgehenden  hendel  machen  sol.    (B.  Unionsacta  Y.) 

14.    Friedrich  IV.   an  Fürst  Christian  von  Anhalt.  Juni 
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Des  Fürsten  Schreiben  vom  16.  Juni  zeigt  den  rechten  "Weg 
zur  Erhaltung  der  Ehre  des  Reichs.  Zur  Verwirklichung  seiner 
Absichten  hatte  der  Churfürt  schon  ein  Ausschreiben  an  die  Unirten 
noter  den  Händen,  als  ihm  jedoch  bei  längerm  Nachsinnen  solche 
Schwierigkeiten  vor  die  Seele  traten,  dass  es  ihm  scheint,  dass  des 
Fürsten  Vorschlag  zur  Zeit  und  so  rasch,  wie  er  denkt,  nicht  aus- 
zuführen sei.  Denn  die  Macht  der  Unirten  ist  nicht  ausreichend. 
Ob  man  die  Städte  und  Kreise  gewinnen  wird,  ist  sehr  zweifelhaft. 
In  letztern  wird  man  sich  mit  den  Papisten  über  den  Zweck  schwer 
oder  gar  nicht  einigen  können,  wie  denn  im  oberrheinischen  Kreis 
■ier  Bischof  von  Worms  sich  mit  dem  Churfürsten  kaum  zu  einem 
Ausschreiben  verstehen  wird,  auf  ein  bloss  vom  Churfürsten  aus- 
gehendes Schreiben  aber  die  papistischen  Kreisstände  nicht  erscheinen 
dürften.  Und  wenn  sie  auch  erscheinen,  so  werden  sie  nichts  be- 
willigen; bewilligen  sie  etwas,  so  werden  sie  es  nachher  nicht  lei- 
sten, wie  die  spanische  Execution  von  1599  genügend  gezeigt  hat. 
In  dem  schwäbischen  und  fränkischen  Kreise  liegen  die  Dinge  eben- 
3^^  wie  in  dem  oberrheinischen.  Was  vom  churrheinischen  Kreis 
zu  erwarten  ist,  erkennt  mau  daraus,  dass  Churmainz  bei  seiner 
j&ngsten  Conferenz  mit  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  von  der  be- 
waffneten Intervention  nichts  wissen  wollte.  Bringt  man  den  Plan 
gegenwärtig  ohne   weiteres   den  Städten   vor,    so   dürften   sie  der 


22  1608 

Union  gar  nicht  beitreten,   „aldieweil  sie  dieselb  anderstwohin  nit 
als   zur  defension   angesehen   zu  sein  erachten  würden."    Zu  dem 
ersten  Beitrag  von  fünfzig  Monaten,  für  den  man  an  einem  Reichstag 
drei  Jahre  Zeit  geben  würde,   wird  man  langsam  und  schwer  kom- 
men.    Den  Einmarsch  nach  Böhmen  möchten  Viele  widerrathen;  an 
den  Gränzeu  liegen  zu  bleiben,  dürfte  den  Gränzlanden  zu  beschwer- 
lich sein.     Dieser    und   ähnlicher  Schwierigkeiten   wegen    hat  der 
Churfürst  mit  der  Berufung  der  Unirten  noch  inne   gehalten.    Er 
wünscht  über  dieselben  ein  Bedenken  des  Fürsten.    Wenn  derselbe 
trotz  dieser  Einwände  den  Unionstag  für  rathsam   hält,    so   könnte 
er  ihn   kraft  der  ihm   zugefertigten  Vollmacht  selber  ausschreiben 
zur  Erledigung  der  noch  unerledigten  die  Union  betreffenden  Puncte. 
Den    Versammelten   könnte    er  dann   seine   Ansicht    bezüglich    der 
Eriegsrüstung  vortragen.    Vorher  hat  sich  dann  der  Fürst  zu  bedenken, 
ob  er  die  Unirten  persönlich  oder  ihre  Gesandten  berufen  soll,  und 
ob  er  sie  nicht  lieber  in  W^indsheim  oder  Rothenburg   versammeln 
will,  als  in  Nürnberg,   da  es  in  letzterm  Orte  theuer  ist,   und  der 
Rath,   wenn   er  nicht  alles,  was  man  verhandelt,  erfährt,  es  übel 
nehmen  wird.    Wenn  nicht  die  Fürsten,  sondern  ihre  Räthe  berufen 
werden,   so   könnte  der  Fürst  die  Amberger  Räthe   verwenden  und 
die    Instruction    selber    verfassen.     —    Datum    Newenschloss    den 
16.  Junii  a.  1608. 

Hfl  neben  Staatsarchir  pf.  117/5  f.  155. 

1  Am  8  Juli,  als  die  Kachriebt  von  dem  Vertrag  zwischen  Matthi&s 
und  dem  Kaisei  schon  eingetroffen  war,  schrieb  Dathenus  au  Anhalt: 
die  Hauptgründe ,  welche  den  Chf.  Pfalz  bewegen ,  von  Anhalt  noch 
weitere  Aufklärungen  abzuwarten,  seien:  Mangel  an  den  nöthigen  Geld- 
mitteln und  das  Bedürfniss,  vorher  der  Städte  sicher  zu  sein.  „11  eemble 
aussy  que  Testat  des  affaires  de  Boheme  reqniert  que  le  desseiog  change 
de  forme;  car,  quant  ä  Teffect,  les  raisons  et  causes  demeurent  fermes/' 
(Bg.  VI  ü  17  f.  26.) 

Juni     16.    Friedrich  IV.,   Instruction  für  Volrat  von  Plessen 
26  und  Ludwig  Camerarius  zu  der  Tagsatzung  in  Hof. 

Da  Churmainz  zur  Vermittlung  des  Streites  zwischen  dem 
Kaiser  und  Matthias  einen  Churfürstentag  nach  Fulda  ausgeschrieben 
hat,  daneben  aber  die  Evangelischen,  wegen  der  nunmehr  offenbaren 
auf  ihr  Verderben  zielenden  Absichten  so  vieler  Papisten,  auf  die 
Abwendung  dessen  bedacht  sein  müssen,  was  bei  den  gefl:enwärtigen 
Unruhen  zu  ihrem  Narhtheil  unternommen  werden  möchte,  so  hat 
der  Churfürst  den  Churfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  am 
2.  Juni  eine  vor  dem  Churfürstentag,  am  4.  Juli  in  Hof  zu  haltende 
Versammlung  ihrer  Räthe  vorgeschlagen,  und  dies  um  so  mehr,  da 
man  dort  vor  dem  von  Churbrandenburg  vorgeschlagenen  Convent 
aller  evangelischen  Stände  erst  alles  nöthige  besprechen  könnte, 
und  weil  ferner  auch  die  geistlichen  Churfürsten  wieder  persönlich 
zusammenzukommen  beabsichtigen  sollen.  Kraft  des  churpfälzischen 
Directoriums  werden  die  Räthe  des  Churfürsten,  die  in  dem  erwähnten 
Ausschreiben  aufgeführten  Puncte  proponiren,  und  zwar  1.  wie  die 
Vermittlung  zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias  vorzunehmen ,  und 
wie  durch  dieselbe  „die  erhaltung  des  religionswesens  und  -fridens 
in  bessere  Sicherheit!'  zu  bringen  sei.  —  Nachdem  nun  der  Kaiser 
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dem  Matthias  die  Abtretung  von  Ungarn  und  Oestreich  bewilligt,     Juni 
und  die  Wahl  desselben  zu  seinem  künftigen  Nachfolger  in  Böhmen        26 
von  den  Ständen  dieses  Landes  erwirkt  haben  soll,   Matthias  aber 
von  dem  Kaiser  und   den  böhmischen  Ständen    noch   die   sofortige 
Abtretung  der  Krone  Böhmen,   oder  mindens  der  Lande  Mähren, 
Schlesien  und  Lausitz  gefordert  haben  soll,  so  dürfte  die  Yermitt- 
Inog  der   Churfürsten    zu    spät   kommen    und    der    ChurfQrstentag 
gegenstandslos  werden.    Anderseits  aber  haben  die  GhurfQrsten  und 
Reichsstände,  fflr  den  Fall  dass  der  Kaiser  dem  Matthias  die  eine 
oder  andere  Forderung  bewillige,   zu  bedenken,  was  sie  bei  einem 
solchen  Verfahren   gegen  ihr   Haupt  zur  Erhaltung  ihrer  und   des 
Reichs  Ehre  zu  thun  haben.     Zu   dem   Zweck  mflssten  .die  Reichs- 
stände sich   wol  entschliessen ,   entweder  den  Kaiser  zu  restituiren, 
oder  ihn,   auch  wenn  er  alle  Lande  bis  auf  Böhmen   oder  gar  bis 
auf  Tirol  abtritt,   als  ihren  Kaiser  zu  behalten,   oder  endlich   ein 
anderes  Haupt  zu  wählen.    Das  erste  ist  unthunlich;  denn  dadurch 
wflrde  im  Reich  ein  schwerer  Krieg  entzündet  werden ,  bei  welchem 
die  der  Krone  Böhmen  benachbarten  Stände  am   meisten  würden  zu 
leiden  haben,  ohne  doch  ihren   eigentlichen   Zweck   zu   erreichen; 
man  würde,  indem  man  sich  also  zu  schwach  fände,  vielleicht  fremde 
Streitkräfte  in's  Reich  rufen,  wodurch  dasselbe  nicht  nur  verwüstet, 
sondern    wol  gar  von    dem   Fremden  um    seine   Freiheit   gebracht 
werden  möchte.    Auch  würden  nach. einer  solchen  Restitution  den 
Evangelischen  ihre  Beschwerden  eher  vermehrt  als  erleichtert  werden. 
Was  die  zweite  Möglichkeit  angeht,  so  dürften  bei  derselben  dem 
Kaiser  die  Mittel  zur  Führung  seiner  Würde   und  die  Achtung  der 
fremden  Mächte  abgehen;   es  wäre  auch  für  die  Stände  schimpflich, 
dass   sie  so   einfach   zusähen ,   wie  ihr  Kaiser   von   seinen  Landen 
gejagt  wflrde.    Darum  muss  ein  Mittel  getroffen  werden,  bei  welchem 
die  bisher  erwähnten  Uebelstände  vermieden,  und  den  Evangelischen 
in  religiösen  und  weltlichen  Dingen  ihre  Rechte  zurückgegeben  und 
gesichert  werden.    Nach  vertraulicher  Unterredung  mit  den  Branden- 
burgern,   wobei   sie   sich    über  die  Absichten  Sachsens  erkundigen 
sollen,  werden  daher  des  Churfürsten  Gesandte  in  der  Versammlung 
zunächst  Aber  das  bisher  Ausgeführte  die  Andern   sich  aussprechen 
lassen  und  dabei  proponiren,   „ob  die  Sachen  auch  in  diesem  staut, 
wie  sie  itzo  seint,  zu   lassen,  oder  vielmer  uf  etwas  enderung   zu 
gedencken,  und  das  uf  solchen  fal  ein  notturft  sein  wolto,  in  zeiten 
nf  eine  capitulation,  in  welcher  das|enig,  so  bisher  mit  beschwerung 
der    evangelischen    vorgangen    und    verhandlet    worden,    versehen 
werden  könte,  bedacht  zu  sein."  —    Wenn  hingegen  die  zu  Anfang 
gemachte  Voraussetzung  falsch  ist,  d.   h.  wenn  der  Kaiser  die  For- 
derungen  des  Matthias  zurückweist    und    zu  seiner  Vertheidigung 
stark  genug  ist,  so  könnte  freilich  die  von  den  Churfürsten  angebotene 
Vermittlung  vor  sich  gehen.    Nur  dürfte  eine  bloss  durch  Schreiben 
oder  Gesandte  angestellte  Vermittlung  wenig  Ansehen  haben.    Darum 
ist  den  Sachsen  und  Brandenburgern  vorzuschlagen :  die  Churfürsten 
sollten   sich  zunächst   mit   einigen   Truppen   gefasst   machen,    dann 
beiden  Theilen  ihre  Vermittlung  anbieten,  mit  der  Erklärung,  dass 
deijenige,   welcher  den  gütlichen   Vergleich  abweise,  zu  bedenken 
habe,  was  alsdann  dem  Reich  obliege.    Freilich  werden  zu  dieser 
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15.      RttstuDg  die  geistlichen  Charfflrsten  schwer  zu  bewegen  sein.    Bei 
der  Yermittlnng  selber  muss  vor  allem  ^,des  reichs  Interesse  und  der 
evangelischen  notturft,  insonderheit  die  Freiheit  der  religion"  gewahrt 
werden,  auch  dann,  wenn  die  geistlichen  GhurfOrsten,  wie  zu  besor- 
gen, andere  Zwecke  verfolgen.    Man  verabrede  also,  wie   man  am 
Fuldaer  Churfürstentag  die  geistlichen  Churfürsten  überreden   solle, 
dass   sie  in  diesen  Sachen  sich  mit   den  Evangelischen  vereinigen. 
—  Hierneben  wäre  den  Brandenburgern  und  Sachsen  vorzustellen, 
ob  nicht,  da  Böhmen,  welches  Matthias  beanspruche,  ein  Reichslehen 
sei,  die  Stände  des  Reichs  beide  Parteien  aufzufordern   befugt  und 
veranlasst  seien,  dass  sie   die  Waffen   niederlegen   und  sich  ihrem 
Erkennntniss  unterwerfen.    Endlich  kann  vorgeschlagen  werden,  ob 
nicht  von  den  evangelischen  Ständen  „etliche  sonderbare  raete,  die 
einzig  und  allein  uf  die  conservation  der  evangelischen  stent  und 
erhaltung  der  religion  zu  gedencken  betten,  zu  verordnen  weren,  da- 
mit zeit  und  kosten,  so  uf  schreiben  und  Schickungen  gehet,  ersparet 
werden  möge."    2.  Es  soll  weiter  berathen  werden  über  die  evan- 
gelischen Beschwerden,  besonders  wie  in  religiösen  und  weltlichen 
Dingen  der  Friede,  wie  am  Kammergerichte  und  Hofrathe  die  Gerechtig- 
keit herzustellen  sei.    Da  die  Katholiken  am  jüngsten  Reichstage  der 
offenen  Erklärung,  dass  sie  den  Religionsfrieden  für  ein  ewiges  Band 
halten,  auswichen   und  ein  Verbot  der  gegen  den  Religionsfrieden 
geschriebenen  Bücher  nicht  bewilligen   wollten,   so  ist  es  dringend 
nöthig,  dass  die  Evangelischen  beides  von  dem  Fuldaer  Churfürsten- 
tag erlangen,  desgleichen  die  Erneuerung  des  Religionsfriedens,  wie 
sie  beim  letzten  Reichstag  von  ihnen  verlangt  ist.    Die  dem  letzten 
Reichstag  vorgelegte  Kammergerichtsordnung  dürfte  nicht  alle  Mängel 
abstellen,  besonders  folgende  nicht:  dass  die  Kauzlei   nur   mit  Ka- 
tholiken  besetzt  ist,   bei  Ernennung   des  Kammerrichters  und   der 
Präsidenten  nicht  zwischen  beiden  Religionen  abgewechselt  wird,  die 
Assessoren  nicht  nach  ihren  Fähigkeiten  sondern  nach  der  Religion 
ausgewählt  werden,    und   dass  vermuthlich   die  Jesuiten  als  Beicht- 
väter der  katholischen  Assessoren  eine  ungehörige  Wirksamkeit  ent- 
falten,  wie   die  Klostersachen  beweisen.    Auf  die   Abstellung   der 
unheilvollen  Hofprocesse  wäre  bei  dem  Fuldaer  Churfürstentag   und 
bei  andern  Gelegenheiten  z.  B.  bei  der  Vermittlung  zwischen  Kaiser 
und  Matthias  zu  dringen,   desgleichen   auf  Besetzung  des  geheimen 
und  des   Hofraths  mit  Männern  beider  Religionen.     Den  Branden- 
burgern  und  Sachsen  ist  vorzuschlagen,    ob  nicht  jeder  Churfürst 
zwei  Ilofräthe  ernennen,  und  sämmtlichen  Uofräthen  ein  Eid    vor- 
geschrieben werden  solle,  der  sie  verpflichte.   Niemanden  in  Sachen 
der  Religion  zu  beschweren,   und   ob   nicht  die   Abhängigkeit    der 
kaiserlichen  Rät  he  von  auswärtigen  Mächten  abzustellen  sei,  ferner: 
da  die  Hofrathe  unter  den  evangelischen  Ständen  Zwiespalt  zu  stif- 
ten suchen,  ob  nicht  die  letztern  sich  über  einen  Austrag,  vornehm- 
lich für  solche  Sachen,    die  Zwietracht  unter  ihnen  stiften  können, 
verständigen  und  diesem  auch  die  am  kaiserlichen  Hof  schon  an- 
hängigen Sachen  zuweisen  sollen.     Man   berede  sich  auch  wie  die 
Verzögerung  der  Belehnungen,  der  Audienzen  und  Resolutionen,  das 
Verfahren  in  Klagsachen,  ohne  dass  dem  Beklagten  das  nöthige  mit- 
getheilt  wird,  der  verderbliche  Einfluss,  den  der  Papst,  die  Nuntien 
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und  Jesaiten  am  kaiserlichen  Hof  und  im  Reich  ühen,  abgestellt  Juni 
werden  sollen,  wie  die  scharfen  päpstlichen  Eide,  Anordnungen  und  ^^ 
Aimaten  wenigstens  grössten  Theils  abzuschaffen,  und  die  Nuntien 
und  Jesuiten  aus  dem  Reiche  zu  entfernen  seien.  3.  Die  Ghurfür- 
sten  sind  von  allen  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reichs  ausge- 
schlossen. Hfttte  der  Kaiser  sie  bei  den  ungarischen  Friedensverhand- 
Jangen  zugezogen,  so  wäre  seine  gegenwärtige  Noth  verhütet.  Von 
dieser  Hintansetzung  aber  rUhrt  es  auch  hier,  dass  die  Schreiben 
und  Gesandten  des  Matthias  und  der  ungarischen  Stände  an  die 
StÄnde  des  Reichs  beim  letzten  Reichstag  aufgehalten  wurden.  Man 
berede  sich  daher,  wie  die  den  Churfürsten  zustehende  Autorität 
wider  herzustellen,  und  was  darüber  beim  Churfürstentage  anzuregen 
sei.  4.  Was  im  Fall  eines  plötzlichen  Todes  des  Kaisers  von  den 
dmrfflrsten  zu  thun  sei,  darüber  haben  des  Churfürsten  Gesandte 
sich  mit  den  Andern  zu  unterreden  nach  Massgabe  dessen  was 
darüber  am  Charfürstentag  von  1606  vorgekommen  ist.  Besonders 
wären  die  Sachsen  zu  befragen,  was  ihr  Herr  hinsichtlich  des  Yica- 
riats  zu  thun  gedenke.  5.  Ob  und  wie  bezüglich  der  Erweiterung  der 
Union  etwas  zu  proponiren  sei,  haben  die  Gesandten  bei  der  Reise  durch 
Amberg  mit  Fürst  Christian  zu  berathen.  Sie  könnten  den  Andern 
Torschlagen,  dass  ihre  Herrn  „drinnen  lants^'  eine  ähnliche  Union 
gründeten,  die  dann  mit  der  churpfälzischen  correspondirte  und  gegen- 
seitigen Beistand  verabredete.  Neben  diesen  Hauptpuncten  wäre 
noch  über  folgendes  zu  berathen:  a.  was  man  zur  Abwendung  des 
mit  der  Wörtemberger  Sessionsache  verbundenen  PräJudiciums  thun 
solle;  b.  dass  man  die  Wideraufnahme  des  Reichstags  ohne  neuen 
cburfürstlichen  Consens  nicht  zugeben  und  den  Consens  nicht  erthei- 
len  dürfe,  bevor  die  ungarischen  Wirren  beigelegt,  die  Beschwerden 
abgestellt  und  Donauwörth  restituirt  sei.  c.  Wenn  die  Katholiken 
ihre  evangelischen  Unterthanen  aus  dein  Lande  jagen,  so  entschul- 
digen sie  sich  mit  dem  Vorgeben,  dass  die  evangelischen  Obrigkeiten 
gegen  katholische  Unterthanen  das  gleiche  Verfahren  beobachten.  Da 
dies  Vorgeben,  so  weit  es  den  Churfürsten  angeht,  falsch  ist,  so  ist 
den  Gesandten  von  Brandenburg  und  Sachsen  vorzuschlagen,  dass, 
wenn  ihre  Herren  die  Katholiken  ebenfalls  dulden,  die  drei  Chur- 
färsten  dies  gemeinschaftlich  oder  einzeln  in  einer  gedruckten  Er- 
klärung bezeugen  möchten.  —  Ans  vorliegender  Instruction  werden 
die  Gesandten,  da  der  Stand  der  Dinge  sich  inzwischen  ändern  kann, 
auch  nicht  alle  Puncto  im  Ausschreiben  bezeichnet  waren,  *  das  ge- 
eignete nach  eigenem  Ermessen  im  Rath  oder  „ad  partem,"  bei  dem 
einen  und  dem  andern  anbringen.  Vor  allem  sollen  sie  sich  bei 
den  Sachsen  bemühen,  dass  die  Evangelischen  den  Religionsfrieden 
einhellig  auffassen,  und  dass  sie  trotz  einiger  Differenzen  in  reli- 
giösen Fragen,  da  sie  doch  „im  fundament  der  Seligkeit  mit  ein- 
ander einig,  sonsten  aber  aller  menschen  wissen  in  dieser  weit  nur 
stückwerck  ist,  und  der  almechtig  einen  zu  dieser,  den  andern  zu 
einer  andern  stund  bcruffen  thut,'^  beständig  zusammenhalten  mö- 
gen. 2  —  „Datum  Neuenschloss  .  •  den  sechzehenden  monatstag  Junii 
anno  1608. 

M  ftnehen  StaatSArchir  547/6  f.  5a    Orig. 

1  Die  Nebenpuncte  fehlen  im  Ausschreiben,  (f.  83.) 
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?  Die  Tagsatzung  zn  Hof  kam  nicht  za  Stande,  weil  GhanacliseQ 
sich  wegen  Mangels  an  disponiblen  Räthen  entschuldigte,  (an  Charpfalz. 
Juni  19.  f.  48.)  Churbrandenburg,  der  schon  die  Gesandten  fOr  den  Tag 
bestimmt  hatte,  stellte  die  Beschickung  auf  die  Mittheilung  Ghnrsachsens^ 
dass  er  sich  entschuldigt  habe,  ein,  erbot  sich  aber,  seine  Gesandten  zwei 
Tage  vor  der  Eröffnung  des  Ghurfürstentags  in  Fulda  eintreffen  zu  las- 
sen, damit  sie  sich  mit  den  Churpfälzern  über  gleicbmftssige  Vota  ver- 
ständigen könnten,  (an  Ghurpfalz.  Juni  27.  f.  66.) 

Jali     16.        Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Ghurpfalz. 
3 

Nach  einliegendem  auch  sonst  bestätigten  Bericht  ist  nanmefar 

zwischen  Matthias  und  dem  Kaiser  Friede  geschlossen.  Der  Fürst 
hofft  den  Vertrag  selbst  dem  Chnrfürsten  senden  zn  können.  Mit 
den  nach  Hof  bestimmten  Gesandten  des  Churfflrsten  hat  Anhalt 
sich  besprochen.  Man  befand  hinsichtlich  der  Union,  dass  die  bal- 
dige Berufung  einer  Unionsversammlung  rathsam  sei.  —  Datum 
Amberg  den  23.  Junii  anno  1608. 

Mflnchen  SUaUarchir  pf.  117/5  f.  201.    Orlg. 

^^^^     17.        Die  geistlichen  Chnrfürsten  an  Ghurpfalz. 

Haben  auf  das  Erzbischofs  von  Mainz  Bericht  über  die  zwischen  ihm, 
Churpfalz  und  Erzherzog  Maximilian  gepflogenen  Berathungen  eine, 
auch  von  Churpfalz  für  dienlich  erachtete,  persönliche  Besprechung  ^ 
gehalten.    Obgleich  nun  auf  die  von  Churpfalz  und  Churmainz  an- 
gebotene Vermittlung  der  Chnrfürsten  theils  gar  nicht,  theils  aber, 
besonders  von  Seiten   des  Kaisers,    nicht  deutlich  geantwortet   ist, 
obgleich  auch  der  Kaiser  und  Matthias  in  ihrer  Ausgleichung  schon 
so  weit  gekommen  zu  sein  scheinen,  dass  eine  weitere  Vermittlang 
unnöthig  sein  dürfte,    so  hält  man  dafür,   dass  der  Fuldaer  Ghur- 
fürstentag,  ob  nun  die  Vermittlung  alsdann  noch  nöthig  sein  sollte 
oder  nicht,   dennoch   abzuhalten   sei.    Denn   vielleicht  werden   die 
Parteien  über  etliche  Puncto  noch  nicht  im  reinen  sein,  und  mögen 
dann  die  Churfürsten  berathen,  wie  sie  in  diesen  zur  Erhaltung  der 
kaiserlichen  Hoheit  und  mit  geringerem  Nachtheil  des  Kaisers  und 
Reichs  zu  vermitteln  haben.    Eine  fertige  Vergleichung  aber  haben 
sie  zu  prüfen,  um,  wenn  darin  etwas  zum  Nachtheil  des  Reichs  vor- 
kommt,  dasselbe  den  beiden  Parteien  gegenüber  zu  ahnden.     Der 
Bitte  des  Maximilian,  es  möchten  ein  oder  zwei  Churfürsten  mit  den  zu- 
geordneten  Räthen  der  übrigen    persönlich  die  Vermittlung   tiber- 
nehmen, dürfte  kaum  zu  entsprechen  sein,  da  nach  allen  Nachrichten 
nur  noch  Nebenpuncte  zu  vergleichen  sind,  auch  ein  solches  persön- 
liches Erscheinen  von  den  Parteien   nicht  begehrt  ist.    Man  stellt 
indess  diese  Frage   zur  Entscheidung  des  Fuldaer  Tags.    Die   yon 
Maximilian  erwähnte  Assecuration,  „welche  in  der  churfürsten  namen 
möchte  erfordert  werden,"  kann  ihnen  nicht  wol  angesonnen  wer- 
den,   da  man  sie  zu  der  Vergleichshandlung  bisher  nicht  zagezogen 
hat,   sie  auch   den  Inhalt  der  letztern  nicht  kennen.    Ob  mau  sich 
dieser  Last  ohne  besondere  Gefahr  unterziehen  könne,  ist  in  Fulda 
zu  erwägen.  —    Datum  Andernach  den  7.  Julii  anno  1608. 

Mflnchen  SUatoarehiv  547/6  C  81.  Orig. 

1  Vgl.  Gindely  I  S.  257  fg.,  260. 
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18.    Die  Kirchenräthe  und  die  Heidelberger  theo-         J^l* 


logische  Facultät  an  Churpfalz. 

Die  in  dem  churfürstlichen  Beeret*  bezeichneten  Gegenstände 
lassen  sich  nicht  wol  alle  in  eine  Schrift  bringen,  da  die  Zeit  zu 
korz  ist,  und  das  Buch  zu  gross  und  zu  theaer  werden  würde.  Man 
iQuss  auch  vorher  wissen,  ob  das  Buch  bloss  auf  papistische  oder 
auch  auf  andere  Leser  berechnet  ist.  1.  Bei  dem  ersten  Gegenstand 
„de  religione  docenda  et  non  cogenda"  kommt  die  „geferliche  frage" 
in's  Spiel,  „quomodo  tractandi  vel  pnniendi  sint  haeretici."  Hier- 
über ist  von  Vätern  und  neueren  Schriftstellern  beider  Religionen 
verschieden  gelehrt,  „in  specic  a  domino  Beza,  dem  die  unserigen 
nit  alle  beifallen,  und  Thuano,  welcher  in  der  vorrede  seiner  hi- 
storien  das  vocabulum  'non  cogere'  in  hac  materia  nit  allein  pro 
non  cogere  subditos  ad  religionem  aliam,  sondern  auch  pro  non  im- 
pedire  eos  in  religione  sua  verstanden."  Andere  fassen  die  Sache 
anders.  Und  so  wäre  „wol  zu  wünschen,  man,  wie  weit  ein  magi- 
Btratus  dissfalls  gehen  solte,  einen  gewissen  ausschlag  hierinnen 
haben  könte,  dieweil  so  viel  underschiedene  meinungen  und  praxes 
dissfals  vorgehen.  Weiln  aber  in  tanta  varietate  opinionum  ser 
schwer  dasselbige  zu  dijudiciren,  in  betrachtung  in  novo  testamento 
wenig  hievon  zu  finden,  in  veteri  aber  viel,  so  diesem  ersten  in  de- 
creto  gesetzten  puncten  zuwieder,  in  specie  Deut.  13  und  18,  und 
Josnae  22,  so  wil  es  auch  jetziger  zeit  geferlich  sein,  solche  punc- 
ten zu  erregen,  weiln  man  nit  allein  bei  den  papisten  und  Luther- 
anern neue  gezenck  und  strit  verursachen  würde,  sondern  auch  bei 
nnsern  religionsverwandten  selbsten ;  zu  geschweigen  e.  chf.  g.  under- 
thanen,  sonderlichen  die  alhie  in  der  stat,  hiedurch  halsstarriger, 
wiederspenstiger  und  desto  weniger  gewunnen  werden  möchten,  ja 
irer  viel  dahero  anlass  nemmen  zu  apostasiren  und  also  in  viel  weis 
solches  zu  missbrauchen."  2.  Dass  man  durch  eine  kurze  und  ver- 
ständliche Schrift  Ober  den  Primat  des  Papstes  etliche  Katholiken 
gewinne,  den  übrigen  aber,  besonders  den  Käthen  papistischer  Herrn 
einige  Bedenken  erregte,  wäre  zu  wünschen.  Es  wären  aus  den 
vielen  darüber  erschienenen  Schriften  nur  die  vornehmsten  Argu- 
mente zu  entnehmen.  Dazu  aber  braucht  man  Zeit  und  theologische 
und  politische  Kenntnisse.  Man  weiss  keinen  bessern  Mann  für  die 
Arbeit  zu  empfehlen  als  den  früheren  Rath  des  Ghurfürsten  und 
gegenwärtigen  Kammergerichtsassessor  Petrus  Denaisius.  3.  Nütz- 
lich aber  schwerer  als  die  eben  erwähnte  Arbeit  wäre  eine  kurze 
Schrift  über  die  vornehmsten  Schriftstellen,  welche  die  Papisten  zu 
ihrem  Vortheil  missbrauchen.  Denn  dieser  Stellen  sind  sehr  viele, 
nnd  die  Auslegungen  der  alten  und  neuen  päpstlichen  Autoren  sind 
verschieden.  4.  Der  vierte  Punct  (nämlich  „was  der  underschiet  sei, 
danimb  die  papisten  den  evangelischen,  so  under  inen  wonen,  das 
exerdtium  suae  religionis  zu  verstatten  schuldig,  die  evangelischen 
aber  solches  hingegen  zu  thun  nicht  schuldig")  ist  der  bedenklichste, 
würde  auch  dem  ersten  Punct,  wenn  derselbe  nach  Thuanus  ver- 
standen wird,  widersprechen.  Er  dürfte  bei  den  Papisten  grössere 
Unruhe  als  je  erregen.  ,J)an  bei  Iren  theologis  würde  es  in  dispu- 
tando  (ob  es  schon  in  gottes  wort  gantz  richtig)  petitionem  prin- 
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cipii  gebeD,  bei  iren  politicis  aber  der  religionfrieden  vielfaltig  dis- 
putirt,  lind  unsers  erachtens  verursachen,  das  sie  nit  allein  nnr 
unser  damit  würden  spotten  und  uns  auslachen,  man  solte  es  uns 
nit  thun,  sonder  auch,  damit  sie  nit  darfQr  angesehen,  sie  geben 
uns  dissfals  recht,  nur  desto  verbitterter  werden  und  die  persecutiones 
vermeren.  Darnach  würden  die  theologi  bei  den  Lutheranern  ver- 
meinen, sie  weren  damit  angezapft  worden,  daher  ire  herschaften 
bereden,  mit  der  zeit  würde  man  mit  inen  gleicher  gestalt  verfaren 
wollen,  und  also  die  jetzige,  got  lob,  angefangene  verain  und  gutte 
correspondentz  mit  irer  herschaft  zerschlagen  werden."  —  Dem- 
gemäss  räth  man  schliesslich  nur  „ein  kurtz,  nervös  und  lustig  scrip- 
tum" an,  „warumben  das  pabstumb  onrecht,  und  demnach  die  jetzige 
papisten  desto  grösser  sünde  theten,  das  sie  detectam  et  manifestam 
suam  idolatriam  dennoch  zu  continuiren  und  auch  die  mit  perse- 
cutionibus  zu  verteidigen  understehen  dürften."  Zugleich  wäre  da- 
bei etwas  gegen  die  Apostaten  auszuführen.  —  Signatum  den  letz- 
ten Junii  1608. 

Manchen  StaaUarchiT  547/7  f.  26a    Orig. 

1  Nach  dem  Decret  (Juni  19)  sollen  die  Kirchenräthe  mit  Zuziehung 
der  theologischen  Facultät  und  des  Pitiscus  bedenken,  wie  über  die  in 
dem  Gutachten  bezeichneten  vier  PuDCte  in  8—10  Tagen  ein  Schrifichen 
von  einigen  Bogen  zu  verfassen  sei. 

Juli     19.  Friedrich  IV.  an  die  Unirten. 

20 

Da  die  Unionsacte  nunmehr  allseitig  ausgefertigt  ist,  die  Er- 
ledigung mehrerer  Puncto  der  Union  aber  einer  fernem  persönlichen 
Zusammenkunft  der  Unirten  vorbehalten  ist,  wie  denn  auch  die 
Unirten  diese  Versammlung  alle  für  nöthig  erklärt  haben ,  *■  so  be- 
ruft der  Churfürst  dieselbe  nach  Rothenburg  an  der  Tauber  auf  den 
6.  August.  *  Er  hätte  den  Tag  gern  früher  angesetzt,  wenn  er  nicht 
den  Ausgang  der  nach  Hof  anberaumten  Versammlung  der  Gesand- 
ten der  weltlichen  Churfürsten  (die  nun  freilich  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen ist)  und  die  Beschlüsse  der  auf  den  3.  August  na(  h  Ess- 
lingen berufenen  Versammlung  der  vier  ausschreibenden  Städte  hätte 
abwarten  wollen.  In  Rothenburg  wird  zu  bes(  hliessen  sein :  1.  über 
die  „zubuss  oder  adjuto  di  (osta"  des  Generals  und  des  Geueral- 
lieutenants  und  Feldmarschalls,  über  die  Ernennung  der  Adjuncten 
und  Kriegsräthe,  der  „generalbevelchhaber,"  der  „an  toleimeister," 
des  Pfennigmeisters,  der  Obersten,  Rittmeister  und  Hauptleute ;  Ober 
die  Bestallung  der  Reiter  und  Knechte,  über  Artillerie  und  Zubehör, 
übet  Feststellung  der  Matrikel  und  der  Münzwerthe.  2.  Man  be- 
richtet über  die  wegen  der  Union  mit  anderen  Ständen  gepflogenen 
Verhandlungen  und  beschliesst,  wie  darin  fortzufahren  sei.  3.  Da 
bei  den  gefährlichen  Zeitläufen  für  verschiedene  Fälle  Beschlösse 
gefasst  sein  müssen,  so  wäre  mit  Beistimmung  der  Unirten  noch 
über  folgendes  zu  handeln:  a.  wie  man  vermittelst  der  Union  die 
wirkliche  Abstellung  der  Beschwerden  der  Stände,  die  Herstellung 
ihrer  geschwächten  Freiheit,  die  Erhaltung  des  Land-  und  Religions- 
friedens bewirken  könne,  b.  „Wie  und  welcher  gestalt  die  in  Bömen 
fürgangene  handlung  und  getroffene  vergleichung  zu  consideriren 
und   was  darbei  sonsten  in  achten  zu  nemen."    c.  Wie  die  heim- 
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liehen  Ansehläge,  welche  von  den  feindlich  Gesinnten  in  Folge  des  Juli 
böhmischen  Vergleichs  und  der  durch  den  niederländischen  Waffen-  20 
stillstand  ermöglichten  Verwendbarkeit  des  müssigen  Kriegsvolkes 
Yersucht  werden  dürften,  abzuwenden  seien,  d.  Wie  die  Union  in 
und  ausser  dem  Reiche  zu  vermehren,  und  die  ihr  im  Reich  ent- 
gegenstehenden Hindernisse  wegzuräumen  seien,  e.  Ob  nicht  Ge- 
sammtschreiben  der  ünirten  zur  Gewinnung  der  Zeit  von  Nachbar 
zu  Nachbar,  ohne  Rücksicht  auf  Präeedenz,  zur  Unterzeichnung  ge- 
sandt werden  sollen,  ob  nicht  als  Stätte  für  künftige  Unionstage 
drei  oder  vier  bequem  gelegene  Städte  bestimmt  werden  sollen.  — 
Andere  zur  Verhandlung  geeignete  Puncte  können  die  Unirten  an 
Ort  und  Stelle  proponireu.  —  Datum  Heidelberg  den  10.  Julii 
anno  1608. 

P.  s.  Der  Churfürst  hat  den  vier  ausschreibenden  Städten  den 
Znsammentritt  des  Unionstags  mitgetheilt,  damit  sie  wegen  ihres 
Beitritts  zur  Union  sich  in  Esslingen  desto  eher  entschliessen 

Manchen  SUatsarchiv  pf.  11 75  f.  233.    Cpt. 

1  Mit  besonderem  Eifer  drang  Xeuburg  auf  die  Berufung  der  Ver- 
sammlung,  und  zwar  voroehmlich  wegen  der  Kaisersheimer  Sache.  Er 
schrieb  am  30.  Juni  an  Churpfalz:  Der  Churfürst  möge  die  Tagsatzuug 
vor  dem  25.  Juli,  dem  Termin  des  aufgekündigten  Schutzes  über  das 
Kloster  Kaisersherm,  zusammentreten  lassen.  Da  er  (der  Herzog)  in  der 
Kaisersheimer  Sache  weder  vom  Kaiser  noch  von  Baiern  eine  willfährige 
Kesolatlon  habe  erlangen  können,  der  H.  Baiern  aber  in  Ingolstadt  und 
an  andern  Orten  Proviant  und  anderes  bereit  stelle ,  so  müsse  er  Ver- 
dacht schöpfen.  Ausserdem^werde  in  Donauwörth  alles  zur  Bedränguag 
der  Bürgerschaft  gethan ,  wodurch  der  Herzog  und  andere  benachbarte 
Stände  ebenfalls  bedroht  werden.  Dfe  ,,Hir6chpergische  process'^  werden 
ZTim  Nachtheil  der  umwohnenden  Stände  nach  wie  vor  betrieben.  -  Gegen 
diess  alles  müsse  man  zeitig  auf  Heilmittel  bedacht  sein.  (f.  216.)  — 
Am  16.  Juli  schrieb  Keuburg  abermals  an  Churpfalz:  Da  er  in  der  Kai- 
sersheimer Sache  weder  vom  Kaiser  noch  von  Baiern  trotz  alles  Solli- 
citireos  eine  Besolution  erhalten  habe,  inzwischen  aber  die  „praepara- 
tionen^*  fortgehen,  so  sei  er  besorgt  vor  dem,  was  kommen  möchte.  Nun 
berühre  diese  Sache  der  beschwerlichen  Prajudicien  wegen  auch  andere 
Fürsten;  und  so  werden  die  unirten  Fürsten,  zur  Verhinderung  solcher 
Präjedicien  und  kraft  der  Union,  zur  Vertheidigung  des  Rechtes  des 
Herzogs  gegen  unbillige  Gewalt  geneigt  sein.  Damit  man  beschliesse, 
vie  die  Vertheidigung  eyentuel  anzustellen  sei,  möge  daher  der  Chur- 
fürst sorgen,  dass  die  persönliche  Unionsversammlung  vor  dem  „autkua- 
digungstermin"  (25.  Juli)  vor  sich  gehe.—  P,s,:  Dem  Bedenken  zufolge, 
velches  die  der  Kaiserslicimer  Sache  wegen  in  Neuburg  gewesenen  Käthe 
des  Churfürsteu  und  anderer  ünirten  ertheilt  haben,  habe  er  beim  Kammer.- 
gericht  um  ein  Mandat  „zur  abwendung  der  vorhabenden  schutzverwen- 
dang'^  nachgesucht.  Dies  sei,  obgleich  der  badische  Kanzler  sich  zur 
Sollicitirung  desselben  nach  Speier  begeben  habe,  abgeschlagen,  auf  den 
Grund  hin  „das  dieser  pnnct,  den  ewigen  schütz  und  schirm  über  unser 
cloBter  Kaiaaheimb  betrefifend,  one  das  albereit  an  dem  cammergericht 
lechthengtg  und  dem  haubtstreit  einverleibt  sei.'^  —  P.  8.:  Um  die  Er- 
oberung des  Klosters  Kaisersheim,  in  Folge  deren  er  in  stetem  Be- 
bgerungsstande  sein  würde,  zu  verhindern,  gedenke  er  auf  seinem  um 
das  Kloster  liegenden  Gebiet  eine  Schanze  zu  errichten,  etliche  Soldaten 
aufzustellen  und  eine  streifende  Rotte  von  12—15  Reitern  zu  unterhal- 
ten Cbarpf&lz  möge  ihm  darüber  sein  Gutachten  geben  und  ihm  im 
Falle  der  Neth  kraft  der  Union  beistehen,   (f.  228.)   -    Gleichlaatende 
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Schreiben  mit  dem  yom  16.  Juli  richtete  Neuburg  an  Würtemberg  und 
Baden.  Erstem  erinnerte  er  zugleich,  dass  er,  falls  man  ihm(Neaburg) 
sein  Becht  gewaltsam  zu  entziehen  versuchen  sollte ,  ihm  auf  Abzog 
von  seinen  IJnionsbeiträgen  solchen  Beistand  leisten  werde,  dass  er  sich, 
bis  sänimtliche  Unirte  Qber  die  zu  leistende  Hülfe  schlüssig  geworden 
seien,  bei  dem  Seinigen  gegen  Gewalt  behaupten  könne.  (M.  547/7  f.  293.)  — 
Baden  meldete  dem  Chf.  Pfalz  am  23.  Juli :  er  habe  dem  Herzog  geant- 
wortet, dass  er  in  dieser  Sache  um  so  vorsichtiger  sein  möge,  weil  sie 
„bei  etlichen  disputirlich  scheinen,  andere  staende  und  staet  diss  weit- 
aussehent  werck  in  acht  nemen,  und  dannenhero  sich  mit  uns  zu  ver- 
einigen desto  mer  bedenckens  haben  möchten,  und  das  bei  künftiger 
Rottenburgischer  zusamenkunft  von  den  gesampten  Unirten  wol  ein  mit- 
tel zu  finden/^  —  Der  Markgraf  frug  den  ChurfOrsten,  ob  er  nicht  „zu 
verhuettung  besorgender  thaetlichkeit*'  dem  Herzog  ähnliche  Vorstel- 
lungen machen  wolle?  (M.  547/7  f.  307.) 

2  Ueber  diesen  Termin  schreibt  Ghurpfalz  am  25.  Juli  an  den  F. 
Anhalt:  er  (der  Fürst)  habe  zwar  mit  guten  Gründen  gerathen,  den 
Unionstag  erst  nach  Ausgang  des  Fuldaer  Churfürstentags  zu  halten; 
allein  auf  das  widerholte  Ansuchen  Neuburgs  sei  der  Termin  verkürzt, 
(f.  257.J 

Juli     20.    Friedrich  IV.,  Instruction  für  Volrat  v.  Plessen 
^       und  Ludwig  Camerarius  zum  Churf Qrstentag  in  Fulda. 

Der  Ghurfürstentag  ist  am  21.  April  auf  den  28.  Juli  ausge- 
schrieben. Obgleich  der  eigentliche  Zweck  desselben,  der  Ausgleich 
zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias,  inzwischen  anderweitig  verwirk- 
licht ist,  so  ist  der  Tag  nach  Ansicht  d^r  geistlichen  Ghurfürsten, 
denen  Pfalz  beistimmt,  „umb  der  mitlaufenden  umbstent  wegen,*' 
doch  zu  halten.  Die  Gesandten  des  Churfürsten  werden  am  26' 
in  Fulda  eintreffen,  um  sich  vor  Beginn  der  Tagsatzung  über  alles 
Vorkommende  mit  den  Cburbrandenburgern  zu  vergleichen.  Sie 
suchen  von  letztern  die  Aufträge  der  Sachsen  zu  erfahren,  und  ver- 
handeln dann  mit  beiden  über  dasjenige,  was  aus  der  Instruction 
vom  26.  Juni  (n.  15)  bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  geeignet  erscheint^ 
und  über  alles,  was  in  vorliegender  Instruction  folgt,  damit  die 
Evangelischen  ein  einhelliges  Votum  führen,  und  die  gemeinen  An- 
sprüche der  Evangelischen  um  so  muthigcr  und  erfolgreicher  be- 
trieben werden.  1.  Nach  dem  Schreiben  der  geistlichen  Churfürsten 
vom  7.  Juli  liegt  dem  Ghurfürstentag  zunächst  ob,  über  die  Ver- 
mittlung in  einigen  vielleicht  noch  nicht  erledigten  Puncten  zu  han- 
deln, oder  den  Ausgleich  zu  prüfen.  Wenn  nun  die  vorstimmenden 
Geistlichen  sich,  wie  zu  erwarten,  wol  hüten,  anzuzeigen,  inwiefern 
in  den  Vorgängen  zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias  und  in  ihrem 
Vergleiche  das  Reich  bcnachtheiligt  sei,  so  äussern  sich  auch  die 
Churpfälzer  zurückhaltend,  regen  aber  dabei  folgendes  an:  wenn 
der  Kaiser,  wie  zu  wünschen  sei,  die  Regierung  überhaupt  noch 
länger  führen  wolle,  so  müsse  die  Abhülfe  der  von  vielen  Reichs- 
ständen, besonders  den  evangelischen,  geklagten  Beschwerden  unter- 
nommen werden,  vornehmlich  derjenigen,  welche  die  Hofprocesse 
Cz.  B.  in  Sachen  von  Donauwörth,  Ueilbronn,  Hagenau,  Münster  im 
Gregorienthai)  und  die  Vernachlässigung  der  Ghurfflrsten  in  Reichs- 
sachen betreffen.  Es  müsse  die  kaiserliche  Regierung  dadurch  ver- 
bessert werden,  dass  in  den  geheimen  und  den  Hofrath  taugliche  Per^ 


1608  81 

Bonen  von  beiden  Religionen  aufgenommen  werden,  und  jeder  Chnr-  J  a  H 
f&rst  befugt  sei ,  zwei  Personen  in  den  Hofrath  zu  verordnen.  Es  ^^ 
ist  ferner,  wenn  Sachsen  und  Brandenburg  dafOr  gewonnen  werden, 
den  Geistlichen,  welche  von  des  Kaisers  „blödigkeit"  schweigen  dürf- 
ten und  mit  ihm  und  seiner  Regierung  ganz  einverstanden  sein  möch- 
ten, vorzuhalten,  dass  diese  Blödigkeit  von  den  Erzherzogen  selber 
anerkannt  und  eigentlich  die  Ursache  der  jQngsten  Vorgänge  sei: 
ob  man  also,  während  des  Kaisers  Erblande  „den  lang  geklagten 
last  nnnmer  von  sich  abgelegt/'  zusehen  wolle,  wie  die  Freiheit  der 
Beicbsstände  so  sehr  eingeschränkt  werde,  dass  die  Errichtung  einer 
absoluten  Regierung  beabsichtigt  zu  werden  scheine?  Habe  man  es 
doch  selbst  verwehren  wollen,  dass  andere  den  Churfürsten  ihre 
Anliegen  vortragen.  2.  Die  vom  Erzherzog  Maximilian  angeregte 
Assecuration  ist  von  den  Churfürsten  nicht  zu  verlangen,  da  sie  zu 
den  Yergleichshandlungen  nicht  gezogen  sind.  Eine  blosse  Mitaus- 
fertigung des  Vergleichs  könnte  zugegeben  werden,  doch  mit  Ein- 
rflckung  der  Clausel,  dass  alles  den  Rechten  des  Reichs  und  seiner 
Stände  unabbrfichig  sein  solle.  3.  BezQglich  des  kaiserlichen  Schrei- 
bens vom  7.  Juli  ^  haben  die  Gesandten  zu  erklären :  sie  wissen  von 
keiner  mit  Zustimmung  der  Stände  geschehenen  Prorogation  des 
jQngsten  Reichstags,  können  sich  daher  bei  gegenwärtiger  Tagsatzung 
über  die  Berufung  des  Reichstags  nicht  erklären.  Sie  haben  dabei 
den  Sachsen  und  Brandenburgern  wol  vorzustellen,  dass,  nachdem 
bei  dem  jflngsten  Reichstag  der  churfQrstliche  Consens  zu  demselben 
von  den  Katholiken  so  eingeschränkt  sei,  dass  der  Gontributions- 
pnnct  als  wesentlich,  alles  andere  als  nebensächlich  erschienen  sei, 
man  sich  ktinftig  bei  Ertheilung  eines  solchen  Gonsenses  wol  vorzu- 
sehen habe,  wie  man  denn  auch  vor  der  Restitution  Donauwörths 
keinen  Reichstag  bewilligen  solle.  —  Den  angekündigten  kaiser- 
lichen Commissarien  gegenüber  hat  man  sich  zu  verhalten  wie  bei 
dem  Churfürstentag  von  1606.  --  Bei  diesem  Puncto  wäre  den 
Geistlichen  noch  folgendes  anzuzeigen:  der  jüngste  Reichstag  habe 
sich  zerschlagen,  weil  Mehrere  vom  Religionsfrieden  „so  kaltsinnig 
jndicirt^'  und  die  gegen  denselben  geschriebenen  Bücher  nicht  ver- 
bieten wollten:  ohne  dass  über  beides  eine  bessere  Entschliessung 
gefasst  sei,  werde  ein  neuer  Reichstag  keinen  besseren  Erfolg  haben. 
Damm  mögen  die  geistlichen  Ghurfürsten  für  sich  und  durch  Ver- 
wendung bei  andern  den  Evangelischen  die  Versicherung  über  die 
ewige  Dauer  des  Religionsfriedens  und  über  die  Abschaffung  der 
gegen  denselben  geschriebenen  Bücher  verschaffen.  Zugleich  ist  dann 
auch  den  Sachsen  und  Brandenburgern  die  Nothwendigkeit  besserer 
Vereinigung  der  Evangelischen  vorzustellen.  4.  Neuburg  hat  den 
Churfürsten  ersucht,  eine  Verwendung  des  Ghurfürstencollegiums  in 
der  Kaisersheimer  Sache  zu  betreiben.  Die  Gesandten  werden  sich 
mit  den  Sachsen  und  Brandenburgern  besprechen,  wie  die  geistlichen 
Churfürsten  hierfür  zu  gewinnen  seien.  —  Datum  Heidelberg  .  . 
den  12.  Jnlii  anno  1608. 

Man  eben  StaaUarchir  547/6  f.  95.    Orig. 

^  In  einem  Schreiben  vom  24.  Mai  hatte  der  Kaiser  den  Erzb. 
Mainz  um  Rath  gefragt,  ob  er  den  Churfürsten  anzeigen  solle,  dass  er 
XU  dem  Chorfürstentag  Commissarien   abordnen  und   neben  dem  Streite 
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mit  seinem  Bruder  auch  die  fruchtbare  Wideraufnahme  des  Reichstaga 
anregen  wolle.  Mainz  entgegnete  darauf  am  13.  Juni:  die  Abordnung 
von  Commissarien  durfte  zur  Aufklärung  der  Churfürstcn  Aber  die  Er- 
eignisse dienlich  sein ;  doch  möge  der  Kaiser  darüber  den  Churfflrsten 
vorher  Mittheilung  machen.  Hinsichtlich  der  Wideraufnahme  des  Reichs- 
tags werde  aber  der  Churfürstentag  schwerlich  einen  Entschluss  fassen, 
da  der  nächste  und  schwere  Gegenstand  der  Derathungen  andere  Heichs- 
anliegen  zurückdränge,  wie  denn  auch  Churpfalz  zu  einem  derartigen 
Entschlüsse  nicht  geneigt  sei.  (M.  547/6  f.  60  )  —  Die  vom  Erzbischof 
geratfaene  Mittheilung  machte  der  Kaiser  dem  Chf.  Pfalz  in  einem  Schrei- 
ben vom  7.  Juli ,  in  welchem  er  ihn  aber  zugleich  ersuchte,  seine  Ge- 
sandten zum  Churfürstentag  also  zu  instruiren,  dass  man  über  die  frucht- 
bare Wideraufnahme  des  prorogirten  Reichstags  berathen  könne,  (f.  85.) 

Juli     21.    Friedrich  IV.  an  Fürst  Christian  von  Anhalt 
23 

Uebersendet  dem  Fürsten  die  Vollmacht,  um  ihn  bei  der  Rothen- 
burger Tagsatzung  zu  vertreten.    Bezüglich  des  ersten  Punctes  des 
Ausschreibens   wird   der   Fürst   nach    eigenem  Ermessen    handeln. 
Schlagen  die  übrigen  Fürsten  für  die  Stellen  der  Kriegsräthe,  Be- 
fehlshaber etc.  etliche  von  ihren  Leuten  vor,   so  benennt  auch  der 
Fürst  einige  geeignete  Diener  des  Churfürsten,  die  derselbe  im  Ver- 
wenduDgsfalle  entbehren  kann.    Die  Feststellung  der  Matrikel,  wo- 
zu der  Churfürst  seinen  Anschlag  dem  Fürsten  bereits  übersandt 
hat,   dürfte,   weil   noch   keine  Städte   und  wenig  Fürsten   für  die 
Union   gewonnen   sind,   au{  einen   andern  Tag  verschoben  werden. 
Der  Münze  wegen  hat  man  sich,  wie  beiliegender  den  Uuirten  mit- 
zutheilender  Auszug  ausweist,  „den  merern  nach  verglichen.'^     Der 
dritte  Punct  des  Ausschreibens  ist  „aus  e.  1.  praeparatoriis  ^  jetziger 
zeit  gelegenheit  nach  gezogen  worden.'"    Es  ist  darüber  der  Uairten 
Bedenken  zu  hören   „nnd   etwan  in  einem  oder  anderem  nach  be- 
findung  und  pro  re  nata"   zu   handeln   nnd  zu  schliessen.     Anhalt 
wird  dabei  nach  eigenem  Ermessen  handeln.    „In  berürten  praepa- 
ratoriis^' ist  auch  der  Stadt  Donauwörth  gedacht.    Neubarg  hat  we- 
gen  derselben   mehrmals  an  den  Churfürsten  geschrieben ;    dessen 
letzte   Antwort   liegt   abschriftlich    bei.    Man   wird   auch    über   die 
Kaisersheimer  und  Uirschberger  Sache  handeln  müssen.    Hinsichtlich 
der  Gravamina  erinnert  der  Churfürst,    dass    er    sich   gegen   die 
Geltung  der   Majorität   nur  in   Religions-  und  Contributionssachen 
verwahrt,  und  dass  er  die  Hofprocesse  verwirft   mit  Ausnahme  der 
durch   die    Kammergerichtsordnung   reservirten   Fälle,      lieber    die 
böhmische  Vergleichshandlung  soll  der  vorstehende  Churfürstentag 
conferiren.     „Ob  nun  wul  nicht  unratsamb,   das  der  Mitunirtcn  ge- 
dancken  disfals  zusammengetragen  (werden),   so  wirt  doch    nnsers 
erachtens  vor  dem   schluss,   was  von  gesambten  churfürsten   darin 
gehalten  werden  mochte,  zu  erwarten  sein.**  —    Datum  Heidelberg 
den  13.  Julii  1608. 

M flachen  Staatsarchiv  pf.  117,5  L  246.    Gpt 

1  An  einer  andern  Stelle  heisst  es:  „den  praeparatoriis,  so  uns  von 
e  l.  vor  diesem  zugeschickt  worden/*  —  £s  findet  sich  f.  249  ein  He- 
denken ohne  Namen  und  Datum,  mit  dem  Titel:  „articul  und  puncteO| 
darauf  sich  zu  pracpariren  und  bei  bevorstehender  Zusammenkunft  ,  . 
sich  zu  resolvirn  sein  wUrt,'*  folgenden  Inhalts:    1.  Gewinnung    der  in 
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Ahaosen  bezeichneten  Stände,  wobei  besonders  zn  achten  ist  auf  Re«     Juli 
geneburg,  „wegen  des  pass,"  auf  die  ChnrfOrsten  von  Sachsen  und  Bran-        23 
denburg  und  die  evangelischen  Hansestädte,  ferner  aaf  Vermittlung  eines 
Auggleicbs  zwischen  dem  Herzog  und  der  Stadt  Braunschweig,  zwischen 
Hessen-Cassel  und  Marburg,  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  (Jülicher 
Sache)  and  zwischen  Ghurpfalz   und  Neuburg,  auf  Erstreckung  des  in 
Abausen  yereinbarten  Austrags  auf  die  hinzutretenden  Unirten.    2.  Wie 
man  vermittelst  der  Union,   zumal  da  „die  occasion  noch  nicht  gar  auß 
banden"  ist,  die  Abstellung  der  Beschwerden  der  Evangelischen,   Her- 
stellung der  geschwächten  religiösen  und  politischen  Freiheit,  Stärkung 
des  Eeligions-    und   Landfriedens,    der    Reichs-    und  Kreisverfassung, 
also  Oberhaupt  die  am  jüngsten  Reichstag  von  den  evangelischen  Ständen 
begehrten  Dinge  erwirken  könne.    Hierbei  ist  zu  erwägen,  wie  die  Re- 
stitation  von  Donauwörth  durch  gütliche   „oder  andere  mittel'*  zu  be- 
wirken, ein  dem  Donauwörthev  Verfahren  ähnliches  von  andern  Ständen 
abzQwehren  und  die  an  vielen  Orten,  besonders  in  schwächern  Städten, 
vorgekommenen  Benachtheiligungen  der  Evangelischen  abzuwenden  seien, 
wie  die  in  den  Klostersachen  zugefügten  Beschwerden  abzustellen  nna 
ähnliche  Vorkommnisse  für  künftig  zu  verhüten  seien,   wie  der  Geltung 
der  Majorität  an  Reichs-  und  Kreistagen  zu  begegnen  sei,  wie  die  Hof- 
processe  abzastellen,  oder  ihre  Durchführung  mit  gesammter  Macht  zu 
hindern  sei.  'wie  sich  eines  beschwerten  Standes  (Beispiel:  die  Würtem- 
berger  Sessionssache)  alle  Unirten  annehmen  sollen.   3.  Ob  und  wie  die 
Uoirten  sich  der  vorigen  und  noch  währenden  böhmischen  Unruhen  an- 
nehmen sollen,   und  wie  die  Reichsstände,  besonders  die  benachbarten, 
sich  selber,  die  deutsche  Freiheit,  das  Wahlrecht  der  Churfürsten  und 
da»  kaiserliche  Ansehen  vor  aller  Gefahr  zu  sichern  haben.    Ob  nicht 
anch,  weil  die  Gegner  der  Unirten  die  böhmischen  Angelegenheiten  nach 
ihrem  Willen  beizulegen  suchen  werden,  um  dann  mit  Hülfe  des  durch 
den  niederländischen  Waffenstillstand  frei  gewordenen  Kriegsvolkes  im 
Reich,  besonders  gegen  die  Evangelischen,  etwas  gewaltsames  (z.  B.  Auf- 
dringnng  eines  römischen   Königs)  durchzusetzen,   es  für  die  Unirten 
dringend  nöthig  sei,  eine  ansehnliche  Streitmacht  bereit  zu  stellen,  um 
sich  selber  zu  sichern  und  die  vorbezeichneten  Zwecke,  „weil  es  noch 
zeit  ist."  zu  verwirklichen.    Gründe  für  die  Nothwendigkeit,  Rühmlich- 
keit and  Sicherheit  dieses  Unternehmens  sind  in  beiliegendem  Gutachten 
anageführt.     Wenn  daher  —  „wie  vermutlich'^  —  der  Plan  angenommen 
wird,  so  hat  man  zu  entscheiden  über  die  Stärke  und  die  Kosten  des 
Heeres,  wie   die  Truppen  und  das  Geld   aufzubringen   sind,   über  die 
Zahl  des  Fassvolks,  der  Reiter,  der  Artillerie   und  das  dazu  Gehörige 
(hierüber  wird  ein  Vorschlag  beigelegt,  jeder  Unirte  muss  darüber  „wol 
iostruirt  und  resolvirt  erscheinen''),  über  Befehlshaber  und  Kriegsrath, 
fiber  Musterplätzc,  Rendez-vous  aud  Termin  der  Bereitschaft,   über  das 
Ziel  der  nächsten  Bewegung  (darüber  beiliegender  Vorschlag,  der  mög- 
licher Weise    inzwischen   durch  Beilegung  der   Unruhen  überholt  sein 
wird,  worauf  zu  beschliessen  ist,   „wie  man  sich  solches  volcks   zu  er- 
langung  obiger  Intentionen  in  terminis  und  one  weitleuffigkeit  nützlich 
zu  gebrauchen"),  wie   inner-  und  ausserhalb  des  Reichs  die  öffentliche 
Meinung  zu  gewinnen,  wie  Jedermann,  besonders  den  kriegenden  Par- 
teien nnd  den  katholischen  Reichsständen  (etwa  durch  ein  Manifest)  zu 
zeigen  ist,   dass   man  nur  die  Unruhen  stillen  und  die  Sachen  in  den 
alten  Stand  setzen  wolle,  wie  dem  Kaiser  sein  bei  der  Expedition  ge- 
suchter eigener  Vortheil  klar  zu  machen  und  dem  Matthias  zu  zeigen 
ist,  dass  er  nur  „vermittelst  ufhebung  aller  vorgelauffenen  offension  und 
wOrcklicher  interposition   des  reichs^'  aus  seiner  Verwicklung  kommen 
Vönne,  wie  den  Evangelischen  bei  „einer  oder  andern  armee"  zu  zeigen 
ist,  dass  durch  diese  Expedition  ihre  Freiheit  am  besten  gesichert  werde, 
ebenso  den  interessirten  Lanc'en,   dass  durch  dieselbe  allein  ihr  Unheil 
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gewendet  werden  könne,  wie  man  in  beiden  Lagern  sich  Correspondenten 
sichern  nnd  besonders  erfahren  mag,  was  in  den  Niederlanden,  Italien 
und  sonst  Aber  die  schwebende  Angelegenheit  verhandelt  wird,  wie  die 
Ordnung  des  Proriantwesens  und  Abschneidung  aller  Zufuhr  fQr  die 
kriegenden  Theile  zu  bewirken  ist.  Jeder  Unirte  muss  auf  die  Erklä- 
rung vorbereitet  sein,  welche  Streitkräfte  er  bereit  hat,  und  welche  er 
aufzubringen  vermag.  Man  wird  sich  dann  über  die  Aufbringung  und 
über  den  General  der  Truppen  schliesslich  entscheiden.  Ferner  wird 
man  beschliessen,  wie  jeder  Unirte  seine  „militia  domestica''  in  Schwang 
bringen,  seine  festen  Plätze,  Zeug-  und  Vorrathshäuser  wol  versehen  und 
sich  stets  bereit  halten  soll ,  um  dem  Unionsheer  mit  Truppen  und  an- 
derm  beizustehen,  wie  man  endlich  sich  verhalten  soll,  wenn  ein  Unirter 
von  den  Benachbarten  in  seinem  Lande  angegriffen  werden,  oder  Fremde, 
etwa  aus  Italien  oder  den  Niederlanden,  eindringen  sollten.  4.  Wie  soll 
man  für  besagtes  Unternehmen  innerhalb  nnd  ausserhalb  des  Reiches 
Beistand  erlangen  und  Hindernisse  abwenden  ?  Hierbei  ist  zu  beschliessen, 
ob  und  wie  die  katholische  Reichsstände  zu  gewinnen  seien,  dass  sie 
sich  an  dem  Unternehmen ,  insofern  es  gegen  die  .,ßchemische  unruhe 
und  newerung"  geht,  durch  Mittragung  der  Kosten  betheiligen,  oder 
mindestens  sich  auf  keine  fremden  bösen  Anschläge  oder  Feindselig- 
keiten gegen  die  Evangelischen  einlassen.  Ein  Mittel  hierzu  wäre,  neben 
Sonderverhandlungen,  dass  gleich  nach  dem  Unionstag  die  Beschlüsse 
desselben  auf  Kreistagen  proponirt,  den  Katholiken  die  gemeinsamen 
Interessen  vorgestellt,  und  alle  möglichen  Versicherungen  angeboten  wür- 
den. Es  wäre  dann  auch  im  voraus  zu  beschliessen,  wie  man  sich  gegen 
diejenigen  verhalten  solle,  die  das  Ihrige  nicht  bei  der  Sache  thun  wol- 
len; ferner,  wie  mit  dem  Herzog  von  Baiern  zu  unterhandeln  sei,  diRnit 
er  Donauwörth  restituire  und  von  den  Evangelischen  weiter  nichts  be- 
sorge, ob  und  wie  Jemand  vom  Hause  Oestreich  zu  gewinnen,  nnd  mit 
den  drei  Ritterschaften  zu  handeln  sei.  Bezüglich  der  Fremden  hat 
man  zu  beschliessen,  wie  der  König  von  Frankreich  zu  bewegen  sei,  das 
Unternehmen  durch  Empfehlungen  und  einen  starken  Geldzuschuss  zu 
unterstützen,  was  von  England  zu  erlangen,  wie  die  mit  den  Staaten 
durch  die  Gesandtschaften  zu  der  Friedenshandlung  angeknüpfte  Gorre- 
spondenz  zu  benutzen  und  Dänemark  zu  wirklichem  Beistand  zu  bewegen 
sei.  Wie  ist  mit  Lothringen,  Savoyen  und  andern  benachbarten  katho- 
lischen Ständen  zu  verhandeln  ?  wie  mit  den  Schweizern ,  damit  sie  die 
Pässe  versichern?  wie  mit  Venedig,  Florenz  und  andern  italienischen 
Fürsten?  wie  mit  Erzh.  Maximilian,  damit  er  den  Pass  nach  Italien 
durch  etliche  Tausend  unirter  Truppen  besetzen  lasse?  wie  ist  dem 
K.  Frankreich  und  andern  wolgesinnten  Katholiken,  ja  dem  Papste  selbst 
der  Zweck  des  Unternehmens  zu  erklären?  Sollen  nicht  in  Frankreich, 
England,  den  Hansestädten,  Venedig  und  Rom  staendige  Agenten  der  Union 
gehalten  werden?  Man  trachte  nach  einem  geeigneten  Manne,  der  die 
Sache  der  Evangelischen  gegen  Baronius  und  andere  Schriftsteller  aus- 
führe. Man  schreibe  für  alle  Kirchen  ein  kurzes  Gebet  vor,  um  „den 
gemeinen  man  zu  affectioniren/*  5.  Es  ist  „zu  bedencken,  wie  durch 
würckliche  interposition  das  Bömische  wesen  beigelegt  werden  möchte, 
und  dan,  bei  welchem  fine  expeditionis  dises  gantze  werk  zu  lassen.*' 
(Kanzleibemerkung:  „13.  Julii  fürst  Christian  communiciert.") 

Juli     22.  Johann  Herzog  von  Zweibrücken  an  Ghurpfalz. 
23  . 

Auf  die  bei  seiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Heidelberg  ihm  vor- 
gebrachte Einladung  zur  Union  erklärt  der  Herzog  folgendes:  nach- 
dem er  sich  aus  den  Acten  über  die  frühern  Unionsverhandlunc^en, 
besonders  die  von  1591  und  1596  unterrichtet  und  befunden  hat, 
dass  sein  Vater  die  Union  für  nöthig  gehalten  hat,  da  er  ferner 
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dem  Beispiel  seines  Vaters  folgen  soll,  und  die  Union  weder  gegen 
Gott,  noch  den  Kaiser,  noch  die  Reichsgesetze,  sondern  zur  Erhal- 
tung der  Hechte  der  evangelischen  Stände  gestiftet  ist,  so  dankt  er 
dem  ChnrfQrsten,  dass  er  ihn  als  einen  Jüngern  und  geringern  Stand 
zu  dem  Bündnisse  mit  den  höhern  Ständen  zulassen  will.  Sobald 
der  Chnrffirst  einen  Rath  an  den  Herzog  sendet,  um  ihm  alle  Be- 
stimmungen der  Union  und  das  von  ihm  nunmehr  zu  Leistende  mit- 
zutheilen,  wird  der  Herzog  sein  Mögliches  thun.  Beiliegend  ein 
Verzeichniss  der  vom  Herzog  für  die  Union  verpflichteten  Räthe 
und  Diener.  Er  bittet  um  Bericht,  welche  Stände  der  Union  bei- 
getreten sind,  und  welche  Räthe  und  Diener  dieselben  dabei  ge- 
brauchen werden.  —    Datum  Zweibrücken  den  13.  Julii  anno  1608. 

Manchen  Staatearchiv  pf.  117/5  f.  278.    Orig. 

23.  Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Neuburg.  Juli 

23 
Des  Herzogs  Abgeordneter  Ernst  Marschall  von  Gottmanshauscn 

hat  dem  Fürsten  vorgeschlagen,  ob  nicht  wegen  der  meuternden 
wallonischen  Truppen  ^  unter  den  benachbarten  Ständen  „ein  dcfen- 
sionalwerck"  mit  Zuziehung  von  Chursachsen  anzustellen  sei.  Wei- 
ter betraf  seine  Werbung  die  Beförderung  der  Musterung  in  dem 
gemeinschaftlichen  Amt  Parkstein  und:  „ob  etwas"  (bezüglich  der 
Defension?)  „gegen  des  herzogen  zu  Bairn  1.  zu  gedencken."  Da 
nun  inzwischen  der  Churfürst  von  der  Pfalz  einen  Unionstag  ausge- 
schrieben hat,  so  wäre  wol  über  den  ersten  und  dritten  Punct  des 
Anbringens  durch  die  Tagsatzung  zu  verhandeln.  Als  Termin  für 
die  Musterung  schlägt  der  Fürst  den  6.  Aug.  vor.  —  Datum  Am- 
berg den  13.  Julii  anno  1608. 

Hflnchen  Staatsarchiy  pf.  343/6  f.  22     Orig. 

1  Auf  die  von  den  in  Böhmen  meuternden  Wallonen  drohende  Ge- 
fahr machte  der  Mgr.  Culmbach  die  fränkischen  Kreisstände  aufmerksam. 
Zugleich  schrieb  er  am  24.  Juli  an  Churpfalz:  wenn  er  (der  Markgraf) 
Yom  fränkischen  Kreise  im  Stich  gelassen,  oder  wenn  er  plötzlich  über- 
zogen werde,  so  möge  ihm  der  Churfürst  kraft  der  Union  beistehen. 
Werde  er  aber  vor  der  Antwort  des  Churfürsten  von  der  Gefahr  eines 
Ueberfalles  nahe  bedrängt,  so  rechne  er  behufs  der  Vertheidigungsan- 
stalten  nicht  nur  auf  die  eigenen  Unionsbeiträge,  sondern  auch  auf  die- 
jenigen des  Churfürsten.  (117/5  f.  303.) 

24.  Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Churpfalz.  Juli 

24 
Hinsichtlich  der  Vereinigung  mit   den  Staaten^   hat  der  Fürst 

stets  gerathen,  der  Churfürst  möge  die  Sache  „uf  eine  gcsampte 
vergleichung  der  interessirenden  und  correspondirenden  chur-  und 
fursten  stellen."  Die  inzwischen  noch  bedenklicher  gewordene  Lage 
des  Reichs  bestärkt  ihn  in  dieser  Ansicht  Damit  nun  die  Staaten 
sehen,  dass  man  nicht  müssig  gewesen,  sondern  vor  allem  unter  sich 
selbst  die  Grundlage  zu  legen  gesucht  hat,  möge  dem  Colli  im  all- 
gemeinen über  die  begonnene  Union  berichtet  und  ihm  zugleich  be- 
fohlen werden,  dass  er  den  Staaten  auf  ferneres  Anhalten  erkläre, 
der  Churfürst  wolle  sich  über  die  Sache  mit  den  Unirtcn  insgesammt 
vergleichen.  ^  Dem  Fürsten  von  Anhalt  möge  ferner  der  €lhurfürt 
Instructionen  geben,  was  er  über  diese  Angelegenheit  mit  der  Rothen- 

1* 


36  1608 

• 

burger  Versaromlang  verhandeln  solle.  Uebrigens  muss  man  vor 
einer  entscheidenden  Erklärung  gegen  die  Staaten  die  Bündnisse 
derselben  mit  Frankreich  und  England  aus  den  Originalien  kennen 
lernen,  man  muss  wissen,  ob  Jeannins  Reise  nach  Paris  nicht  mit 
einer  Aenderung  der  Stimmung  und  der  Parteien  in  Frankreich  zu- 
sammenhängt, ferner,  wozu  Dänemark  entschlossen  ist,  und  vor 
allem,  ob  die  Staaten  unter  sich  einig  sind,  und  die  weisern  Rath- 
schläge  bei  ihnen  Eingang  finden.  —  Datum  Amberg  den  14.  Julii 
anno  1608. 

MflDGhen  SUattarchir  487/24  f.  280.    Ong, 

1  Vgl.  den  Bericht  Collis  vom  1.  Mai.  (1  n.  562)  Einen  ähnlichen 
Antrag  wie  die  Staaten  dem  Colli  machte  zu  gleicher  Zeit  Brederode 
in  Heidelberg.  (Lingelsheim  an  Bongars.  Mai  16.  Bongarai  et  Lingels- 
hemi  epistolae  S.  249.) 

2  Am  1.  Aug.  schreibt  Churpfalz  an  Colli,  er  solle  den  Staaten  im 
Falle  eines  abermaligen  Antrags  „in  puncto  assistentiae'^  erklären,  dass 
darober  bei  der  yorstehenden  Zusaramenkunft  etlicher  correspondirender 
Stände  verhandelt  werden  solle  Zugleich  trägt  er  ihm  Erkundigungen 
auf,  wie  sie  am  Schlüsse  von  Anhalts  Bedenken  aufgeführt  werden,  (a.  a. 
0.  f.  282 ) 

J"H    26.  Albert  Graf  von  Solms  an  Churpfalz. 
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Am  11.  Juli  trug  der  Graf  dem  Landgrafen  Moriz  ^  zu  Mar- 
burg folgende  Werbung  vor:  'Entschuldigung  des  Markgrafen  von  An- 
spach,  dass  er  das  nunmehr  ihm  (dem  Grafen)  aufgetragene  An- 
bringen nicht  habe  verrichten  können.  Dies  Anbringen  werde  im 
Namen  des  Churfflrsten  von  der  Pfalz  und  anderer  vornehmer 
Fürsten  vorgetragen  werden,  sei  für  das  Reich,  besonders  die  evan- 
gelischen Stände  von  Wichtigkeit  und  erfordere,  damit  Niemanden 
Nachtheil  daraus  entstehe,  Geheimhaltung.  Darum  möge  der  Land- 
graf nebst  den  anwesenden  Räthen  (Otto  v.  Starschedel,  Wilhelm 
Raven,  Siegfried  Klotz)  die  Geheimhaltung  vorher  an  Eides  Statt 
versprechen.'  Nach  der  Einwendung,  dass  ein  derartiges  besonderes 
Versprechen  eigentlich  unnöthig  sei ,  erklärte  der  Landgraf  sich 
gleichwol  dazu  bereit,  vorausgesetzt  dass  die  Werbung  nichts  gegen 
das  Haupt  des  Reiches,  noch  die  erbverwandten  Häuser  Sachsen, 
Brandenburg  und  Würtemberg,  noch  gegen  den  König  von  Frank- 
reich, auf  den  der  Landgraf  als  „vornemen  freunt  und  herren  und 
dem  sie  (i*  f.  g)  besonders  verwant'*  specielle  Rücksicht  nehme, 
enthalte.  Der  Graf  versicherte,  dass  dasjenige,  was  er  vorzutragen 
habe,  auf  Niemandes  Offension,  sondern  bloss  auf  erlaubte  Defen- 
sion  abziele ;  worauf  der  Landgraf  das  gewünschte  Versprechen  für 
sich  abgab  upd  es  dann  seinen  Räthen  abnahm.  Sodann  trug  der 
Graf  seiner  Instruction  gemäss  vor,  was  zu  Ahausen  beschlossen, 
was  der  Beschlüsse  Ursache  und  Sinn  sei,  und  was  die  Unirten 
von  dem  Landgrafen  begehren.  Zugleich  tiberreichte  er  den  mit- 
gegebenen Auszug  der  Unionsartikel.  —  Hierauf  ging  man  zur 
Morgenmahlzeit,  nach  welcher  der  Landgraf  den  Grafen  um  Mit- 
theilung der  ganzen  Unionsacte  bitten  und  anfragen  liess,  ob  mit 
den  Gi%fen  und  Städten,  wie  in  dem  Auszug  angedeutet,  verhandelt 
sei,  und  was  dieselben  erwidert  haben.    Da  man  vor  des  Grafen 
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Abreise  in  Heidelberg  der  Ansiebt  gewesen,  raan  könne  die  Unions-  Juli 
acte  dem  Landgrafen  ohne  Bedenken  mittbeilcn,  so  übergab  der  ^^ 
Graf  dieselbe,  desgleichen  die  Vorantworten  von  Strassburg,  Nürn- 
berg, Ulm,  Frankfurt,  Regensburg.  Er  erklärte,  dass  die  Sache  im 
allgemeinen  auch  den  Grafen  angebracht  sei,  welche  ihre  Erklärung 
auf  einen  Orafentag  verschoben  haben,  dass  auch  Landgraf  Ludwig 
angegangen  sei,  aber  noch  nichts  erklärt  habe.  —  Am  12.  Juli 
war  eine  Jagd,  bei  welcher  der  Landgraf  viel  von  der  fraglichen 
Sache  sprach,  unter  anderem  auch  dieses:  die  Gewinnung  der 
Hansestädte  scheine  ihm  wichtig  zu  sein;  er  sei  erbötig,  sich  da- 
für zu  verwenden,  da  er  mit  diesen  Städten  in  guten  Beziehungen 
stehe.  —  Am  13.  Resolution  des  Landgrafen:  *er  habe  die  Union 
seit  lange  gewünscht.  Da  man  jedoch  zu  derselben  auch  Sachsen 
und  Brandenburg  ziehen  wolle,  so  möge  er  durch  eine  abgesonderte 
Erklärung  dem  erbverbrüderten  Hause  Sachsen  nicht  vorgreifen, 
damit  dieses  niclit  eben  hierdurch  unwillig  und  weniger  willfährig 
werde.  Falle  jedoch  die  sächsische  Erklärung  abweisend  aus,  so 
werde  er  alsdann  sich  zur  Zufriedenheit  der  Unirten  erklären.  Wenn 
auch  inzwischen  ein  unirter  oder  sonst  ein  evangelischer  Stand  mit 
unbilliger  Gewalt  bedroht  werde,  so  wolle  er  demselben  nach  Mög- 
lichkeit beistehen.'  Der  Graf  ersuchte  hierauf  den  Landgrafen,  er 
möge  statt  der  aufzüglichen  eine  kategorische  Erklärung  geben: 
'dies  werde  von  den  Unirten  erwartet,  es  werde  andern  zum  guten 
Beispiel  dienen,  während  eine  unentschiedene  Erklärung  die  Städte 
stutzig  machen  werde.  Man  hoffe  durch  den  Landgrafen,  wenn  er 
in  der  Union  sei,  andere  vornehme  Stände  für  dieselbe  zu  gewinnen, 
dürfe  aber  mit  der  Einladung,  besonders  bei  den  Städten,  nicht 
lange  warten,  damit  bei  ihnen  nicht  entgegengesetzte  Einflüsse  Raum 
gewinnen.  Die  Papisten  werden  durch  die  Haltung  des  Landgrafen, 
die  ihnen,  wie  alles  andere,  nicht  verschwiegen  bleiben  werde,  in 
ihrem  Glauben,  dass  unter  den  Evangelischen  keine  Vereinigung  zu 
hoffen  sei,  und  somit  in  ihren  bösen  Anschlägen  gestärkt  werden.' 
Die  deputirten  Räthe,  welche  obige  Resolution  des  Landgrafen  er- 
öffnet hatten,  bemerkten  hierauf:  seit  geraumer  Zeit  gehe  man  mit 
Erneuerung  der  sächsisch -brandenburgisch -hessischen  Erbeinigung 
um  und  habe  nunmehr  nach  mancherlei  Hindernissen  Aussicht,  zum 
Ziele  zu  kommen.  Aber  man  müsse  dabei  mit  Sachsen  vorsichtig 
umgehen;  und  darum  werde  der  Landgraf  die  gewünschte  katego- 
rische Erklärung  schwerlich  geben,  ehe  er  den  Ausgang  jener  Ver- 
handlungen klar  sehe.'  —  Nach  der  Morgenmahlzeit  liess  sich  der 
Landgraf  die  Replik  des  Grafen  persönlich  vortragen  und  begrün- 
dete ihm  darauf  seine  erste  Erklärung:  *^er  könne  sich  ohne  Vor- 
wissen Sachsens  und  Brandenburgs  kraft  der  Erbeinung  „in  der- 
gleichen arctiora  foedc**a^^  nicht  wol  einlassen.  Er  hoffe  aber  auf 
die  baldige  Erneuerung  der  Erbeinigung,  wobei  denn  auch  an  die 
Unionssache  mit  Nutzen  gedacht  werden  könne.  Erkläre  er  sich 
vor  jener  Erneuerung  für  die  Union,  so  werde  Sachsen  sich  sowol 
gegen  die  Erneuerung  der  Erbeinigung  als  gegen  die  Union  erklären. 
Bei  vorsichtigem  Verhalten  dagegen  hoffe  er  durch  Vermittlung 
Brandenburgs  den  Churfürsten  von  Sachsen  und  dann  auch  die 
übrigen  sächsischen  Fürsten  für  die  Union  zu  gewinnen.    DieUnir- 
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tcn  mögen  also  in  seiner  Antwort  keine  Ablehnung  sehen,  sondern 
bloss  die  Absicht,  die  Union  zu  stärken.  Er  sei  auch  bereit,  seinen 
Unionsbeitrag  zu  erlegen.  Schliesslich  erinnere  er  noch,  dass  wegen 
des  Directoriums  Sachsen  seine  eigenen  Gedanken  habe;  daher  man 
in  dieser  Hinsicht  sich  also  gegen  Sachsen  bezeigen  möge,  dass  es 
eher  für  als  gegen  die  Union  eingenommen  werde.  Bringe  man  es 
dahin,  dass  Sachsen  ein  besonderes  Directorium  für  die  Unirten  „in 
den  drinnigen  landen"  übernehme,  so  werde  er  (der  Landgraf)  sich 
der  Erbeinung  gemäss  zu  dem  sächsischen  Directorium  halten.'  — 
Des  Landgrafen  Käthe  haben  noch  bemerkt:  ihr  Herr  werde  es 
nicht  wol  aufnehmen,  wenn  er  zu  der  Behandlung  des  Churfürstcn 
von  Brandenburg  als  dessen  Erbverbrüderter  nicht  zugezogen  werde.  — 
Datum  Heidelberg  15.  Julii  1608. 

MOnchen  Staatsarchiv  pf.  117/5  f.  266.    Ofig. 

1  Schon  am  28.  Mai  hatte  Churpfalz  dem  Lgr.  Moriz  den  in  Abausen 
erfolgten  Abscbluss  eines  Bündnisses  angezeigt,  mit  Nennung  der  Ver- 
bündeten und  mit  der  Bemerkung,  er  (der  Landgraf)  solle  demnächst 
durch  einen  der  verbündeten  Fürsten  in  Person  zu  dem  Bündnisse  ein- 
geladen werden,  (f.  49.)  In  einem  Schreiben  vom  27.  Mai,  welches  von 
Dathenus  (also  erst  zwischen  dem  1.  und  9.  Juni.  Vgl.  n.  7  Anm.  2) 
übergeben  wurde,  ersuchte  Churpfalz  den  Mgr.  Anspach,  er  möge  die 
Einladung  des  Lgr.  Moriz  zur  Union  übernehmen,  (Anspach  an  Chur- 
pfalz. Juni  27.  f.  187),  worauf  Anhalt  dem  Markgrafen  noch  folgendes 
vorstellte:  wenn  er  sich  der  Unterhandlung  mit  Lgr.  Moriz  entschlage, 
80  dürfte  das  der  Union  und  dem  Gbf.  Pfalz,  besonders  gegenüber  Frank- 
reich, nachtheilig  sein.  Er  möge  also,  wenn  nicht  persönlich,  so  doch 
durch  eine  Gesandtschaft  die  Verhandlung  beginnen,  damit,  wenn  auch 
der  Landgraf,  „wie  wir  gentzlich  darfür  halten,  sich  noch  nicht  einlassen 
würde,  doch  Pfalz,  e.  1.  und  wir  andere  desto  besser  entschuldiget  blei- 
ben könten.'*  Doch  möge  er  von  dem  ihm  aufgetragenen  Generalat 
nichts  erwähnen.  (Juni  9.  B.  Unionsacta  V.)  Anspach  berichtete  nun 
aber  am  27.  Juni  dem  Chf.  Pfalz :  da  er  bei  den  gefährlichen  Zeitläufen 
sich  nicht  wol  von  seinem  Lande  entfernen  könne,  habe  er  den  Land- 
grafen um  Bestimmung  eines  Ortes  zu  persönlicher  Verhandlung  gebeten, 
der  ihnen  beiden  etwa  auf  halbem  Wege  liege.  Der  Landgraf  habe  dar- 
auf laut  beiliegenden  Schreibens  vom  18.  Juni  erwidert,  dass  er  wegen 
Unwolseins  nicht  reisen  könne,  dass  er  aber  den  Markgrafen  bitte,  ent- 
weder zu  ihm  nach  Marburg  zu  kommen,  oder  einen  Rath  zu  senden 
oder  eine  Zusammenordnung  beiderseitiger  Räthe  zu  proponiren.  Da 
er  (der  Markgraf)  nun  sein  Land  nicht  verlassen  könne,  von  einer  Ver- 
handlung durch  Räthe  aber  wenig  erwarte,  so  schlage  er  dem  Churfür- 
stcn vor,  die  Verhandlung  etwa  dem  IL  Zweibrücken,  oder  dem  Gr.  Johann 
von  Nassau  aufzutragen,  oder  auch  sie  bis  zum  nächsten  Unionstag  anstehen 
zu  lassen.  (M.  pf.  117/5  f.  187).  Churpfalz  entgegnete  am  4.  Juli :  da 
Zweibrncken  sich  in  der  Unionssache  noch  nicht  schliesslich  erklärt  habe, 
und  der  Gr.  Nassau  anderweitig  verhindert  sei,  so  gedenke  er  den  Gr. 
Albrecht  von  Solms  an  den  Landgrafen  zu  senden,  (f.  198) 

Juli     26.    Christian  Fürst    von  Anhalt   au   Christoph   Burg- 
26  grafen  von  Dohna. 

Der  Fuldaer  Churfürstentag  geht  seinen  Weg.  „J'ai  veu  une 
lettre  de  mrs.  les  trois  electeurs  egglesiastiques  du  present  cstat. 
J'apperceu  de  cela  que  ccs  grands  prclats  ontjaussy  peu  de  conois- 
sance  de  ce  que  se  passe  au  monde  et  des  affaires  publiques,  que 
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pcult  cstre  uous  aultrcs  simples  Hugcnots,  sauf  le  respcct  quc  je 
lear  porte  aultrement  a  bon  csciant/^  Der  Cardinal  Meliuo  soll 
den  Kaiser  zur  Abdankung  aufgefordert  baben.  „C'cst  une  pitiö 
comme  le  respect  et  la  reputation  s'enva;  et  ses  bons  et  mauvais 
servitenrs  sout  resolus  a  le  laisser.  Cela  nous  debvoit  apprendre 
a  bien  craindre  Dieu/^  In  den  Niederlanden  scheint  der  Friede 
nicht  za  Stande  zu  kommen.    „C^est  pourquoy  je  ne  desespere  pas 

ancores   au   faict  de  Lansac Je  me  suis  accorde  avec  le 

comte  de  Nassau  pour  le  regiment  de  Wid,  et  certes,  ses  deputez 
lesqncls  il  m'a  envoyö  se  sont  monströs  fort  equitables,  de  sorte 
qu'il  ne  fault  aultre  chose  qu'un  mois  ou  deux  a  un  coup,  et  cela 
nous  pourroit  faire  oublier  les  dommages  et  peines  passöes,  a  quoy 

Yous   travaillerez  a  vostre  retour Tenez  bien  vostre  com- 

mission  a  couvert  a  cause  de  la  France;  car  la  lettre  de  mr.  de 
Villeroy  me  rend  fort  perplex ;  car  il-y-a  apparence  de  quelque  chan- 
gemcnt.  Informez  vous  bien  du  faict  de  la  grande  Brettagne,  et 
si  mr.  Wotton  tient  que  s.  a.  doybt  envoyer  une  fois  en  Angleterre, 
ou  que  nous  nous  debvons  seulement  adresser  au  conte  de  Stras- 
burg (Salisbury).  Car  il  fault  que  nous  entreaydions  de  touttes  parts 
pour  destruire  et  demolir  Babilon.  Faittes  aud.  ambassadeur  et 
au  f(rere)  P(aolo)  mes  recommandations  tres  affectueuses  et  les 
asseurez  de  roon  amitiö.  Mais  je  ne  veulx  pas  ancores  estre  di- 
Yulgö.  Cependaut*on  attendra  tout  cela  de  moy  qu'appartiendra  a 
uu  bon  et  fidel  compatriot.  —    D'Amb.  ce  16.  Juillet  1608. 

Scblobitton.    n.  429.    Eigenh. 

27.  Plessen  und  Camerarius  an  Churpfalz.  Juli 

Sind  am  26.  in  Fulda  eingetroffen.  Die  Gesandten  von  Chur- 
brandenburg  langten  erst  am  28.  an;  die  von  Sachsen  fehlen  noch. 
Am  gegenwärtigen  Tag  Unterredung  mit  den  Brandenburgern,  wo- 
bei letztere  über  ihres  llerrn  Ansicht  folgendes  eröffneten:  es  sei 
wol  zu  beachten,  dass  in  dem  Vergleich  zwischen  dem  Kaiser  und 
Matthias  Ober  dieReichscontributionen  und  die  Succession  imKeich 
und  anderes  Bestimmungen  getroffen  seien.  Die  daher  für  das 
Relph,  besonders  die  evangelischen  Stände  zu  befahrenden  Ungc- 
legeuheitcu  seien  wol  cur  dadurch  zu  verhüten,  dass  bei  den  vor- 
stehenden Verhandlungen  die  weltlichen  Churfflrstcn  oder  mindestens, 
wenn  Sachsen  anderer  Meinung  sei,  Churpfalz  und  Churbranden- 
burg  ein  gleiches  Votum  führen.  Bei  der  Unterredung  zu  Anna- 
berg habe  Sachsen  ihrem  Herrn  erklärt,  dass  Matthias,  wenn  er 
gegen  des  Kaisers  Regierung  zu  klagen  gehabt  hätte,  dies  zunächst 
vor  die  Churfürsten .  zu  bringen  schuldig  gewesen  sei,  dass  der  Ab- 
fall der  Ungarn,  Oestreicher  und  Mähren  von  ihres  Kaisers  Herr- 
schaft noch  uuver^intwortlicher  sei,  dass  endlich  er  (der  Churfürst), 
als  er  in  Prag  mit  dem  Kaiser  über  wichtige  Dinge  Stunden  lang 
geredet,  keine  Blödigkeit  an  ihm  bemerkt  habe.  Nach  diesen  Er- 
klärungen sei  zu  besorgen,  dass  von  sächsischer  Seite  „die  con- 
silia  nit  dergestalt,  wie  es  die  notturft  erfordert,  ervolgen.^'  Man 
möge  darum  bedenken,  ob  überhaupt  bei  den  gesammten  Verhand- 
lungen von  des  Kaisers  Person,  Verbesserung  seiner  Regierung  und 
den  Beschwerden  etwas  anzuregen  sei,  ob  man  sich  nicht  vielmehr 
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mit  dem  Mangel  an  Instruction  entschuldigen  und  alles  ad  refe- 
rendum  nehmen  solle.  ^  —  Man  befand  schliesslich  für  gut ,  des 
Erzbischofs  von  Mainz  Propusition  abzuwarten.  —  Datum  Fulda 
den  19.  Julii  anno  1608. 

Manchen  SUalnrchiv  547/6  f.  114.    Orig. 

1  Ueber  die  vier  Tage  später  gehaltene  Unterredung  des  Camerarius 
mit  den  sächsischen  Gesandten  vgl.  Camerarius  an  v.  d.  Grün.  Aug.  3. 
(Archivium.  App.  S.  33b.) 

Juli    38«    Friedrich  lY.  an  Fürst  Christian  von  Anhalt 
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Hat  des  Fürsten  Schreiben  vom  24.  empfangen,  und  billigt  es, 

dass  die  bestimmte  Erklärung  gegen  die  Staaten  noch  aufzuschieben 
sei.  In  Rothenburg  wäre  über  diese  Sache  etwa  folgendes  zu  pro- 
poniren:  die  Union  sei  auf  die  Verstärkung  durch  fremde  Mächte 
gewiesen.  Da  nun  die  Staaten  zu  einem  Verständnisse  mit  den 
evangelischen  Ständen  wol  geneigt  seien,  so  sei  zu  bedenken,  ob 
und  wie  ein  Vertrag  mit  ihnen  zu  schliessen  sei.  —  üebrigens 
rechnen  die  Staaten  darauf,  dass  die  evangelischen  Stände  ihnen 
jährlich  eine  ansehnliche  Summe  liefern.  Da  diese  Leistung  bei 
dem  Beginne  der  Union  unerschwinglich  sein  dürfte  ^  so  ist  dem 
Ghurfürsten  zur  Zeit  der  Abschluss  eines  Bündnisses  mit  den  Staa- 
ten bedenklich.  Der  Fürst  mag,  wenn  er's  für  angemessen  hält, 
in  Rothenburg  andeuten,  dass  der  churbrandenburgische  Gesandte 
Diskau  im  vorigen  Herbst  im  Namen  seines  Ghurfürsten  bemerkt 
habe :  „wan  es  den  sambtlichen  unierten  Stenden  umb  ein  hundert 
tausent  gülden  uf  ein  jar  oder  drei  zu  thun,  das  sie  (der  Ghurfürst) 
darzu  nicht  ungeneigt  weren."  —  Datum  Heidelberg  den  19.  Julii  1608. 

Hflnelien  SUatsarchiv  1175  f.  297.    Gpt. 

August  29.  Flossen  und  Gamerarius  an  Ghurpfalz. 

Der  Ghurfürstentag  hat  seine  Verhandlungen  am  30.  Juli  be- 
gonnen. Mainz  proponirte :  man  möge  bedenken,  ob,  wenn  an  dem 
völligen  Ausgleich  zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias  etwas  mangle, 
die  Ghurfürsten  darin  vermitteln  sollen,  oder,  wenn  dies  uunöthig, 
ob  bei  der  Ausgleichshandlung  etwas  zum  Nachtheil  des  Reichs 
oder  der  Ghurfürsten  geschehen,  und  was  darauf  zu  thun  sei.  Man 
kam  darauf  überein,  dass  nichts  mehr  zu  vermitteln  sei,  da  ja  der 
Kaiser  den  Ausgleich  längst  an  Mainz  gesandt  habe.  Bezüglich 
der  zweiten  Frage  erinnerten  die  Geistlichen,  sowie  Pfalz  und 
Brandenburg:  wenn  in  diesen  wichtigen  Vorgängen,  die  das  Reich 
mit  Nachtheil  bedrohten,  die  Ghurfürsten,  wie  ihr  Ansehen  es  gebot, 
vom  Kaiser  zu  Rathe  gezogen  und  ihre  Vermittlung  angenommen 
wäre,  so  würde  es  schwerlich  bis  zu  dem  gegeowärtigen  Zustande 
gekommen  sein.  Um  eine  gleiche  Uebergehung  der  Ghurfürsten  für 
künftig  zu  verhüten,  solle  man  die  gegenwärtig  vorgekommene  in 
der  schriftlichen  Resolution  auf  die  Werbung  der  kaiserlichen  Gom- 
missarien  glimpflich  ahnden.  Sachsen  erklärte  jede  Verhandlung 
über  diese  Angelegenheit  für  sehr  schädlich.  Denn  wenn  man  wäh- 
rend der  Verhandlungen  etwas  dem  Reiche  nachtheiliges  bemerkt 
hätte,   so  hätten  die  Ghurfürsten  damals  den  Kaiser  davor  warnen 
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können;  nun  sei  nicht  mehr  res  integra.  Erklären  die  Gharfflr- August 
sten  nachträglich,  dass  der  Vergleich  das  Interesse  des  Reichs  nicht  3 
bertthre,  so  habe  das  den  Schein  der  Billigung;  und  wenn  dann  in 
Ungarn  oder  anderswo  nachträglich  Weiterungen  entstehen,  wie 
denn  die  Huldigung  noch  nicht  geleistet  sei,  so  werde  jene  Erklä- 
rung den  Ghurfflrsten  zum  Verweis  gereichen.  Sage  man  hingegen, 
die  Verhandlung  diene  dem  Reich  zum  Nachtheil  ^  so  möchten  ge- 
wisse Leute  daraus  die  Hoffnung  schöpfen,  dass  sich  die  Dinge  wi- 
der in  den  vorigen  Stand  setzen  lassen.  Der  Churfürst  von  Sachsen 
sehe  flhrigens  nicht,  inwiefern  der  Kaiser  durch  den  Vergleich  dem 
Reiche  geschadet  habe.  Allerdings  sei  in  Bezug  auf  Ungarn  das 
Bedenken  vorhanden,  dass  die  meisten  dortigen  Festungen  von  den 
Steuern  des  Reichs  erbaut  und  erhalten  seien;  allein  das  Reich 
habe  den  ungrischen  Krieg  nie  als  Reichskrieg  erkannt;  dicTürken- 
steoern  seien  eine  dem  Kaiser  als  König  von  Ungarn  geleistete 
Hfilfe;  und  diesem  habe  es  frei  gestanden,  die  Krone  den  Ungarn, 
von  denen  er  sie  empfangen,  zurückzugeben.  Demgemäss,  so  er- 
klärten die  Sachsen,  können  sie  den  Vorschlag  nicht  annehmen, 
seien  auch  nicht  dazu  instruirt.  (Die  Geistlichen  und  Sachsen  ver- 
urtheilten  bei  diesen  Debatten  sehr  eifrig  das  Verfahren  des  Mat- 
thias :  es  sei  gegen  die  Pflicht,  die  er  seiner  Obrigkeit  und  seinem 
Bruder  gegenüber  habe,  gegen  seine  erste  Erklärung,  dass  er  nur 
die  Erhaltung  der  Hoheit  des  Kaisers  und  seiner  Lande  bezwecke.) 
Man  erinnerte  nun  wol,  dass,  da  des  Kaisers  Einkünfte  geschmälert, 
die  Tflrkenhülfe  aber  nach  wie  vor  werde  gesucht  werden,  dem 
Reiche  eine  doppelte  Last  zuwachsen  werde;  allein  man  erachtete 
schliesslich  doch  insgemein,  dass  der  Vergleich  nun  nicht  mehr  zu 
retractiren  sei.  Dagegen  erklärten  sich  die  Geistlichen  und  Sachsen 
für  eine  nachdrückliche  Schrift,  in  der  sie,  um  den  Verdacht  der 
Zofitimmung  von  sich  abzuwehren,  das  sträfliche  Verfahren  des  Mat- 
thias tadelten.  Sie  entschuldigten  dabei  den  Kaiser  wegen  der 
unterlassenen  Erklärung  auf  die  angebotene  Vermittlung  der  Ghur- 
fflrsten damit,  dass  er  bei  dem  raschen  Ueberzug  des  Matthias  ver- 
wirrt gewesen  sei.  Sachsen  setzte  hinzu:  „das  got  in  viel  weg  zu 
dancken,  der  i.  M^  ein  solche  magnanimitatem  und  humanitatem 
verlihen,  das  sie  sich  bei  der  grossen  macht,  so  sie  gehapt,  so  kai- 
serlich und  brüderlich  gegen  i.  d.  finden  lassen  und  viel  blutver- 
giessen  verhütet  haben.''  —  Gegen  den  Vorschlag  dieser  Schrift 
wandten  die  Pfälzer  und  Brandenburger  Mangel  an  Instruction  ein 
und  erinnerten  weiter:  die  Schrift  bringe  eben  die  Ungelegenheit, 
die  man  vermeiden  wolle,  mit  sich,  nämlich  eine  Missbilligung  der 
Vorgänge  und  des  darauf  gefolgten  Vergleichs.  Es  werde  darauf 
eine  beschwerliche,  vielleicht  schimpfliche  Antwort  folgen;  Ungarn 
und  die  anderen  Lande  dürften  sich  darauf  ,,erst  in  newe  Verfas- 
sung stellen.'*  Gleichwol  ward  die  Abfassung  der  Schrift  der  Main- 
zer Kanzlei  übertragen.  Jedoch  nahmen  die  Brandenburger  und 
Pfälzer  die  Sache  „ad  referendum."  —  Eine  Assecuration  des  Ver- 
gleichs wnrde  allgemein  abgelehnt.  —  Die  Geistlichen  und  Sachsen 
beschlossen  ferner,  man  solle  eine  Antwort  vereinbaren,  die,  wenn 
Matthias  Gesandte  an  die  Churfürsten  schicke,  denselben  zu  erthei- 
len  sei.  —    Zwei  Donauwörther  Abgeordnete  haben  der  Mainzer 
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Kanzlei  eiue  Supplication  an  den  Kaiser  und  eine  an  die  Churfür- 
sten  übergeben,  in  letzterer  bitten  sie  um  Fürbitte  bei  dem  Kaiser, 
dass  sie  der  Acht  entledigt  und  zu  Gnade  aufgenommen  werden. 
Da  von  den  „merita  causae"  nichts  angeregt  wird,  so  konnten  die 
Gesandten  der  Geistlichen  nicht  umhin,  das  Gesuch  ad  ratifican- 
dum  anzunehmen.  Doch  will  die  Mainzer  Kanzlei  das  Fürschreiben 
„uf  ein  gar  schlechte  formb  stellen.*'  Die  Gesandten  der  weltlichen 
Churfürsten  hielten  eine  Intercession  für  nöthig,  welche  die  völlige 
Restitution  erwirkte.  —    Datum  Fulda  den  24.  Julii  anno  1608. 

HOnchcn  Staatsarchiv  547/6  f.  119.    Orig. 

August  30.  Ducker  an  Fürst  Christian  von  Anhalt. 

4 

Bei  der  Zusammenkunft  der  vier  Erzherzoge  in  Schottwien  ^  hat 

Max  den  Matthias  und  Ferdinand  versöhnt,  „auch  die  beschickung 
aller  churfürsten  starck  urgiret."  Man  bcschloss,  dass  die  Erzher- 
zoge s&mmtlich  (Albert  eingeschlossen)  das  Haus  Oestreich,  die  vier 
versammelten  aber  den  Matthias  durch  den  Grafen  Fürsteuberg  den 
einzelnen  Churfürsten  zur  Nachfolge  empfehlen  sollten.  Dies  haben 
sie  dem  Kaiser  gleich  mitgetheilt  und  ihn  um  Beförderung  der 
Succcssion  gebeten.  Des  Maximilian  Absicht  ist,  „das,  wo  immer 
muglich,  Matthias  allen  andern  vorgezogen  werde,  wo  aber  ja  nit, 
(dass)  die  churfürsten  occasion  und  ein  gewisse  person  betten,  sich 
recht  auszulassen  und  der  Sachen  einen  anfang  zu  machen,  oder 
einen  ausschlag  zu  geben,  wie  auch  durch  dies  mittel  die  sechs 
churfürsten  in  ein  concordantz  zubringen." —  Datum  Inspruck  den 
4.  Augusti  anno  1608. 

Bernburg.   I  F  1;  228   f.  283.    (Gop.  von  Anhalts  Hand  M.  547/7  f.  296l> 
Orig.  GhiffrirL 

1  Vgl.  Hurter  VI  S.  73,  75. 

August  31.     Plessen  und  Camerarius  an  Churpfalz.  (z.  Th.) 
6 

Tags  vorher  ist  das  von  der  Mainzer  Kanzlei  entworfene  Tadel- 
schreiben  an  Erzherzog  Matthias  ^  nebst  der  Antwort ,  die  seinen 
Gesandten  auf  die  Bitte  um  Assecuration  oder  Mitausfertigung  des 
Vertrags  mit  dem  Kaiser  zu  geben  sei,  verlesen.  Beides  ist  von 
den  Geistlichen  und  den  Sachsen,  obgleich  sie  den  scharfen  Ton 
des  ersten  Schreibens  erkannten,  angenommen;  die  Pfälzer  und 
Brandenburger  nahmen  es  ad  referendum.  Dann  ward  das  Inter- 
cessionsschreiben  für  Donauwörth  verlesen.  Es  war  ganz  allgemein 
gehalten,  und  nicht  einmal  den  Antrag,  man  möge  die  Restitution 
der  Stadt  in  demselben  nachsuchen,  wollten  die  Geistlichen  auch 
nur  ad  referendum  nehmen.  Die  Pfälzer  und  Brandenburger  er- 
klärten darauf,  wenn  hierdurch  Ungelegenheiten  entstehen,  so  woll- 
ten ihre  Herrn  entschuldigt  sein.  —  Datum  Fulda  den  27.  Julii 
anno  1608. 

München  Staatsarchiv  547/6  f  131.    Ortg. 

1  Das  Schreiben  findet  sich  f.  211.  Das  bei  Ilurter  (VI  S.  82)  als 
ein  Schreiben  der  Chf.  Mainz  und  Pfalz  angezeigte  Actenstück  scheint 
ein  (vielfach  missTerständliches)  Exccrpt  aus  jenem  Schreiben  zu  sein. 
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32.  Plesseu  uud  Gamerarius  an  Ghurpfalz.  August 

7 
Am  gegenwärtigen  Tag,  da  man  zu  der  am  vorigen  Tag  den 

kaiserlichen  Commissarien ^  zugesagten  Audienz  zusammenkam,  er- 
klärten die  Brandenburger  extra  sessionem:  da  ihr  Herr  gestorben, 
so  sei  ihre  Yollmacht  erloschen  und  eine  neue  Vollmacht  von  dessen 
Nachfolger  so  bald  nicht  zu  erlangen;  also  möge  man  sie  entschul- 
digen, dass  sie  fernem  Berathungen,  auch  der  Audienz  der  kaiser- 
lidien  Commissarien  nicht  beiwohnen  könnten,  oder  ein  Bedenken 
geben,  wie  sie  sich  sonst  verhalten  sollen.  Die  flbrigen  befanden 
hierauf:  man  könne  „bei  onergenztem  collegio'*  in  den  Berathungen 
nicht  fortfahren ;  aber  das  Anbringen  der  kaiserlichen  Commissarien 
köimen  die  Brandenburger  ohne  Präjudiz  ihres  Herrn  und  der  an- 
dern Churfflrsten  anhören  und  referiren.  Diesem  «gemäss  hörte  man 
sodann  folgendes  Anbringen  der  Commissarien  an:  sie  sollen  zu- 
nAchst  anhören,  was  die  Churfflrsten  hinsichtlich  der  Interposition, 
wegen  deren  der  Churfflrstentag  ausgeschrieben,  für  gut  befunden 
haben;  femer,  wann  die  nöthige  Wideraufnahme  des  jflngsten  Reichs- 
tags geschehen  solle.  Da  endlich  der  Kaiser  bei  der  Prorogation 
des  jflngsten  Reichstags  um  Anticipation  von  25  Monaten  gebeten 
habe,  so  mögen  die  Gesandten  hierauf  die  Resolution  ihrer  Herr- 
S(haftcn  geben  oder  bei  mangelnder  Vollmacht  sich  bei  denselben 
verwenden,  dass  der  Kaiser  auf  weiteres  Ansuchen  eine  willfährige 
Resolution  erhalte.  ^  —  Hierauf  erwiderte  Mainz ,  dass  in  Folge 
des  Todes  von  Churbrandenburg  keine  Berathungen  noch  Resolu- 
tionen, bis  das  churfflrstliche  CoUcgium  ergänzt  sei,  ergehen  kön- 
nen. Die  Commissarien  baten,  dass  die  Brandenburger  wenigstens 
ihre  Instruction  hinsichtlich  des  Reichstages  eröffnen  möchten.  Al- 
lein sie  massten  sich  begnflgen,  die  Mainzer  Erklärung  ad  refe- 
rendom   zu    nehmen.  —    Signatum  ut  in  literis  den  28.  Juli  1608. 

II  fi  n  c  h  e  n  Staatsarchir  5«7/6  f.  13a    Gpt 

1  Die  Instruction  der  Commissarien  bei  Buder,  nfltzliche  Sammlung 
Terschiedener  .  .  Schriften  S.  224.  Daselbst  (S.  233)  die  Relation  der- 
selben. 

2  Plesseo  schreibt  am  6.  August  an  Hippolyt  v.  Colli:  die  kaiser- 
lichen Commissarien  werden  in  Fulda  einen  neuen  Reichstag  begehren. 
lAr  ils  sont  merveilleusement  affamez  k  Prague.  Et  les  conseillers  im- 
perianx  (geheime  und  reichshofraete)  ayants  e8t6  reduicts  h  si  petit  pied, 
qu'ils  ne  tireront  plus  la  maille  de  ilongrie,  Austriebe  et  Moravie,  et 
les  Bohemiens  ne  voulants  plus  supporter  que  les  Geheimen  se  meslent 
»alement  de  leurs  lantsachen,  je  vous  laisse  a  penser  avec  quelle  avi- 
dite  iU  se  jetteront  desormais  sur  les  pauvres  Allemands,  lesquels  ils 
escorcheront,  c'en  (sie!)  ay-je  peur,  touts  vifs.  Aussy  sont  ces  gents  si 
Btoicquement  patients,  qn'ils  n'ouTrent  pas  seulement  la  bouche.  Bien 
est  yray  qa'il  y  en  a  qnelque  peu  qui  disent  quMl  est  fascheux  de  don- 
ner  tousjours  de  l'argent  a  hon  compte,  lequel  on  emploie  puis  apres 
pour  payer  la  garnison  de  Donawert  et  pour  en  faire  aultant  k  ceux  de 
Hailpronn,  Haguenau  etc.    \oy\k  k  quoy  nous  en  sommes.'*  (f.  141.) 

^*       Protocoll  des  Rothenburger  Unionstags*  August 

Churpfalz  (vertreten  durch  Ghristian  von  Anhalt  nebst  den     ''""^* 
Bäthen  Löfenius  und  Richius),  Neuburg  (Herzog  Philipp  Ludwig, 
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33.  Herzog  Wolfg.  Wilhelm*,  Graf  Friedrich  von  Solms,  Dr.  Caspar 
Heuchelin),  Anspach  (Markgraf  Joachim  Erust,  Val.  von  Selbitz, 
Dr.  Simon  Eisen),  Culmbach  (vertreten  durch  den  Markgrafen 
von  Anspach  nebst  den  R&then  Wolf  von  Schaumbnrg  und  Dr. 
Arnold  Mumm),  Würtemberg  (Welling  von  Vehingen,  Dr.  Seb. 
Faber),  Baden  (Markgraf  Georg  Friedrich,  Ileinr.  v.  Storschcdcl, 
Dr.  Breitenacker.) 

August  7. 

(Die  Forsten  sind  allein  anwesend.') 
Anhalt  berichtet^:  der  Beschluss,  dass  Anspach  durch  eine 
vornehme  Person  einen  Versuch  machen  solle,  ob  die  Hansestädte 
ftlr  die  Union  zu  gewinnen  seien,  ist  vom  Markgrafen  ausgeführt, 
als  die  Gesandten  von  Lübeck,  Bremen,  Hamburg,  Braunschweig, 
Magdeburg,  Lüneburg  versammelt  waren.  ^  Dieselben  nahmen  die 
Sache,  wie  sie  dem  Bürgermeister  Erefting  im  Vertrauen  eröffnet 
war,  zum  Bericht  an  ihre  Obern  und  andre  Hansestädte.  Sie  zeigten 
sich  dem  Beitritte  zur  Union  nicht  abgeneigt,   erinnerten  jedoch, 


1  Derselbe  votirt  besonders,  aber  sein  Votum  wird  nicht  gerechnet 

2  Natürlich  mit  Secretären  zur  FfihruDg  der  Protocolle. 

3  Die  folgende  Verhandlung  war  nicht  für  den  Anfang  der  Sitzungen 
bestimmt  (vgl.  das  ch urpfälzische  Ausschreiben  n.  19).  Man  setzte  die 
eigentlich  anberaumte  Verhandlung  aus,  weil  von  Würtemberg  Niemand 
erschienen  war.  Erst  am  Abend  des  7.  Aug.  erschienen  die  Gesandten 
des  Herzogs  mit  einer  Entschuldigung  desselben  wegen  seines  Ausblei- 
bens. Die  Versammlung  schrieb  darauf  an  den  Herzog:  man  wolle  die 
Berathungen  in  Rothenburg  yornehmen,  dann  nach  Heidenheim,  wo  der 
Herzog  sich  aufhielt,  kommen,  ihm  Bericht  abstatten  und  seine  Ent- 
Schliessungen  entgegennehmen.  Der  Herzog  entgegnete  am  8.  Aug.:  er 
sei  durch  Gesundheitsrücksichten  und  dringende  Geschäfte  von  der  per- 
sönlichen Theilnahme  an  der  Versammlung  abgehalten  und  müsse  sofort 
nach  Stuttgart  reisen.  (Anhalt  an  Ghurpfalz.  Aug.  16.  Bg.  VI  Ulf. 
124.  Würtemberg  an  die  Rothenburger  Versammlung.  Aug.  8.  M.  pf 
117/5  f.  344.)  >-  üeber  die  Instruction  der  Würtemberger  Gesandten 
vgl.  Sattler  VI  S.  11. 

4  Am  13.  Juni  schreibt  Fuchs  an  Heinrich  Krefting,  Bürgermeister 
in  Bremen:  bei  seiner  (des  Fuchs)  letzten  Anwesenheit  in  Bremen  habe 
man  sich  über  die  Vereinigung  evangelischer  Stände  besprochen  und  be- 
schlossen, dass  derjenige,  welcher  den  Anfang  mit  derselben  mache ,  es 
dem  andern  mittheilen  solle.  Am  Reichstage  habe  er  dann  mit  den  bre- 
mischen Gesandten  weiter  über  die  Sache  gesprochen,  welche  die  Ver- 
einigung für  nOthig  gehalten  haben.  Nunmehr  sei  aber  von  etlichen 
Churfürsten  und  Fürsten  ein  DefensiTbündniss  geschlossen,  zu  dem  sieb 
täglich  mehr  Stände  bekennen.  Wenn  der  Hansa  oder  einem  Theile 
derselben  mit  dem  Beitritt  zu  diesem  Bunde  gedient  sei,  so  möge  sie 
einen  Gesandten  zur  Unterhandlung  hierüber  nach  Anspach  schicken. 
(B.  Unionsacta  V.)  Am  18.  Juli  schreibt  Krefting  an  Anspach:  auf  des 
Fuchs  Schreiben  bezüglich  der  Union  habe  er  mit  seinen  Mitbürgermei- 
stern  beschlossen,  einen  Abgeordneten  zur  Entgegennahme  näherer  Mit- 
theilungen zu  senden,  (a.  a.  0.) 
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dass  man  die  Streitigkeiten   zwischen  dem  Herzog  und  der  Stadt  Au  gast 
Braunschweig  wol  beachten,  auch  andere  Städte,  besonders  Nürnberg,      " 
ferner  den  Churfürsten  von  Brandenburg  und  Herzog  von  Lflneburg, 
in  die  Union    ziehen   solle.    Jüngst  ist  darauf  der  Syndicus  von 
Bremen,  Dr.  Müller,  an  Anspach  abgeordnet,   welcher  die  Unions- 
artikel eingesehen   und   gebilligt    hat    Die  Hansestädte   verlangen 
aber  folgendes:  1.  die  Unirten  sollen  den  Herzog  von  Braunschweig 
zur  Annabme  gütlicher  Vermittlung  in  seinem  Streite  mit  der  Stadt 
Braanschweig  ermahnen,  während  sie  (die  Städte)  die  gleiche  Mah- 
nong  an  die  Stadt  Braunschweig    richten.    2.  „Begeren  ein  votum, 
weil  sie  nicht  in  der  matrical,  3.  item  irer  in  der  hülf  zuegedenken. 
4.  Wollen  sich  des  anschlags  vergleichen ;  vermeinen,  sie  wolten  ire 
qaotam  von  irem  vorrat  nemen,  damit  sie   nicht  ein  newe  anlag 
bei  der  Bürgerschaft  thun  müssen,  welches  mit   der  gemein  vor- 
wissen  und  zuthnn  geschehen  müsse.*'  —  Gegen  die  Aufnahme  der 
Städte  spricht  nun  folgendes:  man  dürfte  dadurch  den  Herzog  von 
Braanschweig,  desgleichen   den  König  von  Dänemark,   der   sich  in 
die  Braunschweiger  Händel  eingemischt,  beleidigen.    Da  die  Städte 
keinen  Matricularanschlag  haben,  so  kann  man  in  dem  Handel  mit 
ihnen  leicht  übervortheilt  werden.  Man  muss  sich  hüten,  sich  ihrer 
vielen  „nebenhender'    anzunehmen.     Für   die   Aufnahme    dagegen 
sprechen  grosse  Yortheile;  andere  Städte  werden  nach  dem  Beitritt 
der  Hansestädte  um  so  eher  folgen.    Man  würde  „der  see  mechtig, 
von  welcher  commoditet  man  geschütz,  gelt,  munition,  proviant  und 
vieles  anders  werde  haben  können."    Die. Hansestädte  sind  vor  an- 
dern leistungsfähig  an  Geld,  Geschütz  und  Munition. 

Zu  diesem  Berichte  Anhalts  setzt  Auspach  folgendes  hinzu: 
«,sie  (die  Hansestädte)  haben  gesorgt,  die  Unirte  nemen  Braunschweig 
in  diese  correspondcnz,  derowegen  sie  geeilet  zu  nnderbauen,  das 
sie  entweder  eingenommen,  oder  doch  wider  sie  nichts  statuirt  werde." 

Bei  der  Berathung  über  diese  Sache  sprechen  sich  die  Fürsten 
far  die  Zuziehung  der  Hansestädte  aus.  „Weil,  so  bemerkt  Anhalt, 
Spanien  ser  umb  die  Hansestät  buele,  (so  seien)  demselben  solche 
Mittel  zu  entziehen  und  d^n  Unirten  zuzueignen."  —  Man  gedenkt 
den  Anstoss  beim  Herzog  von  Braunschweig  dadurch  zu  vermeiden, 
dass  man  ihm  zugleich  seine  gütliche  Vermittlung  anträgt.  „Do  es 
dber,  sagt  Baden,  je  nicht  änderst  sein  könnte,  were  sich  ehe 
Dennemarck  und  Braunschweig  zu  verzeihen,  als  die  der  irigen  one 
dag  nit  mächtig,  als  der  Hansestät."  —  Es  wird  bemerkt,  dass  die 
^'nion  in  den  Händeln,  welche  die  Hansa  ausserhalb  des  Reiches 
bat,  keinen  Beistand  leisten  wird.  Hierzu  erinnert  Anspach: 
Auch  die  Hansestädte  wollen  „ausser  reichs  keine  hülfe  leisten,  wie 
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33.  '  sie  dan  Prenssen  in  specie  ausgenommen  nmb  der  offension  und 
ungelcgcnheit  willen.  Aber  im  reich  und  sonderlich  der  GOlchiscben 
Sachen  werden  sie  gern  helfen/' 

Man  beschliesst,  Ober  diese  Sache  mit  Zuziehung  der  Räthe 
weiter  zu  handeln.  Demgemäss  Fortsetzung  der  Verhandlung  am 
Nachmittag.  Bei  derselben  erinnert  Ans p ach:  „man  sol  sich  aber 
resolviren,  ob  man  einen  als  den  andern  weg  mit  den  steten  vort- 
faren  wolle,  es  sei  gleich  Braunschweig  mit  zufriden  oder  nicht 
I.  f.  g.  halten  darfnr  quodsic."  Baden  bemerkt,  man  mOsse  sich 
aber  die  Lage  der  Hansestädte,  ob  sie  den  Bund  gültig  abschliessen 
können,  erkundigen.  Anhalt  erklärt:  man  verhandle  zunächst 
mit  den  sechs  genannten  Hansestädten.  ,>Doch  sol  man  von  den- 
selben vernemen,  wer  sonsten  mer  darzu  zu  ziehen.  .  .  Obwole  dar- 
für  gehalten  worden,  man  sol  Inhalten,  bis  Chursaxen  und  Branden- 
burg erhandelt  worden,  so  werde  man  doch  aus  dieser  regel  schreiten 
mfissen,  weil  Lunenburg  und  andere  mit  diesen  staetten  interessiert/* 

Hierauf  übergiebt  N  e  u  b  u r  g  ein  Anbringen  bezOglich  Donauwörths* 
folgenden  Inhalts  ^ :  Auf  das  am  jüngsten  Reichstag  von  evangelischen 
Ständen  an  den  Kaiser  gerichtete  Fürschreiben  für  Donauwörth  sind 
die  Beschwerden  dieser  Stadt  nicht  gemildert;  vielmehr  sind  in- 
zwischen dort  Kirchen  und  Schulen  den  Papisten  eingeräumt,  und 
wird  die  in  die  Stadt  gelegte  Garnison  auf  ausdrücklichen  kaiser- 
lichen Befehl  zusammengehalten  zur  Beschwerung  der  Bürgerschaft 
sowol,  wie  der  benachbarten  Herrschaften,  und  zur  Erregung  schäd- 
lichen Misstrauens.  Da  nun  die  Bürgerschaft  von  Donauwörth  gar 
nicht  gegen  den  Land-  und  Religionsfrieden  gehandelt  hat,  da  im 
Erkenntniss  und  der  Exccution  gegen  dieselbe  sehr  unordentlich 
verfahren  ist,  so  haben  sich'  die  evangelischen  Stände  der  Stadt  an- 
zunehmen, „weil  man  vei^bunden,  einander  bei  recht  und  Gerechtig- 
keit zu  schützen.*'  Lässt  man  die  Sache  gehen,  so  kann  sie  beson- 
ders den  evangelischen  Ständen  durch  die  Folgen  schädlich  werden 
und  grosses  Misstrauen  unter  den  Ständen  erregen,  so  dass  zuletzt 
ein  verderbliches  Feuer  im  Reich  zu  befürchten  ist.  Um  die  Einig* 
keit  zu  erhalten,  könnte  man  nochmals  in  ausführlich  begründeten 
Schreiben  an  den  Kaiser  und  den  Herzog  von  Baiern  die  Restitution 
der  Stadt  verlangen,  „mit  dem  anhang,  das  man  sonsten  vermög 
der  reichsconstitutionen  Selbsten  auf  verfengkliche  mittel  und  weg 
müste  nachdeuckens  haben."  Ist  dann  beim  Kaiser  nichts  zu  er- 
reichen, 80  „wirt  die  notturft  erfordern,  nachsinnens  zu  haben,  wie 
sonsten  den  sachen  zu  helfen,  damit  sowol   die  stat  wiedrum   zum 

1  Es  findet  sich  M.  379/2  f  203. 
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reich  gebracht,  als  auch  die  benachbarte  herschaften  sambt  Iren  August 
üuderthanen  in  Sicherheit  gestelt  werden."  —  Dies  Anbringen  wird     '"^^ 
von  den  andern  ünirtcn  zu  weiterm  Nachdenken  angenommen. 

August  8. 
(Sämmtliche  Fftrsten  und  Räthe  sind  anwesend.) 

Man  beginnt  die  Bcrathung  über  den  ersten  Abschnitt  des 
chnrpfi&lzischen  Ausschreibens,  anfangend  mit  den  Mttnzwerthen. 
Indem  man  nachher  zu  der  Frage  über  die  Zuziehung  anderer 
Stände  zur  Union  kommt,  berichtet  Neu  bürg  folgendes:  von  der 
Ahauser  Versammlung  beauftragt,  die  evangelischen  Stände  des 
bairischen  Kreises  zur  Union  einzuladen,  habe  er  die  Brüder  Hans 
Adam  und  Hans  Albrecht  von  Wolfstein  auf  den  3.  Juni  nach 
Neuburg  beschieden  und  dem  ersten,  der  allein  erschienen  sei,  nach 
Massgabe  der  vereinbarten  Instruction  die  Einladung  vorgetragen. 
Darauf  haben  sich  am  24.  Juli  beide  Herrn  zum  Eintritt  in  die 
Union  bereit  erklärt.  Vom  Herzog  zur  Rothenburger  Tagsatznng 
eingeladen,  damit  ihre  Aufnahme  in  die  Union  vollzogen  werde, 
haben  sie  sich  mit  der  Kürze  des  Termins  entschuldigt,  übrigens 
sich  für  die  Annahme  der  von  den  Fürsten  zu  fassenden  Beschlüsse 
erklärt  —  Um  mit  Regensburg  zu  verhandeln,  habe  er  (der  Herzog) 
am  28.  Mai  Kämmerer  und  Geheime  daselbst  zu  einer  Abordnung 
aus  ihrer  Mitte  aufgefordert.  Da  die  demgemäss  geschickten  Herrn 
nur  „ad  audiendum  et  rcferendum"  abgefertigt  gewesen,  so  habe 
er  sie  nach  dem  Gelübde  der  Geheimhaltnng  über  die  Union  im 
allgemeinen  unterrichtet,  die  Hauptpuncte  derselben  ihnen  vorge- 
lesen und  sie  dann  ersucht,  von  den  Geheimen  die  Erklärung  zu 
erwirken,  ob  sie  sich  in  die  Union  einlassen  wollen,  und  ob  sie 
dies  ohne  Yorwissen  des  äussern  Raths  und  der  Gemeinde  thun 
können.  Hierauf  sei  von  den  Kämmerern  und  Geheimen  am  17.  Juni 
geantwortet,  dass  sie  in  so  wichtigen  Dingen  nur  mit  Vorwissen  der 
andern  Raths  verwandten  etwas  handeln  dürfen,  dass  sie  auch,  wenn 
der  Herzog  ihnen  jene  Mittheilnng  gestatte,  um  ein  Yerzeichniss  der 
Unirten  und  der  Unionsartikel  bitten.  Der  Herzog  habe  entgegnet, 
er  könne  das  gesuchte,  ohne  sich  vorher  mit  den  andern  Unirten 
benommen  zu  haben,  nicht  bev^illigen. 

Neubnrg  berichtet  ferner  über  die  Verhandlung  mit  Ulm,  An- 
halt über  die  mit  Nürnberg,  dem  Landgrafen  Moriz  und  Zweibrücken. 
Würtcmberg  berichtet  über  die  von  seinen  und  dem  badi- 
schen Abgeordneten  mit  Oettingen  gepflogene  Verhandlung:  der 
Graf,  durch  eine  vorhergehende  Unterredung  mit  Baden  vorbereitet, 
erklärte  sich  auf  die  Werbung  der  Gesandten  (Juni  10.)  sofort  zum 
Eintritt  in  die  Union  bereit.    Am   11.  Juni  unterzeichnete  er  die 
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33«  Unionsacte^  nebst  den  Beilagen.  Anspach  theilt  mit:  „die  stet 
im  Fraenckiscben  crais  dependiren  alle  an  Nürnberg,  und  habe  also 
nichts  mit  inen  gehandelt  werden  mögen  sondern  müsse  bis  zu  en- 
düng  des  staettags  (zu  Esslingen)  verschoben  werden/* 

Bei  der  folgenden  Berathung  wird  hinsichtlich  der  Stadt  Regens- 
bürg  beschlossen :  dem  äussern  Rath  sei  die  Absicht,  mit  andern 
Ständen  eine  defensive  Union  zu  schliessen,  im  allgemeinen  mitzu- 
theilen,  auf  Grund  welcher  Mittheilung  die  Geheimen  dann  eine 
YoUmacht  für  die  weitern  Verhandlungen  von  ihm  zu  begehren 
hätten. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  Sitzung  der  Fürsten,  der 
würtembergischen  Gesandten  nebst  drei  Secretären.  Man  verliest 
das  Memorial,  welches  von  Dr.  Müller  dem  Markgrafen  von  An- 
spach übergeben  ist.' ^  Der  Inhalt  desselben  ist  folgender:  I.Wenn 
die  „naeher  vereinigte  sechs  Hansestedte,"  Lübeck,  Bremen,  Ham- 
burg, Magdeburg,  Braunschweig,  Lüneburg,  zunächst,  und  nach  ihnen 
„villeicht  mer  andere  stette  ex  corpere  Anseatico"  der  Union  bei- 
treten sollen,  so  müssen  wol  vorher  die  Irrungen  zwischen  dem 
Herzog  und  der  Stadt  Braunschweig  gütlich  beigelegt  werden,  da 
beide  zur  Union  gezogen  werden  sollen.  Der  Ausgleich  könnte 
hoffentlich  durch  die  Vermittlung  der  weltlichen  Ghurfürsten  er- 
wirkt werden  (mit  einigen  churfürstlichen  Räthen  ist  darüber  schon 
beim  letzten  Reichstag  geredet),  wie  denn  die  Stadt  Braunschweig 
sich  zu  allem,  ,»was  one  gentzliche  untertruckung  irer  Privilegien 


1  Nach  Verlesung  derselben  übergab  der  Graf  den  Gesandten  einige 
Bedenken  und  erhielt  von  diesen  eine  Antwort  darauf.  Unter  andenn 
Hess  er  sich  dabei  yersichern,  dass  unter  den  in  der  Unionsacte  erwähn- 
ten Beschwerden  auch  die  vier  Klostersachen  verstanden  seien,  und  dass 
die  Unirten  sich  bestreben  werden,  dass  sie  während  der  Union  mit 
Reichs-  und  Kreissteuern ,  weil  diese  ihnen  neben  den  Unionsbeiträgen 
schwer  fallen  würden,  möglichst  verschont  werden.  (M.  pf.  3£)/6 
f.  162,  166.) 

2  Das  Memorial  wird  in  der  Aufschrift  bezeichnet  als  ,,unvergriflich 
und  unverbintlich."  Müller,  der  in  Rothenburg  anwesend  war,  erklärte 
am  9.  Aug.  den  Würtemberger  Gesandten:  „was  er  thne,  das  thue  er 
einig  und  allein  vor  sich  selbst.  Hab  dessen  noch  keinen  bevelch,  ausser 
was  er  mit  burgermeister  Crefting  conferirt,  wie  er  dan  nicht  gewiss 
wisse,  ob  sich  die  sechs  staet  einlassen  werden  oder  nicht."  (Sitzung  vom 
10.  Aug.) 

3  Bei  dieser  Gelegenheit  berichten  die  Würtemberger  Gesandten: 
„vor  drei  jaren  betten  die  Hansestaet  ire  gesanten  uf  dem  staettag  gebäht 
und  an  die  reichsstaet  ein  confoederationem  begert,  also  das  es  ein  cor- 
pus sein  solte.  Weiln  aber  der  staet  abgeordnete  sich  erinnert,  das  hie- 
vor  dergleichen  auch  begert  worden ,  aber  aus  bedencklichen  Ursachen 
verblieben,  also  sei  dasselbe  mal  auch  nichts  draus  worden,  sondern  die 
sach  uf  den  nechsten  reichstag  differirt.  Sei  aber  damals  auch  nichts 
geschlossen  worden." 
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und  freiheiten  geschehen  mag/'  verstehen  wird,  und  dazu  angewie-  Aagnst 
s«n  werden  wird.  Die  gegenwärtige  Versammlung  möge  sowol  an  '""^^ 
die  drei  Chnrf&rsten,  damit  sie  die  Vermittlung  übernehmen,  als  an 
den  Herzog  von  Brannschweig,  damit  er  sie  annehme,  ein  Schreiben 
richten.  Nimmt  der  Herzog  die  Vermittlung  nicht  an,  so  mögen 
die  Unirten  ihn  ersuchen,  von  allen  Thätlichkeiten  abzustehen,  „weil 
man  sich  derselben  (der  Stadt  Braunschweig),  im  fal  sie  neben 
andern  in  diese  verein  mit  tretten  wurde,  annemen  mfleste/'  für 
den  Fall  des  Unterbleibens  gütlicher  Verhandlung  möge  auch  die 
Yersammlung  den  Kaiser  durch  ein  Schreiben  ersuchen,  dass  er 
die  Brannschweiger  Sache  nicht  wider  an  seinen  Hrf  ziehen,  son- 
dern sie  am  Kammergericht,  vor  welches  sie  gehöre,  erörtern  lassen 
möge.  2.  Da  die  Hansest&dte  einen  Obersten  mit  ziemlich  hohem 
Wartegeld  in  Bestallung  haben,  da  sie  sich  mit  bedeutenden  j&hr* 
liehen  Ausgaben  kriegsbereit  halten  und  gemeinsam  vorbereitet  sind, 
nm  im  Nothfalle  eine  gute  Summe  Geldes  ganz  rasch  aufzubringen, 
so  möge  man  diese  Anstalten,  die  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Union 
anch  dieser  zu  gute  kommen  werden,  bei  ihren  Unionsbeiträgen  in 
Rechnung  bringen.  Bei  der  Festsetzung  der  Bundesbeiträge  ist 
übrigens  die  Steuerfähigkeit  der  sechs  Städte  (nach  obiger  Reihen- 
folge) in  dem  Verhältnisse  von  100 :  60 :  80 :  50  bis  40 :  60 :  50 
bis  40  ungefähr  anzusetzen.  Die  Bundesleistungen  könnten  so  be- 
stimmt werden,  dass  entweder  die  sechs  Städte  insgesammt  einige 
Fähnlein  Reiter  und  Knechte  zu  unterhalten  und  dabei  ihre  bestell- 
ten Befehlshaber  und  ihren  Vorrath  an  Geld  zu  benutzen  hätten, 
oder  dass  „jeder  stat  ein  gewisses  jerlich  zugeordnet  werden  mochte, 
welches,  so  weit  es  sich  nach  der  anzal  der  verflossenen  jaren  er- 
streckte, sie  im  notfal  auf  das  von  iren  Christen  geworbene  kriegs- 
volck  zu  verwenden.'*  Da  die  Städte  ihre  angesetzten  Jahresbei- 
träge im  Fall  des  Bedürfnisses  rasch  werden  aufbringen  können, 
90  ist  es  nicht  so  dringend  nöthig,  dass  sie  jene  Beiträge  Jahr  für 
Jahr  bei  Seite  legen.  3.  Die  den  Städten  benachbarten  Fürsten 
and  vornehmen  Grafen,  als  Bremen  (Erzstift),  Lüneburg,  Hessen, 
Pommern,  Mecklenburg,  Holstein,  Oldenburg,  Schaumburg,  sind  — 
dies  erfordert  „diser  stet  notturft"  —  gleichfalls  in  die  Union  zu 
ziehen.  4.  Im  Fall  „mit  diser  verain  .  .  .  sich  was  wiedriges  zu- 
trflege,"  werden  die  höhern  Stände  keine  „vergleichung  oder  aus- 
sönang"  eingehen,  ohne  die  Städte  einzubegreifen.  Letztere  wollen 
darüber  versichert  sein.  5.  Die  Union  ist  nicht  nur  auf  religiöse 
Angelegenheiten  zu  beziehen,  „sondern  auch  auf  solche  feile,  do 
eine  der  stette  one  vorgehende  ordenliche  unparteische  am  kaiser- 
lichen cammergericht    ausgeübte  rechtserkantnus  durch  ges'uechte 

Acta  dcf  aojttr,  Kriegei  TL  4 
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33.  znenötignng  mit  gewalt  angegriffen  werden  wolte/*  6.  Die  St&dte 
dürften  endlich  „einige  refusion  anfgewanter  costen  und  beschehener 
half  erwarten.  —  Nach  Verlesung  dieses  Memorials  beräth  man 
weiter  über  den  ersten  Abschnitt  des  pfälzischen  Aasschreibens. 

Augnst  9. 
(Anwesend:  die  Fürsten  und  würtembergischen  Gesandten.) 
Man  beräth  über  die  Besetzung  der  Stellen  im  Eriogsrath  nnd 
im  Heer.  Indem  man  sodann  zu  der  Matrikel  kommt,  bemerken 
die  Würtem berger:  ihren  Herrn  habe  die  Stelle  des  Ahauser 
Abschiedes  bedenklich  gemacht,  nach  der  jeder  Stand  auch  für  die 
eximirten  Stände  contribuiren  solle,  „do  i.  f.  g.  in  die  gedancken 
geraten,  als  wurde  derselben  der  clöster  und  anderer  halb  ein  son- 
derbare contribution  zugemutet  werden.  Welches  i.  f.  g.  dammben 
hoch  beschwerlich,  weil  sie  bishero  von  dero  furstentumb  mer  nicht 
als  ein  churfarstenanschlag  geben,  under  welchem  auch  die  ezi- 
mirte  seien,  und  obwol  teils  derselben  stuck  in  der  matricul  stehen, 
so  sei  doch  der  fiscalis  nicht  in  possessione  collectandi,  sondern  sei 
in  Camera  strittig,  und  hab  Wirtenberg  von  denselben  nie  nichts 
gegeben.*'  Anhalt  schliesst  die  Berathung  über  diese  Frage  da- 
hin: „wie  ein  jeder  in  possessione  ist,  also  würt  er  dabei  billicJi 
gelassen." 

Man  beräth  über  das  von  Müller  übergebene  Memorial.  Zar 
Beantwortung  desselben  wird  am  10.  Aug.  dem  Dr.  Faber  die  Ab* 
fassung  eines  im  Namen  Anspachs  zu  übergebenden  Memorials  ^ 
übertragen.  Dies  wird  am  11.  Aug.  verlesen  und  angenommen.  Es 
ist  folgenden  Inhalts:  Müllers  Memoria],  „uf  was  massen  die  sechs 
conjungirte  hansestaet  sich  zu  dieser  der  chur-  und  fursten  verein 
begeben  mochten,"  ist  dem  Markgrafen  übergeben,  und  haben  die 
versammelten  Fürsten  darauf  zunächst  die  gütliche  Yermittlnng  der 
zwischen  dem  Herzog  und  der  Stadt  Braunschweig  schwebenden 
Irrungen  für  gut  gehalten.  Die  Fürsten  selber  werden  durch  eine 
Gesandtschaft  an  den  Herzog  den  Ausgleich  des  Streites  und  den 
Eintritt  beider  Tbeile  in  die  Union  betreiben.  Die  Hansestädte 
mögen  sich  zugleich  bei  der  Stadt  Braunschweig  verwenden,  damit 
die  Yermittlung  zum  Ziele  komme.  Da  die  Bundesbeitrfige  nach 
der  Reichsmatrikel  bestimmt  sind,  so  wäre  der  Anschlag  Lübecks 
zu  beachten  und  „solchem  nach  die  ubericho  confoederirte  staet 
proportionaliter"  zu  besteuren.  Dass  keiner,  der  sich  gehörig  cn 
Recht  erboten,  verlassen  werde,  ist  in  der  Union  wol  bestimmt,  ^^me 
man  sich  dan  hingegen  auch  versieht,  es  werden  mer  besagte  Hanse- 


1  Das  Goncept  M.  pf.  117/1  f.  239. 
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staet  diese  gemeine  defension   nicht  ausser  dem  heil.  Rom.  reich,  August 
uoch  zo  entziehnng  der  gerechtsamen ,   so   eine   oder  ander  irem     *~'^^ 
laotsforsten  etwon  zu  thun  schuldig  sein  mochte,  zu  gebrauchen  ge- 
meint sein/*  —    Die  in   diesem  Memorial  erwähnte  Gesandtschaft 
wird  von  der  Versammlung  dem  Markgrafen  von  Anspach  in  fol- 
gendem Schreiben  vom  14.  August  angetragen :  Da  Anspach  ohnehin 
in  die  Gegend  von  Braunschweig  zu  reisen  gedenkt,  so  möge  er  im 
Namen  der   Tagsatzung  dem  Herzog  von   Braunschweig  folgendes 
Torstellen :  'die  Union  habe  mit  den  vornehmern  Reichs-  und  Hanse- 
städten um  ihren  Beitritt  mit  guten  Aussichten  zu  unterhandeln  be- 
gonnen.   Da  aber  den  letztern  die  Irrungen  des  Herzogs  mit  der 
Stadt  Braunschweig  im  Wege  liegen  dürften,  so  möge  er  in  diesem 
Streite  eine  Vermittlung  zugeben,   wie  denn  auch  die  Unirten  die 
Stadt  Braunschweig  zu  allem,   was  billig,  ermahnen  werden.'    Er- 
klärt der  Herzog  sich  darauf  willfährig,   so  hätte  man  seine  Vor- 
sehläge  zum  Ausgleich  zu  vernehmen.    Im  andern  Falle  könnte  der 
Markgraf  ihm  etwa  erklären :  'seiner  Ansicht  nach  werden  die  unir- 
ten die  Behandlung  der  Städte  nicht  verschieben  können.    Der  Her- 
zog möge  sich  nicht  dem  Vorwurf  aussetzen,  dass  er  das  gemein- 
nätzige  Werk  der  Union  aufgehalten  habe.''    (M.  pf.  117/1  f.  247.) 

August  1 1. 
(Anwesend :  die  Fürsten  und  die  wflrtembergischen  Gesandten.) 
Man  beginnt  mit  dem  ersten  Passus  des  dritten  Theils  des 
pfiLlzischen  Ausschreibens.  Neu  bürg  schlägt  vor,  man  solle  durch 
Reehtsgelehrte  die  Beschwerden  untersuchen  und  diejenigen,  die 
wirklich  Verletzungen  der  Reichsgesetze  enthalten,  aussondern  las- 
sen. Die Uebrigen  stimmen  bei.  Wflrtemberg  erinnert :  es  seien 
anch  jene  Beschwerden  auszuscheiden,  die  specieller  Natur  seien 
ond  anch  in  ihren  Folgen  die  andern  evangelischen  Stände  nicht 
angehen.  Um  letztere  habe  die  Union  sich  erst  dann  zu  kflmmern, 
venn  der  beschwerte  Bundesgenosse  trotz  ordentlichen  Rcchtser- 
bietens  bedrängt  werde.  Aehnlich  Anhalt.  —  Als  nächstes  Mit- 
tel zur  Abhülfe  der  Beschwerden  bezeichnet  man  gemeinschaftliche 
Anträge  der  evangelischen  Stände,  vornehmlich  vor  und  an  den 
Reichstagen  z.  B.  dass  die  evangelischen  Chnrfflrsten  keinen  Reichs- 
tag bewilligen,  wenn  ihnen  nicht  zugesichert  ist,  dass  man  den 
Beschwerden  abhelfen  wolle,  ferner,  dass  man  am  Reichstag  keine 
Verhandlung  vornehme,  bevor  die  Beschwerden,  besonders  die  in 
des  Kaisers  Hand  liegenden,  abgestellt  sind.  —  Man  zieht  in  Betracht, 
was  geschehen  solle,  wonn  die  Abstellung  der  Beschwerden  nicht 
erreicht  werde?  Neuburg  erklärt:  „alsdan  möchten  sich  die 
stende  bei  iren  freiheiten  handhaben.^'    Anspach:   „zu  wurck- 
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33«  '  licher  handhabung  sei  die  nnion  noch  zu  schwach,  und  dannen- 
hero  nf  besterckung  derselben  za  gedencken/'  Baden:  man  mnss 
zunächst  sehen,  dass  man  die  beiden  Churfttrsten,  die  St&nde, 
welche  sich  bereits  willfährig  erklärt  haben,  und  von  den  Städten 
mindestens  die  vier  ausschreibenden,  oder  doch  die  Hansestädte 
zur  Union  ziehe.  Alsdann  ist  man  „stercker  gefast.  Die  zeit  werde 
es  schirist  geben,  wie  man  die  union  effective  sol  practiciren.  Doch 
sollen  zuvorher  alle  gütliche  mittel  versucht  werden.  L  f.  g.  hat- 
ten fürst  Christian  hievor  dero  gedaucken  communicirt;  dahin  wei- 
ten sie  sich  gezogen  haben.  Do  aber  der  gegenteil  zu  weit  schreit- 
ten  wolte,  sol  man  nicht  warten,  sondern  sie  praeveniren."  Wür- 
temberg:  werden  die  Beschwerden  nicht  abgestellt,  „so  bleib  es 
bei  der  union,  und  werde  Wirtemberg  an  sich  nichts  ermangeln  lassen. '^ 
A  n  h  a  1 1 :.  die  Macht  zur  Abstellung  der  Beschwerden  ist  vornehmlich 
durch  Stärkung  der  Union  zu  erlangen.  „Underdessen  werde  man  mfls- 
sen  etwas  inhalten  und  uf  notwendige  praeparation  verdacht  sein.*' 

Es  wird  darauf  von  jedem  Stand  einer  seiner  anwesenden 
Räthe  zu  der  vorgeschlagenen  Sichtung  der  Beschwerden  bestimmt 

Man  geht  zu  den  böhmischen  Angelegenheiten  Aber.  Anhalt 
stellt  folgendos  vor:  nach  des  Matthias  Abzug  haben  800  Reiter 
des  Obersten  Ramde  gemeutert  und  ein  Städtchen  („Eostiz*'?)  einge- 
nommen. Ramde  und  Althan  sollen  von  dieser  That  gewusst 
haben ;  sie  haben  Briefe  dunkeln  Inhalts  gewechselt  und  sich  darin 
aufgemuntert  zu  einem  grossen  Unternehmen,  dazu  es  nun  Zeit  sei. 
Die  Reiter  sollen  gegenwärtig  befriedigt  sein,  aber  sofort  zum  Theil 
wider  bestallt,  zum  Theil  „besprochen'*  sein.  Der  Kaiser  soll  fer- 
ner den  Herzog  von  Teschen  mit  der  Werbung  von  4 — 5000  Rei- 
tern beauftragt,  und  ähnliche  Aufträge  andern  gegeben  haben.  Der 
spanische  Gesandte  soll  2000  Pferde  werben,  der  Cardinal  Melino 
aber  dem  Kaiser  vorgestellt  haben:  1* er  möge  in  Böhmen,  Oestreich 
und  Mähren  keine  Religionsfreiheit  zulassen.  2.  Der  Papst  schlage 
Maximilian  oder  Ferdinand  zum  römischen  Könige  vor.  8.  Wenn 
Matthias  seine  den  unirten  Landen  gegebne  Zusage  bezfiglich  der 
Religionsfreiheit  halte,  so  habe  er  (der  Cardinal)  ihn  zu  excommnni- 
ciren.  4.  Der  Kaiser  möge  den  protestantischen  Fürsten  am  Reichs- 
tag nicht  weiter  nachgeben,  sondern  die  Restitution  der  geistlichen 
Güter  mit  aller  Macht  betreiben.  —  Die  böhmischen  Stände  sind 
nicht  gar  einig;  der  Cardinal  Melino  könnte  ihnen  alle  Zusagen 
vereiteln,  und  die  Sache  dann  ohne  Rebellion  nicht  abgehen.  Das 
letztere  ist  nach  dem  Schreiben  eines  vornehmen  östreichischen 
Herrn  an  Anhalt  auch  in  Oestreich  zu  besorgen..  Der  Herr  will 
wissen,  „ob  und  wie  man  sich  irer  annemen  konte  und  weite/*  — 
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Diese  Dinge  sind  wichtig.    Es  ist  sehr  gefährlich,  dass  man  in  der  August 
Nachbarschaft  in  Waffen  steht,  während  man  selber  ungerüstet  ist.     <~^^ 
tfaft  kann  die  böhmischen  Truppen  in  24  Stunden  an  der  Gränze 
haben. 

Bei  der  folgenden  Berathung  werden  die  in  dem  Abschied  be- 
findlichen Massregeln  yorgeschlagen.  Bezflglich  der  Gefahr  an  sich 
bemerkt  Baden:  Melino  werde  freilich  alles  thun,  um  die  Reichs- 
stände zu  beschweren.  Ob  aber  die  Mittel  zur  Zeit  vorhanden 
seien,  bezweifle  er.  Solle  von  kaiserlicher  Seite  etwas  unternommen 
werden,  so  mflsse  dem  Matthias  das  Errungene  wider  entzogen,  oder 
in  Böhmen  eine  Reformation  durchgesetzt  werden.  Die  Böhmen 
seien  aber  schwierig.  Was  den  Matthias  angebe,  so  seien  die  Dinge 
io  Oestreich  noch  nicht  im  reinen.  Spanien  werde  sich  in  nichts 
einlassen,  da  es  des  niederländischen  Friedens  nicht  sicher  sei.  Im- 
merhin solle  man  sich  nicht' zu  sicher  fahlen;  denn  man  kenne 
diese  Gegner  und  sie  dürften  in  der  Nähe  der  protestantischen 
Stände  Leute  haben,  die  mit  ihnen  correspondiren.  Würtemberg: 
Melino  werde  nichts  gutes  im  Schilde  ftthren.  Da  die  Dinge  Aber 
den  Bereich  blosser  Irrungen  zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias 
hinausgehen  wollen,  so  habe  man  sich  wol  zu  bedenken.  „Dandise 
onion  werde  der  Kai.  M^  ser  suspect  sein."  Dass  der  Kaiser  wi- 
der etwas  gegen  Matthias  anfangen  werde,  sei  unwahrscheinlich. 
Denn  er  habe  schlechte  Aussichten  auf  Erfolg  und  vielleicht  nicht 
die  nöthigen  Geldmittel.  Der  Papst  aber  habe  „nie  viel  gelt'  her- 
geben." Jedenfalls  müssen  sich  die  Unirten  baldigst  zur  Abwehr 
eines  Feindes  gefasst  machen. 

Anhalt:  „bei  voriger  empörung  seien  i.  f.  g.  nicht  sonderlich 
sorgfeltig  gewest,  sonderlich  weil  i.  f.  g.  von  den  stenden,  so  mit 
ir  correspondiren,  nachrichtung  gehabt,  das  sich  nichts  zu  befaren. 
Aber  anitzo  fangen  sie  an,  ser  zu  iluctuiren.  I.  M\  haben  gewiss 
nmb  dise  ding  gutes  wissen,  dissimuliren  aber;  mögen  auch  viel- 
leicht dabin  sehen,  weiln  dero  eigene  underthanen  mit  dero  regi- 
ment  nicht  zufriden,  das  sie  sich  uf  alle  facl  mögen  gefast  halten. 
Doch  möge  der  pebstisch  gesaiit  auch  viel  böses  stiften.  Diese 
coDsilia  seien  nicht  zu  Wien  und  Prag,  sondern  zu  Rom,  zu  Toledo 
imd  zu  Madrid  geschmidet,  und  gewis  ein  merers  als  vor  äugen 
damit  gesncht  worden.  Der  cardinal,  so  itzo  zu  Prag,  sei  a.  1606 
mit  in  der  congregation  gewest,  da  man  dergleichen  ding  berat- 
schlagt Es  hab  neulich  ein  vornemer  man  zu  Venedig  berichtet, 
das  er  von  derselben  congregation  mit  einem  Jesuiten  geret  und 
von  im  begert,  was  drin  fürgangen.  Der  hab  gesagt:  ire  conventus 
weren  so  beschaffen,  wie  die  conjunctio  magnarum  planetarum,  die 
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33»  hetten  iron  effect  erst  über  das  dritte  oder  vierte  jar.  —  Sie  wer- 
den auch  wol  den  prindpüs  diser  union  steuren  wollen,  wo  sie 
können.  Wan  es  solche  lent  seien,  die  verstand  haben,  so  werden 
sie  solche  consilia  vor  die  band  nemen,  wie  Carolus  Y.  gethan,  und 
sich  des  Reinstroms  mechtigen,  wie  auch  das  wesen  in  Niderland 
nutriren,  damit  sie  auch  von  da  aus  uns  und  dem  reich  zukommen 
möchten,  ünder  dessen  geben  sie  dem  könig  in  Franckreich  etwas 
ins  maul  mit  der  anitzo  verwesenden  heirat,  damit  er  stii  sitze. 
Under  andern  mög  ein  finis  sein,  das  sie  allezeit  armirt  sein  wol- 
len. Ob  es  wol  i.  M^  an  den  mittein  mangeln  solte,  so  mochte  doch 
pabst  und  Spannien  bei  den  Sachen  das  irige  thun,  also  das  je 
nicht  zu  trauen.  —  Hergegen  sei  nit  ratsam,  das  man  gleich  ar- 
mirn  solte,  dansie  möchten  des  Fuentes  kunst  gebrauchen  und  ein 
blind  geschrei  machen.  So  wiss  man  nicht,  wo  man  mit  dem  volck 
sol  hinkommen;  die  underthanen  werden  verderbt  und  ser  beschwert." 
Der  FQrst  bespricht  nun  die  von  den  Yorstimmenden  angeregten 
Massregeln.  Hinsichtlich  des  Yorschlags,  die  in  Ahausen  bestimm- 
ten 300  Reiter  zum  Schutz  der  Gränzen  aufzustellen,  bemerkt  er: 
man  möge  sofort  eine  grössere  Truppenzahl  bestimmen,  die  im 
Falle  eines  grossem  Feuers  ohne  Yerzug  zu  werben  sei.  —  Hier- 
auf wird  der  im  Abschied  4  c  am  Ende  befindliche  Beschluss  gefasst. 
Man  beräth  Aber  die  Erweiterung  der  Union  und  verliest  da- 
bei zunächst  folgende  Relation  Buwinkhausens  an  WOrtem- 
berg  vom  19.  Juli:  der  König  Heinrich  hat  am  vergangenen  Abend 
und  am  gegenwärtigen  Morgen  Buwinkhausens  Aufträge  „mit  son- 
derer  begierd^*  vernommen.  In  seiner  Antwort  sprach  er  seine 
Freude  aber  das  Erreichte  und  noch  Gehoffte  aus:  er  werde  bei 
dem  Werke  das  Seinige  mit  Rath  und  That  thun,  ohne  etwas  an- 
deres als  die  Interessen  und  die  Freiheit  der  Reichsstände  im  Auge 
zu  haben.  Wenn  nun  Buwinkhausen  dem  König  keine  weitern  Mit- 
theilungen Ober  die  Union  zu  machen  beauftragt  wird,  so  ist  auch 
eine  „specialdeclaration,'*  besonders  in  Bezug  auf  die  „daTschiessung 
gelts  oder  fflrleihung,^*  vom  König  wol  nicht  zu  hoffen,  obwol  Bu- 
winkhausen ad  partem  das,  was  der  König  dem  Fürsten  von  An- 
halt und  dem  Plessen  proponirt  hat,  angeregt  und  ferner  dem  Kö- 
nig privatim  vorgestellt  hat,  er  mflsse  die  Unirtec  zeitig  auf  seine 
Seite  zu  bringen  suchen,  ehe  sie  „etwan  andere  gedancken  bekemen.^' 
Diese  letztere  Yorstellung  versprach  der  König  zu  bedenken  und 
sich  bei  Buwinkhausens  Abfertigung  weiter  auszusprechen.  Buwink- 
hausen durfte  sich  bis  dahin  nicht  anders  äussern,  „als  wan  gleich- 
sam wir  gar  nit  auf  Franckreich  oder  einigen  frembden  baueten, 
solche  auch  gantz  und  gar  nicht  ersuecbten,  sondern  vilmer  von 
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anderu  ersuecht  zu  werden  verhoftea,  und  eine  solche  union  und  Augnst 
macht  bei  uns  selbst  schon  teils  stabilirt,  auch  weiter  zu  stabiliren  ''"1^ 
gedechten,  das  wir  one  anderer  zuethun  unsere  intentiones  wol 
durchbringen  wurden :  welches  auch,  die  warheit  zu  sagen,  das  eint- 
dge  mittel  ist,  in  reputation  und  aestimation  zu  kommen."  —  Vil- 
leroj  hat  schliesslich  rund  erklärt:  „so  lang  wir  dem  könig  unsere 
artickel  nit  aufzeigten  und  1.  MS  vermeldeten,  was  wir  von  dero 
begereten,  und  hinwider  gegen  iro  Ihnen  weiten,  also  lang  kttnten 
and  wüsten  sie  auch  in  specie  sich  gegen  uns  nit  zu  ercleren. 
Welches  begern  ich  nicht  für  unbillich  halten  kan,  dieweil  auf 
solchen  weg  wir  auch  mit  den  stetten  tractirt,  i.  MS  sich  auch  eben 
alles  dessen,  sowol  der  verschwigenheit  als  anderer  sachen  halb, 
erbieten,  was  andere,  sonderlich  aber  das  sie  uns  also  under  äugen 
zu  gehen  beger^,  das  wir  dero  guete  affection  genuegsam  spüren 
werden/'  Buwinkhausen  wird  nun  bis  zum  30.  Juli  abwarten,  ob 
er  Ton  den  Unirten  weitere  Instructionen  erhält.  —  Datum  .  . 
Fontainebleau  den  9.  Julii  anno  1608. 

Bei  der  Berathung  hierüber  meint  Anspach:  man  solle  dem 
König  die  „capita  unionis"  ebenso  wie  den  Städten  mittheilen. 
Nenburg  räth  zur  Behutsamkeit;  ebenso  Baden,  welcher  be- 
merkt: „was  der  Franzosen  intent  jederzeit  gewest  sei,  und  das  sie 
geni  den  Teutschen  wider  uf  den  hals  kommen,  dörf  keines  be- 
weises,  weil  sie  es  selbst  nicht  dissimulirn  können.  So  sei  die  na- 
tion  an  sich  selbst  wanckelmütig ,  der  konig  zimblich  alt,  und  ein 
grosse  mntaiion  uf  seinen  tod  zue  befaren.  Dahcro  sich  wol  furzu- 
sehen.  1.  f.  g.  hielten  dero  teils  darfur,  so  lang  der  konig  lebe, 
oderwan  gleich  ein  anderer,  etiam  catholicissimus,  succedir,  so  werde 
er  änderst  nicht  thun  können,  als  den  Teutschen  uf  den  notfal 
assistenz  zu  leisten  und  sie  in  omnem  eventum  zu  guten  freunden 
und  nachbarn  zue  behalten.  Exemplo  est  Henricus  secundus,  der 
in  media  persecutione  der  seinigen  mit  den  protestirenden  corre- 
spondenz  gemacht;  also  das  dieselbe  tur  jederzeit  werde  offen 
stehen,  und  demnach  noch  etwas  in  zu  halten  sein  möchte."  Die 
Wärtemberger  und  Anhalt  erklären:  man  solle  mit  Frankreich 
gute  Correspondeuz  halten,  aber  ihn  nicht  in  die  Union  ziehen 
(Anhalt:  „nicht  itzo  gleich")  und  aus  der  allgemeinen  Fassung  der 
Eröffnung  noch  nicht  heraustreten.  Erstere  bemerken :  „die  könige 
in  Franckreich  (haben)  hievorn  je  und  alwegen  bei  dergleichen 
handlungen  mer  iren  yortel  als  der  confoederirten  nutzen  gesucht. 
So  hab  das  werck  bei  vorigen  h(erzogen)  zu  W(ürtemberg)  erwisen, 
das  der  könig  sich  ser  wanckelmütig  erzeigt,  indem  man  etwa  viel 
offerirt  und  der  effect  nit  alzeit  hernach  ^evol^t  .  .  .    Wan  die 
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33*  Unirte  bestendig  und  treulich  zusamensetzen,  werde  man  des  kOnigs 
als  eines  frembden  gastes  nicht  ser  bedörfen.  Dan  wan  der  könig 
heraus  kerne,  wurd  er  nit  schwach,  sondern  starck  kommen  und 
nicht  leges  accipere,  sondern  dare,  welches  ser  beschwerlich  sein 
wurde."  Anhalt  erklärt:  dass  derKOnig  der  dem  Flössen  gegebnen 
Versprechen  nicht  mehr  gedenke,  „das  sei  ein  auzeig,  das  die  vor- 
stehende handlungen  ine,  denkönig,  ir  gemacht  ...  So  lang  man 
es  (des  Königs  Zuziehung  zur  Union)  entraten  kan,  sei  es  desto 
besser,  sicherer  und  reputirlicher.  Es  konten  aber  gelegenheiten 
furfallen,  das  man  sich  noch  der  zeit  bei  diser  union  allerdings  zu 
resistirn  zu  schwach  befende.  Also  weren  gleichwol  die  mittel,  die 
man  dannenhero  haben  könte,  ex  necessitate  nit  aus  banden  zu 
lassen,  welche  aber  auch  nit  gleich  uf  ein  correspondenz  oder  union, 
sondern  auf  ein  3  oder  4  mal  hundert  tausent  cronen,  so  der  könig 
diesem  wesen  zum  besten  herschiessen  oder  leihen  solte,  zu  yer- 
sehen.  Ime  aber  zuzumueten,  volck  zu  schicken,  oder  in  selbst 
kommen  zu  lassen,  sei  nicht  ratsam,  davor  wollen  i.  f.  g.  gebetten 
haben."  Die  den  Städten  mitgetheilten  „capita  unionis"  werden 
ttbrigens  dem  König  gar  nicht  genOgen.  Die  beste  Auskunft  scheine 
die  zu  sein,  dass  die  Union  einen  ständigen  Gesandten  in  Frank- 
reich halte. 

Man  beschliesst,  mit  dem  Könige  gute  Correspondenz  zu  hal- 
ten, aber  in  den  Eröffnungen  nicht  weiter  zu  gehen.  Buwinkhansens 
weitere  Relation  sei  abzuwarten  und  dann  zu  sehen,  ob  ein  ansehn- 
liches Anlehen  zu  erlangen  sei,  mit  der  Bedingung,  „das  nachi.  k.  w. 
tot  die  Unirte  dem  daulphin,  im  fal  demselben  quaestio  movirt  wer- 
den solte,"  beizustehen  haben. 

Hinsichtlich  Englands  und  Dänemarks  wird  sodann  beschlossen, 
dass  sie  zur  Zeit  nicht  in  die  Union  zu  ziehen  seien.  Weiter  stellt 
Anhalt  vor:  die  Staaten  wünschen  sich  mit  den  evangelischen 
Reichsständen  zu  verbinden,  „wie  sie  dan  mit  der  cron  Franckreich 
und  Engelland  defensive  et  offensive  selten  in  verein  kommen  sein, 
sie  sich  aber  wol  sovil  verlauten  lassen,  das  sie  lieber  weiten,  das 
die  evangelische  chur-  und  fursten  uf  etzliche  jar  etlich  100,000 
taler  bei  inen  anwendeten."  Diese  Forderung  scheine  dem  Chnr- 
fflrsten  zu  hoch.  —  Man  beschliesst  auf  diese  Mittheilnng,  dass 
man  zur  Zeit  sich  nicht  einlassen  solle*^    Neu  bürg  erinnert  dabei : 


i  Als  daher  Brederode  seinen  Antrag  vom  Mai  (n.  24  Anm.  1)  im 
October  widerbolte,  antwortete  ihm  Churpfalz  am  8.  October:  seiner 
frtthero  Yorantwort  und  Zusage  gemäss  habe  er  mit  den  bewnssten  Stäa« 
den  gebandelt ;  aber  die  gefährlichen  Ereignisse  im  Reich  und  den  Nach- 
barlanden im  Ost^n,  die,  kaum  beruhigt,  wider  einen  noch  ärgern  Ans- 
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flum  solle  sich  nicht  einlassen,  „es  were  dan  die  eusserste  not  vor-  Angasi 
banden,  und  do  der  ander  teil  die  correspondirende  angreifen  wurde/' 
Baden  (ähnlich  Würtemberg):  „man  sol  mit  genzlichem  accord 
mit  den  aoslendischen  inhalten,  so  lang  man  kan,  und  den  Vorrat 
ZD  rat  halten,  sovil  mnglich.  So  laufen  sonst  solche  wichtige  con- 
siderationes  und  zwar  so  starcke  Ursachen  dis  orts  mit  under,  das 
billig  Yon  dem  Ahausischen  abschied  nicht  zu  schreitten."  —  An- 
balt  bemerkt  nach  dem  Beschluss:  Churbrandenburg  habe  vorher 
dorch  seine  Gesandten  geäussert  „ceteris  paribus  den  Staden  jerlich 
mit  100,000  fl.  beizuspringen.  Es  sei  aber  nicht  in  effectum  kom- 
men.*^ Dänemark  habe  sich  stets  zurflckgehalten.  „Dahero  auch 
dis  orts  umb  sovil  desto  mer  *dn  sich  zu  halten.'^ 

An  demselben  Tage  giebt  der  Bericht  zweier  Donauwörther 
Gesandter  (Daniel  Gleminius  und  Hans  Bucher)  tlber  ihre  Verrich- 
tQDgen  am  Fnldaer  Churfürstentag  Anlass  zu  Berathungen  Ober  die 
Dooanwörther  Sache.  Neuburg  erklärt:  „es  seien  der  burger- 
Schaft  und  i.  f.  g.  auch  andern  benachbarten  alle  stunden  zu  lang, 
bis  dis  wesen  ein  end  habe.^O  —  ^ie  Uebrigen  erinnern,  dass 
Gewaltmassregeln  nicht  an  der  Zeit  seien.  So  bemerkt  Anspach: 
eine  sofortige  Truppenwerbung  „möchte  ein  gross  geschrei  machen 
und  viel  stend  von  der  union  abhalten.  Wan  man  aber  anderer 
zeit  mit  volck  versehen,  solte  man  Tonawörd  nicht  zurücklassen.^' 
WQrtemberg:  ,|Omnia prius  experire  decet  sapientem  quam  armis.'^ 
Anhalt:  das  Hauptmittel  ist,  die  Union  zu  verstärken.  „Und  weil 
man  in  weniger  zeit  nachrichtung  haben  kön,  wo  das  wesen  hinaus 
schkgen  werde,  so  könte  diese  kleine  mora  keinen  nachteil  bringen, 
sondern  werde  sich  schirist  statlich  recompensirn.  Dan  alsdan  könt 
das  werck  cum  reputatione  ausgeftlrt  werden,  da  man  sonsten,  wan 


brach  drohen,  dann  der  Mangel  an  Nachrichten  über  den  Ablauf  der 
Pacificationshandlong  im  Haag,  ob  des  Erzherzogs  Gesandten  abgezogen, 
vie  es  mit  der  Prorogation  des  Wafifenstillstands  bewandt  sei,  dies  alles 
babe  die  EntSchliessungen  verzögert,  ücbrigens  werde  man  auch  durch 
den  Gesandten  im  Haag  die  Ursachen  dieser  Verzögerung  einigen  Vor- 
nehmsten der  Staaten  erklären  lassen.  Es  mangele  nicht  „an  gutter  ge- 
vogenheit  .  .  zum  werck.*'  Man  erbiete  sich,  die  Sachen  der  Staaten 
dem  E.  England  durch  die  nächstens  abgehende  Gesandtschaft  zu  em- 
pfehlen. (M.  pf.  102/2  f.  63.)  Am  9.  Oct.  theilte  Churpfalz  dem  Colli 
diese  Antwort  mit,  und  beauftragte  ihn,  dem  Prinzen  Moriz,  dem  Gr. 
Wilhelm  und  etwa  noch  zweien  von  den  vornehmsten  Staaten  die  Gründe 
der  Zögerang  mit  Berufung  auf  die  Vorg&nge  in  Oestreich  und  Baiern 
ZQ  erklaren.    (M.  547/2  f.  282.) 

1  Das  Protocoll  bezieht  sich  weiter  auf  ein  vom  Herzog  selber  auf- 
gezeiebnetes  Votum,  das  aber  unter  den  Beilagen  fehlt  Dasselbe  dürfte 
gleichen  Inhalts  sein  mit  der  oben  (S.  46.)  angeführten  Eingabe  des 
Herzogs. 
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man  es  nit  propter  inaequalitatem  ansfflren  könte ,  nur  schimpf  zu 
gewarten  haben  würde/' 

Hflnehen  SUatsarehfr  pt  343/a^ 

August 

1^       34*  Rothenburger   Abschied. 

(Unterzeichner:    Christian  FQrst  von  Anhalt  fttr  Chürpfalz,   Philipp 
Ludwig  Herzog  von  Neuburg,  Joachim  Ernst  Markgraf  von  Anspach 
fOr  sich  und  den  Markgrafen  von  Guimbach,  Georg  Friedrich  Mark- 
graf von  Baden,  Gesandte  von  Wfirtemberg.) 

1.  Auf  das  Anbringen  des  Dr.  Yincenz  Moller,  Syndicus  von 
Bremen,  betreffend  die  Zuziehung  der  Hansestädte  zur  Union,  hat 
man  beschlossen,  dass  „dise  commodilbt  wegen  allerhant  dabei  refe- 
rirten  nutzbarkeiten  nit  aus  banden  zu  lassen,  sondern  mit  dem 
abgeordneten  auf  gewisse  mas  zu  tractiren,  das  vor  allen  dingen  ir 
der  Hansestaet  innerlicher  status  und  zuestant  fleissig  erkundet 
werde/'  Da  die  Irrungen  zwischen  dem  Herzog  von  Braunschweig 
und  der  gleichnamigen  Hansestadt  dieser  Sache  sehr  schädlich  sind, 
so  wird  Anspach  den  Herzog  von  Braunschweig  nach  beiliegenden 
Instructionen  zur  Union  einladen  und  ihn  zugleich  ersuchen,  gtlt- 
liche  Handlung  zwischen  ihm  und  der  Stadt  zuzugeben.  2.  Ueber 
Besoldung  und  Bestallung  der  Befehlshaber,  Soldaten  und  der  Ar- 
tillerie ist  ein  Nebenabschied  verfasst  Die  Berichtigung  der  Ma- 
trikel wird  verschoben,  bis  die  Union  verstärkt  ist.  Vorläufig  zahlt 
jeder  nach  seinem  bei  Reichs-  und  Ereissteuern  angenommenen  An- 
schlag. Far  den  Werth  der  Münzen  ist  das  von  Chürpfalz  Ober- 
gebene  Yerzeichniss  massgebend.  ^  3.  Eine  Zusammenstellung  der 
vermittelst  der  Union  abzustellenden  Beschwerden  konnte  wegen 
Kürze  der  Zeit  nicht  verfasst  werden.  Nunmehr  soll  jeder  Unirte 
seine  Räthe  hierflber  nachdenken  lassen,  damit  man  sich  hernach 
aber  die  Mittel  zur  Abstellung  der  Beschwerden  desto  grOndlicher 
entschliessen  könne.  Jedenfalls  mfissen  die  Unirten  an  Reichs-  und 
Kreistagen  in  Sachen  der  Beschwerden  gutes  Yerständniss  unter 
einander  halten.  4.  Im  Hinblick  auf  die  sehr  gefährlichen  böhmi- 
schen Vorgänge  ist  folgendes  beschlossen :  a.  jeder  Unirte  hält  sich 
mit  seinen  Bundesbeiträgen  und  Streitkräften  (Volk)  gefasst  Gegen 
eine  plötzliche,  keinen  Verzug  duldende  Gefahr  schätzt  man  sich 
nach  Massgabe  der  Union.    Um  zu  erkunden,  „wohin  die  consilia 


1  Nach  diesem  Verzeichnisse  gilt  der  ongrische  Ducaten  2  fl. 
10  kr.,  die  französische  Krone  1  fl.  52  kr.,  die  spanische  Du- 
blone 1  fl.  48  kr.,  die  spanische  „Einfache^*  1  fl.  44  kr.,  der 
Goldgulden  1  fl.  36  kr.,  der  Reichsthaler  l  fl.  20  kr.,  der 
Königsthaler  1  fl.  30  kr.,  der  Guldenthaler  1  fl.  12  kr.,  5  Bo- 
nonier  1  fl.    (f.  20.) 
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geheo,"  Bachen  Charpfalz  und  Wflrtemberg  aus  den  Niederlanden  Aognst 
and  Frankreich,  aus  Burgund  und  Lothringen,  Culmbach  „unter  den  ^^ 
GosaqueD  in  Schlesien,"  die  abrigen  Unirten  aus  Italien  und  Ungarn, 
Böhmen  und  M&hren,  durch  Zeitungen  und  Agenten  Nachrichten 
einzuziehen.  Es  ist  nicht  unrathsam,  eine  Landrettung  zwischen 
den  drei  weltlichen  Ghurffirsteu  und  andern  der  böhmischen  Gränze 
benachbarten  St&nden  zu  versuchen,  b.  Die  östreichischen  Stände 
sollen  beabsichtigen,  die  Unirten  um  ihre  Fürsprache  beim  Erzher- 
zog Matthias ,  damit  er  ihnen  die  freie  Religionsübung  gebe ,  anzu- 
'  gehen.  Diese  Bitte  ist  zu  gewähren.  Hat  dann  die  Fürsprache  Er- 
folg, so  wird  man  wissen,  dass  Matthias  vom  Papst  und  seinem 
Anhang  noch  nicht  ganz  einjinommen  ist;  hat  sie  keinen  Erfolg, 
Bo  weiss  man,  was  man  sich  von  seiner  Seite  zu  versehen  hat. 
c  Fflr  den  unter  a.  bezeichneten  Fall  einer  plötzlichen  Gefahr ,  die 
man  freilich,  nachdem  der  Kaiser  sich  mit  seinem  Bruder  verglichen 
hat,  nnd  die  Truppen  meist  abgedankt  sind,  nicht  gewärtigen  will, 
die  aber  doch  von  den  meuternden  und  den  abgedankten  Truppen 
in  Form  eines  Streifzugs  drohen  dürfte ,  sind  die  im  Ahauser  Ab- 
schied bestimmten  300  Reiter  zu  werben  und  unter  die  der  böhmi- 
schen Gränze  benachbarten  Stände  zu  vertheilen.  Auch  können  die 
Pftsse  nach  Böhmen  im  Falle  der  Noth  verhauen  werden.  Sollte 
ein  Einbruch  aus  Ungarn,  Böhmen,  Baiern  oder  Italien  erfolgen, 
so  werden  die  Unirten  schleunigst  nach  Nürnberg  oder  Regensburg, 
sollte  einer  aus  den  Niederlanden,  Burgund  oder  Lothringen  nach 
der  Rheingegend  erfolgen,  so  werden  sie  nach  einer  dort  gelegenen 
Stadt  berufen,  d.  Bezüglich  tiefer  liegender  Gefahren  und  Anschläge, 
die  in  den  böhmischen  und  niederländischen  Händeln  verborgen  sein 
mochten,  erwartet  man,  dass  die  sämmtlichen  Churfürsten  das  fflr 
den  Frieden  und  die  Hoheit  des  Reichs  Erforderliche  unter  sich  ver- 
einbart  haben.  Immerhin  wären  Durchzüge  ohne  Vorweisung  genü- 
gender Patente  nicht  zu  gestatten.  5.  Hinsichtlich  der  Verstärkung 
der  Union  durch  Zuziehung  von  Ständen,  die  im  Reich  gesessen 
sind,  hat  man  besonders  erachtet,  dass  die  Verhandlung  des  Chur- 
Alrsten  von  der  Pfalz  mit  dem  Churfürsten  von  Brandenburg  zu  bo- 
schlennigen  sei,  damit  alsdann  die  tibrigen  in  den  innern  Landen 
wohnenden  Stände  zugezogen  werden  können.  Bleibt  aber  des  Chur- 
ftlrsten  von  Brandenburg  Erklärung  zu  lange  aus,  so  ist  die  Ein- 
ladang  der  bezeichneten  Stände  den  Markgrafen  von  Anspach  und 
Cuhnbach  nnd  dem  Herzog  von  Würtemberg  zu  übertragen.  Hin- 
sichtlich der  fremden  Mächte  ist  beim  Abschlüsse  der  Union  allein 
Frankreich  berücksichtigt  Nachdem  man  nun  die  Relation  des  an 
den  König  Heinrich  gesandten  Buwinkhausens  verlesen,  hat  man  be* 


60  1608 

34*  schlössen,  die  darin  in  Aussicht  gestellte  fernere  Erklftmng  des 
Königs  ZQ  erwarten  und  vorläufig  nichts  mit  ihm  zu  verhandeln, 
zumal  da  der  König  sein  früheres  Anerhieten  nicht  mehr  erwähnt 
Jedenfalls  soll  mit  dem  König  die  gute  Gorrespondenz  fortgesetzt 
werden.  Auf  die  Frage,  oh  man  die  Staaten  in  die  Union  ziehen 
solle,  hat  man  heschlossen,  es  sei  zur. Zeit  nur  gute  Gorrespondenz 
mit  ihnen  zu  halten.  6.  Auf  die  Frage,  wie  erforderlichen  Falls 
dem  Feinde  ausserhalb  des  Unionsgebietes  zu  begegnen  sei,  hat  man 
befunden,  dass  das  Nöthige  darQber  in  der  Unionsacte  bestimmt  sei. 
7.  Die  Geheimhaltung  der  Unionssachen  wird  als  gutes  Mittel,  um' 
den  geheimen  Anschlägen  der  Papisten  vorzubeugen,  nochmals  ein- 
geschärft. 8.  Wenn  persönliche  UnioiiSversammlungen  ausgeschrieben 
werden,  einzelne  Stände  aber  wegen  erheblicher  Verhinderungen 
Gesandte  schicken,  so  sollen  sie  zugleich  einen  oder  die  gesammten 
Unirten  bevollmächtigen,  statt  ihrer  in  geheimen  Sachen  zu  be- 
schliessen.  Erwachsene  Söhne  und  „freunde"  dürfen  als  Bevollmäch- 
tigte der  unirten  Fürsten  zu  den  Versammlungen  geschickt  werden. 
Zum  Versammlungsort  sollen  die  Residenzen  der  Fürsten  abwech- 
selnd, oder  Nürnberg,  Ulm,  Rothenburg  an  der  Tauber,  Frankfurt, 
je  nach  Gelegenheit  bestimmt  werden.  9.  An  die  ausschreibenden 
Städte,  welche  am  3.  Sept.  in  Esslingen  zusammenkommen  werden. 
ist  beiliegendes  Schreiben  verfasst  zur  Beförderung  ihrer  Erklärung 
in  der  Unionssache  und  zur  Ankündigung,  dass  im  Auftrag  der 
Unirten  Abgeordnete  nach  Esslingen  kommen  werden.  10.  Nach 
Verlesung  der  eingekommenen  Donauwörther  Acten  und'  der  Sup- 
plik der  Donauwörther  Gesandten  hat  man  beschlossen,  es  sei  zn* 
nächst  der  Erfolg  der  vom  Fuldaer  Churfürstentag  bewilligten  Ffir- 
bitte  abzuwarten.  Obgleich  man  sich  der  Donauwörther  Sache  an- 
zunehmen hat,  wird  man  darin  doch  zur  Zeit  gewahrsam  gehen,  bis 
die  Union  erweitert  ist,  und  die  Städte,  „als  denen  sonderlich  an 
dem  exempel  gelegen,'^  ihr  beigetreten  sind.  Es  wäre  den  Donau- 
Wörther  Abgeordneten  zu  rathen,  bei  der  Esslinger  Tagsatzung  um 
Fürsprache  und  Beistand  zu  bitten.  Da  auch  demnächst  ein  schwä- 
bischer Kreistag  berufen  werden  soll,  so  lassen  die  Unirten  den 
Herzog  von  Würtemberg  durch  seine  Gesandten  ersuchen,  er  möge 
diesen  Tag  befördern  und  dort  die  Donauwörther  Sache  vorbringen. 
In  der  Donauwörther  Sache  hat  Neuburg  in  seinem  Interesse  noch 
beiliegendes  Gesuch  gestellt.  Da  die  Bevollmächtigten  von  Ghur- 
pfalz  und  Würtemberg  darüber  keine  Instruction  hatten,  und  den 
Uebrigen  die  Sache  besonders  wichtig  vorkam,  so  sollen  sich  hier- 
über der  Churfürst  von  der  Pfalz  und  Würtembei^  schriftlich  er- 
klären, ihre  Erklärung  den  tlbrigen  Unirten  zusenden,  und  dann 
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auch  diese  sich  resolviren.  —    Da  die  Würtemberger  Oesandten  Angast 
nicht  auf  alle  Poncte   dieses  Abschiedes  instruirt  waren,   so  wird       ^^ 
ihr  Herr  seine  Erklärung  Qber  den  Abschied  in  vierzehn  Tagen  den 
Qnirten  zusenden.  —    So  geschehen  zu  Rotenburg  an  der  Tauber 
den  4.  Angusti  1608. 

Nebenabschied.  1.  Die  Ernennung  des  Markgrafen  von 
Anspach  zum  Unionsgeneral  für  die  ersten  drei  Jahre  wird  bestä- 
tigt Dem  Unionsgeneral  (Anspach  und  seinen  Nachfolgern)  wird, 
wenn  ein  Erleg  ausserhalb  des  Unionsgebietes  von  den  Unirten  ins- 
gemein beschlossen  ist,  „die  direction  des  ganzen  kriegswesens  Ober- 
geben. In  wichtigen  angelegenen  sachen,  die  zeit,  ort  undgelegen- 
heit  leiden  können,*'  soll  er  den  Hath  der  Kriegsräthe  gebrauchen; 
„eilende  oder  ganz  geheime  momenta*'  wird  er  mit  dem  General- 
Obristen-  Lieutenant  und  dem  General  der  Cavallerie,  oder,  wenn 
sie  nicht  beide  im  Feld  sind,  mit  einem  von  ihnen  entscheiden. 
Während  der  Dauer  des  Krieges  erhält  der  Markgraf  für  „besol- 
dong,  stat  und  für  alles"  monatlich  6000  fl.  2.  Die  Stelle  des 
General-Obristen-Lieutenants  und  Feldmarschalls  hat  Christian  Fürst 
Ton  Anhalt  für  die  ganze  Dauer  der  Union  übernommen.  Er  er- 
bUt  während  des  Krieges  4000  fl.  monatlich.  3.  Das  Generalat 
der  GaYallerie  hat  auf  Beschluss  und  Ansuchen  der  Versammlung 
der  Markgraf  von  Baden  mit  folgenden  von  den  Uebrigen  gebilligten 
Bedingungen  angenommen:  a.  wenn  während  des  Krieges  in  des 
Markgrafen  Landen  oder  deren  Nachbarschaft  sich  plötzliche  Kriegs- 
gefahr erhebt,  in  solchem  äusserstem  Nothfalle  braucht  der  Mark- 
graf sein  Generalat  nicht  persönlich  zu  versehen,  b.  Er  nimmt  von 
keinem  als  den  bei  1.  und  2.  genannten  Personen  Befehle  an,  und 
es  wird  ihm  der  General  der  Artillerie  nicht  vorgezogen.  —  Der  Mark- 
graf erhält  während  des  Krieges  monatlich  3000  fl.  4.  Im  Felde  wird  im 
Namen  der  abwesenden  Unirten  Pfalzgraf  Wolfg.  Wilhelm  als  Adjunct 
ün  Kriegsräthe  mit  berathen  und  schliessen.  Er  erhält  dafür  monat- 
lich 1000  fl.  Bei  einem  Kriegszug  ausserhalb  des  Unionsgebietes 
wird  ihm  oder  einem  von  ihm  ernannten  Oberstlieutenant  das  Com- 
mando  über  ein  Regiment  zu  Fuss  und  eine  Compagnie  Reiter  über- 
geben. Ausser  den  vorgenannten  Fürsten  wird  ihm  keiner  im  Rang 
vorgehen.  ^  —  Diese  Stellung  hat  der  Pfalzgraf  mit  dem  Vorbehalte 
angenommen,  dass,  wenn  er  in  den  Landen  seines  Täters  zu  thun 


^  Eine  ähnliche  Verabredung  mnss  auch  hinsichtlich  Würtembergs 
getroffen  sein.  Denn  in  einem  Schreiben  an  Ghurpfalz  vom  31.  Aug., 
in  dem  er  den  Rothenbargor  Abschied  ratificirt,  erklärt  der  Herzog,  er 
ernenne  seinen  Bruder  Ludwig  Friedrich  zum  Obersten  und  A^juncten. 
(M.  pl  li6/i  f.  242.) 
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34*      habe,  oder  von  seinem  Vater  abgefordert  werde,  oder  seine  „aigene 
practensiones  zu  effectuiren  haben  würde,"  er  in  solchen  Fällen,  die 
jedoch  ohne  Noth  nicht  vorgewandt  werden  sollen,  nicht  beim  Heere 
der  Union  sich    persönlich  einzufinden   brauche.    5.  Die  bisher  ge- 
nannten Fürsten  haben  sich  vorbehalten  und  dafür  die  Zustimmong 
derUebrigen  erhalten,  dass  für  Schäden,  die  ihnen  der  übertragenen 
Aemter  wegen  zugefügt  werden,  die  Unirten  ihnen  insgesammt  halten, 
und  dass,  wenn  sie  in  Gefangenschaft  gerathen,  die  Kosten  derselben 
und  das  Lösegeld  auf  die  Unirten   falle,    a  Die  unirten  Fürsten, 
welche  dem  Feldzuge  nicht  beiwohnen,  noch  einen  yon  den  Ihrigen 
zu   den   hohen   Commandos  oder  Obristenstellen   ernennen,   mögen 
geeignete  Eriegsräthe  ernennen,   welche  monatlich  3—400  fl.  oder, 
wenn   es  fürstliche  Personen  sind,    1000  fl.   erhalten.    7.  Anspach 
und  Anhalt  werden  dem  Obersten  Philipp  Fuchs   von  Bimbach  das 
Generalat  der  Artillerie   mit  monatlich  2000  fl.  antragen,   und  ihm 
dabei   auftragen,   ein  Memorial   „aller  zugehörigen  praeparatorien'* 
den  Unirten  baldigst  vorzulegen.     8.  Als  Generalwachtmeister  mit 
monatlich   1000  fl.   hat  Neuburg  den  Grafen  Friedrich  von  Sohns 
gewonnen.    Das  Amt  des  Oberstquartiermeisters  mit  350  fl.  monat- 
lich trägt  Anhalt  dem  Burggrafen   Abraham  von  Dohna  an.    Für 
einen  Generalcommissarius  mit  zugehörigem  Personal  sind  1000  fl. 
bestimmt,  für  den  obersten  Proviantmeister  und  den  Pfennigmeister, 
die  aas  den  beitretenden  Reichsstädten  zu  wählen  wären,  sind  302 
und  400  fl.  Besoldung  angesetzt,  für  den  Präsidenten  der  Justiz  und 
sein  Personal  monatlich  500  fl. ,  für  den  obersten  Profoss  und  sein 
Personal  monatlich  470,   für  den  „obristen  wagenmaister**  300  fl« 
9.  Eine  Bestallung  für  Rittmeister  und  Reiter,    Obersten,   Befehls- 
haber und  Knechte  werden  Anspach,  Baden  und  Anhalt  vereinbaren 
und  den  Uuirten  vorlegen.    Inzwischen  wird  man  für  einen  Nothfall 
die  zwischen  Churpfalz  und  Würtemberg  zu  Heilbronn  vereinbarte 
oder  die  alte  Reichsbestallung  den  Werbungen  zu  Grunde  legen.  — 
Die  in  diesem  Abschied   bezeichneten  Ernennungen  werden  geheim 
gehalten.  ^   —    So   geschehen   zu   Rotenburg  an  der   Tauber   den 
4.  Augusti  anno  1608. 

Kanrhen  Staatsarchiv  pf.  343/7.    Bernburg  VI  U  t  C  103.    Orif. 


1  Ein  zweiter  Nebenabschied  enthält  die  Bestimmung  der  Bonten, 
auf  denen  die  Schreiben  zwischen  den  einzelnen  Unirten  zu  befördern 
sind,  sowie  der  Ordnung,  in  welcher  Gesammtschreiben  der  Unirten  zur 
Ausfertigung  den  Einzelnen  zugesandt  werden.  Die  Ordnung  ist  ver- 
schiedeo,  je  nachdem  die  Schreiben  schliesslich  von  Amberg  (nach  den 
östreichischen  Landen,  Baiern  und  benachbarten  Orten)  oder  von  Heidel- 
berg (nach  den  Niederlanden,  Sachsen,  rheinischen  Landen  und  dort 
herum  liegenden  Orten)  abgehen.    (M.  a.  a.  0.  f.  22.) 
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35,      Xlhristian  Fürst  von  Anhalt  an  Cburpfalz.  f^ 

Die  Rothenbnrger  Tagsatzung  wurde  am  8.  August  eröffnet.  Es 
waren  dem  Forsten  Christian  kurz  vor  der  Sitzung  von  Neuburg 
beillegende  Puncte  übergeben,  deren  Yornahme  bei  der  Yersamm- 
loDg  er  wünschte.  Von  diesen  sind  ,,nur  etliche  selbigen  tags  und 
dann  nicht  nach  der  Ordnung  ans  bedencklichen  Ursachen,  welche 
dem  protocollo  einverleibt,  vorgenommen,  die  übrige  aber  nach  der 
band  auch  expedirt  worden.  Demnach  auch  ferner  bei  disem  con- 
Tent  etliche  neuerliche  Sachen,  sonderlich  von  hertzog  Philips  Lud- 
wigen 1.  eingebracht,  und  dadurch  gleichwol  die  zeit  in  etwas  ver- 
lengert  worden  were,  wo  nit  die  anwesende  fürstliche  personen  und 
gesanten  (welche  zu  erhaltung  gutter  correspondentz  vor  dissmal  es 
nit  überhaben  sein  mögen)  umb  soviel  mere  mühe  und  vleiss  ange- 
wendet und  desto  öfter  sich  deswegen  zu  den  deliberationibus  zu- 
sammengefunden, geben  e.  1.  wir  hiemit  freuntlich  zu  bedencken,  ob 
nit,  solchem  inconvenienti  vorzukommen,  ein  sonderbarer  pass  des- 
wegen dem  künftigen  ausschreiben  zu  inseriren,  und  zu  caviren 
were,  damit  ungehindert  dergleichen  sachen  man  mit  den  andern 
die  gesambte  Unirte  betreff^enden  desto  schleuniger  zu  procediren 
nnd  vortzukommen,  auch  vergeblicher  schwerer  Unkosten  dadurch 
ZD  verhütten.  —  Sonsten  aber  und  insgemein  ist  bei  allerseits  an- 
wesenden fürstlichen  personen  und  gesanten  ein  sonderbarer  respect 
und  affection  gegen  e.  1.  gespüret  worden." 

(Folgt  ein  Bericht  über  die  einzelnen  Puncto  des  Rothenburger 
Abschieds.  Darunter  folgendes):  Die  Ernennung  Badens  zum  Ge- 
neral der  Gavallerie  ist  „aus  vielen  beweglichen  Ursachen  und  so- 
wol  wegen  gemeines  Interesse,  als  e.  1.  sonderbarllchen  zu  dienst  und 
gnttem"'  vorgeschlagen.  Es  wird  sich  dies  unter  anderm  dann  als 
nfitzh'ch  erweisen,  „da  etwan  die  direction  und  das  generalat  an 
etliche  kommen  solte,  mit  denen  man  Privatinteresse  halben  in  et- 
was discrepanz,  uf  das  sie  (Baden)  dieselbe  umb  soviel  mer  in 
gleicbheit  gehalten ,  und  man  sich  weniger  nachteils  zu  befaren."  ' 
Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg  hat  dringend  gebeten ,  man  möge 
ibn  unter  gleichen  Bedingungen,  wie  Baden,  zum  General  der  Infan- 
terie ernennen ;  und  als  dies  für  unthunlich  erklärt  war,  verlangte 
er  die  Stelle  eines  Adjuncten  „mit  ebenmessigem  gewalt  wie  der 
general  der  cavallerie."  Man  lehnte  auch  dies  ab  und  traf  eine 
Auskunft,  wie  aus  dem  Nebenabschied  zu  ersehen  ist. 

Bezüglich  der  gravamina  hat  man  die  Räthe  über  zweierlei  be- 
nthen  lassen:  „erstlich  was  für  gravamina  universalia  et  particu- 
l^na,  alte  und  neue,  zu  anden,  zum  andern  was  für  mittel  zu  deren 
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35«      abscbaffang  zu  gebrauchen/'    Die  Rätbe  befanden,    es  sei  auf  die 
Abstellung  der  im  Jahre  1594  übergebenen  Beschwerden  zu  dringen, 
mit  Ausnahme  der  Aachener  längst  geschehenen  Execution  und  des 
auf  den  niederländischen  Krieg  BezQglichen.    Als  Sonderbeschwerden 
fügten  hierzu  die  Neuburger:   die  Kaisersheimer ,   Hirschberger  und 
Donauwörther  Sache,  die  Culmbacher:   die  Erschwerung  ihrer  Be- 
lehnung  am  kaiserlichen  Hof,  indem  man  vorher  die  Vorzeigung  der 
.Familienverträge  begehrt  habe,   ferner   etliche  Beschwerden   gegen 
das  Kammergericht.    Die  Würtemberger  beschwerten  sieh,   dass  in 
Sachen  der  Pfarrei  Boltringen  der  kaiserliche  Hof  ihrem  Herrn  Pa- 
rition  auferlegt  habe  trotz  eingewandter  Declinatorien.    Dazu  kamen 
denn  die  neuen  Beschwerden  betreffend  Donauwörth,  Heilbronn,  Ha- 
genau,   Münster  im  Gregorienthai,   Kaisersberg,  ^  Andlaw  u.  s.  w. 
Man  klagte,  dass  die  Jesuiten  in  Speier  das  Justizwesen  schädigen, 
indem  sie  ihre  Creaturen  zu  Assessorstellen  befördern  trotz  besser 
befähigter  mitpräsentirter  Protestanten,  und  indem  auf  ihr  Anstiften 
die  päpstlichen  Parteien  vor  den   evangelischen  begünstigt  werden; 
ferner,   dass  das  Haus  Ocstreich  zur  Unterhaltung  des  Kammerge- 
richts nur  für  Kirchberg,  für  seine  andern  Lande  nichtssteure.    Znr 
Abstellung  der  Beschwerden  schlug  man  vor:  1.  die  weltlichen  Chur- 
fürsten  sollen  keinen  Reichstag,  noch  die  in  Fulda  begehrte  Antici- 
pation  von  25  Monaten  bewilligen,  sie  werden  denn  versichert,  „das 
die  gravamina  vor  allen  andern  deliberationibus  expedirt,  und  son- 
derlich diejenige,  so  bei  der  Kai.  M\   stehen  (als  vornemlich  die 
Kaiserlichen  hofprocess)  abgeschafft  werden."    2.  Die  Union  ist  zn 
erweitern.    3.  Die  Fürsten  vertheidigen  sich  selber.    4.  Was  Hegins, 
Bauermeister  und  andre  neue  Schriftsteller  für  die  kaiserlichen  Hof- 
processe  geschrieben  haben,  ist  zu  widerlegen.    (Letztere  Aui^be 
würden  des  Churfürsten  gelehrte  Räthe  wol  zeitig  lösen  können.) 

In  der  Donauwörther  Sache  hat  Neuburg  beiliegenden  Antrag 
gestellt, '  den  die  Uebrigen  aber  für  bedenklich  erachteten,  „in  an- 


1  Hinsichtlich  der  beiden  letztgenannten  Städte  sendet  Baden  dem 
Chf.  Pfalz  am  10.  September  folgenden  Bericht:  Nach  glaubwürdigen 
Nachrichten  bat  der  Prälat  zu  Münster  vor  zwei  Jahren  'eine  kaiserliche 
Commission  auf  Herrn  von  Pollweil  ausgebracht.  Es  handelte  sich  nm 
Irrungen  mit  der  Stadt  und  um  den  Religionspunct.  Die  Sache  ist  aber 
bei  Seite  gelegt.  Auf  Pollweils  Anmahnen  sind  auch  gegen  Kaisersberg 
und  andre  Städte  des  Elsass  Religionsmandate  zu  Innsbruck  verfertigt, 
die  aber  durch  ernsten  Widerstand  beseitigt  werden  können.  (M.  pf. 
116/4  f.  273.) 

'^  Am  13.  Aug.,  nachdem  die  Hauptberathung  über  die  Donauwörther 
Sache  schon  am  11.  gepflogen  war,  orachte  Nenburg  folgenden  Antrag 
ein :  Bis  in  der  Donauwörlher  Sache  das  Bedenken  der  Reichsstädte  una 
ein  Beschluss   des  schwäbischen  Kreistags  erfolgt  ist,  dürfte  viel  Zeit 
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sehang  der  union  so  lang  und  viel  als  immer  mflglich  zu  verschonen ;  Augnst 
dabeneben  zu  besorgen,  ein  so  gar  geringe  auzal  disem  werck  we-  ^^ 
der  Torstendig  noch  reputirlich,  dargegen,  so  damit  innen  gehalten, 
ond  man  gleichsam,  was  man  im  sin  hahe,  sich  nicht  mercken  Hess, 
es  den  gegenteil  vielmer  irren  und  zweiffelig  machen  wflrde ;  sonder- 
lich aber  sich  wol  vorzusehen,  das  nit  hierdurch  die  reichsstet  stutzig 
gemacht  oder  gar  abgeschreckt  werden  möchten;  uher  das  für  allen 
dJDgen  uf  die  sterckung  der  union  zu  sehen,  und  damit  nicht  irgends 
sedes  belli,  durch  unzeitige  zunöttigung  in  Neuburgs  1.  eigenen  lan- 
den angericht,  zu  verhütten.  Und  dieweil  es  teils  an  mandatis 
manglete,  teils  aber  sich  absonderlich  zu  ercleren  billich  bedenckens, 
als  ist  diso  sach  ad  referendum  und  weiteren  nachdencken  ange- 
nommen worden.  Und  obwol  s.  1.  noch  weiter  angehalten  ^,  wie 
nnm.  7  zu  sehen,  so  ist  es  doch  bei  dem  disem  abscheit  verbliebenen 
(sie!)  vergrif  gelassen  worden.  —  Hierbei  können  wir  aber  e.  1. 
onbericht  nit  lassen,  wie  das  wir  vermerckt,  das  die  von  Neuburgs 
teils  beschehene  ociupation  des  Tonawertischen  dorfs  Zirgesheim  bei 
etzlichen  nicht  allerdings  wol  ufgenommen,  sondern  dabei  gedeutet 
werden  wil,  als  sei  gedachtes  suchen  der  begerten  anzal  volcks  nur 
wegen  conservation  obbemelts  dorfs^iZirgesheim  fürnemblich  ange- 
sehen, welches  dan  an  im  selbsten  ein  privatsach  und  zu  diser  union 
gar  nicht  gezogen  werden  könte,  damit  es  auch  die  gelegenheit, 
das  es  nemblich  bei  etlichen  ein  ansehen  hat,  als  were  i.  1.  be- 
geren  nicht  wol  befugt,  in  ansehung  sie  die  Kaiserlichen  process 
jederzeit  improbirt,  wie  noch,  und  nicht  desto  wenniger  craft  der- 
selben und  der  Kaiserlichen  achtserclerung  solches  occupirt  und  noch 


Tergehen,  während  deren  Neubarg  und  andere  benachbarte  Stände  wegen 
der  in  der  Stadt  Donauwörth  liegenden  Garnison,  die  man  täglich  stär- 
ken kann,  in  steter  Gefahr  sind.  Zum  Schutze  derselben  möge  die  Union 
eine  streifende  Rotte  von  100—150  Soldaten  neben  den  von  Neuburg  be- 
reits aufgestellten  Truppen  um  die  Stadt  legen.  Dieser  Beweis,  dass  sie 
ihren  Mitgliedern  beizustehen  bereit  ist,  würde  dem  Ansehen  der  Union 
sehr  förderlich  sein.    (Aug.  13.  M.  pf.  343/7  f.  27.) 

^  Eingabe  Neuburgs  vom  14.  August:  Der  Herzog  widerholt  in  der 
Donanwöriher  Sache  seinen  Antrag  vom  13.  „aus  höchstdringender  not 
tarn  publico  quam  privato  respectu."  SolKe  die  Bewilligung  des  Gesuchs 
Terschoben  werden,  so  mögen  die  Unirten  dem  Herzog  doch  „inmittelst 
etwag  beispringen.'*  Wenn  ferner  die  in  Donauwörth  liegenden  bairischen 
Soldaten,  wie  es  bis  dahin  geschehen  ist,  weiter  in  des  Herzogs  Lande 
streifen,  so  wird  man  den  Herzog  „mit  rat  und  that  in  craft  der  union 
nicht  verlassen.'^  Demselben  wird  es  alsdann  zustehen,  von  seinen 
l'nionsbeiträgen  Truppen  aufzubringen,  dem  Director  davon  Anzeige  zu 
machen  und  von  den  benachbarten  Unirten  thätliche  Hülfe  zu  verlangen, 
damit  sie  ihn  bei  seinen  Rechten  schützen.  Dies  möge  dem  Abschied 
eiogerflckt  werden.    (A.  a.  0.  f.  29.) 

Aetan  des  30jibr.  Kriegei  IL  5 
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35.      in  haty  auch  dero  occnpation  gegen  der  Kai.  M^  mit  solcher  decla- 
ration  haben  justificiren  wollen/' 

Bevor  der  Churfürst  die  im  Abschied  bostimmte  Erklärung  ab- 
giebt,  möge  er  daher  die  Qbrigen  Unirten  um  ihr  Gutachten  an- 
gehen. Nach  der  Ansicht  des  Fürsten  Christian  wäre  die  Bestim- 
mung der  Union,  nach  der  solche  Werbungen  nur  im  äussersten 
Nothfall  vorgenommen  werden  sollen,  nämlich  bei  offenkundiger  Ge- 
walt oder  drohendem  Ueberfall,  und  auch  dann  erst,  nachdem  die 
Sache  gründlich  dargelegt,  und  darauf  berathen  ist,  ob  nicht  durrh 
gütliche  Mittel  das  Uebel  abzuwenden  sei,  wol  in  Acht  zu  nehmen. 
Von  diesen  Bedingungen  ist  noch  keine  erfüllt.  „Derohalben,  da 
ferners  dero  orten  noch  etwas  zu  gewarten,  dise  gelindeste  wege 
für  allen  dingen  zu  tentiren.  Und  were  sich  wol  zu  hütten,  damit 
nicht  aus  schlechten  dingen  ein  unzeitig  fewer  angezünt  werden 
möchte,  welches  auszulöschen  oder  zu  dempfen  man  noch  nicht  ge- 
nugsamlich  versehen,  und  derentwegen  anitzo  einig  und  allein  nf 
die  sterckung  und  zuncmmung  der  union  zu  gehen.  Darbe!  dan 
noch  dises  in  acht  zu  nemmen,  wan  alle  nachbarliche  grentzstrit  und 
dergleichen  kleine  sachen  uf  die  union  gezogen  werden  weiten,  das 
hiedurch  sowol  Culmbachs  als  Würtembergs  11.,  so  dises  jars  wegen 
der  Bömischen  unruhe  in  iren  landen  nicht  geringen  kosten  über 
sich  gehen  lassen,  nicht  unbillich  anlass  gegeben  würde^  iren  kosten 
bei  der  gemeinen  anläge  der  union  zu  suchen,  inmassen  dan  nicht 
wenigers  e.  1.,  (welche)  dises  jar  uf  die  gefasthaltung  ein  statliches 
gewendet,  dergleichen  anforderung  uf  solchen  fal  fürstünt,  dardarch 
aber  die  union,  ehe  das  sie  recht  zu  kreften  keme,  enervirt  würde.** 
Nachdem  also  der  Churfürst,  wie  oben  bemerkt,  das  Gutachten  der 
Unirten  eingeholt  hätte,  wäre  nach  Ansicht  des  Fürsten  dem  Herzog 
von  Neuburg  im  Namen  der  Unirten  dahin  etwa  zu  antworten,  dass, 
wenn  ungerechte  Gewalt  gegen  ihn  verübt  werden,  und  gütliche 
Mittel  vergeblich  befunden  werden  sollten,  man  alsdann  die  von 
der  Unionsacte  bestimmte  Darlegung  der  Sache  von  ihm  entgegen- 
nehmen und  darauf  die  bundesgemässe  Hülfe  leisten  werde.  ^ 


1  Am  10.  October  schreibt  demgemäss  Chnrpfalz  an  Neubarg :  Gegen 
des  Herzogs  In  Rothenburg  gemachten  Antrag  bezüglich  der  Unterhal- 
tung von  Truppen  vor  Donauwörth  finde  er  in  den  Gutachten  der  übri- 
gen unirten  mehrere  Bedenken :  man  solle  die  Union,  da  sie  erst  in  der 
Ausbildung  begriffen  sei,  möglichst  schonen,  um  die  noch  zu  gewinnen- 
den Stände  nicht  abzuschrecken;  die  vorgeschlagne  geringe  Anzahl  yon 
Truppen  werde  znr  Abweisung  eines  stärkern  Angriffs  nicht  genügen, 
während  zur  Abwehr  kleiner  Streifereien,  die  Übrigens  nach  des  Chnr- 
fürsten  Ansicht  znr  Zeit  nicht  zu  befahren  sein  dürften,  der  Herzog  ge- 
nügend gerüstet  sein  werde;  endlich  müssen,  ehe  man  zu  solchen  Wer- 
bungen, „welche  ein  krieg  uf  sich  tragen,**   schreite,  die  in  der  Unions- 
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Nenbnrg  brachte  ferner  in  der  Eaisersheimer  Sache  beiliegende  August 
Anträge  ein.  ^  ,,6^^  ^^^  verordneten  raeten  aber,  und  sonderlich 
denjenigen,  welche  im  Jnnio  nechstverschienen  diser  Sachen  wegen 
zo  Neabnrg  gewesen,  wollen  die  Sachen  gar  ein  ander  ansehens  be- 
kommen, und  das  sie  i.  1.  teils  ser  misslich  und  baufellig  sein,  ge- 
halten werden,  also  das  auch  der  Anspachische  vicecantzler  dr.  Eisen 
gesagt:  er  würde  eher  fflr  den  abt  als  hertzog  Philips  Ludwigs  ). 
sprechen.  Derwegen  dan,  und  weiln  die  Sachen  altioris  indaginis, 
auch  albereit  uf  die  itzterregete  quaestiones  jüngsthin  zu  Nenburg 
bedencken  geben  worden,  so  ist  es  entlichen  bei  der  resolution, 
welche  hiebei  n.  9  zu  befinden,^  dissmal  gelassen  worden/' 


acte  bestimmten  Vorbedingungen  vorhanden  sein ,  nämlich  offenkundifire 
Gewalt  oder  das  Bevorstehen  einer  solchen,  Ansffihrung  der  „merita 
caosae"  vor  den  Unirten  und  Beschluss  derselben ,  die  Waffen  zn  er- 
greifen. Da  nun  der  H.  Würtemberg  bald  einen  schwäbischen  Kreis- 
tag auszuschreiben  gedenke ,  vor  welchen ,  wie  man  in  Rothenburg  für 
rathsam  gehalten,  er  die  Donauwörther  Sache  bringen  werde,  so  wäre 
abzuwarten,  was  dort  vorgehen  werde.  Es  scheine  rathsam,  dass  der 
Herzog  die  Garnison  zu  Zirgesheim  aufhebe;  denn  der  H.  Baiern,  der 
sich  ja  nur  auf  die  ihm  befohlene  Execution  gegen  Donauwörth  berufe, 
werde  seiner  in  die  Stadt  gelegten  Garnison  schwerlich  weitere  Eingriffe 
gestatten,  ja  er  dürfte  sie,  wenn  Neubnrg  seine  Trappen  entliesse  ver- 
mindern und  so  die  Last  der  Stadt  erleichtern.  Werde  übrigens  dem 
H.  Neuburg  „de  facto  in  dero  landen  one  gegebene  ursach  wider  recht 
mit  weiterer  betrangnus  zugesetzet,  und  solches  an  gehörendem  ort  ge- 
suchet,'*  so  werden  die  Unirten  leisten,  was  die  Unionsacte  vorschreibe. 
(M.  pf.  343/6  f.  266.)  Nach  Verlesung  dieses  Schreibens  im  Neuburger 
Rath  erklärte  Zeschlin:  „das  sich  aus  dem  gantzen  context  desselben 
(Schreibens)  befinde,  das  man  sich  der  gemachten  union  und  correspon- 
denz  in  fürfallenden  notwendigkeiten  ser  wenig  werde  zn  getrösten  ha- 
ben; dan  sich  die  unirte  stend,  eh  und  zuvor  sie  dan  helfen,  dererkant- 
ntls  über  die  merita  causae  underziehen,  und  erst  beraten  wollen,  ob 
man  recht  daran  sc!,  oder  nicht,  do  doch  die  gantze  union  nf  die  kund- 
bare offension  und  beschwernüs  geschlossen  worden."  Die  Garnison  in 
Zirgesheim  könne  übrigens,  obgleich  der  Kaiser  früher  die  Abtretung 
des  Ortes  an  Baiern  befohlen  habe,  gegenwärtig  wol  ohne  weitere  Ge- 
fahr entlassen  werden,    (f.  269.) 

1  Sind  nicht  vorhanden. 

)  Nicht  vorhanden.  Es  wurde  indess  in  Rothenburg  ein  Schreiben 
der  Unirten  (ausser  Neuburg)  an  Baiern  beschlossen  (Anspach  an  Gulm- 
bach.  Oct.  8.  Bamberg.  S.  III.  K.  55  n  23),  welches  am  30.  Sept  aus- 
gefertigt wurde  und  folgenden  Inhalts  ist:  Die  Fürsten  haben  des  Her-* 
zogs  Schreiben  vom  23.  und  30.  Juli  nebst  der  Deduction  des  Abtes  von 
Kaiseraheim  empfangen  und  sind  mit  der  vom  Herzog  vorgeschlagenen 
gQtlichen  Verhandlung  durchaus  einverstanden.  Zur  Annahme  der  letz- 
tern wird  der  Herzog  den  Abt  ernstlich  ermahnen.  Man  wird,  wenn 
keinen  schliesslichen,  so  doch  einen  einstweiligen  Ausgleich  bis  zum  Er- 
kenntniss  des  Kammergerichts  treffen  können,  welchen  die  Fürsten  durch 
»freundliche  erinnerung''  bei  Neuburg  befördern  werden.  (A.a.  O.n.  24.) 
Die  in  diesem  Schreiben  angeführte  Deduction  ist  die  zur  Beantwortung 
der  am  Beichatag  eingegebenen  Neuburger  Information  (vgl.  B.  I  n.  496 
Anm.  1)  verfasste  Schrift:   Johann  Abt  zu  Kaisersheim,   kurzer  Bericht 
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35*  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  abergab  beiliegeude  Schrift  bezüg- 

lich der  Jülicher  Tutel  und  Administration,  ^  worauf  ihm  beiliegende 


wegen  der  über  Kaisersheim  von  Neuburg  prätendirten  Obrigkeit.    (Eaisers- 
heim  1608.) 

1  Sie  ist  vom  12.  August  und  folgenden  Inhalts:  Die  Fürsten  wer- 
den sich  dessen  erinnern ,  was  der  Pfalzgraf  „wegen  der  von  got  und 
dem  rechten  iro  deferirten  administration  über  die  Gulchische,  Cleviscbe 
und  Bergische  lant  .  .  bei  jüngster  Ahausischer  Zusammenkunft  in  son- 
derm  vertrauen  angebracht,  doruf  auch  in  eventum  gesucht  und  geworben.'' 
Der  Pfalzgraf  hat  früher  den  Kaiser  persönlich  um  ,,confirmation  obge- 
dachts  i.  f.  g.  rechtmessigen  Vorhabens"  (nämlich  Ergreifung  der  ihm 
allein  und  ipso  iure  zugefallenen  Curatel  und  Administration)  mit  An- 
erbietung genügender  Caution,  dass  dasselbe  Niemanden  an  seinen  Rech- 
ten schaden  solle,  gebeten.  Er  ist  aber  nur  „uf  eine  vorhabende  com- 
munication  mit  dem  herzogen  und  der  herzogin  zu  Gulch,  auch  dero 
raeten  gewisen/'  welche  dann  trotz  alles  Sollicitirens  durch  Briefe  und 
Gesandte  nicht  in^s  Werk  gerichtet  ist  Darauf  hat  der  Pfalzgraf  sein 
Ansuchen  dem  Kaiser  n/)chmals  persönlich  vorgebracht,  worauf  aber 
Tags  vorher  eine  kaiserliche  Resolution  erfolgt  ist,  in  der  sein  ganz  klar 
berechtigter  Anspruch  abermals  auf  jene  unnöthige  Communicaiion  ge- 
stellt wird.  Da  nun  inzwischen  des  H.  Jülich  Blödsinn  fortdauert,  und 
seine  Lande  während  des  niederländischen  Waffenstillstandes  von  den 
Truppen  beider  Theile  aufs  heftigste  bedrängt  werden,  so  kann  der 
Pfalzgraf  von  seinem  rechtmässigen  Vorhaben,  zu  dessen  Ausführung  er 
sogar  bei  Strafe  verpflichtet  ist,  mit  ruhigem  Gewissen  nicht  länger  ab- 
stehen, zumal  da  sonst  die  Lande,  wenn  der  II.  Jülich  stürbe,  nicht  nur 
dem  rechtmässigen  Erben,  sondern  auch  dem  Reiche  entzogen  werden 
möchten.  Da  er  also  am  kaiserlichen  Huf  nur  Aufschub  zu  gewärtigen 
hat,  so  wird  der  Pfalzgraf  „mit  bequemer  gelegenheif"  nach  den  Jülicher 
Landen  sich  begeben,  um  dem  Herzog,  der  Herzogin  und  den  Landen 
„die  schuldige  assistenz  .  .  wurcklich  zu  offerirn."  Er  bittet  die  Unir- 
ten,  sie  mögen  ihm  hierüber  ihr  Gutachten  geben  und  ihm,  für  den  Fall 
dass  er  zum  ewigen  Schaden  für  alle  Fürsten  in  seinem  Vorhaben  ge- 
hindert werden  sollte,  eine  bestimmte  Hülfe  in  Aussicht  zu  stellen.  (St 
Pfalz  35  Fase.  1.)  —  lieber  die  in  diesem  Schreiben  erwähnte  persön- 
liche Verwendung  des  Pfalzgrafen  am  kaiserlichen  Hof  giebt  folgendes 
Schreiben  desselben  an  Anspach  vom  \S.  Juni  nähern  Aufschluss:  Hat 
des  Markgrafen  drei  Schreiben  vom  14.  und  16.  empfangen.  Der  Mark- 
graf erregt  Bedenken  gegen  des  Pfalzgrafen  Reise  nach  Prag.  Nun  wi- 
derspricht dessen  Vorhaben  den  Ahauser  Beschlüssen  nicht,  nach  wel- 
chen man  bei  Sollicitation  seiner  Angelegenheiten  die  Reichsgesetze  in 
Acht  nehmen  soll.  Kr  hat  auch  in  Ahausen  den  Fürsten  seine  Absicht 
mitgetheilt  mit  dem  Bemerken:  'sein  Gesandter,  der  in  Prag  die  Sache 
betreiben  solle,  habe  in  sechs  Monaten  keine  persönliche  Audienz  erlangen 
können.  Werde  dort  sein  Begehren  auf  die  Dauer  nicht  gewährt,  so 
möge  die  Union  ihm  zu  seinem  Rechte  behülflich  sein  und  sich  bei  den  In- 
teressenten verwenden,  das  sie  sein  Niemanden  zum  Präjudiz,  dem  H.  Jülich 
und  seinen  Landen  zum  besten,  dem  gemeinen  Interesse  zur  Sicherung 
gereichendes  Vorhaben  nicht  hindern  mögen.'  Dies  wurde  von  Nieman- 
den missbilligt  Warum  also  sollen  nun  Churpfalz  oder  Würtemberg, 
die  gar  kein  Interesse  dabei  haben,  oder  andere  Unirte,  mit  denen  der 
Pfalzgraf  ad  partem  sich  mündlich  besprochen,  und  denen  er  neuer- 
dings seine  beabsichtigte  Reise  angezeigt  hat,  sein  Vorhaben  übel  auf- 
nehmen oder  sich  veranlasst  sehen,  in  dieser  Sache  sich  des  Pfalzgrafeu 
zu  entschlagen?  lieber  die  erwähnte  vom  Pfalzgrafen  beanspruchte  Hülfe 
der  Union  ist  iioch  nichts  beschlossen.    Anhalt  erbot  sich  nur,  die  Sache 
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Antwort*   ertheilt  wurde.    Bei   der  Berathung  derselben  durch  die  August 
Räthe  der  ünirten  (mit  Ausschluss  Ncuburgs)  wurde  erinnert,  „das 


dem  Chf.  Pfalz  dringend  zu  empfehlen.  Die  Andern,  obgleich  sie  gute 
Aassichten  gaben,  nahmen  sie  zu  weiterm  Nachdenken.  Ehe  also  ein 
eigentlicher  Beschluss  darüber  gefasst  wird,  wäre  zu  sehen,  ob  der  Pfalz- 
graf nicht  am  kaiserlichen  Hof  eine  willfährige  Entschliessung  erlangen 
möchte,  in  deren  Folge  „unschwer  ein  vergleich,  wie  ich  die  admini- 
stration  .  .  anzutietten  und  zue  füeien,  zue  treffen^^  wäre.  Um  die  übeln 
Deutungen,  als  wolle  er  etwas  der  Union  widriges  verhandeln,  abzuwen- 
den, hatte  der  Pfalzgraf  den  Markgraf  so  dringend  um  eine  persönliche 
Besprechung  gebeten  und  gedenkt  er  noch  den  F.  Christian  um  eine 
solche  zu  bitten.    (6.  Unionsacta  Y.) 

1  Vom  13.  August:  man  kann  sich  hinsichtlich  der>  begehrten  Hülfe 
nicht  erklären:  die  P'ürsten,  wegen  des  in  Frage  kommenden  Interesses 
anderer  ünirter  und  Verwandter,  zum  Theil  auch  wegen  mangelhafter 
Information  über  die  Rechtsfrage  und  die  Thatsachen,  —  die  Gesandten 
wegen  mangelnder  Instruction.    Die  Reise   nach  Jülich  wird  dem  Pfalz- 
grafen keinen  Nutzen  bringen,   dürfte  vielmehr  beim  H.  Jülich,   seiner 
Gemahlin  und  den  Räthen  „ungleiche  gedancken  erwecken,**  vom  Kaiser 
übel  aufgenommen  und  von  fremden  Mächten  zur  Ausführung  ihrer  Ab- 
sichten auf  die  Lande   benutzt  werden.    Der  Pfalzgraf  möge  also  die 
Reise  einstellen,  bis  sich  bessere  Gelegenheiten  bieten,  und  die  Mitinter- 
essenten zur  Union  gezogen  sein  w^erden,  in  welchem  letzterm  Falle  die 
zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  andern  Cognaten  schwebenden  Di£ferenzen 
wol  zu  vergleichen  sein  dürften.    Die  Unirten  werden  diesen  Ausgleich 
nach  Kräften  befördern.     (St.  Pfalz  35   Fase.  1.)     Wolfg.  Wilhelm   ant- 
wortet hierauf  am  14.  August:   eingedenk  des  Zweckes  gegenwärtiger 
Versammlung,   und  dass,  wie  die  Union  „der  Unirten  söne  eventualiter 
verbinde,**  er  also  auch  „der  beneficien,   so  daher  (rüren),  sich  zu  ge- 
trösten  und  in  subsidium  der  reichsconstitutionen  daselbs  rat  und  assi- 
stenz  zue  hoffen  habe,"  hat  der  Pfalzgraf  seinen  Antrag  vom  12.  gestellt. 
Ueber  des  Pfalzgrafen  Verptlichtung,   dem  H.  Jülich  „in  der  lande  ad- 
ministration  und  sonsten  beistendig  zu  erscheinen**,  sind  seiner  Meinung 
nach    die  Unirten  genügend   unterrichtet.    Obgleich  bezüglich  der  Suc- 
cession  verschiedene  Prätendenten  vorhanden  sind,  so  ist,  doch  des  Pfalz- 
grafen Anspruch  auf  die  Curatel  ihm  als  dem  nächsten  und  ältesten 
Cognaten   von  Niemanden  zu  bestreiten.    Er  erwartet  zur  Handhabung 
eines  so  klaren  Rechtes  von  den  Unirten  die  Billigung  seines  erklärten 
Vorhabens  und  allen  Beistand  mit  Rath  und  That,  wie  er  und  sein  Vater 
denselben  in  entsprechenden  Fällen  „vermög  der  union*'  ebenfalls  leisten 
werden.     Es  ist  hierbei  der  Vortheil  zu  erwägen,  der  ans  des  Pfalzgrafen 
Uebernahme  der  Administration   sowol  den  Prätendenten  auf  die  Suces- 
sion,  als  allen  evangelischen  Ständen  erwachsen  wird,   während,   wenn 
die  Lande  in  der  Gewalt  ihrer  gegenwärtigen  Administratoren  bleiben, 
es  den  Interessenten  künftig  fast  unmöglich  fallen  würde,   ihr  Recht  zu 
erlangen.     Der  Pfalzgraf  ist  ja  auch  bereit,  zur  Wahrung  von  Jedermanns 
Rechten  Caution  zu  stellen.    Die  Besorgniss,  Anstoss  zu  erregen,   kann 
dabei  nicht  im  Wege  sein;  denn  wenn  diese  gelten  müsste,  so  wäre  die 
Union  schwerlich  geschlossen  worden,  und  würde  wol  Niemand  geschützt 
Verden.  —    Wenn   nun   aber   doch  „beharlich  bei  etlichen    deficientia 
isandati  angezogen  werden  wolte,**  so  muss  der  Pfalzgraf  es  für  diesmal 
dabei  bewenden  lassen.    Er  will  auch,   da  die  Mittel  und  die  Zahl  der 
Unirten  noch  etwas  gering  sind,  die  Reise  nach  Jülich  noch  etwas  auf- 
schieben, bis  etliche  vornehme  Stände,  besonders  Churbrandenburg,  „da 
änderst  deswegen  hofnung  zu  machen,**  zur  Union  gezogen  sein  werden. 
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35.  noch  zweifellich,  ob  hertzog  Wolf  Wilhelms  1.  der  Gülchischen  laode 
wegen  (so  zar  verein  gar  nichts  contribuiren)  zu  diser  union  ge- 
hörig sei,  item  ob  die  Ahausische  verein  auch  ad  acquirenda  iUa 
zu  erstrecken,  die  einem  stant  nit  abgewunnen  worden,  und  sonder- 
lich da  beides,   die  gütliche  und  rechtliche  wege,   noch  nicht  ge- 


Aber  auf  längere  Zeit  kanu  er  sein  Vorhaben  nicht  aussetzen,  weil  die 
ihm  anbefohlenen  Lande  inzwischen  verwüstet,  am  ewigen  Heil  gefährdet 
werden,  und  ihre  Union  bedroht  ist,  und  weil  ferneres  Unheil  nur  durch 
„dergleichen  provision,  so  nach  absterben  bis  zue  austrag  der  Sachen  in 
aller  interessirten  namen  fortgesetzt  werden  kan,*'  abzuwenden  ist.     Darum 
bittet  der  Pfalzgraf  dringend ,  die  Unirten   mögen  die  Verhandlung  mit 
Churbrandenburg  beschleunigen,  damit  der  Churfürst  in  t'ie  Union  trete, 
und  mit  ihm   und  andern  interessirten  Unirten  (besonders  Zweibrücken) 
die  „laengst  begerte  communication"  vorgenommen  werde.     Bei   und  vor 
dieser  Communication  mögen  die  Unirten  etwaige  Bedenken  der  Interes- 
sirten gep^en  das  Vorhaben  des  Pfalzgrafen  abwenden   helfen.     Es   kann 
bei  derselben  auch  verabredet  werden ,   wie   es  im  Falle  des  Todes  des 
H.  Jülich  bis  zu  gütlichem  oder  rechtlichem  Austrag  zu  halten  sei.    ,Jn 
alleweg  aber  haben  sie  (der  Pfalzgraf)  zue  den  sambtlichen  Unirten    das 
gewisse  vertrauen  gesetzt,   da  inmmittelst  sich  bemelter  fal  (des  Todes) 
eraigen  solte,   das   sie  allen  und  jeden  interessirten  zum  besten  und  zu 
erlangung  eines  jeden  rechtmessigen  befugnus  frembde   occupationes  zu 
verhueten,  die  lant  beisammen  zu  erhalten^  oder  auch,  da  vonnöten,  zu 
recuperirn,  ir  eusserstes  darsetzen  und  dasjenig,    so  in  mangel  der  hei- 
ligen reicbsordnung  execution  abgehet,  mit  gottes  hulf  erstatten  werden. 
Dessen  sie  von  den  anwesenden  fursten  noch  itzo,  da  muglich,   schrift- 
liche nachrichtung  zu  erteilen,   die   hern   gesanten   auch   bei   iren  her- 
schaften dergleichen  wilferige  resolution  zu  befurdern  bitten.     Wie  nun 
solches  nit  allein  dem  algemeinen  rechten  gemes,  sondern  auch  hieraus 
der  eflfect  der  jetzigen  verglichenen  union  zu  merklichem  rum  der  sambt- 
lichen Unirten  erscheinet,   darzu   auch   die  macht  der  Unirten  ermeret, 
und  der  pass  den  widerwertigen   abgeschnitten  wurt,   zu  solchem    auch 
die  Hansestact  albereit  ultro  sich  erbotten,  als  werden  vielmer  die  löb- 
liche unirte  chur-  und  fursten   der  nahen  verwantnus,   auch   chur-    und 
fürstlichen  gemueter  halben  und  aus  sonderer  begiert,  die  geliebte  billig- 
keit  zue  befurdern  und  der  fursten  dignitet  zu  erheben,  sich  hiezu  wil- 
lig erzeigen"  —     Die  Unirten  entgegnen  an  demselben  Tage:    weil  die 
vom  Pfalzgrafen  vorgebrachten  Dinge  hochwichtig  sind,  und  es  zum  Thetl 
an  den  nöthigen  Instructionen  fehlt,    so   wird  den   abwesenden  Unirten 
Bericht  erstattet,  und  dann,   nachdem   die  Unirten   sich  unter  einander 
benommen,   ihre   Erklärung   dem    Pfalzgrafen   zugestellt   werden.     Der 
Chf.  Brandenburg  wird  um  den  Eintritt  in  die  Union  und  den  Ausgleich 
in  den  Jülicher  Sachen   baldigst  und  eifrig  angegangen  werden.     (A.  a. 
0.)  —     Am  24.  August  schreibt  Wolfgang  Wilhelm  über  diese  Dinge  an 
Anhalt:   der  Fürst   müge    „inmittelst,  bis  marggraf  Joban  Sigmunt  ge- 
hört," den  Beschluss  bewirken,  dass,   falls  der  11.  Jülich  sterben  sollte, 
seine  Lande  allen  Interessenten  zum  besten,  jedem  nach  seinem  Rechte, 
j,mit  der  Unirten  sambtlichem  zuthun  occupirt,  oder,  da  von  nöten,  recu- 
perirt  werden  sollen.    Dan  ausser  dessen,   weil   die   union  in  subsidium 
der  reichsconstitutionen  angesehen,   und  da  ich  mich  dieses  effects  nit 
zue  getrösten,  e.  l.  zue  erachten,  wie  schwer  und  unverantwortlich  mir 
sein  wurde,  auf  ein  ungewisses  zue  warten,  und  das  ich  benötiget,  nach 
andern   fortreglichen  mittein  zue  gedencken.    Ich  hoffe  aber,   es  solle 
dessen  nit  bedürfen/'    (Bg.  VI  U  21  f.  64.) 
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brauchet  worden  siut,  item  das  dissfals  Caesar  ipse,  wie  aus  i.  M\  August 
juugsten  resolution  erscheinet,  und  andere  bewuste  freunt  contra- 
dictores  geint.  Darumben  dan  dahin  iucliuirt,  das  i.  1.  intention  nit 
so  gar  richtig,  noch  also  zu  diser  union  qualificirt  sei,  wie  i.  1.  ver- 
meiaeu.  Was  auch  e.  1.  ins  anlangt,  und  das  legitima  tutela  in 
feudis  Palatinis  e.  chf.  g.  gebüren  würde,  solches  hat  gemelter  dero 
rat  dr.  Löfenius  nit  allein  in  conventu  der  raet,  sondern  auch  ad 
parteui  zu  Wolf  Wilhelms  1.  und  noch  ferners  dem  Neuburgischen 
rat  dr.  Ueuchlin  in  conversatione  berichtet,  darüber  sie  sich  hoch- 
liehen  befremdet  und  solches  gar  nicht  passiren  lassen  wollen.  Und 
weiln  er,  Löfenius,  verhoft,  das  seine  meinung  in  seiner  relation  von 
der  Gülchischen  Sachen  mit  rechtlichen  scribenten  bestettigt  sei,  und 
in  e.  1.  cantzlei  sich  befinden  werden,  so  stellen  wir  zu  e.  1.  freunt- 
lichcm  gefallen,  ob  dieselbe  uns  davon  ein  abschrift  zukommen  las- 
sen wollen.  —  Nachdem  auch  bei  diesem  puncten  mit  sonderem 
vleiss  und  zu  mermalcu  begert  worden,  das  Churbrandenburgs  1. 
fürderlichst  sowol  zur  union  als  auch  hierin  zu  gütlicher  Unterhand- 
lung vermocht  werden,  und  wir  Vertröstung  gethan,  das  hierin  kein 
maugel  oder  seumsal  erscheinen  werde,  und  hierdurch  dem  gemeinen 
wescn  und  e*  1.  selbst,  in  gleichem  auch  beiden  gedachten  parteien, 
Brandenburg  und  Neuburgs  1.,  aus  grossen  difficulteten  geholfen 
würde,  one  das  auch  ratsam,  das  Churbrandenburgs  1.  zeitlichen  er- 
sucht und  informirt  werden,  in  allen  publicis  mit  e.  1.  und  andern 
wolmeineuden  stenden  sich  zu  vergleichen,  und  das  sie  helfen  zu 
gleicher  wolmeinung  Chursachsens  1.  zu  vermögen,  so  würt  ser  nütz- 
lich und  wol  geschehen,  wau  e.  1.  hierumb  zu  Churbrandenburgs  1. 
abordnen  würden.*' 

Die  Bestimmungen  des  Abschieds  bezüglich  der  böhmischen  und 
östreichischen  Sache  wird  Anhalt  den  Ständen  beider  Lande,  sobald 
er  nach  Amberg  zurückgekehrt  ist,  zu  verstehen  geben.  Bezüglich 
der  Landrettung  unter  den  weltlichen  Churfürsten  ist  der  Fürst  in 
Zweifel,  „ob  dieselbe  itziger  zeit  allerdings  vorstendig  und  nöttig, 
sowol  der  zeit  als  der  ungcwissheit  halben,  und  da  Sachsens  1.  darzu 
gebracht,  sie  vieleicht  desto  schwerlicher  zu  dieser  union  zu  ver- 
mögen sein  werden'*  .... 

In  Bezug  auf  Frankreich  hat  man  erinnert:  „wan  man  soviel 
nachrichtung  erlangen  solte,  das  i.  k.  w.  nochmaln  gesinnet,  wie  vor 
disem,  eine  ansenliche  summam  gelts  in  Teutschlant  zu  deponiren, 
sie  alsdan  ersucht  werden  möchten,  das  sie  denUnirten  zum  besten 
dieselbe  solcher  gestalt  an  ein  gewiss  ort  hinderlegen  weiten,  damit 
man  uf  einen  notfal,  so  die  union  allein  betreffen  würde,  sich  deren 
zu  gebrauchen,  mit  dem  gegenerbieten,  das  man  auch,  da  derselben 


72  •  1608 

36.  oder  künftig  dero  königlichen  Delfin  etwas  zustehen  solte,  mit  dem 
halben  teil  an  gelt  oder  proportionabiliter  mit  so  viel  volck  zu  half 
kommen  und  beispringen  wolte.  Da  aber  i.  k.  w.  solches  gelt  be* 
sagter  massen  zu  hinderlegen  bedenckens  trüge,  das  dise  petitio  uf 
eine  Verleihung  künftig  gerichtet  werde.  Dieweiln  aber  bei  diesem 
an-  und  gegenerbieten  allerlei  nachdencken  fürkommen,  ist  diser 
punct  zu  fernerem  erwegen  ad  referendum  angenommen  worden. 
Darbe!  dan  nicht  unratsam  ermessen,  das  uf  vorschlege  zu  ge- 
dencken,  wie  hochgedachter  i.  k,  w.  jemant  vorzuschlagen  und 
zu  benennen,  der  von  der  Unirten  wegen  seine  residenz  als 
ein  agent  daselbsten  hette,  damit  man  derselben  nach  gelegen- 
heit,  was  fürgehen  möchte,  berichten  und  hingegen  uf  fürfallende 
occasion  von  derselben  gutten  rat  und  nachrichtung  erlangen 
könte.  Dises  aber  ist  uf  des  von  Büwighausen  wiederankunft  und 
vertröste  weitere  erklerung  ausgesetzet  worden,  darüber  auch  sein 
gutachten  zu  vernemen.  Und  obwol  vor  disem  gedachter  von 
Büwighausen  hern  Christoph  von  Donaw  selbsten  benant,  haben  wir 
doch  seiner  person  halben  den  Unirten  nichts  vorgeschlagen,  sondern 
allein  darumb  namhaft  gemacht,  weil  wir  in,  die  correspondentz 
desto  besser  zu  erhalten  und  Schriften  zu  wechseln,  zu  der  union 
in  pflicht  genommen  haben;  damit  i.  11.  und  gesanten  allerdings 
wol  zufrieden  gewesen.  Als  auch  i.  k.  w.  uns  durch  des  herzogen 
zu  Bouillons  1.  verstendigt,  das,  obwol  wegen  ankunft  und  negotiation 
des  Spannischen  gesanten  don  Pedro  de  Toledo  allerlei  ausgestreut 
und  vermuttet  werden  möchte,  man  sich  solches  nicht  irren  oder 
ergern  lassen  sollte,  und  i.  k.  w.  wol  zu  tractiren  wüsten,  das  es 
den  Teutschen  chur-  und  fürsten  nicht  praejudicirlich  fallen  würde, 
auch  den  unterscheit  unter  alten  und  neuen  freunt  wol  zu  consideriren  : 
so  haben  wir  den  anwesenden  Unirten  solches  gleichsfals  referirety 
und  ist  derwegen  umb  so  viel  desto  weniger  ratsam  erachtet,  mit 
Frankreich  sich  einzulassen,  bis  und  zuvor  man,  wo  dise  Sachen 
hinaus  lauffen  möchten,  gesehen.  Bei  welchem  wir  i.  11.  und  gesanten 
weiters  communicirt,  was  gestalt  hochstgedachte  i.  k.  w.  auch  mit 
der  signoria  zu  Venedig  eine  union  tractiren,  so  ad  haeredes  gehen 
sol,  darzu  sie  aber  nicht  verstehen,  noch  dieselbe  uf  die  erben, 
sondern  allein  des  königs  person  zu  extendiren  gedenken. 

Wegen  der  Gencralstaten  der  unirten  Niderlant  hat  es  für 
dissmal  weiters  nicht,  als  im  abscheit  gemelt,  dirigirt  werden 
können.  Und  ob  wir  wol  den  samtlichen  Unirten  in  sonderm  ver- 
trauen, wie  weit  Brapdenburg  gegangen  und  sich  erkleret,  berichtet, 
haben  wir  doch  nicht  vernemmen  können,  das  sie  zu  einem  mereren 
vor  dissmal  bewegt  werden  können.    Derowegen  wir  uf  e.  1*  freunt- 
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liches  verbessern  vor  ratsam  hielten,  das  dero  gesanter  im  Hagen  August 
uoTermerckter  dingen  die  originalia  deren  zwischen  Frankreich  und 
Grossbrittanien  mit  gedachten  Staden  ufgerichten  und  communicirten 
Tergleichongscontracten  zu  ersehen  begehren  solle,  umb  so  viel 
desto  mer,  weil  der  von  Yilleroy  dem  von  Bflwinghausen  ad  partem 
aDdeutung  gethan,  das  man  sich  mit  ufweisung  blosser  extract  der- 
gldchen  Vereinigung  nicht  contentirte,  sondern  die  originalia  und 
etwas  mer  grünt  sehen  mflstc.  Wflrt  also  gemelter  gesanter  in 
terminis  seiner  instruction  noch  zur  zeit  verbleiben  und  es  bei  dem 
geDeralerbieten  bewenden  lassen  müssen/^ 

In  Sachen  des  Hirschberger  Landgerichts  hat  Neuburg  eine 
Dedaction  übergeben^  und  darauf  beiliegende  Antwort^  erhalten. 
Man  hält  es  für  das  Beste,  dass  die  Interessirten ,  nämlich  Chur- 
pfalz,  Neaburg,  Anspach  und  Culmbach  und  Nürnberg,  ihre  Räthe 


^  Die  Eingabe  enthält  folgendes :  Die  im  Juni  (a.  St.)  zu  Neuburg  versam- 
nelten  cburpfälzischen,  anspach'schen,  wOrtembergischen  and  badischen 
Gesandten  haben  dem  Herzog  in  Sachen  des  Hirschberger  Landgerichtes 
unter  anderm  gerathen:  er  möge  sich  gegen  den  H.  Baiern  beschweren, 
dass  er  ein  mandatom  inhibitorium,  welches  Neuburg  in  ihrem  gemein- 
schaftlichen Markte  Breitenbrunn  gegen  ein  Patent  des  besagten  Land- 
gerichtes angeschlagen,  habe  herunter  nehmen  lassen;  zugleich  möge 
Neaburg  zur  Widererlangung  seines  Mandates  am  Kammergericht  um 
ein  Mandat  auf  Grund  der  Pfändungsconstitution  einkommen.  Nun  hat 
aber  das  Kammergericht  das  Begehren  Neoburgs  einfach  abgewiesen. 
Der  H.  Baiern  hat  auf  das  Beschwerdeschreiben  eine  Antwort  ertheilt, 
aus  der  sich  ergiebt,  dass  die  Abnahme  des  Mandats  auf  seinen  Befehl 
geschehen  ist,  und  dass  derselbe  nach  wie  vor  zur  Beilegung  des  Strei- 
tes aber  das  Hirschberger  Landgericht  den  im  Jahre  1598  zwischen  ihm 
und  Neubarg  vereinbarten  Austrag  ohne  kaiserliche  Genehmigung  für 
oostatthaft  hält,  und  statt  dessen  widerum  begehrt,  man  solle  mit  Zu- 
stimmung des  Kaisers  auf  das  Kammergericht  mit  Bestimmung  einer 
gewissen  Anzahl  Ton  Wechselschriften  compromittiren.  lieber  diesen 
Vorschlag  Baierns,  sowie  Über  sein  Schreiben  tlberhaupt  bittet  Nenburg 
um  ein  Gutachten.  (Folgt  eine  Ausführung,  wesshalb  der  bairiscbe  Vor- 
schlag nicht  rathsam  sei.)  Wenn  die  Rothenburger  Versammlung  den 
bairischen  Vorschlag  verwirft,  so  möge  sie  ihr  Gutachten  geben,  ob  an- 
dere nnpräjudicirliche  Mittel  zum  Austrag  der  Sache  dem  H.  Baiern  zu 
empfehlen  seien.  Die  Versammlung  möge  ferner  ihr  Gutachten  geben, 
•*b  nicht,  „dieweiln ,  wie  auch  oben  angeregt,  wider  den  herzogen  in 
Baim  in  camera  so  gar  kein  mandatum  poenale  ad  satisfaciendum  com- 
promisso  erhalten  werden  kan,  ob  nit  s.  f.  d.  vermög  der  austraeg  zue 
r^qairira,  und  auf  besorgende  abschlaegige  resolution  die  sach  excapite 
deoegatae  institiae  .  .  ad  cameram  zu  bringen.'^  Wenn  dann  die  Sache 
am  Kammergericht  anhängig  würde,  so  wäre  vielleicht  weiter  ein  Erlass 
desselben  zn  erlangen,  dass  die  thätliche  Geltendmachung  der  Hirsch- 
berger Landgerichtsprocesse  gegen  des  H.  Neuburg  Unterthanen  und 
Diener  eingeBtellt  werde.  Soll  endlich  der  H.  Neubur^  nicht  auch  die 
besagten  in  Breitenbrunn  angeschlagenen  Hirschberger  Patente  abnehmen 
ond  ein  Gegenmandat  verlesen  lassen?  (St  Unionsacten  II  a  f.  555.) 

^  Nicht  vorhanden. 
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35.  zusammeuordnen,  um  über  die  merita  causae  zu  beratheo.  —  Anspach 
und  Culmbacb  baben  einliegendeu  Antrag  ^  eingebrac'bt.  „Weil  dau 
derselben  intent  uf  gut  und  vergleichungsmittel  geriebt,  und  sie  sieb 
solcber  interccssion  anderer  gestalt  nicbt  zu  bebelfen  gedenken,  were 
unserm  unvorgriflicben  eracbten  nacb  dieselbige  scbrift  Würtenbergs 
und  Badens  11.  zu  communiciren  und  iro  gutacbten  zu  vernemen, 
und  hernacber  i.  marggr.  IL  zu  wilfaren/* —  Baden  bat  beiliegenden 
Beriebt  über  seinen  Streit  mit  den  Kindern  des  Markgrafen  Eduard 
Fortunat  übergeben  mit  angefügten  Gesucbe.  ^    Der  Fürst  erinnerte 


1  Vom  12.  August:  Johann  Georg  Chf.  Brandenburg  hatte  ein  Te- 
stament gemacht,  welches  den  alten  Familienverträgen  gemäss  und  Ton 
seinem  Enkel  Johann  Sigismund  bestätigt  war  durch  beiliegenden  wider- 
holt eidlich  bekräftigten  Revers  folgenden  Inhalts:  er  wolle,  wenn  zur 
Chur  gelangt,  die  väterliche  Disposition  „in  allem  gentzlichen  volnziehen/^ 
Diese  Verptlicbtung  des  Markgrafen  dürfte  durch  seinen  spätem  Protest 
dagegen  kaum  aufgehoben  sein.  Obgleich  nun  die  Mgr.  Joachim  Ernst 
und  Christian  sich  mit  dem  Chf.  Joachim  Friedrich  in  Anspach  vertrageu 
haben,  „so  ist  doch  dieselbe  vergleichung  zwischen  bederseits  hern  ge- 
brüdern  in  etwas  dadurch  praejudicirt.^'  Da  nun  Johann  Sigismund  zur 
Chur  gelaugt  ist,  bittet  man  um  der  Fürsten  Gutachten,  was  nunmehr 
billiger  Weise  geschehen  soll.  Mau  schlägt  vor,  dass  die  unirten  Für- 
sten insgesammt  durch  ein  Schreiben  den  Churfürsten  an  das  fragliche 
Testament  mahnen,  da  dasselbe  nach  dem  Beispiel  der  Vorfahren,  be- 
sonders nach  Friedrichs  1.  Familienverlrag,  über  welchen  dann  Chf  Al- 
brecht eine  besondere  goldene  Bulle,  wie  nämlich  die  Lande  getheilt 
werden  sollen ,  erlangt  habe ,  verfasst  sei :  an  dies  Testament  sei  der 
Churfürst  durch  seinen  Revers  und  Schwur  gebunden.  In  dem  Schreiben 
kann  dann  angedeutet  werden,  dass  die  Mgr.  Christian  und  Joachim  Ernst 
an  die  Lande  der  Mark,  soviel  man  vernommen,  keiuen  Anspruch  erbe- 
ben, dass  aber  deren  Bruder  Friedrich  und  die  jungem  Brüder  trotz 
öftern  Anmahnens  noch  nicht  abgefunden  seien.  Deshalb  sei  zu  besorgen, 
dass  der  nunmehr  grossjährige  Mgr.  Friedrich  auf  die  Ausführung  des 
Testaments  kraft  des  angeführten  Reverses  durch  gebührliche  Mittel 
dringen  möchte.  Um  Weiterungen  zu  vermeiden,  dürfte  es  also  gut  sein, 
wenn  der  Churfürst  Mittel  ergriffe,  dadurch  Kriedrich  zufrieden  gestellt,  der 
Revers  ihm  ausgeliefert,  und  die  Eintracht  im  Hause  Brandenburg 
erhalten  würde.  —  Beilage.  Revers  des  Mgr.  Job.  Sigismund.  (1597 
D^cember  22.):  Chf.  Johann  Georg  hat  ein  Testament  über  die  Tbci- 
lung  der  Lande  unter  seine  Söhne  errichtet,  welches  zwischen  ihm 
und  Joachim  Friedrich  ein  Missverstäudniss  erzeugt  hat.  Nachdem  Job. 
Sigismund  dasselbe  gelesen,  verspricht  er  an  Eides  Statt :  wenn  zur  Chur 
gelangt,  wolle  er  alles,  was  im  Testament  verordnet,  befolgen ;  und  wenn 
sein  Vater  das  Testament  nicht  vollziehe,  so  wolle  er  nach  dessen  Ab- 
gang die  verordnete  Landestheilung  durchführen.  Kein  Gebot,  kein 
geistliches  oder  weltliches  Recht,  „keinerlei  meinung,  schreiben  oder 
reutung*'  soll  ihn  von  diesem  Versprechen  abwendig  machen.  —  Unter- 
schrieben: Job.  Sigismund,  Chf.  Job.  Georg,  Churfürstin  Elisabeth.  (M^. 
pf.  116/4  f.  220.) 

2  Vom  11.  August:  Der  Markgraf  übergiebt  eine  Deduction,  welche 
beweist,  dass  die  mit  Maria  von  Eik  erzielten  Kinder  der  Mgr.  Eduard 
Fortunat  und  deren  Vormünder  ihm  wegen  der  obern  Markgrafschaft 
Baden  mit  Unrecht  Verlegenheiten  bereiten.  Er  erbittet  sich  über  ful<- 
gende  Puncte  dieser  Angelegenheit  ein  Gutachten:  1.  ob,  nachdem  beim 


1608  75 

darauf  den  Markgrafen:  da  Churpfalz  in  dieser  Sache  eine  Yer- 
miulungs?erbandlung  begonnen,  so  sei  es  besser,  wenn  der  Chur- 
fflrst  nicht  um  eine  Entscheidung  in  der  Sache  angegangen  werde. 
Der  Markgraf  erkannte  diese  Erinnerung  als  erheblich  an.  —  Da- 
tnm  Rottenburg  den  6.  Augusti  anno  1608. 

Bernborg  YI  U.  1  f.  124 

36.    Christoph  Burggraf  von   Dohna,   Aufzeichnungen  Juli  23 
während  seiner  Gesandtschaft  in  Venedig.  *  Aue  26 

Juli  23. 
I  signori  hanno   qui  aviso  che   Tunione  della  Austria  fu  fatta 
in  Ispagna  in  preseuza  del  card.  Mellini.    Per  questo  questa  repu- 

jüDgsten  lieichstag  die  kaiserlichen  Assistenzrätbe  (darunter  Haoewalt 
und  der  junge  Strahlendorf)  den  Gesandten  des  Markgrafen  gedroht  ha- 
ben, dass  der  Kaiser  ihre  Dnnachgiebigkeit  in  der  Sessionssache  den 
Markgrafen  in  der  Hauptsache  werde  enteilen  lassen,  der  Markgraf  Yor 
solchen  Rätben,  die  ihm  und  seiner  Religion  feindlich  gesinnt  seien,  zu 
liiigiren  schuldig  sei.  Ob  er  nicht  vielmehr  vom  Kaiser  verlangen  solle, 
dass  er  das  Gericht  mit  Personen  beider  Religionen  von  gleichei  Anzahl 
and  solchem  Stande  besetzen  solle,  wie  es  dem  Herkommen  gemäss  bei 
^)treitigkeite^  über  Reichsfürstenthtkmer  erforderlich  sei?  Wie  er  dies 
Begehren  anbringen  solle,  und  was  zu  thun  sei,  wenn  es,  wie  zu  ver- 
mutheo,  abgeschlagen  werde  V  2.  Ob  die  Unirten  die  vorstehende  gütliche 
luteihandluDg  nicht  durch  eine  Gesandtschaft  und  ein  Schreiben  an  die 
beiden  Unterhändler,  in  welchem  das  Interesse  aller  fürstlichen  Häuser 
auszuführen  wäre,  befördern  wollen.  (M.  pf.  341,24  f.  94)  Ueber  die 
aufzQglicbe  Antwort  der  Unirten  vgl.  Schöpllin,  bist.  Zaringo-BadeusisIV 
b.  148) 

^  Ueber  Anlass  und  Zweck  dieser  Gesandtschaft  bemerke  ich  folgen- 
des: Achatius  von  Dohna  übersendet  am  23.  Mai  aus  Heidelberg  dem 
F.  Anhalt  ein  an  ihn  (den  Dohna)  (gerichtetes  Schreiben  von  Diodati 
vom  7.  Mai  folgenden  Inhalts :  Vor  mehr  als  zwei  Jahren  ersuchte  Wotton 
deu  Diodati  um  einen  italienischen  evangelischen  Geistlichen,  welchen, 
wie  Diodali  voraussetzte,  Wotton  für  sich  selbst,  ferner  für  die  bei  dem 
Streit  Venedigs  mit  dem  Papste  zu  hoffenden  Gelegenheiten  brauchen 
voitte.  Hindernisse,  welche  diesen  Auftrag  nicht  gleich  ausftihren  Hessen. 
Als  Diodaii  später  dem  Wotton  seine  eben  vollendete  italienische  Bibel 
überreichte,  bemerkte  dieser  ihm  geradezu:  er  und  mehrere  wolgesinnte 
Veoetianer  wünschen,  dass  Diodati  selber  die  Stelle  des  gesuchten  Geist- 
lichen übernehme  oder  einen  Mann  von  besonderer  Einsicht  und  Kennt- 
nibs  der  h.  Schrift  empfehle.  Der  Grund  dieses  Wunsches  ist  folgender: 
eine  gewisse  Einsicht  in  die  Wahrheit,  welche  viele  Grosse  und  der 
Doge  selbst  seit  lange  besitzen,  aber  aus  weltlichen  Rücksichten  verborgen 
ItAben,  bricht  in  Folge  des.  noch  währenden  Streites  mit  Rom  bei  Vielen 
hervor,  da  bei  Vertheidigung  der  Regierungsgrundsätze  die  Freiheit  ge- 
geben ward,  Dinge  zu  e#rteru,  die  über  die  eigentliche  Streitfrage  hin- 
aasgiogen,  und  so  die  .,arcana  imperii  Romanensis^^  aufzudecken.  Zu- 
gleich haben  Paoloa  und  Fulgenzios  Predigten  dem  Papstthum  gewaltig 
geschadet,  wobei  freilich  das  Bild  der  wahren  Kirche  von  Paolo  nur  in 
den  allgemeinsten  Grundzügen  gezeichnet  ist.  Wotton  nun,  der  nur  nach 
Berathong  mit  Paolo  etwas  thut  (wie  letzterer  wider  nur  im  Einver- 
ständniss  mit  den  vornehmsten  Häuptern  der  Regierung  einen  Schritt 
tbut),  Wotton  bemerkt:  es  könne  gegenwärtig  in  Venedig  im  geheimen 
eine  reformirte  Gemeinde  gestiftet  werden.    Für  den  zu  diesem  Zweck 
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36.      blica  n^ha  anco  piü  sospetto  d'Anstria  perch^  allora  medesimamente 
fü  fatta  in  Ispagna  la  scorounica  contro  Yenezia.    Pare  che  Spagna 


aus  Genf  zu  berufenden  Geistlichen  übernehme  er  (Wotton)  die  ,,protez- 
zione  in  ogni  caso,  e  il  fra  Paolo  tutta  la  direzzione  e  consiglio  *'  Beide 
haben  „gia  pensato  d'una  forma  di  liturgia,  di  seminarii  di  Scolari  ed 
altri  disegni  altissimi."  Hierauf  antwortete  Diodati  vor  zwei  Monaten: 
übernehme  er  die  angetragene  Stelle,  so  werde  das  von  Genf  aus  ah- 
bald  ruchbar  werden.  Auch  brauche  man  in  Genf  „un  corrispondente 
literato  e  Italiano  per  tutte  le  occorrenze  di  mandar  persone,  di  ammae- 
strarne  et  forn?arne,  di  stampare  libri  e  altre  simili.'*  Doch  sei  er  be- 
reit, eine  Reise  nach  Venedig  zu  machen,  um  die  Lage  der  Dinge  kennen 
zu  lernen,  sich  mit  Wotton  und  seinen  Freunden  zu  berathen  und  durch 
vertraute  Unterredung  die  Wahrheit  in  den  Herzen  zu  pflanzen.  Auf 
dies  Auerbieten  erwartet  er  nun  die  Antwort,  die  lange  Zeit  in  Anspruch 
nimmt,  weil  sie  nicht  durch  Mailänder  Gebiet  gesandt  wird,  sondern  auf 
Umwegen.  Der  Secretär  des  Senats  Padavino  ist  in  Zürich  wegen  eines 
Bündnisses,  welches  Venedig  mit  den  evangelischen  Schweizer  Kautonen 
betreibt.  Es  heisst,  dass  Lern  und  Zürich  in  dieser  Angelegenheit  eine 
Gesandtschaft  nach  Venedig  schicken  werden.  Schliesslich  bittet  Diodati 
den  Dohna,  er  möge  ihn  dem  F.  Anhalt,  Lingelsheim  und  andern  Heidel- 
berger Käthen  empfehlen.  —  Indem  Dohna  dieses  Schreiben  dem  F.  An- 
halt übersendet,  bemerkt  er  zugleich:  der  Fürst  ersehe  daraus,  dass  die 
Sachen  weiter  gediehen  seien,  als  man  je  gehofft  habe.  „Si  v.  e.  cou- 
tinue  son  premier  dessein  en  ce  negoce,  je  crois  qu'elle  s'y  trouvera 
davantage  echauffce  par  tant  de  helles  occasions  ...  Et  ce  pourruit 
venir  a  propos  en  ceste  saison  pour  avancer  la  gloire  de  Dieu  et  ache- 
miner  le  fait  d'autaut  plus,  voire  memes  pourroit  par  aventure  donner 
quelque  ouverture  pour  accommoder  aussi  par  ce  chemin  lä  Testat  pre- 
sent  politique.  (Bg.  I  F  1;  23  f.  7.)  Im  Juli  wird  darauf  in  Anhalts 
Cahzlei  folgender  Entwurf  einer  Instruction  für  Christoph  von  Dohna 
verfertigt  (ein  zu  derselben  gehöriges  Schreiben  ist  vom  13.  Juli):  Seit 
einiger  Zeit  hat  man  bei  der  Signorie  von  Venedig  die  Absicht  vermerkt, 
sich  dem  Joch  des  Antichristes  zu  entziehen.  Diese  der  Ehre  Gottes 
und  dem  gemeinen  Besten  günstige  Gelegenheit  ist  wol  zu  beachten  and 
zu  erforschen.  Damit  aber  hierdurch  in  Deutschland,  Frankreich  oder 
England  nicht  angestossen  werde,  soll  Dohna  mit  dem  ostensiblen  Auf- 
trage nach  Venedig  reisen,  dort  Geschäftsleute  zu  gewinnen,  welche  die 
Uebermachung  und  auch  theilweise  Discontirung  der  von  Frankreich  an 
Anhalt  zu  zahlenden  Schulden  übernehmen.  Zur  bessern  Erledigung 
dieses  Geschäftes  erhält  Dohna  Empfehlungsschreiben  an  den  Dogen  und 
den  englischen  Gesandten.  Letzterm  hat  er  denn  auch  seinen  geheimen 
Hauptauftrag  mitzutheilen,  aber  erst  nach  allgemeinerer  Unterredung, 
nachdem  er  z.  B.  gefragt,  ob  der  Vergleich  zwischen  dem  Kaiser  und 
Matthias  wol  von  Spanien  und  dem  Papste  ratificirt  sei,  wie  man  in 
Deutschland  sichere  und  rasche  Nachrichten  aus  Italien  über  die  den 
Evangelischen  nachtheiligen  Vorgänge  erhalten  könne.  Unterdessen  sucht 
er  Sarpis  Bekanntschaft  zu  machen,  welchem  er  nach  einer  oder  jswei 
Unterredungen  des  Fürsten  Handschreiben  übeiigiebt  mit  dem  Bemerken : 
kein  Mensch  in  Venedig  wisse  von  diesem  Schreiben,  auch  Wotton  nicht. 
Alles  was  er  ihm  vorzubringen  habe,  sei  streng  geheimzuhalten.  Hier- 
auf theilt  er  ihm  beiliegende  an  den  Dogen  und  die  Vornehmsten  ge- 
richtete Proposition  mit  und  bittet  um  seinen  Rath,  ob  er  dieselbe  vor- 
tragen solle:  halte  Sarpi  es  nicht  für  nützlich,  und  könne  es  nicht  im 
geheimen  geschehen,  so  habe  er  sich  nur  zu  erkundigen,  „wie  eine  ver- 
treulicbe,  sichere  und  nutzliche  correspondenz  anzustellen,  deren  man 
sich  uf  alle  feile  bedient  zu  machen.*'  Daneben  sucht  Dohna  mit  etlichen 


1608  77 

e  papa  dod  abbiano  voloto  mentionar  i  lor  nomi,  ancora  che  appro-  Juli  23 
vassero  Tunione,  facendo  sol  susscrivere  Math.  Mass.  etc.  l  signori  ^^^^  26 
qui  si  maravigliano  che  i  principi  d'Alemagna  non  hanno  a  cuore 
qnesta  occasione  di  dichiararsi:  il  mio  re  avendogli  favorito,  hauno 
(uore;  ma  Francia  stando  neutro,  Alemagna  nulla,  Spagna  contro, 
e'  non  si  possono  dichiarare.  II  duca  di  Virtemb.  solo  s'^  dichiarato 
b€ne  p«r  lettere  e  per  un  gentilhuomo ,  ä  stata  cosa  gratissima. 
(Mittheilungen  Wottons?) 

Juli  28. 
(Gespräch  mit  Sarpi^):  Segretezza  sicura.  Che  speranza?  pro- 
nosiichi  difficili.  La  liga  in  Francia  disfatta  seuza  il  minimo  dis- 
mefflbrameuto  della  Corona.  L'Inghilterra  in  pace  e  nel  poter  di 
questo  re  seDza  danno.  I  movimenti  di  Yenezia  acchetati.  Chi 
avrebbe  creduto  o  predetto  questo?  Cosi  qui  nulla  si  puo  predire. 
Che  foudamento?  Se  fossero  tutti  insieme  o  si  conoscessero»  sareb- 
t>ono  10  mila.  Sono  ora  12  mila  Greci,  hauno  una  bella  chiesa: 
a  parvis  initiis.  Ego:  recordor  che  vix  tres  ad  missam  sive  lei- 
targiam,  initio  in  una  cabauna,  poi  poc'  a  poco  fabricarono  una 
bella  chiesa.     Hanno  un  arcivescovo.    Se  la  signoria  yolesse,    non 


Venetianern  in  seinem  Namen  sich  zu  unterreden  zu  gegenseitiger  Infor- 
mation und  unter  anderm  dafUr  zu  wirken,  dass  man  über  in  Italien 
Torgeheüde  Werbungen  in  Deutschland  stels  genaue  Nachricht  erhalte. 
Durch  Erkundigung  und  Augenschein  wird  sich  Dohna  Über  die  l'ilr 
Truppen  geeigneten  Pässe  zwischen  Italien  und  Deutschland  genau  unter- 
richten und  nachfragen,  ob  der  Papst  Truppen  nach  Tirol  bringen  könne, 
ohne  das  Vcnetianische  zu  berühren,  und  ob  aus  Deutschland  Truppen 
Dach  Venedig  zu  führen  seieui  ohne  das  spanische  Gebiet  zu  berühren. 
(Bg.  1  F  1 ;  23  f.  25.}  —  In  der  in  dem  Schreiben  erwähnten  Proposition 
an  den  Dogen  und  die  *  Vornehmsten'  heisst  es:  wie  in  Venedig,  so  suche 
der  Papst  Oberall ,  die  weltlichen  Regierungen  seiner  Gewalt  zu  unter- 
werfen. Der  Widerstand  Venedigs  gegen  dies  Bestreben  werde  daher 
Ton  vielen  deutschen  Fürsten,  die  zwar  ia  Sachen  der  Religion  anders 
denken,  als  gemeine  Sache  anerkannt.  Der  F.  Anhalt  sei  bereit,  sich 
für  etwaige  Dienste,  welche  die  Republik  von  deutschen  Fürsten  oder 
Gelehrten  wünschen  möchte,  nach  Kräften  zu  verwenden.  Da  die 
vornehmsten  evangelischen  Fürsten  in  Deutschland  sich  nunmehr  geeinigt 
Ittben  zum  Widerstand  gegen  feindliche  Anschläge  des  Papstes,  so  könnte 
die  Republik  diese  Vereinigung  für  ihre  Angelegenheiten  vielleicht  zu 
benutzen  gedenken.  Ausserdem  solle  über  die  Lage  Deutschlands,  Un- 
garns, Böhmens  verschiedenes  berichtet  werden,  was  für  die  gemeine 
thristliche  Sache  unerwartet  günstig  sei.    (f.  31 ) 

i  Dohna  berichtet  dem  F.  Anhalt :  nach  zwei-  oder  dreimaliger  Un- 
terredung habe  er  dem  Sarpi  erst  sein  (des  Fürsten)  Credenzschreiben 
übergeben ;  auch  habe  er  sich  Verschwiegenheit  versprechen  lassen. 
(I^ohnas  Relation.  Sept.  12.  Bg.  I  F  1;  23  f.  82.)  Seine  Unterredungen 
mit  Dohna  erwähnt  Sarpi  in  einem  Briefe  an  Groslot  von  16.  Sept. 
(Lettere  italiane  di  fra  Paolo  Sarpi.  Verona  1673.  S.  68.)  Wie  von 
Dohna,  so  Hess  Sarpi  sich  damals  auch  durch  Bongars  über  die  deutschen 
Angelegenheiten  unterrichten,  (an  Groslot.  Aug.  ö.  Oct.  13.  A.  a.  0.  S.  48, 7i^.) 
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36*      gli  potrebbe  supprimere.    II  papa  non  osa  contradire,  perch^  h  im- 
possibile  di  disfargll. 

(Sarpi  erwidert:)  Adanar  si  puö  qui,  non  ^  proibito,  come  per 
musica,  giuochi,  ragionamenti.  Questo  essendo  fatto  3  o  4  volle, 
poi  forse  si  potrebbe  far  predica.  Ma  quest'  affare  bisognatrattare 
dolcemente.  —  II  doge  b  un  huonio  moUo  prattico  e  costante. 
Non  si  conosce  mai  se  ami  o  odi  una  cosa.  Per  queste  occasioni 
m'ha  (jualche  volta  dimandato  sulle  controversie  col  papa  nella  reli- 
gione.  lo  gliene  ho  detto  qualcbe  cosa  della  veritä:  mal  non  ho 
potuto  sentire  se  Taggradisse  o  odiasse,  tanto  b  fermo.  ^  Perriö  la 
lettera  segreta  di  credenza'  sarä  in  vano,  perch^  non  Toserebbe 
apriro  che  in  collegio.  E  di  palesarlo  apertamente  non  si  puö. 
In  somma  procedere  con  discrezione  per  non  guastare  qnelio  pre- 
cipitando  che  poc^a  poco  si  potrebbe  accommodare.  —  lo  f5  molte 
cose  contr'il  mio  volere,  come  di  dir-messa:  la  dico  il  piü  di  rado 
ch'io  posso;  ma  perch6  sono  scomunicato  a  Roma,  s'io  nol  dicessi, 
e^parebbe  che  per  loro  nol  oserei;  e  questi  signori  me  lo  (omman- 
dano.  —  Conosco  Zundelino.  Sassonia  lo  tenne  qua.  Cosi  Pala- 
tino ne  potrebbe  tener  nno.  Quid  impedit?  La  proposizione  sarebbe 
stata  grata  e  buona,  sc  in  que'  tempi  fosse  venuta.  Tuttavia  ne 
parlerö  a  due,  e  fra  5  dl  le  ne  dirö  risposta.  —  Sapete  in  che  il 
pr(incipe)  farebbe  bene?  Se  in  luogo  di  Valdemonte  si  facesse  con- 
dürre  qui,  facendosi  raccommandare  per  Francia,  perch^  cosi  il 
volgo  (senza  il  quäl,  non  ostante  la  reppublica  sia  qni  otUmati,  non 
si  conchiude  nulla)  lo  crederä  papista. '    La  reppublica  ha  bisogno 


1  Gleichwol  hörte  er  gerne  zu,  wenn  Sarpi  über  die  Streitpuncte  ihm 
mit  Eifer  sprach.    (Dohnas  Relation.) 

2  Die  vertraute  Proposition  an  den  Dogen  und  die  Yomehmaten 
(S.  77  Anm.)  ist  gemeint    (Vgl.  Dohnas  Relation.) 

3  lieber  die  hier  erwähnte  Angelegenheit  enthält  Dohnas  Relation  folgen- 
des :  es  sind  ihm  Mittheilungen  gemacht  „Yon  einem  general  den  Venetianern 
inVaudemonts  stat  zuzuordnen,  zu  welchem  p(adre)  P(aolo)  meines  her- 
ren  person  ernennet."  Paolo  machte  diesen  Vorschlag  auf  eignen  An- 
trieb, und  ist  über  die  Sache  bloss^  zwischen  ihm  und  Dohpa  gehandelt. 
Das  Mittel  dazu,  sagte  er,  sei,  dais  der  König  Ton  Frankreich  die  F.r- 
nennung  des  Fürsten  zum  General  vorschlage.  Vaudemont  habe  jährlich 
13,000  Ducaten.  „Solte  general  sein  über  die  leute,  die  er  zufureii 
wurde ;  da  aber  jetzo  dem  general  ein  höher  titel,  nentlich  general  nber 
den  gantzen  exercitum,  gegeben  wurde,  wurde  die  provision  auch  höher 
sein.  Vaudemont  hette  den  kunig  in  Franckreich  ezcipirt,  also  wirt 
i.  f.  g.  auch  können  excipiren.^^  Vaudemont  sei  übrigens  „nunmer  gar 
abgedanckt'^  Jetzt  seien  in  Vorschlag  Joinville,  der  aber  nicht  gew&hlt 
werden  werde,  weil  er  vom  Hause  Lotbringen  sei,  und  zur  Ligoe  geh5rt 
habe,  Nemours,  der  auch  liguistisch  gewesen  und  von  Savoyen  und  Spa- 
nien abhängig  sei,  Vendöme,  der  noch  ein  Kind,  und  York,  der  auch 
erst  12  Jahre  alt  und  vermuthlich  von  England  nnterstützi  werde.    ;yMan 
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di  Francia,  percbö  assalita  da  Spagna  non  ayrebbe  altro  ricorso.  —  Juli  23 

Falgenzio  qni  solo  della  religioue.    Egli   ha  rigaardo  a  me ,   e  io  ^  ^^^  2« 

non  posso  far  nuUa  sinon  con  considerazioDe.    A  un'ambasciadore 

noD  oserei  parlar  senza  licenza;  a  voi  altri,  si.    Fulgenzio  capncioo 

h  ora  ilIamiDato.    Ma  prima  guidava  solo  contro  il  papa.    In  quelle 

prediche  si  coDobbero   quelH  della  religione.    Noi  tenemmo  la  me- 

thodo  di  dir  bene  la  veritä  deir  evangelio,  ma  senza  dir:  1a  chiesa 

Romana  dice  il  contro,  o  di  condannarla,  ma  semplice  dicendo,  tal- 

mente  clie  i  soll  protestanti  sen^aviddero,  e  gli  altri  si  contentaron 

di  nostre  prediche.    Le  falsitä  non  dico  mai  mai,  ma  la  veritä  non 

a  ogninno.     Molti    atheisti   qni.     Ma   alcuni  diranno  ben  contr^il 

papa,  ma  se  entrate  piü  ayanti,   si   scandalizano.    Nelle  novitü  vi 

sarrebbe  disrordia,  altri  esscndo  per  lo  j)apa,  altri  contro.    Ma  in 

suir  antoritik  delle  leggi  yecchie  s'accordan  tutti,  etian  (sie !)  contro 

il  papa.  —     A  luy  et  a  Spagna  bisognerebbe  far  guerra  spirituale 

e  temporale  in  Italia,  come  Carthagine  fu  rovinata,  „allora  che  Sci- 

pione  approssimö  in  Africa  propria.     Pensate  pur  che  duole  piü  al 

papa  e  Gesniti  d^esser  cacciati  da  qni,    ancor  che  non   ci  abbiano 

avuti  piü  di  40^.  dacati,   che   se  fossero  sterminati  di  Polonia  ove 

n'hanno  piü   di   200'°.  —    Gesuiti  hanno  spie  a  Gineva.    II  signor 

Diodati  o  per  curiositä  o   per   altro  viene,   ma  pare   che   non   ci 

lerri,  perch^  il  papa  ne  debbe  essere  avertito.  —    Ambasciatori 

non,  ma  agenti  che  starebbon  senza  corte,  senza  rieezzioni,  sarrebbon 

bnoni  qui  e  pur  sicun  e  loro  e  lor  lettere  per  informarsi,  per  co- 

noscere,  essendo  persone   publiche  sarebbon  e  loro  e  lor  lettere  si- 

cnre.  —    Sarä  ben  che  presentiatc  vestra  lettera.  * 

La  signoria'  ha  fuora  il  grosso  galione  4  gallere  grosse  e 
32  piccole  con  20  barche.  Sopra  il  gallione,  rh'^  una  nave, 
sono  80  pezzi  d'artiglieria,  pin  di  300  soldati. 

Juli  30. 

Dohna  legt  vor  der  Signorie,  vom  französischen  Gesandten  einge- 
föhrt,  seine  Werbung  ab.* 


veisa  wol,  wo  es  i.  f.  g.,  fürst  Christian,  thnn,  das  es  nar  propter  publi- 
cum salutem  taendam  geschieht,  sintemal  sie  Frantzösische  bestallang 
ausgeschlagen.  Jedoch  ist  hiebei  dieses  in  acht  zu  nemen,  das  bei  dem 
liönige  in  Franckreich  viel  dero  hern  sein;  wer  aber  hie  ist,  der  ist 
allein  und  ser  respectirt.'* 

^  Nämlich  das  In  der  Instruction  erwähnte  Empfehlungsschreiben 
ao  den  Dogen. 

2  Die  folgenden  Zeilen  scheinen  Notizen  von  Dohna  zu  sein. 

3  Der  Doge  antwortete  ihm:  man  werde  ihn,  soweit  es  thunlich  sei, 
vnterHQtzen.  Hierauf  unterhandelte  Dohna  mit  venetianischen  Kaufleuten 
seinem  Auftrage  gemäss.    (Relation  Dohnas.) 
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36.  August  2. 

II  duca  curiosissimo  e  vigilaotissimo ,  ma  non  nella  religione, 
anzi  ne  gli  affari.  Pu6  molio.  Come:  ecco  una  legge  ch'ii  collegio 
vorrä  rompere  o  non  seguitare.  E'  dirä:  non,  e  bisogna  seguitarla 
—  e  Tottiene.  * 

August  4.' 

Delle  cose  d'Allemagna  ^  si  sk  qui  tanto  che  die  China.  ^  Si 
crede  che  la  casa  d^Austria  signoreggi  o  per  manco  tenghi  in  timore 
tutti.  I  Gesuiti  e'l  r^  dl  Spagna  hauno  fatto  a  posta  perseguir  la 
religione  in  questi  confini,  in  Styria  e  Carintia,  perchä  non  toccasse 
ritalia.  Poi  due  cose  hanno  fatto  che  non  s'^  curato  qui  11  fatto 
de'  protestanti  di  Alemagna:  1.  Per  la  guerra  di  Carlo  V  e  per  la 
fama  che  ne  fü  sparsa  si  credeva  che  quella  religione  riformata 
portava  seco  guerra  e  mutazion  di  stato,  e  per  questo  fü  conchiuso 
di  tenerla  lontana,  e  quest'  opinione  ha  fatto  radici  grandi  ne* 
cuori  di  questa  signoria.  2.  II  successo  di  Truchses  a  Colonia,  di- 
cendosi :  se  un  elettore  de^  primi  principi  di  Alemagna,  solo  per  essere 
della  religione  riformata,  poteva  esser  digradato  e  cacciato  per  il 
papa,  e  se  gli  altri  principi  non  lo  potevan  aiutare,  che  aiuto  potreb- 
bono  eglino  dare  a  noi  o  altri  forestieri  contr'il  papa?  Del  tempo 
delle  nostre  diflferenze  col  papa  s'ö  parlato  del  conte  Maurizio,  del 
conte  Guilielmo  suo  parente,  del  monsignor  Ledighiera,  perch^  sono 
conosciuti,  mk  i  principi  di  Alemagna  non  son  conosciuti.  [Ego: 
de  Anspacensi,  si  obtulisset  opem  rei  publicae.  —  Resp.:  non  ravrei 
anche  consigliato,  perch^  non  essendo  conosciuto,  nonavrebbe  fatto 
ffutto,  e  avrebbon  detto:  questo  ä  uno  che  cerca  partito.]  Perfarsi 
donque  conoscere,  per  pervenire  a  corrispondenza,  per  aiutar  la 
religione  e  Tevangelio,  bisognerebbe  caminar  per  le  strade  segnenti : 
uno:  dice  (siel)  e  piü  agenti,  secondo:  in  nome  di  que'  principi 
uniti  si  dovranno  teuer  qui.  E  per  introdurli  e  trattenerli  ci  bisogna 
poca  spesa.  Potrebbe  auch'  essere  un  mercante  che  guadagnasse 
per  ispender  manco  .  •  .  .    Faranno  (gli  agenti)  conoscenza,  distri- 


^  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  dies  eine  Notiz  Dohna's  oder  die  Aeas- 
serung  eines  zu  ihm  Sprechenden  (des  Sarpi)  ist. 

'^  Bei  diesem  und  dem  folgenden  Datum  ist  es  nicht  sicher,  ob  alter 
o<  er  neuer  Stil  gemeint  ist. 

3  Sarpi  spricht.    (Vgl.  Dohna's  Relation.) 

^  In  seiner  Relation  bemerkt  Dohna:  von  Dänemark  und  den  deut- 
schen Fürsten  weiss  man  in  Venedig  nichts,  als  was  in  10  —  50  Jahre 
alten  Relationen  steht.  ,yHal(en  darfur:  wan  die  Deutschen  nachtern 
sein,  80  denken  sie,  sie  seien  kranck;  wenden  alles  ire  auf,  den  bauch 
zu  ftkUen;  furchten  sich  vor  dem  hause  Oesterreich  und  für  dem  babst; 
unter  den  farsten  sei  niemants,  der  den  krieg  verstünde  als  mein  g. 
fürst  und  her.** 
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buiranno  libretti;  e  per  questa  parte  mi  pare  che  non  perprediche  Juli  23 
ancora,  mk  per  iscritti  stampati  si  potrebbe  avanzar  TevaDgelio,  fa-  .  og 
ceodo  distribair  libretti  di  due  fogli,  confessioni  di  fede  in  Italiano 
qoä  e  lä.  Poi  c*^  quel  fondaco  de^  Tedeschi.  Se  que'  mercanti 
fossero  oniti,  chi  gUmpedirebbe  di  tenere  un  ministro?  Prima  te- 
desco,  poi  poc'  a  poco.  ^  Perch^  quando  una  novitä  s'ha  affare, 
certo  totta  la  republica  vi  contradirä;  ma  quando  una  cosa  fatta  si 
doTrebbe  disfare,  saranno  sempre  piü  nel  consiglio  sulla  negativa 
che  suli'  affirmativa,  e  si  dira :  lasciatela  andare,  poicb^  k  commin- 
liata  ....  I/inquisizione  non  pu6  nulla  sopra  quelli  che  non  sono 
Italiani.  [Ego:  atqui  25  6  30  anni  fä  un  ministro  fü  annegato 
qui.  —  Resp. :  che  non  ne  sapeva  niente,  e  che  non  pareva  veri- 
simile.] 

Fra  1000  nobili  appena  100  sanno  che  sia  TAlemagna,  e  fra 
qoesti  100  affaüca  30  n*hanno  qualche  cognizione  particolare. 
Bisogoerebbe  donque  per  quest*  agente  communicar  nuove  dello 
State  loro  (dei  principi  protestanti),  che  sarä  cosa  grata^  poi  far 
Tedere  a  loro  relazioni  delle  forze,  autoritä,  unioni  di  que'  principi 
protestanti.  E  perchö  paro  ch'il  rh  di  Francia  non  verrebbe  volon- 
tieri  Tunione  di  detta  republica  co'  principi  d'Alemagna  (il  che 
si  presume  per  queste  3  ragioni:  1.  vuol  essere  solo  colui  al  quäl 
la  republica  assalita  dallo  Spagnuolo  abbia  ricorso;  2.  non  hä 
approvato  la  lega  fra  Yinezia  e  Grigioni;  3.  nltimamente  quando 
qne'  di  Zürich  mandaron  qui  per  trattar  qualche  cosa,  il  r6  di 
Francia  n'ebbe  qualche  sospetto  e  dispiacere),  non  bisognerebbe 
donque  venire  alla  corrispondeuza  con  la  republica  per  questa  via 
di  Francia,  ma  per  gli  Suizzeri  protestanti  i  qnali  sono  in  istima  a 
Vinezia.  E  proponendo  alla  republica  una  lega,  e  che  i  principi, 
come  il  Palatino  principalmente,  vi  dovrebbe  esser  ricevuto,  pare 
che  questa  republica  vi  darebbe  orecchio.  E  in  somma  cosi  si  per- 
verrebbe  a  qualche  fine. 

n  doge  non  ^  confermato  nella  religione;  n^^  perö  ateista,  ma 
boomo  tauto  intento  al  suo  carico,  che  non  cerca  le  sottigliezze  di 
discemere  la  religione,  ancorche  sia  nemico  de'  preti  e  del  papa 
per  mantener  la  libertä  della  republica 

Sanno  ben  qui  che  i  principi  d'Alemagna  siano  protestanti,  ma 
oessano  s&  le  lor  differenze  e  dispute.  Ultimamente  Tambasciador 
d'Inghilterra  s'informö  se  in  questa  bibliotheca  non  fosse  qualche 
opera  di  Chrysostomo  non  ancora  stampata,  perch^  aveva  seco   un 

^  Da  aber,  so  heisst  es  in  Dohnas  Relation  weiter,  die  deutschen 
Kftufleate  nicht  einig  seien,  so  sollten  die  Holländer  in  ihrem  Kaufhause 
erst  heimlich,  dann  öffentlich  in  italienischer  Sprache  predigen  lassen. 
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36,  huomo  dotto  che  oercava  tali  libbri  per  fargli  stampare.  Allora  si 
maravigliaron  molti,  che  anche  i  Protestant!  leggevano  Chrysostomo, 
tenendo  del  resto  que'  della  religione  per  huomini  strani.  ^ 

II  Fulgentio  servita.  II  padrQ  Fulgentio  Zoccolaote  h  troppo 
veemente. '  lo  predicay'  anch'  egli  (sie!),  ma  non  diceva  direita- 
mente  contro  gli  articoli,  come,  dovendo  dire  delle  tradizioni,  mai 
non  le  condannaya,  ma  dicevo :  del  tempo  di  Gesü  Christo  la  chiesa 
era  ripiena  di  tradizioni.  6.  Christo  le  dismesse  (sie!)  per  li  com- 
mandamenti  di  Dio.  A  riformazlon  della  chiesa  oggidl  non  si  pa5 
far  meglio  che  imitando  Christo  etc. 

August  7. 

F(ra)  P(aolo):  Fra  1500  gentilhuomini  tre  quarti  contro  il 
papa  e  ne  parlano  apertamente;  fra  questi  appena  30  della  reli- 
gione. ^    Fra'  cittadini  4  5  10  mila  della  religione,  e  fralloro  molti 

forestieri Holte  volle  s'ä  giä  trattato  di  mandare  un 

ambasciatore  a  gli  elettori,  ma  perch^  h  cosa  nuoya,  e  raffirmativa 
tanto  difficile  a  cttenere,  perch^  ha  tanti  contradittori,  non  ^  rius- 
cito,  dicendosi:  perch^  stä  novit^,  non  h  bisogno.  AI  contrario  la 
negativa  facilissima,  perchd  si  dirä:  ecco  un  agente  del  Palatino; 
si  potrebbe  dire:  non  lo  rifiutiamo,  —  tutti  consentiranno,  dicendo: 
tal  h  l'nsanza,  c'6  leggi,  esempi. 

August  21. 

Ük  dne  vie,^  Tuna  per  fare  un  salto  apertamente,  l'altro  per 
operar  destramente.  II  primo  modo,  al  parermio,  non  si  pu5  usar 
senza  tal  occasione,  come  avemmo  ultimamente,  di  romper  ool  papa, 
H  secondo  ö  tale,  che  vi  si  puö  sempre  dar  qualche  comminciamento 
a  presente.  Se'  mesi  sono  c'erano  occasioni  di  venire  a  qualche 
dichiarazione  col  papa,  il  quäle  da  un  tal  pezzo  in  qua  non  dice 
nulla. '    II   nostro  ambasciadore  ogni  15  di  lo  vede ,   non  parla. 


1  Mttn  glaube,  so  heisst  es  in  Dohnas  Relation,  von  den  Lutheranern, 
„sie  lebten  one  erkentnis  wie  die  barbari." 

2  Dohnas  Relation;  Falgenzio  klagt,  „das  er  in  der  abgöttischen 
abergleubigen  kirche  muss  stecken/'  Er  w&re  schon  nach  Genf  geflohen, 
wenn  nicht  Sarpi,  den  er  sehr  verehrt,  ihn  abgehalten  hätte. 

9  Als  der  evangelischen  Religion  zngethane  Senatoren  werden  in  der 
Relation  Dohnas  bezeichnet:  ein  Contarini,  drei  Morosini,  einMaligiero 
und  ein  Mocenigo,  sammtlich  betagte  Herrn. 

4  Sarpi  spricht  über  die  Einführung  der  evangelischen  Religion  in 
Venedig.  Er  sagte:  6£fentlich  könne  sie  nur  bei  einem  Kriege  einge- 
führt werden  mit  der  Predigt  für  die  zusammenströmenden  fremden  Sol- 
daten.   (Dobnas  Relation.) 

8  Nach  Dohnas  Relation  sagte  Sarpi:  Joyeuse  habe,  um  den  Ruhm 
des  Ausgleichs  zu  erlangen,  erst  den  Yenetianem,  dann  dem  Papste  air 
ihre  Forderungen  zogestanden.  Da  der  Vertrag  abgeschlossen  werden 
sollte,  habe  man  die  Widersprüche  erkannt  Allein  der  Papst  habe  nach- 
gegeben aus  Furcht,  dass  sonst  das  Evangelium  in  Venedig  eingeführt 
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Qoesto  nnncio  quando  vä  in  collegio,  il  principe  sempre  lo  traffigge   Juli  23 
e  gli  da  ccrte  puntare  asprissime ,   tal  che  ogni  ora   ci  puö  nascere    .        ^g 
occasioni.    Sene  potrebbe  anche  dare  al  principe  qualche  instruzzione 
da  pcrsonc  conosciute,  perö  — .     (NB.  Nichts  ausgelassen.) 

Uutile  b  rcciproco :  per  li  Yineziani  d'Alemagna,  e  per  li  prin- 
cipi  d'Alemagna  di  Venezia:  questo  in  buoni  avertimenti,  perchö  in 
fioe  il  mal  che  si  fä  a  loro  si  fabrica  qui,  per  quelle  avremmo  bnone 
genti  in  Alemagna.  Ma  per  11  condnrcelo,  non  c'^  mezzo.  Per 
Grisoni  et  Saizzeri?  ancorche  Suizzeri  entrino  in  lega,  il  populode' 
Grisool  ^  troppo  strano  e  inconstante.  G'6  due  altre  vie,  la  prima 
piü  difficile  che  la  seconda :  1.  di  operar  con  que'  di  Styria,  Garin- 
thja  etc.  che  ottenghino  exercizio  della  religione,  e  per  mezzo  loro 
avere  accesso  in  Italia,  2.  di  fare  entrare  in  lega  il  duca  di  Sa- 
voya,  il  che  non  roi  par  del  tntto  difficile  nö  impossibile. 
Ueber  den  von  den  Fürsten  zu  haltenden  Agenten. 

La  repnblica  amerä  piü  il  pr(incipe)  Christ(iano) ,  essende  di 
eü  matura;  non  giovani.  Seryire  un  rö  di  Francia  ö  poca  cosa, 
penh6  vi  sono  altri;  ma  Vinezia  6' assai,  poich^  non  v'ö  altro.  Si 
sa  che  il  principe  facendolo,  lo  far^  solo  per  la  gloria  di  Dio  e*l 
beo  publico. 

Salzburg  pochi  giorni  fä,  avendo  eletto  per  suo  suffraganeo  il 
YcscoYo  di  Pola  qui  dcllo  stato,  gli  ha  scritto  che  quanto  manco 
terra  corrispondenza  a  Roma,  tanto  piü  gli  sarebbe  caro. 

n  re  di  Francia  (h.  malissimo  a  non  volere  che  stati  liberi  si 
colleghino  fralloro  seuza  lui,  e  vuole  che  si  contentino  d*essere  nella 
sua  confederazione,  come  c'^  due  esempi:  1.  la  repnblica  durante  la 
controversia,  vedendo  Spagna  giunta  col  papa,  desiderö  che  Francia 
si  gingnesse  cön  lei.  Fr(ancia)  rispose  che  questo  non  sarebbe  offi- 
zio  di  mezzano,  anzi  partigiano,  e  che  voleva  comporre  Taffare.  Ma 
Inghilterra  si  dichiarö  tanto  bene,  che  non  si  poteva  meglio  desi- 
derare.  Sopra  che  Fr(ancia)  disse  tanto  male  del  r^  d'Inghilterra 
per  avilirlo  tanto,  che  da  un  villan  non  si  potrebbe  dirpeggio:  che 
aon  sapeya  governarsi,  che  non  era  sinon  cacciatore  etc.  male,  male ! 
2.  AI  tempo  delle  controversie  la  repnblica  mandö  un  segretario  a 
Zürich,  il  quäle  ritornando  depo  la  pace,  Zürich  mandö  seco  uno 
per  trattar  de'  commerci  e  far  offizio  di  complimenti,  e  anche  per 
lamentarsi  che  Tinquisitore  di  Bergamo  aveva  fatto  legge,  che  que' 
di  Zorico  e  eretici  non  alloggiassero  da  gli  amici,  n^  altrove  che 
nelV  osterie.    Questa   legge   fü   annuUata.    II  rä  di  Francia  ebbe 


verde.    Sein  Unwille  sei  indess  geblieben,  bis  er  seit  Oct.  1607  sich  vor- 
genommen habe,  über  die  Sache  zu  schweigen. 

6* 
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36.  tanto  per  mal  questa  cosa,  che  lamentandosene  che  si  facevan  leghe 
(che  pur  non  era),  che  si  conosce  assai  che  vaole  i  suoi  amici  non 
dover  avere  altra  dipendenza  che  di  lui. 

Durante  le  conlroTersie  nostre  non  pensavamo  al  signor  Dio- 
dati, non  credendo  aver  bisogno  n^d'Alemagna  nh  di  nessuno,  per- 
soadendoci  che  la  pace  non  succederebbe,  e  che  per  forza  la  veritä 
si  stabilirebbe.  Perch^  nel  calor  dcUe  differenze,  yenendoci  prediche, 
molü  direbbon:  lasciamli,  solo  per  far  dispetto  al  papa;  poi,  ancor 
che  la  pace  si  conchiuda,  la  cosa  sarä  fatta  e  non  si  poträ  frastor- 
nare.  Mä  ora  bisogna  caminar  per  altre  vie  di  pace.  C'h  un  gran 
ateismo.  ^  Y.  s.  dice  che  vede  la  signoria  non  aver  desiderio  di 
novitä:  io  dico  che  Tha  grandissimo.  ^  Es'offrono  ogni  di  occasioni, 
e  si  potranno  offrire.  £  di  qnelli  che  Tabbraccerebbon,  offrendosela, 
ce  n'^  8000,  degli  altri  che  la  cercano  in  pace  ce  n'ä  25  in  30 
nel  senato,  e'l  popolo  poi.  Io  temo  che  qaesti  principj  veementi  non 
impediscano. 

Amb(asciadore)  d'Ingh(ilterra):  qui  se  qualche  nobile  h 
accusato  neir  inquisizione ,  due  nobili  entrano  neir  inqoisizione,  e 
non  si  puö  determinare  nulla  senza  lor  consentimento. 

August   23. 

Che  communicava  con  qualcheduni  de'  principali,  e  che  non 
diceva  le  cose  da  se  solo.  E  poi  disse  cursoriamente :  io  parlo 
quant'  a  me  col  Leo.,  mk  in  sua  camera. 

Heimliche  zeittung  in  rat  zu  bringen.  ^  Ant(wort) :  wirt  mans 
haben  wollen,  das  die  furnembsten  allein  et  rem  et  autorem  wüsten. 
Ant.:  das  rem  allein,  non  autorem.  Per  Io  primo  zwei  weg:  ent- 
weder es  einem  bekanten  als  dem  Mores(ino)  oder  anderen  za  sagen, 
oder  im  consiglio  de'  dieci  audienz  zu  begeren,  nel  quäle  sonpochi 
ma  buoni,  und  inen  es  im  vertrawen  zu  offenbaren. 


^  Dohna  bemerkt  in  seiner  Relation:  „nun  istwolwar,  das  die  got- 
losigkeit,  der  ehebruch  und  andere  abschewliche  laster  daselbsten  so 
gros,  das  man  schier  sie  für  unwürdig  achten  mus,  das  inen  got  sein 
wort  gebe.  Aber  dagegen  sehen  wir  den  grossen  anfang,  den  wir  sollea 
helfen  fortpflantzen  und  hoffen,  got  werde  und  wolle  nicht  umb  unser 
würdikeit,  sondern  umb  seines  namens  ere  willen  mit  dem  glantx  seines 
Wortes  die  finsternis  and  nacht  der  Sünden  vertreiben  und  ime  eine  ge- 
meine und  volck,  das  fleissig  sei  zu  guten  wercken,  aussondern.^* 

2  „Es  scheinet  zwar,"  so  heisst  es  in  Dohnas  Relation,  „die  res  pa* 
blica  begere  keine  innovation,  aber  p(adre)  P(aolo)  meinet,  jal  .  .  Man 
werde  entweder  mit  dem  babst  in  ein  trippel  geraten,  oder  durch  die 
Schriften  und  andere  obangezogene  mittel  werde  das  eYangelium  an  tag 
kommen/' 

8  Es  handelt  sich  darum,  wie  die  deutschen  Agenten  geheime  An- 
bringen eröffnen  sollen.  Neben  Morosino  erbietet  Sarpi  sich  selbst  aar 
Vermittlung.    (Dohnas  Relation.) 
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Del  libro  dell*  ambasciadore  della  gr.  Bretagna^  non  sa  nnlla.  Juli  23 
Papillon  ha  avato  promesse  per  800  dacati  per  trattener  un  pre-    .        oa 
diger. '    £  non  c'ö  apparenza  che  possa  fallire,  perchö  yecchio,  sem- 
pre  nndrito  nella  reügione,   tanto  seryito  il  vh  in  qael  tempo  e  in 
qaesto. 

Landsacs  entreprise  di  che  fmtto?'  1.  AI  piü  nell*  armata 
saranno  5  6  6000  combattenti ;  assalteranno  una  cittä  o  grande  o 
piccola:  qaesta,  non  importa,  quella,  non  si  poträ.  2.  Con  loscor- 
rere  ii  paese  non  si  nuoce,  n^  si  guadagna.  3.  Qne*  populi  abor- 
riscono  i  Luterani.  4.  II  paese  h  sterile,  uh  Ah  frutto  della  fatica.  — 
Ma  i  veri  mezzi  di  nuocer  a  Roderigos  sono  i  3  seguenti:^  il  1.^ 
sito  nel  Tnrco  come  di  "sopra  s'ö  detto.  2.  ö  sito  negli  Stati  e 
Inglesi  d'assaltare  Tlndie  occidentali,  3.  negli  Alemanni,  seminando 
la  religione  in  Italia,  accioch^,  come  egli  ei  corobatte  per  la  navi- 
gazione  e  religione,  cosi  noi  lo  ribattiamo  con  le  medeeime  armi. 
Qoesto  solo  ^  stato  cagione  ch'il  papa  hä  fatto  la  pace  con  Yenezia 
per  veder  che,  neu  condescendendo  alle  condizioni  per  luy  iniqnis- 
sime,  entrava  la  religione  in  Italia,  e  la  monarchia  Spagnuola  e 

1  Dohnas  Relation:  der  engliscbe  Gesandte  hat  durch  einen  Geist- 
lichen, der  taglich  mit  Sarpi  und  Fulgenzio  verkehrt  (es  wird  wol  Be- 
dell  gemeint  sein),  ein  Buch  über  die  Fundamente  der  römischen  Kirche 
verfassen  lassen,  welches  von  beiden  Mönchen  corrigirt  ist  nod  in  einigen 
Wücben  gedruckt  erscheinen  wird. 

'^Dohnas  Relation:  ein  französischer  Juvelier^  Namens  Papillon,  der 
Yor  einigen  Wochen  in  Venedig  war  und  dort  mit  vielen  Freunden  der 
evaDgelischen  Religion  Bekanntschaft  machte,  hat  eine  Summe  von  800 
Ducaten,  theils  bar  theils  in  Zusagen,  aufgebracht  zur  Unterhaltung  eines 
euDgelischen  Geistlichen.  FQr  diese  Stelle  ist  Diodati  vorgeschlagen. 
Der  englische  Gesandte  hat  denselben  ernstlich  ersucht,  er  möge  eine 
Reise  nach  Venedig  machen  und  dort  predigen.  Hinterher,  auf  die  Nach- 
richt dass  der  Papst  von  dieser  Einladung  erfahren,  hat  er  ihn  dann 
vider  gebeten,  die  Reise  um  einige  Monate  aufzuschieben.  Indess  Dio- 
dati dQrfre  schon  auf  dem  Wege  sein. 

'  Dohna  fragte,  ob  es  nicht  rathsam  sei,  dass  deutsche  Soldaten  mit 
holländischen  Schiffen  und  französischem  Gelde  einen  PlQnderungszug 
gegen  Spanien  oder  Neapel  unternähmen.    (Dohnas  Relation.) 

^  In  Dohnas  Relation  wird  Sarpis  Ansicht  also  widergegeben:  eine 
t&rkische  Flotte  müsse  sich  bei  Granada  sehen  lassen,  dann  werden  die 
Morisken,  deren  Zahl  sich  über  eine  Million  belaufe,  sich  erheben.  In- 
zwiscben  werde  vermut  blich  ein  neuer  Streit  zwischen  dem  Papst  und 
Venedig  entstehen,  in  welchem  Spanien  dem  Papste,  Frankreich  und 
England  der  Republik  beistehen,  und  um  Mailand  werde  gekämpft  wer- 
deo.  Zugleich  dürfen  die  Staaten  den  Krieg  nicht  aussetzen,  müsse  Sa- 
Tojen  gewonnen,  und  durch  Vermittlung  der  evangelischen  Schweizer 
Caotone  ein  Bondniss  zwischen  Venedig  und  den  evangelischen  Reichs- 
ständen geschlossen  werden.  „Ob  nun  wol  der  könig  in  Franckreich 
solche  büntnus  nicht  gerne  wurde  sehen,  so  werde  sich  doch  dieses  wol 
finden,  wen  Venedig  mit  Franckreich  erst  recht  collegirt,  darauf  es  jetzt 
stehet"  (Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Relation  nach  Sachen  geordnet 
»t  and  daher  das  Ergebniss  verschiedener  Unterredungen  zusammenfasst.) 
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36.      Romana  non  consiste  che  nella  superstizione  della  religiöne  e  nelle 

prattiche  de'  Gesuiti. 

Ora  quant*  al  papa  e  la  sua  persona,  egii  b  huomo  di  56  anni 

che  vive  tanto  delicatamente ,   che   non  c*6  sposa  in  Roma  piü  pu- 

lita  di  lui.    Ogni  giorno  si  fk  far  la  barba,  fricar  i  peli  dellc  mani, 

il  suo  letto  e  tavola  mollissimamente  aeconciati.    Si   tiene  per  in- 

habile  nelle  cose  di  Yenere,   non   cercando  altro  che  vivere  a  sno 

gusto.    Ha  due   fratelli,   nno  disfavorito,    Taltro  molto  amato,    ii 

quäle  pone  tutto  lo  studio  suo  aprovedersi  di  danari.    II  cardinal 

Borghese  serve  a  scrivere  lottere  e  dar  risposte,   mk  il  ponteficato 

h  governato  dall'  ambasciadore  di  Spagna,  il  quäle  auch'  egli  non 

6  de'  piü  prudenti,  mk  ha  buon  consiglio  di  que'  cardinali  e  altre 

creature  di  Spagna. 

Cardinal  Aldobrandino  unversöhnlich  mit  dem  Papst  zerfallen,  denn 
er  hat  ihm  die  von  Clemens  YIII.  übertragene  „legazion  di  Ferrara  per- 
petua"  genommen  und  sie  dem  Oard..Spinola  aaf  Widerruf  gegeben,  er 
hat  ihm  ein  von  Clemens  YIII.  geschenktes  Schloss  im  Fe rraresi sehen 
genommen  und  in  sein  Erzbisthum  Ravenna  seinen  grössten  Feind ,  den 
Card.  Gaetano,  als  Legaten  geschickt.  Dort  ezcommunicirte  jQngst  der 
\icar  des  Erzbischofs  die  Diener  des  Legaten  und  wurde  dann  selbst 
von  diesem  gefangen  gesetzt.  Aldobrandino  ist  zur  Zeit  in  Savoyen, 
vielleicht  mit  dem  Yersuche  sich  mit  Frankreich  auszusöhnen. 

Tosco,  desiderato  da  Aldobrandino  per  papa,  non  ^  tanto  sem- 

plice   quanto   si  pensa.    Montalto  propose  Baronio  per  impedirlo. 

Baronio  resistendo  a  Tosco  e  recusandolo  egli   medesimo,    corsero 

nel  Borghese.    Tosco  5  un  po'  bestemmiatore  e  colerico,   ma  altri- 

mente  sarebbe  stato  a  proposito  piü.    E  di  Reggio,  figliuolo   d'un 

villano.    II  frätello   b   ancor  contadino   e  mal  non  hü  voluto  torr' 

altro  abito. 

Aeusserungen  über  den  Papst,  über  Savoyen.. 

Nelle  differenze  ultimo  si  doveva  aver  3000  cavalli  di  Francia, 
de'  quali  Nevers  conduceva  1000.  Ora  altresi  s'offrono  Jeunville, 
Yandome,  Nemours  per  avere  il  carico  di  generale.  II  primo  e 
Tultimo  hanno  due  ostacoli:  1.  perchü  tutt'  e  due  sono  stati  della 
lega  e  Spagnuoli,  2.  perch^  Tuno  b  temerario  e  terribile,  e  Taltro 
Savoyardo.  Yandome  h  giovine,  e  la  republica  vorrebbe  nn  di  ma- 
tura  etü  e  sperienza. 

II  duca  di  Modena  s'offriva  di  pigliar  Ferrara,  e  n'aveva  buo- 
nissimi  mezzi,  e  gli  sarebbe  riuscito,   ma  bisognava  sostenerlo  poi, 

e  questo  domandava,   ma  la  republica  non  voleva  rompere 

Questo  duca  di  Modena  pensa  sempre  di  riavere  Ferrara  e  non 
piglia  Pension  di  Spagna,  e  pare  che,  per  questi  Ultimi  matrimonj 
con  Savoia,  Mantova  e  Modena  si  vogliano  stringere  con  Ispagna, 
ancorche  fin'*ora  si  sian  mantenuti  Francesi  piü  tosto.    A  Mantova 
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la  duchessa  governa  interamente  qaant'  air  entrate,  e*l  duca  gli  Juli  23 
spende  e  attende  alle  sue  lussurie  con  donne.  —  Firenze  per  il  j^^^2ß 
governo  tenato  fin*  ora  mostra  la  sna  prudente  amministrazioDe. 
Mä  yedendo  il  procedere  de'  Francesi,  che  vogliono  esser  soll  ri- 
spettati,  e  che  non  approvano  il  suo  dissegno  d'essere  arhitro  delle 
cose  dltalia,  par  che  si  sia  voltato  a  Spagoa  ancor  con  questo  ma- 
trimonio.    Di  volere  i  porti  di  Toscana  dal  rh  di  Spagna  sarebbe 

levargli  la  facoltii  di  dominar  Tltalia —    Urbino  prin* 

cipe  superstitioso.  Studia.  Rk  un  figlinolo  maschio.  £  Spagnuolo. 
La  SU«  moglie  h  figliuola  naturale  del  cardinal  zio  del  duca,  ma 
potatiya  d'un  marchese  della  Rovere  vecchio.  £'  la  dolse  (sie!) 
piä  per  darle  quel  titolo  che  per  isperanza  di  figliuoli. 

Tanti  c'^  che  vorrebbon  che  si  mandasse  in  Suizzeri,  a  gli 
Stati,  in  Alemagna.  Ma  le  occasioni  mancano II  prin- 
cipe ayendo  detto:  Inghilterra  &  il  migliore  amico  che  abbiamo  per 
due  ragioni:  1.  concorre  nel  Interesse  dell*  odio  del  papa,  2.  ci  ha 
promesso  e  offerto  liberamcnte  aiuto  nelle  nostre  controversie.  Mä 
e  loDtano.  Bisogna  rispcndere  questo:  ä  vero;  ma  chi  pu6  yenire 
per  mare,  non  h  lontano,  e  cosl  pu6  yenire  egli  e  gli  Stati  per 
cooibatter  per  mare,  non  mettendo  genti  in  terra.  Che  non  basta. 
ÄDzi  i  Tedeschi  bisogna  che  yenghin  (siel)  per  terra.  Forse  con 
Savoja  si  farä  qualche  cosa. 

Per  communicare  col  doge,  anche  si  potrebbe  in  un  bisogno 
d'ogni  cosa. 

Per  ritornar  alla  yia  principale  della  religione,  bisognerä  ogni 
mese  publicar  un  foglio  trattando  d'un  articolo,  spargendone  50 
esemplari  per  la  dttä.  Per  esempio:  1.  stare  male  ch'il  seryizio  si 
ii  in  lingua  non  intesa  ....  2.  del  calice  ...  3.  justificazione, 
ch'ö  un  articolo  grato  agl'  Italiani.  ^  Ayendo  leyati  questi  errori 
Tun  dopo  Taltro,  pol  si  direbbe:  or  queste  falsitli  tutte  yengon  del 
papa;  yedendo  dunque  gli  errori,  rigettate  l'autor  d'essi,  ch'ä  il 
papa.  —    £  cosi  si  anderebbe  yincendo. 

Ueber  den  yon  den  protestantischen  Fürsten  zu  haltenden  Agenten. 

I  sudetti  articoli  bisoguerebbe  Fambasciadore  d'Inghilterra  gli 
facesse  stampare. —  Nessun  qui  schifa  la  messa:  £d  (sie !)  P(adre) 
P(aolo)  ancora  e'  la  dice,  sol  per  confondere  il  papa  che  Tha 
scommunicato,  ed  e'  mostra  dicendola  non  curarsene.  —    La  con- 


1  Nach  Dohnas  Relation  erbietet  sich  Sarpi  (wenn  seine  Vorschl&ge 
zur  EinfahruDg  des  Evangeliums  zur  Ausführung  kommeD),  alle  yierzehn 
Tage  eine  Schrift  aber  einen  Religionsartikel ,  die  im  Hivnse  des  eng- 
liKhen  Gesandten  gedruckt  werden  solle,  ausgehen  zu  lassen. 
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36.      fessione  poi  per  qnesta  chiesa  bisognerebbe  fosse  vista  dagringlcsi, 
Tedeschi  e  di  Ginevra.^ 

August  24. 

La  republica  al  comminciamento  e  da  qnalche  anni  per  ad- 
dietro  doveva  a  particolari  cittadini  e  mercanti,  ma  15  anni  bodo 
ba  pagato  tutti  i  debiti  e  ba  comminciato  a  far  danari,  talmente 
cbe  dal  detto  tempo  in  qua  ogni  quattro  mesi  mette  300™  ducati 
da  banda;  non  piü,  percb^  le  spese  son  grandi;  le  38  galere  cbe 
bisogna  tener  sempre  armate  costano  assai,  e  le  guarnigioni.  E 
nella  gnerra  passata  o  controversia  col  papa  spese  an  millione  e 
mezzo.  A  Yaudemont  dava  12000  ducati  per  anno,  cbe  non  aveva 
altro  carico  cbe  d'esser  generale  di  quelle  genti  cbe  merrebbe  (sie!). 
Se  dessero  ora  altro  carico,  darebbono  ancbe  piü  provisione. 

II  duca  di  Parma  non  pensa  altro  cbe  guerra,  e  si  strngge  per 
non  avere  occasione  di  trovarsi  alla  guerra;  e  nel  suo  castello  e 
palazzo  vive  come  alla  guerra,  donne  spesso  vestito,  ne'  cibi  come 
in  guerra.  Non  dolse  la  sua  donna  per  altro  cbe  per  cssere  figli- 
uola  del  general  della  cbiesa,  e  per  questo  mezzo  esserlo  egli  e 
impiegarsi  in  guerra.  Ella  s'ä  sconciata  3  volte  ed  ö  stata  giovine ; 
forse  col  tempo  si  risaldcrä.  II  cardinale  fratello  si  tiene  per  in- 
babile  per  matrimonio  .... 

II  Signor  Wotton:  Questo  matrimonio  '  si  po trebbe  trattare 
per  il  conte  Maurizio,  cb'ö  amato  dal  r^.    Mandarvi  il  suo  fratello, 


^  Wenn  man,  so  sagte  Sarpi,  einmal  so  weit  sei,  dass  das  Evao- 
geliam  in  Venedig  frei  gepredigt  werde,  so  sei  eine  Confession  zu  ver- 
einbaren,  und  diese  von  den  engiiscben,  scbweizeriscben,  cburpfälziscben 
und  genfiscben  Kircben  zu  approbiren.  Was  die  äussern  Gebräuche  an- 
gebe, so  wären,  wenn  das  Evangelium  unter  Krieg  und  Gewalt  einge- 
führt werde,  sämmtliche  Missbräuche  auf  einmal  auszurotten.  Werde  es 
aber  friedlich  durch  die  Obrigkeit  eingeführt,  so  möge  man  sich  mit  der 
reinen  Predigt  begnügen,  den  übrigen  alten  Gebräuchen  sich  bequemen 
und  Gott  um  fernere  Gnade  bitten.    (Dobnas  Relation.) 

3  üeber  die  hier  berührte  Angelegenheit  bringt  Dohna  in  seiner  Re- 
lation folgendes:  nachdem  der  englische  Gesandte  „einmal  oder  sehen 
sich  mit  mir  unterret  und  allerlei  eiferige  gotselige  gesprech  tou  aus- 
breittung  der  religion  gehalten,  sasse  er  eiosmals  in  seiner  kammer  mit 
mir  allein  und  sähe  des  printzen  de  Galles  biltnis  an.  Fragt  nach 
i.  chf.  g.  in  der  Pfaltz,  weil  er  zuvor  zu  Heidelberg  bekant,  fragt  nach 
den  freulein,  und  wie  alt  die  eheste.  Hiernach  sähe  er  das  bilt  wieder 
an  und  sagt:  certo,  io  vorrei  ch'ella  fosse  regina  d'Inghilterra.  und  aU 
ich  stilschweigend  zuhöret,  fragt  er,  ob  auch  inclination  bei  Churpfalz 
hiezu  vorhanden,  das  der  heirat  geschlossen  mT^cht  werden,  oder  zum 
wenigsten  punto  di  contradizzione  keine  abscbleglicbe  antwort  Da 
muste  ich  antworten  und  sagte :  got  hette  i.  chf.  g.  so  ein  statliches  got- 
seliges  consilium  geben,  das  sie  keinen  andern  finem  hette n  als  den,  den 
er  selber  sich  vorgesetzt,  nemlich  die  ere  seines  gütlichen  namens.  Weil 
nun  die  fines  gleich,  so  hofte  ich,   sie  solten  auch  den  gleichen  mediis. 
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dicendo  esser  mosso  peF  il  bene  della  patria  e  religione  commune.   Juli  23 

Non  bisogna  perder  tempo  e  far  tosto.    lo   scriverö  al  re,  se  vo-    .        oc 

gliono,  in  questo  soggetto.    L'ambasciadore  degli  Stati  che  stä  a 

Londra  potrebbe  in  nom   de'  suoi  supcriori  farne  preparazione  e 

parlarne  al  re.    Non   pnö  essere   se  non  ben  preso.    Un  residente 

del  elettor  Palatino  sarebbe    buono.    In   somma  per  mezzo   degli 

Stati  6  del  conte  Manrizio   bisogna  farlo  e  non  perder  tempo.    H 

conte  de  Salisb(nry)  lo  favoriserä.    Soudhampton  h  papista,   mä  il 

re  Yuol  farlo  della  religione  e  l'ama  molto.    Bisogna  carezzarlo  an- 

cora,  ma  talmente  che  non  s'offenda  Salisbury,  per  il  quäle  ogni 

cosa  buona  bisogna  sia  guidata.    La   regina  pensa  r^  e  regni,  ma 

pur  che  si  faccia  tosto  e  destramente,   eile  ancora  non  vi  contra- 

diräy  e  se  contradicesse ,  pur  non  avrä  tanta  autoritä  che  possa 

romperlo. 

August  26. 
Abschied  Dohnas  vom  Dogen.  ^ 

fichlobittan.    n.  30.    Orig. 


die  got  geben  wurde,  gerne  folgen/'  Seitdem  hat»Wotton  dem  Dohna 
es  öfter  mit  grossem  Eifer  an's  Herz  gelegt,  diese  Sache,  an  der  Eng- 
lands „wolfart  and  der  religion  bcstehn  gelegen,"  dem  F.  Anhalt  anzu- 
zeigeD  Es  sei  eine  papistische  Königin  abzuwenden,  und  im  Verzuge 
sei  Gefahr.  Lege  man  nicht  baldigst  Hand  an's  Werk,  so  werden  „got- 
tes  und  nnsere  feinde  uns  zuYorkoninien.*'  Des  Königs  Beistimmung  sei 
ZQ  hoffen.  Die  Königin  sei  nicht  gut  deutsch ;  denke  sie  aber  an  Spa- 
nien oder  sonstwohin,  so  werde  man  ihr  nicht  folgen.  Salisbury  werde 
mit  Eifer  dem  Plane  beistimmen,  weil  er  nur  nach  Erhaltung  und  Fort- 
pflanzung des  Evangeliums  trachte.  Aber  man  müsse  sich  so  an  ihm 
bähen,  dass  Southampton,  der  katholisch  und  der  Königin  Liebling  sei, 
nicht  entfremdet  werde.  Das  einzige  Mittel  der  Ausführung  scheine 
ibm,  dass  der  Vorschlag  durch  Prinz  Moriz  an  den  König  komme.  Der 
König  liebe  den  Prinzen  sehr  Ferner  sollten  die  Staaten  durch  ihren 
Gesandten  ohne  Säumen  („den  ehe  pr.  Moritz  gesanten  schickt,  gehet 
viel  zeit  wegk<*)  dem  König  den  Vorschlag  vortragen.  Es  sei  ja  „in  der 
Christenheit  kein  freilein  so  hohes  stants  der  rechten  religion  vorhan- 
den.'* Auf  Begehren  wolle  er  (Wotton)  selbst  an  den  König  und  Salis- 
hary  schreiben.  Durchaus  nöthig  sei  es  auch,  dass  Ghurpfalz  einen  Ge- 
sandten am  englischen  Hof  halte,  der  viel  in  fremden  Landen  gewesen 
Qod  italienisch  spreche.  Denn  die  Königin  spreche  diese  Sprache  gern, 
Während  sie  in  Kleidung  und  Sitten  die  französischen  Gebräuche  liebe. 
MÜnmuglich  ist  es  mir  auszusprechen,  wie  oft  und  eiferig  der  ambassa- 
dor  hievon  geret,  sonderlich  erinnernd,  man  sol  doch  keine  zeit  verlieren." 

^  Dohna  hatte  Audienz  im  Senate,  wo  ihm  ein  Antwortschreiben  an 
Anhalt  übergeben  wurde,  und  der  Doge  ihm  sehr  verbindliche  Freund- 
schaftsversicherungen an  den  Fürsten  auftrug,  mit  dem  Bemerken,  dass 
der  französische  und  besonders  der  englische  Gesandte  die  hohen  Eigen- 
schaften des  Fürsten  geschildert  haben.    (Dohnas  Relation.) 
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Sept.  1  37.  Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Ducker. 

Hat  das  Schreiben  vom  16.  Augast  empfangen.  ^  Nach  An- 
halts Ansicht  ist  dem  Vaterland  allein  mit  „den  vorigen  consiliis'^ 
gedient.  „Das  M(atthias)  nit  wol  gewilt,  ist  gewiss,  noch  gewisser 
aber  ist  es,  das  es  mit  F(erdinando)  nicht  getroffen  werden  würde." 
Anhalt  hofft  nicht,  dass  Mainz  sich  so  weit  verleiten  lassen  werde. 
Er  wird,  wenn  der  Erzbischof  auch  stutzig  gemacht  ist,  „doch  vo- 
rige fundamenta  hervorsuchen.  Aliquando  etiam  in  invitos  beue- 
ficium  est  conferendum.*'  —     Bockenheim  den  22.  Augusti  1608. 

B  e  r  n  b  u  r  g.   I  F  1 ;  228  f.  288.     Eigenh.  Cpt. 

1  Ducker  meldet  in  demselben :  Man  habe  von  vornehmem  Orte 
Nachricht,  dass  bei  der  Versammlung  der  geistlichen  Kurfürsten  Mainz 
durch  Cöln  von  seiner  frühem  Meinung  abgewandt  sei,  und  man  sich 
über  Ferdinand  als  den  geeigneten  Nachfolger  des  Kaisers  geeinigt  habe. 
Mainz  solle  einer  vornehmen  Person  gesagt  haben,  „Mattias  hab  diesen 
handel  dem  reich  zum  Spot  angefangen ;  got  werde  ihn  m  seim  höchsten 
glück  strafen."   (f.  286.) 

Sept   1   38«     Reichard   v.  Starhenberg   an  Fürst  Christian   von 

Anhalt. 

Die  östreichischen  Stunde  haben  den  Starhenberg  „alsobald  ab- 
senden wollen"  zu  etlichen  Churfürsten  und  Fürsten ,  um  „gehor- 
samiste  correspondenz  zu  suchen,  das  höchst-  und  hochgemelte  chor- 
und  fürsten,  auf  den  fal  man  dise  laut  von  derjenigen  nachtpar- 
schaft  aus,  so  zum  teil  an  höchst-  und  hochgedachter  chur-  und 
lürstcn  lantscbaften,  zum  teil  an  dise  lant  stossen,  mit  gewalt  heinib- 
suchen  wolte,  discm  betraugten  lant  mit  hülf  beispringen,  auch  den 
oder  dieselben  nachtbarn  hergegen  dergestalt  in  iren  landen  hin- 
wider  besuchen  weiten,  darmit  sie  dise  lant  zu  molestieren  nit  mit- 
tel betten.  Hergegen  wolten  dise  lant  sich  verobligieren ,  wider 
höchst-  und  hochgemelte  fürsten  in  keinerlei  occasion  sich  gebrau- 
chen zu  lassen,  oder  hülf  wider  dieselben  zu  bewilligen."  Bevor 
iiidess  die  Gesandtschaft  angetreten  wird,  möge  der  Fürst  ohne 
Säumen,  da  bereits  „die  huldigung  aller  orten  vor  der  haut,  nach 
welcher  volziehung  dises  werk  alsdan  verhindert  wurt,  gnedig  avi- 
sieren, ob  und  zu  was  zeit,  auch  wohin  ich  mich  alsbald  verfüegen, 
was  in  particulari  ich  von  den  stenden  für  gewalt  auf  Churpfal/, 
Pfalz  Neuburg,  Würtenberg,  Anspach,  Baden  und  e.  f.  g.,  oder  was 
sonst  für  fürsten  e.  f.  g.  gnedig  vermeinen,  verlauttent,  ich  mit- 
bringen solte,  und  wessen  resolution  und  beschaits  sich  alsdan  und 
auf  solchen  fal  dise  staent  von  höchst-  und  hochgedachten  fürsten 
zu  getrösten.*'  Es  sind  vornehmlich  die  unteröstreichischen  Stände, 
welche  diese  Nachrichten  vorher  haben  wollen.  *  —  Riedegg  den 
1.  Sept.  1608. 

Bornburg.    VIO  13/2  f.  194.    Orig. 

1  Am  3.  Sept  bittet  Tschernembl  den  Fürsten :  er  möge,  wenn  die 
östreichischen  Stände  die  Unirten  um  das  bezeichnete  Bündnis«  angeben 
sollten,  sich  für  dasselbe  verwenden.  Als  Nacbbaren,  von  denen  man 
Gewaltthaten  besorge,  nennt  er  Salzburg,  Passau,  Steiermark  und  beson- 
ders Baiern.  Den  Evangelischen,  so  sagt  er,  „weiset  got  diser  zeit  wun- 
derbar gelegenbeit,  wider  den  Römischen  stul  sich  zu  versichern.    Man 
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Tersaume  sie  nit  sonsteD  wierd  es  sich  gegen  der  christlichen  posteritet 
schwerlich  verantworten  lassen/*  (A.  a.  0.  f.  253.)  Anhalt  erwidert  dem 
Starhenberg  am  18.  Sept. :  „encores  que  je  n^ose  en  communiquer  vostre 
proposiiion  avec  personne,  neanmoyns  poiir  moy  je  serais  d^advis,  qne 
n'eussiez  failly,  qaand  vous  viendriez  es  ces  quartiers,  pour  vous  decharger 
de  lad.  Tostre  ambassade,  esperant  que  trouveriez  aux  moins  tel  conten- 
tement,  que  lad.  reponce  qu^on  vous  donneroit  en  ^a  vous  serviroit  a 
beauconp  d'esclaircissement  es  vos  conseils  et  resolutions.'^  Starhenberg 
mfisse  die  Abschriften  der  politischen  und  religiösen  Privilegien  der 
Stände  nsitbringen.  Wolle  er  ein  engeres  Verständniss  unterhandeln,  so 
werden  die  Fürsten  wissen  wollen,  worauf  sie  sich  zu  verlassen  haben. 
„Sartout  on  vonldra  marcher  seurement  sans  passion  ou  interests  parti- 
culiers."  (f.  257.)  Anhalt  hatte  sich  mit  Starhenberg  bei  Gelegenheit  der 
Sendung  des  Obersten  Fuchs  (vgl.  n.  41)  in  Verbindung  gesetzt.  (Ritter, 
Qaellenbeitr&ge  zur  Gesch.  Rudolfs  II.  Sitzungsberichte  der  Münchener 
Äcademie.    Phil.  hist.  Ciasse.    1872.  S.  270  Anm.) 

39.  -        Gutachten   für  Churpfalz.*  Sept.  3 

1.  AasfflhruDg,  dass  die  Herzogin  Marie  Leonore  die  nächst- 
berechtigte Erbin  der  Jülicher  Lande  war,  dass  aber  dieses  Recht 
weder  auf  ihre  Töchter  noch  auf  einen  Sohn  der  letztern  überge- 
gangen ist.  (Hierbei  wird  bemerkt,  dass  ein  vor  dem  12.  Mai  1595 
dem  ChurfQrsten  abgestattetes  Bedenken  denselben  Standpunct  ein- 
nehme, und  dass  der  Churfflrst  in  einem  am  12.  Mai  1595  an  Neu- 
bnrg  gerichteten  Schreiben  anerkannt  habe,  dass  derselbe  für  den 
Fall  des  Todes  der  Herzogin  von  Preussen  ein  besonderes  Anrecht 
an  die  Jülicher  Lande  haben  werde.)  Nach  der  Ansicht  des  Ver- 
fassers, der  freilich  die  Heirathsuotel  und  den  Verzicht  Zweibrückens 
vergeblich  gesucht  hat,  ist  trotz  der  Verordnung  des  Herzogs  Wil- 
helm bei  Verheirathung  der  Marie  Leonore^  und  unbeschadet  der 
Union  der  Lande,  nunmehr  nicht  allein  die  Herzogin  von  Neuburg, 
sondern  zugleich  mit  ihr  die  von  Zweibrücken  erbberechtigt.  — 
Sollte  nun  trotzdem  der  „Preussische  teir*  Ansprüche  auf  die  Jülicher 
Lande  erheben,  so  hätte  Churpfalz  den  Herzogen  von  Neuburg  und 
Zweibrficken  mit  Rath  und  Hülfe  beizustehen,  zumal  da  zu  einer 
solchen  Vergrösserung  des  pfäldschen  Hauses  mit  allen  Mitteln  zu 
helfen  ist,  und  es  dem  Churfürsten  wegen  seiner  Lehen  in  den  Jü- 
licher Landen  nicht  gleichgültig  sein  kann,  wen  er  dort  zum  Nach- 
barn hat.  Auf  Ansuchen  der  Herzoge  sollte  der  Churfürst  ihnen 
seinen  Beistand  zusagen  und  sich  mit  ihnen  wegen  der  Occupation 
seiner  Lehen  verständigen.  2.  Dass  die  Interessenten  bei  Lebzeiten 
des  Herzogs  Johann  Wilhelm  die  Administration  der  Lande  eigen- 
mächtig übernehmen,  kann  der  Verfasser  nicht  rathen;  denn  sie 
sind  dazu  nicht  berechtigt;  es  wäre  gehässig  und  würde  starken 
Widerstand  finden;  die  Fortdauer  des  gegenwärtigen  Zustandes  hat 
3Qch  keine  besondern  Nachtheile.  Wol  aber  sollen  und  dürfen  die 
Interessenten  nach  des  Herzogs  Tod,  ohne  eine  Immission  oder  Be- 
lehnung  abzuwarten,  den  Besitz  der  ihnen  zugefallenen  Lande  als- 
bald ergreifen.  3.  Dass  der  Kaiser  sich  der  Administration  unter- 
fangen hat,  dies  war  ihm  rechtlich  nicht  wol  zu  verweigern.  Denn 
da  die  Lande  mit  Ausnahme  der  pfälzischen  Lehenstücke  unmittel- 
bare Reichslehen  sind,    so   hat  er   über   dieselben  „die  dispositio, 
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oberinspectio  und  gantze  ordinaria  cognitio ;"  die  Anordnung  derCu- 
ratel  und  Administration  steht  ihm  dort  ebensowol  zu,  wie  dem 
König  von  Polen  in  Preussen.  Zwar  soll  er  dabei  billig  die  näch- 
sten Cognaten  vor  allen  andern  verordnen.  Allein  bevor  Pfakgraf 
Wolgang  Wilhelm  das  legitime  Alter  erreichte,  war  eben  der  Kaiser 
„als  consobrinus^^  der  nechst  berechtigte,  und  dann  auch  nicht  mehr 
schuldig  abzutreten,  als  jener  das  Alter  nachträglich  erreichte.  Wenn 
dagegen  Johann  Wilhelms  Schwestern  das  Recht  in  Anspruch  nah- 
men, die  Curatoren  zu  ernennen,  so  stand  es  doch  beim  Kaiser, 
diese  zu  approbiren  oder  nicht.  Dass  endlich  der  Kaiser  von  Jo- 
hann Wilhelms  Vater  selbst  zum  Curator  erbeten  sein  soll,  giebt 
diesem  vor  allen  den  Vorzug.  Sollte  aber  der  kaiserliche  Hof  die 
für  die  wahren  Erben  nachtbeiligen  Attentate  eines  dritten  begün- 
stigen, so  lägen  die  Dinge  anders;  dann  würde  es  heissen:  „novis 
maus  nova  quaerenda  remedia.^'  —  Signatum  Heidelberg  24.  Augnstii 
1608 

KQ neben  547/7  f.  421.    Ori^. 

i  Nach  einer  in   der  bairischen  Kanzlei  gefertigten  Copie  (160/8  f. 
584)  ist  der  Verfasser  Marquard  Freher. 

2  Warum?  wird  nicht  gesagt. 

Sept.  9  40.    Relation  von  Peter  Dathenus,  Melchior  Jäger  und 

Sebastian  Faber. 

Am  4.  Sept.  Vortrag  vor  den  in  Esslingen  versammelten  Ge- 
sandten der  vier  ausschreibenden  Städte  (Strassburg,  Nürnberg,  Ulm 
und  Frankfurt):^  ^die  Städte  haben  sich  auf  die  Einladung  zur 
Union  noch  nicht  erklärt.  Darum  habe  die  Rothenburger  Tag- 
satzung gegenwärtige  Abordnung  beschlossen,  um  etwaige  Bedenken 
der  Städte  aufzuklären.'  Die  Versammlung  Hess  erwidern:  'sie  habe 
die  Sache  in  Berathung  zu  ziehen  begonnen  und  werde  die  dabei 
auftauchenden  Bedenken  den  fürstlichen  Gesandten  vorlegen.'  — 
An  demselben  Tage  stellten  zwei  Donauwörther  den  fürstlichen 
Gesandten  die  stets  zunehmenden  Beschwerden  ihrer  Stadt  vor: 
'auf  ihre  (der  Abgeordneten)  Personen  sei  eine  Summe  Geldes  aus- 
geboten,  weil  sie  in  Fulda  und  Rothenburg  supplicirt  haben ;  etliche 
Bürger  seien  über  diese  Verhandlungen  „neben  darstellung  des 
nachrichters"  unter  Drohungen  examinirt.  Dem  in  Rothenburg  er- 
theilten  Rathe  gemäss  seien  sie  nun  von  ihrer  Bürgerschaft  nach 
Esslingen  abgeordnet,  um  die  Intercession  der  vertretenen  Städte 
nachzusuchen.  Die  Gesandten  mögen  dies  Gesuch  befürworten.' 
Man  erwiderte  ihnen:  'sie  möchten  zunächst  bei  den  Städten,  „deren 
coUegium  dise  sach  aigentlichen  berürte,^^  ihre  Anträge  vorbringen. 
Man  werde  dieselben  bei  Gelegenheit  bestens  befürworten.'  —  Am 
6.  Sept.  wurde  den  Gesandten  von  Seiten  des  Städtetags  auf  ihr 
Anbringen  vom  4.  folgendes  Memorial  übergeben :  'weil  die  Magistrats- 
personen, welchen  die  Einladung  zur  Union  vorgetragen  sei,  den 
Eintritt  in  die  Union  ohne  Vorwissen  ihrer  Rathsfreunde  und  An- 
derer, „so  bei  solchen  gemeine  staet  .  .  betreffenden  handlangen 
interessiert"  seien,  nicht  gut  beschliessen  können,  obgleich  sie  an 
sich  dem  Beitritte  geneigt  seien,  so  mögen  die  Gesandten  sich  er- 
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klären,  ob  die  Unionsangelegenheit  den  Rathspersonen  und  Andern,  Sept.  9 
vor  welche  solche  Sachen  nach  jeder  Stadt  Herkommen  gebracht 
werden  sollen,  mitgetheilt  werden  dürfe.  Ferner  mögen  die  Ge- 
sandten erklären,  ob  bei  der  Rothenburger  Tassatzung  die  den 
Städten  flbergebenen  Unionspuncte  geändert  seien.  Die  fQrstlichen 
Gesandten  gaben  hierauf  folgende  schriftliche  Antwort:  'soweit  die 
gewtknschte  Mittheilung  nöthig  sei,  möge  sie  geschehen,  jedoch  erst 
nachdem  die  Geheimhaltung  vorher  an  Eides  statt  gelobt  sei.  Auch 
solle  nur  das  „prooemium  unionis"  nebst  den  „capita  generalia," 
wie  sie  zu  Anfang  in  Ulm  eröffnet  seien,  mitgetheilt,  und  die  Er- 
läuterungen auf  das  nothwendige  beschränkt  werden.  In  Rothenburg 
seien  nur  solche  Beschlüsse  gefasst,  die  zur  „continuiernng  diser 
wolgemainten  verein''  nöthig  erschienen  seien.  Dieselben  werden 
den  Städten  nach  ihrer  willfährigen  Resolution,  die  man  wegen  der 
gefährlichen  Zustände  des  Reichs  noch  während  der  Tagsatzung 
oder  doch  so  rasch  als  möglich  zu  betreiben  bitte,  mitgetheilt  wer- 
den.' —  Inzwischen  gaben  die  farstlichen  Gesandten  einzelnen 
städtischen  Abgeordneten  ad  partem  zur  Beförderung  der  Sachen 
zulässige  Aufschlnsse.  Am  8.  Sept.  wurde  von  Seiten  der  Städte 
folgende  Replik  vorgetragen:  'Nfirnberg,  Strassburg,  Ulm  wollen  der 
Union  beitreten.  Die  Gesandten  von  Frankfurt  müssen  alles  auf 
den  Eintritt  BezOgliche  ad  referendum  nehmen,  weil  die  wenigen 
Frankfurter  Rathsherrn,  denen  man  die  Unionssache  anvertraut 
habe,  sich  ohne  Yorwissen  ihrer  CoUegen  zu  nichts  Verbindlichem 
baben  entschliessen  können.  Was  die  Bedingungen  anlange,  unter 
denen  der  Eintritt  geschehen  solle,  bitten  die  Gesandten  der  drei 
erstem  Städte  vorläufig,  vorbehaltlich  weiterer  von  ihren  Obern  zu 
machender  Erinnerungen,  um  folgende  Aufklärungen :  1.  an  welche 
Reichsgesetze  man  gedacht  habe,  indem  man  die  Union  auf  die 
Reichsgesetze  zu  gründen  erklärte;  2.  ob  man  nicht  die  Anordnung, 
dass  bei  Irrungen,  welche  die  Union  nicht  betreffen,  erst  gütliche 
Vermittlung  versucht  werden  solle,  bevor  die  Sachen  an  die  Ge- 
richte gebracht  werden,  dahin  abändern  wolle,  dass  es  demUnirten 
freistehe,  den  Weg  der  Vermittlung  oder  des  Rechtes  gleich  zu  be- 
treten; denn  sonst  müssten  die  Städte  oft  unerträglich  lange  auf 
das  rechtliche  Verfahren  warten,  „sonderlich  in  causis  mandatorum 
de  relaxando  captivo,  arrestis  und  dergleichen.^'  3.  Man  möge  den 
binsichtUch  der  Vergehen  gegen  die  Union  erwähnten  Process  roit- 
theilen,  desgleichen  die  Art  und  Weise,  wie  andre  Stände  zur  Union 
zu  bringen  seien.  4.  Man  möge  sorgen,  dass  keine  fremden  Mächte 
in  die  Union  gezogen  werden.  5.  Man  könne  den  Unirten  nicht 
zumuthen,  dass  sie  ihren  Theologen  über  ihre  Predigten  besondere 
Vorschriften  machen;  man  werde  sie  vielmehr  bei  ihren  Kirchen- 
ordnungen lassen  und  sie  ermahnen,  dass  sie  ihre  Theologen  an- 
weisen, sich  des  Lästerns  zu  enthalten  und  gebührender  Bescheiden- 
heit sich  zu  befleissigen.  6.  Statt  dass  jeder  Stand  seine  Unions- 
beiträge bei  sich  behalte,  möge  in  jedem  Kreise  eine  Legstätte  be- 
stimmt, auch  für  die  laufenden  Unionsausgaben  ein  besonderer  Vorrath 
verordnet  werden.  7.  Damit  man  nicht  aus  der  Executionsordnung 
schreite,  möge  nicht  etwa  eine  „geringe  gewaltthat"  als  ein  Ueber- 
fall  unirter  Stände  angesehen  werden,  sondern  landfriedbrüchfge 
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40«      UnthateD  und  solche  Gewaltthaten,  gegen  welche  die  Union  spcciel 
gerichtet  sei.    8.  Bezüglich  der  Voten  bitte  man,  ,,das  uf  ein  aequa- 
litatem  votorum"   (zwischen  Fürsten   und  Städten)  gesehen    werde, 
wie  es  früher  z.  B.  im  schwäbischen  Bunde  geschehen  sei.     9.  Un- 
ter  den  bei  dem  §  bezüglich  der  Oeffnung   erwähnten   Festangen 
werde  man  doch   auch  die  Reichsstädte  verstehen.     10.  Die  Städte 
sähen  gern,   wenn   die  Dauer  der  Union   kürzer  angesetzt  würde.' 
(Ausserdem  werden   noch  einige  weniger  bedeutende  Ausstellungen 
gemacht.)  —     Die  fürstlichen  Gesandten  übergaben  auf  diese  Pnncte 
folgende  Antwort,  mit  dem  Vorbehalte,   dass  sie  der  Stadt  Frank- 
furt vor  ihrer  willfährigen  Erklärung  nicht  mitgetheilt  werden  dürfe : 
^1.  man  hat  an  den  Land-  und  Religionsfrieden  und  alles,  was  da- 
mit zusammenhängt,  gedacht.     2.  Es   soll   keine  Partei   gezwungen 
werden,  sich  „güetlichen  zu  vergleichen  und  des  rechtens  inmittels 
gaentzlich  zubegeben."    Die  betreffende  Stelle  der  ünionsacte,  des- 
gleichen die  auf  den  ersten  Theil  des  dritten  Bedenkens  bezügliche 
wird  übergeben.     3.   Die  Einladung   der  andern  Stände  zur  Union 
wird  in  derselben  Weise,  wie  die  der  Städte  vorgenommen.     Jedem 
Unirten  sind  zu  dem  Zweck  bestimmte  Stände  seines  Kreises  zuge- 
wiesen.    4.   Noch  ist  kein  Fremder  zur  Union  gezogen,  und  wenn 
die  Städte  zur  Union  getreten  sind,   so  wird  in  diesen  Sachen  mit 
ihrem   Vorwissen  gehandelt  werden.     5.  Die   bezügliche  Stelle   der 
Ünionsacte   wird   übergeben.    6.  Man   hat  es   für  nöthig  gehalten, 
dass  jeder  Stand  seiner  Unionsbeiträge  sicher  sei,  und  in  dringen- 
den Nothfällen  daraus  Werbungen  bestreiten  könne.    Jährliche  Visi- 
tationen bürgen  für  die  richtige  Erlegung  der  Beiträge.    Für  lau- 
fende Ausgaben,  wenn  sie  vorkommen,  können  die  nöthigen  Anord- 
nungen   leicht    getroffen    werden.      7.    Die    bezügliche   Stelle    der 
Ünionsacte  wird  übergeben.    8.  Die  Städte  eines  Kreises  sollen  zu- 
sammen   ein   Votum    haben.     9.    Die   vier    ausschreibenden    Städte 
werden  als  Festungen  angesehen.    Die  bezügliche  Stelle  der  ünions- 
acte wird  mitgetheilt.     10.  Kann  nicht  geändert  werden.  —    Wenn 
nun  die  Städtegesandten  sich  nach  diesen  Aufklärungen  nicht  schliess- 
lich resolviren  können,  wie  man  doch  hofft,  so  mögen  sie  sich  ver- 
wenden,  dass  die  Erklärung  ihrer  Obern  innerhalb  Monatsfrist  er- 
folge.^   Von  den  Gesandten  der  drei  Städte  wurde  darauf  erwidert: 
'sie  wollen  alles  referiren.    Man  möge  den  Termin  von  einem  Mo- 
nat etwas  verlängern,   da-  ihre  Obern   sich  in  so  kurzer  Zeit  nicht 
unter  einander  benehmen  können.''    Auf  die  Bitte  der  fürstlichen 
Gesandten,  welche  bemerkten,   dass  sie  den  Unirten  erklären  müs- 
sen, was  sie  von  den  Städten  zu  erwarten  haben,   ertheilten  dann 
die  Gesandten  der  drei  Städte  eine  schriftliche  Antwort,  des  Inhalts, 
dass  sie  alles  ihren  Obern  referiren  wollen,  welche  dann  den  Unir- 
ten ihren  Eifer  für  das  gemeine  Wol  der  Art  zeigen  werden,  dass 
diese  mit  ihrer  „erzaigung,  wa  man  sich  der  nnionspuncten  halber 
würt  vergleichen,  gnedigst  und  gnedig  zufriden  werden  sein  können/^ 
Zugleich  bemerkten   sie,    dass   die   drei  Städte  am  26.  Sept.  eine 
neue  geheime  Tagsat^ung  zu  Speier  halten  werden.  —    Signatam 
Esslingen  den  30.  Augusti  anno  1608. 

Mflnehen  Stafttsarehir  pf.  341/35  f  20.    Cop. 
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1  Den  Besprechangen  in  Esslingen  gingen  folgende  Verhandlungen  Sept.  9 
Toraas:  Als  Datbenus  vom  Mgr.  Culmbach  zum  H.  Neubiirg  reiste  (n.  4 
Aom.  2),  legte  er  im  Auftrag  Anhalts  am  14.  Juni  vor  dem  Nürnberger 
obersten  Losungsherrn  Christoph  Führer  eine  Werbung  ab,  betreffend 
die  Zuziehung  Nürnbergs  zur  Union.  Führer  entgegnete:  er  werde  die 
Sache  „seinen  beiden  collegis  des  innern  und  geheimen  rats  referiren  '* 
(Aßbalt  an  Churpfalz.  Juni  9.  Datbenus  an  Churpfalz.  Juni  15.  M. 
pr  117/5  f.  96,  140.)  Als  darauf  Datbenus  sich  seines  Auftrags  beim 
H.  Neuburg  entledigt  hatte,  und  abermals  durch  Nürnberg  reiste,  er- 
klärte ihm  Führer,  dass  sich  Nürnberg  mit  den  drei  andern  ausschrei- 
benden Städten  über  den  Beitritt  zur  Union  zu  benehmen  gedenke  und 
demgemäss  eine  Tagsatzung  auf  den  7.  Juli  vorgeschlagen  habe.  (Da- 
theDQs  an  Churpfalz.  Juni  24.  f.  157.)  —  Mit  Strassburg  unterhandelten 
Charpfalz  und  Würtemberg  durch  Löfenius  und  Gr.  Jacob  von  Eberstein. 
Diese  hatten  am  30.  Juni  Audienz  vor  den  Dreizehnern,  denen  sie  die 
Einladung  za  der  Union  roii:  Verlesung  des  Eingangs  der  „capita  nnionis" 
Qnd  der  vier   ersten   Artikel   vortrugen.      Die   Dreizehner    Hessen   am 

1.  Juli  erwidern:  die  Ursachen  der  Union  seien  zwingend.  Wenn  man 
ihnen  die  bereits  eingeladenen  Städte  nenne,  so  wollen  sie  mit  denselben, 
wie  es  die  Correspondenz  der  Städte  erfordere,  sich  benehmen.  Da  sie 
fibrigens  in  sehr  wichtigen  Dingen  ohne  Communication  mit  den  andern 
Rätben,  und  selbst  den  Schöffen,  nicht  schliessen  dürfen,  so  möge  man 
ihnen  zu  dem  Zweck  näheres  über  die  Union  mittheilen.  Man  erwiderte: 
es  seien  Ulm,  Nürnberg,  Regensburg  eingeladen,  die  sich  bezüglich  der 
Rficksprache  mit  andern  Städten  ebenso  wie  Strassburg  erklärt  haben. 
Sodann  gab  man  ihnen  einen  weitern  Bericht  über  die  Union.  Die  Drei- 
zehner  erklärten  darauf:  sie  werden  insgeheim  und  baldigst  sich  mit 
einigen  Rathsfrennden  und  den  genannten  Städten  benehmen  und  dann 
ihre  Hauptentschliessung  fassen.  (M.  pf.  341/35  f.  5.)  —  Um  dieselbe 
Zeit  trug  Datbenus  in  ^Frankfurt  eine  ähnliche  Werbung  vor  (doch  ohne 
Mittheilung  der  „capita  unionis^'),   worauf  der  Ausschuss  des  Raths  am 

2.  Juli  erklärte:  der  Rath  werde  die  Sache  in  Beräthung  ziehen,  bitte 
aber  dazu  um  Mittheilung  der  Unionsverfassung,  (f.  14.)  —  Am  15.  Juli 
berichtet  Churpfalz  an  Neuburg,  Anspach  und  Würtemberg:  es  seien 
den  Dreizehnern  in  Strassburg,  dem  geheimen  Ausschuss  in  Frankfurt 
und  den  Aeltern  zu  Nürnberg  nach  dem  Versprechen  der  Geheimhaltung 
die  „capita  unionis*'  in  etwas  ausführlicherer  Weise  mitgetheilt,  damit 
sie  bei  ihrer  um  den  3.  Aug.  in  Esslingen  zu  haltenden  Versammlung 
sich  desto  gründlicher  entschliessen  können.  Es  stehe  beim  H.  Neuburg, 
ob  er  solche  ausführlichere  Mittheilungen  auch  in  Ulm  machen  lassen 
wolle.    (M-  pf.  117/5  f.  218.) 

41.    Joachim  Ernst  Markgraf  von  Anspach,  Werbung  Sept.  21 
an   den  Churfürsten  von  der  Pfalz. 

Anspach:  erinnert  an  sein  Schreiben  vom  25.  Juli.  ^  Dem 
Obersten  Fachs,  den  er  an  den  Erzherzog  Matthias  gesandt,  hat 
letzterer  erklärt:  Anspach  möge  in  seinem  (des  Erzherzogs)  Auf- 
trag dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  anzeigen,  dass,  nachdem  des 
Erzherzogs  Zug  nach  Böhmen  sowol  den  Erbländern  des  Erzherzogs 
als  auch  dem  Reich  zu  gute  gekommen,  und  anderseits  der  Zustand 
des  Kaisers  bekannt  sei,  der  Churfürst  sich  nunmehr  das  Wol  des 
Reichs  möge  angelegen  sein  lassen,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  durch  die  Uofprocesse  erregten  Beschwerden.  Um  sein  (des 
Erzherzogs)  Interesse  für  das  Wol  des  Reichs  zu  beweisen,  über- 
gebe er  einen  Discurs   über  die  Ursachen  seines  Vorgehens  gegen 
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4L      den  Kaiser.    Dass  derselbe  auf  seinen  Befehl  verfasst  sei,  möge  man 
geheim   halten.    „Und  thetten  i.  f.  d.,   obwol  competitores  vorhan- 
den, zum  besten  sich  P(falz)  recoramendiren."  ^  —   Fuchs  hat  sich 
bei  dieser  Gesandtschaft  noch  Ober  verschiedenes   erkundigt,   dar- 
über  er  selber  berichten   wird.  —    Hierauf  Vortrag  des   Obersten 
Fuchs:    Da  Matthias   des  Churfürsten  von   der  Pfalz  Verwendung 
nachsuchte,   damit  er  zur  römischen  Krone  gelange,  fragte  Fuchs, 
ob  er  seine  Absicht,  den  Beschwerden  des  Reichs  abzuhelfen,  den 
Ständen  nicht  «chriftlich  erklären  wolle.     Der  Erzherzog  beauftragte 
den  Lichtenstein,  über  diese  Sachen  mit  Fuchs  zu  reden.    Letzterer 
meinte  zunächst,   der  Erzherzog  solle  sich  erklären,    dass   er  der 
Langsamkeit  der  Expeditionen  abhelfen  wolle.     Darauf  Lichtenstein: 
die  Beschwerde  sei  begründet;  vermuthlich  aber  werden  die  Reichs- 
stände die  Abstellung  derselben  in  Angriff  nehmen,   ohne  auf  Mat- 
thias zu  warten;  doch  werde  letzterer  sich  zur  Zufriedenheit  „accom- 
modiren."      Obgleich  Fuchs    sein    Ansinnen    widerholte,    beharrte 
Lichtenstein  bei  dieser  Antwort:   zwischen  den  Ständen  und  dem 
Kaiser  werde  es  heissen :  „vogel  friss  oder  stürb."  -    Die  Affectioo 
für  Matthias    ist   gross.    Aber   die  Katholiken    wollen   den  Evan- 
gelischen die  Religionsübung  nicht  gewähren,   diese  hingegen  nicht 
huldigen,  bevor  ihnen   alle  Concessionen  und  Privilegien  erneuert 
sind.    „Ungarn  möcht  gar  revoltircn,    da  die  auch  rücken  wüsten, 
sonderlich  das  nit  wider  sie  gezogen ;  möchtens  bistumber  gar  refor- 
miren."    Die  evangelischen  Stände  von  Ungarn,  Mähren,  Oestreich 
wünschen  ein  Bündniss  mit  den  Reichsständen.     Fuchs  wurde  daher 
unterschiedlich  befragt,  was  dieselben  vom  Reiche  zu  gewarten  ha- 
ben.    Ohne    Instruction   hierüber    hat    ihnen   Fuchs   den    Beistand 
der  Reichsstände  in  Aussicht  gestellt,  sie  ermuntert,  erst  ein  Bünd- 
niss unter  sich  zu  schliessen,   dann  die  unirten  Reichsstände  anzu- 
gehen.   Die  Vornehmsten  erklärten  darauf,  dass  sie  in  dieser  Rich- 
tung arbeiten   werden.    „Aber   die  ungelegenheit  hat  sich  fnnden, 
das  solches  in  Hungern  nit  dergestalt  zu  traotiren  ausser  Zusammen- 
kunft, dan  (es)  sonsten   uncracftig.     Also  solches  uf  29.  diss  ver- 
schoben."   Die  Oestreicher  besorgen,  die  Gevirährung  der  Religions- 
übung möchte   ihnen,    besonders    durch  Erzherzog  Ferdinand  und 
Baiern,  verhindert  werden.    „Zernemel  zweiffeie,  ob  Osterreichische 
mochten  in  die  union  eindretten;    er  halte  aber,   es  solte  wol  be- 
schehen  können.    Da  in  Ungarn  etwas  zu  tractiren,  müst's  bei  be- 
vorstehendem landtag  beschehen,  sonsten  dorft  es  so  halt  nit  wider 
ein  landtag  geben."  ^*  —     Datum  11.  Septembris  1608. 

Beilage.—  Discurs,  von  König  Matthias  dem  Mark- 
grafen von  Anspach  übersandt.  Es  wird  zunächst  das 
Pressburger  Büudniss  gerechtfertigt.  Dann  folgt  der  Einwurf:  die 
wahre  Absicht  des  Matthias  bei  diesen  Handlungen  dürfte  durch 
den  Vertrag  der  Erzherzoge  vom  April  1606  bezeichnet  werden. 
Dagegen  wird  folgendes  ausgeführt:  der  Wiener  Vertrag  sollte  „uf 
alle  fael"  die  Mittel  bieten,  um  dem  Hause  Oestreich  durch  die 
Erzherzoge,  besonders  durch  den  ältesten,  seine  Lande  zu  erhalten. 
Ehe  er  diese  Mittel  anwandte,  suchte  Matthias  mit  allen  Bemühungen 
den  ungrischen  und  türkischen  Wirren  gegenüber  erst  den  Kaiser 
zu  den  nöthigen  Vertheidigungsanstalten,  dann  zur  Vollziehung  des 
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gescblosseneD  Friedens  zu  bewegen.  Die  Folge  dieser  Bemühungen  Sept.  21 
war  der  Hass  des  kaiserlichen  Hofes  gegen  den  Erzherzog  und  seine 
Diener,  so  dass  man  „dahin  practicieret  (hat),  wie  man  sie  (den 
Matthias)  von  der  succession  und  gar  von  dem  gubernament  der 
königreich  und  lande  .  .  durch  persuasion  etlicher  i.  M*.  ministri 
exclodiren  und  dardurch  an  einer  künftigen  election  verhindern 
kante."  Matthias  sah  zugleich,  wie  vom  kaiserlichen  Hof  die  Privi- 
legien der  Lande  „negligiret,"  die  Reichs-  und  Landstände  in  ihren 
Anbringen  gar  nicht  gehört  oder  ohne  eine  Entscheidung,  die  ihnen 
etwas  nützen  konnte,  entlassen  wurden,  dass  die  Regierung  in  den 
Händen  weniger  Räthe  lag,  die,  theils  unerfahren  theils  anderer 
Eigenschaften  wegen  nur  zu  wol  bekannt,  vornehmlich  darauf  aus- 
gingen, dass  sie  den  Matthias,  seine  Brüder  und  alle  Wolgesinnten 
beim  Kaiser  verhasst  machten,  „und  also  diese  insatiabiles  hirudines 
das  regiment  allein  pro  libidine  behalten  mögen."  Da  nun  die 
Lande  des  Kaisers  dieser  Herrschaft  überdrüssig  wurden,  und  dem 
Matthias  die  grosse  Gefahr  vorstellten,  die  der  Christenheit,  dem 
Reich  und  dem  Hause  Oestreich  daher  drohe,  auch  unaufhörlich 
nm  seinen  Schutz  baten,  musste  Matthias  thun,  was  ihm  Recht  und 
Herkommen  des  östreichischeu  Hauses  und  die  Zustimmung  aller 
Erzherzoge  vorschrieb.  Bericht  über  den  Cessionsvertrag  mit  dem 
Kaiser.  Ungarn  und  die  übrigen  bisher  von  dem  Kaiser  be- 
sessenen Lande  sind,  als  Vormauer  gegen  die  Türken,  eine  Be- 
dingung für  den  Bestand  des  deutschen  Reiches;  um  diese  Auf- 
gabe zu  erfüllen,  müssen  sie  einerseits  vereinigt  bleiben,  anderseits, 
damit  sie  vom  Reiche  die  ihnen  so  nöthige  Unterstützung  erhalten, 
mit  dem  Reiche  zugleich  unter  einer  Regierung  stehen.  Einen 
Weg  hierzu  wies  der  bei  den  Verhandlungen  in  Böhmen  gemachte 
Vorschlag,  dass  der  Kaiser  seiner  bekannten  Gemüthsverfassung  we- 
gen seine  gesammte  Regierung,  mit  Beibehaltung  seiner  Titel  und 
gegen  eine  Recompens,  resignire.  Für  diesen  Vorschlag  spricht  noch 
der  Umstand,  dass  des  Kaisers  gegenwärtige  Räthe  die  Regierung 
nicht  anders  führen  werden  als  vorher,  Wolgesinnte  aber  nicht  gern 
in  des  Kaisers  Dienst  treten  werden,  da  sie  keine  Annahme  ihrer 
Rathschläge,  sondern  Schimpf  und  Ungelegenheit  zu  gewärtigen  haben; 
femer,  dass  die  Trennung  Mährens  von  der  böhmischen  Krone  bei 
längerer  Dauer  Verwirrung  erzeugen  muss,  dass  der  Kaiser  bei  sei- 
nen schweren  Schulden  von  den  Einkünften  Böhmens  seinen  kaiser- 
lichen und  königlichen  Staat  nicht  erhalten  kann,  dass,  endlich  die 
kaiserlichen  Räthe  im  Reich  und  den  Erblanden  „umb  einerlei  Ur- 
sachen, nemblichen  irer  Parteilichkeit,  corruptionen,  schwaech-  und 
ondertruckung  des  heil,  reichs  Deutscher  nation  freiheiten  und  Con- 
stitutionen, auch  der  staent  Privilegien  halber  gar  aufs  eusserst  vor- 
hast"* Nun  wird  aber  der  Kaiser  „an  ein  solche  gemeiner  Christen- 
heit hochnotwendige  resolution  nit  gern  kommen,"  und  wenn  er  sie 
fassen  will,  so  werden  seine  Räthe  ihn  abhalten.  Darum  müssen 
des  Reichs  Ghnrfürsten^  Fürsten  und  Stände  den  Kaiser  durch  Vor- 
stellungen dazu  bewegen,  dass  „i.  M^  gegen  einer  geburlichen  re- 
compens  ir  völlige  regirung  abgedretten  betten,  und  also  noch  für- 
ders  die  Vormauer  christlichen  namens  bei  dem  heil.  Römischen 
reich  Teatscher  nation  under  einer  regierung  .  •  verbleiben  möge/* 
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4L      Gegen  die  Person  des  Matthias  wird  hoffentlich  kein  Bedenken,  son- 
dern ein  gutes  Vertrauen  vor  andern  obwalten. 

Hfl  neben  Staatsarchiv  547/7  f.  433     Orig. 

t  In  diesem  Schreiben  theilt  der  Markgraf  dem Churfürsten  mit:  er 
habe  seinen  Bath  und  Landrichter  Ehrenreich  Frh.  Saurau  wegen 
etlicher  östreichischer  Lehenssachen  eine  Zeit  lang  als  Abgeordneten  in 
Wien  gehabt.  Derselbe  habe  dem  Erzh.  Matthias  nach  Böhmen  folgen 
müssen,  von  wo  aus  der  Erzherzog  ihn  mit  Eröffnungen  an  den  Mark- 
grafen zurückgesandt  habe,  und  mit  dem  Erbieten,  einem  besondern  Ge- 
sandten des  Markgrafen  über  seine  Absichten  weitere  Mittheilungen  zu 
machen.  Der  Markgraf  habe  darauf  beschlossen,  seinen  geh.  Rath,  den 
Obersten  Fuchs  abzuordnen,    (f.  328.) 

2  Gleiche  Aufträge  erhielt  Anspach  an  Churmainz,  Churbrandenburg 
und  F.  Christian  von  Anhalt.  (Fuchs  an  Anhalt.  Sept.  ö.  Bg.  YI  0  13/2 
f.  259.     Vgl.  Hurter  VI  S.  84.) 

3  Ueber  diese  Dinge  schreibt  Fuchs  dem  F.  Anhalt  am  5.  Sept.  fol- 
gendes: „wnil  ich  aber  gesehen,  das  allen  evangelischen  stenden,  im 
reich,  sowol  solchen  stenden  in  den  unirten  lenderen  vor  dissmal  kan  ge- 
holfen werden,  die  merersten  mich  auch  befragt,  was  sie  sich  zu  dem 
reich  zu  verseben,  welchen  ich  gute,  doch  nur  generalvertrostung  geben, 
als  hab  ich  nicht  underlassen,  dem  werck  ferner  nachzusinnen,  und  ge- 
funden, das  es  eine  hohe  notturft  were.  bede  evangelische  stende,  in  den 
unirten  lenderen,  sowol  im  reich,  zusamenzubringen,  das  sich  mit  ein- 
ander verbinden  selten.  Hab  auch  solches  bei  etlichen  den  vertrawtesten 
ober  und  under  Entz  discoursweise  zu  erkennen  geben,  welche  sichs  nit 
übel  gefallen  lassen.  Nachdem  man  aber  weiss,  quod,  ubi  multitado,  ibi 
confusio  Sit,  als  gehet  es  bei  inen,  den  Österreichern,  auch  zu.  Entlich 
bin  ich  an  creisobersten  hcrn  von  Kolintz,  welcher  mir  ser  familiariter 
bekant,  geraten  und  es  ime  entdecket.  So  es  inie  zum  höchsten  belieben 
lassen  und  bei  Illesehasy  und  anderen  in  der  geheimb  anzubringen  uf 
sich  genommen,  mit  dem  vermelden,  das  er  nit  daran  zweifelt.  Bevorab 
hat  man  sich  gewiss  darauf  zu  verlassen,  das  die  üngeren  wider  das 
reich  dem  haus  Oesterreich  zum  besten  nit  wurden  bewegen  lassen  we- 
der mit  volck  oder  gelt;  dessen  man  sich  auch  zu  den  anderen  unirten 
stenden  zu  versehen."  (Bg.  a.  a  0.)  Auf  die  Beantwortung  dieses  Schrei- 
bens dürfte  sich  folgende  anhaltische  Kanzleinotiz  vom  24.  Sept.  beziehen: 
Anhalt  hat  an  Fuchs  geschrieben,  er  habe  seine  Vorstellungen  in  der 
bewnssten  Sache  dem  Chf.  Pfalz  mitgetheilt,  der  ihm  geantwortet  habe, 
„das  wol  am  vorstendigsten ,  wan  die  Ungrische  staende  sich  neben  den 
andern  unirten  zuvor  einer  gewissen  meinung  eigentlich  verglichen,  das 
sie  alsdan  ingesambt  eine  Schickung  thnn  und  mit  besserm  nutzen  und 
effect  die  sachen  anbringen  und  tractiren,  auch  verhoffentlich  nit  allein 
gutte  affection ,  sondern  rat  und  resolution  ingeeambt  und  insonderheit 
befinden  wurden.*'  Ein  ähnliches  Schreiben  ist  an  die  Oberöstreicher  zu 
richten.  --  Bemerkung  von  der  Hand  Anhalts:  „ist  also  im  rat  zu 
Heidelb.  approbirt  worden  und  abgangen  an  den  ob.  Fuchs.'*  (A.  a.  0.  f.  256.) 

^  Churpfalz  theilt  diese  Werbung  am  23  Sept.  dem  Erzb.  Mainz 
mit.  Statt  den  Discurs  zu  erwähnen,  sagt  er  einfach,  der  Markgraf  habe 
die  Ursachen  von  Matthias'  Unternehmen  ausgeführt.  Er  (der  Churfflrt) 
habe  auf  die  Werbung  geantwortet,  dass  diese  Angelegenheit  nar  von 
den  Churfürsten  insgesammt  behandelt  werden  könne,  (f.  436.)  ~  In 
des  Churfürsten  Antwort  an  den  Markgrafen  (f.  439)  kommen  noch  all- 
gemeine Versicherungen  der  Freundschaft  zum  Erzherzog  yor,  sowie  sei- 
ner Bereitwilligkeit,  neben  den  andern  Churfürsten  nach  Kräften  alles 
dem  Reich  I^ützliche  zn  befördern.  —  Dass  zugleich  Erzh.  Maximilian 
von  dieser  Gesandtschaft  unterrichtet  ward,  erhellt  aus  einem  Schreiben 
Duckers  an  Anhalt  vom  8.  Sept.:  Matthias  habe  berichtet,  data  Fuchs 
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im  Auftrage  Anspacbs  bei  ihm  gewesen  sei.  Der  Markgraf  habe  sich 
darch  denselben  erboten,  „Mattbiae  intentiou  in  allem  zu  befardem,  do 
er  allein  die  media  wflste,  durch  welche  solche  zu  werck  zu  lichten.'* 
Darauf  habe  Matthias  dem  Markgrafen  Creditive  an  Mainz,  Pfalz,  Brandenburg 
gegeben.  Hingegen  solle  ein  Gesandter  des  ChurfQrsten  ?on  Cöln  dem 
Kaiser  gesagt  haben,  die  Ghurfürsten  seien  entschlossen  bei  seinen  Leb- 
zeiten keinen  röm.  König  zu  w&hlen,  wenn  er's  nicht  selbst  begehre. 
Man  halte  dies  „für  ein  Baierische  practica.**  (Bg.  I  Fl ;  228 f. 289.)  — 
Ueber  ein  Schreiben  Anspachs  an  Matthias  bezüglich  seiner  Verrich- 
tungen vgl.  Hurter  VI  S.  84.  —  Die  Nachrichten,  welche  Churpfalz 
dem  Erzb.  Mainz  Ober  Anspachs  Werbung  gegeben  hatte,  theilte  der 
Erzbischof  durch  Hanewalt  dem  Kaiser  mit.  (Hanewalt  an  den  Kaiser. 
No?.  30.  Bg.  I  F  1;  228  f.  322.) 

42.  Christoph  Burggraf  von  Dohna,  Entwurf  für  seinen  Sept.  24 
Vortrag  an  den  Herzog  von  Bouillon. 

Hat  im  Auftrage  des  Fürsten  von  Anhalt  folgendes  vorzutragen: 
I.  Es  ist  dem  Fflrsten,  ganz  ohne  dass  er  je  daran  gedacht  hätte,  ^ 
von  Paolo  Sarpi  auf  eignen  Antrieb,  aber  mit  der  Zusage,  über  die 
Sache  mit  den  vornehmsten  Senatoren  sich  zu  besprechen,  eine  Er- 
öffnung gemacht  behufs  baldigster  Annahme  der  früher  von  Vaude- 
mont  in  Venedig  inne  gehabten  Stelle.  Auf  des  Königs  von  Frank- 
reich Verwendung  wird  die  Uebertragung  der  Stelle  sich  leicht 
machen  lassen.  Zweck  des  Planes  ist  Ausbreitung  der  wahren  Re- 
ligion und  das  Wol  des  Vaterlandes;  es  wird  daraus  hervorgehen 
„tout  bien  aux  protestans  et  affoiblissement  de  la  puissance  et  an- 
torit6  de  la  maison  trop  avancöe  et  assez  connue.*'  Nnn  stand 
dem  Fflrsten  das  Bedenken  entgegen,  dass  er  sehr  schwer  mit  einer 
Armee  nach  Venedig  werde  durchkommen  können,  und  dass  er  sich 
mit  der  Feindschaft  des  gesammten  östrcichischen  Hauses  beladen 
werde.  Allein  im  Rathe  von  Churpfalz  befand  man,  dass  auf  den 
Plan  einzugehen  sei.  Und  so  hat  der  Fürst,  zumal  da  er  sich  be- 
wQsst  ist,  seinen  Privatvortheil  dabei  nicht  zu  suchen,  beschlossen, 
mit  Frankreichs  Zustimmung  die  Sache  zu  verfolgen.  Bouillon  möge  . 
also  seinen  Rath  geben,  ob  und  wie  des  Königs  Zustimmung  zu 
erwirken,  und  darauf  das  Generalat  zu  erlangen  sei.  Drei  schwere 
Hindemisse  sind  dem  Fürsten  im  Wege :  seine  Religion,  des  Königs 


i  In  der  Antwort,  die  Anhalt  auf  die  erste  Nachricht,  welche  Dohna 
ihm  über  diese  Dinge  aus  Venedig  gegebeo  hatte,  ertheilt,  heisst  es 
ebenfalls :  Je  vous  asseure  que  j'ay  point  jamais  y  pens6.  Mais  en  che- 
min  j*ay  consult^  avec  moy  et  trouve  que  Dieu  en  pourra  presenter  une 
vocation  ponr  sa  gloire  et  l'avancement  de  X  (?).'*  Dem  Dohna  wird  dann 
tafgetragen,  sich  über  die  einzelnen  Bedingungen  der  Stelle  zu  erkun- 
digen: zur  Anknüpfung  der  Verhandlungen  könne  er  dann  nach  Sedan 
gehen.  „Mais  si  vous  y  trouverez  plus  de  depence  que  de  profit,  plus 
de  peine  que  d'esperance,  n'embarquez  vous  pas."  (Aug.  17.  Eigenh. 
Schlobitten  n.  429.) 

7* 
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42.  Absicht,  den  Herzog  vonVendöme  zu  derselben  Stelle  zu  befördern, 
und  Englands  Absicht,  Joinville  oder  York  zu  befördern.  Der  Kö- 
nig Heinrich  könnte  nach  Anhalts  Ansicht  diese  Hindernisse  leicht 
beseitigen.  Die  Mittel  aber,  den  König  dazu  geneigt  zu  machen, 
erwartet  er  vom  Herzog  von  Bouillon. 

Es  hat,  um  in  dieser  Sache  den  Weg  zu  bereiten,  der  Fflrst 
vom  Ghurfürsten  von  der  Pfalz  ein  Fürschreiben  an  den  König 
nebst  einer  Instruction  für  Karl  Paul  oder  (in  dessen  Abwesenheit) 
für  Dohna  erlangt.  Wie  aber  demgemäss  das  Anbringen  im  Namen 
des  Ghurfürsten  und  Anhalts  an  den  König  einzurichten  sei,  dar- 
über möge  Bouillon  sein  Gutachten  geben.  Nach  des  Fürsten  An- 
sicht wäre  von  Sarpi  und  der  Beförderung  der  evangelischen  Reli- 
gion nichts  zu  sagen,  sondern  die  Sache  zu  begründen  „sur  Testablis- 
sement  d'une  correspondance  entre  Yenise  et  les  protestaus  pour  la 
diminution  de  la  puissance  de  lad.  maison  (d' Antriebe),  principeüe- 
ment  en  ce  temps  qui  fournit  des  occasions  grandes  pour  cet  eflfecty 
en  ^  consideration  que  le  scope  de  s.  M^  seroit  este  toujours  pour 
tenir  le  contrepois  et  la  juste  balance  dWat,  affin  de  ne  laisser 
trop  accroistre  ceulx  ci,  lesquels,  estants  trop  elevts,  nous  pourrojent 
opprimer  et  oster  nos  libertes  communes.^'  —  Hält  Bouillon  es  ffkr 
gut,  dass  auch  der  venetianische  Gesandte  die  Sache  berühre,  für 
diesen  Fall  hat  Dohna  Briefe  und  Mittel,  um  den  Gesandten  dazu 
geneigt  zu  machen.  Bouillon  könnte  seinerseits  dem  König  vor- 
stellen, dass  Anhalt,  wenn  er  vom  König  nicht  unterstützt  werde, 
seine  Zuflucht  zu  der  englischen  Verwendung  nehmen  dürfte.  Ueber- 
haupt  möge  Bouillon  nach  eignem  Ermessen  die  Sache  beim  König, 
Villeroy  und  andern  befürworten.  Weiter  ist  zu  erwägen,  ob  man 
des  Königs  Beistand  in  der  Art  in  Anspruch  nehmen  solle,  dass  er 
die  Sache  und  die  Person  des  Fürsten  durch  Schreiben  an  den 
Senat  und  Aufträge  an  seinen  Gesandten  in  Venedig  empfehle. 

Der  Fürst  stellt  diese  Bitten  an  Bouillon  im  Vertrauen  auf 
seine  Zuneigung,  zumal  er  (Bouillon)  „Vauroit^  daignö  nouvelle- 
ment  de  lui  proposer  une  dignit6  assez  plus  haute."  Für  Geheim- 
haltung der  Sache  wird  Bouillon  sorgen.  „En  outre  sera  a  propos 
de  faire  eutendre  aud.  seigneur  de  B(ouillon)  cette  affaire  avoir 
une  grande  conformit^  avec  Tunion,  taut  pour  les  villes  libres,  que 
pour  ce  qu'il  semble  qu'avec  le  temps  ces  deux  puissantes  republi- 
ques,  Venise  et  les  Estats,  comme  deux  alles  pourront  couvrir  et 
entregarder  le  corps  de  Tunion  des  evangeliques.    Que  cet  affaire 


1  Das  folgende  Zusatz  von  ADhalt. 

2  Der  Vortrag  ist  in  indirecter  Rede  verfasst. 
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auroit  este  bien  debattu  et  examinö  au  conseil  de  8.  a.  (Charpfalz),  Sept  24 
laquelle  aaroit  bien  trouTe  plusieurs  inconveniens  et  prejadices  a 
soD  particulier  (se  voyant  quasi  devoir  estre  frustre  de  la  presence 
de  monseigneur  .  .  .),  laquelle  neanmoins,  considerant  que  les  ad- 
?antages  pour  le  public  qui  sont  eu  cet  affaire  estoyeut  plus  grands, 
aaroit  jug6  quMl  devoit  estre  tente,  croyaut  qu'ayec  le  temps  on 
poarroit  aussi  attirer  les  Hongrois  a  cette  correspocdance  et  se 
servir  de  la  commodit6  du  yoisinage  et  passage,  selon  qu'au  3.  point 
lad.  seignenr  entendroit/* 

n.  Der  zweite  Hauptpuuct  der  Werbung  betrifft  die  englisch- 
pfälzische Heirath.  Was  darüber  Wotton  dem  Dohna  vorgetragen, 
wird  berichtet.  Anhalt  will  sich  hierüber  mit  Bouillon  benehmen, 
nicht  als  einem  vornehmen  französischen  Kronbeamten,  sondern  als 
einem  Liebhaber  der  wahren  Religion,  Verwandten  des  Ghurfürsten 
?on  der  Pfalz,  und  einem  guten  Deutschen.  Die  von  Wotton  vor- 
geschlagne Sendung  eines  churpfälzischen  Agenten  nach  London 
würde  viel  Zeit  erfordern  und  dürfte  den  König  von  Frankreich 
beleidigen.  Anhalt  schlägt  vor,  dass,  behufs  der  von  Wotton  vor- 
geschlagnen Vermittlung  der  Sache,  Bouillon  durch  einen  Vertrauten 
dem  Prinzen  Moriz  oder  „par  madame  la  duchesse  a  madame  la 
doaairiere  d' Orange'*  eine  Eröffnung  mache.  „Qu'on  n*en  avoit  en- 
core  parl6  a  s.  a.,  bien  a  Madame,  laquelle  Tauroit  trouv4  profi- 
table pour  le  public,  mais  de  grande  depense  pour  le  Palatinat. 
Fauroit  point  est^  d'advis  que  d*ici  on  en  deust  faire  recherches 
ou  propositions  directement.  Auroit  eu  agreable  que  monseigneur 
en  conferast  avec  led.  seignenr  (Bouillon).  Monseigneur  jugeoit  cet 
afaire  de  tel  poids,  qu'il  meritoit  d'estre  consider6  et  bien  pes6. 
Vraj  est  que  m'.  Gunterot  en  avoit  tenu  des  propos  en  general  et 
avoit  aport^  des  pourtraits  avec  soy.  Mais  nul  ne  sait,  s'il  Pafait 
par  commandement  ou  pour  s'insinuer.*'  —  Man  muss  erfahren, 
ob  Frankreich  hinsichtlich  dieser  Heirath  Absichten  hat,  damit  man 
sich  hüte  den  König  Heinrich  zu  beleidigen. 

UL  Der  dritte  Theil  der  Werbung  betrifft  die  gemeinen  Sachen 
nnd  die  Lage  des  Reichs,  und  zwar  zunächst  den  Fortgang  der 
Union.  Dieselbe  ruht  auf  gutem  Fundament,  verfügt  über  die  soli- 
desten Hülfsmittel.  Das  Directorium  ist  so  trefflich  angeordnet,  als 
es  unter  den  Umständen  nur  geschehen  konnte.  „Que  pour  mon- 
seigneur, il  devroit  specialement  cet  advis  aud.  seignenr  qu'il  y 
estoil  interess^  et  sa  personne  principalemeut,  que,  combien  qu'il 
n*y  avait  peu  se  charger  de  la  principale  dignite,  neanmoins  il  se 
seroit  content^  d'y  estre  en  tel  lieu  et  autorit^,  que,  nonobstant 
qa'ü  nV  soit  point  Tabbe  mesme,  si  tenoit  il  tel  rang  et  degrö,  ou 
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42*  plus  haut,  que  les  autres  da  convent  En  cas  qu^il  fallnst  prendre 
les  armes  et  venir  a  l'effet  de  la  guerre,  monscigneur  tiendroit  tel 
place  et  degre,  que  sans  son  advis  rien  ne  pourroit  estre  ni  resolu 
ni  execute,  priant  led.  scigneur  declarer  cela  ancores."  —  Ueber 
die  Ausbreitung  der  Union.  ^  —  „En  somme  monseigneur  a  bonne 
esperance  que,  si  Dieu  nous  donne  taut  seulement  un  couple  d'annees 
de  repos,  et  que  cependant  nous  ayons  la  commodit^  de  nous  eta- 
blir  bien  sur  les  moyens  interieurs  que  nous  avons,  Dieu  dounant 
sante  et  yie  a  s.  a.,  nous  esperons  par  ce  moyeu  de  recouvrir  aise- 
ment  la  libertö  et  reputation  perdue  et  de  remettre  la  patrie  en 
la  splendeur  dont  eile  est  descheue  et  declin^e." 

Allein  Frankreichs  Ansehen  ist  bei  einigen  Ständen  ziemlich 
vermindert.  Denn  sie  glauben,  er  habe  seine  Anerbieten  zurOck- 
genommen.  Nachdem  er  nämlich  früher  dem  Farston  Ton  Anhalt 
zugesagt  hatte,  zwei  Drittel  von  den  Beiträgen  der  Unirt^n  nach 
Deutschland  zu  erlegen,  erklärte  er  zum  grossen  Erstaunen  einiger 
Stände  dem  Plessen,  er  wolle  die  gleiche  Summe  wie  die  Unirten, 
aber  in  Frankreich,  hinterlegen ;  als  Buwinkhauseo  ihm  endlich  den 
Abschluss  der  Union  anzeigte,  schwieg  er  ganz,  „sans  en  demontrer 
ou  declarer  chose  aucune  de  plus  comme  on  s*attendoit."  Sodann 
erweckt  den  Ständen  der  lange  Aufenthalt  Don  Pedros  in  Paris 
grosse  Sorgen,  zumal  da  sie"  die  Folgen  desselben  in  den  von  Jeannin 
nach  seiner  Rückkehr  von  Frankreich  den  Staaten  gemachten  Vor- 
schlägen sehen.  Nun  hofft  Anhalt  von  Bouillon  Nachrichten  zu 
erhalten,  welche  die  Unirten  in  ihrer  Zuneigung  zum  Könige  fest- 
halten, so  dass  sie  nicht  genöthigt  werden,  auf  andre  Anerbietungen 
zu  hören  und  anderswo  ihre  Stütze  zu  suchen.  Durch  Begünstigung 
von  Anhalts  venetianischer  Angelegenheit  dürfte  der  König  zum 
guten  Theil  die  üblen  Eindrücke  bei  den  Unirten  verwischen.  „Qae 
toutesfois  cecy  n'estoit  pas  assez,  mais  qu'il  estoit  besoin  que  le 
roy  se  souvinst  des  traitez  passez  et  des  offres  que  pour  sa  pari 
il  auroit  fait  pour  le  bien  et  Tadvancement  du  salut  et  tranquillite 
publique." 

Allgemein  gehaltene  Mittheilungen  über  Anspachs  Werbung 
vom  21.  Sept.  und  des  Churfürsten  von  der  Pfalz  Antwort.  Der 
Markgraf  hatte  des  Matthias  Vorgehen  zu  rechtfertigen  und  die  Per- 
son desselben  für  künftige  Fälle  zu  empfehlen.  Er  hat  ähnliche 
Aufträge  an  Mainz  und  Brandenburg;   ob  er  sie  aber  vollführen 


i  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  gefragt,  was  Lgr.  Moric  über  die 
Union  nach  Frankreich  geschrieben  habe:  man  finde  ihn  sehr  freigebig 
in  Versprechungen  nnd  sehr  kaltsinnig  in  der  That. 
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wird,  ist  dem  Ffirsten  von  Anhalt  zweifelhaft.  Bouillon  möge  Ober  Sejyt.  21 
diese  Mittheilung  dem  König  gegenüber  vorsichtigen  Gebrauch  ma- 
chen und  des  Markgrafen  Person  dabei  schonen  (espargner).  —  Die 
Stände  von  Oestreich  und  Mähren  besorgen  sehr,  man  werde  die 
ihnen  gemachten  Versprechen  nicht  halten.  Sie  sehen,  wie  der 
Rath  des  Matthias  unentschlossen  und  träge  ist.  Die  Diener  des 
Papstes  und  Spaniens  beschwören  den  Matthias,  dass  er  die  den 
Evangelischen  gegebenen  Zusagen  nicht  halte,  diese  hingegen,  ohne 
weiche  Matthias  nicht  viel  Macht  hat-,  erklären,  ohne  die  Erfüllung 
der  Zusagen  die  Huldigung  und  Krönung  zu  verweigern.  Matthias 
vermag  sich  nicht  zu  entschliessen,  sein  Rath,  und  darin  die  Papi- 
sten selbst,  sind  uneinig.  „Lichtenstein  y  est  leprincipal  et  le  plus 
habile ,  mais  fort  degoust*^,  ne  se  fiant  a  personne ,  ni  les  autres  se 
Yonlans  ficr  a  luy.  II  est  parti  de  Vienne  bien  suivi  et  accompa- 
gne,  tres  mal  content,  sans  en  faire  semblant  pourtant.  Er  hat  sich 
vememen  lassen:  es  were  dem  reich  doch  nicht  nutzlich,  das  es 
eio  gar  klugen  hern  hette;  und  so  einer  were  eben  sein  her  Mat- 
thias; er  werde  mit  sich  handien  lassen,  wie  die  fursten  würden 
wollen,  wurde  niemant  das  seine  nemen,  were  gutthetig,  wen  er 
was  hette.     Fürst  Christian  wüste  es  doch  wol. 

Que  presentement  il  s'estoit  offert  une  grande  et  belle  occasion, 
laquelle  toutesfois  ne  se  devoit  encores  dire  an  roy.  C'est  que 
les  susd.  estats,  se  voyans  en  libert«  (car  Tempereur  les  a  affran- 
chis  de  leur  serment,  et  ils  n'en  ont  point  encores  presto  un  nou- 
veau  a  Mathias)  et  apercevans  cette  confusion  generale  en  ces 
pals-la,  ont  remis  les  ministres  en  tonts  les  endroits  ouauparavant 
ils  avoyent  eu  exercise.  Ils  craignent  que  les  Papistes,  Baviere,  Te- 
vesqae  de  Passau,  Tarchiduc  de  Graez,  ne  lesvueillent  opprimer  et 
forcer  a  obeir  et  empescher  Texercise  de  lareligion.  Au  contraire 
les  Hongrois  sont  resolus  a  ne  couronner  ni  reconoitre  Mathias, 
s'il  ne  leur  permet  la  religion.  Sur  quoy  quelques  uns  des  princi- 
paux  d' Antriebe  et  Hongrie  ont  fait  Ouvertüre  a  monseigneur  de 
les  recevoir  en  nostre  union.  En  cet  affaire  monseigneur  prie  led. 
seigneur  de  lui  donner  bon  conseil  et  advis,  comme  il  peut  bien 
faire  suivant  Texperience  es  afaires  politiques  et  le  zele  quMl  a 
envers  la  religion,  pour  savoir  a  quoy  monseigneur  doive  adresser 
ses  conseils.  II  void  d'un  coste  qu'en  effet  ils  seroyent  sujets  de 
leur  souverain,  et  que  de  ce  qu^ils  promettront  on  n'en  pourra 
avoir  autre  asseurance,  sinon  se  fier  simplement,  a  leurs  paroles. 
De  Tautre  cost6  il  les  considere  comme  oppressez  et  pcrsecutez 
pour  la  religion  et  aucunement  delivrez  et  developpez  des  liens  et 
obligi^tlons  de  leur  magistrat  souverain  par  sa  m^garde  et  impru- 
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42#  dence,  de  sorte  que  ne  leur  donnant  satisfaction,  on  les  reodroit 
desesperez.  Mais  en  se  joignant  ayec  eux,  monseigneur  prevoid  que 
necessairement  il  fandra  entrer  en  guerre,  laquelle  nous  survien- 
droit  plustost  que  lesd.  deux  annöes  susd.  ne  passeroyent,  monsei- 
gneur jageant  que  Ics  preparatifs  se  pourroyent  encor  faire  cette 
annee,  et  croyant  ne  s'y  devoir  fort  opposer,  si  propositions  snivan- 
tes  sont  jag6es  recevables :  Quand  nous  aurions  la  Hongrie,  Mora- 
yie,  Antriebe  et  Silesie  pour  nous,  il  n'y  auroit  autres  forces  dont 
lad.  maison  se  peust  servir  contre  nous  que  Boeme  et  Baviere  et 
quelque  peu  d'evesques,  contre  lesquels,  parlant  humainement,  nous 
serions  assez  forts  non  seulement  pour  les  soutenir,  mais  pour  re- 
former  tout  le  clerg^  et  soumettre  tont  a  la  religion,  et  n'y  auroit 
rien  a  craindre  sinon  Tltalie.  Gar  en  Pais-bas,  quelque  pied  que 
les  afaires  y  prennent,  les  troubles  y  recommenceront,  et  rien  ne 
nous  empescberoit.  Selon  Tadvis  de  monseigneur  le  jeu  se  commen- 
ceroit  en  teile  fagon:  aussitost  que  Bayiere  armeroit  pour  forcer 
TAutriche  (presupposö  membre  de  Tunion),  nous  armerions  pour 
courif  sus  a  Baviere  et  reprendre  Donawert,  par  mesme  moyen  at- 
tirer  2  ou  3  evesques  per  aiuto  di  costa.  Or  il  faudroit  en  tel 
cas  estre  asseurö  d'Italie,  et  monseigneur  prie  led.  sieur  de  Bouil- 
lon de  lui  dire  de  ce  qu'en  ce  cas  on  se  pourroit  promettre  de  la 
*  France  pour  divertir  Tltalie,  et  en  somme  ce  que  la  France  feroit  en  ce 
remuement  Certes,  il  semble  que,  procedant  dextrement,  moyennant 
la  grace  de  Dieu,  nous  pourrions  par  ce  moyen  donner  la  loy  a 
tous  et  installer  des  cbefs  tels  que  nous  youdrions. 

Que  led.  seigneur  estoit  le  premier  a  qui  monseigneur  commu- 
niquoit  ce  dessein,  desirant  de  le  former  par  son  experience  et  bon 
conseil,  le  priant  d'y  penser  meurement  et  me  le  dire  pour  en  ad- 
yertir  monseigneur,  ou  d^en  ecrire  luy  mesme  a  mond.  seigneur. 
Que  monseigneur  pensoit  que  le  moyen  par  les  Yenetiens  aideroit 
fort  a  Taffaire,  et  que  les  Hongrois  et  leurs  associez  auroyent  cette 
proposition  de  Yenise  fort  agreable.** 

Bezflglich  der  Yerhandlungen  mit  Maximilian  erwartet  Anhalt 
täglich  Schreiben.  Matthias  und  Ferdinand  haben  ihre  Antheile  an 
Tirol  dem  Kaiser  abgetreten,  „de  sorte  que  Maximilien  n*y  peut 
pas  tout  qu'auparayant  il  auroit  dit  a  monseigneur,  et  le  passage 
dltalie  estoit  par  ce  moyen  es  mains  de  Tempereur.  £t  monsei- 
gneur s*en  refere  sur  ce  que  par  ci  deyant  ii  en  auroit  ecrit  aud. 
seigneur."  —  0.  D.  (Creditiye  fflr  Dohna  nach  Frankreich  yom 
24.  Sept.  f.  112.) 

BerBburf.  I  F  1;  23  t  113.   (Gpt,  Hit  dgrab.  GorrvctartB  ikakalH.) 
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43,  Christian  FflrBt  von  Anhalt,  Aufzeichnungen  über    Sept. 
seine  Conferenz  mit  Ghurmainz.  ^  ^ 

(Der  Erzbischof  Yon  Mainz  spricht:)  Andernach  (er)  y  erlauf,  da 

dAs  gespurt  worden ,  das  electores  mit  Mazimiliano  etwas  malcon- 

tent,  dieweil  Max  den  brudern  ehe  als  den  Kaiser  besucht  und  sich 

hierdarch  zum  part  gemacht,   den  Kaiser  offendirt  und.  nicht  tem- 

poriren   können  .  .  .     Affection   erkaltet;    solches    sonderlich    bei 

Trier  gespuret.     Matthias  unbillicher  process.     Affection  erkaltet, 

do  er  Matthiae  processnm  approbirt  und  sich  gar  yom  Kaiser  sepa- 

riret.    Derwegen  eine  nicht  geringe  displicenz  vorgefallen  bei  den 

dectoribas,  so  disgustirt.    Das  haben  gerne  vernommen,  wohinaus 

P(falz)  affectionirt.    Ob  man  nachmals  wurde  darbei  bleiben  können, 

oder  uf  jemands  anders  gedenken  ?   Noch   zur  zeit  gehen  sie  alle 

gidchwol  uf  Maximilian  und  vorige  consilia.    Hetten  gleichwol  auch 

wol  des  Alberti,   sonderlich  Trier   gedacht,   onangesehen   das  Coln 

vor  dessen  von  Alberto  nichts  hören  wollen.    Albertus  were  fromb. 

Wan  er  nicht  muste  Spanisch  sein  und  ein  rucken  vom  reich  haben 

wnrde,  mochte  er  nachmals  wenig  uf  Spanien  geben.    Doch  bliebe 

es  bei  den  vorigen  consiliis,  one  mit  dem  patrimonio  stiesse  es  sich 

heftig.    Hielte  darfur,  es  were  itzo  zuerst  mit  dem  Kaiser  de  suc- 

cessione  zu  reden,  und  der  Kaiser  wurde  darzu   verstehen.    Sed 

per  quos?    [NB.  Melino.] 

Betreffend  das  Schreiben  der  Ghurfarsten  an  Matthias  so  mögeChur- 
pfali  lieh  darüber  mit  Churbraadenbarg  benehmen,  und  die  Gründe  gegen 
dasselbe  den  übrigen  Ghurfürsten  nochmals  vorgestellt  werden. 

Matthias  suche  durch  alle  mittel  den  Kaiser  zu  conciliiren.  Sehe, 
wo  es  itzo  naus  wolle.  Habe  an  den  Kaiser  propria  manu  ge- 
schrieben.   Wurde  auch   wieder  abtretten  uf  Unterhandlung.    [NB. 


^  Am  29.  Aug.  hatte  der  Erzb.  Mainz  an  Ghurpfalz  ein  eigenhän- 
diges Schreiben  gerichtet  folgenden  Inhalts:  Dank  fUr  die  MiKheilung 
ron  Dockers  Bericht  vom  4.  Aug.  (n.  30.)  Von  den  Werbungen  des  spa- 
sischen  und  päpstlichen  Gesandten  bei  dem  Kaiser  wisse  er  nur,  dass 
sie  aof  die  Wahl  eines  röm.  Königs  dringen  sollen.  Diese  zu  befördern, 
Eei  auch  er  kürzlich  vom  Papste  ersucht.  Von  Religionssachen  sei  ihm 
dabei  nichts  gemeldet,  noch  glaube  er,  dass  der  Kaiser  sich  in  diesen 
Sachen  za  etwas  üblem  verleiten  lassen  werde.  Er  halte  es  aber  für 
dringend  nOthtg,  dass  sämmtliche  Ghurfürsten  die  Successionssache  beim 
Kaiser  betreiben.  Wie  man  gegenwärtig  über  dieselbe  denke,  darüber 
verde  er  bei  der  nächsten  Zusammenkunft  dem  Ghurfürsten  noch  meh- 
reres  mittheilen,  was  der  Feder  nicht  zu  vertrauen  sei.  Es  befremde 
ihn  sehr,  ,,da8  M(aximilian8)  1.  ir  selbst  vorm  licht.'<  (M.  547/7  f.  431.)  Hierauf 
sandte  Ghurpfalz  den  F.Anhalt  an  den  Erzbischof,  um  die  anfredeuteten 
Mittheilungen  entgegenzunehmen,  zu  fragen,  inwiefern  sich  Maximilian 
im  Lichte  stehe,  und  mit  dem  Erzbischof  zu  reden,  woher  dem  Erzh. 
Maximilian  das  Patrimonium  zu  schaffen  sei.  (Instruction  für  Anhalt. 
Bept  24  t  487.) 
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Melino.]  —  Bemen  konte  Mazimiliano  nur  werden  durch  anter- 
handlang.  Melino,  und  collegialtag.  —  Coln  gesagt,  in  ewigkeit 
Matthiae  sein  stim  nicht  zu  geben,  in  praesentia  electorum.  Sachsen 
wurde  es  auch  nicht  thnn.  —  Was  Hannibal  pracht  in  scriptis. 
[NB.  De  nuptiis  cum  Bavara.]  Was  Coln  de  Bavarids  practicis 
gesagt.  —  Ferdinand  kan  nicht  darzu  kommen. ,  Er  hette*s  vor- 
kerbt, und  die  Jesuiter  bringen  in  umb  die  Römische  succession.  — 
Coln  habe  für  8  tagen  conventum  electorum  getrieben.  —  Ad  Ute- 
ras Duckeri:  muste  gantz  untreu  sein,  sed  non  credendum. 
De  rumoribus,  es  were  itzo  zeit,  die  freistellung  zu  erlangen.  Zwei 
ff.  (ftlrsten?)  gesagt,  wir  wollen  nicht  darbei  sein.  Avec  mains 
jointes  bei  dem  religionswesen  zu  sein.  Varii  rumores  von  beiden 
teilen.  Lantgraf  Moritz,  P(hilipp)  L(udwig8)  hitzige  ungewaschene 
reden.  —  Erbieten  zur  correspondentz.  Treue  affection.  Zusam- 
menlesen (?)  der  churfursten. 

Hannibal  intercession.  Justification.  Mit  Chursachsen  frater- 
nitet.    Das  es  Chursachsen  Hannibal  die  testamentsachen  verwiesen. 

J(oachim)  £(rnst)  möge  kommen.  Wollen  sich  (?)  nichts  mer- 
ken (?)  lassen.  Fortasse  mochte  es  helfen,  das  er  sehe,  das  man 
Matthiam  nicht  haben  wolte.  [NB.  Sein  zuschreiben  bei  dem  im- 
peratore.] 

De  persecutionibus,  item  de  libertate  nobilium  im  Esfelt  — 
De  statibus  rebellibus  Austriacis  und  voijagung  der  fursten.  — 
Coln  und  Trier  stunden  nicht  wol,  sondern  weren  einander  ser  feint 
und  zuwider.  Kerne  vornemblichen  zweier  Juden  halb  her.  Man 
solte  sie  beide  hencken  lassen.  —  Coadjutor  were  mit  ad  delibe- 
rationem  interpositionis  gezogen  worden,  doch  wüste  er  von  dem 
hier  benanten  successor  kein  wort.  —  Ernestus  Mazimilianus  zöge 
nach  Florentz.  —  Von  uberstimmung  (?)  in  consiiiis  (?)  et  mes 
responces.  Das  were  got  lob  alle  noch  gantz  richtig.  —  Aschaffen- 
burg .  .  den  19.  Sept  1608. 

Bernbarg.  IF  1;  228  1312.    EigenlL 

Sept.  26  44*    Buwinkhausen,  Relation  aber  seine  Verrichtungen 

^°^^  ,  in  Frankreich. 

Oct.  1 

Nach  seiner  Ktlckkunft  von  England  ^  hat  Buwinkhausen  beim 
König  von  Frankreich  „umb  weitere  und  vertröste  specialdedaration 

)  Die  Relation  Bowinkhausens  über  seine  Verrichtungen  in  England 
ist  gedruckt  bei  Sattler  VI.  Beil.  S.  17.  Der  Oberst  Fuchs,  der  sich 
bei  Buwinkhausens  Rückkehr  in  Stuttgart  befand,  schreibt  am  IL  Oct. 
an  Anspach:  der  K  von  England  ,,hat  übel  ufgenommeu,  das  man  im  die 
Union  nit  geoffenbaret.  Begert  darein  zu  kommen,  kan  aber  in  drei 
jaren  kein  gelt  darzu  geben,  da  er  seine  schulden  bezalen  mOsse.  In- 
gleichen  erbeut  er  sich  in  der  Staten  sach.'*    (B.  Unionsacta  V.J 
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danunb  angehalten,  damit  ich  i.  chf.  und  f.  gg.  berichten  könte,  ob  S  e  p  t  26 
i  k.  w.  es  nachmaln  bei  dem  erbieten,  so  sie  fflrst  Christian  zu  An-  ^  ~^1"  « 
halt  f.  g.  und  Yolrat  von  Plessen  getbau,  verbleiben  Hessen,  item 
was  sie  von  der  union  halten,  ob  sie  etwas  darbei  zu  erinnern, 
und  io  specie,  was  sie  iro  teils  darbei  zu  thun  gesinnet,  wau  sie 
darzQ  kommen  selten,  und  (was  sie)  hingegen  von  den  unirten  sten- 
den  begeren  möchten,  und  dergleichen  nnpraejudicirliche  fragen,  i. 
M\  intent  und  gedanckeu  zu  vernemen."  Der  König,  Sillery,  Sully 
and  Villeroy  antworteten  hierauf  folgendes :  was  Buwinkhausen  vor- 
gebrachty  sei  allgemein,  und  in  derselben  Weise  schon  öfter  vorge- 
tragen. Da  weder  etwas  Bestimmtes  verlangt  noch  angetragen 
werde,  so  könne  der  König  sich  nicht  weiter  erklären,  als  er  schon 
gethan  habe.  Habe  aber  Buwinkhausen  auf  -  seinen  Bericht  über 
diese  Erklärung  specielle  Instructionen  erhalten  —  und  in  Anbe- 
tracht der  inzwischen  gehaltenen  Tagsatzungen  zu  Fulda,  Rothen- 
burg^ und  Esslingen,  die  gewiss  nicht  ohne  Ergebniss  gewesen 
seien,  habe  dies  wol  geschehen  können  —  ,  so  werde  auf  seine  Er- 
öffnungen der  König  sich  also  erklären,  dass  die  Unirten  erkennen 
sollen,  dass  der  König  nicht  seiner  Privatinteressen,  sondern  des 
gemeinen  Besten  wegen  auf  die  Verbindung  so  stark  gedrungen 
habe.  Es  mache  dem  König  eigne  Gedanken,  dass  die  Unirten  so 
zurflckhaltend  mit  ihm  handeln.  Er  habe  doch  in  den  Sachen  des 
Reichs  stets  zur  Einigkeit  und  Beseitigung  der  Streitigkeiten  gera- 
then,  er  habe  nichts  in  demselben  prätendirt  und  sich  von  Reichs- 
aogelegenheiten,  wenn  es  nicht,  wie  in  der  Strassburger  Sache,  der 
Vortheil  der  Evangelischen  erforderte,  möglichst  fern  gehalten,  „wie 
sie  dan  fflr  sich  Selbsten  in  dero  hohen  alter  und  irer  erben  Jugend 
genugsam  mit  eignen  gescheften  zu  thun,  und  ein  jeder  verstendiger 
in  regimentssachen  leichtlich  zu  ermessen,  das  sie  als  nunmer  ein 
getibter  mit  solchen  und  andern  gedancken  sich  nicht  leichtlich  be- 
mühen und  verwicklen  werden.  Es  sollen  auch  die  verscheidenheit 
der  religion  den  Unirten  keine  gedancken  verursachen ;  dan  ob  sie 
wol  so  gat  catholisch  als  der  pabst  selbst,  demselben  auch,  wie  sie 
können,  gratificiren  wollen,  so  betten  sie  sich  doch  allezeit  gegen 
im  dahin  erklert,  wie  es  auch  dero  verhalten  mit  den  Staden  und 
der  stat  Genf  bezeugt,  das  in  sachen  das  regiment  und  conversation 


1  In  anderm  Sinne  schreibt  darflber  Villeroy  am  25.  Aug.  an  Bon- 
gen: Man  erwartet  von  der  Rothenburger  Versammlung  der  Unirten  kei- 
nen Erfolg,  zumal  wenn  die  eingeladenen  Städte  ihren  Beitritt  verwei- 
gern.  „Par  ainsi  tontes  ces  Conferences  ne  serviront  que  a  faire  dis- 
courir  le  monde  et  exercer  les  conseillers  desd.  princes  avec  peu  de 
c<)ntentement  pour  leurs  voisins  et  bona  amys  et  encores  moins  d'hon- 
neor  et  de  profit  pour  lesd.  princes."  (P.  M^m.  de  Bongars  Yll  f.  76.) 
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44«  dero  frennt  botreffent  sie  gar  nicht  pabstisch  seien,  anch  irenthal- 
ben  die  wol  herbrachte  correspondentz  mit  den  protestirenden  chur- 
nnd  forsten  fdr  sich  und  Ire  erben  nicht  gedacht  zu  schmelern, 
anch  da  sie  je  eine  begeben  müsten,  ehe  den  pabst  nnd  die  seinige 
als  dise  wolten  faren  lassen.  Die  Jesniter,  so  umb  i.  k.  w.  sint, 
sollen  niemant  anfechten.  Sie  wissen,  was  sie  im  schilt  fflren,  und 
kOnten  besser  mit  inen  als  ändere,  die  sich  verfftren  lassen,  umb- 
gehen,  auch  iro  selbsten  und  dero  freunden,  wan  sie  es  Selbsten 
gleich  nicht  wissen,  durch  ir  mittel  nutz  schaffen.  Mit  Spannien 
und  itziger  Spannischen  newen  potschaft  habe  es  die  gelegenfaeit, 
da  Spannien  mit  i.  k.  w.  freunden  friet  halten  wflrde,  seien  der- 
selben der  heurat  nicht  zu  wieder  zwischen  beiderseits  kindem,  doch 
uf  gehörende  mass.  Solte  aber  seine  meinung  nicht  dahin  gericht 
sein,  were  es  unvonnötten,  weiters  daryon  zu  handien.  Es  weren 
ir  die  freunt  lieber,  als  das  sie  einen  umb  solcher  proposition  wil* 
len  solten  verlassen,  und  wOrde  sich  hinwiderumb  Obel  schicken, 
einem  seine  dochter  zu  vertrawen  oder  wegen  seiner  kinder  mit 
einem  solchen  potentaten  sich  in  heurat  einzulassen,  den  sie  her- 
nacher  bekriegen,  oder  dem  sie  sich  sonsten  wiedersetzen  rnttsten, 
welches  nicht  verbleiben  könte,  wan  sie  die  Staden  nicht  bei  leid- 
lichen conditionibus  bleiben  Hessen. 

Aus  disem  und  aoderm,  so  i.  k.  w.  mir  mit  affection  dedacirt, 
wie  auch  dero  correspondentz  und  anschlaegen,  habe  ich  iro  intent 
änderst  nicht  als  ufrichtig  spOren  können.  Dan  obwol  allerlei  ge- 
schrei,  auch  in  Engellant,  wegen  des  newen  Spannischen  ambassa- 
deurs  ankunft  und  des  pabsts  nuntii,  wie  auch  deren  heimlichen 
conventiculis  und  taeglichen  conversationibus,  auch  nicht  geringe 
suspiciones  bei  den  Staden  verursacht,  seien  doch  solches  nur  ar* 
tificia  des  pabsts,  der  Spannier  und  Jesuiter,  ein  misstrawen  bei 
Engellant,  Staden  und  Teutschen  chur-  und  forsten  zu  erwecken, 
darfOr  i.  k.  w.  sie  gewarnet  haben  wolten."  —  Die  schliessliche 
Erklärung  des  Königs  war:  wenn  die  ünirten  ohne  Misstranen  mit 
ihm  handeln,  ihm  die  nöthigen  Aufklärungen  geben,  was  sie  gethan 
haben  und  thun  wollen,  wenn  sie  ihm  anzeigen,  was  er  oder  seine 
Erben  von  der  Union  zu  erwarten  haben,  und  diese  hingegen  von 
ihm  begehre,  so  werde  er  sich  zu  der  Union  Zufriedenheit  erklären. 
Er  erwarte  baldigst  diese  Mittheilungen.  Inzwischen  mögen  die 
Unirten  durch  thätige  Fortsetzung  des  begonneneu  Werks  und  Ret* 
tung  ihrer  vielfach  geschwächten  Freiheit  die  allgemeine  Meinung 
von  ihrer  Langsamkeit  widerlegen  und  ihren  Freunden  zeigen,  dass 
sie  mächtig  genug  seien,  um  zugefOgtes  Unrecht  zu  bestrafen.  Als* 
dann  werde  Jedermann  ihre  Freundschaft  suchen,  ihre  Gegner  wer* 
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den  sie  respecUren,  und  sie  werden  „gleichsam   das  arbitriam  inSepi  26 

der  Christenheit  füren."  ^  °i*  , 

Oct,  1 
Um  nnn  dem  König  den  Argwohn,   dass  man   ihm  misstraue, 

und  das  Bündniss  nur  in  Worten  bestehe,  zu  benehmen,  „habe  ich 
derselben  (i.  k.  w.)  etliche  generalia  der  verein,  jedoch  cum  suo 
modo  erO&et,    dass  sie   daraus  die  würcklichkeit  etlicher  massen 
sparen  mögen,   und  das  mir  nichts  weiters  zukommen,  damit  ent- 
schuldigt, das  man  meines  langen  ausbleibens  sich  nit  versehen, 
und  die  chur-,  forsten  und  stende  wegen  der  stette  etwas  behutsamer 
gehen  mfisten.    Uf  welches  und  andere  media,   sonderlich  nachdem 
i.  k.  w.  bericht  worden,   das   auch  Engellant  zu  diser  union  und 
einer  sterckeren  correspondentz  mit  den  protestirenden  steuden  ge- 
neigt, i.  k.  w.  mich  abermaln  gefordert  und  für  sich  selbsten,  dan 
auch  (durch)  obgemelten  von  Yilleroy   obiges  widerholt  und  dero 
gatte  Zuneigung  und  affection  den  ünirten  stenden  also  zucommen- 
diren  und  repraesentiren  befohlen,   damit  bei  inen  einiger  zweiffei 
oder  nachdenckens  dero  person  oder  Vorhabens  wegen  nicht  bleiben 
möchte.    Die  haubtsache  aber  haben  i.  k.  w.  uf  nachfolgende  drei 
pancten  gesetzet:  1.  uf  dem  fal  die  unirte  chur-,  fürsten  und  stende 
mit  L  k.  w.  und  der  cron  Franckreich  under  sich  allein  principaliter 
handien  wolten,  was  sie  sich  gegen  den  Unirten,  und  dieselbe  wieder- 
umb  gegen  i.  k.  w.  zu  getrösten,  und  was  ein  teil  dem  andern  zu 
Üion  schuldig  sein  sol,   da  einer  oder  der  ander  under  inen  ange- 
griffen; dan  dises  allein  in  terminis  defensionis  verstanden.    2.  Da 
die  Unirte  sich  der  Staden  anncmen  solten,   uf  den  fal  sie  mit  Hi- 
spanien  and  ertzhertzogen  wegen  eines  friedens  oder  langen  anstants 
Terglicheu,   solcher  gestalt,   das   sie  dieselbe   ungeferlich  uf  den 
schUig,  wie  Franckreich  und  Engellant  verwilligt,  darbe!  solten  hant- 
haben helfen,  und  aber  diser  manutention  halber  entweder  Franck- 
reich oder  die  Unirte  angegriffen  würden,   was  alsdan   einer  gegen 
dem  andern  sich  zu  versehen,  oder  demselbigen  zu  leisten  schuldig 
bein  sol.     3.  Zum  dritten  uf  den  fal   die  Sachen  zwischen  den  Sta- 
den und  Spannier  wieder  zu  einem  krieg  geraten  (wie  geschehen 
mOste,  da  Spannien,  gleich  es  sich  ansehen  lesst,  zu  keinen  billichen 
conditionibus  verstehen  würde),   und   die  Unirte  ratsam  befunden. 
Türgedachten  Staden   die   hülfliche  haut  zu   bieten,   darüber  aber 
einer  oder  der  ander  angefochten  werden  solten,  was  alsdan  einer 
dem  andern  zu  leisten  schuldig  sein  sol." 

Der  König  erklärt  sich  nun  bereit,  sowol  für  diese  drei  Fälle 
iosgesammt,  als  für  einzelne  derselben  sich  mit  den  Unirten  zu  ver- 
bünden. Für  den  ersten  Fall,  der  übrigens  „i.  k.  w.  erachtens  der 
unnöttigste,  und  dessen  man  am  wenigsten  bedörfen  möchte,''  werde 
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44*      er  nach  Einsicht  der  Unionsartikel  sich  mit  den  ünirten  vereinbaren 
und  sich  dann   stets  zu  mindestens  den  gleichen  Bundesleistungen 
an  Geld  oder  Truppen,   wie  die  Union  sie  für  sich  ansetze,    ver- 
stehen.    Dass  indess  ein  Theil    bei    dem    andern  Geld    deponire, 
scheine  ihm  unnöthig,   da  jeder  das,  was  er  versprochen,    auch  zu 
halten  vermögen  werde.    Betreffend   den  zweiten  und  dritten  Fall, 
so  werde  es  den  Unirten  klar  sein,  dass  die  Staaten,  wenn  verlas- 
sen, untergehen  müssen,  und  dass,  wenn  sie  untergehen,  weder  der 
ruhige  Zustand  von  Frankreich  nnd  England,  noch  die  Freiheit  und 
Religion  im  deutscheu  Reich,  besonders  unter  den  protestantischen 
Ständen  erhalten  werden  könne.    Ein  Friede  oder  ein  langer  Waffen- 
stillstand in  den  Niederlanden  könne  nun  der  Christenheit  für  eine 
gute  Zeit  Ruhe  verschaffen,   wenn   derselbe   von  Frankreich,  Eng- 
land und  der  Union  garantirt  werde.    Die  Union  werde,   so   hoffe 
der  König,   für  den  Fall   des  Friedens  oder  Waffenstillstandes  mit  ! 
den  Staaten  einen  Vertrag  schliessen,  wie  England.    Jedenfalls  möge  { 
sich   die  Union  bei   der  gegenwärtigen  niederländischen   Friedens- 
verhandlung nicht  absondern^   sonst  würde  der  Papst,  Spanien  and  i 
Andre  die  erwünschte  Gelegenheit  erhalten,  Unruhen  in  Deutschland 
zu  beginnen,  und  dann  würden  Frankreich,  England  und  die  Staa- 
ten den  Bedrängten  nicht  eher  als  in  der  höchsten  Noth  beistehen. 
Für  den  wol  möglichen  Fall  indess,  dass  trotz   der  erwähnten  Ga- 
rantie Spanien  den  Frieden   bräche,    und  dann  die  drei  Garanten 
ihren  Verpflichtungen  nachkämen,   darüber  aber  einer  von  ihnen 
durch  Spanien  angegriffen  würde,  mögen  die  Unirten  sich  erklären, 
wie  sie  alsdann  ihm  (dem  König)  beistehen  wollen.    Er  werde   zn 
einer  grössern  Gegenhülfe  bereit  sein.    Wenn  endlich  Spanien  sich 
zu  keinem  Frieden   noch  Waffenstillstand  verstehe,   so  werde    er, 
falls  England  und  die  protestantischen  Stände  das  ihrige  auch  thun, ; 
noch  mehr  als  diese  zur  Unterstützung   der  Staaten  leisten,   damit  i 
das  Streben  der  Spanier  nach  der  „monarchia"  aufgehalten,  und  ihm 
dort  der  Krieg  ferner  bereitet  werde,  wo  er  ihm  am  nachtheiligsten 
sei.    Auf  diese  Weise  werde  man  an  anderen  Orten  mit  hundertraal 
leichtern  Opfern  vor  Spanien  gesichert  sein^  als  wenn   man  warten 
wollte,   bis  man   von  ihm  angegriffen  würde.    Versichern  also  die 
Unirten  dem  König,  dass  sie  den  Staaten  beistehen  wollen,  so  werde 
er  über  die  Art  der  Hülfeleistung  sich  also  mit  den  Unirten  verein- 
baren,  dass  Jeder  mit  ihm  werde  zufrieden  sein.    Er  werde  Qber 
die  dem   Fürsten  von  Anhalt  und   dem   Plessen  gemachten  Acer- 
bietungen   noch  hinausgehen.    Er  werde  sich  dann  auch  mit   den 
Unirten  über  gemeinschaftliche  Verhandlung  mit  England  einigen. 
Wenn  dagegen  England  und  die  deutschen  Stände  nichts  für    di^ 
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Staaten  thon ,  so  werden  „sie  (i.  k.  w.)  iren  sachen  oachdencken  Sept.  26 
and  die  gutte  mittel,  so  dero  angebotten,  nicht  aas  banden  lassen    q^^  i 
köimen,  sondern  sieb  und  dero  cron  siebern  und  soviel  müeglicb  in 

ruhe  setzen Und  bestebe  also  entlicb  die  wolfart  und  rube 

der  gantzen  Cbristenbeit  und  bevorab  dise  der  Staden  conservation 
ab  der  resolution,  welcbe  die  Unirte  stende  nemen  und  fassen  wer- 
den, deren  i.  k.  w.  mit  verlangen  erwarten  wollen." 

Ausser  der  Hauptangelegenbeit  bat  der  König  unter  anderm 
noch  von  folgenden  speciellen  Sacben  mit  Buwinkbausen  geredet 
Qod  reden  lassen:  1.  im  Hinblick  auf  des  Erzherzogs  Mattbias  Wabl 
zum  Nachfolger  des  Kaisers  haben  der  Papst  und  Spanien  sich  nicht 
geringen  Einfluss  bei  ihm  verschafft.  Die  Unirten  mögen  ihre  Ge- 
genanstalten treffen,  besonders  sich  mit  Geldmitteln  verseben,  damit 
es  sich  zeige,  dass  ohne  ihr  Zuthun  die  Krone  nicht  leicht  zu  er- 
langen sei.  „Zu  welchem  ent  i.  k.  w.  raten,  das  vertreuliche  corre- 
spondentz  mit  den  eingesessenen  dero  erworbenen  königreiche  und 
lande  ehist  angestelt  werde.  2.  Zum  andern  das  die  Unirte  das 
religionwesen  und  die  politische  und  regimentssachen  im  wenigsten 
nit  mer  sollen  mischen  und  in  solchen  dero  fasstapfen,  darin  sie 
sich  wol  befanden,  folgen,  und  nit  allein  den  geistlichen  (die  ire 
ambition  nit  lassen  können,  sie  seien  einer  oder  anderer  religion) 
kein  heftig  predigen  oder  schreiben  gestatten,  sondern  auch  in  rat-  • 
schlaegen  in  solchen  Sachen  den  zutrit  nit  lassen.'*  3.  Man  möge 
die  Privatirrungen  zwischen  «den  Unirten  oder  solchen,  die  billig  zu 
ihnen  treten  sollten,  beilegen  oder,  wenn  das  nicht  angehe,  sie  doch 
ans  der  Union  namentlich  ausschliessen.  (Genannt  wurden  vom 
König  unter  anderm  die  anhaltisch  -  sächsischen ,  hessischen  und 
braunschweigischen  Irrungen.)  Man  möge  sich  verbinden,  keine 
Sache  am  kaiserlichen  Hofe  anb&ngig  zu  machen.  „Wie  auch  und 
sonderlich  der  Gülchischen  sachen  gedacht  worden,  und  sowol  von 
i.  k.  w.  als  raeten  mir  commission  ufgetragen,  den  Unirten  anzu- 
zeigen, es  seie  dise  sache  allein  capable,  wan  sonst  alienhalben  fricd 
warde,  die  gantze  Christenheit  in  unrube  zu  setzen.  Weiln  sich 
dan  der  fal  besorglicben  halt  zutragen  möchte,  und  alsdan  Spannien 
Qiid  die  ertzhertzoge  za  Osterreich  sich  diser  land  impatroniren 
würden,  welches  one  grosse  gefar  des  Teutschen  reichs  nit  geschehen 
könte,  so  were  auch  demselben  zeitlichen  vorzabauen,  und  sollen 
die  Unirte  uf  mittel  und  weg  trachten,  wie  vor  dem  fal  die  interes- 
sirte  wo  nicht  gentzlich,  doch  interimsweis  verglichen  (werden  mö- 
gen.'0  4.  Bei  Streitigkeiten  mit  den  katholischen  Ständen  müssen 
die  Unirten  sorgsam  die  Privatbändel  von  allgemeinen  Angelegen- 
heiten sondern,  aber  auch  nicht  solcher  Sachen  sich  entschlagen. 
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welche  durch  ihre  Folgen  auch  Andern  gef&hrlich  werden  können. 
Der  König  erinnerte  hierbei  an  die  Sache  von  Donauwörth  und  an- 
dern kleinen  Reichsstädten,  an  den  Streit  Badens  mit  den  Kindern 
des  Markgrafen  Eduard,  Neuburgs  mit  Baiern.  —  Der  König  ve1^ 
wahrte  sich  übrigens  schliesslich,  dass  er  sich  mit  diesen  Erinner- 
ungen nicht  in  Reichssachen  einmischen,  sondern  nur  seinen  wol- 
meinenden  Rath  mittheilen  wolle,  wie  er  solchen  auch  fOr  sich  und 
seine  Erben  wünsche.  —  Actum  uf  der  reise  von  Paris  bis  gen 
Studgart^n  vom  16.  bis  21.  Septembris  anno  1608. 

Stuttgart    UnioDsacteo  H  a  1  884  Orig.    HOnchen  pt  342/5  t  S4.   C«p. 

Oct.  3    45*  Friedrich  lY.  an  Churmainz. 

Ist  vom  Forsten  von  Anhalt  Ober  dessen  Unterredung  mit  dem 
Erzbischof  unterrichtet  Auf  den  Vorschlag  einer  persönlichen 
Ghurfflrstenversammlung  kann  er  sich  besonders  deshalb  noch  nicht 
entschliessen,  weil  der  niederländische  Krieg  wider  anzugehen  scheint, 
die  rheinischen  Churfdrsten  sich  also  vielleicht  nicht  so  weit  von 
ihren  Landen  entfernen  können,  und  weil  dem  GhurfUrsten  die  Ge- 
sinnung seiner  weltlichen  Gollegen  noch  unbekannt  ist.  Nachdem 
er  sich  mit  den  letztem  benommen  und  die  Sachen  für  sich  erwogen 
hat,  wird  der  ChurfOrst  sich  weiter  gegen  den  Erzbischof  erkl&ren. 
Der  Vorschlag  bezQglich  des  Gardinais  Melino  dürfte  kaum  auszu- 
führen sein,  da  derselbe  nicht  mehr  im  Reich  ist,  man  auch  über 
*  diese  Dinge  nicht  wol  einem  andern  etwas  eröffnen  darf,  bevor  die 
übrigen  Ghurfürsten  darüber  unterrichtet  sind,  lieber  das  Schreiben 
der  Ghurfürsten  an  Matthias,  wird  sich  der  Ghurfürst,  wie  er  ei^ 
klärt  hat,  mit  Ghurbrandenburg  benehmen.^  Die  übrigen  in  Fulda 
jüngst  entworfenen  Schreiben  hat  er  ausgefertigt.  —  Datum  Heidel- 
berg den  23.  Septembris  1608. 

Mflnehen  Staataarchir  5*77  f.  444.    Gpt 

1  In  einer  Nebeoinstrnction  für  Anhalt  (547/6  f. 218)  wird  bemerkt: 
das  Schreiben  sei  in  Fulda  von  den  brande nburgischen  Gesandten  wider- 
rathen.  Da  nun  der  gegenwärtige  Chf.  Brandenburg  die  Instruction 
seines  Vaters  nicht  widerrufen  habe,  so  könne  man  ihm  nicht  wol  jenes 
Schreiben,  von  andern  Ghurfürsten  ohne  weiteres  ausgefertigt-,  vorlegen. 
Aach  düifte  das  Schreiben  keinen  Nutzen  mehr  bringen,  wol  aber  den 
Matthias  und  seine  Rathgeber  zu  einer  für  den  Kaiser  und  die  Ghur- 
forsten  keineswegs  ehrenvollen  Erwiderung  reizen  >-  Einer  Bemerkung 
auf  der  Instraction  zufolge  gab  Mainz  diese  Einwendungen  imGespr&ch 
mit  Anhalt  zu.  Er  sagte:  wenn  Churpfalz  sich  mit  Ghurbrandenburg 
bespreche,  und  dann  den  übrigen  Ghurfürsten  die  Gründe,  weshalb  das 
Schreiben  zurückzuhalten  sei,  mitgetheilt  werden,  so  werden  sie  sich 
leicht  beruhigen. 

Oct.  8    46*  Friedrich  IV.  an  Neuburg. 

Der  Herzog  berichtet,  dass  Baiern  die  begehrte  Anticipation 
der  Reichshülfe  bewilligt  haben  solle,  und  fragt,  was  der  Ghurfürst, 
wenn  ein  gleiches  von  ihm  begehrt  werde,  thun  wolle.  Nun  ist 
ein  solches  Ansinnen  an  Würtemberg  und  Baden  gestellti  von  ihnen 
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aber  abgelehnt.  Wird  es  auch  an  den  Chnrf&rsten  gestellt,  so  wird 
er  gemäss  der  Rothenburger  Abrede  sich  entschuldigen,  zumal  da 
er  benachrichtigt  ist,  dass  auch  etliche  Katholiken  Yom  Kaiser  an- 
gegangen sind,  sich  aber  sämmtlich  entschuldigt  haben.  '^  Datum 
Ileidelberg  den  23.  Septemb.  anno  1608. 

Manchen  SUatsarchir  547/7  t  447.    Gpt. 

47.    Christoph  von  Dohna,  Aufzeichnung  Aber  Bouil- Oct.3— 4 
Ions  Erklärungen  auf  seine  Werbung. 

1.  Die  Angelegenheit  des  Generalats  kann  dem  König  von 
Frankreich  vorgetragen  werden  in  der  von  Anhalt  vorgeschlagnen 
Weise,  „uettant  le  fondement  sur  Tabaissement  de  la  maison  con- 
nae.''  Die  Hauptsache  ist,  dass  man  sich  vergewissere,  ob  Venedig 
einen  fremden  General  will,  woran  Bouillon  zweifelt,  da  es  vom 
König  in  der  Hoffnung  genährt  ist,  dass  er  ihm  im  Kriegsfalle  einen 
General  geben  werde.  Uebrigens  wird  Bouillon  das  Anbringen 
Dohnas  an  den  König  dem  Yilleroy  durch  ein  Schreiben  vorher 
empfehlen.  2.  Die  Heirathssache  ist  eifrig  zu  betreiben  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Kosten.  Zum  Zwecke  der  Geheimhaltung  (besonders 
vor  dem  König  von  Frankreich  ^)  empfiehlt  sich  unter  den  vorge- 
schlagenen.  Arten  der  Verhandlung  nur  die  Anstellung  eines  gehei- 
men churpfälzischen  Agenten.  Villeroy  hat  übrigens  dem  Herzog 
geschrieben  „^1"'^  ™^*  ^^  Buvichausen  auroit  este  parle  en  Angle- 
terre  de  la  fille  aisnee  pour  monseigneur  le  duc  son  maistre." 
3.  Der  König  würde  sich  gegen  die  Union  durchaus  befriedigend 
erklärt  haben,  wenn  man  ihm  die  Artikel  der  Bundesacte  gezeigt 
hätte.  Verheimlicht  man  ihm  dieselben  ferner,  so  ist  das  ein  Zei- 
chen von  Schwäche.  Einige  Artikel,  „comme  de  ce  qui  seroit  a 
faire,  si  un  mourroit,  ou  quand  on  auroit  pris  des  places'^  sind  zu  ver- 
schweigen ;  „mais  d'autres,  assavoir  les  fins,  les  noms,  les  forces  etc. 
des  Unis  se  devoyent  necessairement  dire  et  exalter  plus  encore 
la'elles  ne  sont  en  soy,  pour  ce  que  telles  choses  peuvent  sans 
prejudie  de  Tunion  estre  seues,  voire  d'un  £spagnol  ou  d^un  Je- 
soite  mesmes.  Et  d*autant  qu'on  n*a  encor  jamais  neu  veu  de 
ooas,  il  est  besoin  que  nous  facions  paroistre  nos  forces,  qui  est 
le  moyen  de  nous  rendre  respectez,  et  d'induire  les  roys  et  princes 
de  nous  offrir  leur  amiti^,  demeurant  resolu  que  nulle  alliance  nous 
doibt  estre  tant  recommand^e  et  desirense  que  celle  de  la  France, 
pour  le  voysinage  et  interest  commun.  Pour  les  deux  raisons  qui 
peovent  avoir  diminu6  le  credit  du  roy^  on  ne  peut  repondre  a  la 
seconde,  hormis  par  certaines  maximes  d'estat  qu'ils  appellent  rai- 
sons. Et  a  la  premiere  on  replique  qu'alors  nous  aureus  occasion 
de  nous  plaindre,  quand  nous  verrons  que  nulle  speciale  declaration 
^'ensuivra,  encor  que  nous  montrions  au  rot^  ce  que  dessus;  outre 
ce  quMl  leur  est  advis  qu'ils  n^ont  pas  absolument  promis  a  Anhält 
de  mettre  la  somme  en  Allemagne  ayans  mille  eschappatoires  pour 
se  sauver.  H  dit  que  le  landgrave  Maurice  n'a  rien  fait  entendre 
de  solide  touchant  Testat  en  AUemagne^  et  que  Villeroy  est  fort 
malcontent  de  luy  pour  ce  quMl  ne  leur  donne  mesmes  que  des  fu- 
mees  et  paroles,  ^  desirant  mesmes  de  le  defaire  de  son  estat  et 

AelcB  des  SOJilir.  Kriegesa  g 
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47*  ponr  cela  proposer  la  personne  de  120  (Anspach?).  Mais  on  pro- 
pose  la  personne  d'AniuüL  —  Touchant  ce  que  les  Sujets  de  Mat- 
thias on  fait  entendre  d>  Anhalt,  j'ay  eu  cette  reponse:  que  si  cette 
proposition  estoit  faite  par  un  corps  qui  ne  fast  point  une  faction, 
ains  d'un  tel  nombre  qui  fast  superieur  ou  ponr  le  moins  egal  a 
ses  contraires  dans  leur  pals,  Anhält  devoit  sans  difäcult^  cmbrasscr 
et  favoriser  leur  cause  et  ne  negliger  cette  tres  belle  occasion 
sans  craindre  si  tost  la  guerre  de  142  (maison  d^ Antriebe?)  ou  ses 
adberans,  lesquels  au  contraire  deviendroyent  plus  souples  et  crain- 
tifs  par  cette  conjoiuctiou.^  Qu*on  reduiroit  Matthias  a  ceste  netes- 
sit6,  ou  d'accorder  la  religion  ou  de  les  laisser  en  liberte,  ce  qui 
seroit  un  grand  point.  Pour  divertir  Vltatie^  on  trouveroit  en 
France  tant  de  bonne  volonte  (lue  les  effets,  forces  et  confiances 
de  r Union  luy  engendreroyent.  En  somme,  pourveu  que  ce  ne  seit 
une  poigneo  de  gens,  ains  un  tel  corps  qui  ne  soit  le  plus  foifole, 
il  les  laut  aider/^  —  Wählt  mau  den  Matthias  zum  römischen 
König,  so  wird  dieser  darin  eine  Pflicht,  keine  Wohlthat  sehen. 
Auf  die  von  des  Matthias  Dienern  verbreiteten  Gerächte  möge  man 
nicht  bauen.  Ueberhaupt  soll  man,  solange  der  Kaiser  lebt,  keinen 
Nachfolger  wählen,  ,,ains  se  servir  de  cette  excellente  occasion  a 
recouvrir  les  libertez  et  faire  paroistre  de  vouloir  maintenir  rem- 
pereur  contre  les  conjurez."  —    Le  23.  et  24.  Septembre  1608. 

Bernburg  I  F  1;  23  f  131.    Orig, 

1  Bouillon  berichtete  gleichwol   darüber  nach  Paris.     (Villeroy    an 
Jeannin.    Oct.  23.   Jeannin,  n6gotiatioDS  S   462.) 

'i  Vgl.   die  zwischen   Heinrich   IV.   und   Lgr.   Moriz   bezüglich    der 
Union  und,  im  Zusammenhang  damit,  der  östreichischen  und  preussischen 
Angelegenheiten  gewechselten  Schreiben  vom  13.  Juli,   17.  und  27.  Not. 
1608,  vom  24.  Jan.  und  6.  März  1609.     (Rommel,  correspondance  S.  372 
fg.)    Im  Aug.  1608  berief  Lgr.  Moriz  den  Bongars  zu  sich  (Villeroy  an 
Bongars.  Aug.  25.  Paris.  Mem.  de  Bongars  VII  f.  75).     Ueber  die  darauf 
gehaltene  Unterredung  schreibt  Villeroy  am  23.  Sept.  an  Bongars:    der 
König  hat  mit  Vergnügen  die  Reden  gehört,  die  Lgr.  Moriz  dem  Bongars 
über   die  englischen,   niederländischen,   spanischen,   und   französischen 
Dinge  gehalten  hat.    ,,I1  (der  LandgraQ  parle,  autant  pour  .  .  se  desen- 
nuyer  que  pour   les  (affaires)   poiser  et  en  profiter,  comme  luy  ei  ses 
semblables  debvroient  et   pourroient  faire.'*     Buwinkbausen  kehrt,    vom 
König  offen  unterrichtet,   zu  den  Fürsten  zurück.     Bongars  hat  mit  gu- 
tem Hechte  den  Landgrafen  gewarnt,   dass  die  Fürsten  die  Union  nicht 
mit  Vernachlässigung  der  gemeinen  Interessen  für  Privatzwecke  aasbeu- 
ten  dürfen.     Der  Landgraf  „marche  a  tasten  et  trop  en  crainte  en  tont 
ce  qu'il  dict,  escript  et  faict."     Villeroy  hofft  kaum,    dass  die  Vorstel- 
lungen des  Bongars  ihn  geändert  haben,  noch  dass  die  Union  viel  Erfolg 
haben  werde,    wenn   man  nicht  die  von   Bongars  dem  Landgrafen  gege- 
benen  Rathschläge    befolgt.     Man  müsste    Sachsen    gewinnen    und   mit 
Brandenburg  in   den  Jülicher  Sachen  einen  Vergleich  stiften.    Bongars 
möge  dem  Landgrafen  zeigen,  dass  sein  Missverst&ndniss  mit  dem  fran- 
zösischen  Hof  aus  dem  Verhalten   seiner  Gesandten   und  seiner  ünent- 
schlossenheit  und  Zurückhaltung  ent$pringt,  dass  aber  dort  kein  Mensch 
gewagt  hat,   einen   bösen  Einfluss  gegen  ihn  zu  üben.    (A.  a.  0.  f.  77.) 
Am  25.  Jan.  1609  schreibt  Villeroy  an  Bongars:  der  Landgraf  bethenert 
seinen  Eifer  für  die  Union ;  „mais  nous  y  reconnaissons  de  Penvie   et 
Jalousie."    Er  will  jetzt   durch  Erneuerung  einer   alten   Einigung  mit 
Sachsen  und  Brandenburg  die  Union  befördern.     Zu   dem  Zwecke,   sagt 
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er,  habe  er  mit  Sachsen  schon  eine  Yersammhing  verabredet,  die  nach 
Churbrandenbnrgs  RQckkehr  von  Preussen  gehalten  werden  solle.  Man 
lobt  diese  Absicht,  zweifelt  aber  am  Erfolg.  „Aucuns  croiront  qu'il  a 
mis  ce  dernier  party  en  jeu  pour  s'excuser  d'entrer  en  l'autre,  etcrains 
qa'enfio  Tun  et  Tautrc  engendrent  une  souris.  (f.  91.) 

48.  Friedrich   IV.,    Instruction    für  Fürst   Christian    Oct.  5 
von  Anhalt  an   Baden,  Würtemberg,  Neuburg  und 

Anspach. 

Bei  des  Fürsten  Anwesenheit  in  Heidelberg  hat  man  in  Er- 
wägung der  gegenwärtig  vorgehenden  Veränderungen  und  der  trotz 
derselben  immer  anwachsenden  evangelischen  Beschwerden  erachtet, 
„das  man  notwendig  zu  etwas  erleuchterung  der  evangelischen  Stent 
hes<hwerden  entlich  werde  den  von  Hungarn ,  Meren  und  Oster- 
rei  hern  gewisenen  weg  an  haut  nemen  und  deshalben  ein  bestendige 
veste  resolution  fassen  müssen,  welche  resolution  nit  allein  alhie, 
sondern  auch  von  andern  evangelischen  stenden  zu  nemen  sein 
werde.  Wan  und  wie  gleichwol  solcher  gefaste  schluss  ins  werck  zu 
rihten,  das  könte  noch  zur  zeit  so  eigentlich  nit  determinirt  wer- 
den, addieweiln  die  notwendige  requisita  darzu  noch  nit  durch  die 
nnion  praeparirt,  sondern  denen  nach  und  nach  ferner  müste  nach- 
gesonnen werden,  allein  das  man  evangelischen  teils  resolvirt  wer, 
das,  nachdem  allenthalben  die  Sachen  vorgingen,  die  not  selbst  die 
evangelischen  zu  solchem  mittel  treiben  würde,  wo  man  sich  än- 
derst nit  gar  undertrucken  lassen  wolte."  Demgem&ss  wird  Anhalt 
bei  seiner  Rückreise  bei  den  genannten  Fürsten  (bei  Würtemberg, 
wenn  sich  gute  Gelegenheit  bietet)  solche  EntSchliessungen  betreiben, 
,,damit,  uf  den  fal  zu  dergleichen  weg  zu  greiffen,  hiernechst  die 
selcgonheit  ersehen,  auch  dazu  nöttige  praeparatoria  gemacht,  man 
einander  in  communicationibus  hin  und  wider  desto  besser  zu  ver- 
stehen, und  entlich,  was  verglichen,  ins  werck  richten  möge.  Son- 
derlich aber  ist  von  inen  allerseits  zu  vernemen,  nachdem  inen  der 
itzige  Status  mit  mererm  repraesentirt,  ob  nit  itzt  die  opportuniteten 
und  gutte  gelegenheitcn  vorhanden,  solches  gleich  andern  zu  effec- 
luiren."  —  Anhalt  wird  die  Fürsten  ferner  an  die  in  Rothenburg 
bestimmte  Zusammenstellung  der  evangelischen  Beschwerden  mahnen 
und  bei  Gelegenheit  beim  Herzog  von  Würtemberg  erinnern,  dass 
die  bei  der  Frankfurter  Messe  publicirteu  „Würtenbergische  bücher" 
geradezu  auf  den  Umsturz  der  Union  ausgehen.  —  Datum  Heidel- 
berg .  .  den  25.  Septembris  anno  1608. 

Bernburg  VI  B  4/9  f.  89.   Orig. 

49.  Christian  Fürst  von  Anhalt,  Aufzeichnungen  übcrOct.  5—9 

seine  Unterredung  mit  Baden,   (z.  Th.) 

(Baden  spricht:)  Nachzudenken. —  An  possibile  durch  gestern 
angedeuten  weg? —  Etzliche  pfaflfeu  zu  informiren. —  Imperatorem 
sollicitireu.  —  One  waffen  zu  dem  scopo  zu  gelangen,  oder  aber  — 
dieweil  got  kein  laut  höher  als  durch  krieg  straffen  kau;  praeterea 
^rllr.ra  fi'nlc,  qno  nihil  focdius  et  dctcrius.    —     Ob  nicht  die  mit- 
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tel  furzuschlagen ,  dieweil  allen  menschlichen  vermuttungen  (nach 
es)  mit  imperatore  nicht  lange  weren  (könne),  ob  man  nicht  yivente 
imperatore  die  last  (?)  in  ein  tal  (?)  gezogen,  das  die  chnrfursteo 
die  leges  gemacht,  die  beiden  religionen  annemlich^  dardurch  unsere 
gravamina  abgeschnitten  worden  weren. 

Dieweil  er  aber  bekennen  muss  die  betrangnussen,  und  zu  be- 
faren,  das  die  occasiones  mochten  wegschleichen,  die  verwanten  ge- 
trennet werden,  anfangs  der  union  ferviren  (?),  sera  poenitentia, 
grosse  Verantwortung  gegen  got  und  der  weit,  dergleichen  in  100 
jaren  nicht  zugetragen,  todfal,  so  hochschedlich  sein  konte,  der  ver- 
ein, in  specie  Franckreich,  schliesst  er  dahin :  wan  man  sieht  oder 
vermeinet,  das  man  durch  die  vorgeschlagene  wege  nicht  konte  ad 
scopum  kommen,  sondern  zu  besorgen,  diese  occasion  vorüber  ginge, 
so  wolten  s.  1.  dazu  verstehen  und  sich  erkleren,  leib  und  leben 
mit  darauf  zu  setzen  und  die  necessaria  arma  tandem  in  gottes  na- 
men  in  die  faust  zu  nemen 

Praesupponirt :  1.  stet  mit  einzunemen  2.  wan  —  das  Branden- 
burg nicht  wider  uns  sei,  3.  das  Hessen  und  andere  Stent  mit  drin 

sein Nicht  uf  2  oder  3 — 4  monat,   sondern  unser  hab  und 

gut  darstrecken Es  musste  vorgehen:  Praeparatoria  interna 

et  externa;  interna:  sterckung  der  verein  soviel  als  muglich  durante 
hieme.  Item  gutte  praeparatoria  von  gelt,  von  armis  und  was  weit- 
ter  darzu  gehörig,  et  praeparatio  animorum Externa:  ver- 
schlag mit  Venedig  wegen  des  passus,  Versicherung  mit  denStaden, 
zu  continuiren  disen  krieg  .  .  .  Mit  Matthia  suo  (?)  oder  seinen 
landen  zu  handeln.  Wie  es  mit  Frankreich  zu  machen,  in  acht  zu 
nemen.    An  im  selbst  geferlich. 

Halt,  das  der  krieg  etwas  starck  anzufangen:  15000  zu  fnss 
und  5000  zu  ross.  Wolte  man  mit  geringerm  anfangen  und  prae- 
ventionem  gebrauchen,  wolte  ers  nicht  widerraten.  Das  man  konte 
die  beiden  pfaffengassen  oben  und  unten  am  Rhein.  —  Bei  Baden 
den  —  Sept.  1608.  * 

Bernburg  VI  B  *,'9  f  91     Eigenli. 

Oct  11  50.     Johann    Friedrich    Herzog    von    Wflrtemberg   an 

Fürst  Christian  von  Anhalt. 

üebersendet  ein  Verzeichniss  derPuncte,  deren  Erledigung  von 
den  frflhern  Unionstagen  auf  den  folgenden  geschoben  ist,  entspre- 

1  Da  die  Instruclion  für  Anhalt  vom  5.  Oct.  ist,  and  er  am  10.  Oct. 
schon  in  Stuttgart  war  (n.  50),  so  kann  die  Unterredung  nur  zwischen 
den  25.  und  den  29.  Sept.  alten  Stils  fallen.  —  Am  11.  Oct  schreibt 
Fuchs  an  Anspach:  Baden  habe  man  nach  anfänglichem  Bedenken  pdie 
armirung  approbirt"  und  glaube,  „das  mans  zu  ^euburg  sicherlich  pro- 
poniren  möge."    (B.  Unionsacta  Y.) 
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chend  demjenigen  etwas  kurzem  Verzeichniss,  welches  Anhalt  dem 
Melchior  Jftger  fibergeben  bat.  Man  könnte  noch  zwei  Puncto  hin^' 
zufügen:  1.  mit  Rücksicht  auf  die  Zweifel,  ob  die  Hirschberger, 
Eaisersheimer  u.  dgl.  Sachen  Privat-  oder  Unionsangelegenheiten 
seien,  sind  die  Sachen,  welche  in  die  Union  gehören,  klar  zu  be- 
stimmen. 2.  Was  ist  in  Sachen  der  Vereinigung  mit  den  ungrischen, 
östreichischen,  schlesischen  u.  a.  Ständen  zu  handeln?  Die  Anleitung 
fOr  diese  Berathungen  würde  die  zuerst  vorzunehmende  Verhandlung 
ttber  Frankreichs  und  Englands  Antwort  geben.  Hier  hätte  man 
ZQ  berathen,  ob  die  „gestrigs  abents  angedeutte  schickung  zu  beden 
i.  k  ww."  alsbald  vorzunehmen  sei.  Zweck  der  Gesandtschaft  wäre 
nicht  eine  kategorische  Erklärung,  sondern  Ausführung  der  noch  im 
Wege  liegenden  Schwierigkeiten,  so  dass  die  Katholiken  der  Unir- 
ten  „wolmainende  affection  zu  gemeinem  friden  merers  vermercken 
mögen  und  sich  desto  behuetsamer  gegen  Hispanien  verhalten.^ 
Wann,  wo  und  wie  die  Tagsatzung  zu  halten,  darüber  und  über 
alles  eben  erwähnte  wird  der  Herzog  gerne  des  Ghurfürsten  von 
der  Pfalz  und  Fürst  Christians  Gutachten  vernehmen  und  sich  dem- 
selben möglichst  bequemen.  Immer  aber  wird  man  die  Grundlagen 
der  Union:  Ansehen  des  Kaisers  und  der  Reichsstände,  Erhaltung 
der  Reichsgesetze  und  Abschaffung  der  am  jüngsten  Reichstag  ge- 
klagten Beschwerden,  fleissig  vor  Augen  halten.  —  Datum  Stuet- 
gart  den  ersten  Octobris  anno  1608. 

Hflnchen  SUatsarchir  pf.  116/4  f.  255t.    Ori^. 

October 
51.     Protocoll  einer  churpfälzischen  Rathssitung.  12^13 

October  12. 
(Anhalt,  Grosshofmeister,  Kanzler,  Flössen.) 

Buwinkhausen  übergiebt  die  Relation  von  seiner  Gesandt- 
schaft nach  Frankreich  und  England.  Ueber  seines  Herren  Ansicht 
befragt,  erwidert  er:  der  Herzog  von  Würtemberg  halte  eine  per- 
sönliche Zusammenkunft  der  Unirten,  bei  der  eine  Gesandtschaft 
und  eine  Antwort  an  beide  Könige  beschlossen  würde,  für  erforder- 
lich. —    Hierauf  tritt  Buwinkhausen  ab. 

Anhalt  berichtet  alsdann  über  die  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Stuttgart^  von  Buwinkhausen  (mündlich)  vorgetragne  Relation.  Nach 
dieser  lautet  der  dritte  von  den  Fällen,  für  welche  König  Heinrich 
das  Bündniss  mit  den  Unirten  vorschlägt,  also:  „da  es  zu  ofnem 
krieg  geraten  solte,  weren  sie  (i.  k.  w.)  erbötig,  da  dero  die  haut- 
bietung  geschehen,  und  man  resolviret,  Staden  zu  helfen,  wollen  sie 
der  erste  sein  (sicl),  iuramentum  zu  thun,  das  sie  nicht  eher  wol- 
ten  nfhören  krieg  zu  füren,  bis  Niderlant  inen  aus  den  banden  ge- 


1  Anhalt  reiste  von  Baden  nach  Stuttgart  (n.  48),  wo  er  sich  am  10. 
and  11.  Oct  befand.  Da  Buwinkhausen  und  der  H.  Würtemberg  auf 
eine  baldige  Antwort  an  Frankreich  drangen,  so  beschloss  er,  seine  wei- 
tere Gesandtschaftsreise  zu  unterbrechen,  und  eilte  noch  am  11.  Oct. 
oach  Heidelberg.    (Fuchs  an  Anspach  Oct.  11.  B.  ünionsacten  V.) 
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61.  rissen.  —  Weiln  periculum  in  mora,  und  allerlei  durch  Toledo 
angebotten,  nemblich  das  könig  in  Spannien  die  gantze  Niderlant 
vermög  manage  im  anbiete,  stünde  resolution  daruf,  damit  sie  wis- 
sen, was  sie  zu  thuu  oder  zu  lassen/^  Darauf,  so  bcriditet  Anhalt 
weiter,  habe  Würtembcrg  gewünscht,  dass  wo  möglich  schon  die 
nächste  Woche  der  Unionstag  ausgeschrieben  werde.  Er,  der  Fürst, 
habe  die  Eile  widerrathen.  Melchior  Jäger  sei  ebenfalls  anderer 
Meinung  gewesen  als  sein  Herr.  Man  habe  dann  den  Obersten 
Fuchs  an  Anspach  gesandt,  damit  er  ihm  Bericht  abstatte,  und 
damit  der  Markgraf  sich  mit  seinem  Bruder  in  Culmbach  berede. 
Er,  der  Fürst,  habe  über  die  Sache  an  Neuburg  geschrieben. 

October   13. 

Man  beräth  über  Zeit,  Ort  und  Gegenstand  des  Unionstags. 
Anhalt  erklärt:  man  werde  besonders  über  die  dem  König  von 
Frankreich  zu  ertheilende  Antwort  zu  berathen  haben.  Nun  aber 
sei  es  „noch  ser  zweiflig,  ob  es  Franc kreich  allerdings  ernst,  was 
sie  dur  h  Bnwinkhausen  proponieren  lasseu.  Bationes:  das  es  fast 
uumuglich,  das  konig,  dem  Status  des  Teuts^hlaudes  bekant,  nicht 
solle  resolviert  sein,  was  er  mit  Spanien  zu  thun,  und  das  er  es 
suspendiren  wolle  uf  diese  resolution.  Ex  altera  parte  mochte  (er) 
scopum  particularem  haben,  Teutsche  zu  imbarquiern,  damit  er  nutz 
und  autoritet  und  (die)  Teutschen  costen  und  gefar  (haben),  und 
solches,  weiln  sie  so  ser  uf  erclerung  dringen,  und  doch  wissen, 
das  zeit  heraus  erfordert  wirt."  Der  Fürst  erinnert,  wie  der  Kö- 
nig früher  sich  mit  England  verbündet,  hinterher  aber  seinen  Frie- 
den mit  Spanien  gemacht  und  die  Schuld  davon  auf  die  deutschen 
Fürsten  geschoben  habe.  „Es  laufen  auch  die  erbieten  und  begeru 
wider  einander:  mau  begcre  unsere  Sachen  nicht  zu  wissen,  und  er- 
fordere doch  minutias;  begere  hülf  mit  Engellant  vor  Staden,  und 
sollen  von  Franckreich  dependiern;  Franckreich  wolle  pabst  gratifi- 
eiern,  und  doch  lieber  denselben  als  Teutschlant  lassen.  —  Der- 
wegen,  da  es  könig  ernst,  noch  im  armbrust  zu  liegen  und  mer  in- 
ditia  zu  vernemen." 

Auf  des  Königs  Aeusserungen  eine  runde  verneinende  Antwort 
zu  geben,  würde  den  Ständen  sehr  nachtheilig  sein.  Geben  sie  eine 
runde  bejahende  Antwort,  so  müssen  sie  ihm  die  Uuionsacte  mit- 
theilen, was  höchst  bedenklich  sei.  „Vornembste  ui*sach,  drumb  es 
könig  zu  thun,  ist,  das  er  gern  wissen  möchte,  ob  man  im  mit  der 
Union  schaden  thun  könne.  Und  hab  Buwinghausen  wcisslich  gerct 
von  Huguenotten.    Sie  halten  in  an,  ^  mit  Spannien  sich  diefer  ein- 

1  lies:  ab. 
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zQlassen,  sonderlich  wan  es  Engellant  and  Teutschlant  wissen  solle*  Oc  tob  er 

10 10 

So  lang  könig  fundamcnta  nicht  wisse,  so  lang  hab  man  sich  nicht 
zu  befaren,  das  er  sich  an  Spannien  hencken  und  Staden  verlassen 
werde.  Derwegen  gut  vor  Staden,  Hugenotten  und  uns,  sicli  nicht 
zu  ercleren.  Sobalt  man  sich  gegen  könig  eröfnet,  ehe  man  merere 
fandamenta  legen  (könne),  werde  er  haubt  und  dirsctor  sein  wollen 
der  Union,  welches  derselben  ex  diametro  zuwieder.  Ferner  bleiben 
iuconvenientien  mit  den  stetten,  da  man  sich  solte  einlassen ;  wurde 
nicht  Stil  schweigen,  ^  und  stette  dardurch  abgeschrecket  werden/' 

Die  Unionsversammlung,  welche  die  kategorische  Antwort  zu 
berathen  hätte,  werde  sich  auch  nicht  so  rasch  veranstalten  lassen. 
Bei  der  Wichtigkeit  der  Vorlagen  brauchen  die  Fürsten  Zeit  um 
sich  vorzubereiten.  Ohnehin  werde  später  ein  Unionstag  zu  halten 
sein,  wenn  die  Städte  über  den  Beitritt  zur  Union  sich  entschlossen 
haben,  wenn  man  über  Churbrandenburg,  über  die  Wendung  der 
Aogelegenheiten  der  Staaten  und  über  den  Gang  des  ungrischen 
und  böhmischen  Landtags  im  klaren  sei. 

,3aden  sei  dieser  sachen  bericht  geschehen.  Iletten  geantwort, 
es  Hessen  sich  solche  resolutiones  nicht  aus  dem  ermel  schütteln. 
Besser  langsam  als  zu  eilen.  Hielten  nicht,  das  Frauckrei(  h  sich 
werde  vergleichen.  Konten  mariage  nicht  widerraten,  weiln  dauphin 
dardurch  legitimiert.     Und  zu   sehen ,    das   der  bewuste   verschlag 

durch  dies  werck" .     Somit  ist  des  Fürsten  schliesslicher  Rath, 

dass  Chnrpfalz  und  Würtemberg  dem  Könige  eine  Yorantwort  geben 
und  bemerken,  die  schliessliche  Antwort  solle  bei  einer  demnächst 
zu  berufenden  Unionsversammlung  vereinbart  werden.  ^  ^ 


^  lies:  geheim  bleiben. 

2  Dieselbe  Antwort,  so  wird  im  Verlauf  der  Berathung  beBchlossen, 
sei  auch  an  England  zu  richten. 

'  Dieser  Kath  wurde  von  Churpfalz  und  Würtemberg  aogenommen. 
Buwinkhausen  schreibt  darüber  am  28  Oct.  an  Villeroy:  gegen  seine 
Hoffnung  und  trotz  dem  Wunsche  des  Ghf.  Pfalz  und  des  H.  Würtem- 
berg, die  Sache  zu  beschleunigen,  habe  die  Beschlussfassuug  über  die 
Erklärungen  des  Königs  auf  einen  im  December  zu  haltenden  Unionstag 
Terschobeo  werden  müssen.  Die  Frage  über  die  Verbindung  mit  aus- 
värtigen  Mächten  könne  leicht  den  Argwohn  der  Städte  erregen,  „d'ua 
coste  craignants  estre  embarassez  par  les  princes  (etrangers),  de  l'aultre, 
de  s'esloigner  trop  de  ce  qu'elles  doibvent  ä  Tempereur,  auquel  elles  sont 
plus  sojettes  que  les  princes.**  Und  doch  brauche  die  Union  die  Städte 
vegen  ihres  Reichthums.  Aus  diesem  Grunde  werde  der  König  den 
Aufschnb  in  der  Beschlussfassung  nicht  übel  nehmen.  „Ccpendant  je 
Yoas  puis  bien  asseurer  que  les  volontez  sont  fort  portoes  a  s'accommoder 
tux  advis  de  s.  M^.*'  Nur  gegen  den  dritten  der  vom  Könige  gesetzten 
Fälle  werden  die  Städte  und  einige  von  den  andern  Unirten  Bedenken 
erheben,  mit  dem  Bemerken,  dass,  wenn  man  zu  den  Waffen  greifen 
wolle,  man  sie  anderwärts  mit  mehr  Nutzen  für  die  gemeine  Sache  führen 
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61.  Die   flbrigen   Käthe   stimmen   diesen  Ausfahrungen   zu.      Sie 

befinden,    dass  vor    dem  December  der  Unionstag  nicht  wol   zu 
halten  sei. 

Hierauf  wirft  Anhalt  die  Frage  auf,  welcher  Beschluss  bei 
dem  Unionstag  hinsichtlich  der  definitiven  Antwort  an  Frankreich 
zu  fassen  sei.  Er  sagt:  es  seien  die  drei  vom  Könige  aufgestellten 
Voraussetzungen  zu  erwägen;  „ob  man  bei  der  ersten  bleiben  oder 
mit  den  Staden  tractiren  wolle.  Darbei  zu  erwaegen,  obs  kOnig 
ernst,  und  circumstantiae,  so  sich  geben  werden.  Item,  was  es  den 
Staden  geholfen,  das  man  inen  zugeschickt  hat.  Vor  fünf  jaren  ein 
statliches  angewant,  aber  dardurch  den  gravaminibas  nicht  geholfen. 
Derwegen  müssen  wir  uns  selbst  helfen,  damit  man  andern  helfen 
könne.  König  suche  nicht  der  Staden  hülf,  sondern  die  union  mit 
ihm,  Engellant  und  Staden.  Mochte  in  Navarra  oder  in  Savoyen  an- 
gegriffen werden  und  furwenden,  es  geschehe  wegen  der  union  and 
Staden.  Das  derwegen  nicht  stetig  und  alle  jar  zu  contribuiren, 
und  ob  es  nicht  uf  ein  gewisses  zu  stellen.    König  sehe  union  nicht 


könne,  „attendu  les  occasions  qui  durent  et  se  continuent  en  ces  qnar- 
tiers."  Werde  aber  der  Yom  Könige  proponirte  Waffenstillstand  inzwi- 
schen geschlossen,  so  dürfte  man  zu  dem  Bündnisse  mit  der  Garantie 
desselben  eher  geneigt  sein.  Betreffend  den  ersten  der  vom  Könige 
gesetzten  Fälle,  „c'est  chose  ou  nous  coorrerons  plus  yiste  qu'a  touts 
aultres.  Mais  il  fault  esperer,  et  je  ne  doubte  que  ne  nous  resoWions 
a  touts  trois.'*  —  Yilleroy  möge  über  diese  Dinge  den  König  aufklären. 
Wenn  der  König  auf  die  Vorantwort  von  Churpfalz  und  Würtemberg 
mit  einigen  Aufklärungen  über  seine  Absiebten  antworte,  und  wenn  er 
den  Wunsch  ausspreche  „que  vers  lesd.  £stats  ils  doibvent  faire  quelque 
chose,"  so  werde  das  dienlich  sein.  —  Der  F.  Anhalt  habe  sich  in 
dieser  ganzen  Angelegenheit  sehr  eifrig  verwandt.  Er  habe  anfangs 
gleich  mit  Buwinkhausen  zu  mehrern  Unjrten  umherreisen  wollen,  um 
eine  scbliessliche  Antwort  an  den  König  herauszubringen;  dann  aber 
habe  man  besorgt,  hierdurch  einige  ünirte  zu  beunruhigen  und  eine 
Trennung  zu  verursachen.  Bei  diesem  Eifer  sei  Anhalt  „digne  de  la 
faveur  de  s.  M^.,  s'il  la  faict  recercher  en  quelque  chose,  comme  je  croy. 
Gar  il  a  et  acquiert  de  Tautorit^,  et  oultre  celle  qu'il  avoit  chez  mond. 
seigneur  l'electeur  et  quelques  aultres  princes,  il  en  a  bien  gagn^  en 
ceste  nostre  cour,  le  different  de  la  religion  estant  chose  que  desormais 
nous  laissons  debattre  a  ceulx  a  qui  ce  appartient.^^  —  Nach  England 
habe  man  geschrieben,  wie  es  dienlich  scheine  „ponr  disposer  ce  roy  la 
a  s'avancer."  Eine  Gesandtschaft  habe  man  aber  ohne  des  K.  Frank- 
reich Vorwissen  nicht  abfertigen  wollen.  (P.  Harlay  238/10  f.  117.)  — 
Villeroy  schreibt  darauf  am  11.  Oct.  an  Bongars:  nach  Huwiukhausens 
Berichten  seien  die  deutschen  Fürsten  für  die  Annahme  des  niederlän- 
dischen Waffenstillstandes.  „G'est  qu'ils  ne  veullent  mettre  la  main  a 
la  bourse  pour  .  .  faire  la  guerre,  ne  pouvant  comprendre  a  present 
non  plus  que  devant  qu'elle  est  utille  a  leur  repos.  Quant  a  nous,  nous 
ne  voulons  plus  danser  ce  bransle  tous  seuls.  Nous  avons  esprouv^  la 
legeret§  et  ingratitude  de  ceulx  du  pays,  nous  apprehendons  aussi  leors 
diyisions.    (P.  M6m.  de  Bongars  VII  f.  78.) 
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gern,  darumb  nicht  so  weit  zu  gehen,   das  er  dieselbe  dirigiere.     Oct. 
Solte  künftig  gefunden  *  werden,  das  man  umb  ansehens  willen  sich    ^"  ~~  ^^ 
Tergliche,   das  man  nicht  schuldig  alle  secreta  zu  weisen,  sondern 
wan  er  ein  hQlf  von  500,000  gülden  thun  solte,   das  man  hergegen 
die  hellte  thnn  wolle.    Solches  auch  mit  Engellant    Wurde  sich 
besser  thun  lassen  als  unio. 

Staden  wegen,  dankete  got,  das  sie  die  resolution  genomen. 
Hingegen  werde  inen  krieg  schwer  ankommen.  Wollen  Staden  sich 
onser  apparenz  behelfen  gegen  Frankreich  und  Engellant,  were  inen 
zn  helfen.  Da  sie  aber  wolten  securiert  sein,  sei  es  unmuglich. 
(Sei)  der  meinung,  wan  es  gottes  wil  waere,  das  sich  occasio  prae- 
sentierte,  mochten  grosse  commoditates  inen  dahero  rüren :  1.  (das) 
das  meiste  volck  in  Teutschlant  abgezogen  inen  zum  besten.  2.  Wer- 
den Spannier  in  suspenso  gehalten,  dürfen  ire  macht  nicht  entblös- 
sen,  weiln  sie  nit  wissen,  woher  das  wetter  werde  einschlagen. 
3.  Das  Italienische  volck,  so  Spaunien  zugeschickt  werde,  müste 
Verden  abgehalten  werden.  4.  Werden  die  Welschen  fursteu  mit 
der  gelthfllf  zurtlck  halten,  wie  auch  geistliche  in  Teutschlant. 
5.  Möchte  sich  auch  commoditet  erzeigen,  dardurch  inen  mer  nutz 
zukeme,  als  wan  man  inen  500,000  cronen  gebe.  —  Aber  zu  hüe- 
ten,  das  es  Franckreich  nicht  geoffenbaret,  ehe  man  zu  werck  und 
im  feit" 

Am  Nachmittage  setzt  man  in  Gegenwart  des  Churfttrsten 
die  Besprechung,  in  wie  weit  man  sich  überhaupt  mit  Frankreich, 
England  und  den  Staaten  verbinden  solle,  fort.  Plessen  führt 
ans,  dass  vor  allen  Dingen  die  Union  sich  in  Deutschland  st&rken 
nnd  als  eine  zur  Selbsterhaltung  im  Reich  genügende  Macht  dar- 
stellen müsse.  Nachher  könne  sie  mit  fremden  Mächten  einen  Ver- 
trag über  gegenseitige  Hülfe  schliessen,  aber  mit  bestimmten  An« 
Sätzen,  und  ohne  die  Hauptsache,  nämlich  ihre  eigne  Erhaltung,  zu 
gefährden,  oder  ihre  speciellen  Angelegenheiten,  z.  B.  ihre  Geld- 
mittel, zu  erkennen  zu  geben.  —  Hiermit  stimmen  die  Uebrigeu 
fiberein.  Der  Kanzler  bemerkt  indess  noch  ausdrücklich :  „sorge, 
man  werde  propriis  viribus  nicht  allein  bestehen  können;  derwegen 
zu  gedencken,  wie  man  sich  irer'^  (der  drei  genannten  Mächte)  „zu 
gebrauchen.*'    Er  räth  zur  Verabredung  einer  Geldhülfe. 

Manchen  SUatsarchiT  549/7  f.  15&    Orig. 

52.    Philipp  Ludwig  Herzog  von  Neuburg,   Erklärung  Oct.  23 
auf  des  Fürsten  Christian  von  Anhalt  Werbung. 

1.  Der  Herzog  wird  die  neue  Tagsatzung  zur  bestimmten  Zeit 
persönlich,  oder   wenn  er  verhindert  ist,   durch  Wolgang  Wilhelm  i 


1  lies:  mittel  gefunden. 


I 
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63.  besuchen.  2.  Der  Herzog  bittet  sieb  vor  der  Tagsatzang  einen  Ent- 
warf zur  Erledigung  der  in  Rotbenburg  noch  nicht  vereinbarten 
Puncte  aus,  desgleichen  den  gewünschten  Bericht  tlber  etliche  Puucte 
des  übergebenen  Memorials.  Man  könnte  auch  die  Städte  ermah- 
nen, ihre,  wie  es  heisst,  wider  verschobene  Zusammenkunft  zn  be- 
schleunigen, damit  man  vor  der  Tagsatzung  ihre  Resolution  habe, 
sie  <iuch,  wenn  es  rathsam  erscheint,  zu  derselben  beschreiben  könne. 
Sollen  bei  der  Tagsatzung  noch  andre  Puncte  proponirt  werden,  so 
bittet  der  Herzog  um  Mittheilung  derselben.  Die  in  Rothenburg  von 
ihm  angeregte  Kaisersheimer,  *  Donauwörther  ^  und  Jülicher  Sache 
wird,  wie  er  erwartet,  im  Ausschreiben  aufgeführt  werden,  damit 
die  Gesandten  der  abwesenden  Stände  sich  nicht  mit  mangelnder 
Instruction  entschuldigen.  3.  Die  im  Vertrauen  eröffneten  Pancte 
zu  proponiren,  scheint  dem  Herzog  nicht  unräthlich  zu  sein.  4.  Zum 
Ort  der  Versammlung  schlägt  der  Herzog  die  Stadt  Hall  vor.  — 
Signatum  Neuburg  an  der  Tonau  den  13.  Octobris  anno  1608. 

HfincheD  Staatsarchiv  pf.  116/4  f.  315.    Gop. 

^  lieber  diese  Sache  überg&b  Neuburg  dem  Fürsten  am  23.  Oct.  ein 
Memorial  folgenden  Inhalts:  Auf  das  Anbringen  des  Herzogs  an  die 
Rothenburger  Tagsatzung  bezüglich  Kaisersheims  verschob  man  die  Er- 
klärung bis  auf  die  vom  Herzog  zu  verfassende  Widerlegung  „der  Kaiss- 
heimischen  scbrift/*  Diese  soll  nunmehr  den  Unirten  eingesandt  wer- 
den. Nach  dem  Bericht  des  Agenten  des  Herzogs  zu  Prag  soll  man 
beabsichtigen,  eine  Garnison  nach  Kaisersheim  zu  legen,  und  soll  Baiem 
an  den  Kaiser  geschrieben  haben:  falls  Neuburg  etwas  thätliches  gegen 
das  Kloster  vornehme,  seien  alle  katholischen  Stände  aufzufordern,  dem 
11.  Baiern  beizustehen.  Dem  gegenüber  erwartet  Neuburg,  dass  die 
Unirten  ihn,  während  der  Process  schwebt,  bei  seinem  Recht  und  her- 
gebrachten Besitz  schützen  werden.  Die  von  Baiern  in  dem  Schreiben 
an  den  Kaiser  angebotene  gütliche  Handlung  sieht  Neuburg  als  blossen 
Verwand  an.  Zeigen  die  Unirten  dem  H.  Neuburg  einen  andern  Weg, 
um  sich  bei  seinem  Rechte  zu  behaupten,  so  wird  er  das  dankbar  auf- 
nehmen und  sich  gebührlich  darauf  bezeigen,    (f.  122). 

3  Ueber  Donauwörlh  hatte  Neuburg  dem  Chf.  Pfalz  vom  27.  Sept. 
bis  8.  Oct.  dreimal  geschrieben :  der  H.  Baiern  habe  starke  Musterungen 
des  Landvolks  angestellt;  er  gedenke,  wie  eine  „vertraute  person  be- 
richte," die  Besatzung  in  Donauwörth  zu  stärken  und  dort  selber  die 
Huldigung  einzunehmen.  Nach  Neuburg  kommen  täglich  Zeitungen  aber 
die  Bedrängnisse  Donauwörths,  die  für  ihn  (den  H.  Neuburg)  um  so  be- 
trübter seien,  da  er  allein  das  Uebel  nicht  abstellen  könne.  Durch  die 
Donauwörther  Besatzung  und  die  Anstalten  zur  Verstärkung  derselben 
sei  er  und  andre  Stände  bedroht.  Sollte  er,  oder  sein  Kloster  Kaisera- 
heim überfallen  werden,  so  erwarte  er  die  unionsmässige  Hülfe.  Der 
Churfürst  möge  mit  andern  evangelischen  Fürsten,  besonders  mit  Wür- 
temberg,  dem  Obersten  des  schwäbischen  Kreises,  dahin  arbeiten,  dass 
Donauwörth  restituirt  und  die  bairische  Besatzung  entfernt  werde.  (M. 
379/2  f.  235,  257,  263.)  —  Dem  F.  Anhalt  übergiebt  der  Herzog  dann 
am  23.  Oct.  ein  Memorial  mit  folgeni'en  die  Restitution  Donauwörths 
bezweckenden  Vorschlägen:  Churpfalz  bittet  den  H.  Würtemberg  um 
Betörderung  des  schwäbischen  Kreistags.  Eine  ansehnliche  Gesandt- 
schaft begehrt  beim  Kaiser,  indem  sie  an  die  beim  vorigen  Reichstag 
übergebene  Schrift  erinnert:  'es  möge  die  Stadt  restituirt  und  die  sa 
Grunde  liegenden  Streitigkeiten  vor  sämmtlichen  Reichsständen  ausge- 
tragen werden.  Die  Executionskosten  mögen  nach  der  Restitution  von 
den  Reichsständen  geprüft  werden,   und  dann  „was  notwendig  gewesen 
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(dem  IL  Baiern)  erstattet  oder  von  der  burgerschaft  genugsamb  assecu- 
rirt  werden,  darzu  sich  die  reichsstet,  sondirlich  in  Schwaben,  gutwillig 
one  zweifei  verschreiben  und  .  .  gnugsamc  cautiou  thun  werden.'^  Doch 
möge,  wenn  sich  dabei  befinde,  dass  die  Snbdelegirten  über  die  kaiser- 
lichen Mandate  hinausgegangen  seien,  der  H.  Baiern  wegen  des  Ersatzes 
aa  diese  und  diejenigen,  die  sonst  die  Ezcesse  verschuldet,  gewiesen 
werden.'  Wenn  der  Kaiser  und  Baiern  auf  diese  Anträge  nicht  eingehen, 
so  hat  man  zu  bedenken,  ob  man  nicht  die  Stadt  aus  ihrem  Elend  zu 
retten  verpfiichiet  ist,  und  wie  dies  geschehen  soll.  Neuburg  ist  durch 
die  starken  bairischen  Garnisonen  in  Donauwörth  und  Ingolstadt,  zu  de- 
nen noch  eine  in  Kaisersheim  hinzukommen  möchte,  bedroht.  Er  rech- 
net dagegen  auf  die  Ilülfe  der  Unirten,  mit  der  man  nicht  warten  soll, 
bis  neue  Thätlichkeiten  gegen  ihn  verübt  werden.    (M.  pf.  116/4  f.  314.) 

53.       Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Churpfalz.  Oct,  28 

Am  24.  Oct  hat  Schenk  Albrecht  von  Limburg  im  Auftrag  der 
drei  politischen  Stande  von  Oestreich  vor  dem  Forsten,  hierauf,  da 
sein  Auftrag  auch  an  Churpfalz  und  andre  Correspondirende  ging, 
vor  dem  Herzog  von  Neuburg  und  dem  gerade  anwesenden  Markgrafen 
von  Anspach  eine  Werbung  abgelegt.  ^  Neuburg  entwarf  über  dieselbe 
ein  Bedenken,  mit  dem  die  beiden  andern  Fürsten,  insofern  es  sich  um 
die  Intercession  bei  Matthias  handelt,  übereinkamen;  sie  befanden, 
dass  das  Fürschreiben  vom  Churfürsten  zu  verfassen  und  an  die 
Unirten  zur  Unterschrift  zu  schicken  sei.  Denn  das  Joch,  welches 
den  östreichischen  Ständen  („mit  welchen  man  .  .  als  einem  gantzen 
corpore  der  evangelischen,  so  die  furnemsten,  meisten,  vermugensten 
and  numer  die  betrangtesten ,  jedoch  einigsten  im  lande,  zu  thun^*) 
nach  und  nach  auferlegt  worden,  ist  so  unerträglich,  dass  sie  zu 
ihrem  „itzigen  vorwegerlichen  vornemen"  gewaltsam  genöthigt  sind ; 
sieht  man  zu,  wie  sie  unterdrückt  werden,  so  haben  die  evangelischen 
Reichsstände  nachher  dasselbe  zu  befahren.  Allerdings  wird  eine 
blosse  Intercession  wenig  helfen;  aber  die  Verhandlungen  über  die 
Absendung  und  Instruction  der  Gesandtschaft  würden  zu  viele  Zeit 
kosten;  und  immerhin  wird  es  die  ö.streichischen  Stände  ermuthigen, 
wenn  sie  sehen,  dass  man  sie  nicht  verlassen  will.  In  dem  Für- 
schreiben —  so  befanden  die  beiden  Fürsten,  denen  dann  wider 
Neuburg  in  allem  zustimmte  —  ist  zu  bemerken,  dass  man  für  den 
Fall  des  Bedürfnisses  sich  zu  einer  Gesandtschaft  bereit  mache,  um 
in  dieser  gefährlichen  Verwicklung,  durch  welche  leicht  der  Türke 
wider  zum  Krieg  gegen  das  Reich  veranlasst  werden  könne,  zu  ver- 
mitteln. —  Bezüglich  des  weitem  Gesuches  der  Oestreicher  haben 
die  drei  Fürsten  für  den  Anfang  befunden:  „man  bette  auf  derglei- 
chen casns,  dardurch  bewustem  intent  merckliche  hulf  und  erleich- 
tening  entstehen  konte,  ein  äuge  zu  haben  und  sich  mit  consiliis 
ond  resolution  gefast  zu  machen,  und  das  vielleicht  per  gradus  zu 
gehen,  als:  der  intercession,  der  abschickung,  erinnerung^,  Verhin- 
derung des  durchziehenden  kriegsvolcks,  Zulassung  der  Werbung  für 
die  stende,  auch  heimblicher  hantbietung  mit  gelt,  befelichshaber  und 
volckhülf,  auch  das  man  weder  in  Ungern  noch  sonsten  eintzige  be- 
willignng  thete,  es  were  dan  gedachten  stenden  ein  billig  begnügen 
geschehen;  entlichen,  do  von  allen  orten  die  gewalt  über  sie  zu 
heftig  werden  solte,  das  man  nicht  wol  weniger  wurde  thun  können, 
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63.  dan  in  gesampt  den  bepstischen  sich  auch  wiederumb  mit  erlaubten 
gewalt  zu  opponireu,  und  besser  zuvor  thetigeu,  als  wan  wir  es  erst 
darnach  thun  weiten,  wan  diejenigen,  so  uns  so  gar  nutzlichen  hel- 
fen können,  zuvor  von  uns  abgesondert  oder  gar  verschlungen  wor- 
den weren.  Diese  materia  aber  were  auf  vorstehendem  conventn 
und  den  praeparatoriis  der  angedeuten  Instruction  reiflfer  zu  erwegen 
und,  da  es  die  zeit  so  lange  erleiden  konte,  auf  gedachtem  conventu 
zu  resolviren/'  —  Beiliegend  übersendet  Anhalt  dem  Ghurfürsten 
Limburgs  Greditiv  an  ihn  (den  Churfärsten)  nebst  den  bei  der 
Werbung  zu  übergebenden  Acten.  Nach  seiner  Ankunft  in  Amberg 
hat  er  die  Sachen  mit  Löfeuius  nochmals  überlegt  In  der  Inter- 
cession  hätte  man  sich  nach  des  Fürsten  Ansicht  nicht  auf  das  Ge- 
such der  Oestreicher  als  Veranlassung  der  Fürbitte  zu  berufen,  son- 
dern darauf,  dass  man  ein  solches  neu  aufgehendes  Feuer  nicht 
überhand  nehmen  lassen  dürfe,  weil  es  den  Türken  und  den  dem 
Reiche  feindlich  gesinnten  Fremden  den  Weg  in  dasselbe  eröffnen 
würde.  Auf  diese  Weise  giebt  das  Vorgehen  den  Unirten  auch 
mehr  Ansehen.  Ferner  könnte  derChnrfürst  es  so  einrichten,  dass 
bei  Limburgs  Ankunft  ihm  das  Schreiben  schon  fertig  gezeigt  wer- 
den könnte.  Der  Eile  wegen  wäre  sodann  das  Schreiben  nur  an 
Baden,  Würtemberg,  Neuburg,  Anspach  zur  Unterzeichnung  zn  sen- 
den; denn  nach  Ausweis  des  zweiten  der  übergebenen  Actenstflcke 
hat  in  Oestreich  die  Verbitterung  schon  „zimblich  hart  uberhant*^ 
genommen,  und  scheint  man  auf  beiden  Seiten  zum  Nachgeben  we- 
nig geneigt  zu  sein.  *  ^  —  Auf  Ersuchen  der  Stadt  Pressbarg  hat 
Neuburg  derselben  zwei  Theologen  und  einen  Schulmeister  gesandt 
Er  hofft,  „noch  mer  hienunter  zu  disseminiren.^'  —  Datum  Ambergk 
den  18.  Octobris  anno  1608. 

BIflnchen  Staatsarehir  547/7  f.  469.    Eigenh. 

1  Diese  Werbung  lag  dem  Schreiben  des  Fürsten  bei.  Es  gehörte 
zu  ihr  eine  „Apologie*'  der  östreichischen  Stände,  eine  Anzahl  früherer 
Beschwerdeschriften  derselben  und  die  Acten  ihrer  Verhandlungen  mit 
Matthias.  Die  Apologie  (am  Schhisse  derselben  finden  sich  die  eigent- 
lichen Anträge  der  östreichischen  Stände  an  die  protestantischen  Fürsten) 
und  die  wichtigern  Beschwerdeschriften  habe  ich  im  Auszuge  anderwärts 
veröffentlicht.  (Quellenbeiträge  zur  Geschichte  Rudolfs  II.  Sitzungsbe- 
richte der  Münchener  Academie.    Phil.-hist.  Classe.  1872.) 

2  Churpfalz  fertigte  dies  Fürschreiben  am  5.  Nov.  ans  und  sandte  es 
sofort  an  die  Unirten  zur  Unterzeichnung  herum.  (Churpfalz  an  Anhalt. 
Nov.  4.  M.  379/6  f.  194.)  Das  Fürschreiben  ist  gedruckt  bei  Raupach, 
evangel.  Oesterreich.  Cont.  III  Beil.  S.  95: 

3  Bei  dem  Chf.  Pfalz  legte  Limburg  seine  Werbung  am  7.  Noy.  ab. 
In  derselben  heisst  es:  die  Stände  hoffen,  dass  die  Fürsten  und  Stände 
des  Reichs  aus  Mitleid  und  um  Gottes  Ehre  sie  in  dieser  Noth  nicht 
yerlassen  werden,  zumal  da  nach  ihrer  Unterdrückung  die  Gegner  um 
so  heftiger  gegen  die  Reichsstände  hetzen,  desgleichen  der  Friede  in 
Ungarn  verletzt,  und  dort  neuer  auch  das  Reich  ergreifender  Krieg  er- 
regt werden  möchte.  Besonders  der  Chf.  Pfalz,  als  vornehmstes  Glied 
des  Reichs,  wird  gebeten,  den  Ständen  die  baldigste  Fürsprache  und  den 
Beistand  der  Union  zu  verschaffen,  damit  dieselben  eine  befriedigende 
Resolution  erlangen.  —  Einen  eignen  Gesandten  aus  ihrer  Mitte  konn- 
ten die  Stände  nicht  abfertigen,  weil  wegen  der  damit  verbundenen 
Lebensgefahr  keiner  die  Sendung  übernehmen  wolte.    Sie  ersuchten  also 
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den  ohnedas  binaasreisendeo  Schenk  za  Limbnrg  um  üebernahme  ihres 
Auftrags.  —  Churpfalz  lässt  erwidern:  er  habe  schon  ein  Schreiben  au 
3iaUhia8  im  Namen  aller  Unirten  yerfassen  lassen,  und  verde  über  die 
Sache  sich  weiter  mit  ihnen  benehmen.  Man  habe  Grund,  sich  der 
Stände  anzunehmen  „weiln  es  zur  eren  gottes  gereichte,  auch  propter 
CöDgeqaentiam  auch  andere  betreffen  möchte."  (M.  379/6  f.  203.)  —  Auf 
Bitten  des  Schenks  zu  Limburg  sandte  Churpfalz  die  Werbung  desselben 
nebst  den  zugehörigen  Acten  und  dem  Forschreiben  der  Unirten  vom 
5.  Not.  an  Chursachsen,  Churbrandenburg  und  Lgr.  Moriz,  mit  der  Bitte, 
sie  möchten  zusammen  ubd  mit  andern  etwa  noch  zu  gewinnenden  evan- 
gelischen Standen  sich  für  die  östreichischen  Stände  bei  Matthias  ver- 
wenden. Limburg  hatte  nämlich  an  die  drei  Fürsten  Creditive,  war  aber 
an  der  Reise  zu  ihnen  verhindert.  (Dec.  1.  379/H  f.  232.)  Chursachsen 
iiatte  aber  damals  schon  ein  Schreiben  für  die  östreichischen  Stände  an 
Matthias  gerichtet,  in  Beantwortung  eines  Berichtes  des  letztern.  (Rau- 
pach. Cont.  111  S.  91.  Hurter  VI  8.  111  Anm.  124.) 

54.    Christoph  Burggraf  von  Dohna  an  Anhalt,   (z.  Tb.)     Cot 

Am  25.  Oct.  hatten  Dohna  und  Karl  Paul  ^  Audienz  beim  Kö- 
nig in  Fontainebleau.  Paul  hielt  über  die  Sache  des  Generalats 
den  Vortrag  im  Namen  des  Churfürsten  von  der  Pfalz,  worauf  Dohna 
in  kurzen  Worten  das,  was  Anhalt  und  Bouillon  ihm  aufgetragen, 
vorbrachte.  Der  König,  der  während  der  Werbung  alle  Andern  sich 
hatte  zurflckziehen  lassen,  rief  nach  derselben  Villeroy  hinzu  und 
antwortete  dann  folgendes:  ^er  habe  auf  Joinvilles  Bitten  denselben 
ffir  das  Generalat  empfohlen.  Darauf  habe  man  in  Venedig  geant- 
wortet, dass  man  nicht  glaube,  dass  Vaudemont  die  Stelle  nieder- 
gelegt habe,  dass  man  auch,  wenn  er  niedergelegt  habe,  noch  nicht 
entschlossen  sei,  die  Stelle  wider  zu  besetzen.  Vaudemont  selber, 
habe  ihm  sodann  geschrieben,  er  habe  noch  nicht  abgedankt.  Nun 
wollen  doch  die  Auftraggeber  Dohnas  und  Pauls  das  Haus  Lothringen 
wol  nicht  verletzen.^  Paul  entgegnete:  'man  habe  Nachricht,  dass 
die  Regirung:  von  Venedig  seiner  (des  Königs)  Verwendung  Statt 
geben  werde.  Dagegen  wandte  der  König  die  ihm  gewordene  Ant- 
wort aus  Venedig  ein,  mit  dem  Bemerken,  dass  übrigens  es  sein 
eiper  Yortheil  sein  würde,  wenn  Anhalt  die  Stelle  hätte.  Villeroy 
/ögte  hinzu:  der  Name  des  Königs  dürfe  nur  mit  Erfolg  benutzt 
werden.  £r  (Villeroj)  habe  gleich  nach  Dohnas  Eröffnungen  nach 
Venedig  geschrieben,  um  die  dortigen  Entschlüsse  kennen  zu  1er- 
nen.  ^*  —  Im  weitern  Gespräch  äusserte  der  König  seine  Zuneigung 
zmn  Fürsten  von  Anhalt:  „c'est  un  de  mes  ^coliers,  il  a  appris 
premierement  la  guerre  pres  de  moy." 

Bernburg  I  F  1;  23  f.  147.     Gpt. 

^  Karl  Paul  war  von  Churpfalz  wegen  seiner  Schuldforderungen  an 
den  K.  Frankreich  gesandt.  (Churpfalz  an  Sully.  1608  Juli  3.  Sully, 
oecoDomies  II  S.  261 )  Daneben  erhielt  er  am  23.  Sept  den  Auftrag,  den 
KöDig  zu  bitten,  er  möge  der  Republik  Venedig  die  Ernennung  Anhalts 
za  ihrem  General  durch  seinen  Gesandten  empfehlen.  (München.  E.  A. 
122  n.  5.) 

2  Am  4.  Nov.  berichtet  Dohna:  er  wisse  von  sehr  guter  Stelle,  ohne 
den  Autor  nennen  zu  dürfen,  dass  der  König  dem  venetianischen  Ge- 
sandten erklärt  habe:  wenn  er  den  F.Anhalt  den Venetianern  empfehle, 
M>  werden  sie  ihn  ernennen,  aber  er  werde  es  nicht  thun,  um  den  Papst 
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nicht  zu  beleidigen.  —  In  demselben  Bericht  bemerkt  Dohna:  er  sei  in 
sehr  guten  Verkehr  mit  dem  venetianischen  Gesandten,  der  darch  Sarpi 
über  alles  unterrichtet  sei,  getreten.  Der  Gesandte  sei  der  eyangelischen 
Religion  sehr  günstig;  er  dränge  sehr  auf  die  Sendung  eines  Agenten 
der  deutschen  Fürsten  nach  Venedig,  (f.  149.)  —  Bald  darauf  berichtet 
Dohna,  der  venetianiscbe  Gesandte  habe  ihm  gesagt,  „que  Venise  sans 
Tappuy  et  consentement  du  roj  ne  pouvoit  faire  ce  grand  afaire,  (f.  löO. 
Der  Bericht  ist  präsentirt  in  Amberg  den  6.  Dec.) 

3  Am  11.  Dec.  erklärte  Villeroy  dem  Dohna:  der  französische  Ge» 
sandte  in  Venedig  habe  auf  seine  Anfrage  geantwortet,  dass  einige  Sena- 
toren allerdings  die  Uebertragung  des  Generalats  an  Anhalt  wünschen, 
dass  aber  die  grosse  Mehrzahl  es  wegen  der  bei  dem  Streite  mit  dem 
Papst  gemachten  ausserordentlichen  Ausgaben  unbesetzt  lassen  wolle. 
Wenn,  so  sagte  Villeroy  weiter,  in  den  Niederlanden  der  Friede  zu 
Stande  komme,  so  werde  Venedig  sich  doch  stärken  und  einen  „chefde 
milice"  suchen:  in  diesem  Falle  werde  dann  Frankreich  den  F.  Anhalt 
begünstigen ,  gegenwärtig  aber  könne  der  König  nichts  thun ,  da  kein 
Erfolg  zu  gewärtigen  sei.  (Dohnas  Bericht.  0.  D.  Bg.  I  Fl;  23  f.  153.) 
Anhalt  notirt  zu  der  Vertröstung  auf  den  Fall  des  niederländischen  Frie- 
dens :  „finesse  du  Villeroy  pour  me  persuader  d'attendre  a  la  trefVe/* 

Nov.  d  55«  Karl  Paul  an  Christoph  von   der  Grün. 

Der  venetianische  Gesandte  hat  in  verschiedenen  Unterredungen 
Pauls  Ansicht  zu  erfahren  gesucht,  ob  zwischen  Venedig  und  den 
unirten  Fürsten  ein  Verständniss  oder  Bündniss  geschlossen  werden 
könne.  Paul  erinnerte  in  seinen  ausweichenden  Antworten,  dass 
der  Gesandte  in  diesen  Sachen  ja  doch  keinen  Befehl  zu  haben 
scheine.  Darauf  erklärte  der  Gesandte :  ohne  ausdrücklichen  Befehl 
könne  er  doch  versichern,  dass  seine  Regierung  „nichts  also  .  .  be- 
gerte,  als  das  sie  zu  vorbesagtem  gutem  verstand  und  bündniss  ge- 
langen mochte,  und  im  fal  i.  chf.  g.  ebenmessig  darzu  verstehen 
wolten,  er  dieses  vor  so  vil  als  schon  gemacht  und  volzogen  hielte, 
wofer  nur  mittel  und  wege,  dadurch  man  zu  inen  kommen  kunt  und 
die  haut  bieten,  gefunden  werden  kuuten.  —  Weil  er  dan  so  vil- 
feltig  angehalten,  und  man  in  betrachtung  irer,  der  herschaft  Vene- 
dig, jetzigen  zustands  nicht  wissen  kan,  was  got  vormittels  irer  wi- 
der des  babstes  grenel  und  abscheulige  abgotterei  im  sin  haben 
mochte,  habe  ich  dis  dem  herren  cantzler  zur  nachrichtung  nicht 
vorhalten  sollen.  Des  gesantcn  person  belangend,  befinde  ich  diesen 
rund  und  offenherzig  und  scr  eifrigen  Widersacher  des  pabstes  und 
seines  anhaugs.  Die  religion  aber  an  sich  selber  betreffend,  kan 
ich  noch  zur  zeit  nichts  gewisses  von  im  urtailen.'"  ^  *  —  Paris  1608 
den  25.  weinmonats. 

M  fl  n  c  h  e  n  Reichsarchir  i  2/2.    Orig. 

1  Sarpi  schreibt  tlber  den  Gesandten  am  24.  Nov.  an  Dohna:  man 
könne  mit  vollem  Vertrauen  mit  ihm  verhandeln,  nur  nicht  über  die 
(evangelische)  Religion,  „non  perch^  vi  sia  contrario,  ma  perchd  non  n'e 
capace.    (Bg.  I  F  1;  23  f.  161.) 

2  Grün  antwortet  darauf  am  8.  Dec:  Paul  solle  dem  Gesandten  sa- 
gen, dass  sich  der  Churfürst  der  Gesinnung  der  Republik  freue  und 
beim  nächsten  Unionstag  sich  mit  den  ünirten  benehmen  werde,  am  der 
Republik  „plus  ample  responce  et  esclaircissement**  zukonunen  zu  lassen. 
Paul  möge  inzwischen  über  die  Bedingungen  des  Bündnisses  n.  dgl. 
näheres  zu  erfahren  suchen.    (M.  a.  a.  0.) 
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56.  Friedrich  IV.  an  die  ünirten.^  Nov.  6 

Der  Churfürst  hat  Buwinkhausens  Bericht  hinsichtlich  Frank- 
reichs und  Englands  und  seine  (desChurfürsten)  den  beiden  Königen 
gegebene  Vorantwort  am  30.  Oct.  *  mitgetheilt.  Da  nun  diese  Dinge, 
mit  welchen  die  durch  den  Agenten  der  Staaten  seit  geraumer  Zeit 
überbrachten  Anträge  zusammenhängen,  ohne  persönliche  Unterredung 
nicht  wol  erörtert  werden  können,  und  ausserdem  über  die  in  bei- 
liegendem Memorial  verzeichneten  und  andre  Puncte,  die  inzwischen 
einfallen  möchten,  verhandelt  werden  muss,  so  setzt  der  Churfürst 
einen  Unionstag  nach  Schwäbisch  Hall  auf  den  20.  December  an, 
in  sicherer  Erwartung,  dass  die  Unirten  persönlich  erscheinen.^ 
Wenn  der  Herzog  (Markgraf  etc.)  die  Berathung  eines  weitern  Ge- 
genstandes vorzuschlagen  hat,  so  möge  er  das  dem  Churfürsten  er- 
öffnen, *  damit  er  es  den  übrigen  Unirten  vor  der  Tagsatzuug  in 
einem  Nebenschreiben  mittheilen  könne.  Es  n^ögen  auch,  da  auf 
solche  Zusammenkünfte  scharf  geachtet  wird,  Zeit,  Ort  und  Bera- 
thongspuncte  geheimgehalten,  und  den  Käthen  das  Geheimniss  neuer- 
dings eingeschärft  werden.  —  Datum  Heidelberg  den  27.  Octobris 
anno  1608. 

Beilage.  Berathungsgegenstände  des  Unionstags. — 
1.  „Behandlung  und  bestellung  der  hohen  aembter,  obristen,  rit- 
meister,  rentier  und  knecht.  2.  Memorial,  was  für  praeparatoria 
znr  artelerei  vonnötten.  3.  Die  veltordnung,  darunder  vornemblich 
die  fürung  der  iustitia  zu  verstehen.*'  4.  Nach  Ablesung  der  von 
den  einzelnen  Unirten  verfassten  Zusammenstellungen  der  Beschwer- 
den wird  man  bestimmen,  welche  Beschwerden  und  wie  sie  zu  be- 
treiben sind.  5.  Bericht,  was  bei  Churbrandenburg,  Braunschweig, 
Hessen,  den  Reichs-  und  Hansestädten  verhandelt,  und  Berathung, 
was  mit  dem  einen  und  andern  weiter  zu  verhandeln  ist.  6.  Was 
ist  bezüglich  der  Beschwerden  der  östreichischen  Stände  zu  thun? 
7.  Bericht,  was  am  schwäbischen  Kreistag  zu  Gunsten  Donauwörths 
beschlossen  ist,  und  Berathung,  wie  die  Beschwerden  der  Stadt  und 
der  in  ihrer  Sache  Interessirten  von  Grund  aus  abzustellen  sind. 

Hfinchpn  Staatsarchiv  pf.  116/4  f.  327.    Gpt.    (Orig.  des  Scbreibeos  an  Neu- 
burg 343/12  r.  2.    Daselbst  die  Beilage.) 

1  Auf  besondere  Erinnerung  Neuburgs  (Oct.  19.  M.  343/12  f.  15) 
richtete  der  Churfürst  am  29.  Key.  auch  an  den  Gr.  Oettingen  ein  Aus- 
schreiben, (f.  30.) 

2  Der  Inhalt  derselben  ist  zu  entnehmen  aus  n.  51  S.  119. 

3  Bis  zum  3.  Dec.  hatten  sämmtliche  Unirte  den  persönlichen  Besuch 
der  Tagsatzung  zugesagt.   (Chnrpfalz  an  Zweibrücken.   M.pf.ll6'4f.371.) 

^  Dieser  Satz  wurde  auf  Anhalts  Yorschlag  aufgenommen,  im  Hin- 
blick darauf  dass  Neubnrg  auf  die  Vornahme  der  Jülicher,  Kaisersheimer 
andüirscbberger  Sache  drängen  werde,  was  denn  auch  von  Seiten  Neuburgs 
io  Bezug  auf  die  Jülicher,  Kaisersheimer  und  Donauwörther  Sache  ge- 
schah. (Anhalt  an  Chnrpfalz.  Oct.  30.  M.  pf.  116/4  f.  320.  Neuburg  an 
Charpfalz.  Nov.  8.  M.  pf.  342/5  f.  40.) 

57,    Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Ducker.  (z.  Th.)  Nov.  10 

Churmainz  hat  dem  Fürsten  erklärt,  dass  bei  etlichen  Chur- 
försten   „nicht  eine  geringe  displicenz  Matthiae  halber  furgefallen, 
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und  stunde  Maximilianus  im  selbst  für  dem  liecht,  das  er  Matthias 
ungleichen  proces  approbiret,  sich  directo  demselben  anhengig  machte 
und  sich  .  .  .  von  imperatore  abgesondert.  Darüber  dan  coilegae 
zimblich  disgustiret.  Doch  gienge  man  noch  allerseits  uf  vorige 
consilia;  allein  muste  man  sich  ex  parte  Maximiliani  nicht  zu  ser 
vertieffen  und  imperatorem  nicht  offendiren.  Es  möchte  auch  itzo 
zeit  sein,  mit  imperatore  nomine  electorum  von  der  succession  zu 
reden  cum  effectu  et  fructu/'  Dass  Cöln  das  in  Duckers  Schreiben 
vom  8.  Sept.  (n.  41  Anm.  4)  Erwähnte  beim  Kaiser  angebracht  habe, 
glaubt  Mainz  nicht.  Churpfalz  hat  für  diesmal  ein  hartes  Ahndungs- 
schreiben der  Ghurfflrsten  an  Matthias  abgewandt.  Er  wird  sich 
von  seiner  Affection  gegen  Maximilian  nicht  abwenden  lassen.  An- 
halt dürfte  bald  nach  Prag  oder  in  Duckers  Nähe  kommen.  —  Da- 
tum Pfreumbd  den  i^^*ö*;^rli  anoo  1608. 

Bernbnrg  I  F  1;  t  320.    Gpt  Chit 

NoY.     58.        Verhandlungen  der  Tagsatzung  zu  Speier. 

11 15 

Gesandte  von  Strassburg,  Nürnberg,  Ulm,  Erklär- 
ung an  die  churpfälzischen  Gesandten  (Nov.  11):  Nach 
ihrer  Rückkehr  von  Esslingen  haben  die  Abgeordneten  der  drei 
Städte  ihren  zuständigen  Obern  nach  dem  Gelöbniss  der  Geheim- 
haltung über  die  dort  gepflogenen  Verhandlungen  berichtet.  Die- 
selben   begehren   darauf  noch   über  folgende  Puncte  Erklärungen: 

1.  dass  bei  Irrungen  es  den  Unirten  frei  stehen  solle,  sich  gütlicher 
Vermittlung  zu  untergeben,  oder  die  Sache  gleich  rechth&ngig  zu 
machen,   möge   in   der  Anfnahmeacte  besonders  bestimmt   werden. 

2.  Hinsichtlich  des  Verfahrens  in  Irrungen,  welche  die  Union  be- 
treffen, möge  man  folgende  Bestimmungen  zusetzen:  a.  wenn  eine 
Stadt  eine  Beschwerde  gegen  einen  Fürsten  einbringt,  so  mögen  zu 
dem  Gerichte  erster  Instanz  nicht  bloss  Fürsten,  sondern  auch  Gra- 
fen, Herrn  und  Städte  „von  dem  requirirten  benennet  und  dem  be- 
schwerten zu  erwölen  frei  gelassen  werden."  b.  Die  Termine  mögen 
auf  einen  Monat  erweitert  werden,  c.  Statt  der  zu  dem  Revisorium 
zu  verordnenden  Adelichen  wird  man  auch  Mitglieder  der  Stadt- 
räthe  zulassen  und  ferner  anordnen»  dass,  wenn  das  Revisorium 
wegen  Erweiterung  der  Union  nur  durch  einen  Ausschuss  der  Unir- 
ten wird  besetzt  werden,  die  Städte  von  dem  Ausschusse  nicht  aus- 
geschlossen werden,  sobald  die  Sache  eine  Stadt  betrifft  3.  Man 
wird  den  ausschreibenden  Städten  die  Einladung  anderer  der  evan- 
gelischen Religion  nicht  feindlich  gesinnter  Städte  nach  ihrem  Er- 
messen frei  geben  und  anderseits  ihnen  derartige  Einladungen  nicht 
wider  ihren  W^illen  aufdraengen.  4.  Bezüglich  der  Aufnahme  fremder 
Mächte  in  die  Union  darf  nur  auf  einstimmigen  Beschluss  der  Unir- 
ten etwas  „fürgenommen  oder  geschlossen  werden.'*  Den  StiLdten 
rouss  im  Fall  einer  solchen  Aufnahme  der  Austritt  aus  der  Union 
freistehen.  ^  Es  bleibt  bei  der  Erläuterung,  dass  keinem  Stand  „in 
seiner  religion,  predigen,  kirchenordnung  und  herkommen  mass  und 
Ordnung  gegeben  werden  solle."  6.  Man  hält  die  Bestimmung  einer 
Legstätte  für  jeden  Kreis  für  rathsam.  7.  Man  bittet  um  Mittheilang 
des  in  den  „capita  unionis''  erwähnten  Nebenabschiedes.    8.  Hau 
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möge  den  Fürsten,  den  Grafen  und  Herrn,  den  Städten,  jedem  Nov. 
gleich  viele  Vota  geben,  zumal  da  die  Städte  im  Vergleich  mit  den  11  —  15 
F&rsteu  in  der  Matrikel  hoch  angeschlagen  sind.  9.  Man  möge  alle 
Reichsstädte,  die  noch  zur  Union  treten  werden,  als  Festungen  an- 
sehen. —  Die  Stadt  Strassburg  behält  sich  noch  besonders  vor, 
dass  die  Union  ihrem  Bündnisse  mit  Zürich  und  Bern,  desgleichen 
ihrem  Vergleich  mit  dem  Strassburger  Domcapitel  nicht  präjudi- 
ciren  darf. 

Antwort  der  churpfälzischen  Gesandten  (Nov.  12): 
Auf  die  Nachricht,  dass  die  drei  Städte  ihre  Abgeordneten  nach 
Speier  senden  werden,  um  die  Erklärung  in  der  Unionssache  zu 
befördern,  hat  Churiifalz  seine  Gesandten  dorthin  geschickt,  um 
etwaige  Zweifel  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen.  Diese  erwidern 
nun  auf  die  ihnen  zugestellte  Schrift  vom  11.  Nov.:  die  in  1.  und 
2a  und  2  c  gewünschten  Bestimmungen  werden  die  Unirten  der 
Einnahmeacte  wol  einverleiben  wollen.  3.  Jede  ausschreibende 
Stadt  soll  die  Städte  ihres  Kreises  nach  Massgabe  beiliegender  In- 
stmction  zur  Union  einladen.  4.  Es  bleibt  bei  der  in  Esslingen 
gegebenen  Erklärung.  5.  Um  die  Einigkeit  zu  fördern,  ist  den 
Theologen  aufzuerlegen,  sich  des  Schmähens  zu  enthalten.  6.  Es 
bleibt  bei  den  Esslinger  Erklärungen.  7.  Der  Nebenabschied  und 
andre  Nebenpunkte  werden  den  Städten  mitgetheilt  werden,  wenn" 
sie  sich  kategorisch  zum  Eintritt  in  die  Union  resolvirt  haben. 
8.  Dieser  Puuct  möge  unentschieden  bleiben,  bis  man  die  übrigen 
noch  einzuladenden  Reichs-  und  Hansestädte  gewonnen  hat.  Die 
Städte  beziehen  sich  für  die  Stimmengleichheit  auf  den  schwäbischen 
Bund;  dagegen  ist  anzuführen  der  Schmalkaldische ,  Landsberger 
nnd  „Reinische"  Bund.  9.  Diesen  Punct  möge  man  zur  Entschei- 
dung des  nächsten  Unioustages  stellen.  —  Der  Vorbehalt  Strass- 
hnrgs  soll  referirt  werden.  Uebrigens  meint  man,  dass  die  Union 
andern  vorher  geschlossenen  Verträgen,  wenn  diese  nicht  geradezu 
gegen  sie  gerichtet  sind,  keinen  Abbruch  thun  wird.  —  Auf  diese 
Aufklärungen  erwarten  die  Churpfälzer  nunmehr  eine  schliessliche 
Resolution. 

Replik  der  städtischen  Gesandten  (Nov.  13):  Die  ka- 
tegorische Erklärung  über  den  Eintritt  in  die  Union  kann  noch 
nicht  gegeben  werden,  weil  mau  die  Unionsacte  und  die  Nebenab- 
schiede noch  nicht  gesehen  hat,  und  die  am  vorigen  Tag  gegebenen 
Eriänternngen  der  Art  sind,  dass  die  Abgeordneten  sie  nur  ad  refe- 
rendnm  nehmen  können.  Mau  hält  an  dem  Begehren  2  b  fest,  weil 
die  Städte  ihre  Advocaten  nicht  stets  zur  Hand  haben;  ebenso 
bleibt  es  bei  den  Puncten  4,  5,  8,  9.  Im  übrigen  nimmt  man  die 
Antwort  der  Churpfälzer  an.  Da  auch  in  den  „capita  unionis^'  jähr- 
liche Beiträge  erwähnt  werden,  welche  den  Städten,  besonders  den 
geringem,  sehr  schwer  fallen  werden,  zumal  wenn  zugleich  die 
Reichssteuern  erhoben  werden,  so  kann  man  sich  au(  h  ohne  nähere 
Aufschlüsse  hierüber  nicht  resolviren. 

Dnplik  der  churpfälzischen  Gesandten  (Nov.  15): 
Nach  erholtem  Bescheide  ihres  Ghurfürsteu  erbieten  sich  die  Ge- 
sandten zur  Mittheilung  der  Unionsacte  und  der  Nebenabschiede, 
mit  dem  Vorbehalt,  dass  diese  Acten  nur  „den  geheimen  und  darzu 

Acten  dM  30Jllir.  Krieges  II  9 
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sonderlich  vergeliebten  raeten*'  mitgetheilt  werden.  Der  CharitHrst 
erwartet,  dass  die  Magistrate  der  drei  Städte  hierauf  ihre  schliess- 
liche  Erklärung  baldigst  abfassen  werden.  —  Die  Städtegesandten 
empfangen  hierauf  die  erwähnten  Acten,  welche  sie  ad  referendam 
nehmen;  sie  bitten,  der  Churfarst  möge  Aber  die  noch  unerledigten 
Puncte  ihrer  Eingabe  vom  11.  Nov.,  besonders  über  den  8.  und  9. 
ihren  Obern  baldigst  seine  Resolution  zusenden,  (Erklärung  vom 
15.  Nov.) 

HOnehen  Staatoarebir  pf.  341/35  f.  59.    Gop. 

1  In  einem  an  die  ünirten  gesandten  Bedenken  vom  5.  Dec.  erinnert 
Nenburg  zu  diesem  und  dem  achten  Puncte  der  städtischen  Schrift:  es 
,.wollen  i.  f.  g.  zwar  wol  darfar  halten,  es  werde  aus  vielen  Ursachen 
deren  (der  fremden  Potentaten)  keiner  in  diese  union  gezogen  werden 
mOgen,  dass  aber  die  unirte  chur-  und  fursten  mit  einem  und  dem  an- 
dern, wie  vor  viel  hundert  jaren  herkommen  (doch  one  abbrach  dieser 
Union  und  keinem  unirten  zu  schaden  oder  nachteil),  nicht  könten  oder 
solten  correspondirn ,  das  were  i.  f.  g.  erachtens  nicht  wenig  beschwer- 
lich ,  sintemal  sie  darfur  halten ,  das  one  das  einem  jeden  stand  bevor- 
stehe, zu  einer  solchen  correspondcntz  zu  verstehen  oder  nicht."  — 
Wenn  die  Städte  sich  wider  Yerhoffen  mit  den  in  der  Union  ihnen  be- 
willigten Voten  nicbt  zufrieden  geben,  so  könte  man  für  die  st&dtereichen 
Kreise,  wie  den  schwäbischen  und  rheinischen,  zwei  Vota  bestimmen. 
Geht  man  aber  noch  weiter,  so  werden  die  Grafen  und  Herrn  Gleiches 
begehren,  und  die  Stimmen  der  geringern  Stände  zu  zahlreich  werden. 
Dies  wäre  dann  nicht  nur  der  Hoheit  der  Fürsten  abbrüchig,  sondern 
auch  hinsichtlich  der  kleinem  Städte,  deren.  Verschwiegenheit  nicht 
sicher  ist,  gefährlich.  Daher  man  die  geringern  Städte  lieber  aus  der 
Union  lassen,  als  sie  mit  solchen  Bedingungen  aufnehmen  sollte.  Viel- 
leicht begehren  sie  dergleichen  auch  selber  nicht  und  dürften,  wenn  an- 
gefochten, der  Union  Schutz  nachsuchen  und  dann  die  UnionsbeitrAge 
gern  erlegen,    (f.  86,  92,  93,  94.) 

Nov.  22  59.  Diodati  an  Fürst  Christian  von  Anhalt 

(Bericht  über  seine  Reise  nach  Venedig.  ^  Zum  grossen  Theil 
übereinstimmend  mit  dem  Bericht  an  Du  Plessis  vom  8.  Jan.  1609. 
Du  Plessis,  memoires  X  S.  268.  Folgendes  verdient  bemerkt  zu 
werden:)  Der  eigentliche  Zweck  von  Diodatis  Ankunft,  nämlich  im 
geheimen  eine  Gemeinde  zu  bilden,  mit  bestimmter  Form  des 
Gottesdienstes,  zeigte  sich  bald  als  vorläufig  unerreichbar.  Die 
Venetianer,  welche  zur  evangelischen  Religion  neigen ,  wünschen 
freilich,  dass  Einige  mit  Anstellung  der  religiösen  Vereinigungen 
vorgingen,  aber  sie  ersehen  dazu  die  evangelischen  Fremden  (Deut- 
sche, Niederländer,  Graubündner  u.  a.),  die  in  grosser  Zahl  in  Ve* 
nedig  wohnen.  Um  jedoch  auf  diese  letztere  Weise  eine  feste 
Grundlage  zu  gewinnen  —  und  dass  ein  schlechter  Anfang  alles 
verderben  könne,' widerholte  Sarpi  oft  — ,  hätte  man  langer  Zeit 
bedurft,  um  die  tauglichen  Mitglieder  auszuwählen,  um  manche 
derselben  erst  recht  zu  unterrichten  und  alle  mit  Diodati  bekannt 
und  vertraut  zu  machen.  Darüber  bedachte  man  aber,  dass,  da 
Diodatis  Reise  jenseits  der  Berge  bekannt  war,  und  man  ihn  bereits 
überall  aufmerksam  betrachtete,  dass  der  Papst  nicht  lange  ohne 
Bericht  über  dieselbe  bleiben  könne,  und  dass  er  dann  durch  seinen 
Nuntius  den  Senat  in  Bewegung  setzen  werde:  wodurch  des  Diodati 
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Person,'  wie   auch   die  Sache   selber   in  Gefahr  kommen   könne.  Nov.  22 
Somit  mnsste  Diodatis  Aufenthalt  abgekürzt  werden.    Man   konnte 
flbrigens  die  Gemeindebilduug  den  Fremden  nicht  anvertrauen,   da 
diese  ihren  Aufenthalt  in  Venedig  nicht  aus  Beruf  oder  einer  Pflicht, 
sondern   des  Gewinnes  wegen   haben   und  ihn  nach  Belieben   auf- 
geben,  da  die  meisten  von  ihnen,  besonders  die  Niederländer,  ein 
sehr  ausschweifendes  Leben  führen  und    sich  sehr   wenig   um   die 
Religion  bekümmern.    Die  Italiener,  um  die  es  sich  vor  allem  han- 
delt,  leiden   an  dem  Uebelstand  einer  „prudenza  carnale,^^^    und 
dass   sie   die  Wahrheit   durch  Sarpi  und   seine  Genossen   erkannt 
haben.    Diese  letztern  aber  „non  hanno  ancora  mai  havuto  l'ardire 
di  dichiarare  a*   confidenti    loro  che  la  conoscenza    d'Iddio    non 
pQÖ  sossistere  .  .  con  un  perpetuo  esercitio  d'idolatria  ....    Essi 
anchora  cantano  tnessa  e  ritengono  tutte  Tosservanze  del  papa  .  ., 
troncando   alcune   piü  intollerabili  parole  e  parti  nel  canone  della 
messay    e  nelle    confessioni   riducendo   le    conscienze    ad    abbrac- 
ciare  Jesu  Christo  per  fede  viva,   nella  quäle  ultima  operazione  io 
gli  commendo  molto,  facendo  per  essa  grau  progressi.*^    Sarpi  und 
Fulgentio   bedauern   sehr  diese   unentschuldbare  Heuchelei.    „FtiZ- 
gentio   (mostra)  impatienza  e  fremito  di  zelo  e  deliberation  forma 
di  ritrarsi,  caso  che  Iddio  non  apra  la  porta  della  fede,   di  potere 
sfogar   Tardor    deir   animo  suo   neir  iscoprire  appieno  Vevangelio 
e  condannar  la   menzogna   et   errore.     Ma   Sarpi  h  fisso  in  una 
periculosissima  "massima,  che  Iddio  non  curi  Testerno,  pur  che  Ta- 
nimo  e'l   cuore   habbia  quella  pura  e  diritta  intentione  e  relazione 
a  lui  in   Christo  pel  lume  della  sua  parola  e  spirito;   et  in  qucUa 
h  per  roaniera  fortificato  per   raggioui  e  per  esempli  antichi  e  mo- 
derni,  che  poco  s'avanza  a  combatterglielo,    e  tutti  i  colpi  vengono 
ad  ammorzarsi  e  rintuzzarsi  in  quella  sua  dolcezz£t  e  maturit^  d'af- 
fetto  e  di   spirito   che   lo   tiene   quasi  fuori  d^ogni  commovimento. 
fien  desiderebbe  che  lo  stato  delle  cose  migliorasse,  e  sarebbe  pronto 
ad  abbracciare  il  punto  d'una  bella  occasione;   ma  il  sollecitare  e 
puntar  vivamente  k  sopra  la  sua  natura  e  facult^    Pericoli  per  la 
sna  persona  mostra  non  temere,  ma  porta  la  sua  politica  prudenza 
in  nn  suggetto  non  regolato  per  essa,  per  render  Timpresa  neir  ese- 
cozione  sicura  e  durabile   ad   ogni  pruova.''    Diodati  musste   sich 
mit  den  Berichten  Sarpis  und  seiner  Genossen  begnügen,  da  sie  ihn 
trotz  seines  lebhaften  Wunsches  bei  den  in  ihr  Vertrauen  gezogenen 
vornehmen  Männern   nicht  einführen  wollten.    Diese  Männer  ohne 
Einführung  anzugehen,    war   für  ihn  nicht  ohne  langen  Aufenthalt 
möglich,  da  er  ihre  Namen  nicht  einmal  sicher  wusste,  und  da  sie, 
sehr  zugänglich  für  die  gewöhnlichen  Beziehungen,  doch  sehr  zurück- 
haltend  sind  für  intime  Beziehungen.  ^  —     So   befand  man    denn 
nach  gemeinsamem  Rathe,   dass  Diodati   nach   seinen  eingezogenen 
Nachrichten  alsbald  wider  nach  Hause  reisen  solle.  —    Das  Ergeb- 
niss  seiner  Nachforschungen  und  Hoffnungen  fasst  sich  nun  also  zu- 
sammen:   1.  In  Venedig,   und   zwar  vornehmlich   unter  den  Nobili 
nnd  den  durch  Gelehrsamkeit,   Einsicht  und  Macht  Hervorragenden 
sind  viele  in   der  Religion  sehr  bewandert,  andre  gelehrig,   andre 
gegen  die  von  der  Religion  wol  gesinnt.    Das  Volk   ist  ohne  Be- 
deutung, weil  es  waffenlos,  faul,  ohneAntheil  an  der  Regierung  nnd 
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59»  durch  Geldzins,  Miethe,  Guustbezengung  in  der  Clientel  der  einzel- 
nen Adelichen  ist  2.  Im  Lesen  und  Reden  herrscht  unglaabliche 
Freiheit.  Man  reisst  sich  förmlich  um  die  eingebrachten  guten 
Bücher.  Italienische  Bibeln  und  andre  gute  Bflcher  finden  Eingang. 
3.  Gegen  den  römischen  Hof,  die  Herrschsucht  (ambizione)  der 
Geistlichen  herrscht  ein  unversöhnlicher  Hass,  der  unter  ihren 
Affecten  der  wirksamste  ist,  und  dem  Uebrigen,  was  so  nöthig  ist, 
Antrieb  und  Nachdruck  verleihen  wird.  Der  Nuntius  hat  vom  Do- 
<  gen  und  vom  Senat  Schimpf  empfangen.  Entdeckte  Umtriebe  bat 
man  durch  Verbannung  und  geheime  Executionen  aufs  strengste 
bestraft,  wie  man  denn  „tutte  le  leggi  ultime  contro  'J  chierici" 
streng  handhabt.  ,,Et  in  su  questo  proposito  mi  disse  Sarpi  es- 
sersi  suppliciati  dalF  accordo  in  qua  piü  ecclesiastici,  che  non  s*era 
fatto  per  addietro  in  venticinque  anni.**  Die  Inquisition  in  Venedig 
erkennt  fast  nur  noch  über  Zauberei,  und  zwar  gewöhnlich  unter 
Beiordnung  eines  zu  „unserer  Partei"  gehörigen  Senators.  —  Mit- 
tel um  die  Gemeindebildung  zu  befördern  (vgl.  Du  Plessis  a.  a.  0. 
S.  275),  darunter  folgendes :  Ein  Gesandter  oder  Agent  ist  von  den 
deutschen  evangelischen  Fürsten  zu  senden,  um  deren  Beziehungen 
mit  dem  Senat  enger  zu  knüpfen.  ^  Agenten  sind  vorzuziehen ,  sie 
wären  jeder  von  einem  Theologen  zu  begleiten.  Ghurpfalz,  Land- 
graf Moriz,  Anhalt  sollten  zunächst  solche  Agenten  senden.  Diese 
würden  den  zu  kaltsinnigeu  Senat  im  Falle  eines  Bruchs  mit  dem 
Papst  zu  hochherzigen  EntSchliessungen  gegen  denselben  ermuthigen, 
die  Vorurtheile  gegen  die  evangelische  Partei  zerstreuen.  —   0.  D. 

Schlo bitten,   n.  20.  Gop.    Das  Orig  mit  Datum,  Adresse  und  Uoterschrift: 
Beroburg  I  F  1;  23  f.  137. 

1  Er  reiste  ab  gegen  Ende  des  Monats  August  (St.?)  mit  zwei  Ver- 
wandten und  einem  von  Du  Plessis  ihm  zugeordneten  Edelmann  (de  Li- 
ques).  (an  Dohna.   1608  Dec.  1    Schlobitten  n.20.) 

'i  Er  fürchtete  Meuchelmörder     (a.  a.  0.) 

3  Kichiesi  che  mi  si  dessero  alcane  6  persone  Italiane  residenti  che 
si  volessero  sottoscrivere  a  qualche  confession  di  fede  et  ordine  di  chiesa, 
e  che  io  mi  fermerei  \k  tutto  questo  yerno.  Tutti  stavano  addietro,  e 
pure  alcuni  desiderayano  si  comminciasse  per  qualche  via,  dicendo  che 
un  corpo  formato  ha  subito  accrescimento.    (a.  a.  0.) 

4  Qli  sbigottiva  il  nome  mio  gia  conosciuto,  e  Geneva  e  cotali  fan- 
tasime.    (a.  a.  0.) 

5  La  republica  desidera  sommamente  questa  congiuntione  co'  prin- 
cipi  di  questa  religione.    (a.  a.  0.) 

Nov.  24  60.        Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Ghurpfalz. 

Auf  Besuch  beim  Herrn  von  Rosenberg  *  ■  und  nur  eine  Tage- 
reise von  Hörn  abwesend,  hat  der  Fürst  sich  über  die  östreichischen 
Angelegenheiten  unterrichtet  Bericht  über  die  Königswahl  der 
Ungarn,  bei  welcher  sie  ihre  anzügliche  Bedingung  bezüglich  der 
Befriedigung  der  Oestreicher  bei-  Seite  gesetzt  zu  haben  scheinen, 
„welches  vielleicht  auch  under  anderm  wegen  etzlicher  trennang  und 
jfactionen,  so  under  inen  mit  fleis  gemacht  worden,  geschehen  sein 
mag.'*  Auf  die  Nachricht,  dass  die  Unirten  für  sie  ein  Intercessions- 
schreiben  abgehen  lassen,  haben  die  östreichischen  St&nde  alsbald 
einen   von  ihren  Vornehmsten   an  den  Fürsten  geschickt,   in   der 
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UoffDODg,  dass  er  es  mitgebracht  habe;  da  aber  das  Schreiben  zum  Nov.  24 
Bedauern  des  Fürsten   noch  nicht  einmal  seit  seiner  Rückkehr  in 
Amberg  eingelaufen  ist,  so  bat  der  Abgeordnete,  es  zu  befördern, 
da  „summum  periculum  in  mora^'  sei.    Man  möge  sich  für  den  vor- 
stehenden Unionstag,  da  die  religiösen  und  politischen  Beschwerden 
der  östreichischcu  Stände  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Reichs- 
stände  haben,   und    somit  die  Unterdrückung  jener  für  die  Behand- 
lung dieser  zum  Vorbild  dienen  möchte,  über  diese  östreichischen 
Dinge  und   über  den  sechsten  dem  Ausschreiben  einverleibten  Be- 
rathnngspunct  wol  vorbereiten,  zumal  die  östreichischen  Stände  eine 
weitere  Gesandtschaft  an  die  Unirten  abfertigen  dürften.     „Sonsten 
befinden  wir  die  Osterreichischen  stende  zimlich  starck  uf  den  bci- 
nen,  eintrechtig  und  ganz  resolvirt,   also  das  wir  aus  allen  uns  be- 
kanten  Ursachen  vermuten  müssen,  es  ehe  zur  extremitet,   als  zur 
gutlichkcit  und  vielem  nachgeben  kommen  möchte.^'    Denn  von  den 
Ungarn  und  Mähren  haben  sie  wenigstens  nichts  Feindliches  zu  be- 
fahren.    Sie  erwarten  auch,  dass  diejenigen,  die  ihre  Ansprache  bil- 
ligen, ihnen  mit  Ernst  beistehen  werden.    „In  Bemen  befinden  wir 
mcr  forcht  als  rat,  und  das  sie  mer  uf  wollust,  als  die  conservation 
ires  vatterlands  und  libertet  bedacht  seiud.*'    Darum  ist  zur  Zeit 
kein  „fundamcnt  derer  ort  zu   machen."    Obwol   alle   Kreise    mit 
Ausnahme  zweier  die  begehrte  Steuer  verweigert  haben,   so  werden 
doch  die  evangelischen  Stände  durch  das  Hinausschieben  des  Land- 
tags und  andre  Ränke  so  irre  gemacht,  dass  sie  schwerlich  für  die 
Libertät  ernstlich  eintreten  werden,   es   sei  denn,   dass  die  Stände 
TOD  Oestreich  „ire  praetcnsiones  und  freiheit  durch  extremitet  er- 
langen   und   behaupten."   —    Schliesslich   „sollen   die   Steirischen 
lacnder   in   ebenmessiger   disposition  und  vorhaben  sein,    wie  die 
Oesterreichischen,  on  allein  das  sie  erwarten,  und  keiner  den  anfang 
machen,   sondern  zuvor  gerne  sehen  wolten,   wohinaus  es  mit  den 
Österreichern  gelangen  möchte."  —   Datum  Amberg  den  14.  Novem- 
hris  anno  1608. 

Manchen  StaatBarchiv  647/7  f.  479.    Orig. 

1  Am  23.  Juli  schreibt  Anhalt  an  Rosenberg,  er  möchte  ihn  sowol 
zar  Besprechung  der  allgemeinen  Angelegenheiten,  als  auch  wegen 
etlicher  Privatgeschäfte  gegen  den  25.  Aug.  besuchen.  (Bg.  I  F  1;  227 
f.  103)  Ein  Schreiben  ähnlichen  Inhaltes  richtet  der  Fürst  an  Hock 
und  trägt  dann  zugleich  dem  Dr.  Groll  auf:  er  möge  durch  Schreiben 
an  Rosenberg  und  Hock  die  Dinge  vorbereiten,  damit  „gemelter  Hock 
nachmals  .  .  bewuste  Intention  proinoviren  weite,  welcher  hierdurch  zur 
erfüllung  der  ime  von  uns  vertrösten  zusage  gelanget  und  seinen  sachen 
selbst  in  specie  dienlichen  sein  könte  .  .  Und  dieweil  bei  diser  occasion 
Ton  den  publicis  auch  vielfeltig  mit  nutzen  geredet  werden  könte,  (so 
erachten  wir),  das  solches  umb  so  viel  weniger  zu  verseumen.  (f.  102|. 
Bosenberg  erwidert  dem  Fürsten  am  3.  Aug.:  er  möge  seinen  Besucn 
bis  Ende  October  aufschieben.  Denn  vorher  wollen  die  „furnembsten 
Patrioten**  von  Mähren  und  Oestreich  vor  der  Huldigung  der  Lande  sich 
mit  ihm  besprechen.  Auch  habe  er  den  treuen  und  vertrautesten  höh- 
mischen  Ständen  „einen  tag  albier  ernent.**  (f.  107.)  In  einem  Schreiben 
an  Groll  vom  17.  Oct.  setzt  Rosenberg  den  Tag  des  Besuchs  auf  den 
15.  Nov.  (f.  181.)  Am  18.  Oct.  schreibt  dann  Hock  an  Anhalt:  derMgr. 
Jigerndorf  habe  sich  oftmals  erboten,  nach  Wittingau  zu  kommen;  doch 
wisse  er  (Hock)  nicht,  was  Anhalt  in  dieser  Hinsicht  denke.    Der  Fürst 
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60.  möge  aber  entscheiden,  ob  nicht,  wie  Hock  fttr  gut  halte,  Tschernembl 
und  Zierotin  auf  den  17.  November  nach  Wittingau  eingeladen  werden 
sollen,  (f.  184.)  Zierotin  schreibt  am  15.  Nov.  an  Rosenberg:  bei  den 
ihm  obliegenden  Geschäften  und  Keisen  sei  es  ihm  unmöglich,  nach 
Wittingau  zu  kommen.  (Bg.  VI  B.  4/11  f.  1191.)  Tschernembl  dagegen 
war  vor  dem  13.  Nov.  bereits  zu  der  Reise  nach  Wittingau  entschlossen; 
denn  an  diesem  Tage  fertigen  die  in  Hörn  versammelten  östreichischea 
Stände  ein  Schreiben  an  Anhalt  aus,  in  dem  es  heisst:  Tschernembl 
werde  ihn  in  Wittingau  über  die  Sachen  der  Stände  weiter  aufklären, 
(a.  a.  0.  f.  1158.) 

'<2  FQr  die  bei  dieser  Zusammenkunft  gepflogenen  Verhandlungen  ist 
zu  vergleichen  n.  63.  In  einer  schriftlichen  Proposition  an  Anhalt,  die 
Rosenberg  am  15.  Nov.,  gleich  nach  des  Fürsten  Ankunft,    ausfertigte. 

J 'erden  folgende  Berathungsgegenstände  aufgestellt:  1.  im  Hinblick  auf 
en  vorstehenden  Landtag  hat  Rosenberg  am  6.  Nov.  beiliegendes  Schrei- 
ben an  die  böhmischen  Landofficiere  und  Stände  bezüglich  der  gemeinen 
Sachen,  vornehmlich  des  Religionswesens  abgehen  lassen.  2.  Zum  gross- 
ten  Leidwesen  Rosenbergs  ist  das  der  Krone  Böhmen  incorporirte  Mark- 
grafenthum  Mähren  durch  „etliche  wenige  appassionisten'*  gezwungen, 
sich  von  Böhmen  zu  trennen.  3.  Beiliegende  Acten  unterrichten  den 
Fürsten  über  die  Beschwerden  der  schlesiscben  Stände,  welche  dieselben 
nach  langem  Gedulden  abgestellt  wissen  wollen,  mit  der  Drohung,  sonst 
dem  Beispiele  Mährens  zu  folgen.  Der  Fürst  möge  mit  Rosenberg  be- 
denken, wie  die  Stände  zu  befriedigen  und  bei  der  Krone  Böhmen  fest- 
zuhalten sind.  4.  Rosenberg  hat  zu  klagen,  dass,  nachdem  er  dem  Kai- 
ser die  Herrschaft  Krumau  abgetreten  hat^  seine  Feinde  am  Hof  nun- 
mehr dahin  arbeiten,  dass  ihm  auch  die  Herrschaft  Wittingau  genommen 
werde,  ferner,  dass  durch  die  Gemahlin  eines  Ratbes  zu  Prag  der  E.  Mat- 
thias unter  Rosenbergs  Namen  ersucht  ist,  die  vou  letzterm  an  den  Kö- 
nig gerichteten  Schreiben  herauszugeben.  Dies  letztere  geschieht,  am 
Rosenberg  zu  schrecken,  damit  er  den  Kaiser  nicht  über  die  wenigen 
mit  spanischem  und  römischem  Geld  bestochenen  Rätbe,  welche  ihn  über 
die  vorgestellten  Uebelstände  im  Dunkeln  halten,  aufkläre,  üeber  solche 
Aufklärungen  werden  aber  Rosenberg  und  Anhalt  sich  „dieser  tagen  per- 
sönlich zu  underreden  haben."  5.  Aus  beiliegendem  Schreiben  Rosen- 
berg an  Job.  Georg  Mgr.  Jägerndorf  vom  9.  Oct.  ersieht  Anhalt,  wie 
Rosenberg  „dem  haus  Oesterreich  zum  besten  und  fernem  ausschlags 
der  Rom.  Kai.  M^.  für  die  k.  w.  erzherzogen  Matthien  etc.  zu  erlangung 
expectanz  zu  des  reichs  scepter  treuliche  anzeig  gethan."  Da  sich  aber 
der  König  „abwegs  wendet/*  und  dem  Rosenberg  jüngst  über  diese  Sache 
Information  zugekommen  ist,  so  möchte  er  sich  mit  Anhalt  unterreden, 
wie  durch  einen  von  ihnen  persönlich  der  Kaiser  über  diese  Sache  zu 
unterrichten  sei,  damit  er  das  Ende  seiner  Regirung  friedlich  habe  und 
unnützes  Widerstreben  aufgebe.  ,6.  Beiliegende  Erklärung  enthält  Rosen- 
bergs Urtheil  über  die  östreichischen  Wirren.  Er  glaubt  mit  dem  Mgr. 
Jägerndorf,  dass  Matthias  sich  hier  selbst  im  Lichte  stehe.  Auch  hier- 
über wird  man  sich  überreden.  Desgleichen  7  über  beiliegendes  altes 
Gutachten  eines  spanischen  Katholiken,  betreffend  die  niederburgundi- 
schen  Lande.  In  letztern  ist  wol  nur  liurch  Goucessionen  Friede  zu 
stiften.  Anhalt  möge  über  die  Lage  der  niederländischen  Dinge  berich- 
ten. (Bg.  VI  B  4/11  f.  1096.)  —  Das  in  dieser  Proposition  erwähnte 
Schreiben  an  den  Mgr.  Jägerndorf  enthält  die  Bitte,  der  Markgraf  möge 
den  Chf.  Brandenburg  angehen,  dass  er  sich  mit  Churpfalz  über  des 
Matthias  Succession  verständige.  Der  Markgraf  erwidert  am  11.  Nov., 
er  habe  dem  Churfürsien  darüber  geschrieben,  (f.  1115,1119.)—  (Jeher 
Anhalts  Absichten  bei  der  Reise  nach  Wittingau  giebt  ein  eigenhändiges 
Nachschreiben  zu  einem  Brief  an  Anspach  vom  2.  November  einigen 
Aufschluss:  er  werde,  so  heisst  es,  in  acht  Tagen  zu  einer  Zusammen- 
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kann  mit  Zierotin  nnd  Tschernembl  abreisen.  Bei  denselben  angelangt, 
Je  feray  s^avoir  a  Pempereur  mad.  arriv^e.  £n  cas  que  j^estois  asseur^ 
qu^oD  Tonloit  assenrement  armer,  je  vouldrois  bien  colloquer  mon  temps, 
mais  ainsi  d'esfcre  tousjoars  en  snspens  me  fait  perdre  patience.  .  . 
J'ay  eoTOT^  ceste  semaine  pour  conpper  des  boys  pour  une  demy  dou- 
zaine  d'affuyttes  pour  le  canon  et  aaltant  pour  des  pieces  de  campagne. 
Le  plus  grand  defaoit  qn'ils  ont  en  Aastriebe,  c'est  de  pouldre  et  me- 
sches."  (B.  Unionacten.  ad  tom.  lY.)  üebrigens  ricbtete  aucb  derCbf. 
Pfalz  im  Hinblick  auf  Anhalts  Besuch  ein  kurzes  Schreiben  an  Roseo- 
berg:  er  möge  dem  Forsten  seine  Gedanken  Aber  die  östreijchischen  und 
verwandte  Sachen  mittheilen  und  erklären,  was  dabei  im  Interessen  des 
allgemeinen  Wols  zu  beachten  sei.    (M.  pf.  116/4  f.  305.) 

61.  Karl  Panl  an  von  der  Grttn.  Nov.  25 

Seit  seinem  frühem  Berichte  Ober  seine  Unterredung  mit  dem 
veoetianischen  Gesandten  hat  Paul  in  der  vergangeneu  Woche  von 
demselben  folgende  Erklärung  erbalten :  er  könne  nach  seinen  Nach- 
richten ,,mich'8  vergewissern,  wan  die  Tentsche  forsten  ein  gutte 
verain  mit  einander  treffen  .  .  würden,  und  zu  derselben  die  ber- 
scbaft  Venedig  auch  gezogen  werden  solte,  alsdan  inen  im  fal  der 
not  on  ir  uugelegenheit  mit  einem  halben  million  taler  jarlich  die 
iiant  zu  bieten,  kein  bedenckens  tragen  würden  "  Die  Hülfe  werde 
besser  in  Geld  als  in  Volk  bestimmt  und  müsse  auch  von  den 
Forsten  nach  ihren  Einkünften  zugesagt  werden.  Werde  Jemand 
bevollmächtigt,  hierüber  mit  ihm  zu  verhandeln,  so  wolle  er  bald 
seine  Vollmacht  besorgt  haben.  —  „Ich  hab  aber  so  viel  vermercken 
können,  das  dise  erklerungen  ime  von  der  herschaft  albcreit  an 
die  baut  gegeben  worden,  und  hab  ich  im  zur  antwort  gegeben, 
das  ichs  an  gehörende  ort  gelangen  lassen  wolte/*  —  Gegeben  zu 
Paris  den  15.  Wintermonats  1608. 

Bernbnrg  I  F  1;  28  f.  156.   Cop.    Mttneben  RaichMrchiv  12/2.    Orig. 

62.  Die  Generalstaaten,   Erklärung  an  die  Gesandten  Kov.  29 

der  protestantischen  Fürsten. 

Nachdem  die  Friedensverhandlung  mit  Spanien  gebrochen,  und 
anf  Vorschlag  der  assistirenden  königlichen  Gesandten  die  Verhand- 
lung Ober  den  Waffenstillstand  begonnen  war,  erklärten  die  fürst- 
lichen Gesandten:  da  sie  zu  letzterer  nicht  instruirt  seien,  auch  so 
bald  keine  Instruction  erhalten  können,  so  mögen  die  Staaten  ihnen 
Urlaub  zur  Heimkehr  geben.  —  Dank  für  den  von  den  Fürsten 
durch  die  Gesandtschaften  geleisteten  Beistand.  Ausführung,  dass 
es  die  Schuld  der  Spanier  sei,  dass  der  Friede  nicht  zu  Stande 
gekommen  sei  und  die  Unterhandlungen  über  den  Waffenstillstand 
noch  schweben.  Da  die  Staaten  die  Intervention  der  Könige  und 
Reichsstände  nicht  nur  zur  Beförd.erung  der  Friedenshandlung,  son- 
dern auch  zur  Gründung  eines  Defensivbündnisses  nachgesucht  ha- 
ben, so  ist  eiq  solches  im  Januar  und  Juni  zwischen  ihnen,  Frank- 
reich und  England  verabredet.  Sie  bitten  nun  die  Auftraggeber 
der  deutschen  Gesandten,  sie  mögen  mit  den  dazu  geneigten  evan- 
gelischen St&nden  einen  Beschluss  fassen,  durch  welchen  die  Nieder- 
lande wie  die  Stände  gegen  unbillige  Gewalt  gesichert  werden.  — 
Bankaagung  an  die  Gesandten. —  Aldus  gedaen  in  den  Hage  ther 
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vergacderiDge  van  der  herrcn  Staten  Oeueral  up  den  29.  Noyemb. 
anno  1608. 

München  SUatoarchi v  547/2  f.  284.    Orig. 

"^oy,      g3,    Christian  Fürst  von  Anhalt,  Aufzeichnungen  Ober 

die  östreichischen  Angelegenheiten.^ 

J'estime,  endurer  cela  du  frere,  lui  laisscr  a  sa  volonte  deux 
royaulmes,  perdre  le  credit  et  appui  dans  et  hors  de  Tempire,  qu'en 
Cent  annees  semblablc  tort  ne  seroit  est^  faict  a  uu  cmpcreur.  — 
Bas  man  sagt,  sei  kein  besscrung  zu  hoffen,  alles  umbsonst  und 
verloren,  alda  nimmcrmer  kein  verstant,*  sondern  pur  lauter  furien 
und  passionen  regiren,  kein  lieb  noch  aifection  gegen  denen  landen, 
auch  dero  hulf,  beistant  und  schütz  nicht  zu  hoffen  ist,  dabei  keine 
erinnerung,  bitten,  flehen  und  vermanen  oder  dergleichen  mer  et- 
was furtragen  thut.  —  Se  prostituer  ainsi  a  un  evident  peril  et 
ruine  tres  prescnte!  —  Omettant  la  perte  de  revenus  et  par  con- 
Bcquent  des  serviteurs! 

L'occasion  de  r'avoir  tout  seroyt,  de  fonienter  les  diffcrents 
avec  Industrie  a  celle  ün,  que  les  pays  le  desirassent  plus  qne  Faul- 
tre.  —  Les  difficultez  et  obstacles  sont  de  deux  sortes:  l'une  es 
personues  et  conseillers,  Taultre  es  conditions.  Quant  au  premier, 
il  fault  sgavoir  que  sont  cstez  eux  qui  ont  caus^  ceste  desolation 
a  leur  chef  mesme,  c'est  leur  insuffisance  et  intidelit^.  —  De  con- 
seiller  un  tel  commissaire,  uue  execution  contre  Tinterest  despro- 
testants  comme  avec  Donawert!  Uno  belle  proposition  a  une  teile 
raison!  Offenser  les  protestants  du  faict  delibere,  separer  le  conseil 
des  assistants  a  la  veue  de  toutte  la  diete,  presser  les  benefices, 
cgglesiastiques ,  arrester  les  ambassadcurs,  proferer  des  propos  in- 
considerez,  ne  communiquer  rien  des  affaires  de  Matthias  aux  Pre- 
miers electeurs,  ne  demander  jamais  leurs  advis,  en  un  faict  d'une 
ville  le  dilayer  au  conseil  des  estats,  dans  un  faict  plus  d'un  elec- 
torat  decider  inaudita  parte,  faire  le  cardinal  Dictrichstein  chef  du 
conseil  secret  et  entrer  Tempereur  es  conditions  que  les  estats  de 
Tempire  n'eussent  jamais  conseill^,  et  prostituer  ainsi  la  reputatioo 
autoritd  et  credit  du  maistre  et  des  serviteurs,  chose  digne  de  pu- 
nition  et  au  moyns  qu'on-se  garde  d'eulx. 


1  Der  erste  Theil  dieser  Aufzeichnungen  gehört  der  Zeit  vor  der 
Zusammenkunft  in  Wittingau  an;  der  zweite  scheint  sich  auf  die  in 
Wittingau  gehaltenen  Besprechungen  zu  beziehen.  —  Vielleicht  steht 
der  erste  Theil  in  Zusammenhang  mit  der  vor  der  Reise  nach  Wittingau 
gehaltenen  Unterredung  mit  Leuchtenberg.  (n.  82) 
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Lencfatenberg  m'a  dict  qnMl  croit  dans  sa  consdence  que  St.  ^  Nov. 
tienne  le  parti  de  Matthias.  Adjouste,  quand  on  lui  avoit  reprocb6, 
comme  rannte  de  Matthias  avoit  achette  leurs  proyisions  dans  Pra- 
pe  mesme,  il  avoit  dict  que  c^estoit  pas  assez,  aiogois  que  led. 
Matthias  avoit  seeu  tont  ce  qui  se  faisoit  au  conseil  secret.  L'aul- 
Ire,  ADn(iwalt),  estoit  la  principale  cause  de  la  rupture  de  la  drcte, 
et  qa'il  demande  la  dessus  led.  landgrave  par  sa  conscience.  An- 
cores  quMl  se  monstroit  fort  contraire  a  Matthias,  s'estoit  il  estim<^ 
de  Liechtenstein  que  par  vin  et  menaces  on  pouvoit  avoir  tout  de 
lui.  Somme,  qu^on  ne  pouvoit  choisir  gens  plus  qualifiez  pour  sa 
rnine  qu'eulx.  Et  par  cons^quent  il  se  falloit  garder  d'eulx,  et  sc 
servir  en  ceste  nouvelle  negotiation  de  meilleurs  et  plus  suffisants 
et  confidents,  comme  pourroit  estre  L(euchtenbcrg) ,  B(arvitius), 
praemissa  nova  fidei  promissione. 

Les  considerations  des  conditions  seront:  1.  le  gouvernement 
tres  mauYais,  a  cause  comme  dict  est.  2.  La  libert^  de  la  religion. 
3.  L'assenrance  d'icelle.  4.  Touchant  Moravie.  5.  Matthias.  — 
Pour  s^auver  touts  ces  inconvenients,  il  falloit  trouver  une  certaine 
moderation,  1.  et  ne  point  oster  totalement  les  Conventions  accor- 
dfes,  de  sorte  que,  quant  aux  couronnes  et  estats,  ils  ^  demeureroient 
en  effect  quant  a  la  jouissance  de  leurs  libertez  et  Privileges. 
2.  Mais  le  changement  se  feroit  seulement  es  personnes  et  en  la 
pnissance  ou  dependance  d'icelles.  C'estoit  que  Tempereur  consti- 
tneroit  141^  pour  son  lieutenant  de  Tune  et  Taultre  province,  et 
qne  neantmoins  les  estats  Teussent  faict  hommage,  partie  comme 
gouverneur  et  lieutenant,  partie  comme  successeur,  lequel  en  chas- 
qoe  province  en  debvoit  avoir  un  conseil  ou  gouvernement  des 
priDcipanlx  provinciaulx  sans  respect  de  la  religion  ou  du  mesmc 
Dombre.  2.  Que  la  libertö  de  la  religion  falloit  estre  permise  comme 
aux  Hongrois.  £t  cela  pos6,  on  verroit  tout  dispos^  a  suivre  Tem- 
pereur  en  son  autorite.  4.  L^asseurance  pourra  estre  que  l'empereur 
soit  content,  quand  entre  *  — ^  les  princes  protestants  se  meslent 
tels  que  les  estats  mesmes  vouldront  pour  y  intervenir  et  intrama- 
nere,  *  et  qu'in  causa  infractionis  recursum  habeant  ad  dictosprin- 
cipes:  1.  ipsos  abstrahendi  a  Turca,  2.  obligandi  principes,  3.  ut 
tota  unio  ad  partes  imperatoris  trahatur.  —  6.  Moravie,  il  leur  fault 

1  Oder  8p?   Eine  ähnliche  Abkürzung  kommt  vor  für  „Espagne." 
Hier  wird  man  eher  auf  „Strahlendorf*  rathen. 

2  lies  „elles/' 

3  Maximilian?  oder  Matthias? 

4  oder:  en  ce. 

&  nnleserliches  Wort. 

^  Randbemerkung:  confirmatio  Britanni. 
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68.  confirmer  leors  Privileges,  attirer  derechef  Lichtenstein  et  Tobliger. 
6.  Touchant  Matthias,  s'il  fault  ceder  par  raison,  bien,  on  loi  peolt 
laisser  qaelqnes  honorables  parties„  comme  a  Mazimilien,  si  non, 
on  le  peult  par  force. 

Modus:  1.  tenter  les  AutrOchiens),  MorCaviens):  Tz(emembl?) 
ch(ez?)  Ros(enberg?).  Hongrie.  SUls  sont  contents,  et  Tempereur 
approuve,  ratifie  tont.  2.  Fault  avertir  Max(imilien)  avec  bonne 
fa^OD.  3.  Mener  quelque  assistance  en  haste  de  quelqne  nombre, 
aber  (?)  aux  estats  avec  ponvoir  et  patentes  de  Tempereur,  etentre- 
prendre  du  faict  (?),  aux  depens  de  ceux  A.  ^ 

Dire  a  Tempereur,  combien  la  depe'ndance  d*£spagne  et  (du) 
pape  lui  nuict,  comme  touts  ses  desseings  ont  estez  brassez  (?)  la 
a  son  prejudice,  et  combien -lui  servira  de  se  joindre  a  Tunion,  la- 
quelle  est  pour  lui.  Les  inconvenients,  s'il  ne  faict:  1.  perirasans 
doubte.  2.  Gatholicisme  perira,  puis  que  tont  sera  pill6.  3.  Que 
Tnnion  se  faira  apres  par  necessite  contre  les  papistes  qoi  n'est 
pas  a  present.  4.  Qu'il  fa]loit  que  Tempereur  escrivoit  incontinent 
a  P(alatin)  pour  son  consentement  que  je  m'entremisse  pour  le  pu- 
blic, et  que  j*eusse  escrit  les  causes  et  — ^  qu'il  s*accommodoit 
5.  S'il  y  a  quelques  exc6s  ou  mesfaits,  les  pardonner.  6.  II  falloit 
estre  pourveu  de  Tempereur  d'un  süffisant  et  specific  pouvoir  a 
traitter  et  mener  des  gens  comme  deput6  a  cela,  et  legitim^  comme 
choysi  expressement.  Et  pour  estre  plus  autorise,  de  mener  quel- 
que garde  avec  moy.  7.  Que  —  ^  donneroit  des  alimens  .  .  .  avec 
30,000  thalers,  vorzustrecken,  ou  partie  de  Tunion.  8.  N'oublier 
—  ^  et  Saxon  avec  temps  convenient,  comme  aussy.  — ^  9.  Le 
pretexte  qu*on  se  vouldra  servir. 

Wittignau.  —  1.  Spanien  sucht  nur,  sich  in  Teutschland 
armirt  zu  halten.  Die  succession  seiner  gelegenheit  naoh  zu  be- 
haubten.  2.  Ghursachsen  habe  einen  curirer  in  Ungarn  nach  Pres- 
bürg  geschickt,  hern  von  Buch.  3.  Item,  stende  unter  der  £ns 
betten  zwei  regiment  uf  den  beinen,  jedes  zu  1500  man,  obristeu 
Buch  und  Hager,  eins  armirt,  das  ander  noch  nicht.  Konten  schwer- 
lich zum  gewer  kommen.  Geschütz  von  den  landheosern,  so  gut 
es  were.  Tausent  pferd  gemustert  unter  zwei  Christen,  Ernst  Kol- 
nizschen  und  — .  ^  ^    4.  Muste  bald  biegen  oder  brechen.    Solten 

1  ceux  d'Autricbe. 
'i  nnleserlicbes  Wort, 
s  unbekanntes  Zeichen. 

4  unbekanntes  Zeichen. 

5  unleserliches  Wort. 

6  Der  Name  fehlt. 

7  Anhalt  sagte  dem  Tschernembl  zu  Wittingau:  „de  sich  von  den 
landleutten  einer,  der  ein  soldat  were,  bei  i.  L  g.  wurden  anmelden,  so 
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Dicht  das  essen  yerechlaffen  und  nach  dem  essen  sagen :  got  gesegne  Nor. 
dir  es.  Nicht  zulassen ,  das  sich  das  gegenteil  stcixkte.  5.  Mat- 
thias wnrbe  ein  regiment  knecht  unter  Maximilian.  Lichtenstein 
solte  Ob(erst)  zu  —  ^  werden.  Her  Hans  Brenner  500  man  in 
Wieo.  Ob(erst)  fiucheim  1000  pfert.  6.  Turcken  sich  anerbotten 
zo  helfen.  7.  Hungern  blieben  noch  bestendig.  8.  Mit  10,000  man 
were  Wien  einzunemen.  Wan  (man)  darfur  keme,  betten  nicht 
8  tage  zu  fressen.  9.  Item  bei  dem  roten  durm  kein  graben,  kein 
fieoTe  (?),  mit  einer  kleinen  leitter.  Durch  die  Donaw  derer  orten 
bis  an  die  knie  durchzugehen.  10.  Die  inwoner  meisten  beifallen 
wurden.  11.  Nota:  Krems  und  Stein  sich  von  den  stetten  separirt 
lud  geholdiget.  12.  Stende  Ost(reichs)  betten  bei  —  ^  albereit  umb 
geld  angehalten.  L3.  II  fault  que  nostre  union  demeure  comme  ar- 
bitre  en  cest  affaire.  14.  Asseurance:  1.  ungeferbte  termini,  2.  con- 
iirmatio  f.  R.  (?)  und  3.  ordinum  imperii. 

Peslemesle.  1.  Muss  biegen  oder  brechen,  in  eodem  statu 
sistere  nescit  2.  Man  kau  nicht  ehe  einen  gutten  ratschlag  dieser 
Sachen  finden,  man  habe  dan  zuvor  erkant  und  erwogen  das  yelle 
et  posse  utrinsque  partis.  3.  Sonsten  ist  das  factum  an  ihm 
selbst  etc. ' 

Ueber  des  Matthias  Absichten :  er  will  die  Stände  unterdrücken  nnd 
,,io  der  ketzer  blot  sich  bis  an  die  elbogen  waschen.*'  Er  will  die  Sa- 
chen Torläafig  in  der  Schwebe  lassen ,  um  inzwischen  die  St&nde  zu 
Mhw&cben  und  Bundesgenossen  zu  gewinnen.  —  Ueber  des  Matthias 
flfllfi^oellen  in  der  Erblanden,  im  lUich  (die  katholischen  St&nde,  die 
n  ihrem  Bündnisse  einen  Anfang  gemacht,  dürften  ihm  helfen),  ausser 
dem  Reich  („pabst,  Spanien  worden  erkennen  das  grosse  interesse  pnbli- 
com.  Da  es  den  stenden  angehet,  wurde  solches  im  reich  auch  keines- 
wegs ferbleiben,  und  die  catholici  nicht  besteben  können.**).  Matthias 
hat  bisher  höchstens  3000  Mann,  aber  bis  zum  nächsten  Frühjahr  kann 
er  mit  der  Hülfe  seiner  Verbündeten  den  Ständen  überlegen  sein.  ^.Da 
oun  solches  (die  Unterstützung  besagter  Mächte)  zuliese,  wie  man  ge- 
Tolt  die  religion  befordern ,  also  wurde  man  sie  viel  mer  mit  höchstem 
der  posteritet  nachteil  in  Untergang  gebracht  und  andere  benachbarte 
Teniachteiligt  haben.** 

Agenda:  sich  zu  hutten,  die  Sachen  in  die  lenge  zu  ziehen. 
^  haus  Ost(reich)  separirt  zu  halten,  Kaiser  zu  separiren  und  ad 
ioperatorem  zu  stehen.  Ungarn,  das  sie  nicht  huldigen  noch  coro- 
lureo.    Der   union   intercession   zu   gebrauchen,    üf  den    tag^  zu 

Völlen  sie  donselbigen  underrichten,   compendiose  ein  landdefensionord- 
naog  ZQ  machen.**    Im  December  war  man  im  Werk,  zu  diesem  Zweck 
den  Obersten  Hager  zu  den  Fürsten  zu  senden.   (Starhenberg  an  Anhalt. 
Dm.  17.  Bg.  \I  0  im  f.  64.) 
^  anleserliches  Wort. 

2  anbekanntes  Zeichen. 

3  fehlt  nichts. 
*  Unionstag? 


1 
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63.      schicken  ires  mittels.    In  extremis  kan  man  oecasion   (sicO*    Pra^ 

cipue  conniyefe  (?).    Imperatori  favendum.   Intelligence  avec  Maxi- 

milien. 

Folgt  auf  einem  besondern  Bogen  der  Auszug  eines  Berichtes  Ton 
Tschernembl  Ober  den  Streit  zwischen  Matthias  und  den  Oestreichero 
mit  dem  Datum  „7.  Nov.  1608/*  Dann  folgt  ein  anderer  Bogen  mit  No- 
tizen fOr  die  Beantwortung  der  Werbung  des  Schenks  von  Limburg. 
Vor  diesen  letztem  Notizen  finden  sich  aber  noch  folgende  Satze: 

Den  10.  (?)  Nov.  1608  Wittig.  (oder  Mittag?)  —  Entweder 
1.  gewilligt,  2.  interponirt,  3.  oder  ad  anna.  Wolte  Max(imiliantts) 
auch  nicht,  musten  sie  af  andere  weg  denken.  Hetten  uf  225  (?) 
gedacht  mit  Cherotin  (?)  davon  geret 

Fines  pourquoy  aller  a  Vienne.   (NB. !  ist  verblieben.) — 

1.  Die  grosse  competenz  (?),  so  sein  mag,  durch  dero  erhaltongmit 
gottes   hulf  das   bapstumb   mechtig  ausgerottet  wierd,   et    econtra. 

2.  Casus  domus  per  se.  3.  Sterckung  der  union  an  vermögen  nnd 
ansehen.  4.  Starcke  praeparation  zu  abhelfung  unserer  gravaminum, 
so  one  das  den  spiegel  und  conformitet  der  Oesterreicher  vor  sich 
haben.  5.  Weittere  eigentliche  erkundigung,  so  uns  zu  dem  coo- 
ventu  dienlichen.  6.  Aushol-  und  vernemung  des  Maximilian!  in- 
sonder  hoffens.  7.  Entweder  gewinnung  seiner  zu  unserm  scopo 
oder  Verhütung.  Nur  (?)  bedingung  und  protestation  in  eventnm. 
8.  Praeparatio  ad  ulteriorem  interpositionem.  9.  £rsehang  des  Si- 
tus itineris  —  ^  situs  urbium.  10.  Recognoistre  la  grande  entrc- 
prinse.  11.  Favor  der  stende  der  hierdurch  special  wurde  pro 
225  (?).  12.  Favor  für  P(falz)  und  seine  religion.  13.  Eandschafl 
mit  den  Ungern  und  sie  recht  zu  animiren.  14.  Charitaa  et  pietas 
Christiana  erga  proximos   in   gloriam    dei   et   confusionem    diaboli. 

15.  Beförderung  der ^  suchen.     16.   Animirung  der  Bemen 

und  Schlesier  etc. 

T(schernembl)  dicebat  pro  confidentia:   se  perspicere, 

do  es  gleich  zur  composition  keme,  sie,  die  erzherzoge  selbst,  wur- 
den es  brechen  und  nicht  halten.  Die  raete  erkenneten  die  schant 
und  spot  nnd  fernem  nachteil,  so  inen  zuwflchsen,  das  sie  ge- 
zwungen würden,  es  dahin  kommen  (zn)  lassen ;  wurden  vom  babst 
darüber  hart  gebeutzet  (?)  fast  werden,  hetten  sich  keiner  befur 
derung  mer  zu  versehen.  Sie  wurden  lieber  es  alles  über  den  hauf- 
fen  sehen  wollen:  ].vindictae  gratia,  2.  das  obwol  es  so  balt  nicht 
geschieht,  so  werde  es  doch  mit  der  zeit  inen  wieder  zum  besten 
kommen,  3.  damit  sie  die  beneficia  von  Rom  zn  gewarten,  da  sie 


1  unleserliches  Wort. 

2  ein  unleserliches  Wort  und  ein  unbekanntes  Zeichen. 
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one  das  nicht  sonsteD  zum  besten.'  —  Hielte,  es  wurde  nicht  über 
ein  jareszeit  anstehen,  so  würde  es  wieder  neue  hendel  geben. 
Wurde  sehen,  das  den  stenden  auch  schwer  werde,  sich  mit  zwei 
lasten  belegen  zu  lassen :  1.  derjenigen  grossen  schuld,  so  Matthias 
aaf  sich  genommen  und  noch  teglich  meren  wolte.  2.  Wan  sie  selbst 
ir  verschulden  meren  müssen  (?),  itzo  vor  (?)  schulden  mer  (?), 
müssen  (?)  sie  allein  merer  in  die  3  millionen  schuldig.  Do  es  da- 
zu kommen  solte,  wurden  sie  gar  uf  ein  ander  haus  sehen  müssen. 
Albertus  were  inen  unertraeglich ,  Ferdinandns  erger  als  Spanien 
selbst    So  were  Crain  und  Steier  in  gleichmessiger  dissension. 

BernbnrgVIB.  4/11  f.  1084.    Bigeuh. 

64.    Würtembergischer  Vicekanzler    Dr.   Paber,    Be-     Nov. 
denken  über  einzelne  Berathungsgegenstände  des 

vorstehenden  Unionstags. 

1.  Nach  den  von  Buwinkhausen  berichteten  Verhandlungen  mit 
Frankreich  sich  mit  demselben  in  weitere  Verbindung  einzulassen 
oder  ihm  mehr  von  der  Union  mitzutheilen,  ist  unnöthig  und  gefähr- 
lich. Denn  die  Union  muss  vor  allem  innerhalb  des  Reichs  ergänzt, 
Qod  darauf  erst,  „und  nicht  eher  nisi  in  extremis*'  fremder  Mächte 
Hälfe  gesacht  werden.  Geht  man  die  Fremden  vor  den  Einhei- 
mischen an,  so  wird  das  Vertrauen  unter  den  evangelischen  Stän- 
den sehr  geschwächt  werden.  Durch  die  Zuziehung  Frankreichs 
Verden  die  Reichsstädte  und  andere  Stände  von  der  Union  abge- 
schreckt werden,  da  doch  diese  der  Union  wichtiger  sind  als  Frank- 
reich. Die  Geschichte  bezeugt,  „das  Franckreich  sich  mit  den 
reichsstenden  merer  teils  uf  seinen  darunder  gesuchten  vorteil  con- 
JQDgirt,  da  dan  uf  den  fal  seiner  assistents  sich  alle  Unirte  ob  Galli 
potentiam  mer  zu  befaren  als  zu  erfreuen  haben  wurden  —  fortioris 
enim  auxilla  debilioribus  semper  debent  esse  suspecta  —  dardurch  dan 
das  vertrauen,  daruf  doch  die  union  fuudirt  ist,  notwendig  ufgehaben 
Qod  mutaa  defensio  ser  kalt  und  langsam  gemacht  wurde."  Der 
König,  der  schon  ziemlich  bejahrt  ist,  möchte  die  Union  benutzen, 
um  seinen  Erben  die  Succession  nach  seinem  Tode  zu  sichern. 
Wenn  nun  aber  nach  seinem  Tode  Spanien  oder  die  französischen 
SUnde  einen  Krieg  erregten,  in  den  die  Union  eintreten  müsste, 
so  würde  deren  Gasse  bald  erschöpft  sein  ohne  den  geringsten 
Nutzen  für  das  deutsche  Reich.  Würtemberg  könte  auch  in  einen 
Krieg  mit  Spanien  als  spanischer  Lehensmann  nicht  eintreten.  „So 
ist  auch  nicht  allein  die  nation,  sondern  der  konig  selbst  in  diesem 
Qnionwesen  ser  wanckelmutig.^'  Im  Jahr  1606  bot  er  die  Hinter- 
lepng  einer  Geldsumme  in  Deutschland  an  zu  „gemeiner  defension," 
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64.  im  Jahre  1607  wollte  er  das  Geld  an  einem  Orte  hinterlegen,  wo 
er  darüber  verfügen  könnte,  und  wollte  es  vornehmlich  za  Gunsten 
der  Holländer  verwenden.  ,,Und  da  man  nur  ein  wenig  znmck 
dencken  wil,  so  hat  der  konig  diejenige  reichsstend,  so  sich  nmb 
in  und  das  konigreich  mit  gelt  nnd  volck  hoch  verdint  gemacht^ 
bishero  übel  belont  nnd  (ist)  nndanckbar  genug  gewesen;  darumb 
leichtlich  zu  schliessen,  es  werde  auch  bei  dieser  union  sich  keiner 
bestendigen  und  rechtschaffenen  Zusammensetzung  seines  teils  zu 
versehen  sein/^  W&re  der  König  in  der  Union,  so  wflrde  nichts 
ohne  sein  Vorwissen  verhandelt  werden  können,  was  in  Bezug  auf 
die  Geheimhaltung  sehr  gefthrlich  wäre,  er  wflrde  auch  alles  „pro 
ingenio  dirigiren,  und  hingegen  auctoritas  principum  gentzlich  fal- 
len; malus  enim  lumen  semper  obfuscat  minus/*  —  Demgemäss 
suche  man  zur  Zeit  mit  dem  König  bloss  gute  Correspondenz  zu 
halten.  Es  wäre  auch  nicht  undienlich,  ihn  zu  ersuchen ,  dass  er 
die  Unirten  im  Nothfall  mit  einem  Anlehen  unterstützen  möchte, 
wie  er  früher  durch  viele  Reichsstftnde  in  derselben  Weise  unter- 
stützt ist.  „Da  auch  hirnechst  in  zeit  werender  union  die  ensserste 
gefar  .  .  je  weiter  frembte  hulf  erfordern  solte,  und  man  an  der 
inlendischen  nicht  genugsam  haben  wurde,  were  uf  solchen  fal  die 
Frantzosische  hulf,  wie  herzog  Moritz  von  Sachsen  und  marggrav 
Albrecht  von  Brandenburg  und  mer  andere  Stent  mit  konig  Fran- 
cisco gethan,  auch  nicht  auszuschlagen.*' 

2.  „DerStaden  in  Holland  sollen  und  können  sich  auch  chnr- 
und  fursten  bei  dieser  union  nicht  annemen.**  Denn  der  Herzog 
von  Würtemberg  v?ürde  in  Folge  einer  solchen  Verbindung  seine 
spanischen  Lehen  verlieren.  Der  niederländische  Krieg  ist  sehr 
langwierig  und  erfordert  grössere  Unterstützung,  als  der  geringe 
Geldvorrath  der  Union  ertragen  kann.  Die  Spanier  würden  in 
Folge  jener  Unterstützung  den  Kriegsschauplatz  in's  Reich  verlegen, 
weshalb  denn  auch  die  Reichsstände  (besonders  Herzog  Friedrich 
trotz  dringender  Anträge  Frankreichs  und  der  Staaten)  ihre  Bethei- 
ligung an  dem  Kriege  verweigerten.  Die  Reichsstädte  und  andere 
Stände  würden  durch  die  Unterstützung  der  Staaten  von  der  Union 
abgeschreckt  werden.  „Und  obwol  Franckreich  vorgibt,  als  ob  er 
der  Staden  defension  hirdurch  suche,  so  hat  man  sich  doch  ans  der 
Staden  beschwerschrift  welche  sie  anno  1606  durch  iren  abgesanten 
rat  Petrum  Brederodium  u.  g.  f.  u.  h.  hochseligen  abergeben  las- 
sen, zu  erinnern,  das  Franckreich  damaln  mit  solchen  gedancken 
umbgangen,  wie  er  selbsten  die  Staden,  als  die  damaln  hoch  ange- 
fochten waren,  under  sich  bringen  mocht,  darumben  auch  die  ver- 
sprochene  hulf  an   gelt  nnd  volck  nicht  schicken  wollen.    Neben 
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diesem  ist  dannoch  auch  die  religion  hierin  zu  consideriren.    Dan     Nov. 
nnlaugbar,  das  die  Staden  vor  wenig  jaren  den  Augspurgischen  con- 
fessioDsverwanten  Christen  zu  Ambsterdam  und  Rotterdam  das  exer- 
dtinm  religionis  allerdings  genommen  und  erst  bei  zweien  jarn,  als 
hertzog  Friderich  hochlobl.  gedechtnis  inen   solches  durch  iren  ge- 
santen,  obgedachten  Brederodium ,  verweisen  lassen,  widerumb  ver- 
stattet    Daraus  abzunemen,  wessen  sich  die  Angspurgische  confes- 
sionsverwante  Stent,  da  sie  der  religion  halben  angefochten  werden 
solten,   zu   den  Staden  in   defensione   religionis  zu  versehen."  — 
Demgemftss  hat  man,   wie  auch  in  Rothenburg  für  gut  gehalten  ist, 
sich  auf  gute  Nachbarschaft  mit  den  Staaten  zu  beschränken,  und  suche 
man  die  Union  im  Reich  selber  so  zu  stärken,   „das  man  der  Sta- 
den half  nicht  bedörfe,  es  were  dan  in  casu  extremae  necessitatis 
qnae  legem  non  patitur,   da  alsdan  nach  befindung  der  sachen  und 
irer  nnumbgenglicher  noturft  zu  deliberiren  sein  wurt,  wie  weit  des- 
fals  zu  gehen  sein  möchte.  —    3.  Engelaut  ist  gleichfals  der  union 
nicht  vorstendig.''    Denn  dies  Land  ist  zu  weit  entlegen ,   und  ist 
es  deshalb   bei  den  Ständen   bis  dahin  kein  Brauch  gewesen ,  sich 
mit  dem  König   von  England   in   ein   Bündniss   einzulassen.     Der 
(Jnioosfond  ist  zu  schwach,  um  eine  Hfllfe  fflr  diesen  König  aufzu- 
bringen, die  Reichsstädte  und  Stände  sind  gegen  „dergleichen  frembde 
liulfen.'^    England  hat  sich  bisher  nicht  einmal  der  Staaten  anneh- 
men woUen,  von  denen  er  doch  mehr'Nutzen  zu  gewärtigen  hat  als 
Ton  den  Reichsständen,   deren  Beschwerden  seine  Interessen  gar 
nicht  angehen.    Die  Httlfe  far  England  wtlrde  vornehmlich  gegen 
Spanien  bestimmt  sein.    Nun  ist  es  aber,    abgesehen  von  Wfirtem- 
bergs  Lehensverhältniss ,   fflr  die  Stände  bedenklich,   „ein  solchen 
schlafenden  feint  on  ursach  ufzuwecken  und  anlass  zu  geben,  das  er 
das  reich  eher,  als  vieleicht  sonsten  beschehen  were,  angreife."    Alle 
gegen  die  Verbindung  mit  Frankreich  und  den  Staaten  angefahrten 
Grftnde  gelten   auch   hier.    Ueberhaupt  ist  zu  beachten,   „das   die 
getroffene  unio  auf  den  land-  und  religionfriden  sambt  der  Stent 
freiheit  und  herkommen   im  reich  fundirt,   dero wegen  auch   dieser 
modus  coninngendi  bei  der  Kai.  M^  und  den  stenden  vor  verant- 
wortlich zu  halten.    Da  man  aber  diese  verein  nicht  im  reich  allein 
l&ssen,  sondern  auch  nf  Franckreich,  Engelaut,  Staden,   und  also 
ultra  terminos  imperii  transferiren  und  extendiren  wolte,  wurt  man 
US  dem  fnndamento  unionis   schreiten,   die  Sachen  nur  weitleufig 
machen,  die  nervös  distrahiren  und  letzlich  weder  bei  der  Kai.  M*. 
defendiren,  noch  sich  Selbsten  in  des  reichs  gravaminibus  cum  effectu 
belfen  können."  —    Also  auch  mit  England  beschränke  man  sich 
znr  Zeit  auf  gute  Gorrespondenz. 
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64«  4.  In  der  Kaisersheimer  Sache  erscheint  es  nach  Ausweis  der 

vom  Abte  zu  Kaisersheim  yeröffentlichten  Deductlon  und  der  Nea- 
burger  Gegenschrift  sehr  zweifelhaft,  ob  Neuburg  im  Besitze  des 
Erbschutzes,  der  Eastvogtei  und  der  Landeshoheit  über  das  Kloster 
ist,  oder  ob  dasselbe  reichsunmittelbar  ist  Betreffend  den  Erb- 
schütz,  so  sollte  billig  der  Vertrag  yon  1534  gelten.  Derselbe  ist 
1541  vom  Kaiser  Karl  Y  bestätigt,  und  es  kann  diese  Bestfttlguig 
durch  die  spätem  Gassationen  desselben  Kaisers,  weil  dabei  die 
Pfalzgrafen  nicht  gehört  wurden,  nicht  aufgehoben  sein.  Da  auch 
in  dem  neuen  Vertrag  von  1553  für  den  Fall  der  Kflndigung  jedem 
Theil  seine  Ansprüche  gewahrt  werden,  so  ist  nunmehr  nach  erfolg- 
ter Kündigung  das  ans  dem  alten  Vertrag  fliessende  Recht  dem  Her 
zog  von  Neuburg  unbenommen.  Der  kaiserliche  Recess  von  1608, 
welcher  dem  Herzog  von  Neuburg  das  Possessorium  abspricht, 
geht  daher  etwas  weit.  Da  auch  über  das  Petitorium  der  Process 
am  Kammergericht  schwebt  und  der  Kaiser  die  Frage  über  das  Pos- 
sessorium wegen  continentia  causae  dorthin  hätte  weisen  müssen, 
so  ist  der  besagte  Recess  „ob  defectum  iurisdictionis'*  nichtig.  Die 
Landeshoheit  dagegen  scheint  dem  Herzog  von  Nenburg  nicht  zoza- 
stehen,  weil  sie  in  dem  Vertrag  von  1534  ausdrücklich,  in  dem  von 
1553  indirect  ihm  abgesprochen  wird.  Da  indess  auch  diese  Sache 
am  Kammergericht  anhängig  ist,  „so  kan  dem  hern  pfalzgrafen  inmit- 
tels  durch  einige  thatlichkeit  hierin  nicht  praejudicirt  werden,  and 
da  er  darwider  de  facto  ferner  und  zwar  in  seinem  laut  befart  wer- 
den solte,  wurde  ime  defensio  gleichwol  nicht  wol  abzuschlagen  sein.'^ 
Allein  es  ist  zu  beachten,  dass  in  dem  Streit  über  die  Rdchson- 
mittelbarkeit  des  Klosters  der  gesammte  schwäbische  Kreis  am  Kammer- 
gericht gegen  Neuburg  verfährt  Darum  wäre  es  unverantwortlich, 
wenn  Würtemberg  und  Baden  den  Herzog  von  Neuburg  „bei  seiner 
praetendirten  lantfurstlichen  superioritet  contra  acta  priora  und  dem 
Schwaebischen  crais  Selbsten  zu  nachteil  defendiren  helfen  wollen." 
Also  gehe  man  behutsam  und  befürworte  folgenden  Weg:  Neubnrg 
sendet  seine  Gegenschrift  dem  Herzog  von  Baiern  und  bittet  ihn, 
die  von  ihm  selber  vorgeschlagne  gütliche  Handlung  zu  befördern. 
Während  dann  die  Antwort  des  Herzogs  erwartet  wird,  enthält  sich 
Neuburg  aller  Thätlichkeiten  gegen  das  Kloster,  wie  denn  auch  die 
Union  vor  Anwendung  der  Gewalt  gütliche  Mittel  verordnet,  und 
wie  Neuburg  keine  solche  Gewalt,  der  es  nicht  allein  widerstehen 
könnte,  zur  Zeit  zu  befahren  hat.  ^—  5.  In  der  DonauwOrther  Sache 


^  Am  26.  September  befragte  Chnrpfalz  die  Unirten  um   ihr  Gat- 
achten,  was  in  Bezug  auf  Neuburgs  Ansinnen  in  der  Kaisersheimer  Sache 
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ist  „zar  zeit  nicht  wol  etwas  thatlichs  anzufahen/^  Denn  Neubnrg  Not. 
hat  keiDe  grössere  Gewalt  von  Baiem  zu  befahren.  Die  Beschlösse 
des  schwäbischen  Kreistags  mQssen  abgewartet  werden,  weil  die 
ÜDionsacte  zunächst  auf  die  Kreishülfe  verweist.  Die  Union  ist 
Qoch  zu  schwach  und  bis  zur  dringendsten  Nothdurft  zu  verschonen; 
es  wflrden,  wenn  sie  gegenwärtig  zu  den  Waffen  griffe,  andre  Stände 
vom  Beitritt  abgehalten.  Sollte  aber  Neuburg  „wegen  Tonawert  de 
facto  und  on  ursach  in  seinem  laut  überfallen  werden,  wurde  er 
verraog  der  union  nicht  wol  zu  verlassen  sein."  6.  Betreffend  die 
JQlicher  Sache,  so  hat  „her  pfaltzgrav  Wolf  Wilhelm  sich  in  dieser 
privatsach  der  union  nicht  zu  gebrauchen.''  Denn  man  darf  den 
ADsprQchen  anderer  Stände,  unirter  und  nichtnnirter  (Sachsen), 
uicbt  präjudicireu.  Dem  Kaiser,  dem  „sonsten  diese  Verordnung 
gebort,"  ist  nicht  vorzugreifen,  zumal  da  der  Pfalzgraf  dem  Kaiser 
seine  Ansprüche  selbst  vorgebracht  hat.  Wenn,  um  den  Pfalzgrafen 
„iu  possessionem  zu  bringen,"  in  den  Landen  etwas  gewaltsam  vor- 
genommen würde,  so  würden  Lothringen  und  Spanien  sich  wider- 
setzen, dann  die  Holländer  sich  einmischen,  und  in  diesem  Kriege 
wol  weder  die  Unirten  noch  der  Pfalzgraf  etwas  von  den  Landen 
erhalten.  Da  auch  die  Union  zunächst  die  gütliche  Verhandlung 
erfordert,  so  wären,  wie  man  in  Rothenburg  erachtet  hat,  vor  allem 
Cborbrandenburg  und  andere  Interessenten  zur  Union  zu  ziehen, 
and  zwischen  diesen  ein  Vergleich  zu  stiften.  „Und  da  formula 
noionis  recht  considerirt  wurt,  erscheint  aus  dem  §  ^entliehen,  das 
bona  acquirenda  nicht  eher  zur  union  gehörig  seien,  es  sei  dan  der 
Inhaber  derselben  also  under  der  union  begriffen,  das  er  seine  quo- 
tam  der  anlag  davon  entrichten  könne,  welches  sine  reali  appre- 
hensione  nicht  geschehen  mag,  wie  dan  der  her  pfaltzgraf  ungern 
von  den  Gulgischen  landen  ichtwas  herbei  steuren  wurt,  er  sei  dan 
deren  zuvor  in  possess.  So  vermag  auch  unio,  das  ein  jeder  bei 
seinem  ladt  und  leuteu  gegen  unrechten  gewalt  defendirt  werden 
üoL  Dicweil  aber  diese  Gulgische  laut  propter  contradictionem  und 
bei  unausgefurden  rechten  noch  nicht  des  hern  pfaltzgrafen  sein, 
äo  können  sie  auch  durch  diese  union   nicht  eingenommen,   noch 


ZQ  tbun  sei.  Würtemberg  entgegnete  am  3.  November:  die  Union  sei 
mit  dieser  Sache  nicht  zu  beladen.  Das  Intercessionsschreiben  der 
Unirten  an  Raiern  habe  er  ausgefertigt.  Für  den  Fall,  dass  Baiern  oder 
ein  andrer  unter  dem  Yorwand  eines  vom  Kaiser  übertragnen  Erbschutzes 
das  Kloster  einnehmen  sollte,  müsse  Neuburg  die  zugesagte  Deduction 
zeitig  mittheilen,  damit  man,  besonders  gegenüber  der  jüngst  erschiene- 
nen Qegeninformation  des  Abtes,  sich  über  das  Possessorium  aufklären 
Qnd  dann  nach  dem  G.  Artikel  der  Union  entschliessen  könne.  (M.  pf. 
U6/4  f.  330.  J 

Actea  det  3QJ«hr.  Krieget  H.  ]^Q 


n 
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64.  bona  acqnirenda  damnder  gemeint  sein.  Jedoch  hat  man  sich  über 
diesen  pnncten  einer  gemeinen  resolntion,  wie  za  Rottenburg  ge- 
schlossen, zu  vergleichen,  deswegen  dan  auch  albereit  an  hem  oba^ 
fnrsten  pfaltzgrafen  nmb  gutachten  geschriben  worden,  so  noch  zu 
erwarten."  * 

7.  Die  Beschwerden    sind  theils    gemeine,    theiis    besondere. 
„Particularia  (gravamina)  befinden   sich  got  lob  nunmer,    weil  die 
pfar  Boltringen  verglichen,  meines  wissens  bei  dem  fürstlichen  haus 
Wtlrtenberg  nicht."    Die  gemeinen  Beschwerden  sind   durch  Aus- 
wahl der  vornehmsten  und  noch  währenden  aus  der  Schrift  ?on 
1694  zu  entnehmen.    Mittel  zur  Abhfllfe  der  Beschwerden  sind  fol* 
gende:  a.  die  weltlichen  ChurfQrsten   bewilligen  keinen  Reichstag, 
bis  der  Kaiser  erklärt,  dass  derselbe  vor  allen  andern  Yerhandlungen 
die  Beschwerden  abzustellen  habe.    b.  Bei  allen  Tagsatzungen  im 
Reich  vereinbaren  die  ünirten  vorher  ein  gleiches  Votum,  von  dem 
sie  nicht  abgehen,    c.  Werden  inzwischen  die  Unirten  femer  wider- 
reohtlich  beschwert,    so  vertheidigen    sie  sich  nach  Kräften  oder 
rufen,  wenn  sie  zu  schwach  sind,  die  Union  um  Hfllfe  an.   d.  Kein 
ünirten  bringt  am  kaiserlichen  Hof  Processe  aus;  wenn  solche  ge- 
gen ihn  ergehen,  so  excipirt  er  dagegen  mit  dem  Rath  der  Unirten 
und  schätzt  sich  gegen  dieselben,    wenn   es  nöthig  ist,   mit   ihrer 
Hfllfe.     e.  Man  dringt  am  kflnftigen  Reichstag  auf  die  Herstellung 
der  ordentlichen  Kammergerichtsvisitation  nach  altem  Brauch.    Ist 
dies  den  Papisten  gegenflber  nicht  zu  erlangen,  so  begehrt  man  für 
diesmal   die    Verordnung    von    ausserordentlichen   Visitatoren    mit 
gleicher  Vertretung  beider  Religionen.    Wenn  dann  die  Visitatoren 
wegen  „paritas  votorum,"  besonders  in  den  Religions-  und  Kloster- 


i  Am  27.  September  erinnerte  Churpfalz  die  Unirten  an  das  bei  der 
Rothenburger  Tagsatzung  eingebrachte  Begehren  des  Pfgr.  Wolfg.  Wil- 
helm bezflglich  der  Administration  der  Jülicher  Lande:  der  Pfalzgraf 
dringe  in  den  Ghurfürsten  um  eine  Antwort.  Darum  mögen  die  Unirten 
dem  Ghurfürsten  ein  Gutachten  geben,  nicht  nur  über  des  Pfalzgrafeo 
Ansinnen,  sondern  auch  über  die  Frage,  „ob  die  union  auch  ad  acqui- 
renda  futura  zu  erstrecken,  und  man  vermög  derselben  einem  oder  an- 
dern unirten  stant  oder  dessen  erben  und  nachkommen  zu  demjenigen, 
darzu  sie  künftig  ein  anwarten  haben  mochten,  zu  verhelfen  schuldig 
sei/'  (M.  pf.  116/4  f.  294.)  Würtemberg  entgegnete  am  3.  November ; 
er  habe  dem  Ghurfürsten  schon  am  20.  August  geschrieben,  daas  die 
Union  sich  wol  nicht  auf  „bona  acquirenda'*  beziehe,  und  dass  ea  sieht 
rathsam  sei,  durch  Vertretung  der  Jfllicher  Sache  sich  der  grossen  Ge- 
fahr auszusetzen ,  die  aus  der  Vielheit  der  Interesseuten  aus  der  seit 
lange  auf  die  Lande  gerichteten  Begehrlichkeit  Anderer  entspringe.  Doch 
wünsche  der  Herzog  über  diese,  sowie  über  die  Kaisersheimer  Sache 
zunächst  des  Ghurfürsten  Gutachten  zu  erhalten,  um  sich  dann  mit  ihn 
und  andern  Unirten  über  die  in  Rothenburg  zugesagte  schrifiliche  Ant- 
wort  zu  verständigen,     (f.  330.) 
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Sachen,  sich  nicht  einigen  können,  so  ist  die  Sache  am  Reichstag 
..per  dno  collegia  duarnm  reiigionum,  wie  bei  ufrichtung  des  religion- 
fridens  hiebevor  auch  beschehen/*  zu  entscheiden.  Ist  auch  das 
Dicht  sn  erreichen,  und  gehen  des  Kammergerichts  gef&hrliche  Pro- 
ceduren  and  vielfachen  Unordnungen  fort,  so  hätten  die  Unirten 
dem  Gerichte  anzuzeigen,  dass  sie  die  Zahlung  ihrer  Beiträge  zu 
seiner  Unterhaltung  einstellen,  „bevorab  dieweil  on  das  auch  weder 
Osterreich  noch  Burgund,  weder  Goln  noch  Trier,  noch  auch  Gulich 
bisher  ichtwas  zum  cammergericht  contribuirt,  in  die  auch  bishero 
io  Camera  mit  fiscalis(!!hen  processen  nicht  hat  wollen  getrungen 
werden,  da  doch  die  evangelischen  Stent  deren  teglich  erwarten 
oiQssen  und  imperiosissime  damit  angefochten  werden."  8.  Für  die 
östreichischen  Stände  ist  ein  FQrschreiben  an  König  Matthias  ab- 
gegangen. Sollte  dasselbe  nichts  fruchten,  so  könnte  man  eine 
Gesandtschaft  in  Betracht  ziehen.  —     1608  Novembri. 

Stuttgart.    UniooMcten  II  a  f.  718. 

65«  Friedrich  lY.  au  die  Unirten.  Dec.  3 

Bei  Erwägung  der  Erklärung,  welche  die  Abgeordneten  der 
drei  ausschreibenden  Reichsstädte  zu  Speier  gegeben,  hat  der  Chur- 
fftrst  befunden,  dass  die  Städte  ohne  fernere  Verhandlung  den  an- 
gesetzten Unionstag  schwerlich  beschicken  werden.  Um  nun  für 
diese  Verhandlung  Zeit  zu  gewinnen,  hat  der  GhurfOrst  es  fflr  nö- 
thig  erachtet,  den  Unionstag  auf  den  24.  Januar  1609  zu  verschie- 
ben. ^ '  Diejenigen  Forsten,  denen  die  Behandlung  der  Städte  auf- 
getragen ist,  sollten  nun  nach  des  Churfflrsten  Ansicht  auf  Grund 
eines  vom  Churfflrsten  den  unirten  Fürsten  zuzusendenden  Memorials 
die  Verhandlung  baldigst  wieder  beginnen ,  damit  man  vor  dem 
(Jnionstag  die  schliessliche  Resolution  der  Städte  erlange.  Der 
ChurfOrst  gedenkt  demgemäss  seine  Räthe  mit  Nürnberg  beginnen 
ZQ  lassen.  —    Datum  Heidelberg  den  23.  Novembris  1608. 

Mfinehen  BtaatoarchiT  pf.  llfl/4  f.  375.    Opt. 

^  Am  15.  November  (a.  St.?)  schreibt  Buwinkhausen  an  Dathenus: 
Wortemberg  findet  die  Städte  etwas  kflhn  in  ihren  Ansprtlchen,  beson- 
ders darin,  dass  sie  gleich  viele  Vota  verlangen,  wie  die  Fürsten,  da 
iboen  doch  eins  für  jeden  Kreis  genügen  sollte,  und  dass  sie  hinsicht- 
lich der  auswärtigen  Mächte  durchaus  Mass  geben  wollen.  Der  Herzog 
bittet  ferner,  dass  man  den  Unionstag  bis  zum  11.  Februar  1609  ver- 
schiebe; denn  er  wünscht,  dass  vorher  sein  Bruder  und  Buwinkhausen 
zurückgekehrt  seien  und  ihm  Nachricht  von  Frankreich  und  England 
gebracht  haben,  sowie  auch,  dass  man  von  den  zu  gewinnenden  Städten 
vorher  schliessliche  Resolution  habe.  Wenn  vollends  zu  dem  bis  dahin 
angesetzten  Termin  der  Mgr.  Anspach  sich  nicht  einstellen  kann,  so 
fflrchtet  der  Herzog  bei  des  Markgrafen  und  des  Chf.  Pfalz  Abwesenheit, 
du8  man  statt  guter  Verrichtung  blossen  Lärm  haben  möchte.  (Bg.  VI 
1^  ^  f .  44.) 

'  Diese  erste  Verschiebung  genügte  nicht  Am  9.  Dec.  schreibt  An- 
walt ft&Wartemberg:  die  Hanptabsicht  bei  der  Ausschreibung  des  U&iona* 

lü* 
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tags  war,  dass  an  den  K.  Frankreich  eine  gründliche  Antwort  beschlossen 
werde.  Ohne  aber  Buwinkhausens  Bericht  vernommen  zu  haben,  ist 
dies  unmöglich.  Da  nun  Buwinkhausen  bis  Ende  Januar  nicht  znrQck 
sein  dQrfte,  so  möge  der  Herzog  den  Churfürsten  ersuchen,  dass  die 
Versammlung  noch  weiter  hinausgeschoben  werde  bis  auf  einen  Termin, 
vor  dem  Buwinkhausens  BOckkehr  sicher  erfolgt  ist.  (Bg.  VI  U  23  f- 47.) 
An  demselben  Tage  schreibt  Anhalt  an  Ohurpfalz:  WQrtemberg  werde, 
da  Buwinkhausen  erst  später  zurückkehren  dürfte,  die  weitere  Verschie- 
bung des  Tages,  etwa  bis  Februar  oder  Anfang  März  (a.  St.)  wünschen. 
(M.  pf.  116/4  f.  386.)  In  der  That  suchte  Würtemberg  schon  am  7.  Der 
um  Verschiebung  des  Tags  bis  in  den  Februar  (a.  St.)  nach.  Ghnrpfalz 
war  nicht  dagegen;  wünschte  aber,  dass  man  sie  nicht  ankündige,  bis 
man  aus  der  Verhandlung  mit  den  Städten  einleuchtendere  Gründe  ge- 
wonnen habe.  Denn  schon  die  erste  Vertagung  sei  dem  Mgr.  Baden 
nicht  recht  gewesen.  (Ohurpfalz  an  Anhalt  und  Würtemberg.  Dec.  17. 
f.  393,  394.)  Als  dann  aber  die  Städte  zur  Berathung  über  die  Unions- 
angelegenheit eine  neue  Tagsatzung  zu  halfen  gedachten  (vgl.  das  Schrei- 
ben von  Ulm  1609  Febr.  11)  und  die  östreiehischen  Angelegenheiten  es 
wünschenswerth  erscheinen  Hessen,  dass  man  erst  die  Verrichtungen  einer 
ünionsgesandtschaft  in  Oestreich  abwarte  (vgl.  n.  72),  verschob  der  Cbur- 
fürst  den  ünionstag  auf  unbestimmte  Zeit,  (an  Anhalt  1609  Jan.  2.  f.  409.) 

Dec.  5   66.    Friedrich  IV.  an  Neuburg,  Würtemberg,  Baden. 

Es  ist  mit  den  drei  ausschreibenden  Städten  ferner  zu  handeln, 
damit  man  bei  dem  nächsten  Unionstag,  zu  dem  sie  zu  berufen  sind, 
mit  ihnen  abschliessen  könne.  Die  drei  Fürsten  mögen  also  ins- 
geheim durch  Abgeordnete  der  Stadt  Ulm  Vorstellungen  macheo, 
wozu  ihnen  der  Ghurfürst*  beiliegendes  Memorial  übersendet,  ohne 
ihnen  übrigens  Mass  geben  zu  wollen.  Gleichartige  Verhandlungen 
wird  der  Ghurfürst  mit  Strassburg  und  Nürnberg  anknüpfen. —  Da- 
tum Heidelberg  den  25.  Novembris  anno  1608. 

Beilage.  ~  Vorstellungen,  an  Strassburg,  Nürn- 
berg, Ulm  au  fih  rein  Speierübergebne  Schrift  zu  richten. 
Die  Städte  erwarten  vornehmlich  auf  den  4. ,  8. ,  9.  Punc  t  ihrer  am 
11.  Nov.  übergebenen  Schrift  die  Erklärung  der  Unirten.  Bezüglich  des 
4.  Punctes  wird  die  in  Speier  gegebne  Erklärung  widerholt.  Da 
die  Union  vornehmlich  die  Stärkung  der  Reichsgesetze,  die  Erhal- 
tung der  Einigkeit  und  des  Friedens  im  Reich,  sowie  der  l^echte 
der  Unirten  bezweckt,  so  beabsichtigen  die  Unirten  gar  nicht,  fremde 
Mächte  in's  Reich  zu  ziehen  und  irgend  einen  Reichsstand  dadurch 
zu  gefährden,  oder  gar  die  Fremden  so  in  die  Union  aufzunehmen, 
„wie  andere  unirte  stende  und  inen  derselben  (der  Union)  und  des 
reichs  secreta  zu  coromuniciren."  Wenn  die  Unirten  sich  der  Union 
gemäss  verhalten,  so  wird  man  hoffentlich  ohne  solche  Aufnahmen 
stark  genug  sein,  um  sich  gegen  „einen  zimblichen  innerlichen  ge- 
walt*'  zu  schützen.  Aber  darum  halten  die  Unirten  es  keineswegs 
für  rathsam,  „das  mit  keinem  frembden  potentaten  gutte  correspon- 
denz  und  yertreulichkeit  zu  halten,  und  da  einer  oder  der  ander, 
so  den  evangelischen  gewogen  oder  irer  religion  zugethan,  seine 
favor  und  assistentz  wider  diejenige  im  reich,  so  den  Unirten  über- 
trang  zu  thun  sich  möchten  gelüsten  lassen,  anpieten  solle,  oder 
auch  sonsten  die  umbstende  der  Sachen  künftig  gelegenheit  und 
anlass  geben  würden,  iren  beistant  zu  ersuchen,  sonderlich  da  sieh 
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auch  ein  frembder  potentat  zu   den  widerigen   im   reich  schlagen 
solte,  solcbt  half  und  Vorschub  aus  handen  zu  lassen.**    Dies  würde 
aber  die  Folge  der  Annahme   des   von  den  St&dten   gestellten  An- 
trags sein.    Allerdings  ist  früher  die  Holfe  fremder  Mochte  oftmals 
nicht  ohne  Gefahr  gewesen.     Allein  gegenw&rtig  will  man   sie   gar 
nioiit  „ins  reich  ziehen,   sondern  da  etwas  dergleichen   uf  die  ban 
kommen  solte,  möchte  es  etwan,    wie  mit  Henrico  octavo  könig  in 
Engellact  geschehen,  uf  ein  deposition  und  hinderlegung  einer  nam- 
haften summen  gelts  oder  andere  zutraegliche  mittel  gestelt  werden.*' 
Was  den  8.  Punct  angeht,   so  werden  sich   nicht  leicht  Bündnisse 
tiuden,  in  denen  nicht  die  Stimmen  der  Fürsten   etwas  zahlreicher 
waren  als  die  der  niedern  Stände.    So  hatten  die  Fürsten  im  schwä- 
bischen Bund  8  und  9  Stimmen  gegen  7  der  Städte,  im  Schalkal- 
dischen  7  gegen  6,   im  Landsbergisohen  erst  3  gegen  1,  dann  5 
gegen  2.    Da  auch   die   Fürsten   den  Städten   genügend  bewiesen 
haben^  dass  sie  in  dieser  Sache  nur  das  gemeine  Beste  suchen,   so 
haben  die  Städte  keine  Ursache,   ein   nachtheiliges  Ueberstimmen 
TOD  den  Fürsten  zu  besorgen.    Diese  haben  zum  Ueberstimmen  um 
so  weniger   Ursache,   da  sie  zur  Ausführung  der  Beschlüsse  das 
meiste  leisten  müssen.    Auch  ist  die  Union  so  sorgfältig  umgränzt, 
(iass  sich  wenig  Puncto  finden  dürften,  in  denen   ein  nachtheiliges 
Ueberstimmen  zu  befürchten  wäre.    Uebrigens  ist  bereits  den  drei 
ausschreibenden  Städten  je  ein  Votum  bewilligt,  und  wird  man  sich 
bezQglich  der  noch  zutretenden  Städte  zur  billigen  Zufriedenheit  der- 
selben erklären.    Betreffend  den  9.  Punct,  so  sind  die  Bestimmungen 
bezfiglich  der  Oeffnung  so  billig,  dass  nicht  abzusehen,   warum  die 
geringern  Städte  sich  derselben  entziehen  sollten,  zumal  da  sie  sonst 
dem  Feinde   die  Oeffnung  würden  bewilligen  müssen.    Also   mögen 
sich  die   drei  Städte   „mit  solcher  kleinen  und  geringeren  Sachen 
nicht  lenger  nfhalten,*'  sondern  ihre  schliessliche  Resolution  beför- 
dern.   Beharren  sie  aber  bei  dem   9.   Puncto,    so   mögen  sie  die 
btädte,  welche  sie  als  Festungen  angesehen  wissen  wollen,  einzeln 
auffahren,   worauf  man  die  schliessliche  Vergleichung  über  diesen 
Punct  als  einen  nicht  hauptsächlichen  wird  verschieben  können. 

München  BtMtBarchiv  pf.  841/35  f.  96.    Orig. 

67.    Johann  Zeschlin,   Gutachten  über  die  Verbindung     Dqc, 
zwischen  Frankreich  und  der  Union.  1  —  11 

Auszug  aus  Buwinkhausens  Belation,  über  deren  Inhalt  man 
sich  bei  dem  vorstehenden  Unionstag  schlüssig  zu  machen  hat. 
Viele  Schriftsteller  glauben,  dass  die  Fürsten,  Grafen  und  Herrn, 
welche  „einen  andern  superiorem  recognosdrn,**  ohne  Zustimmung 
ibres  Oberhauptes  überhaupt  gar  kein  Bündniss  schliessen  dürfen. 
Dass  mit  fremden  Nationen  die  Reichsstände  kein  Bündniss,  das  dem 
Reich  nacbtheilig  sein  möchte,  schliessen  dürfen,  bestimmt  der 
Reichsabschied  von  1495.  Allein  die  goldene  Bulle  bestätigt  die  zur 
Erhaltung  des  Landfriedens  geschlossenen  Bündnisse,  und  somit  ist 
die  Union  erlaubt.  Dass  auch  die  deutschen  Fürsten  durch  Bünd- 
nisse mit  Frankreich  in  ihren  Nöthen  sich  Hülfe  verschafft  haben, 
bezeugen  viele  Beispiele.  Wenn,  wie  viele  Schriftsteller  behaupten, 
die  französische  Krone   dem    deutschen  Reich   von  Rechts  wegen 
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67«  unterworfen  ist,  so  können  vollends  die  Reichsst&nde  sich  mit  dem- 
selben Rechte  mit  dem  König  von  Frankreich  verbinden,  wie  mit 
einem  andern  Reichsstande.  Demgemäss  wird  es  den  Reichsst&ndeD 
freistehen,  ohne  Zuziehung  des  Kaisers  „mit  der  cron  Frankreich 
zu  correspondiren/'  Nur  wenn  der  König  von  Frankreich  sich  ge- 
gen den  Kaiser  ,,feintlich  erzeigte  oder  pro  hoste  imperii  Romaoi 
gehalten  wOrde/^  so  wflrde  der  Lehenseid  dieser  Verbindung  ent- 
gegenstehen. —  Eine  andre  Frage  ist  es,  ob  es  der  Union  ratbsam 
sei,  sich  mit  „Heinrico  quarto  zu  confoederim.*^  Dagegen  spricht 
„die  diversitas  morum,  Unguae  et  religionis,''  femer  die  Entfernaug 
des  Königs,  die  durch  die  Einnahme  von  Metz,  Toul  und  Verdan 
bewiesenen  eigennfltzigen  Absichten  seiner  Vorfahren.  Man  hätte  zu 
fflrchten,  dass  man  im  Nothfall  Frankreichs  Hülfe  nicht  erhielte, 
oder  sie  mit  Gefährdung  der  eignen  Freiheit  erkaufen  mflsste.  Die 
in  der  Union  bestimmte  Gleichheit  aller  Mitglieder  wflrde  sich  der 
König  nicht  gefallen  lassen.  Trotzdem  kann  man  die  einmal  begon- 
nenen Verhandlungen  mit  Frankreich  ohne  Tadel,  und  ohne  die 
Hoffnung  auf  einen  künftigen  Beistand  des  Königs  zu  gefährden, 
nicht  wol  abbrechen.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  hätten  die 
unirten  Fürsten  einen  aus  ihrer  Mitte  zur  Führung  der  weitem  Ver- 
handlungen zu  bestimmen  und  eine  Instruction  zu  vereinbaren.  Da> 
beste  wäre,  wenn  Frankreich  einen  Gesandten  nach  Heidelberg 
schickte,  und  die  Verhandlungen  mit  Churpfalz  unter  Zuziehung  von 
Würtemberg  und  Baden  und,  wenn  sie  der  Union  beitreten,  von 
Nürnberg  und  Strassburg  geführt  würden.  Betreffend  die  drei  vom 
König  gesetzten  Fälle,  so  versteht  Zeschlin  den  ersten  dahin,  dass 
die  Unirten  insgesammt  mit  dem  König  auf  etliche  Jahre  ein  Bünd- 
niss  schliessen,  dahin  gehend,  dass,  wenn  der  eine  Theil  feindlich 
angegriffen  wird,  der  andre  ihm  „mit  einer  benanten  anzal  an  volk 
und  gelt  in  einer  gewissen  .  .  zeit  zu  hilf  zu  kommen  habe."  Zar 
Versicherung  der  Hülfe  wäre  der  König  zu  ersuchen,  mindestens 
eine  Tonne  Goldes  in  Deutschland  zu  deponiren.  Doch  hat  man 
sich  dabei  auch  auf  eine  Gegenversicherung  gefasst  zu  machen.  Man 
könnte  etwa  am  Hofe  des  Königs  und  auf  des  Königs  Kosten  eine 
ansehnliche  fürstliche  oder  gräfliche  Person  „als  gleichsam  einen 
geiser'  unterhalten.  Der  Kaiser  und  das  Reich,  besonders  die  den 
Reichsgesetzen  gehorsamen  Reichsstände  wären  übrigens  in  dem 
Bündniss  auszunehmen.  Die  Garantie  eines  niederländischen  Frie- 
dens durch  Frankreich,  England  und  die  Union  wäre  bereitwillig 
zu  übemehmen,  weil  dadurch  Spanien  im  Zaume  gehalten,  und  Deutsch- 
land gegen  die  sonst  in  Folge  des  Friedens  zu  befahrende  Invasion 
geschützt  werden  könnte.  Zur  Verhandlung  über  dies  Bündniss 
wäre  eine  Vollmacht  der  Union  für  Churpfalz  und  Neuburg  zu  er- 
wirken. Ueber  den  dritten  Fall  endlich  wäre  am  Unionstag,  am 
die  Staaten  nicht  zu  verletzen,  eine  eingehende  Berathung  zu  ver- 
meiden (man  sage:  der  Beitritt  mehrerer  Fürsten  sei  abzuwarten); 
darauf  einzugehen,  hat  man  stets  für  bedenklich  erachtet  ^  —  0.  D. 
(nach  Empfang  des  churpfälzischen  Ausschreibens  vom  6.  Nov.) 

M  ft  n  e  h  «  n  SUatoarobiv  p£  849/6  t  48.    Orig. 

)  Das  Bedenken  Zescblins  wird  am  11.  December  im  Neoborger 
Rath  (Wolfg.  Wilhelm,  Hofmeister,  Kaniler,  Zeschlin,  Heuchelin)  ge- 
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oebmlgt.    Die  Bedenklichkeiien  gegen  die  Verbindung  mit  Frankreicb      Dec. 
werden  dabei  darch  neue  vermehrt:   UnzuTerlässigkeit  der  Zusagen  des     1  —  11 
Königs,  Gefahr,   in   des  Königs  schwere  Hftndel  verwickelt  zu  werden, 
Selbständigkeit  des  Königs  bei  etwaiger  Veranlassung  von  Kriegen ,  ob 
gerechten  oder  ungerechten.    Daiuro,  so  heisst  es  weiter,  sei  der  „merer 
teil  der  melnung  gewesen,  es  waere  besser,"  dass  man,  wie  in  Rothenburg  und 
Ahaasen  verabredet,  sich  begnüge,   mit  dem  König  gute  Nachbarschaft 
zQ  halten,  und  für  einen  Nothfall  seiner  Hülfe  an  Volk  oder  Geld  sich 
rersichere.    Allein,  weil  die  Union  gegen  eine  Vereinigung  der  papisti- 
schen Kräfte  noch  zu  schwach  sei,  „also  hielte  man  nicht  vor  unratsam, 
wan  der  könig  in  Franckrcich  ungeferlich  uf  die  mass,  wie  von  dr.  Zesch- 
lin  angedeutet,  in  eine  verstendnus  zu  bringen/*    Ddposition  von  3  bis 
400,000  „cronen  oder  gülden,**  die  im  Fall  der  Noth  zur  Vertheidigung 
anzuwenden  sind;  Gegenversicherung  der  Unirten,  dass,  wenn  „der  Del- 
phin künftig  angefochten  oder  ime  quaestio  movirt  werden  solte,  sie  im 
mit  Tolck  oder  gelt,  uf  eine  solche  summam ,  als  er  in  Teutschland  de- 
poniren  wurde,  sich  belauffeud/*  Hülfe  leisten  werden.  —     Indess  muss, 
da  die  Städte  gegen  die  Einnahme  fremder  Mächte  in  den  Bund  prote- 
stirt  haben,   erst   mit  ihnen  die  Union  zum  Abschluss  gekommen  sein, 
(f.  66.)    Mit  diesen  Zusätzen  nimmt  der  H.  Neuburg  in  einer  Resolution 
das  Gutachten  an :  zu  deponirende  Summe  400,000  Cronen ;   gleiche  Ge- 
genhfllfe  für   den  König   und  seinen  Nachfolger,   wenn  sie  angegriffen 
werden;  keine  Geiseln,  weil  die  Fürsten  noch  genug  Schuldfordei ungen 
an  den  König  haben;  keine  französische  Volkhülfe.    Verweigert  Frank- 
reicb die  Deposition  des  Geldes,  so  sage  man  sich  eine  bestimmte  Volk- 
und  Geldhülfe  zu,   so  zwar,   dass  derjenige,   der  die  Hülfe  nachsucht, 
zwischen  Geld  oder  Truppen   die  Wahl  hat.    Den  Reichsstädten   stellt 
man's  frei,  ob  sie  dem  Bündnisse  beitreten  wollen.  •—    Ueber  den  Bund 
zar  Garantie  des  niederländischen  Friedens  wie  Zeschlin.    Doch  hat  man 
nur  den  Frieden  für  die  europäischen  Länder,  nicht  für  Indien,  zu  be- 
rftcksichtigen.    Es  wäre  jedoch  sehr  gut,  wenn  man  die  Zustimmung  des 
Kaisera  zu   dem  Frieden  und  die  Einschliessung  aller  Reichsstände  in 
denselben,   oder  doch  derer,  die  es  wünschen,  besonders  der  Jülicher 
Lande,  erwirken  könnte.    (Dec.  23.  f.  69.) 

68.    Der  Ansschuss  der  protestantiBchen  Stftnde  von  Dec.  16 

Oberöstreich  an  die  Unirten. 

Uebersenden  die  seit  der  Absendung  des  Schenken  von  Lim- 
borg  in  dem  Streit  der  Stftnde  mit  Matthias  ferner  gewechselten 
Schriften.  Da  ein  erwünschter  Ausgang  der  Sache  noch  nicht  in 
Aassicht  steht,  so  mögen  die  Unirten  baldigst  (denn  es  ist  die 
höchste  Gefahr  im  Verzug)  eine  Gesandtschaft  an  Matthias  schicken, 
am  nach  Massgabe  der  Anträge  der  Stftnde  die  Sachen  zu  einem 
Aastrage  zu  führen,  bei  dem  die  Lande  vom  Untergang  gerettet 
werden.  Der  Ansschuss  entschuldigt  sich,  dass  er  seine  Sachen 
nicht  durch  eine  Gesandtschaft  an  die  Unirten  betreiben  kann ;  denn 
einmal  wird  or  davon  durch  die  schwebenden  Verhandlungen  abge- 
halten, sodann  kann  eine  Gesandtschaft  der  Unirten,  wenn  sie  zu- 
gleich Auftrftge  an  die  Stftnde  erhält  und,  im  Falle  dass  der  Aus- 
gleich mit  Matthias  sich  zerschlägt,  mit  ihnen  über  die  „weitere 
correspondentz  und  was  derselben  anhengig"  zu  verhandeln  bevoll- 
mächtigt ist,  mit  viel  mehr  Ansehen  und  Erfolg  handeln.  „Wir 
dörfen  zwar  so  hohe  gnad  nit  suechen,  welche  uns  doch  nach  got 
das  fürtraeglichste  mit!  zu  einem  erwflnschten  accordo  sein  bedauchte, 


152  ieo8 

das  e.  chf.  und  f.  gg.  aus  deroselben  mitl  ein  hohe  forstliche  per- 
son  zu  dergleichen  legation  behandlen  wollen."  Eine  solche  Wohl- 
that  würde  übrigens  Gott  den  Fürsten  vergelten  und  ihnen  die 
Stände  um  so  mehr  verpflichten.  Die  Stände  wissen  noch  nichts 
davon,  dass  das  Fflrschreiben  der  Unirten  au  Matthias  eingetroffen 
wäre.  —    Datum  Lintz  den  16.  Decembris  anno   1608. 

Mttncben  Staatsarchiv  879/6  f.  452.    Orig. 

Dec.21  69*  Fürst  Christian   von  Anhalt   an  Ducker. 

Tod  des  Dr.  Groll   und  BeschlagDahme  seiner  Papiere.  —     Maximili&Ds 
Aufgabe  in  dem  Streit  zwischen  Matthias  und  den  östreichischen  Stünden. 

Durch  ein  Versehen  erhält  Ducker  des  Fürsten  Schreiben  yom 
10.  November  erst  mit  dem  vorliegenden.  Anhalt  ist  inzwischen  in  Böh- 
men gewesen  und  wollte  zu  Matthias  nach  Wien  reisen.  Da  dieser 
aber  am  29.  November  nach  Pressburg  reiste,  gedachte  er  den  Groll  zu 
Matthias  nach  Wien  zu  schicken. 

Aber  ich  habe  leider  uf  solcher  saufreise  den  gntten  man  eiu- 
gebüsset,  der  dan  tertia  die  a  reditu  zu  Prag  todes  faren;  da  dau 
ea  ipsa  hora  der  primas  in  der  alten  stat  sich  unterfangen,  alles 
zu  secretiren,  unangesehen  aller  gegenprotestation,  so  m^  Quelwitz 
meinetwegen  cingewant,  in  lest  die  stiegen  hinab  geworfen  und  es 
also  gemacht,  das  der  Kaiser  alle  seine  manuscripta,  acta  und  la- 
bores  überkommen,  das  auch  der  Kaiser  selbst  sollen  gesagt  haben, 
das  allein  die  Sachen,  so  er  in  opere  stehen  gehabt,  in  die  3000 
bis  4000  florin  würdig.  Ob  ich  aber  werde  stil  schweigen  können, 
Wirt  sich  nach  eingenommenem  bericht  der  gründlichen  beschaffen- 
heit  befinden.  Interim  ist  got  lob  der  beste  vogel  entflogen,  one 
welches  hulf  sie  in  ewigkeit  nicht  mit  den  furnembsten  sachen  zu- 
recht kommen  werden.  Ob  aber  nicht  de  nostra  secreta  correspon- 
dentia  entdecht  worden  sein  möchte,  daran  dubitir  ich  nicht  wenig. 
Und  habe  solches  bei  zeiten  berichten  sollen. 

Von  Mainz  habe  ich  lange  nichts,  one  das  man  die  coDcession 
der  grentzfestigungen  in  Ungarn  viel  weniger  als  in  causa  religionis 
verdeuen  kan.  Maximilian  hat  itzo  occasion,  durchzudrucken,  sich 
verdient  zu  machen,  damit  die  sachen  in  Österreich  componirt  wer- 
den mögen.  Es  ist  ja  besser,  dass  Matthias  bei  seiner  zeit  den  246  ^ 
offendire,  als  wan  es  bei  Maximüiani  zeiten  geschehen  solte.  Dar- 
gegen  kan  Maximilian  allen  dardorch  zu  wege  gebrachten  glimpf 
uf  sich  deriviren,  welche  occasion  nicht  alle  tage  kompt.  Und  was 
die  stedte  anlanget,  so  weiss  man  im  reich,  das  sie  ebensowol  ire 
concessiones,  wie  die  andern  stende  erlanget,  auch  in  usu  und  her- 
kommen gewest,  de  facto  aber  depossedirt  worden.  Und  werden 
daher  viel  schedlicher  und  dem  haus  Oesterreich  nachteiliger  conse- 

1  Papst? 
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qaenzen  gemacht,  das  also  man  sich  de^publico  nicht  besser  ver- 
dieoeo  kan,  als  bergk  in  tal  zu  werfen.  Und  kau  der  her  befördern 
helfen,  das  diese  sacheu  gestellet  werden,  so  wol  er  es  nicht  under- 
lassen.  Kompt  es  zur  extremitet,  so  sehe  ich  des  unglucks  kein 
eode,  und  liegen  nicht  allein  alle  unsere  vorige  ronsilia  darnieder, 
sondern  wir  werden  von  allen  teilen  über  einen  hauffen  gehen  und 
dem  erbfeind  und  andern  auslendischen  zum  teil  werden. 

Diss  hab  ich,  als  der  ich  tranquilla  et  inodeiata  consilia  bis  da- 
her treulich  fovirt,  aus  wolgemeintem  gemat  bei  dieser  gelegenheit 
anfügen  .  .  .  wollen.  —    Datum  Amberg  den  11/21.  Dec.  1608. 

Bernbarg  I  F  1;  22S  f.  824.    C'pt. 

10.  Philipp  Ludwig  Herzog  von  Neuburg  an  Ghurpfalz.   Dec.  22 

Uebersendet  ein  Mandat  des  Kaisers  vom  10.  März  folgenden 
Inhalts:  'der  Herzog  habe  zur  Hinderung  der  Execution  gegen 
Donauwörth  sein  Land  gesperrt,  Truppen  geworben  und  dieselben 
t:  das  Dorf  Berg,  Eigenthum  des  Klosters  Kaisersheim,  und  in  das 
I><  rf  Zirgesheim,  Eigenthum  des  Spitals  und  der  Stadt  Donauwörth, 
gelegt  Von  diesen  Trupi)en  habe  er  vor  einigen  Tagen  nur  einen 
Tbeil  abgedankt,  die  übrigen  aber  nach  Donaumünster,  welches  dem 
Abte  zum  heil  Kreuz  goböre,  gelegt.  Er  habe  aus  dem  der  Stadt 
Donauwörth  gehörigen  Forste  für  seine  Schanzen  und  Verhaue  Holz 
genommen,  unter  dem  Vorwand,  dass  Leib  und  Habe  der  geäch- 
teten Donauwörther  Jedermann  preis  gegeben  sei.  Unter  demselben 
Vorwande  habe  sich  der  Herzog  des  Dorfes  Zirgosheim  bemächtigt 
and  die  Unterthanen  daselbst  in  Pflicht  genommen.  Endlic  h  habe 
er  die  in  seineu  Landen  der  Stadt  Donau^^ürth  zustehenden  Güter 
Dijd  Gefälle  arrestirt.  Nachdem  widerholte  gütliche  und  ernstliche 
Mahnungen  und  Inhibitionen  des  Kaisers  dagegen  nichts  gefruchtet 
haben,  befehle  er  ihm  nunmehr  ernstlich,  die  Truppen  zu  entlassen, 
die  Schanzen  zu  demoliren,  die  durch  Einlagerung  der  Soldaten 
den  Aebten  von  Kaisersheim  und  zum  heil.  Kreuz  zugefügten  Schä- 
den zu  ersetzen,  das  der  Stadt  Donauwörth  entzogene  Holz,  sowie 
die  Güter  und  Gefälle  herauszugeben  oder  zu  ersetzen ,  das  Dorf 
Zirgesheim  dem  Kaiser  und  seinen  Subdelegirten  zu  restituiren  und 
<üle  derartige  Eingriife  in  das  Amt  des  Kaiser.^  und  die  Rechte  der 
ihm  nunmehr  zustellenden  Stadt  einzustellen.''  Gegen  dies  Mandat 
sandte  der  Herzog  am  18.  April  beiliegende  Verantwortung  ein.  (In 
derselben  heisst  es  u.  a.:  Berg  und  Zirgesheim  «^tehe  unter  Neu- 
^ürgs  landesfQrstlicher  Obr  gkcit.  Wenn  die  bairische  Garnison  in 
Donauwörth,  die  noch  jüngst  sein  Gebiet  verletzt  habe  und  nicht 
aufhöre  zu  drohen,  entlassen  werde,  so  werde  er  seine  wenigen 
Soldaten  auch  entlassen.  Den  Forst  habe  er,  weil  er  unter  seiner 
Obrigkeit  und  seinem  AVildbann  stehe,  unter  die  Inspection  seiner 
Beamten  gestellt,  als  er  auf  Grund  der  Achtserklärung  Eingriffe  in 
seine  Rechte  besorgte ;  wegen  des  von  seinen  Soldaten  entnommenen 
Holzbedarfs  habe  er  sich  mit  der  Stadt  nach  ihrer  Restitution  zu 
^^gleichen  gedacht.    Uebrigens   sei  er  bereit,   den  Donauwörthem 
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den  ihnen  zukommenden  Holzbedarf  verabfolgen  zu  lassen.  Ebenso 
habe  er  das  notorisch  unter  seiner  Landeshoheit  stehende  Zirges- 
heim  in  seine  Pflicht  genommen,  damit  nicht  unter  dem  Vorwande 
der  Acht  sich  ein  Dritter  desselben  bemächtige.  DonauwOrther  Ge- 
falle habe  er  arrestirt,  um  fOr  Ritterdienste,  Steuern  und  die  Be- 
soldung des  Zirgesheimer  Pfarrers,  welche  der  Stadt  obliegen,  eine 
Sicherheit  zu  haben.  Uebrigens  wolle  er  den  Beschlag  aufheben, 
sobald  er  wegen  seiner  Forderungen  befriedigt  und  gesichert  werde; 
er  wolle  auch  Zirgesheim  einem  ihm  genehmen  kaiserlichen  Bevoll- 
mächtigten flbergeben,  wenn  dieser  beauftragt  werde,  dem  Henog 
fOr  seine  Rechte  an  den  Ort  aufzukommen.)  Diese  Einwendungen 
des  Herzogs  verwarf  der  Kaiser  in  einem  neuen  Mandate  vom 
4.  November,  in  welchem  er  seinen  vorigen  Befehl  —  unbeschadet 
der  Rechte  des  Herzogs  —  widerholte  und  einen  Termin  von  sechs  Wo- 
( hen  setzte.  Hierauf  hat  der  Herzog  eine  abermalige  Gegenschrift 
entworfen  (in  der  u.  a.  erklärt  wird ,  dass  der  Herzog  solchen  Be- 
fehlen ohne  rechtliches  Erkenntniss  nicht  gehorchen  könne,  dass  er 
aber  bereit  sei,  seiner  Rechte  wegen  vor  dem  durch  die  Reichs- 
gesetze bestimmten  Gerichte  Jedermann  Rede  zu  stehen).  Der 
Ghurfflrst  möge  dies  Schreiben  begutachten  und  zugleich  zu  Gun- 
sten des  Herzogs  ein  Schreiben  sämmtlicher  Unirten  an  den  Kaiser 
entwerfen  und  ausfertigen  lassen.  Wird  dann  der  Herzog  in  seinem 
Rechte  thätlich  beeinträchtigt,  so  wird  der  Churfarst  ihm  den  unions- 
mässigen  Beistand  leisten.  —  Datum  Neuburg  an  der  Tonaw  den 
12.  Decembris. 

Mfi neben  Staatoarchiv  879/3  f.  868.    Orig. 

Dec.  22  71*    Die  Verordneten   der  drei  weltlichen  Stände  von 
Oberöstreich  an  Albrecht  Schenken  zu  Limburg. 

Aus  beiliegendem  Schreiben  der  nach  Wien  gesandten  Stände 
an  die  in  Hörn  gebliebenen  ersieht  der  Schenk,  welche  Verhandlung 
der  Kaiser  zur  Zeit  fahren  soll.  Den  beiden  Landen  von  Oestreich 
ist  „zue  wissen  hoch  vonnötten,  ob  vorgedachte  tractation  mit  vor- 
wissen der  unirten  chur-  und  forsten  des  Römischen  reiche,  wie 
ausgeben  wil  werden,  beschehen  oder  nit,  und  was  es  darmit  fftr 
ein  beschaffenheit  habe.^'  Der  Schenk  möge  sich  also  darttber  er- 
kundigen und  dann  schleunigste  Nachricht  senden.  ^  —  Datum  Lintz 
den  22.  Decembris  anno  1608. 

Beilage.  Ein  Bericht  der  nach  Wien  gesandten  Stände  vom  15.  Dec 
in  dem  es  heisst:  am  folgenden  Tag  solle  Erzherzog  Leopold  nebst 
Graf  Sulz ,  Hegenmflller  und  Kolowrat  oder  Stemberg  nach  Wien 
kommen  als  Gesandte  des  Kaisers.  „Ir  Verrichtung,  wie  man  discnr- 
rirt,  soi  sein,  das  i.  M^.  die  laender  ausser  Hungern  wider  begeren.*' 

Hüne  ben  BuiaUarcMv  879/6  f.  509.    Cop. 

1  Limburg  theilt  dies  Schreiben  nebst  Beilage  dem  Gr.  Albrecht  von 
Solms  mit  und  bittet  um  Aufschluss.  (1609  Jan.  1.  f.  507.)  Solms  er- 
widert am  Ö.  Jan. :  er  habe  sich  an  gehörigem  Orte  Aber  das  Gert&cht 
erkundigt,  dass  der  Kaiser  „mit  Zuziehung  der  unirten  chur-  und  forsten 
mit  den  OeBterreichischen  landen  sich  wiederumb  in  tractation  ftinlMf» 
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wolte.^'  Es  sei  darflber  aber  vom  Kaiser  nichts  an  seinen  Churffirsten 
gekommen.  „Viel  weniger  ist  i.  chf.  g.  wissent,  das  bei  andern  der- 
gleichen etwas  solte  gesucht  worden  sein.  Dahero  sie  darfnr  halten 
oQSBen,  das  vieleicht  leut  sein  mochten,  die  dergleichen  Sachen  zu  irem 
Torteil  werden  aussprengen  wollen."  Wenn  künftig  dem  ChurfQrsten 
und  andern  Unirten  etwas  der  Art  ,,solte  wollen  zugemutet  werden, 
werden  dieselbe  verhofTentlich  sich  aller  gebuer  und  also  Ternemen 
linen,  das  zu  spuren,  sie  die  gemeine  und  sonderlich  religionssachen  in 
gehörender  anfacht  gehapt  haben."    (f.  513.) 

Tt     Christian  Fürst   von  Anhalt  au  Churpfalz.  Dec.  23 

Ein  vertrauter  Diener  der  oberOstreichischen  Stände  hat  deren 
beiliegendes  Schreiben  vom  16.  December  dem  Fürsten  zur  Beför- 
deruDg  übergeben  und  dabei  bemerkt,  dass  es  von  den  nnteröstrei- 
chischen  Ständen  nicht  ausgefertigt  sei,  weil  man  keine  Zeit  habe 
mlieren  dürfen.  Nach  des  Fürsten  Ansicht  wäre  mit  der  ge- 
wflnschten  Gesandtschaft  nicht  zu  eilen.  Denn  bei  der  gegenwär- 
tigen Noth  des  Hauses  Oestreich  könnte  auf  die  letzten  Anträge 
der  Stände  wo!  eine  nachgiebige  Antwort  erfolgen.  Käme  dann  die 
Unionsgesandtscbaft  nach  geschlossenem  Ausgleiche  an,  so  würde 
man  den  Dnirten  übereilte  Einmischung  vorwerfen.  Dass  auch  die 
Gesandten  abgingen,  bevor  eine  Antwort  auf  das  Intercessions- 
schreiben  vom  5.  November  angelangt  wäre,  würde  sich  nicht  schi- 
cken und  dürfte  das  Haus  Oestreich  in  seinem  Widerstände  eher 
befestigen.  Gleichwol  wäre  es  nicht  übel,  wenn  man  solche  Vor- 
bereitungen träfe,  dass  im  erforderlichen  Fall  die  Gesandtschaft 
gleich,  ohne  Erwartung  einer  vorherigen  Unionsversammlnng  ab- 
gehen könnte.  ^  Diese  Gesandtschaft  würde  aber  über  die  von  den 
Standen  in  ihrem  Schreiben  angedeutete  Verbindung  mit  ihnen  nur 
nach  einem  Beschluss  eines  Unionstags  schliesslich  handeln  können; 
vie  sie  daher  ohne  einen  solchen  abgeht,  so  kann  sie  über  diesen 
Punct  wol  nur  Erkundigungen  einziehen  und  referiren.  —  Dem- 
gemta  könnte  nun  der  Churfürst  das  Schreiben  der  Stände  und 
dazu  etwa  obige  Erwägungen  den  Unirten  übersenden,  mit  Bitte  um 
ihr  Gutachten.  Zugleich  könnte  er  ihnen  vorschlagen,  dass  man 
eine  Instruction  und  eine  Gesandtschaft  vereinbare,  welche  im  Fall 
einer  abschlägigen  Antwort  des  Königs  Matthias  auf  die  jüngsten 
Anträge  der  Stände  und  das  Fürschreiben  der  Unirten  sofort  ab- 
geben könnte.  Für  die  besagte  Instruction  hätte  er  dann  die  Unir- 
ten am  ihr  Gutachten  zu  bitten  und  sich  zu  erbieten,  dieselbe  dar- 
nach zu  entwerfen.  ^  Er  könnte  auch  anregen,  ob  nicht  der  Mark- 
graf von  Anspach  die  Sendung  übernehmen  wolle,  „zu  dessen  1. 
person  wir  e.  1.  noch  etzlicher  anderer  wichtiger  Ursachen  halben 
fnr  andern  raten  wolten.^'  Es  ist  ferner  nicht  zu  vergessen,  ob 
nicht  im  angeregten  Fall  der  abschlägigen  Antwort  ein  Gesammt- 
schreiben  an  den  Kaiser  zu  richten  wäre,  und  es  möge  zu  dem  Zweck 
<ier  Churfürst  über  die  von  den  östreichischen  Ständen  erlangte 
Information  mit  den-  Ghurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg 
sich  benehmen.  —    Datum  Amberg  den  13.  December  anno  1608. 

BernbnrgwYI  O  18/8  f.  51.    Eigenh.  Cpt.    (Orig.  Manchen  BtMteareUy 
879/6  fc  448.) 
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1  LöfeniuB  erklärte  in  einem  gleichzeitigen  Bedenken,  die  GeBandt* 
Schaft  müsse  auf  einem  Unionstag  beschlossen  werden.  Anhalt  bemerkte 
dagegen:  was  zu  thun  sei,  wenn  Matthias  auch  den  Gesandten  gegen- 
über bei  seinen  abschlägigen  Antworten  beharre,  das  sei  aaf  einem 
Unionstag  zu  beschliessen,  „welche  Zusammenkunft  umb  so  yiel  besser 
abgehen  wurde,  wan  diejenigen,  so  sich  zur  Unterhandlung  gebraachen 
lassen,  die  erkundigungen  selbst  eingezogen  und  bei  solcher  Zusammen- 
kunft aus  dem  fundament  referiren  und  vorschlaege  thun  könten.'^  (an 
Churpfalz.  Dec.  24.  f.  61,) 

2  Ein  demgemässes  Schreiben  richtete  Churpfalz  am  2.  Januar  1609 
an  die  ünirton  (^1.  370/G  f.  502,  505.)  Von  der  Sendung  Anspachs  er- 
wähnte er  aber  nichts,  weil  dieselbe  kostspielig  sein,  die  Eifersucht  des 
Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  erwecken  würde,  und  weil  sie  doch  nichts  schliess- 
liebes  zu  verhandeln  haben  werde,    (an  Anhalt.  Jan.  2.  f.  504.) 

Dec.  24  73,  Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Anspach. 

Da  die  Dinge  in  Ungarn,  Oestreich,  den  Niederlanden  und  Frank- 
reich sich  ganz  anders  gestaltet  haben,  als  beide  Fürsten  gerechnet 
hatten,  die  Erklärung  der  Städte  noch  sehr  im  Rückstand  ist,  und 
somit  alles  unfertig  erscheint,  wagt  der  Fürst  nicht  mehr  za  denken 
„aux  propositious  de  Tarmement "  Allerdings  war  der  Hauptfehler 
auch,  dass  Anhalt  sich  zu  sehr  ausgesprochen  hat,  bevor  die  Leute 
das  Feu^r  vor  Augen  sahen.  „On  me  tient  maintenant  pour  boutte- 
feux  .  .  .  Les  affaires  d'Austriche  preparent  une  nouvelle  mattere.*'  — 
D'Ambergk  ce  14.  December  1608. 

Berlin.   Unionsacta  ad  IV.    Eigenh. 

Dec.  25  74»  Christian  Fürst  von  Anhalt,  Gutachten  auf  Tscher- 

nembls  Schreiben  vom  15.  December.* 

Der  in  dem  Schreiben  gemachte  Vorschlag  ist  nicht  „allerdings 
aus  acht  zu  lassen,  inmassen  dan  f(ürst)  C(hristian)  zu  Wittingau 
eben  dahin  incliniret,  und  damals  es  zu  practiciren  für  die  rechte 
zeit  gehalten.  Jedoch  were  demselben  uf  den  im  schreiben  gesetz- 
ten fal  alsdan  nachzusetzen.  Man  wil  itzo  diese  sachen  pro  et 
contra  nicht  erwegen,  dieweii  die  resolutiones  in  solchen  schweren 
feilen  der  extremiteten  nicht  jederzeit  so  gar  gemessen  sein  kön- 
nen, allein  wil  uf  remedirung  folgender  difficulteten  und  dubiorum 
zu  gedencken  sein":  1.  ist  der  Kaiser  in  der  Verfassung,  dass  mit 
ihm  allein  „one  zuthuung  consilii  impiorum"  die  nöthige  Verhand- 
lung gepflogen  werden  kann?  2.  Der  Kaiser  wird  verlangen,  dass 
das  Erbieten  nicht  von  ihm,  sondern  von  den  Ständen,  und  zwar 
in  klaren  Worten  ausgehe.  3.  Wird  das  Erbieten  im  Namen  der 
Unter-  und  Oberöstreicher  oder  bloss  der  letztern  geschehen? 
4.  Wenn  Anhalt  durch  Schreiben  oder  vertrauliche  Abordnung  den 
Antrag  an  den  Kaiser  bringt,  wie  ist  dann  das  Eintreten  der  Stände 
für  denselben  sicher  zu  stellen?  5.  „Ob  hofnung  gegeben  werden 
könne,  das  Ungern  und  Meren  auch  folgen  mochten,  oder  wie  die- 
selben zum  wenigsten  zu  contentiren,  das  solcher  actus  für  keinen 
abfal  von  irer  confoederation  zu  halten,  und  damit  man  sich  keiner 
feintseligkeit  gegen  inen  zu  befarcn."  6.  Sind  die  Stände,  da  Mat- 
thias sich  mit  Hülfe  Spaniens  und  des  Papstes  gewaltsam  wider- 
setzen wird,  entschlossen,  das  äusserste  dagegen  einzusetzen?  Wol- 
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len  sie  dies  dem  Kaiser  anzeigen,  mit  dem  Vorbehalt,  dass  es  ihnen  Dec.  25 
frei  stehen  möge,  „das  kriegswesen  und  dessen  furung  als  auch  die 
bestellang  der  furnembsten  heubter  aus  irem  rat  und  anordnung  zu 
Tersehen,  item  das  die  stende  mochten  macht  haben,  sich  der  corre- 
spoodenz  im  reich  one  nachteil  zu  gebrauchen,  und  was  dem  an- 
hengig?"  7.  Wie  ist  Erzherzog  Maximilian  von  der  Seite  des  Mat- 
thias auf  die  des  Kaisers  zu  bringen?  8.  Ist  die  Sache  mit  dem 
Kaiser  nicht  allein  zu  verhandeln,  mit  welchen  Räthcu  und  wie  ist 
daon  zu  handeln?  9.  Begehren  die  Stände  vom  Kaiser  bloss  eine 
schriftliche  oder  noch  eine  andre  Versicherung?  10.  Ist  es  nicht 
am  förderlichsten  ftlr  die  Sache,  wenn  mit  Vorwissen  der  vertrau- 
testen und  meisten  Stände  die  Bedingungen  zusammengestellt  wer- 
den, auf  welche  hin  sie  mit  dem  Kaiser  abschliessen  wollen? 
11.  Wenn  „wider  verhoffen''  Matthias  alle  Anträge  der  Stände  ab- 
weist und  thätlich  vorgehen  will  (wie  denn  in  Italien  Truppen  ge- 
worben werden),  wollen  dann  nicht  die  Stände  heimlich  einen  Be- 
ToUfflächtigten  nach  der  Oberpfalz  schicken,  um  sich  mit  Anhalt 
Ober  die  erwähnten  Bedenken  aufzuklären  und  sich  über  die  jedesmal 
eintreffenden  Resolutionen  des  Kaisers  sofort  mit  ihm  schlüssig  zu 
machen?  *  —  Dies  Bedenken  ist  lediglich  vom  Fürsten  von  Anhalt 
aosgegangen.  Er  wird  aber  den  Plan  auch  nunmehr  dem  Churfür- 
stCD  von  der  Pfalz  im  tiefsten  Vertrauen  mittheilen.  —  Die  ge- 
wtlnschte  Gesandtschaft  der  Union  kann  noch  nicht  abgehen,  da 
man  auf  das  Forschreiben  vom  5.  November  noch  keine  Antwort 
hat.  —    Datum  den  15/25.  December  1608. 

Bernbarg  VI  O  18/8  f.  66.    Eigenh.  Cpt. 

1  In  demselben  schreibt  Tschernembl  an  Anhalt:  die  Ungarn  und 
Mäbrer  verwenden  sich  kräftig  für  die  Oestreicher.  „Halt  darfür  der 
köDig  werde  nunmer  keine  difficultet  einwenden,  da  nit  die  pfaffen  hin- 
derten. Erzherzog  Maximilian  ist  heftiger  als  der  könig.  Ich  bit,  e. 
f.  g.  wolten  gnaedig  verordnen,  das  der  reichsfürsfen  intercession  durch 
derselben  ansenlichen  abgesauten  one  verzug  herabkomme,  allerhand  in- 
formation  halber  sich  zu  Linz  bei  hern  Gotharten  von  Starhenberg  an- 
melde nnd  alsdan  zum  könig  eile,  daselbst  one  verschonunfi;  rate  und 
teotsch  rede,  hernacher  zu  uns  nach  Hörn  zihe,  damit  er  gnugsamlich 
information  bekomme.  Solches  wird  grosses  wirken  und  den  könig  bei 
den  papisten  ser  entschuldigen,  die  land  aber  werdens  wider  in  gehor- 
sam verdienen.  Wie  weit  die  Unterösterreicher  gewichen,  vernemen  e. 
f-  g.  aus  der  abschrift.  Dieweil  wir  im  land  ob  der  Ens  die  exercitia 
denen  staetten  nit  können  nemen  lassen,  sintemal  sie  es  noch  bei  jetzigem 
Kaiser  nohend  in  22  jar  erhalten  und  one  dessen  bevelh  deren  entsetzt 
worden,  daher  dan  der  könig  nit  befugt,  uns  dieselben  zu  entzihen,  so 
hiltich,  zum  fal  der  könig  etwas  gewaltthetigs  begünte  fürzunemen,  di- 
^0  weg  dem  religions •  gemeinen  wesen  für  heilsam,  so  e.  f.  g.  dem 
Kaiser  zu  verstehen  gebe:  weil  die  Oesterreichischen  vom  könig  nit 
«ölten  contentiert  werden ,  gedechten  e.  g.  uns  dahin  zu  vermögen ,  das 
wir  bei  i.  Kai.  Mt.  verbliben,  doch  so  fer  i.  M^.  den  drei  evangelischen 
Menden  die  religionsexercitien,  wie  sie  es  zu  Maximilian  II.  ableiben  ge- 
habt, sowol  auch  die  aemf er  im  land  nach  tauglikeit  zu  ersetzen  zusagen 
and  versichern  wolten.  Dadurch  wurd  e.  f.  g.  den  ganzen  vierten  stand 
bei  der  religion,  dem  Kaiser  ein  statlich  einkommen  erhalten,  denen 
«Odern  landen ,  welche  es  gern  sehen ,  ein  herz  machen ,  den  könig  zu 
gutem  nachfolgigem  exempel  bewegen;  und  die  stende  betten  mitl,  die 
nicbsfürsten  in  die  Kaiserliche  Versicherung  zu  bringen.    Das  meld  ich 
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in  gehonamem  Tertrauen  gegen  e.  f.  g. ,  aas  anach  das  der  kl^nig  sich 
ser  fOrcht,  wir  ob  der  Ens  werden  zum  Kaiser  stehen,  wie  wir  &n  im 
land  ob  der  Ens,  sowol  yil  ansenlich  geschlechter  ans  Unterösterreich 
und  Mairern,  auch  wol  in  Windischland  und  Crabaten  —  von  denen  ich 
gleichwol  keine  vergewissung  thue,  sondern  nur  allein  von  Oesterreich 
ob  der  Ens  —  nit  ubl  genaigt,  doch  das  es  obgehorter  massen  perviam 
interpositionis  zugehe.  Bit  gehorsamlich,  e.  f.  g.  lassen  dero  gnaedigei 
gutachten  mir  one  verzug  unbeschwert  zukommen/'   (f.  62.) 

2  Tschernembl  antwortet  am  12.  Januar  1609  auf  die  einzelnen  Pnncte 
dieses  Gutachtens:  zu  1.  diese  Schwierigkeit  wäre  wol  zu  lösen,  weos 
der  Fürst  heimlich  und  unter  anderm  Vorwand  selber  nach  Prag  reiste. 
2.  Tags  vorher  hat  der  Oberst  Hager  dem  Tschernembl  geschrieben, 
dass  der  Kaiser  inzwischen  den  Fürsten  schon  angegangen  hat  um  ein 
Gutachten  Ober  die  östreichischen  Sachen.  3.  Im  Kamen  von  Unter- 
und  Oberöstreich.  4.  Die  Stände  beider  Lande  werden  dem  Fürsten 
Schreiben  zustellen,  die  ihn  sichern.  5*  Der  Kachfolge  der  Ungarn  und 
Mährer  ist  man  nicht  gewiss;  aber  die  Gonföderation  bleibt  bestehen. 
6.  Wird  bejaht.  7.  „Muss  nachgedacht  werden.  Erzherzog  Maximilian 
kan  das  arge  maisterlich  dissimuliern  und  gutes  fingieren.  Disem  hern 
ist  nit   zu  trauen.^'    8.  Tschernembl  weiss  keine  Anleitung   zu  geben. 

9.  Die  Lande  sind  zufrieden,  wenn  der  Kaiser  für,  sich  und  seine  &ben 
eine  schriftliche  Obligation  ausfertigt,  und  dabei  „die  reichsfursten  von 
i.  M^.,  wie  man  in  alten  briefen  findet,   zu  zeugen  eingefürt  wurden.*' 

10.  Ist  nöthig.  11.  Ist  nöthig.  Der  Ftlrst  möge  sich  erklären,  wann 
man  den  Abgeordneten  schicken  soll.  —  Mit  dem  vom  Kaiser  gefor- 
derten Gutachten  (darüber  Tschernembl  hoch  erfreut  ist)  möge  der  Ftkrst 
noch  so  lange  warten,  bis  die  auf  den  16.  Januar  nach  Hörn  angesetzte 
Berathung  vorbei  ist,  deren  Resultat  ihm  Tschernembl  durch  einen  eignes 
Boten  schleunigst  mittheilen  wird.    (f.  68.) 

Dec.  25  76,  Christian  Fürst  Yon  Anhalt  an  —  (?) 

Monsieur.  —  Je  vous  envoye  mes  brouiUeries  quejerespondsa 
la  lettre  de  m^  Tschernemmel,  yous  priant  me  mander  au  plostost 
Yostre  sage  advls.  La  matiere  en  est  bien  espineuse,  mais  quoj 
qu'elle  Sorte  en  ces  termes,  oa  qae  Matthias  lenr  accorde  la  liberte 
des  consdences,  oa  qae  Tempereur  le  fasse  et  qae  les  freres  s^entre- 
barassent,  les  evangeliqaes  avec  nostre  parti  en  tireront  du  profit 
Et  cela  poarra  faire  mesnager,  espargner  et  estimer  nostre  nnion 
de  beaacoup  plus  qae  si  nous  demeurions  ojsifs  et  spectatenrs  seu- 
lement  de  nos  tragedies,  qa^ainsy  entrants  et  obliqaement  (sie!)  en 
action  il  me  semble  qae  nous  pouvons  tousjoars  prevenir  le  mal  et 
avancer  les  occasions  de  nostre  bien.  Je  demeure  ancores  dans 
Topinion  qae  Matthias  s'accordera,  comment  je  vous  ay  escrit  hier; 
mais  au  contraire  cas  je  trouverois  la  proposition  de  m^  Zscher- 
nemmel  practicable,  hormis  que  la  seule  faineantise  de  nostre  em- 
pereur  me  fait  le  plus  grand  obstacle.  Au  moyen  me  persuaderaj- 
je  qu'il  aymera  a  se  revanger  au  depends  d'antres  et  youldra  tons- 
jours  s^entretenir  a^ec  espoir  du  profit  et  asseurance  de  sa  personne, 
laqaelle  aultrement  en  sera  en  tres  grand  esbranlement.  De  deox 
choses  je  me  trouve  empesch^:  s'on  entreroyet  et  traitte,^  et  qae 
Tempereur  me  demanderoyt  en  personne,  si  je  me  pourroys  fier,  et 
comment  je  m'easse  a  gouverner;  la  seconde,  comment  on  s^ora 
separer  MaUkiaa  avec  MaxinUlien,  Pour  la  premiere  donbte,  je  ne  sw 
si  je  seray  appelli  en  bon  esdant  ou  pour  estre  attrappö,  en  quoy  il  96 
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faUoyt  bien  garder,  car  le  monde  est  tres  meschant.  Anltrement 
de  traitter  avec  les  estafcs  d' Anstriche  au  nom  de  Vempereur,  je  ne 
ferois  difficalt6,  si  cela  estoyt  avec  conseil  et  conge  de  s.  a.  Quant 
a  la  secoude  donbte ,  Maximüien  est  fort  bigot  et  conscientieux  de 
rompre  Tanion  faitte  et  soUennis^e  avec  ses  freres.  Töuttefois  ii 
falloyt  passer  par  la  pour  Tessayer,  qu'en  cas  qn'il  vouloit  qne 
ooDs  fai8io^s  estat  de  lui,  qn'il  faisoyt  aussy  estat  de  nous  et  de 
noB  consdls,  et  qnMl  seroyt  mieulx  de  s'eDtreoonoistre  de  bonne 
heore  qne  de  laisser  conler  beauconp  du  temps.  Et  pourven  que 
accroissioDS  bien  nostre  nnion,  Dien  en  pourvoyera  le  reste.  —  Ge 
mattin  le  15.  Decembre  1608. 

Bern  bürg  VI  O  18/8  f.  70.    Oop. 

^  lies  en  traitt^. 

76.  Joachim  Ernst  Markgraf  von  Anspach  an  Churpfalz,   Dec.  28 

Dem  in  Rothenburg  ihm  gegebenen  Auftrage  gemäss  hat  der 
Markgraf  bei  dem  Herzog  von  Braunschweig  -  Wolfenbflttel  seine 
Werbung  angebracht  und  beiliegende  Antwort  erhalten.  Auf  des 
Markgrafen  Ersuchen,  sich  bestimmter  zu  erklären,  ob  er  zur  Uniou 
sieb  verstehen  wolle,  erwiderte  er:  er  gedenke  sich  von  einem  sol- 
chen gemeinen  Werke  nicht  abzusondern,  wenn  die  Unirten  sich 
erbieten,  sich  der  Stadt  Braunschweig  kflnftig  nicht  mehr  anzu- 
nehmen. —    Datum  Onolzbach  den  18.  Decembris  anno  1608. 

Beilage.—  Erklärung  Braun  seh  weigs  auf  dieWer^ 
buDg  des  Markgrafen  von  Anspach.  Freut  sich  über  die  von 
einigen  vornehmen  Ständen  begonnene  Union,  hält  aber  fflr  nOthig, 
daas  andre  vornehme  Potentaten  und  Farsten  dafflr  gewonnen  wer- 
den, „ehe  dan  etwas  also  particularitor  geschlossen''  wird.  Obgleich 
Tom  Haus  Sachsen  wenig  zu  erwarten  ist,  so  wären  doch  England, 
IHlnemark,  Churbrandenburg,  Pommern,  Mecklenburg,  Holstein,  Lflne- 
borg,  Lauenburg,  Hessen,  Anhalt,  die  ErzbischOfe  von  Magdeburg 
ttnd  Bremen  und  mehrere  Grafen  und  Herren  zu  gewinnen.  Wenn 
so  ein  gemeines  Werk  zur  nothwendigen  Vertheidignng  gemacht, 
and  der  Kaiser  ausgenommen  wird,  so  wird  der  Herzog  sich  nicht 
absondern.  Die  Reichsstädte  aufzunehmen,  wäre  gut,  doch  mttsste 
gesorgt  werden,  dass  sie  die  Bundeshtüfe  nicht  fttr  unnütze  Streitig- 
keiten missbrauchen.  Die  in  die  „vermeinte  Hansische  societet'' 
eingetretenen  Landstädte  sind  von  der  Union  auszuschliessen ,  weil 
sonst  der  Landesherr  seine  Strafgewalt  über  seine  ünterthanen  an 
die  Union  verlieren  würde,  und  weil  die  gefährlichen  Pläne  der 
Hansa  nunmehr  hekannt  geworden  sind.  Der  Herzog  kann  nicht 
dulden,  dass  seine  der  Hansa  angehörigen  Ünterthanen,  noch  dass 
Lflbeck,  Hamburg,  Bremen,  Lüneburg  und  Magdeburg,  die  sich  mit 
^inen  Rebellen  gegen  ihn  auf  besonders  gefährliche  Weise  verbun- 
den haben,  der  Union  beitreten.  Der  Inhalt  der  ihm  übergebenen 
»capita  uniouis^^  wird  vom  Herzog  im  wesentlichen  gebilligt.  — 
Was  die  rebellische  Stadt  Braunschweig  belangt,  so  sind  die  Ur- 
sachen dieses  Streites  aus  der  gedruckten  Schrift  zu  entnehmen. 
Die  Sache  geht  nur  den  Herzog  als  Landesfürsten  und  die  Stadt 
als  erbunterthan  an,  und  kein  Stand  hat  Anlass,  sich  in  dieselbe  m 
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mischen.  Sie  kann  also  nicht  in  die  Union  gezogen,  noch  diese 
dadurch  gehindert  werden.  Der  Herzog  erwartet  vielmehr  von  den 
befreundeten  Fürsten,  dass  sie  ihrer  Verwandtschaft  und  ihres  eig- 
nen Interesses  wegen  ihm  behtilflich  sein  werden,  die  Rebellen 
zum  Gehorsam  zurückzuführen.  Die  Stadt  Braunschweig  bat  des 
Herzogs  Vorfahren  öfter  mit  List  zu  präjudicirlichen  Verträgen  ge- 
bracht, und  dieselben  hinterher  falsch  und  hinterlistig  ausgedeutet: 
sie  hat  das  gleiche  in  Verhandlungen  mit  dem  Herzog  versnebt. 
Darum  hat  der  Herzog  zu  der  Stunde,  da  die  Stadt  ihm  nach  dem 
Leben  getrachtet,  bei  seiner  Seligkeit  und  fürstlichen  Ehre  ver- 
sprochen, sich  mit  ihr,  ehe  sie  zum  schuldigen  Gehorsam  gezwungen 
sei,  weder  in  Vertrag  noch  Verhandlung  einzulassen.  *  —  Geschehen 
.  .  Liebenburgk  den  16.  Novembris  anno  1608. 

München  Staatsarchiv  pf.  116/4  f.  416.    Orig. 

i  Neben  dem  H.  Heinrich  Julius  hatte  der  Markgraf  bei  seiner  Reise 
auch  den  H.  Ernst  von  Lüneburg  zur  Union  eingeladen.  Dieser  erwi- 
derte ihm  am  2.  December:  Churbrandenburg  hatte  am  Reichstag  tou 
1608  durch  seinen  Vicekanzler  Pruckmann  den  Räthen  des  Herzogs  fast 
gleiche  Vorschläge  gemacht,  wie  gegenwärtig  der  Markgraf.  Nach  Be- 
rathung  mit  seinen  Brüdern,  Hof-  und  Landräthen  und  dem  engem  Aus- 
schuss  der  Landschaft  erklärte  der  Herzog  auf  dieselben  dem  Chf.  Bran- 
denburg am  29.  Mai:  wenn  die  vorgeschlagne  Union  bloss  die  berech- 
tigte Vertheidigung  in  Religions-  und  Profansachen  bezwecke,  und  so 
den  natürlichen  und  kaiserlichen  Rechten  und  der  goldenen  Bulle  gemäss&ei, 
wenn  der  Kaiser  ausgenommen  werde,  und  alle  evangelischen  Stände 
beitreten,  so  werde  er  sich  nicht  absondern.  Bei  dieser  Erklärung  ver- 
harrt der  Herzog,    (f.  428.) 

Dec.     77«    Johann  Zeschlin,  Bedenken  über  die  Verbindung 

der  Union  mit  Venedig. 

Bei  seiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Neuburg  hat  Anhalt  be- 
richtet, dass  er  Jemanden  nach  Venedig  abgeordnet  und  demselbeo 
unter  anderm  befohlen  habe,  den  Zustand  der  Republik  za  beob- 
achten. ^Folgen  einige  Mittheilungen  Anhalts  aus  Dohnas  Relation, 
betrefifend  die  Aussichten  der  evangelischen  Religion  in  Venedig 
und  Sarpis  Rath,  dass  die  evangelischen  Fürsten  nach  Venedig  und 
andern  italienischen  Orten  Agenten  senden  möchten.  Es  fragt  sich, 
was  über  diese  Dinge  bei  dem  vorstehenden  Unionstag  in  Uall  zu 
verhandeln  ist.)  Handelt  es  sich  darum,  ob  die  deutschen  Fürsten 
ein  Bündniss  mit  Venedig  machen  dürfen,  so  ist  die  Republik  ?od 
demselben  Gesichtspuncte  zu  betrachten,  wie  Frankreich  und  Eng- 
land; Zeschlin  verweist  also  auf  seine  hinsichtlich  beider  König- 
•  reiche  gestellten  Gutachten.  Nur  erinnert  er  noch,  dass  in  Venedig 
die  höchste  Gewalt  beim  Senat  steht,  in  diesem  aber  viele  Anbänger 
des  Papstes  sind.  Darum  hat  man  der  Republik  gegenüber  sich 
um  so  vorsichtiger  zu  benehmen.  Dass  aber  die  unirten  Fürsten  einen 
Agenten  in  Venedig  halten  sollen,  ist  nicht  zu  widerrathen.  Man 
würde  so  die  in  Italien  vorgehenden  Practiken  jederzeit  erfahren 
können.  Da  man  in  Venedig  zum  grossen  Theil  zu  einer  religiösen 
Reformation  geneigt  sein  soll,  so  suche  mau  mit  Eifer  die  Venetianer 
in  der  Augsburger  Gonfession  zu  unterrichten  und  vom  Galviniemus 
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abzuhalten.^  Zu  dem  Zweck  könnte  Heilbronner  die  Augsbnrger  Bec. 
Confession  so  commentiren,  dass  die  Sätze  nicht  nur  in  der  heiligen 
Schrift  und  alten  Lehre  begründet,  sondern  auch  die  Irrthflmer,  be- 
sonders die  der  GaWinisten  und  Papisten,  jedoch  ohne  deren  Nen- 
Diiüg,  widerlegt  würden.  Diese  Schrift  wäre  den  Theologen  von 
WOrtemberg  und  Baden  zur  Genehmigung  Yorzulegen.  Wie  sie  den 
Yenetianern  „beizubringen,"  und  wer  als  Agent  nach  Venedig  zu 
senden  sei,  darüber  hätten  sich  Neuburg,  Würtemberg  und  Baden 
bei  der  Haller  Tagsatzung  zu  besprechen.  Sonst  ist  eine  ,,parti- 
cularunion  oder  yergleichung*'  mit  Venedig  zur  Zeit  nicht  rathsam. 
Erst  muss  die  Union  verstärkt  werden;  und  denen,  die  noch  bei- 
treten möchten,  ist  in  so  wichtigen  Sachen  nicht  vorzugreifen.  Wenn 
dagegen  von  den  Andern  ein  Schreiben  an  den  Dogen  beschlossen 
wird,  in  dem  die  Republik  ermuntert  wird,  den  Geistlichen  nicht 
in  viel  Gewalt  einzuräumen,  in  welchem  ferner  der  Abschluss  der 
Union  angezeigt,  und  gegenseitige  Freundschaft  mit  Verhinderung 
alles  dessen,  was  im  eignen  Gebiet  zum  Nachtheile  des  Andern  vor- 
gehen möchte,  angeboten  wird,  so  ist  dies  nicht  zu  verwerfen.  Bie- 
tet sich  später  der  Union  Gelegenheit  zu  einem  nähern  Verständ- 
nisse, so  könnte  die  gegenseitige  Zusage  beantragt  werden,  dass  man 
den  gegen  einander  geworbenen  Truppen  keinen  Durchzug  gestatten 
werde;  es  könnte  begehrt  werden,  dass  Venedig  der  Union  im  Falle 
der  Noth  etliche  Tonnen  Goldes  zu  leihen  verspreche,  wofür  die 
Unirten  der  Republik  gestatten,  in  ihren  Landen  Trappen  zu  wer- 
ben. —    O.  D. 

M  a  n  0  h  •  n  BtaatSArchiv  843/14  f.  48.    Orig. 

1  Hierüber  hatte  schon  vom  14.  — 16.  November  der  badische  Ge- 
sandte Engelhard  Göler  mit  Neuburg  verhandelt.  Der  Gesandte  trug 
vor:  der  F.  Anhalt  hat  dem  Mgr.  Baden  jüngst  in  Durlach  eröffnet:  in 
Venedig  seien  Viele  der  evangelischen  Religion  geneigt,  Viele  schon  zu 
derselben  „gewendet.''  Wenn  diese  Uebertritte  dort  wachsen,  so  sei  das 
„Tor  die  evangelische  im  reich  ein  guter  handel."  —  Nun  scheinen  dem  Mark- 
grafen aber  die  Venetianer  mehr  zum  Calvinismus,  als  zur  Augsburger  Con- 
fession zu  neigen.  Darum  wäre  besonders  dahin  zu  trachten,  dass  dieselben 
zeitig  reckt  unterrichtet  nnd  vor  dem  Irrthum  gewarnt  werden.  Aber 
dabei  farchtet  der  Markgraf  wider,  der  Einblick  in  diese  Spaltungen 
möchte  sie  irre  machen;  „inmassen  vor  jaren  mit  hertzog  Albrechien  in 
Baiem  sich  auch  begeben,  dessen  f.  g.  nimmer  fort  gewolt,  als  sie  ver- 
BUnden,  das  der  churfurst  pfalzgrave  einer  andern  religion  sei  als  die 
übrigen."  Der  Markgraf  bittet  demgemäss  um  Neuburgs  Gutachten,  wie 
jener  Zweck  zu  erreichen  sei,  ohne  in  dies  Uebel  zu  fallen.  —  Göler 
bat  diese  Werbnng  bereits  beim  H.  Würtemberg  abgelegt,  welcher  er- 
kürte, er  wolle  sich  darüber  bedenken  und  bei  der  auf  den20.  December 
anberaumten  Zusammenkunft  sich  mit  Baden  und  Neuburg  verständigen. 
Neu  bürg  entgegnet:  will  diese  wichtige  Sache  weiter  bedenken.  Rath- 
sam möchte  es  sein,  den  Venetianern  gute  Bacher,  besonders  Heilbron- 
ners  Schrift  gegen  das  Papst thum  durch  Mittelspersonen  zukommen  zu 
lassen.  —  Am  folgenden  Tag  lässt  Neu  bürg  den  Gesandten  noch- 
mals fragen,  ob  sein  Herr  über  die  anzuwendenden  Mittel  keinen  Be- 
scblusa  gcfasst  habe.  Der  Gesandte  erklärt  seines  Herrn  Ansicht 
also:  „selten  die  Calvinisten  diese  leut  gleich  anfangs  an  sich  ziehen, 
wurden  sie  inen  nach  und  nach  einen  solchen  anhang  machen,  das  sie 
derjenigen,  so  der  Augspurger  confession  sincere  zugethan,  uf  alle  fael 
leichtlich  wurden  mechtig  sein  können.''  Da  die  Andern  meisten  Theils 
AdA  dt$  SOJilir.  Kriegealb  n 
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▼om  Padre  Paolo  abhängen,  so  handelt  es  sich  yornehmlich  nm  dessen 
rechte  Unterweisung.  Diese  könnte  aber  geschehen  darch  eine  recht  ge- 
eignete umsichtige  Person,  die  von  den  evangelischen  Fürsten  als  Agent 
in  Venedig  gehalten  wQrde.  Dem  Markgrafen  scheint  der  würtember- 
gische  Vicekanzler  Dr.  Faber  am  besten  geeignet  zu  sein.  Wie  Würtem- 
berg  und  die  andern  ünirten  für  dessen  Sendung  zu  gewinnen  seien, 
hat  man  künftig  zu  bedenken.  Dem  Faber  wäre  ein  tüchtiger  Theologe, 
der  seinen  Beruf  übrigens  geheim  halten  mOsste,  zuzuordnen.  Von 
Schriften  wären  den  Venetianern  zunächst  nur  die  Augsburger  Confes- 
sion  nebst  ihrer  Apologie  und  die  „formula  concordiae'*  und,  wenn  man 
mehr  mittheilen  will,  etwa  noch  das  „examen  concilii  Tridentini"  zaza- 
stellen.  —  „Fürst  Christian  hab  gleichwol  zum  marggraven  gesagt,  b. 
f.  g.  weiten  nichts  liebers,  als  das  unser  religion  in  Venedig  gepflanzt 
werden  möge.  Ob  aber  das  hertz  dabei  gewest  sein  möge,  laas  er  einen 
jeden  selbst  urteilen."  —  Am  16.  November  wird  darauf  dem  Gesand- 
ten im  Namen  Nenburgs  erwidert:  beim  nächsten  Unionstag  mögen 
die  aufrichtigen  Anhänger  der  Augsburger  Confession  sich^  Ober  diese 
Sache  verständigen.  Inzwischen  könte  Jeder  durch  seine  Theologen 
nach  Anleitung  der  Augsburger  Confession  einen  kurzen  bescheidenen 
Bericht  über  die  mit  den  Papisten  streitigen  Artikel  fertigen  lassen,  (f  3 ) 
2  In  einer  Resolution  des  H.  Neuburg  wird  dies  Gutachten  in  der 
Hauptsache  gebilligt.  Der  Herzog  besorgt  sehr,  dass  diejenigen  Vene- 
tianer,  die  nicht  päpstlich  sind,  meisten  Theils  „mit  den  Calvinismo  al- 
bereit  eingenommen''  seien.  Darum  wäre  der  Unterricht  zunächst  anf 
die  einfachen  Thesen  ohne  die  Antithesen  zu  richten.  Die  ganze  Ver- 
handlung wird  besser  mündlich  gepflogen,  als  durch  Schreiben,  die  aus- 
kommen können,  (f.  63.)  —  Auf  diese  Resolution  giebt  der  Neaborger 
Rath  wider  ein  Gutachten,  welches  vom  30.  December  ist    (L  12.) 

Jan.  3    7g.     Albert   Graf  Ton   Solms    an    Fürst  Christian   von 

Anhalt,  (z.  Th.) 

„NoQs  avons  icy  m^  le  baren  de  Wolokenstein,  commandenr  de 
Halbrun,  en  qualitö  d'ambassadeur  de  la  part  de  s.  M^.  imp.  II 
recerche  au  nom  de  s.  M^.  s.  a.  youloir  entendre  ä  nne  entreyne 
et  abouschement  de  s.  M^^.  et  de  tous  les  electeurs,  s.  M^^  se  re- 
servant  Tassignation  du  lleu  et  temps,  lors  qu'elle  aura  appris  la 
Yolonte  desd.  messeigneurs  les  electeurs.  La  resolution  sera,  je 
pense,  generale,  fondee  sur  rindisposition  de  s.  a.  et  communication 
avec  les  autres  electeurs.'^  Zugleich  wird  der  Chnrfürst  bitten,  der 
Kaiser  möge  hinsichtlich  Donauwörths  Anordnungen  treffen,  welche 
die  evangelischen  Stände  befriedigen:  sonst  können  diese  ihm  nicht 
zu  Diensten  sein,  wie  es  nöthig  ist.  ^  —  Hippolyt  von  Colli  ist 
seit  drei  Tagen  zurück.  Er  kann  weder  Friede  noch  Waffenstill- 
stand voraussagen,  „ayant  laiss^  lä  les  affaires  en  assez  grande 
confusion.  II  dit  avoir  lä  perdu  tout  son  latin,  et  ne  s^ait  que  Jä- 
ger des  actioDs  de  m^".  les  Estats  qui  changent  en  lenrs  resolutions 
ä  tout  propos.^'  Nur  Amsterdam  und  Seeland  halten  sich  nebst 
Prinz  Moriz  noch  gut  für  den  Krieg.  „Dieu  en  vueille  fortifier  ceox 
qui  sout  le  mieux  fond^s.'^  Indessen  thut  Jeannin  sein  mögliches 
„ponr  advancer  les  desseings  de  son  maistre."'  —  De  Heidelberg 
ce  24.  Decemb.  1608. 

Bernburg  VI  US3  f.  60.    Orig. 

1  Die  Erklärung  über  Donauwörth  (Jan.  2|  enthält  folgendes:    Im 
Jahre  1607  hat  der  Chnrfflrst  den  Kaiser  durcn  Leuchtenberg  gewarnt. 
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er  möge  die  Donaawörther  Execntion  einstellen,  wenn  er  den  Reichstag 
nicht  lerschlagen  sehen  wolle.  ~  Gegenwärtig,  da  das  Gerücht  geht,  dass 
der  Kaiser  dem  H.  Baiern  die  Stadt  wenn  nicht  erblich,  so  doch  bis  zur 
Erstattung  der  angegebenen  Executionskosten  übergeben  wolle ,  besorgt 
der  ChurfQrst,  es  möchte  durch  ein  solches  Verfahren  der  bei  den  evan- 
gelischen Reichsständen  und  allen  Reichsstädten  erweckte  Argwohn  und 
Unwille  dermassen  gesteigert  werden,  dass  der  Kaiser  in  seinen  künf- 
tigen Verhandlungen  mit  den  Reichsständen  noch  grössere  Hindernisse 
finden  werde.  Er  bittet  also  auf  Grund  der  über  das  Verfahren  und 
die'Ezecution  gegen  Donauwörth  am  vorigen  Reichstag  von  den  evan- 
gelischen Standen  gemachten  Ausführungen,  der  Kaiser  möge  vor  Ver- 
wirklichung des  erwähnten  Vorhabens  die  Sachen  reiflicher  bedenken 
Qod  vielmehr,  um  fernere  Verhinderungen  seiner  Absichten  zu  beseitigen, 
das  Gesuch  der  evangelischen  Stände  um  Restitution  der  Stadt  erfüllen, 
(f.  442.)     Vgl.  auch  über  Wolkensteins  Sendung  Wolf  II  S.  339. 

2  Auch  in  mehrern  vorhergehenden  Berichten  über  die  niederlän- 
dischen Friedensverhandlungen  spricht  Solms  seinen  Wunsch  nach  Fort- 
setzung des  Krieges  aus. 

79.  Duck  er,  Bedenken  für  Fürst  Christian  von  Anhalt.    Jan.  3 

lieber  die  Sache  des  Dr.  Groll.  Von  Duckers  Correspondenz 
mit  Anhalt  wird  sich  in  Grolls  Nachlasse  hoffentlich  nicht  viel  ge- 
funden haben.  Ungarn  ist  so  voller  Spaltung,  dass  es  ganz  zerrüt- 
tet werden  oder  den  Deuts  hen  wider  zufallen  dürfte.  Nach  Anhalts 
Ansicht  hat  Erzherzog  Maximilian  „bei  der  Oesterreichischcn  staent 
Verwirrung  ein  occasion,  sich  zu  schwingen  und  verdient  zu  machen/' 
Der  Autor  kennt  seine  Informationen  nicht.  Da  aber  die  unruhigen 
Oestreicher  bis  dahin  die  Nachrichten  nach  ihren  Zwecken  ausge- 
sprengt haben,  so  will  nun  er  „etwas  weniges  .  .  zue  Anhalts  er- 
erkantnuss  stellen,  ob  ers  billichen  .  .  könne.''  Als  Maximilian 
Aber  die  ö streichische  Gr&nze  kam,  erfuhr  er,  dass  dieStaende  ob  der 
Enns  Truppen  warben,  das  Landvolk  aufboten,  Städte  und  fürstliche 
Schlösser  besetzten,  ohne  dass  man  wusste,  was  sie  bezweckten.  In 
Linz  untersagten  die  versammelten  Häupter  dem  Landeshauptmann, 
den  Erzherzog  auf  dem  Schlosse  zu  logiren,  sie  hatten  dasselbe 
gleich  den  Thoren  der  Stadt  besetzt  und  die  Oescbütze  auf  die 
Donau  gerichtet.  Sie  bewogen  einen  Theil  der  Evangelischen 
am  unteröstreichischen  Landtag,  dem  König  die  Huldigung  zu 
versagen  und  sich  nach  Hörn  zu  begeben,  wo  dieselben  Wer- 
bungen anstellten  und  die  Erhebung  der  bewilligten  Steuern 
verboten,  wo  sie  die  ungrische  Krönung  so  lange  hinderten,  als 
sie  vermochten,  und  die  Ungarn  und  Mährer  nach  Kräften  aufreiz- 
ten, zugleich  in  allen  Nachbarlanden  und  dem  Reich  intriguirten : 
alles  unter  dem  Vorwand,  sich  zu  vertheidigen ,  da  sie  doch  Nie- 
mand anzugreifen  gedachte.  Denn  mit  den  1000  zu  seiner  Krönung 
von  Matthias  geworbenen  Knechten,  die  ihnen  zur  Beschönigung  ihres 
Vorgehens  dienen,  wären  „gewisslich  grosse  mirakel  wieder  sie  für- 
zunemen"  gewesen.  Als  wären  sie  die  Stände,  so  befehlen  sie 
ihrem  Herrn,  die  unter  der  Stände  Namen  und  Bezahlung  gewor- 
benen Truppen  zu  entlassen.  Die  Religion  kann  dies  Vorgehen  nicht 
rechtfertigen.  Denn  vor  dem  böhmischen  Zug,  als  zu  Wien  die 
evangelischen  Stände  sich  von  den  katholischen  sonderten  und  ohne 
absolute  Freistellung  „nit  fort  gewolt,"  wurden  sie  durch  Zusicherung 

11  ♦ 
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der  Concession  Maximilians  IL  mit  den  andern  wider  geeinigt 
Beiliegende  Instruction  für  die  jüngst  vom  Erzherzog  an  die  Horner 
geschickten  Gesandten  zeigt,  wie  weit  dieser  ihnen  entgegenkommt 
Dieselbe  ist  der  ganzen  Versammlung  mitgetheilt,  weil  die  „raedl- 
fürer  dem  gemeinen  hau£fen  viel  ding  verschwiegen,  vertuscht  and 
one  ir  wissen  edirt^'  haben.  Beiliegenden  auf  Maximilians  11  Con- 
cession zur  Zeit  von  den  „Goncessionisten"  gefertigten  Revers  haben 
dieselben  „betrieglicher  weise  hinterhalten."  Von  beiliegendem 
kaiserlichen  Beeret  für  die  Städte  machen  die  evangelischen  Stände 
viel  Geschrei,  verhehlen  aber,  dass  gerade  es,  „dessen  sich  die 
staet  missbraucht  .  .,  die  concession  verursacht  und  durch  dieselb 
aufgebebt  worden/'  Beiliegende  Schrift  eines  vornehmen  evan- 
gelischen Landherrn,  ,«deme  dan  in  die  24  vota  mer  als  der  andern 
beigefallen  und  solcher  gestalt  darvon  gezogen,  nit  willens  sich  wei- 
ter zu  inen  zu  schlagen,^'  zeigt,  dass  die  evangelischen  Adelichen 
„nicht  alle  der  meinung  sein,  sich  umb  die  staet  anzunemen.^  Die 
Führer  der  Bewegung  sind  „merenteils  in  schulden  vertieft/*  Sie 
bedienen  sich  der  Unwahrheit  z.  B.  „das  sie  die  religion  umb  3600°^.  fl. 
erkauft*'  Und  doch  haben  zu  dieser  Summe,  welche  die  Stände  von 
Maximilians  II.  Schulden  übernahmen,  die  Katholiken  5/6  beige- 
tragen. —    Datum  Wien  den  3.  Januarii  1609. 

P.  8.  (Jan.  4.)  Eben  zeigt  Erzherzog  Maximilian  an,  es 
„komme  glaubwürdig  für,**  dass  der  Ghurfürst  von  der  Pfalz  den 
rebellischen  Oestreichern  150,000  Gulden  geliehen  habe.  Anhalt 
wird  gebeten,  hierüber  Aufschluss  zu  geben.  ^ 

M  a  n  0  h  e  n  Staatsarchiv  pf.  117/3  f.  16.  547^0  f.  5,  240  Cop.    Das  Orig.  (svm 
Tbeü  chiffrirt)  mit  Unterschrift  Bernbarg  VI  O  18/8  f.  89. 

i  Anhalt  sendet  Duckers  Schreiben  am  9.  Februar  mit  Gegenbe- 
merkungen an  Ghurpfalz.  lieber  das  Nachschreiben  sagt  er,  dass  er  es 
„aus  gewissen  Ursachen  nicht  beantworten  wolle/*  (M.  547/10  L  222, 239.) 

Jan.  4    80*    Die  evangelischen  St&nde    von   Unter-  und  Ober- 

östreich  an  die  unirten  Fürsten.  - 

Dank  für  das  Intercessionsschreiben  an  König  Matthias.  Aus 
den  beigelegten  Acten  der  weitern  über  die  Freiheit  der  evangeli- 
schen Religion  und  die  ständischen  Freiheiten  gepflogenen  Verhand- 
lungen ist  zu  ersehen,  dass  die  Gegner,  welche  die  Regirung  allein 
in  der  Hand  haben,  sich  nicht  zur  Billigkeit  verstehen,  noch  den 
König  zu  der  versprochenen  Verbesserung  der  Regirung  kommen 
lassen  wollen.  Inzwischen  wird  die  landverderblichc  Reformation 
mit  Erlassen,  die  den  Freiheiten  der  Stände  entgegen  sind,  fort- 
gesetzt. So  ist  jüngst  den  Städten  ob  der  Enns  auferlegt,  mit  den 
Bürgermeister-  Richter-  und  Rathswahlen  bis  zur  Ankunft  landes- 
herrlicher Commissarien  inne  zu  halten,  da  doch  früher  diese  Wah- 
len stets  frei  waren,  und  die  Beiwohnung  der  Commissarien  erst  vor 
zehn  Jahren  eingeführt  ist,  um  die  Evangelischen  ihrer  Aemter  zu 
entsetzen  und  den  Commissarien  genehme  Katholiken  in  dieselben 
einzusetzen.  Täglich  stärken  die  Gegner  sich  mit  neuen  Troppen, 
nach  den  Zeitungen  treffen  sie  an  den  nach  Italien  gerichteten 
Gränzen  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  fremden  Kriegsvolkes.  Und 
doch  verlangen  die  Stände  weiter  nichts,  ids  dass  die  Huldigung 


1609  165 

nach  uraltem  Herkommen  geleistet,  und  ihre  Freiheiten  und  Her- 
kommen  in  dem  Stande  gelassen  werden,  wie  sie  unter  Maximilian  II. 
und  beim  Regierungsantritte  Rudolfs  II.  gewesen  sind.  Durch  jene 
Verfolgungen  und  Unsicherheit  wird  Oestreich  zu  Grunde  gerichtet, 
nnd  dem  Türken  ein  Durchgang  nach  dem  Reich  geöffnet,  den  er  wol 
beontzen  dürfte,  zumal  wenn  die  Ungarn  in  Folge  der  Unterdrtlckung 
der  Oestreicher,  welche  sie  der  von  diesen  ihnen  geleisteten  Asse- 
cnration  und  der  Hälfe  gegen  die  Türken  berauben  würde,  sich 
von  ueuem  erhöben.  —  Demgemäss  mögen  die  nnirten  Fürsten 
sich  Oestreichs,  als  der  Vormauer  des  Reichs  gegen  den  Erbfeind, 
mit  Rath  und  Hülfe  ferner  annehmen.  —  Datum  Linz  den  4.  Ja- 
nnarii  anno  1609. 

P.  8.  —  Legen  die  eben  eingekommene  Erklärung  des  Erzher- 
zogs Maximilian  vom  27.  December  1608  bei.  Aus  derselben  er- 
bellt, dass  nichts  wesentliches  bewilligt,  die  Beschwerden  bestätigt, 
Dod  selbst  die  ans  den  vorigen  Antworten  entnommenen  Zugeständ- 
nisse umgedeutet  werden.  (Dies  wird  im  einzelnen  ausgeführt.)  Da 
die  Stände  zur  Zeit  keine  bessern  Entscheidungen  zu  gewärtigen 
haben,  es  sei  denn  dass  Gott  besondere  Mittel  sendet  —  und  sie 
hoffen  auf  solche  vermittelst  der  unirten  Fürsten  „würcklicher  inter- 
position"  —  so  werden  die  Fürsten  gebeten:  sie  mögen  wahrheits- 
widrigen Angaben  der  Gegner  der  Stände  keinen  Glauben  schenken, 
sie  mögen  Truppenwerbungen  und  Durchzüge,  die  gegen  die  Stände 
gerichtet  sind,  in  ihren  und  benachbarten  Landen  verhindern,  da- 
gegen im  Nothfall  den  Ständen  thätliche  Hülfe  leisten.  Denn  wenn 
die  Massregeln  gegen  die  Freiheiten  der  Stände,  besonders  die  Re- 
ligionsfreiheit, in  dem  Verlande  gegen  die  Türken,  also  am  gefähr- 
dctsten  Orte,  durchgeführt  werden,  so  wird  man  auch  an  andern 
Orten  gleiche  Beschwerungen  einzuführen  suchen.  ^ 

Hflnohen  Staatsarchiv  547/10  f.  16.    Orig. 

^  Churpfalz  sendet  dies  Schreiben  nebst  Beilagen  am  27.  Januar  an 
Chursachsen,  Churbr^ndenburg  und  Hessen-Cassel,  mit  Bitte  um  ein  Gut- 
achten,   (f.  146.) 

8L    Reichard  y.  Starhenberg  an  Fürst  Christian  von    Jan.  5 

Anhalt. 

Das  in  des  Fürsten  Handschreiben  vom  21.  December  1608  be- 
gehrte Gutachten  ^  ist  für  Starhenberg  zu  schwierig,  „zumal  die 
sach  laider  von  etlicher  aus  den  stenden  ersten  gutten  Intention, 
indeme  sie  generaliter  die  freistellung  der  gewissen  und  religion 
begert,  darinnen  sie  fürnemblich  ir  Intention  auf  den  reformirten 
cultnm  gehabt,  nunmer  auf  Kaiser  Maximiliani  II.  conoession  (so 
eipresse  aaf  die  Augspurgische  confession  sich  ziehet,  alles  anders 
mit  bedrohnng  straf  inhibieret)  gedigen.  Zum  andern  so  sind  dern, 
so  der  reformierten  religion  zugethan,  in  disen  landen  so  wenig, 
das  man  sie  an  einer  haut  fingern  abzeln  künte.  Daher  e.  f.  g. 
gnedig  zn  ermessen,  in  was  terminis,  auch  ire  personen  betreffend, 
dieselben  versieren.  Dan  ob  zwar  inen  die  andern  Stent  zum  teil 
iner  verwantnus,  teils  anderwerts  gutter  affection  halber,  fürnemlich 
das  dieselben  bei  gemeinem  vatterlant  bisher  vor  andern  embsig 
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und  unanssetzlich,  hindangesetzt  aller  andern  respect,  das  irig  ge- 
than,  nit  ungewogen,  so  weiss  ich  doch  nit,  da  in  anstellang  der 
religion  sie  angefochten  sollen  werden,  ob  sie  sich  auch  von  deu 
andern  iren  mitgliedem  einer  bestendigen  assistenz  zu  getrösteo. 
So  ist  der  gemeine  man  so  gar  etlichen  reliquiis  papatus  ergeben, 
das  vor  zwei  jaren  wegen  einer  geringen  geenderten  kirchencere- 
monien  meinem  brudern  zu  Efferdiug  sie  bald  rebellirt  betten.  Da- 
her sihe  ich  nit,  wie  so  bald  cnltus  purior  alhie  einzuffiren.  Doch 
halt,  ich  hab  auch  mit  götlicher  Verleihung  den  farsatz,  wen  eine 
conditio  ecclesiastica  unter  mir  künftig  verlediget,  einen  ministram 
mit  half  e.  f.  g.,  doch  in  aller  Stil,  das  man  hie  nit  wisse,  wes  orts 
er  sei,  das  er  auch  von  der  conycrsation  mit  andern  hielendigen 
theologis  sich  enthalte,  zu  erfordern.  Und  da  solcher  nur  ein  zeit 
lang  mit  denen  ceremonien  und  catechismo  Lutheri  (doch  kflnt  er 
die  zehen  gebot  ergentzen  und  die  auslegung  des  texts  algemach 
auslassen)  sich  diser  kirchen  agenda  gebrauchet,  kttnt  er  sich  nach 
und  nach  dem  volk  annemblich  machen  und  die  leV  pure  einfüren. 
Diss  wil  ich  ebenmassen  meinem  brudern  und  bern  von  Tschernembl, 
da  bei  inen  lere  stöllen  ftirfielen,  raten  und  dabei  thun,  was  ich 
sol.  £inen  oder  mer  prediger,  so  der  zeit  alda  vorhanden,  zu 
Ucentieren,  wer  zumal,  wie  e.  f.  g.  aus  deme  was  gemeldet  gnedig 
zu  sehen,  geferlich/^  —    Riedeg  den  5.  J^uarii  1609  stylo  nov. 

P.  8,  Der  Fflrst  wird  beschworen,  er  möge  doch  helfen,  das& 
nunmehr  den  Ostreichischen  Landen  thätliche  Httlfe  zu  Theil  werde. 

B  e  r  n  b  u  r  g  VI  p  13/3  f.  161.    Orlg. 

1  Am  12.  December  1608  schreibt  Churpfalz  an  Anhalt:  wenn  den 
evangelischen  östreichischen  St&nden  die  ReligionsQbung  zugestanden 
werde,  so  werden  sie  Geistliche  brauchen,  wie  ihnen  denn  solche  vnn 
etlichen  Orten  schon  zugesandt  werden.  Der  Fürst  möge  nun  sein  Be- 
denken geben,  ob  und  wie  „etlichen  aus  berdrten  stcnden,  so  unserer 
christlichen  confession  nit  zuwider,  dergleichen  persnnen  zuzubringen, 
und  also  die  reine  warheit  götlichen  worts  auch  selbiger  landsart  zue 
pflantzen  und  zu  erhalten.^'  Zunächst  könnte  er  sich  bei  einzelnen 
St&nden  erkundigen ,  ob  und  wie  sie  und  andre  solche  Dienstleistungen 
wünscaen.  (f.  56.)  Darauf  antwortet  Anhalt  am  23.  December:  er  habe 
alsbald  nach  Oestreich  geschrieben,  ,,welcber  geatalt  unserer  christlichen 
religionsverwanten  ministri  in  dieselbe  lande  zu  bringen.'*  Die  in  Linz 
beschäftigten  Prediger  seien  von  Neuburg  und  Wflrtemberg  gesandt; 
man  habe  auch  diese  beiden  Fürsten  um  weitere  Besorgung  von  Pre- 
digern  ersucht.    (M.  pf.  116/4  f.  403.) 

Jan.  8    83«        Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Churpfalz. 
• 

Hat  dem   Churfttrsten   den   plötzlichen   Tod   seines   „bestehen 

medici  Oswaldi  Crollii,^"  und  dass  der  Kaiser  alle  Papiere  des.selben 

hat  durchsehen  lassen,  berichtet.    Aus  diesen  Papieren  ist  nan  dem 

Kaiser  „ein  kurtz  memorial"  vorgelegt,   „so  wir  zu  Wittingau  bei 

dem  herh   von  Rosenberg  mit  aignen  banden  gesrh rieben  und  ob- 

gemeltem   Crollio  daselbsten  zugestelt,^^    folgenden   Inhalts:    CroU 

solle  dem  Barvitius  gelegentlich   anzeigen,    dass  nach  Ansicht  des 

Fürsten  die  Lage  der  östreichischen  Dinge  dem  Kaiser  Mittel  biete, 

um  seine  Scharte  auszuwetzen;    „wir  begerten  aber  uns  zwischen 

tür  and  angel   nicht  zu  legen.^'    Ueber  diese  selbe  Sache  hatte 
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äbrigeus  der  Fflrst  kurz   vor  seiner  Reise  nach  Wittingau  mit  dem    Jan.  8 
Landgrafen   von  Leuchtenberg  sich   unterredet.   —     Nun  hat  der 
Landgraf  dem  am  kaiserlichen  Hof  anwesenden  Rath  des  Fürsten, 
Jacob  Quelwitz,  angezeigt:   er  möge   dem  Fürsten  schleunigst  mel- 
den, dass  der  Kaiser  gesagt  habe:  wenn  er  und  seine  Brüder  nach 
wie  vor  getreu  beim  Kaiser  halten,    so  werde  er  auf  die  Beilegung 
der  s&chsischcn  Irrung  bedacht   sein.    Der  Fürst   theilte  dies  dem 
Löfeoius  mit,  erwiderte  aber  nichts.    Darauf  schrieb  Leuchtenberg 
ihm  im  Auftrage  des  Kaisers  unter  „vieler  gnedigsten  zuentbietung'^ :  * 
er  möge  seine  in  dem  Memorial  angedeuteten  Gedanken  dem  Kaiser 
mit  eigner  Hand  und  zu  eignen  Händen  zuschreiben.    Der  Fflrst 
entgegnete:    die  besten   Gelegenheiten   seien  „fast  furflber.^'    Doch 
erwarte  er  von  Oestreich  noch  vertrauliche  und  sichere  Mittheilungen; 
veno  dieselben  dem  Kaiser  und  dem  gemeinen  Besten  günstig  lau- 
ten, so  werde   er  dem  Kaiser  alsbald   darüber  schreiben. '    Diese 
Antwort  war  erst  kürzlich  abgegangen,   als   sich  der  Oberst  von 
Ganderot,   ,4^2iger  zeit  königlicher  Englischer  am  Kaiserlichen  hof 
abgeordneter  gesanter,''   bei  dem  Fürsten  einstellte  und  ein  Hand- 
schreiben Leuchtenbergs  überreichte,^  des  Inhalts:  der  Kaiser  habe 
dem  Obersten  dasjenige,  was  er  mit  dem  Fürsten  verhandeln  wolle, 
anvertraut.     Gunderot  trug  nun  folgendes  vor:   da  der  Fflrst  mit 
den  evangelischen  östreichischen  Ständen  in  gutem  Einvernehmen 
stehe,   also   gute  Nachrichten  haben  und  viel  Gutes  mit  betreiben 
können  werde,  so  möge  er  entweder  dem  Gunderot,  oder  dem  Kai- 
ser persönlich  —  was  diesem  lieber  sei  —  sein  Bedenken  eröffnen, 
„was  sich    für  occasion  hierin  ereugnen  möchten.*'    Aus  den  wei- 
tern Reden  des  Obersten  war  zu  sehen,    dass   der  Kaiser  mit  ihm 
ebenso  vertraulich   als  weitläufig   geredet  habe.    Er  sei,    so   ver- 
sicherte er  unter  anderm,   „der  genzlichen  meinung,'^   dass,  wenn 
der  Fflrst   die   östreichischen  Lande  wider  auf  des  Kaisers  Seite 
bringen  helfe,  dieser  dagegen  „die  freistellung  der  rcligion  zu'accor- 
diren  gar  kein  bedencken  haben  werde.     Der  Fürst  antwortete  auf 
des  Obersten  Anbringen  schriftlich,   damit  nicht  durch  mündlichen 
ßericht  ihm  irgendwie  präjudicirt  werde.    Er  berief  sich  dabei  auf 
seine  dem  Landgrafen  von  Leuchtenberg  gegebne  Antwort  und  be- 
merkte weiter:    wenn  die  nach  Wien  abgeordneten   östreichischen 
Stände  ganz  abschlägig  beschieden  werden,  und   dann   der  Kaiser 
gutem  Rath  folge,    so   dürfte  seine  (des  Kaisers)   „itzige  Intention 
¥illeicht  nicht  allerdings  vergeblich  sein."    Wegen  der  Reise  nach 
Prag  entschuldigte  er  sich,   da  alsdann  auftauchende  Gelegenheiten 
versäumt  werden  könnten.    Schliesslich  bewilligte  Gunderot,    der 
am  7.  Januar  wider  abreiste,    dass   er  auf  Begehren  des  Fürsten, 
zur  Entgegennahme  von  weitern  Mittheilungen  für  den  Kaiser,  sich 
stets  bei  ihm  einfinden  werde:  denn  er  wisse,  „das  seinem  gnedig- 
sten könig  "daran  ein  guttes  benügen  und  gefallen  beschehe."    Er 
bat  auch  den  Fürsten,  die  Gedanken  an  einen  Besuch  des  Kaisers, 
darauf  dieser  mehrmals  gedrungen,  nicht  ganz  aufzugeben.  *  —  Wenn 
nun  die  evangelischen  östreichischen  Stände  von  Matthias  ganz  ab- 
schlägig beschieden  werden  —  wie  es  denn  nach  beiliegenden  Zei- 
tungen bereits  geschehen  ist  — ,   und  dieselben   „vorigen  iren  vor- 
schlegen  gemess  mit  uns  ferners  etwas  an  die  Kai.  MS  gelangen  zu 
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82*  lassen  tractiren  solten/^  so  wäre  dies  nach  des  Fürsten  Ansicht  dem 
Kaiser  alsbald  im  allgemeinen  anzuzeigen,  und  Gunderot  zu  er- 
suchen, er  möge  sich  wider  bei  dem  Fürsten  einstellen,  um  voll- 
ständige Informationen  zu  erhalten.  Zugleich  würde  der  Fürst  dem 
Churfürsten  von  der  Pfalz  schreiben,  um  dessen  fernere  Aufträ^je 
einzuholen.  Es  dürften  durch  diese  Dinge  der  Evangelischen  In- 
teresse, des  Vaterlands  Wol,  besonders  aber  des  Churfürsten  An- 
sehen befördert  werden.  —  Datum  Amberg  den  29.  Decembris 
anno  1608. 

München  Staatsarchiv  547/7  f,  5U.    Orig. 

1  Am  28.  December  1608.  (Bg.  VI  0  13/3  f.  75) 
3  Das  eigenhändige  Goncept  des  Schreibens  lautet  folgendermaseen: 
,,l8t  auch  nicht  one,  das  ich  von  anfang  des  nechsten  reichstags,  Dach- 
gehends  do  alles  wieder  i.  Kai.  M^.  ausgebrochen,  als  auch  in  werender 
pacification,  sowol  nach  derselben  und  bis  dato,  auf  hocbgedachter  Kai. 
Mt.  dienst,  erhaltung  und  bestes  jederzeit  ein  getreues  vleisiges  äuge 
gehabt  und  behalten,  also  das  ich  zwar  ein  par  gutter  occasiooes  ge- 
sehen, welche  von  andern  (nicht  weiss  ich,  warumb)  keines  weges  gesehen 
noch  erkant  werden  wollen.  Und  wiewol  es  numer  ser  spat,  und  vor- 
gegangene occasion  nicht  wieder  zu  erbringen,  jedoch  so  erwarte  ich 
noch  innerhalb  wenig  tagen  etwas  von  grnntlicher  nachrichtung.  Do 
mir  nun  dieselbe  einkommen  und  für  i.  Kai.  Mt.  nutzlich  sein  mochte, 
als  wil  entpfangenem  befelch  nach  i.  Kai.  Mt.  gerne  alle  beschaffenheit 
sambt  meiner  einfalt  allerunterthenigst  zuschreiben.  Solte  aber  nichts 
einkommen,  das  für  i.  Kai.  Mt.  were,  so  geburet  mir  auch  nicht,  hochst- 
gedachie  i.  Mt.  vorgeblichen  mer  zu  molestiren.'^  (1609  Jan.  1.  Bg.  VI  0 
13/3  f.  76.) 

3  Vom  2.  Januar  1609.    (A.  a.  0.  f.  77.) 

4  Am  7.  Januar  richtete  Anhalt  folgendes  Schreiben  (das  Goncept 
ist  nicht  eigenhändig)  an  den  Kaiser:  „Dieweil  der  oberste  vonGunderod 
in  seiner  itzigen  anwesenheit  von  e.  Rom.  Kai.  Mt.  wegen  derer  sacben 
halber,  so  dieselben  neulicher  tagen  durch  des  hern  landgraven  zu  Leuch- 
tenbergs  1.  gegen  mir  gedencken  lassen,  weiter  angemanet,  als  wil  ich 
mich  allerunderthenigst  uf  meine  damalige  des  von  Leuchtenbergs  1.  ge- 
gebne antwort  gezogen,  und  zugleich  e.  Kai.  Mt.  bei  dieser  eil  ganz  ge- 
horsambst  berichtet  haben,  das,  ob  es  wol  nicht  one,  als  der  ich  derer 
ort  zimbliche  nachrichtung  und  mittel  etwas  zu  underbauen,  auch  albe- 
reit,  doch  für  mich  (e.  Mt.  aber  zu  underthenigsten  diensten  und  besten), 
die  gemüter  uf  allerlei  inen  beqnembliche  wege  tentiret,  das  ich  doch 
bis  dato  irer  antwort  noch  teglich  erwarte,  und  solcher  ^ich  desto  ge- 
wisser versehe,  woferne  jenen  ire  begeren  jener  ort  abgeschlagen  werden 
möchten,  so  e.  Kai.  Mt.,  wofern  nur  etwas  wirdiges  und  zu  dero  dien- 
sten einkompt,  allerunderthenigst  unverhalten  bleiben  sol.  Damit  aber 
e.  Kai.  M^.  ich  indessen  mein  fundament,  woruf  ich  gehe,  in  gehorsamb- 
stem  vertrauen  etwas  eröfne,  so  ist  es  nemlich  dieses:  das  ein  Römischer 
Kaiser  bei  itzigem  zustand,  welcher  so  lange  jar  hero  so  ansenlich  und 
glucklich  regiert,  ja  auch  welcher  wieder  meniglich  mntmassen,  und  da 
man  zurück  sehen  wurt,  wieder  alle  der  vornemsten  kriegsverstendigen 
in  Europa,  so  sich  in  den  nechsten  hundert  jaren  wieder  den  Turcken 
gebrauchen  lassen,  meinung  und  erachten  dem  erbfeind  einen  stetigen 
krieg  in  die  16  jar  ausgehalten,  für  welches  christliches  her  ein  Tfircki- 
scher  Kaiser  in  der  person  aus  dem  feld  fliehen,  welchem  auch  endlich 
ein  Turckischer  Sultan  umb  den  frieden  bitten  müssen,  dessen  glück, 
wie  menniglich  erkennet,  von  got  so  vielfeltig  regieret  worden,  welcher 
nach  fürfallender  occasion  etzlicher  erblender  teils  ans  indulgenz  teils 
aus  gratification  und  zufal  der  lande  zwar  cedirt :  das  derselbe  monarcha 
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meiner  einhält  nach  nicht  grosse  mflhe  hednrfen  werde,  die  Tom  andern 
teil  offendierte  und  abgewiesene  lande  nur  darch  temporisirung  wieder- 
amb  mit  bestand  an  sich  zu  bringen,  sonderlich  aber  da  derselben  noch 
du  ganze  colleginm  electorale  sampt  dem  reich  uf  seiner  selten ,  und 
da  gleich  etwas  pertnrbation  und  impedimenta  ein  zeit  hero  im  reich 
furgelauffen,  derselben  remedirung  vcrhoffentlich  gar  leicht  zu  finden, 
das  auch  bei  solchem  fundament  nicht  ein  geringes  wurcken  werde  der 
respect,  dependenz  und  autoritet,  so  e.  Kai.  M^.  bei  ausländischen  kö- 
Digen  erlangt  und  noch  haben,  so  uf  solchen  fal  ein  ansehnliches  prae- 
stiren  können.  Wan  nun  dieses  sampt  der  propension  der  erblander 
gemoter  (so  got  lencket,  wohin  er  wil,  und  deren  affection  zu  irem  el- 
tisten  erbhern  mercklich  albereit  erspüret  wirt)  zusammengelegt  und 
reiflich  ermessen  wird,  als  wird  sich  aiss  fundament  von  tag  zu  tag  je 
Der  stercker  and  befestigter  befinden,  das  e.  Kai.  M*.  verhoffentlich  nicht 
mgeblich  damf  bauen  können/'    (f.  80.) 

83,  Johann    Friedrich    Herzog    von    Wtlrtemberg    an  Jan.  10 

Churpfalz. 

Hat  des  Ghurfttrsten  Schreiben  vom  2.  Januar  (n.  72  Anm.  2) 
nebst  beigelegten  östreichischen  Acten  erhidten.  Obwol  nach  An- 
gabe der  Oestreicher  Gefahr  im  Verzug  ist,  so  ist  doch  der  Herzog 
mit  dem  ChurfQrsten  einverstanden,  dass  das  Fflrschreiben  der  Unir- 
ten  nicht  ganz  vergeblich  sein  dürfte,  und  dass  je  nach  der  Beant- 
wortnng  desselben  die  beabsichtigte  Gesandtschaft  besser  unterrich- 
tet abgefertigt  werden  kann.  ^  Dass  inzwischen  die  Gesandten  von 
zwei  unirten  Ständen  bereits  bestimmt  werden,  ist  ihm  recht  Zweck 
der  Gesandtschaft  ist  Fürsprache  und  gütliche  Unterhandlung,  da- 
mit die  Ostreichischen  St&nde  ihre  Absicht  in  Frieden  erlangen. 
Sollte  dieselbe  aber  den  Ständen  „in  diesen  iren  gegen  einander 
habenden  privat-  und  particnlarstreitten'*  den  v^irklichen  Beistand 
der  Unirten  anbieten,  so  wäre  das  gegen  die  Union,  welche  sich 
nnr  auf  die  Reichsstände  bezieht  und  auf  den  Land-  und  Religions- 
fricden,  „damnder  die  staent  in  Oesterreich  nicht  begriffen;^'  es 
vQrde  zur  Schwächung  des  Unionsfonds  und  zur  Abschreckung  der 
ooch  nicht  beigetretenen  Stände  dienen.  Auch  moss,  ehe  man  den 
König  Matthias  bittet,  den  Ständen  die  begehrte  Religionsfreiheit 
20  gewähren,  die  Rechtmässigkeit  der  Ansprüche  der  Stände  wol 
erwogen  werden.  Und  damit  es  nicht  scheine,  als  wollte  man  dem 
Erzherzog  Maximilian,  der  sich  bis  dahin  der  Yermittlnng  allein 
unterzogen  hat,  vorgreifen,  so  wäre  von  den  Gesandten  der  Erz- 
herzog etwa  nm  Fortsetzung  seiner  Arbeit  zu  ersuchen  und  ihr 
Beistand  dabei  anzubieten.  —  Datum  Stuetgarten  den  lotsten  De- 
cembris  anno  1608. 

M  ü  n  e  b  e  a  Staataarehiv  647/7  f.  516.    Oiig. 

1  Keubnrg  räth  dagegen  in  seinem  erst  am  22.  Januar  erstatteten 
Gotachten  zur  sofortigen  Abfertigung  der  Gesandtschaft,  da  bereits  nach 
Eingabe  des  Fürschreibens  der  ünirten  den  Ständen  von  Oestreich  wi- 
der eine  abschlägige  Erklärung  gegeben  sei,  und  nunmehr  Gewaltthaten 
zu  besorgen  seien.  Er  macht  Vorschläge  hinsichtlich  der  Instruction  , 
der  Gesandtschaft,  die  er  dem  H.  Würtemberg  oder  dem  Mgr.  Baden 
übertragen  sehen  möchte.  Ueber  die  von  den  östreichischen  Ständen 
apgedentete  Verbindung,  so  schliesst  er,  könne  man  sich  wol  nur  bei 
cii^T  persönlichen  Unionsversamnüung  entschliessen.    Doch  könnte  die 
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Gesandtschaft  den  Ständen  bemerken,  dass  die  Unirten  in  ihren  Gebie- 
ten Werbungen  und  Durchzüge,  die  gegen  sie  gerichtet  seien,  nach 
Kräften  verhindern  werden.  (M.  547/10  f.  126.)  Anspach  antwortet  erst 
am  1.  Februar:  das  Schreiben  der  Unirten  habe  nichts  gefruchtet.  Die 
Lage  sei  in  Oestreich  so  gespannt,  dass,  ob  die  Union  nun  eine  Gesandt- 
Schaft  oder  ob  sie  wirkliche  Hülfe  beschliesse,  beides  zu  spät  kommen 
möchte.  Darum  mögen  die  Unirten  lieber  nochmals  ein  dringendes 
Schreiben  an  Matthias  richten  und  ihn  um  friedliche  Beilegung  des 
Streites  ersuchen,  mit  der  Drohung,  dass  sonst  die  durch  die  zu  befah- 
renden iunern  Unruhen  in  Oestreich  bedrohten  Reichsstände  diese  Un- 
ruhen auf  andre  Weise  abzuwenden  suchen  werden.  —  An  demselben 
Tage  fertigt  indess  der  Markgraf  ein  Nachschreiben  aus:  eben  von  An- 
halt unterrichtet,  dass  der  K.  Matthias  auf  das  Schreiben  der  Unirten 
mit  einer  Gesandtschaft  antworten  wolle,  halte  er  es  nun  für  ndthig, 
dass  die  Unirten  doch  schleunigst  eine  Gesandtschaft  abfertigen,  die  vor 
Ankunft  der  königlichen  Gesandten  abgehe,  (f.  179.)  ~  Baden  gab  eine 
erste  Antwort  am  8.  Januar  (die  mir  nicht  vorliegt),  ein  zweites  Be- 
denken am  2.  Februar,  welches  mit  dem  von  Neuburg  im  wesentlichen 
übereinstimmt,    (f.  185.) 

Jan.  11  84.    Matthias  König  von  Ungarn,   Instruction   für  den 
kaiserlichen  Reichshofrath  Ferdinand  Goncino  an 

die  nnirten  Fürsten. 

Auf  der  Fürsten  Schreiben  vom  5.  Not.  1608  (n.  53  Anm.  2)  will  der 
König  sseigen,  wie  ungerecht  die  gege^  ibn  erhobenen  Beschaldigungeo 
sind.  *  Als  Matthias  die  Unrahen  im  Vaterlande,  besonders  in  Un- 
garn, beilegte,  suchten  etliche  evangelische  Herrn  and  Ritter  noch 
in  seinem  Lager  „etliche  fremde  nationen,  so  sich  darin  (im  Lager) 
befunden,"  heimlich  in  ein  anverantwortliches  Bflndniss  za  ziehr^n. 
Die  „fremde  nationen"  aber  wollten  es  nicht  abschliessen,  weil  sie 
„von  iren  obern  .  .  keine  befelch  gehabt"  Nach  Beschreibung  des 
Landtags  von  Oestreich  unter  der  Enns  verbtlndeten  sich  die  StAnde  ob 
derEnns,  machten  sich  die  Städte  anhängig,  besetzten  das  königliche 
Schloss  in  Linz,  nahmen  Trappen  in  Bestallung,  führten  ohne  des 
Königs  Wissen  Prädicanten  in  alle  Städte  und  Märkte  ein,  behan- 
delten das  Land,  als  ob  es  ein  Wahlreich,  and  sie  zunächst  der 
Landesherr  seien.  Noch  gegenwärtig  versagen  sie  dem  vom  König 
gesetzten  Landeshauptmann  den  Gehorsam.  —  Am  Landtag  Oestreichs 
anter  der  Enns  brachten  die  evangelischen  Stände  nach  der  Propo- 
sition ihre  Religionsbeschwerden  vor.  Der  König  erwiderte,  nach 
der  schuldigen  Erbhuldigung  wolle  er  der  Stände  Beschwerden  ins- 
gesammt  anhören  and  nach  Gebühr  erledigen.  Zu  diesem  Bescheid 
fühlte  er  sich  um  so  mehr  gedrungen,  weil  zugleich  die  katholischeo 
Stände  ihre  religiösen  und  politischen  Beschwerden  stark  urgirteo, 
er  aber  beide  Theile  in  Ruhe  zu  befriedigen  gedachte,  nachdem  er 
die  Huldigung  und  die  ohne  grossen  Schaden  der  Christenheit  nicht 
zu  verschiebende  ungarische  Krönung  angenommen  hätte«  Allein 
.  die  meisten  Evangelischen  zogen  darauf  ohne  des  Königs  Wissen 
vom  Landtag  ab,  versammelten  sich  in  Hom  and  verbanden  $i  h 
„von  neuem  daselbst  an  aid  stat"  Erzherzog  Maximilian  sachte 
vergeblich  zu  vermitteln,  indem  er  an  die  Ausgetretenen  zunächst 
.etliche  aus  irem  eignen  mittel  und  (irer)  confession  zugethane,"  so- 
dann  die  kaiserlichen  geheimen  Räthe,   Graf  Trautson  und  Graf 
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Fflrstenberg,  endlich  seinen  obersten  Kämmerer  v.  Stadion,  schickte  Jan.  11 
nnd  ihnen  genflgende  Anssicht  anf  die  Annahme  ihrer  Forderungen 
(„in  speeie  der  concession  halber*')  gab.  Als  nun  Matthias  von  den 
nngrischen  Ständen  fflr  ihr  Zusammenbleiben  endlich  nur  noch  einen 
Termin  von  drei  Tagen  erlangte,  nahm  er  in  Oestrei  h  unter  der 
Eons  von  den  Gehorsamen  der  vier  Stände  (darunter  etliche  evan- 
gelische und  sämmtliche  katholische  Herrn  und  Ritter  und  sämmt- 
licbe  Prälaten  und  Städte)  die  Huldigung  ein,  und  hinterliess,  in* 
dem  er  nach  Pressburg  reiste,  dem  Erzherzog  Maximilian  Vollmacht 
za  einem  billigen  Abschluss.  Dieser  gab  den  Hörnern  endlich  die 
Erklärung,  dass,  obgleich  die  Erbhuldigung  von  den  Unterthanen 
an  keine  andre  Bedingung  als  Bestätigung  der  Privilegien  der  Stände 
und  alles  Herkommens  zu  binden  sei,  er  unbeschadet  des  Ostreichi- 
schen Erbrechtes  vom  König  Matthias  die  Zusicherung  ausbringen 
^olle,  dass  die  evangelischen  Stände  bei  Maximilians  II.  Concession 
gelassen,  auch  nicht  zur  Ausschliessung  deijenigen,  die  bei  ihnen 
die  Predigt  besuchen,  gedrungen  werden  sollen,  dass  auch  der  Kö- 
nig seine  Räthe  und  Bediensteten  aps  den  Ständen  ohne  Unterschied 
der  Religion  nehmen  wolle:  dafür  aber  solle  der  König  bezflglich  seiner 
Stftdte  und  Unterthanen,  desgleichen  die  katholischen  Stände  fär 
ihre  Reb'gioD  dieselben  Rechte  geniessen,  die  sie  den  Evangelischen 
Ständen  zugestehen,  und  „in  irem  gewissen  nicht  geenget''  werden. 
Allein  die  Horner  steigerten  ihre  unbilligen  religiösen  und  politischen 
Aosprflche  der  Art,  „das  sie  uns  im  lande  änderst  nichts  als  nur 
den  namen  des  landsfursten  lassen,  uns  aber  wie  einen  inwoner 
tracUren  wollen/*  Eine  vom  König  bewilligte  Vermittlung  der 
QDgrischen  Stände  durch  Gommissarien ,  die  zum  Theil  evangelisch 
varen,  erreichte  auch  nichts.  Die  Horner  vermehrten  indess  ihre 
Trappen,  legten  sie  auf  des  Königs  nnd  der  katholischen  Stände 
unterthanen,  sodass  der  König  seine  zur  Begleitung  zur  ungrischen 
Krönung  bestimmten  alten  Truppen  im  Lande  lassen  musste,  und 
seine  getreuen  Stände  mit  seiner  Bewilligung  einiges  Kriegsvolk  zur 
Vertbeidignng  warben.  Um  das  Volk  gegen  den  König  aufzureizen, 
Hessen  sie  Patente  gegen  den  König  ausgehen  und  auf  den  Kanzeln 
verlesen.  Die  dem  König  bewilligten  Steuern  nahmen  sie  für  sich 
ein  und  saugten  die  armen  Leute  in  der  kläglichsten  Weise  aus. 
Ja  sie  verlänmdeten  den  König  im  ganzen  Reich  durch  unwahrhaf- 
tige Schriften,  suchten  die  ungrische  Krönung,  von  der  der  unga- 
rische und  tfirkische  Friede  abhing,  zu  hindern,  und  die  Mährer 
gegen  den  König  aufzuwiegeln.  —  Die  Ftirsten,  y,als  welche  auch 
ire  erblender,  erbeinigung  und  compactata  haben,"  m^gen  urtheilen, 
ob  dies  Verfahren  Erbunterthanen  und  Deutschen  gebflhre,  und  ob 
fö  begünstigt  werden  könne.  Gegen  die  falschen  Informationen  der 
Fürsten  aber  ist  folgendes  zu  bemerken:  1.  Kaiser  Maximilian  IL 
hat  seine  Concession  nie  als  ein  Privilegium  bezeichnet,  Kaiser 
Radolf  n.  hat  die  zngemnthete  Bestätigung  derselben  als  eines  Pri- 
vilegiums abgelehnt.  Die  Concession  ist  nicht  von  den  evangelischen 
Ständen  erkauft.  Dass  die  Stände  Maximilians  Schulden  Obernah- 
men,  geschah,  weil  der  Kaiser  daftlr  „inen  solche  mittel  eingeraumbt, 
dard)  welche  sie  sich  mit  grossem  nutz  erholen  können.'^  Wäre 
durch  jene  Stenerbewilligung  die  Concession  erkauft,  so  dürftOB  die 
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katholischen  St&nde,  ^so  his  in  den  dritten  teil  mer  gueter  als  die 
andere  in  der  einlag  haben/'   ihren  Beitrag  von  den  Evangelischen 
zurückfordern.    2.  Die  Horner  haben  bei  König  Matthias  allerdings 
ihr   äusserstes   aufgesetzt;    da  aber   die   katholischen  Stände   das 
gleiche   gethan,   dazu   die  Huldigung   geleistet   und  sich   als  gnte 
Unterthanen  bewährt  haben,   so   ist  der  König  diesen   mindestens 
zum  gleichen  verpflichtet,   wie  den  Hörnern.    3.  Bei  des  Königs  in 
Ungarn,    Oestreich  und  Mähren   ertheilten  Resolutionen  kann  von 
Religionsverfolgungen,   die  sich  anderswo  zugetragen  haben  mögen, 
in  seinen  Landen  keine  Rede  sein.    Was  der  König  einmal  bestimmt 
hat,   dabei  wird   er   auch   treu  verharren.    Um  das  Verlangen  der 
Horner  zuzugeben,   müsste  der  König  die  Anordnungen  Kaiser  Ru- 
dolfs n.  umstossen,   was  ihm   nicht   gebührt   •—    Als  Reichsf&rst 
ersucht  Matthias  die  Fürsten,   sie  mögen  sich  ,,di8s  negotium  und 
unsern  stand  mit  eiffer  .  .  angelegen  sein  lassen  und  allein  das  uns 
erzeigen  und  billichen,  was  sie  selbst,  do  sie  in  iren  erblanden  mit 
iren  unterthanen   in  dergleichen  differentz  weren  .  .,   gern  weiten, 
das  i.  11.  geschehe,    und   sie   gegen   den   irigcn  furnemen   würden, 
hoffentlich,  i.  IL  werden  aus  diesem  allem  nach  lengs  erzelt  abne- 
men,  das  dieses  kein  religionssachen,  und  das  wir  alles  gethan  und 
verwilligt,  das  i.  IL  an  iren  landen,  auch  craft  des  religionfriedens 
und  Passauischen  Vertrags,  gewisslichen  nicht   verwilligen   würden, 
weil  inen  und  irem  gewissen  solches  frei  stunt;  sondern  es  ist  von 
denen  aus  den  zweien  zu  Hörn  versambleten  staenden  ein  mutwillige 
und  fursetzliche  rebellion,  die  sich  des  gehorsambs  gern  weiten  ent- 
schütten  und  aus  diesen  erblanden  ein  freie  rem  publicam  machen, 
oder  doch   Ire  hern  dermassen  conditioniren ,    das   sie   darbei   die 
Oberhand   und   nit  der   landsfurst  hette.^'    Gelingt  ihnen   das,  so 
dürfte  es  den  Fürsten  und  ihren  Erblanden  zu  grossem  Schaden  und 
Unruhe  gereichen.    Um  so  mehr  Ursache  haben  dieselben,  dem  Kö- 
nig in   seinem   Widerstände   dagegen   beizustehen.  ^  —     Geben  .  . 
Wien  den  11.  tag  Januarii  anno  1609. 

München  StMtoarchiv  pf.  117/3  f.  141.   647/10  f.  348     Cop. 

i  Um  sein  Verfahren  gegen  andere  Angaben  zu  rechtfertigen,  hatte 
Matthias  dem  Ghf.  Pfalz  schon  am  20.  Sept.,  30.  Oct.  und  23.  Nov.  aber 
die  östreichischen  Vorgänge  berichtet.    (M.  379/5  f.  262.  379/61216,230.) 

2  Die  von  Goncino  in  Stuttgart  übergebne  Instruction  sendet  Chur- 
pfalz  am  19.  Februar  an  Heimstätter:  die  Widerlegung  deijenigen 
Puncto,  welche  in  der  ihm  (dem  Heimstätter)  zugestellten  Instmetion 
nicht  schon  genügend  beantwortet  seien,  solle  er  bei  den  östreichischen 
Ständen  nachsuchen.    (M.  547/9  f.  46.) 

Jan.  11  85.    Ludwig  Landgraf  von   Hessen-Darmstadt,   Erklä- 
rung auf  des  Grafen  Albrecht  von  Solms  Werbung. 

1.  Auf  die  zu  Anspach  vorgebrachte  Werbung  des  Pfalzgrafen 
Wolfgang  Wilhelm  und  des  Markgrafen  von  Anspach  bezOglich  der 
Union  ^  wagte  der  Landgraf  wegen  der  uralten  Erbverbrfldening 
zwischen  Hessen  und  Sachsen  ohne  Zustimmung  des  ChurfÜrsten 
von  Sachsen  sich  nicht  zu  entsohliessen.  Da  auf  seinen  an  den  Chur- 
forsten  erstatteten  Bericht  derselbe  bisher  sich  noch  nicht  erklärt 
hat,  so  wird  er  sich  neuerdings  an  ihn  wenden  und  hoffentlich  eine 
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gnte  Erklärnng  erlangen.'  Inzwischen  möge  Ghnrpfalz  daran! 
rechnen,  dass  in  allen  Dingen,  die  zn  seiner  und  des  Reichs  Wol- 
fahrt  gereichen,  der  Landgraf  sich  als  getreuen  Freund  mit  der 
That  bezeigen  wird.  2.  Betreffend  die  yon  Churpfalz  angehotenen 
guten  Dienste  zur  gütlichen  Beilegung  des  Marburger  Successions- 
Streites,  so  kann  der  Landgraf  sich  aus  einem  besondern  dem 
Gesandten  insgeheim  mitgetheilten  Grunde  darauf  nicht  schliesslich 
erklären.  £r  bittet  aber  den  Ghurfflrsten  Ober  die  Mittel  zu  einem 
raschen  schiedlichen  Austrag  nachzudenken.  Theilt  dann  der  Chur- 
üBrst  ihm  solche  mit,  so  wird  er  alles,  was  ihm  verantwortlich  ist, 
eingehen.  —    Datum  Darmbstat  am  1.  Januarii  anno  1609. 

Manchen  BUataarchiv  pf.  116/4  t  487.    Orlg. 

1  Dies  geschah  im  Mai  1608.  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  schreibt  dar- 
üW  am  22.  Mai  an  seinen  Vater :  „s.  1.  besorgen ,  es  werden  ir  die 
mittel  abgeschnitten ,  dero  process  gegen  landgrave  Moritsen  zue  conti- 
ooiren  and  exequiren.  Haben  auch ,  wie  ich  von  andern  verstanden, 
msentiren  wollen,  das  man  sie  zue  der  Zusammenkunft  nit  beschriben. 
Sein  resolvirt  des  Keisers  parti  anzunemen,  da  es  angehen  solle."  (M. 
pt  343/5  f.  202.) 

2  Nach  einem  Schreiben  des  Gr.  Solms  an  Anhalt  vom  14.  Januar 
»gte  der  Landgraf:  Chursachsen  habe  ihm  den  Eintritt  widerrathen. 
Er  habe  dem  Chnrfürsten  darauf  zweimal  die  Lage  seines  Landes,  und 
dass  er  aus  Staatsraison  die  Verbindung  mit  seinen  Nachbarn  nicht  ab- 
veisen  könne,  vorgestellt.  Darauf  erwarte  er  die  Antwort  (Bg.  VI  ü 
23  f.  72.) 

S6.        Christian  Farst  von  Anhalt  an  Anspach.  Jan.  13 

„Ob  ich  wol  einige  zeithero,  wegen  das  man  sich  in  e.  L  und 
neine  treuhertzige  bewuste  vorQchlege  so  übel  hat  schicken  können 
oder  wollen ,  nicht  wenig  melancholisch  gewesen ,  so  habe  ich  doch 
gleichwol  indessen  nicht  mussig  sein  können.'*  Der  Fflrst  Qber- 
sendet  vier  ActenstQcke,  über  welche  der  Markgraf  bloss  mit  Fuchs 
nnd  seinem  Secretär  berathen  und  dann  bis  zum  Ende  der  Woche 
sein  Gutachten  senden  möge.  Denn  bis  zu  diesem  Zeitpunct  erwar- 
tet Anhalt  die  Resolution  der  östreichischen  Stände  und  muss  dann 
gleich  an  den  Kaiser  schreiben.  —  Datum  Ambergk  den  3.  Ja- 
nuarii anno  1609. 

Erste  Beilage.  Zweite  Hälfte  des  Schreibens  von  Tscher- 
nembl  an  Anhalt  vom  15.  December  1608  (n.  74  Anm.  1):  „die- 
weil  wir  im  land  ob  der  Ens"  eta  —  Zweite  Beilage.  Gut- 
achten Anhalts  vom  25.  December  1608  (n.  74).  —  Dritte  Bei- 
lage. Schreiben  Anhalts  an  den  Kaiser  vom  7.  Januar  1609 
(d.  82  Anm.  4). 

Vierte  Beilage.  Gutachten  über  den  Rücktritt 
Oestreichs  zu  dem  Kaiser  (1609  Jan.  12).—  Es  werden  fol- 
gende Schwierigkeiten  „zu  mer  verstendiger  erwegung  und  communi- 
cation  gestellet  :'*  1.  Der  Rflcktritt  Oestreichs  und  die  Annahme  des- 
selben durch  den  Kaiser  dürfte  gegen  den  Eibenschitzer  Vertrag 
Qnd  gegen  die  Cessionsacte  (besonders  den  dort  ausgesprochenen 
Verzicht  auf  alle  Ahndung  des  Vergangenen  sein.  2.  Da  der  Han- 
<lel  gegen  der  kaiserlichen  Rftthe  Willen  und  Wissen  vorgehen  musS; 
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80  könnte  seine  Gültigkeit  angegriffenwerden,  da  „der  terminns  ^mit 
bedachtsamer  zeitlicliem  rat'  alsdan  kein  stat  hette/^  3.  Vielleicht 
könnte  in  Folge  des  Unternehmens  die  Union  zwischen  Oestreich, 
Ungarn  nnd  Mähren  zerschlagen .  werden,  ja  die  beiden  letztem  sich 
gegen  ersteres  brauchen  lassen.  4.  Wie  soll  die  Haltung  des  Ver- 
trags versichert  werden?  (Folgt  eine  Gegenausfahrung  zur  Besei- 
tigung  dieser  Bedenken.  Darunter  folgendes:)  die  kaiserlichen 
R&the  haben  kein  Recht,  das  Wol  des  Vaterlands  zu  hindern.  Zu 
ftlrchten  ist  aber,  dass  sie  erst  grosse  Erbietungen  machen,  dann 
aber  nach  päpstlich  spanischem  Gebrauch  auf  den  Grundsatz  ,,de 
haereticis  non  servanda  fide"  dringen.  Darum  muss  man  eifrig 
darauf  denken,  wie  des  Kaisers  böse  R&the  durch  gute  zu  ersetzen 
sind,  was  freilich  bei  der  Natur  des  Kaisers,  den  Gegenbemabungen 
des  spanischen  und  päpstlichen  Gesandten  und  der  Räthe  selbst 
sehr  schwer  sein  wird.  Obgleich  daher  die  bezeichnete  Reformation 
die  beste  Garantie  für  den  Vertrag  sein  wQrde,  so  ist  bei  der  ge- 
ringen Aussicht  auf  dieselbe  auf  folgende  Garantien  zu  sehen:  Mit- 
ausfertigung  der  evangelischen  Ghnrffirsten  und  Ftlrsten  des  Reichs 
und  des  Königs  von  England,  Erlaubniss  f(tr  die  Oestreichischen 
Stände,  mit  den  Fttrsten  in  Sachen  des  Vertrags  , Jederzeit  corre- 
spondenz  zu  halten,  auch,  da  es  von  nöten,  ire  union  umb  assistenz 
anzuruffen,^'  Erlaubniss,  sich  nach  Belieben  zu  versammeln,  unter 
sich  „ein  lantsrettung  und  musterungwerck"  anzustellen;  Besetzung 
der  Stellen  in  Regiment  und  Kammer  aus  der  Stände  Mitte.  —  Es 
bedarf  noch  einer  eingehenden  Berathung  dartlber,  was  zu  than 
sein  wird,  wenn  sich  Matthias  mit  Hülfe  Spaniens  nnd  des  Papstes 
thätlich  widersetzt. 

Berlin.   Unioiuaeta  ad  tom.  III.    Eigeata. 

Jan.  15  87.  Joachim  Ernst  Markgraf  von  Anspach,  Gutachten 

für  Fürst  Christian   von  Anhalt 

Ueber  die  vier  dem  Schreiben  Anhalts  vom  13.  Januar  beige- 
legten Acten  giebt  der  Markgraf  nach  Berathung  mit  dem  Obersten 
Fuchs  folgendes  Gutachten  ab:  betreffend  die  Vorschläge  der  ersten 
Beilage,  so  war  der  Markgraf,  „wie  Anhalts  f.  g.  nicht  unbekant, 
vor  diesem  einer  andern  meinung  und  hofnung.'^  Allein  die  Lage 
der  Dinge  ist  eine  andre  geworden.  Das  Vorgehen  der  östreichischen 
Stände  war  früher  vornehmlich  durch  die  Verletzung  ihrer  Rechte 
veranlasst.  Nun  aber  haben  sie  von  Matthias,  der  inzwischen  ihre 
Anträge  nochmals  abgewiesen  hat,  auch  keine  Besserung  der  Re- 
girung  zu  erwarten,  sondern  noch  grössere  Bedrängnisse  als  frflher. 
Vom  Kaiser  könnten  sie  auch  die  Reform  vergeblich  erwarten,  da 
er  leicht  von  den  bösen  Räthen  wider  verführt  nnd  wegen  Nicht- 
haltens  seiner  Zusagen  vom  Papst  absolvirt  werden  dürfte.  Da  non 
aus  zwei  Uebeln  das  kleinere  zu  erwählen  ist,  so  schliesst  sich  der 
Markgraf  den  Erwägungen  der  zweiten  und  dritten  Beilage  an.  Ex 
ist  der  Ansicht,  es  sei  „der  Sachen  zimblich  vortreglich,  das  das 
haus  Oesterreich  under  sich  selbsten  nicht  einig;  dahero  dan  allent- 
halben zu  labonren,  wie  solche  picquo  under  demselben  möge  e^ 
halten  werden."    Zu  dem  vierten  Punct  der  zweiten  Beilage  räth 
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der  Markgraf,  wie  ja  anch  der  Fflrst  es  schon  bedacht  hat,   dass 
derselbe,  ehe  er  dem  Kaiser  etwas  autrftgt,  sich  von  den  St&nden 
das  wesentliche   schriftlich  übergeben   lasse.     Ebenso   stimmt    der 
Markgraf  mit  der  vierten  Beilage  ttberein,   dass  die  östreichischen 
Lande  wol  befägt  seien  zum  Kaiser  zurflckzuk ehren,  und  dass  dieser 
sie  mit  Recht  und  Billigkeit  wider  annehmen  dflrfe,   und  zwar  vor- 
oehmlich  deshalb,  weil  die  meisten  Stände  wegen  der  übermässigen 
religiösen  Bedrängnisse  vom  Kaiser  abgetreten  sind  und  sich  dem 
Matthias  zu  dem  Zwecke  unterworfen  haben,  „das  sie  bei  irem  freien 
exercitio  und  privilegiis  uf  des  künigs  beschehene  promissiones  un- 
pertorbirt  gelassen  werden  möchten/^    Auch  wollen   die  Stände  ja 
nicht  vom  Hause  Oestreich  abfallen ,   noch  einen  neuen  Herrn  er- 
wählen.   „Hierbei  aber  wil  sonderlich,   wie  auch  obangedeutet,  als 
die  höchste  notturft  vonnöten  sein,  das  man  zusehe  und  mit  fleiss 
dran  seie,  damit  beide  hern  gebrüdere  sich  nicht  darüber  verainigen 
mögeD."    Dass  die  Verhandlung  ohne  die   kaiserlichen  Räthe   ge- 
p%en  würde,  wäre  ebenso  wichtig  als  schwer.    Denn  die  Beschaf- 
fenheit der  kaiserlichen  Räthe  ist  bekannt.    Neue  dem  Reich  nütz- 
üchere  Räthe,  die  etwa  zur  Hälfte  katholisch  zur  Hälfte  evangelisch 
Viren,  sind  dem  Kaiser  nicht  genehm,  noch  sind  „uneifferige  catho- 
lische  zu  bekommen."    Demnach  wäre  es  wol  das  beste,  man  Hesse 
den  Kaiser  gleich  zu  Anfang  zwei  vertraute  Räthe  ernennen,  die  er 
dann  aber  auch  ganz  allein  zu  den  Sachen  zuzöge.    Dass  sich  in 
Folge  des  Unternehmens  die  Einigung  zwischen  den  Oestreichem, 
Ungarn  und  Mährern  zerschlüge  und   letztere  sich  gar  zum  Kriege 
gegen  die  ersten  brauchen  Hessen,  hält  der  Markgraf  ebenso  wie 
der  Fflrst  für  unwahrscheinlich.    Vielmehr  sind  Ungarn  und  Mährer 
durch  ihren  Eid  verpflichtet,  den  Oestreichem  beizustehen,   bis  sie 
befriedigt  sind.    Die  Mitausfertigung  des  Vertrags  durch  Ghurfürstec 
Qod  Fürsten  des  Reichs  ist  nöthig,  „doch  dergestalt,  das  man  wis- 
sen möge,  wie  weit  chur-  und  forsten  sich  einlassen  weiten.    Dan 
Ton  Engellant  würt  sich  merer  autoritet  als  hülf  zu  getrösten  sein.*' 
£s  könnte    endHch   dpm  Kaiser,   wenn  er  den  Ständen  volle  Re« 
ligioDsfreiheit  gewährt,   dafür  eine  Steuer  in  Aussicht  gestellt  wer- 
den, und    dies   inzwischen  bei   den  ünirtiBn  unterbaut  werden.  — 
Signatum  Onoltzbach  den  5.  Januarii  anno  1609. 

Bernburg  VI  O  18/8  f.  IM.    Orlg. 

S8,    Friedrich  IV.  an  Fürst  Christian  von  Anhalt.  Jan.  16 

Hat  des  Fürsten  Schreiben  vom  8.  Januar  empfangen.  Die 
dargebotene  Gelegenheit  ist  nicht  zu  versäumen,  wenn  dadurch  auch 
nur  soviel  erreicht  wird,  dass  Matthias  den  Oberöstreichem  —  denn 
die  Unteröstreicher  scheinen  sich  ihm  bereits  gefügt  zu  haben  — 
bessere  Bedingungen  zugesteht.  Allerdings  hat  der  Plan  seine  Be- 
denken: die  frühere  Erklärung  der  Oestreicher  gegen  des  Kaisers 
Hegining,  die  Aussicht  derselben  auf  schlechte  Behandlung  durch 
Matthias,  wenn  einmal  der  Kaiser  gestorben  und  Matthias  durch 
den  Anfall  Böhmens  und  anderer  Provinzen  gestärkt  sein  wird,  der 
Unwille  Maximilians  gegen  die  Oestreicher.  Nachdem  auch  die  ka- 
tholischen Oestreicher  dem  Matthias   schon  gehuldigt  haben,   ist  es 
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überhaupt  zweifelhaft,  ob  der  Kaiser  seinen  Zweck,  nftmlich  „den 
nutz  mit  den  einknnften  und  sonsten,"  erreichen  kann.  Gleichwol 
hofft  der  Churfürst,  „neben  dem  das  in  solchen  faellen  nit  alles  so 
genau  genommen  nnd  de  eventibus  iudicirt  werden  kan«  es  werden 
die  Oesterreichische  diss  und  anders  vor  irer  endlichen  erklernng 
auch  wol  bei  sich  erwegen,  uf  welche  erklernng  als  das  gantze  fnn- 
dament,  und  dan  dasjenig,  dessen  sich  die  Kai.  M^  uf  beschehene 
erOfnung  pro  primo  yernemmen  lassen  mOcht,  diese  gantze  haodlnng 
zu  richten.  Umb  welches  willen  diss  orts  noch  zur  zeit  nit  zu 
eilen."  Nach  den  Erkl&rungen  der  Stände  un^  des  Kaisers  wird 
der  FQrst  bedenken,  ob  und  was  er  thun  solle,  und  ob  er  persön- 
lich nach  Prag  reisen  oder  die  Sache  durch  Gunderot  betreiben 
solle.  Vorläufig  möge  er  sich  der  Vermittlung  Gunderots  bedienen.  — 
Datum  Heidelberg  den  6.  Januarii  1609. 

Bernbnrg  VI  O  18/3  f.  308.  Orig.  München  8ta*tMKbiv 64T/10 £ 5«.  Cpt 

Jan.  17  g9.    Die  drei  evangelischen  Stände  von  Oestreich  ob 

und  unter  der  Enns  an  die  unirten  Fürsten. 

Seit  dem  Schreiben  der  Stände  vom  4.  Januar  haben  ihre  Ge- 
sandten ihnen  beiliegendes  Schreiben  flberbracht.  Obgleich  .die 
Stände  in  ihrem  Begehren  von  ihren  Freiheiten  und  uraltem  Ge- 
brauch mehr  nachgegeben  hatten,  als  sie  gegen  die  Nachkommen 
verantworten  können,  und  obgleich  die  unirten  Fürsten  für  sie  in- 
tercedirt  haben,  ist  ihnen  noch  gar  keine  Aussicht  auf  Herstellung 
ihrer  geistlichen  und  weltlichen  Rechte  und  Herkommen  eröffnet; 
alle  Handlungen  zielen  vielmehr  auf  gewaltsame  Unterdrückung 
ihrer  und  aller  Evangelischen  von  Oestreich.  Die  Widersacher  der 
selben,  welche  die  Gewalt  in  den  Händen  haben  (zu  ihnen  zählt 
vor  allem  der  Bischof  Klesl,  von  dem  allem  Ansdiein  nach  alle 
Rathschläge  und  Resolutionen  gegen  die  Evangelischen  herrühren), 
machen  sich  mit  ihren  Truppen  und  Unterstützungen  zu  ihrer  Aus- 
tilgung bereit  In  dieser  äussersten  Gefahr  hoffen  die  Stände  und 
ihr  Vaterland  nächst  Gott  vornehmlich  auf  Hülfe  der  unirten  Ffi^ 
sten  mit  Rath  und  That.  Gelingt  die  beabsichtigte  Unterdrückung 
der  Evangelischen  und  Ausrottung  des  reinen  Wortes  Gottes  in 
Oestreich,  so  würde  man  dasselbe  gegen  die  Fürsten  des  Reichs 
versuchen;  es  wäre  ferner,  da  der  kleinste  Theil  der  Einwohner 
katholisch  ist,  das  Land  verderbt,  den  Ungarn  Anlass  gegeben,  sich 
von  ihm  loszureissen,  den  Türken  der  Weg  zum  Reich  offen.  Schon 
hat  der  Pascha  von  Ofen  dem  Illeshazy  angekündigt,  dass,  wenn 
die  östreichischen  Wirren  weiter  um  sich  greifen,  er  und  sein  Kaiser 
sidi  einmischen  dürften.  —  Also  mögen  die  unirten  Ft&rsten  dem 
König  Matthias  durch  eine  Gesandschaft  baldigst  vorstellen,  wie  be- 
denklich es  für  die  Reichsstände  und  benachbarten  Königreiche  und 
Provinzen  sei,  wenn  er  dasjenige,  was  er  ihnen  (den  Fürsten)  durch 
ein  offnes  Schreiben,  desgleichen  den  Ungarn,  Mährern  und  Oestrei- 
chern  zugesagt  habe,  was  auch  bei  der  Erbhuldiguug  ohnehin  Rech- 
tens sei  und  ohne  Verletzung  seines  Gewissens  geschehen  könne, 
auf  Antrieb  böser  Räthe  zurückziehe  und  die  Oestreiohischen  Lande 
dem  Verderben  preis  gebe:  dagegen  mflssten  sie,  wegen  der  ihnen 
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und  dem  Reiche  daraus  drohenden  Gefahr,  den  Ständen  Hülfe  lei- 
sten. Die  Gesandten  mögen  auch  Auftrag  erhalten,  die  vornehmsten 
R&tbe  des  Königs  von  ihrem  hösen  Verfahren  abzumahnen,  sich 
von  den  Standen  Aber  ihre  Rechte  und  Beschwerden  unterrichten 
zu  lassen,  ihnen  Aber  die  von  den  Fürsten  zu  leistende  Hülfe  „eine 
specificirte  znesag*'  zu  geben  und  dagegen  „von  diseu  stenden  ^sich) 
der  gegenmitl  zu  versichern."  Die  Fürsten  mögen  in  ihren  Lan- 
den keine  Werbungen  und  Durchzüge  gegen  die  Oestreicher  gestat- 
ten nnd  ihre  Nachbarn  um  gleiches  Verhalten  ersuchen.  Noch  ein- 
mal bitten  schliesslich  die  St&nde,  die  Fürsten  mögen  sie  im  Fall 
gewaltth&tigen  Angriffs  bei  ihrer  Vertheidigung  mit  Truppen  und 
Geld  unterstützen  und  ihnen  darüber  schleunigst  eine  Vertröstung 
ertheilen.  Das  werden  die  Stünde  durch  treue  Bewahrung  der 
Reicbsgrftnze  gegen  den  Erbfeind  und  Andre  vergelten.  —  Datum 
Lintz  den  17.  Januarii  anno  1609. 

Hfi neben  StaateerchiT  547/10  f.  156.    Orig. 

90.     Christian  Fürst  von   Anhalt  an  Churpfalz.  Jan.  24 

üebersendet  das  Schreiben  der  östreichischen  St&nde  vom 
17.  Januar.  Dass  diese  bei  ihren  Anträgen  an  Matthias  beharren, 
ist  ihnen  nicht  zu  verdenken;  die  Unirten  aber  müssen  nunmehr 
beschllessen ,  was  sie  für  die  Stände  thun  wollen.  Da  das  Für- 
schreiben der  Union  am  29.  December  1608  überreicht  und  noch 
Dicht  beantwortet  ist,  Matthias  aber  auf  Antrieb  seiner  bösen  Räthe, 
am  dem  Papst  und  seinem  Anhang  zu  gefallen,  das  Begehren  der 
Stände  entschieden  abgeschlagen  hat,  und  es  somit  zum  äussersten 
zu  kommen  droht,  so  wäre  nach  des  Fürsten  Ansicht  die  Gesandt- 
schaft der  Union,  ohne  weiteres  Abwarten  einer  Antwort  von  Mat- 
thias, abzuordnen.  Dieselbe  hätte  dem  König  Matthias  füglich  an- 
zudeuten, dass  die  Unirten,  wenn  er  bei  seinen  abweisenden  Ant- 
worten beharre,  „nicht  füruber  könten,  sich  solcher  Sachen  mit 
mererm  anzunemen  .  .  .,  damit  nach  befindung,  auch  mit  zuthuung 
der  Kai.  M^.  .  .,  diesem  erfolgenden  übel  im  werck  .  .  gesteuret 
werden  möge.*'  Die  Gesandten  könnten  auch  den  königlichen  Kä- 
then und  dem  Erzherzog  Maximilian  Vorstellungen  machen  und  hät- 
ten von  dem  Ausschuss  der  östreichischen  Stände  die  nöthigen  Auf- 
klärungen zu  empfangen.  Was  aber  den  Vergleich  über  Hülfe  und 
Gegenhalfe  angeht,  so  bleibt  der  Fürst  noch  bei  seinem  Gutachten 
vom  23.  December  1608,  zumal  da  man  no(h  nicht  weiss,  was  die 
verbündeten  Ungarn  und  Mährer  in  dieser  Hinsicht  thun  werden. 
Gleichwol  könnte  man  den  Ständen  versichern,  dass  die  Unirten 
ihre  Sache  mit  Ernst  sich  angelegen  sein  lassen  und  über  den  an- 
geregten Punct  bei  dem  nächsten  Unionstag  beschliessen  werden. 
Ba  indess  in  kurzer  Zeit  sich  in  Oestreich  eine  Unruhe  erheben 
könnte,  durch  welche  alle  benachbarten  Lande  geschädigt  würden, 
so  möge  der  Churfürst  alsbald  die  Unirten  befragen,  ob,  wenn  in 
Oestreich  die  Feindseligkeiten  ausbrechen,  und  fremdes  Kriegsvolk 
von  Italien  und  sonst  heranziehe  (Spanien  soll  dem  Matthias  schon 
2000  Mann  zugesagt  haben),  ob  dann  die  Unirten  ,,sowol  ratione 
Status  als  vornemlichen  religionis''  unthätig  bleiben,  oder  was  sie 

Actea  4cs  SOJihr.  Krieyes  IL  12 


178  1609 

thun  sollen.  Es  wäre  dienlich,  wenn  jeder  ünirte,  wie  im  ver- 
gangenen Sommer  eine  Anzahl  Knechte  in  Wartegeld  nsehme.  Dies 
könnte  wider  Eindruck  machen  und  vielleicht  der  Gesandtschaft  am 
so  eher  Erfolg  geben.  —    Datum  Amberg  den  14.  Januar  1609. 

B  e  r  n  b  u  r  g  VI  O  13/3  f.  289.  Cpt.   Manchen  Staatsarchiv  647/10  f.  180.  Orj«. 

Jan.     91,      Michael   Löfenins,    Bedenkon     über    die    östrei- 
24—26  chischen  Sachen. 

Seine  Meinung  ist:  weil  der  Erfolg  des  Krieges  zweifelhaft  ist, 
das  Land  dabei  geschädigt  wird,  und  man  seiner  Obrigkeit  „soviel 
immer  gewissens  geschehen  kan,  nachgeben"  soll,  so  sollen  die  öst- 
reichischen  Stände  mit  dem  Kriege,  „so  viel  als  on  höchste  gefar 
beschehen  kan,  zurukhalten'^  und  erst  folgende  Wege  versuchen: 
1.  sie  machen  durch  Gesandte,  die  dem  König  am  wolgefälligsten  sind, 
nochmalige  Vorstellungen.  2.  Sie  bewegen  die  Ungarn  und  Mährer, 
sich  durch  eine  Gesandtschaft  für  sie  zu  verwenden  und  zu  erklären, 
dass  sie  die  Oestro! eher  als  ihre  Verbündeten  nicht  mehr  verlassep 
werden.  3.  Die  Verwendung  von  Chursachsen  und  Churbranden bürg 
wird  nachgesucht.  4.  Die  Stände  verfassen  eine  Schrift  über  fol- 
gende Punkte :  Entschuldigung  ihrer  Vertheidigungsanstalten ;  Be- 
reitwilligkeit zu  allem  schuldigen  Gehorsam,  wenn  die  begehrte  Re- 
ligionsfreiheit und  Verbesserung  der  Regirung  zugestanden  werde^, 
Nothwendigkeit  einer  besondern  Versicherung  der  verlangten  Zuge- 
ständnisse y  weil  Klesl  und  andere  in  des  Königs  Rath  gebrauchte 
Leute  die  verbindliche  Zusage  der  Religionsfreiheit  für  Evangelische 
als  im  Gewissen  unerlaubt  darstellen,  weil  auch  vornehme  Anstifter 
und  Vertheidiger  der  Verfolgungen  der  Evangelischen  lehren  (and 
darnach  handeln),  dass  der  Religionsfriede  nicht  mehr  gelte,  so- 
bald man  zur  Unterdrückung  der  Evangelischen  die  Uebermacht 
habe.  Die  beste  Versicherung,  so  erkläre  man,  dürfte  darin  bestehen, 
dass  Ungarn,  Mährer  und  Oestrei'^.her  die  gleiche  Religionsfreiheit 
erlangen  und  sich  verbinden,  gegen  den  Veiletzer  derselben  sich  mit 
Rath  und  That  beizustehen.  „Dazu  alsdau  verhoffentlich  viel  an- 
dere löbliche  churfürsten  und  andere  staent  mit  berürten  drei  pro- 
vinciis  confoederatis  sich  onzweiflich  conformiren  würden.'*  5.  Die 
Stände  setzen  das  Land  in  Vertheidigungsstand  und  wachen  darüber, 
dass  keine  Trennung  unter  ihnen  angerichtet  werde.  6.  Anhalt 
könnte  an  Zierotin  schreiben,  um  ihn  zur  Verwendung  gegen  die 
Oestreicher  anzufeuern.  „Item  wer  auch  beim  hern  von  Zerotin  zu 
erkundigen,  uf  dem  fal  rex  in  seinem  difficultiren  steif  behaiTen 
solte,  und  die  Oestreicher  ir  intent  a  Gaesare  erhalten  möchten,  ob 
nit  ratsamer  sein  würde,  das  sie,  Oestreicher,  solches  acceptiren,  als 
sich  in  kriegsgefar  einlassen  solteu.'*  7.  Die  erbetene  Gesandtschaft  der 
unirten  Fürsten  an  König  Matthias  wird  abgesandt.  Als  (Gesandte  sind 
der  Oberst  Fuchs  und  ein  Abgeordneter  von  Würtemberg  in's  Auge 
gefasst.  Da  indess  die  ubiquistischen  Theologen  „unsern  christlichen 
kirchen'*  unaufhörlich  zusetzen,  so  wäre  es  vielleicht  besser,  dass, 
um  schweren  Nachthell  zu  verhüten,  ein  „in  confessione  nostrasin- 
cerus**  sich  bei  der  Gesandtschaft  befände,  und  also<  statt  des  Fuchs 
Graf   Otto    von   Solms    abgefertigt   würde.  ^      Diese   Gesandtschaft 
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könnte  vielleicht  zu  dem  unter  n.  2  angegebnen  Zweck  auch  die 
Ungarn  und  Mährer  angehen.  Dass  in  die  Instruction  fttr  die  Ge- 
sandten auch  eine  eventuelle  Drohung  der  Unirten  gegen  den  König 
aafgenommen  werde,  hat  vieles  gegeo  sich.  Man  stelle  ihm  und 
dem  Maximilian  die  Gefahren  vor,  die  auf  ihrer  fernem  abweisenden 
Haltung  stehen.  Hinsichtlich  der  verlangten  HtQfe  gelten  dieselben 
Grflnde,  welche  im  churpfälzischen  Rath  vor  einem  Jahr  vorgebracht 
worden,  „als  man  der  Boehemischen  hendel  halben  von  Werbungen 
deliberirt^*  Es  dürfte  also  nur  ein  erschwingliches  Gelddarlehen 
ZQ  empfehlen  sein.  Gegen  Werbungen  in  der  Unirten  Landen  sind 
die  Döthigen  Verbote  schon  ergangen.  Dass  mau  selber  werbe  oder 
Volk  in  Wartegeld  nehme,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  zu  ratheu.  Dies 
wQrde  kostspielig  sein  und  die  Papisten  zu  weitern  Rüstungen  rei- 
zen. Man  mus9  erst  sehen,  was  die  Ungarn  und  Mährer  erklären, 
femer,  da  in  den  Niederlanden  die  Waffenstillstandsverhandlungen 
«ider  aufgenommen  sind,  was  die  Spanier  für  Absichten  haben.  In- 
iffischen  ist  auf's  eifrigste  die  Erweiterung  der  Uuion  anzustreben.  ^  — 
Praes.  Heidelberg  21.  Januar.  1609. 

Manchen  BtaatMrchiv  547/10  £  184.    Cop. 

i  Anspach  sprach  am  27.  .Januar  den  Wunsch  aus,  der  Chf.  Pfalf 
möge  statt  des  Fuchs,  den  er  schwer  entbehren  könne,  einen  seiner 
Rftthe  Terordnen.  (f.  153.)  Der  Ghnrfürst  wählte  Pleikhard  von  Helm- 
Btitt,  über  dessen  religiöse  Gesinnung  indess  Gr.  Albert  von  Solms  an 
Anhalt  schreibt:  „11  y  a  qui  sont  d^opinion  qtie  mr.  le  baron  de  Starn- 
berg  doibt  estre  adverti  qne  led.  m^.  Helmstetter  n'est  pas  de  nostre 
religion,  afin  qn'il  n'y  arrive  quelque  inconvenient.  Si  v.  e.  est  de  mesme 
opiQion,  eile  nous  peut  monstrer  un  moyen  ie  plus  seur  par  lequel  on 
Iny  ponrra  remonstrer  cela  pour  eviter  ce  qu'on  craint/*  (Febr.  6.  Bg.  VI 
ü  23  f.  77.) 

3  Anhalt  schreibt  am  26.  Januar  an  Ghurpfalz:  auf  die  Mittheilung 
seines  (Anhalts)  Schreibens  an  Ghurpfalz  vom  24.  Januar  habe  Löfenius 
ihm  dies  Gutachten  Obergeben.  Die  fünf  ersten  Punete  billige  er.  Das 
forgeschlagne  Schreiben  an  Zierotin  werde  er  verfassen.  Ueber  die  In- 
stnictiun  für  die  Unionsgesandten  habe  er  seine  Meinung  abgegeben. 
Hinsichtlich  der  Geldhülfe  könne  das,  was  in  Rütheoburg  darüber  vor- 
gekommen sei,  beachtet  werden,  aber  er  zweifle,  ob  etwas  derartiges 
ohne  besondere  Einwilligung  aller  Unirten  in  die  Instruction  gebracht 
«erden  könne,    (f.  144) 

92.         Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Zierotin.  Jan.  28 

Hatte  in  Wittingau  gerne  die  Gelegenheit  gehabt,  mit  Zierotin 
Ober  die  gemeinen  Sachen  zn  reden.  Seitdom  sind  durch  des  Mat- 
thias absäilägige  Antworten  auf  die  Anträge  der  evangelischen 
östreichischen  Stände  die  Sachen  so  weit  gekommen,  dass  ein  ge- 
waltsamer Ausbruch  zu  fürchten  ist.  Seines  Amtes  und  der  Nachbar- 
schaft wegen  muss  der  Fürst  auf  diese  Beweguuj^un  Acht  haben, 
nnd  er  will  sich  darüber  mit  Zierotin  benehmen,  weil  dieser  vor 
allen  andern  die  östreichischen  Sachen  gründlich  kennt.  Ein  im 
December  1608  dem  König  Matthias  übergebenes  Fürschreibeu 
etlicher  Churfitrsten  und  Fürsten  hat  nichts  gefruchtet.  Da  nun 
nichts  schlimmer  ist  als  der  Krieg,  so  möge  Zierotin  ernstlich  auf 
die  Stiftung  rechter  Eintracht  bedacht  sein   und  sich  verwenden^ 

V2' 
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dass  die  Ungarn  und  Mfthrer  den  verbflndeten  Oestreichern  mit  Ratb 
und  That  beistehen.  Der  Fürst  bittet  um  Nachricht  Ober  den  Stand 
der  östreichischen  Dinge,  und  ob  erwähnter  Beistand  sicher  zn  ge- 
wärtigen sei.  Durch  solches  Zusammenhalten  werden  die  den  Un- 
garn und  Mährem  gewährten  Gapitulationen  befestigt,  durch  das 
gegentheilige  Verhalten  aber  geschwächt.  Der  Fflrst  möchte  wissen, 
ob  nicht,  falls  Matthias  bei  seinen  Ablehnungen  verharre,  um  gros- 
ses Unglück  zu  verbaten,  ein  Mittelweg  zu  finden  sei,  so  zwar,  dass, 
„gleichwie  die  stende  etwas  dergleichen  in  einer  erklerung  an  die 
k.  w.  angedeutet,  vormittelst  Kai.  M^  als  des  oberhaubtes  und  elte- 
sten  des  hauses  iren  (der  Stände)  beschwerden  besser  als  furhin  ab- 
geholfen werden  mochte.  Welches  dan  in  solchen  feilen  besser  zq 
acceptiren,  als  sich  in  einen  solchen  last  der  kriegsgefar  allerdings 
und  allein  einzulassen."  ^  —    Amberg  den  18.  Januarii  1609. 

Bernbarg  VI  O  13/3  f.  825.    Bigeoh.  Cpt 

1  Zierotin  antwortet  am  11.  Februar  mit  einem  Bericbi  aber  seine 
Bemühungen  für  den  gütlichen  Ausgleich.  Komme  derselbe  nicht  £a 
Stande,  so  müsse,  vorausgesetzt  dass  die  Oestreicher  nicht  über  das 
Maas  der  Billigkeit  hinausgegangen  seien,  die  Conföderation  der  Lande 
in  Wirksamkeit  treten,  was,  wie  er  hoffe,  die  Ungarn  und  Mährer  nicht 
'ablehnen  werden.  Jedenfalls  sei  diese  äusserste  Auskunft  besser  als  die 
Rückkehr  unter  die  verderbliche  und  unverbesserliche  Begirong  des 
Kaisers.  Indem  die  Oestreicher  letztem  Weg  beträten,  würden  sie  es  am 
sichersten  mit  Ungarn  und  Mähren  verderben.  Durch  die  Widervereini- 
gung  der  Lande  des  Kaisers  werde  dessen  Macht  um  so  grösser,  und 
die  Bedrägnisse  seiner  Lande  und  des  Reichs  um  so  heftiger  werden, 
während  doch  jetzt  des  Kaisers  bedrängte  Unterthanen  eine  Znflacht 
finden  bei  den  abgetrennten  Landen,    (f.  410.) 

Febr.  1  93.      Heinrich    v.    Gunderot    an    Fflrst   Christian    von 

Anhalt. 

Hat  nach  Empfang  der  Schreiben  des  Fürsten  vom  26.  und 
29.  Januar  beim  Kaiser  Audienz  nachgesucht  und  sofort  erhalten 
und  demselben  nach  Zusicherung  des  Geheimnisses  die  beiden  Schrei- 
ben ^  übergeben.  „Ich  magk  e.  f.  g.  mit  höchster  warheit  berich- 
ten, das  ich  den  frommen  herrcn  von  hcrtzen  darmit  erfreuet,  und 
hab  gewisslich  befunden,  das  i.  M^  e.  f.  g.  von  hertzen  afiTectionirt 
und  ein  sojiders  gross  vertrauen  zu  derselben  setzen.*'  Der  Kaiser 
ist  gespannt  auf  den  Bescheid,  den  die  östreichischen  Stände  dem 
Fürsten  geben  werden.  £r  hat  dem  Gunderot  befohlen,  sich  bereit 
zu  halten,  sodass  dieser  auf  eine  baldige  Resolution  des  Kaisers 
hofft.  „Ich  befurchte  mich  allein,  das  derangehende  landtagk  und 
die  ankunft  ertzhertzogks  Leopoldo  fmit  welchem  i.  M\  fiel  impe- 
tirt)  etwas  verhindern  mochte.  Ich  kau  mich  in  ire  Verrichtung 
noch  nichtes  richten.  Es  ist  halt  weder  kalt  noch  warm.  Und  wo 
es  durch  dieses  mittel  nicht  gehet ,  so  sehe  ich  kein  anders.*' '  — 

Datum  Brage  den  "'.  pt^^f  1609. 

Bernburg  VI  O  18/4  f.  144.    Orig. 

^  Fürst  Christian  schreibt  in  dem  letztern  der  beiden  Schreiben: 
er  habe  Nachrichten  Ton  den  Östreichischen  Ständen.  ,,Und  obwol  ich 
an  der  bewusten  Intention  gar  nicht  zweifei,  so  sehe  ich  doch  so  viel, 
das  grosse  dexteritet  bei  inen  an  gebrauchen  vonnöten  sein  wil,  aonsien 
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darften  sie  einen  weg  gehen,  dessen  man  sich  nicht  versehen  thete/'  Sie 
haben  sich  dem  Forsten  nocn  nicht  „rund  erklert,  zue  tractaten  zu  ver- 
stehen,** aber  ihn  doch  gebeten,  den  26.  Januar  abzuwarten,  da  sie  dann 
Jemanden  mit  gewissen  Aufträgen  zu  ihm  abfertigen  würden.  Die  Haupt- 
Schwierigkeit  ist,  „das  die  stende  die  meisten  K(ai6erlichen)  raete  für 
besser  Ungerisch  als  Keiserisch  halten.''  Darum  möge  auch  Gunderot 
TOD  gegenwärtigem  Schreiben  nichts  zur  Kenntniss  der  Räthe  kommen 
laisen  und,  wenn  es  möglich  ist,  vom  Kaiser  persönlich  Auskunft  über 
folgende  Fragen  erholen:  hat  der  Kaiser  das  in  des  Fürsten  Brief  vom 
26.  Janaar  angerathene  Schreiben  an  £rzh.  Leopold  aasgefertigt  (be- 
treffend einen  in  Passau  angehaltenen  Munitionstransport  fOr  die  östrei- 
ehischen  Stände)  ?  Ist  der  Kaiser  einverstanden,  dass  Gunderot  die  Yer- 
bsndlang  zwischen  ihm  und  Anhalt  mündlich  vermittle?  Will  der  Kaiser 
die  Leitung  der  Verhandlung  dem  Fürsten  vertrauen?  „damit  nicht 
irgend,  wan  ich  die  meiste  mühe  und  nngelegenheit  über  mich  genom- 
nen,  wie  es  dan  albereit  mich  nit  ein  geiinges  gekostet,  durch  andere 
naehmals  entweder  der  danck  verdienet,  oder  die  sach  wiederumb  aller- 
dings verkert  werden  möchte."  —  Der  Fürst  bittet  um  schleunige  Ant- 
Tort  hierauf,  da  er  die  östreichischen  Abgeordneten  täglich  erwartet. 
(A.  a.  0.  13/4  f.  1.) 

2  Am  5.  Februar  schreibt  Gunderot  abermals  mit  Bezug  auf  Anhalts 
Schreiben  vom  29.  Januar:  er  habe  ihm  im  Auftrag  des  Kaisers  zu  mel- 
den, „welcher  gestalt  sich  i.  Kai.  M^.  gegen  e.  f.  g.  wegen  der  treuen 
affection,  so  dieselben  im  werck  spuren,  das  sie  zu  i.  M^.  tragen,  gantz 
gnaedigst  thun  bedancken,  mit  allergnacdigstem  begern,  das  e.  f.  g.  in 
demselben  beharlichen  condinuiren  wolden  und  zu  künftiger  occasion 
aller  Keiserlichen  gnaden  und  recompentz  gewislich  sollen  gewerdigk 
sein.'*  Der  Kaiser  frage  fast  täglich,  ob  Anhalt  von  den  Ständen  noch 
keinen  Bescheid  erhalten  habe.  Auf  die  drei  Puncto  in  dem  Schreiben 
des  Fürsten  vom  29.  Januar  erwartet  er  folgendes:  1.  die  Aufhaltung 
der  Munition  in  Passau  sei  ohne  sein  Wissen  geschehen.  Der  Bischof 
entschnldige  dieselbe  damit,  dass  der  Kaufmann,  dem  die  Munition  ge- 
hörte, sie  ihm  zum  Verkauf  angeboten  habe.  Werde  nun  erwiesen,  dass 
sie  den  Ständen  gehöre,  so  werde  sich  die  Verabfolgung  leicht  bewerk- 
stelligen lassen.  2.  Die  mündliche  Verhandlung  in  wichtigen  Sachen 
Termittelst  des  Gunderot  sei  dem  Kaiser  genehm.  3.  Ueber  den  dritten 
Pnnct  werde  sich  der  Kaiser  entschliessen.  sobald  weiterer  Bericht  vom 
Fftrsten  einkomme.  „Und  sollen  e.  f.  g.  im  wercke  befinden,  das  i.  M^. 
gesint  sein,  solche  ansenliche  getreue  dinste  mit  Keiserlichen  gnaden 
zn  erkennen.'*    (f.  146.) 

94    Die  Verordneten  und  Ausschüsse   der  oberöstrei-  Febr.  2 
chischen  Stände  (im  Namen  der  ober-  und  unteröstrei* 
chischen  eyangelischen  Stände)  an  Anhalt  (z.  Th.) 

Sie  hätten  dem  Fürsten  „auf  dasjenige,  was  sie  (e.  f.  g.)  tins 
dorch  nnsern  diener  Hansen  Wolkenstain  jüngst  zuegeschriben,  un- 
ser antwort  ervolgen  lassen  sollen.^  Sintemal  aber,  wie  e.  f.  g. 
ans  den  beischlflssen  gnaedig  zn  yernemmen,  sich  auch  die  Maere*- 
rischen  staent  ^  diser  Sachen  starck  annemmeu ,  und  vermittels  i. 
kön.  M*.  dises  negotium  zu  einer  weittern  tractation  gnaedigst  kom- 
men lassen,  als  haben  wir  mit  gedachter  unser  antwort  so  lang,  bis 
man  aigendlich  sehen  möge,  zu  was  ent  und  ausschlag  es  geraichen 
werde,  innen  halten  wollen.    —  Datum  Lüntz  den  2.  Februarii  anno  1609. 

B.e  r  n  b  u  r  g  VI  O  13/4  f.  154.    Orig. 

1  Seitdem  Tschernembl  den  F.  Anhalt  auf  die  Entschliessung  der 
auf  den  16.  Januar   nach  Hörn  berufenen  Stände  vertröstet  hatte  (n.  74 
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94        Anm.  2),  zwischen  dem  12.  und  17.  Januar^  kam  der  Herr  von  Wolken- 
stein  mit  Aufträgen    des   F.  Anhalt   nach  Oestreich.    (Tachemembl  an 
Anhalt  Jan.  17.   Bg.  VI   0  ISß  f.  285.)     Kurz   nachdem  er  denselben 
ahgelertigt  hatte,  schrieb*  Anhalt  an  Reichard  v.  Starhenberg :  es  scheint 
vor  allem  nöthig  zn  sein,  dass  die  Stände  von  Ungarn  und  Mähren  an- 
ablässig  mit  den  Oestreichern  beim  K.  Matthias  anhalten,  dass  ietiteru 
derselbe  Religionsfriede  gewährt  werde,  wie  den  Ungarn.    Da  auch  die 
Ungarn  sich  noch  wol  hslten,  so  sollte  man  zeitig  dahin  trachten,  dass 
die  Stände  von  Ungarn,  Mähren,  Oestreich  einen  Vertrag  schliessen,  „in 
diesen  religionsachen  einander  nicht  zu  lassen,  sich  keines  weges  gegen 
einander  brauchen  zu  lassen,  sondern   mit  hulf  und   rat  einander  bei- 
stand zu  leisten.  .  .    Da  wir   dan   noch  weiter  der  meinung,   das,  wen 
die  Btende   es  bei  den  Ungarn  und  Meren   so  weit  iinderbauen  k6nten, 
das  die  Ungarn  und  Meren  die  nechsten  geschehene  bewuste  vorscblege 
(aus  welchen  ir  itzund  mit  uns  tractiret,   und  wir  der  löblichen  stende 
resolution  nf  diejenige   sachen,   so  wir  bei   dem  Wolckensteiner  über- 
schicket,    nochmals  erwarten)  selbsten  von  inen  mit  herkommen  liessen 
oder  doch  mit  approbiren  hülfen,   das  nochmals  alle  Sachen  desto  mer 
befördert  werden  und  leichter  von  sfatten  gehen,   auch   im   reich  mer 
ansehens,  beifal  und  assintenz  verursachen  wurden,  sintemal  wir  unseres 
teils  nit  befinden  können,  das  au  solchem  intent  den  Hungani  oder  Me- 
ren (welche  in  itzigen  terminis,  wie  sie  sein,  verblieben)  etwas  abgehen 
könte,  sondern  wurde  dardurch  ire  sach,  privilegia  und  religionswesen 
je  mer   und  mer   besterckt   und   confirroirt."    (Jan.  11  f.  191.)  —    Auf 
die  Anträge,  welche  Wolkenstein  nun  Qberbrachte,  scheint  sich  folgender 
Brief  von  Tschernembl   an  Anhalt  vom  21.  Jannar  zu   beziehen:   „Die 
bewuste  puncten  sind  mit  etlichen  wenigen  vertrauten  alhie  gestert  eom- 
municiert  worden,  weil  auf  heut  der  evangelischen  stend  beratachlagune 
angestelt,  was  in  omnem  eventum  fflr  die  band  zu  nemen.    Halt  dafOr, 
man  werde  vor  zehen  tagen  nit  absenden  können,  aus  ursach  das  die  for- 
nemesten  officierer  ausMairern,  darunter  der  landhanbtman  selbst,  ancb 
der  Cardinal  Dietrichstein,  zum  könig  reisen,   denselben  entweder  sor 
einwilligung  unserer  begern  zu  bewegen,  oder  im  lauter  anzuzeigen,  das 
die  Mairer  alles  bei  uns  zuzusetzen  bedacht.  (Vgl.  Anm.  2.)    Das  wird 
innerhalb  zehen  tagen  fQrflber  sein.    Die  gemaine  red  ist,  der  könig  und 
die  raet  werden  eingehen.  .  .  .    Ich  meines  teils  halt  nit  dafür,  das  der 
könig  w^de  etwas *weiters  willigen;   den  die  raet,  wider  die  er  nichts 
thut,  haben  merers  bei  der  confusion  als  frit  des  landea  aa  holDso,  und 
der  augenscheinliche  willen  und  rat  gottes  wierd  nii  mögen  verhindert 
werden.*'    (A.  a.  0.  13/4  f.  22.)    Am  S^.  Januar  schreibt  derselbe  an  An- 
halt:  „es  wierd  doch  nit  lang  anstehen,   das  wir  aigentlich  wissen  von 
gewissem  frid  oder  offenem  krieg.    Hirzwischen  halten  wir  mit  der  ab- 
sendung ins  reich  auf,  weil  man  bei  werender  interposition  der  confoe- 
derierten  mit  dem  Kaiser  nichts  gewiss  kan  tractieren.    Da  der  Mairer 
interposition  one  frucht  abgehet,  so  ist  hofnung,  das  die  confoederierten 
werden  auch  gesante  zu  chnr-  und  fttrsten  schicken,  derselben  bOndniu 
gehorsamlich  zu  suchen.     Aber  unter  den  Kaiser  begeben  sie  aieh  oit'' 
(f.  135 ) 

3  In  einer  Instniction  des  B.  Olmfltz,  des  LandhanphnanDs,  der 
obersten  Landofficiere  und  der  Landrechtsbeisitzer  von  Msehrenfflr  ihre  Ab- 
geordneten an  die  in  Hörn  versammelten  Stände  vom  13.  Jannar  heisst 
es:  die  Abgeordneten  sollen  den  Ständen  in  Hörn  erklären,  der  Landes- 
hauptmann, die  obersten  Landesofficiere  und  etliche  Landrechtsbeisitzer 
werden  sich  nächster  Tage  in  Wien  einstellen,  um  sich  beim  König  für 
die  Beilegung  der  Zwistigkeiten  in  Oestreich  zn  verwenden.  ,«Weiln 
aber  dises,  es  sei  durch  das  kriegsvolck,  wan  ein  teil  gegen  dem  andern 
etwas  fürnemen  thete,  oder  auch  durch  tractat,  die  da  mit  andern,  so 
nit  mit  confoederiert  sein,  fOrgehen  möchten,  leichtlich  verhindert  wer- 
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den  könte,  so  Bollen  unsere  commissarii  mit  den  hern  standen  dahin 
handeln,  das  sie  inmitlelsf,  weil  wir  in  der  sach  noch  arbeiten  oder  uns 
bemühen ,  gegen  dem  andern  teil  nit  allain  nicht  thaetlichs  fürnemen, 
sondern  auch  wider  sie,  die,  wie  obstehet,  zu  unserer  confoederation 
ntt  geboren,  nichts  schliessen,  inmassen  unsere  commissarii  bei  i.  kOn. 
M^,  das  dieselbe  dem  andern  tail  derentwegen  auch  gnaedigsten  bevelch 
thaeo  wollen,  fleissig  werben  werden."  (f.  171.) 

95,  Friedrich  IV.  an  Würtemberg.  Febr,  4 

üebersendetdie  letzten  Nachrichten  Qberdie  östreichischen  Sachen 
lind  des  Königs  Matthias  Vorantwort  auf  das  Fürschreiben  der  ünir- 
ten.    Man   sieht  daraus,    wie  bedenklich   die  Dinge  stehen.     Auch 
soll  schon  „etwas  thaetliches"  vorgegangen  sein.     Da   nun   auf  des 
Churfürsten  Schreiben  vom  2.  Januar  ihm  sftmmtliche  Uuirte  geant- 
wortet haben,   dass  die  fragliche  Gesandtschaft  ohne  vorherige  Zu- 
^menkanft   der  Unirten   abgefertigt  werden  könne,    und    da  bei 
dJeseni  „zum  eussersten  ernst  sich  anlassenden  wesen"  in  jeglichem 
Verzuge  Gefahr  ist,  so  lässt  der  Churfflrst  nunmehr  auf  Grund  der 
von  den  Unirten  ihm  zugeschriebenen  Gutachten  die  Instruction  für 
die  Gesandten  abfassen.    Er  wird  dieselbe  der  nöthigen  Eile  wegen 
bloss  dem  Herzog  zur  Genehmigung  zusenden  und  bittet  denselben, 
er  möge  im  Namen  und  auf  Kosten  der  Union  dem  churpfälzischen 
Gesandten  einen  von  seinen  Leuten  zuordnen.     Die  Gesandten  wer- 
den sieh  an  einem  vom  GhurfOrsten  baldigst  zu  bestimmenden  Tage 
in  Amberg  treffen.     DerChurfQrst  stimmt  mit  des  Herzogs  Schreiben 
vom  10.  Januar   darin   überein,    dass  man   mit  den  östreichischen 
Ständen  sich  nicht  „allerdings  conjungircn  u  id  vigore  solcher  cou- 
jnnction  sie  mit  in  die  union  ziehen  solle."    Da  aber  die  Vorfahren 
solchen,  die  der  Religion  wegen  bedrängt  wurden,  obgleich  sie  gar 
nicht  zum  Reiche  gehörten,  „allerhant  Vorschub  erzeigt'^  haben,  so 
hat  man  sich  der  bedrängten  Stände  eines  vornehmen  Reichskreises 
„nach   befundenen    dingen  wol  in   etwas   anzunemen   und   inen  die 
haut  zu  bieten."  —     Datum  Heidelberg  den  25.  Januarii  anno  1609, 

Stuttgart   UniouBacten   11  b   f.  115.  Orig.    Münobon   Staatsarchiv  547/10 
f.  S18.    Cpt 

96*  Ghurpfalz,  Neuburg,  Culmbach,  Anspach,  Wür-  Febr.  4 
temberg,  Baden,  Instruction  für  Pleikhard  von  Heim- 
statt (Vicedom  zu  Neustatt),  und  Burkhard  von  Weiler 
(Obervopft  zu  Schorndorf)  an  König  Matthias,  den  Erz- 
herzog Maximilian  und  die  drei  evangelischen  Stände 
von  Oestreich  unter  und  ob  der  Enns. 

Die  Gesandten  erklären  zunächst  dem  Ausschuss  der  evangeli- 
»chen  St&nde:  'sie  seien  auf  ihr  Ersuchen  abgeordnet,  um  sich  bei 
Köoig  Matthias  zu  verwenden,  dass  die  noch  nicht  erfolgten,  die 
freie  Religionsübang  und  die  Abstellung  der  in  der  Regirung  vor- 
kommenden Mängel  bezweckenden  Resolutionen  ertheilt  werden  mögen. 
Also  möge  der  Ausschuss  ihnen  den  Stand  der  Sache  mittheilen 
QAd  erklären,  wie  die  Intercession  bei  Matthias,  Maximilian  und 
sonst  vorzunehmen  sei.  Da  ferner  der  Ausschuss  in  seinem  letzten 
Schreiben  ,^uch  etli<  hen  anderer  sachen  gedacht,"  so  möge  er  mit- 


184  1609 

95.  tlicilcn,  welche  Ycrtheidigungsmittel  sie  selber,  und  welche  Aussicht 
auf  HQlfe  der  Ungarn  und  Böhmen  sie  haben,  welche  Mittel  ihre 
Gegner  besitzen.  Die  schickenden  Forsten  gestatten  keine  Wer- 
bungen gegen  sie,  wollen  Durchzüge  nach  Möglichkeit  hindern  und 
haben  benachbarte  evangelische* Stände  zu  gleichem  Verhalten  auf- 
gefordert. Sie  seien  auch  bereit,  weiter  auf  den  Yortheil  der  St&nde 
zu  achten.  Zum  Beschlüsse  aber  aber  „die  gesuchte  wQrcklichc 
assistentz*'  bedOrfe  es  eines  Correspondenztages ,  der  beschleunigt 
werden  solle.  Ehe  man  indess  zum  äussersten  schreite,  sei  „alles 
zuvor  zu  versuchen  und,  was  immer  gewissens  halben  geschehen 
kan,  nachzugeben.'^  £)ne  Deduction  der  Befugniss  der  Stände  sei 
abrigeus  an  der  Zeit'  Hierauf  Anbringen  beim  König  Matthias: 
'da  die  Sachen  zwischen  dem  König  und  den  evangelischen  Ständen 
Oestreichs  keineswegs  geordnet  sein  sollen,  sondern  die  in  dem 
Schreiben  der  Fürsten  vom  5.  November  vorhergesagte  Gefahr  nun- 
mehr in  Oestreich  bestehen  und  die  benachbarten  Reichslande  auch 
bedrohen  solle,  und  da  es  sich  doch  nur  darum  handle,  dass  den 
evangelischen  Ständen  und  Städten  von  Oestreich  gemäss  den  erlang- 
ten Concessionen  und  dem  Herkommen  die  freie  ReligionsQbung 
gestattet,  und  die  vom  König  selber  als  unleidlich  bezeichneten  Un- 
ordnungen in  der  Regirung .  nach  der  alten  Verfassung  abgestellt 
werden,  so  möge  der  König  das  Unheil  eines  Kriegs  in  den  eignen 
Landen  bedenken,  sich  nicht  durch  widrige,  vielleicht  eigennützige 
Rathsi'hläge  und  von  Leuten,  die  in  den  Landen  nicht  viel  zu  ver- 
lieren haben,  noch  weniger  durch  die  Aussicht  auf  fremden  Bei- 
stand verleiten  lassen.  Sein  Vater,  ein  eifriger  Katholik,  habe  die 
Zulassung  der  freien  Religionsübung  für  nöthig  befunden,  und  da- 
bei haben  die  Lande  geblüht.  Seitdem  man  das  Gegentheil  einzu- 
führen gesucht,  haben  die  Lande  abgenommen.  Die  Herrschaft 
über  die  Gewissen  stehe  nur  bei  Gott.  Die  Stände  seien  gegen  die 
Gewährung  ihrer  auf  die  Concessionen  der  Vorfahren  des  Königs 
gegründeten  Forderungen  zu  allem  Gehorsam  bereit.  Bei  des  Kö- 
nigs böhmischem  Zug  haben  die  evangelischen  Stände  nicht  weniger 
als  andre  das  ihrige  aufs  Spiel  gesetzt.  Der  Einwand,  dass  die 
geforderte  Religionsconcession  nicht  in  der  Befugniss  der  weltlichen 
Obrigkeit  sei,  widerspreche  dem  Verfahren  der  Vorgänger  des  Kö- 
nigs und  des  grössten  Theils  der  gegenwärtigen  „mechtigsten  poteo- 
taten,"  er  benehme,  wenn  vom  König  angenommen,  den  Reichsstän- 
den das  Vertrauen  auf  den  Religionsfrieden.  Lasse  der  König  es 
zu  Thätlichkeiten  kommen,  so  dürften  die  Türken  etwas  unternehmen 
zum  Verderben  seiner  Lande,  ja  des  Reichs.  Bei  solchen  Gefahren 
aber  dürfen  die  Reichsständc,  besonders  die  benachbarten  evan- 
gelischen, den  östreichischen  Wirren  nicht  unthätig  zusehen.  Also 
möge  der  König  „dero  getreuen  stenden  und  stetten*'  in  ihrem  Ge- 
such um  freie  Religionsübung  und  in  den  „andern  angeregten  punc- 
ten*'  willfahren.'  Nach  dem  Vortrag  und  bei  Gelegenheit  erinnern 
die  Gesandten  den  König  oder  seine  Räthe,  dass  er  bei  dem  böh- 
mischen Zug  den  evangelischen  östreichischen  Ständen  die  Erhal- 
tung und  Herstellung  ihrer  Rechte,  besonders  der  freien  Religions- 
übung, „wie  dieselbe  durch  üblichen,  lang  gewerten  gebrauch  in 
stetten  und  auf  dem  lande  interpretirt,**   zugesagt  habe,  und  dass 
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NichterfalluDg  der  Zusage  den  ReichsstAnden  und  Nacharmfti'h- 
teo  sehr  befremdlich  sein  werde.  —  Ist  Erzherzog  Maximilian  noch 
in  Wien,  so  wird  er  gleichfalls  angegangen,  sich  für  die  Befriedi* 
gong  der  evangelischen  Ö8treichis<£en  Stände  beim  König  zu  ver- 
wendeD:  'das  werde  „iro  (s.  1.)  nicht  allein  Selbsten  vortreglich 
sein,  sondern  auch  zu  ewigem  rum  .  .  gereichen."  Der  Erzherzog 
gebe  der  Behauptung,  dass  solche  Religionsconcessionen  der  Bei- 
sämmong  des  Papstes  bedürfen,  keinen  Beifall.  Sonst  hätten  ja  seine 
Yorfahren  den  Religionsfrieden,  der  allein  das  Reich  vom  Verderben 
gerettet  und  ihnen  eine  glückliche  Regirung  ermöglicht  habe,  nicht 
grflDden  können.'  —  Die  Gesandten  machen  ähnliche  Vorstellungen 
deD  in  diesen  Sachen  vornehmlich  gebrauchten  Räthen.  *■  —  Datum 
den  25.  Januarii  anno  1609. 

MfiBchen  StMtMrchiT  pf.  117/8  f.  780.    Orig. 

1  Am  17.  Februar  schreibt  Churpfalz  an  Chursachsen ,  desgleichen 
u  Cbnrbrandenburg,  Braunschweig  und  Hessen-Cassel  über  die  von  den 
BBirten  Fürsten  bescblossne  Gesandtschaft  an  den  K  Matthias  und  bittet 
den  Charfürsten  (Herzog  etc),  er  möge  entweder  für  sich  oder  mit  an- 
dern efangelischen  Fürsten  (etwa  den  genannten)  eine  Gesandtschaft  zu 
g/eichem  Zwecke  abordnen.  Er  möge  ferner  gleich  den  unirten  Fürsten 
in  seinen  Landen  die  Vornahme  von  Werbungen  gegen  die  östreicbiscben 
Stftnde  untersagen.    (M.  547/9  f.  30.) 

97.       Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Gnnderot.  Febr.  7 

Hat  die  Schreiben  vom  1«  und  5.  Februar  (n.  93)  empfangen. 
Die  östreichischen  Stände  wollen  keine  Resolution  fassen,  bevor 
ik  zDährischen  Abgeordneten  in  Wien  eine  schliessliche  Erklärung 
erlangt  haben.  „Dieweil  wir  aber  der  genzlichen  meinung,  obge- 
dacbte  Maerische  abgesante  ebenso  wenig,  als  bisanhero  beschehen, 
Terrichten  werden,  also  verbleiben  wir  noch  in  unser  vorigen  mei- 
DQng,  das  hochermelter  i.  Kai.  M^  intention  zu  erhalten  der  weg 
noch  allerdings  offen  stehe,  wie  wir  dan  bei  dieser  gelegenheit 
niciit  underlassen,  etwas  beweglich  dieser  sachen  halber  bei  den 
Oesterreichern  anmanung  zu  thun,  des  genzlichen  verhoffens,  wir 
videmmb  in  kurzem  gutten  bescheid  und  antwort  erlangen  wer^ 
den.""  —    Datum  Amberg  den  28.  Januarii  1609. 

P.  a.  „Es  were  uns  lieb  gewest,  das  i.  M^  sich  des  dritten 
ponctens  halber  etwas  mer  in  spede  erklert,  sintemal  vor  andere  zu 
vbeiten  nnsere  gelegenheit  nit  sein  wil.'^ 

Bernbnrg  VI  O  18/4  t  IfiO.    Cpt. 

9S.    Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Tschernembl.  Febr.  7 

Hat  das  Schreiben  vom  28.  empfangen.  „Können  euch  hiebe- 
oeben  nicht  verhalten ,  wie  das  von  Prag  ans  wir  durch  currier  uf 
ein  ander  umb  nachrichtung,  woruf  es  mit  der  tractation  stünde, 
erinnert^  aach  instendig  ersucht  werden,  solch  werck  nicht  ersitzen 
zu  lassen.  Derentwegen  wir  den  verursacht,  diese  anmanung  bei 
ench  zu  thnn,  mit  dem  vermelden,  das  uns  gleichwol  beduncken 
^l,  euch  solche  occasion  nit  allerdings  auszuschlagen,  in  ansehung 
<lie  via  &cti  an  ir  selbst  ser  ungewiss  und  vielerlei  mutationes  noch 
anszostehen  hat.    Zu  deme  so  kan  man  noch  zur  zeit  aus  dem- 
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jenigen,  was  bis  dato  ins  reich  commnnicirt  worden,  nicht  genagsamb 
abnemen,  und   das  eare  mitoonfoederirte  sich  categorice  bei  euch 
umzotretten  austruckliphen  crklert,  sintemal  der  Menschen  stende 
instruction  vom  13.  Jannarii  (n.  94  Anm.  2)  in  solchen  terminis  ufge- 
setzt,  dadurch  sie  eher  sich  zurück  als  vor  sich  begeben  könteo»  wie 
dan  bei  etlichen  darvor  gehalten  werden  wil,  das  solche  der  Meren  inter- 
position,    dieweil  die  paebsteler  daselbsten  die  furnembsten  im  bret 
und  wieder  iren  abgot  keineswegs  zu  thnn  gemeint,  mer  zur  protra- 
hirung  und  zeity erspielung  angesehen,   als  das  die  eurigen  grossen 
nutzen  daunenhero  zu  hoffen,  und  aber  im  reich  sich  schwerlichen 
einer  volkomenen  resolution  zu  versehen,  man  sehe  dan  für  gewiss, 
was  die  confoederirten  sich  effective  erkleret,  und  bei  dieser  Sachen 
zu  thun  gewilt    Über  diss  so  wer  vermutlich,  das  der  evangelischen 
stende  intention   durch  bewuste  tractation   leichter  und  besser  als 
anderer  gestalt  erhalten   werden  könte.    Und   obwol  Ungarn  und 
Maeren  ires   teils  dergleichen    dependenz  abhorriren,  jedoch  die- 
weil die  menschen  der  Verwandlung  unterworfen,  were  villeichtauch 
nicht  unmuglich,   wan   sie  sehen  würden,  das  dem  Kaiser  es  vol 
erging,  sie  nicht  auch  nach  dergleichen  condition  kOnftig  verlangen 
möchte.    Derenthalben  haben  wir  aus  treuer  wolmeinung  diese  an- 
regung  hiemit  thun  wollen,  damit  man  der  angebotenen  gelegenhcit 
wol  in  a(  ht  nemo.    Den  da  sie  einmal  aus  banden  gelassen  wflrde, 
sehen  wir  nit,  wie  sie  wiederumb  zu  überkommen,  inmassen  wir  dan 
für  unsere  person    dieser  ort  in    die   leng  uns  nit  ufzuhalten  und 
derhalben  euch  solches  bei  zeiten  zu  verstehen  geben  wollen,  mit 
nachmaliger  wolgemeinten  erinnerung,  ir  mit  vleiss  betrachten  wol- 
let,  das  uf  alle   feile   euch  solche  tractation  zu  mercklichem  nutz 
und  vorteil  gereichen  werde,  wie  wir  euch  den  dieses  in  gnaedigem 
vertrauen   nicht  ^ergen  wollen,   das  wir  nit  allein  in  bofnung  ge- 
standen, sondern  auch  darüber  nfzulegen,  das,  wen  den  stenden  zn 
Passau  ire  wer  und   munition   ufgehalten,  und   solches  continuirrt 
worden,  wir  es  anitzo  zu  wege  betten  bringen  können,  das  es  durch 
i.  Kai.  M^  öffentlich  ufgehebt  und  abgeschaft  worden  were.    Um)) 
dergleichen  und  anderer  vorteil  mer,  so  wir  an  itzo  mit  vleiss  un- 
angemeldet lassen,   würden   sich  die  stende  sonst  bringen,  da  sie 
gar  zu  lang  in  solcher  occasion  im  armbruöt  ligen  weiten/^   (Folgen 
Einwendungen  gegen  die  Ansprüche  der  St&nde  nach  Duckers  Schrei- 
ben vom  3.  Januar  mit  Bitte  um  Entgegnung.)    „Im  fal  auch  die 
stende  nachmals  gesint,   eure  person  naher  Wien  abzuordnen,  so 
können  wir  vermöge  zu  euch  tragender  gutter  affection  eueh  solches 
bei  itzigem  zustand  nicht  raten.''    Man   muss  auf  die  italienischen 
Werbungen  achten  und  zusehen,  nach  welcher  Richtung  die  Truppen 
geführt  werden.  —    Datum  Amberg  den  28.  Januarii  1609. 

Bern  barg  VI  O  18/4  f.  13S.    Cpt. 

Febr.  8    99.    Erasmus  v.   Tschernembl   an  Fürst  Christian  von 

Anhalt 

Die  östreichischen  St&nde  werden  am  15.  Februar,  um  die 
Mährer  zu  befriedigen,  Gesandte  mit  schliesslicher  Vollmacht  nach 
Wien  schicken,  „afin  que  rompue  leur  interposition  saus  fruit,  comme 
je  pense  pour  certain  qu'il  ne  s'en  fera  rien,  les  Moraviens  avec 
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les  Hongrois  noos  assitent  puls  apres  ouvertement.   Je  supplie  tres  Febr.  8 

homblement  de  depescher  Tambassadc  des  princes  yers   nous;   car 

eile  faira  prendre  la  resolation  du  roy,  on  les  estats  la  prendront 

a  la  satisfaction   des  princes.    Tont  est  gaign6  ponr  nons   gaigne 

le  temps.    Au  contraire  le  tardement  jious  faira  perdre  belles  oi  ca- 

sioos.    Les  Moraviens  qui   sont  a  Yienne  ne  veuleut  point  Vempe- 

reur,  il  n'y  a  pas  moyen  de  les  persuader,  ils  remueront  plustost 

ks  Hangrais.    Gar  bleu  que  quelques   uns  des  Moravieos  tieoneut 

la  partie  de  i^empertur,   8*y*a-il  qu'ils  ne  sont  pas  puissants,  et  le 

palatiQ  Illieshasi  depend  de  la  volonte  de  Zirotin.    Ponr  ceste  cause 

sera  besoing  d'aller  seurement  en  escrivant  a  ZifoHn,  lequel  m'est 

da  reste  grand  amy.    Mais  il   ose  bien   dire   qu'il  aimera  plustost 

fier  auz  Turcs  qn'a  Vempereur,    Et  pour  dire  verit^  je  ne  suis  d*o- 

pinioD  qu'on  viendra  a  bont  ayec  Temperenr  aussi  peu   qu^avec  le 

roy.    Car  le  naturel  de  cestuy-la  est  d^embrasser  tout,  mais  man- 

«joer  finalement.    Or  mon  Intention  est  que  manquants  ces  princes, 

ooas  supplierons  puts  apres  les  princes  de  Tempire,  ceux  de  la  reli- 

gion  reformee,  qu^en  preuants  le  soury  de  ces  paKs-cy  (lesquels  sont 

feudales   impcrii),   il  lenr  plaise  nous  secourir,   ce  qui  ne  se  peut 

faire  aultreinent  que   soubs  ung  chef  d'un  prince.  ^    A  ce  point 

coide  je  qua  les  choses  se  reduiront  finalement.    Pour  cela  il  sera  ^ 

boQ  faire  preparatifs  de  bon  heure,  car  commen^ant  se  rompre  Tac- 

cord  avec  le  roy,  il  se  hastera  de  venir  au  bout  par  force,   selon 

qa'il  se  fist  en  Robeme.     Y.  e.  me  pardonnera  l'ardiesse  de  Tentre- 

teoir  avec  ce  discours.    Si  je  m'en  trompe,  ce  n'est  pas  merveille, 

poisque  les  conseils  de  Dieu  sont  cacbez  aux  plus  s^vants  d'entre 

le8  hommes.     Cependant  il   plaira  a  v.  e.  de  faire  depecher  Tarn- 

bassade  des  princes  vers  nous,   laquelle  servira  a  plusieurs  raisons. 

Mais  il  s'abordera  a  Linz  avant  de  venir  ici.     Du  reste  je  supplie 

le  grand   gonwnenr   du  monde  qu'il   favorise   nostre  cause  pour 

maintenir  son  nonnenr,   et  qn'il  prospere  ▼.  e.,  laquelle  il  a  eslen 

poor  moyen  de  nous  assister  paternellement'*  —  De  Hörn  le  8.  de 

Febr.  1609. 

Bern  bürg  VI  O  18/4  f.  366.0rig. 

^  Mehrere  Tase  ?orber  hatte  Tschernembl  sich  in  fthnlicbem  Sinne 
gegen  Schlammersdorf  geäussert,  der  daraber  am  5.  Februar  an  Anhalt 
berichtet:  Tschernembl  habe  die  Ursachen  erklärt,  warum  Maitbias  den 
Oestreichern  nicht  weiter  nachgeben  könne:  „er  begebe  fQr  das  erste 
seine  reputation,  zum  andern  so  haben  in  seine  raet  so  weiteingcnomen, 
das  er  mit  niemants,  wan  gleich  vorneme  gesanten  zu  dem  könig  kom- 
men, das  er  mit  demselben  one  ir  der  raet  beisein  nichts  mfintlichs  dis- 
cnrir,  dan  er  für  seinen  raeten  nicht  darf,  weil  sie  in  gantz  und  gar 
genomen.**  Diese  Rätbe  hassen  die  evangelische  Religion.  Weil  sie, 
Bit  Ausnahme  von  Gain  und  Fflrstenberg,  in  dem  Lande  nichts  besitzen, 
so  wollen  sie  den  Frieden  im  Lande  nicht  befördern ,  well  sie  alsdann 
ibre  Aemter  aufgeben  müssten.  Dahingegen  können  die  Stände  auch 
nicht  weiter  nachgeben.  „Daraus  sich  dan  dieses  werck  ansehen  lesset, 
van  ea  soweit  kommen  solt,  das  die  staent  ein  caput  aus  dem  reich  be- 
geren  werden,  welches  sie  sambtlichen  guberniret.  Dan  ausser  dieses 
vArden  sie  wenig  verrichten,  auch  nit  einig  in  der  confoederation  trer- 
bleiben,  dan  keiner  den  andern  wil  reapectiren,  und  sonderlich  weil 
^ner  ao  viel  gilt  als  der  ander.  Es  wirt  auch  dafür  gehalten ,  das  der 
almecbtige  got  eine  sonderliche  straf  nit  allein  über  dem  erbhern,  son« 
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dern  auch  aber  die  laender  schick,  ond  das  durch  diese  ruioation  die 
laender  yon  dem  stam  und  hans  Oesierreich  abgesondert  müssen  werden 
und  in  frembder  potentaten  hent  kommen.  .  .  Bericht  auch  her  Ton 
Tschernombel,  das  sich  die  Unger  und  Maerer  nimer.Ton  einander  tren- 
nen lassen,  und  soUen  sie  itziger  zeit  den  staenden  beistant  leisten 
müssen  vermög  der  confoederation,  wan  der  könig  uf  die  Maerisch  inter- 
ccssion  weitter  nichts  bewilligt.  Und  das  künftiger  zeit  der  Römische 
Kaiser  dieses  königreich  und  marggraftumb  wieder  unter  seine  protec- 
tion begeret,  und  ehe  sie  sich  dahin  begeben  wolten,  wofern  sie  von 
dem  reich  nit  würden  afgenomen,  so  wolten  sie  lieber  dem  Tflrcken  hul- 
digen; den  was  er  inen  zusaget,  wüsten  sie,  wan  sie  iren  tribat  raiche- 
t€n,  das  sie  dabei  yerblieben/'    (f.  83.) 

Febr.ll   100.    Bürgermeister  und  Bath   von  Ulm  an   Neubarg, 

Wflrtemberg,   Baden. 

Haben  auf  das  Anbringen  der  Fürsten  yom  30.  December  1608 
mit  Strassburg  und  Nürnberg  eine  Versammlung  zu  Heiibronn  ^  ge- 
halten und  nach  der  llückkehr  ihrer  Gesandten  von  derselben  die 
fraglichen  Sachen  nochmals  berathen.  Nun  hat  man  in  den  bis- 
herigen Verhandlnngen  folgendes  befunden:  1.  die  Union  bezweckt 
allein  die  „handhabnng^*  des  Land-  und  Religionsfriedens  und  der 
Execntionsordnung,  ist  „also  in  subsidium  der  wolbedachten  reichs-' 
und  kraissverfassungen  .  .  angesehen."  2.  Bei  Irrungen  zwischen 
Unirten,  „so  von  der  nnion  nit  herrflreten,"  mag  jeder  die  Ent- 
scheidung des  zuständigen  Oerichts  oder  gütliche  Vermittlung  der 
Unirten  nachsuchen,  ohne  zur  Annahme  der  letztern  verpflichtet  zn 
sein.  3.  Bei  dem  „ustreglichen  process''  der  fQr  Irrungen  zwi- 
sehen  Unirten,  welche  die  Union  betreffen,  bestimmt  ist,  soll  der 
„kürtze  des  termines  halber  keiner  gefordet,"  in  der  zweiten  In- 
stanz jedem  Stand  eine  Stimme  zugelassen,  und  bei  Bildung  eines 
Ausschusses  in  Sachen,  welche  eine  Stadt  angehen,  4ie  Städte  (ihre 
Rathsfreunde  und  Advocaten)  nicht  ausgeschlossen  werden.  Zum 
Richter  soll  ein  Fürst,  ein  Graf  und  eine  Stadt  „dem  clagenden 
teil  benent'^  werden.  4.  Bezüglich  der  Aufnahme  fremder  Mflchtc 
in  die  Union  darf  ohne  der  unirten  Städte  „wissen  und  willen'' 
kein  Beschluss  gefasst  werden.  Die  fremden  Mächte  sollen  „ufs 
eusserst  nicht  als  membra  und  wie  andere  unirte  stend  in  die  nnion 
genommen,  noch  inen  derselben  und  des  reichs  secreta  commnnicirt, 
sondern  allein  mit  inen  wider  diejenigen,  so  den  Unirten  ubertrang 
zu  thun  sich  möchten  gelüsten  lassen,  gute  correspondentz  und  Ver- 
traulichkeit gehalten"  werden.  5.  Jeder  Stand  bleibt  bei  seinen 
Rechten,  Reichsausträgen ,  Herkommen,  Religion  und  Eirchenord- 
nung.  6.  Wird  ein  Unirter  „seines  jetzigen  inhabens"  gewaltsam 
beraubt,  und  das  Entzogene  wieder  erlangt,  so  wird  es  jenem  Stand 
„als  jungst  privirten^'  erstattet.  7.  Wegen  des  Saumsais  eines  Stan- 
des wird  kein  anderer  zu  höhern  Leistungen,  als  seine  Quote  be- 
trägt, verpflichtet.  —  Diese  Puncto  sind  vereinbart  und  mögen  der 
Unionsacte  einverleibt  werden.  Den  drei  ausschreibenden  Städten 
ist  «je  ein  Votum  bewilligt,  und  sind  sie  für  Festungen  erklärt 
Wenn  nun  künftig  noch  andre  Städte  zum  Eintritt  in  die  Union 
bereit  sind,  so  möge  von  den  Unirten  insgemein  beschlossen  wei^ 
den,    welche  und  wie  viele  Städte  Vota  erhalten,  und  möge  man 
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dahin  sehen,  „das  nach gelegenheit  und  anzal  der  fttrsten  auch  den  Febr.  11 
staetten  sovil  mer  vota  bewilligt,  damit  man  nach  möglichkeit  2u 
etwas  gleicher  proportion  gelangen  möge.'*  Betreffend  den  Festungs- 
charakter, so  könnte,  da  nicht  jede  Stadt  sich  selbst  zu  verthei- 
digen  yennag,  mit  den  beitretenden  Stfidten  verhandelt  werden,  was 
sie  bezflglich  der  Oeffnung  zugeben  wollen.  ■—  Wenn  die  unirten 
Ffirstcn  mit  diesen  Bedingungen  einig  sind,  wenn  forthin  noch  andre 
Stüdte  durch  gemeinschaftliche  Verhandlung  der  Fürsten  und  St&dte 
f&r  die  Union  gewonnen,  und  mit  ihnen  bezflglich  der  Voten,  der 
OeffbnDg  nnd  der  Kriegsverfassung  also  gehandelt  werden  soll,  dass 
sie  nnd  die  drei  ausschreibenden  Städte  damit  zufrieden  sein  kön- 
nen: in  diesem  Falle  und  mit  dem  Vorbehalt,  dass  ihr  sonst  der  Aus- 
tritt ans  der  Union  freistehe,  erklärt  sich  die  Stadt  Ulm  zum  Eintritt 
iD  die  Union  bereit  Sie  bittet  zugleich,  man  möge,  da  die  Union  das 
gemeine  Wol  der  evangelischen  Stände  bezwecke,  für  die  Zuziehung 
anderer  Stände  sorgen.  Da  ferner  vom  Kaiser  der  Union  wegen 
Verweise,  Avocatorien  oder  andre  beschwerliche  Verfflgungen  er- 
gehen dürften,  und  zwar  besonders  gegen  geringere  Stände,  so  möge 
man  erklären,  wie  man  sich  darauf  zu  verhalten,  und  welchen  Bei- 
stand dagegen  zu  gewärtigen  habe. '  —  Datum  den  ersten  Febrnarii 
anno  1609. 

P.  8.  Wenn  auf  obige  Erklärung  nnd  die  gleichförmige  von 
Strassburg  nnd  Nürnberg  die  Unirten  einen  Beschluss  fassen,  so 
kann  die  StAdt  denselben  nicht  annehmen,  ohne  das  Outachten  der 
Bfirgerschaft  eingeholt  zu  haben.  Sie  gedenkt  daher,  einen  allge-^ 
meinen  gefassten  Antrag  an  dieselbe  zu  stellen. 

Münch«n  Btutsarehiv  pfl  341/85  f.  179.    Orig. 

1  Anf  des  Gbf.  Pfalz  Schreiben  vom  6.  December  1608  (n.  66)  und 
Dach  Massgabe  des  mit  demselben  übersandten  Memorials  legten  neu- 
bnrgische  and  badische  Abgeordnete  ^m  30.  December  vor  Deputirten 
der  Aeltern  und  Geheimen  von  Ulm  eine  Werbung  ab.  Am  81.  erwi- 
derte ßtlrgermeister  und  Rath:  da  sie  ohne  Rücksprache  mit  Strassburg 
ond  Nürnberg  nichts  schliessliches  erklären  können,  so  werden  sie  sich 
mit  diesen  Städten  über  eine  baldige  Zusammenkunft  verständigen.  (Re- 
lation der  Neuburger  Gesandten.  1609  Jan.  3.  f.  127.  Resolution  des 
t^lmer  Raths.  f.  155 )  —  Eine  im  wesentlichen  gleiche  Erklärung  gaben 
&of  die  Werbung  churpfälzischer  und  würtembergiscber  Gesandter  die 
Dreizehner  von  Strassburg  am  17.  December  1608  (f.  159),  und  auf  die 
Werbung  churpfälzischer  Gesandter  der  Rath  von  Nürnberg  am  20.  Dec. 
(f.  171.)  —  In  Ulm  äusserte  sich  Dr.  Kraft  gegen  die  fürstlichen  Ge- 
sandten: „es  halte  bei  den  staetten  eben  gar  hart,  nnd  seien  der  köpf 
▼iel;  nndwan  er  nnder  zehen  die  neun  recht  informirt  und  uf  gute  weg 
lebracht,  so  konde  der  zehend  durch  ein  schlechte  erinnerung  sie  alle 
nenn  wider  ir  machen.  .  Man  sehe  der  staet  gesanten  zu  irer  heim- 
hoft  meebtig  sauer  an,  wan  sie  es  nicht  ausgerichtet,  das  der  populus 
(in  Batiafaction  drob  habe.  Über  das,  wan  er  gleich  draussen  oder  da- 
lieim  etwas  ei?erig  und  wolmeinender  dingen  erinnere,  so  komb  er,  wie 
ime  bereit  begegnet,  in  den  verdacht,  als  ob  er  den  fursten  zu  gefallen 
die  staet  in  gefar  stecken  helfen  wolte.  Wan  nun  das  gemeine  volck 
dergleichen  verdacht  einmal  uf  einen  werfe,  so  hab  er  bei  inen  weder 
aosehen,  glttek  noch  stern  mer.    Seite  es  auch  etwan   einmal  nur  ein 
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wenig  ungerad  sugeben ,  so  Btflnde  er  uf  einen  solchen  fal  in  hftchtier 
gefar."    Gleichwol  wolle  er  die  Sache  nach  Kräften  befflrworten. 

2  Eine  gleichlautende  Erklärung  richtet  NOrnberg  am  6.  Febraar 
an  Churpfalz  (f.  192),  desgleichen  um  dieselbe  Zeit  Strasebarg.  (Ghnr- 
pfalz  an  Neuburg.   März  8    f.  206.) 

Febr.  13  101«    Heinrich   von  Gunderot  an  Fürst  Christian  von 

Anhalt. 

Hat  des  Farsten  Schreiben  vom  7.  dem  Kaiser  mitgetheilt,  der 
es  mit  grossem  Dank  aufgenommen  hat  „In  vertrauen  kan  ich  e. 
f.  g.  so  viel  zu  verstehen  geben ,  das  sich  der  fromme  her  zoni 
höchsten  verwundert,  das  sie  (die  Oestreicher)  alle  diese  zeit  nber 
weder  durch  gesanden  noch  Schriften  nichtes  an  i.  M^  haben  ge- 
langen lassen.  Und  kan  vor  meine  berschon  kein  ander  mittel 
sehen,  den  das  sie  sich  gegen  e.  f.  g.  resolviren,  weil  es  noch  zeit 
ist,  und  schicken  derselben  volmechtigen  gewalt  nebon  iren  gesan- 
den zu,  und  das  e.  f.  g.  iretwegen  mit  i.  Kai.  M^  als  ire  nadft^ 
liehe  rechte  obrikeit  tractiren  mechte,  so  ist  kein  zweifei,  e.  f.  g. 
werden  irem  billigen  begeren  nach  alle  sadisfaction  finden.  Man 
mus  aber  in  diesem  fal  auf  gudem  deutschem  glauben  handeln  und 
nicht  vermeinen,  das  sie  wolden  an  dem  Römischen  Kaiser  eine 
fickmullen  haben ,  als  das  sie  an  genem  ort  erst  sehen  nnd  ver- 
suchen wolden,  wie  hoch  sie  es  bringen  mochten,  und  hernachmals 
erst  kommen  und  versuchen,  ob  inen  hier  mer  mechte  gewilliget 
werden.  Auf  diesem  wegk  kende  man  wol  zwischen  zweien  stuUen 
auf  die  erde  sitzen."  —  Datum  Brage  den  3/13.  Februarii  anno  1609. 

B  e  r  n  b  u  r  g  VI  O  13/4  £  808.    Orig. 

Febr.  14  102.      Wolfgang    Wilhelm    Pfalzgraf  von   Neuburg  an 

Fttrst  Christian  von  Anhalt. 

Dankt  für  das  in  des  Fürsten  Schreiben  vom  3.  Februar  „ge- 
thane  nochmalige  erbieten  wegen  befflrderung  der  tractation  in  den 
Gfilchischen  sacheu  mit  dem  churfürsten  Brandenburg.*'  ^  Aber  die 
zugleich  berichtete  Verschiebung  der  Uuionsversammlang  scheint 
ihm  sehr  bedenklich  zu  sein.  Denn  inzwischen  dürften  den  oestrei- 
chischen  Staenden  die  Kosten  ihrer  Truppen  unerschwinglich  ond 
sie  dadurch  zu  einem  beschwerlichen  Vertrag  genOthigt  werden. 
Und  ebenso  ist  es  hohe  Zeit,  dass  man  zur  Erhaltung  der  Jfllicher 
Lande  Vorkehrungen  treffe.  In  letzterer.  Hinsicht  möge  doch  der 
Fürst  des  Pfalzgrafen  grosses  Vertrauen  und  Diensteifer  gegen  ihn, 
die  Billigkeit  seines  Anspruchs,  mit  dem,  was  Administration  und 
Succession  anlangt,  Brandenburg  nicht  zu  concurriren  hat,  endlich 
den  Vortheil  berücksichtigen,  der  dem  Reich  und  der  Union  er- 
wächst, wenn  ein  deutscher,  unirter  und  evangelischer  Fürst  die 
Lande  rcgirt,  während  unersetzlicher  Schaden  zu  gewärtigen  ist, 
wenn  das  Recht  des  nächsten  Verwandten  auf  die  Administration 
gestört,  die  Lande  dem  Reich  entzogen,  oder  doch  zum  Theil  von 
Spaniern  und  andern  Fremden  usurpirt  werden,  und  diesen  der 
Eingang  zu  fernem  Uebergriffen  im  Reich  geöffnet  wird.    Bei  Zei- 
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ten  möge  er  diesen  Nachtheil  bekämpfen  und  jenen  Vortheil  be- 
fördern.   „Den  da  ich   diss  orts  wflder  besser  verhoffen  verlassen 
Qod  lenger  an  dem  creiss  hengent  gelassen  werden  solte,  protestire 
ich  vor  got,  das  ich  wflder  meinen  willen  ein  ander  mittel  suchen 
nod  den  aasgang  seiner  almacht  bevehlcn   muess."  —    Der  Fürst 
möge  das  Interpositionsschreiben  in  der  Donauwörther  nnd  das  Be- 
deiäen  in  der  Kaisersheimer  Sache  befördern.     Die   bisher  bethä- 
tigten  Zögerungen ,   welche  bei  der  Ausdehnung  der  Union  schwer- 
lich abnehmen  werden,  haben  flberhanpt  dem  Pfalzgrafen  „den  zweifei 
gemacht,  ob  wir  den  durch  dise  nnion  vorgesetzten  zweck  erreichen.*^ 
Noch  hält  der  Schein  die  Gegner  zurück.    Sehen   sie  aber,    was 
leicht  geschehen  kann,   die  Wirklichkeit,   „so  dörften  wir  warlich 
nüt  nnsem  resolutionen  zu  spot  werden."  —  Des  Pfalzgrafen  Vater 
b&tte  leicht  bewogen  werden  können,  in  den  oestreichischen  Sachen 
du  Seinige  zu  thnn.    Nun  aber,   da  er  sieht,  „das  wir  selbst  ein- 
ander zue  helfen  so  schlechten  lust,  und  ein  jeder  fast  nur  auf  das 
seioige  sihet,"'   zweifelt   er   an   der  Möglichkeit  eines  einmflthigen, 
die  Beschwerden   der   Oestreicher   erleichternden    Beschlusses    der 
Unirten.   —     Des  Pfalzgrafen  Vater   erwartet   das   Gutachten    des 
Fürsten  bezflglich   des   Hirschberger  Landgerichts   mit  Verlangen. 
Auch  dieser  Sache  wegen  wftre  der  Unionstag  zu  befördern.    Der 
Ffirst  wird  den  hier  in  Frage  stehenden  Prftjudicien   um  so  lieber 
begegnen,   da  Baiern   ein  gleiches   gegen   etliche  seiner  Regirung 
Qoterstehende  Orte  beansprucht    —     Datum  Neuburg  den  4.  Febr. 
anno  1609. 

Barnbarg  VI  XJ  7/1  f.  44.    Sigeob. 

1  Am  16.  October  1608  schreibt  Wolfg.  Wilhelm  an  Churpfalz :  er 
bähe  aus  des  ChnrfOraten  Schreiben  vom  26.  September  ersehen,  dass 
ihm  der  Churft&rst  die  Bedenken  der  übrigen  Unirten,  sobald  sie  ein- 
kommen,  mittbeileu  wolle,  vor  allem  aber  i.öthig  halte,  dass  Neuburg 
Dod  andere  Inferessirte  sich  zeitig  verständigen.  Nun  lasse  zu  diesem 
Zwecke  des  Pfalzgrafen  Vater  dem  Gbf.  Brandenburg  durch  einen  ilieser 
Tage  abgefertigten  Gesandten  eine  persönliche  Zusammenkunft  vor- 
sehlagen. Gburpfalz  möge  sowol  diesen  Vorschlag  als  auch  des  Pfalz- 
gnfen  gegenwärtig  betriebene  Forderung  befürworten.  (M.  pf  341/23  f.  17.) 

108.     Erasnjus   von   Tschernembl    an   Fürst   Christian  ^«^^'-^^ 

von  Anhalt. 

Hat  widerholt  mit  Zierotin  über  die  eventuelle  Bückkehr  zum 
Kaiser  gesprochen  und  befunden,  dass  an  die  Unterwerfung  der  Un- 
garn nnd  Mährer  unter  den  Kaiser  gar  kein  Gedanke  ist  „Sovil 
^er  zweifl  ich  nit  zu  erhalten,  das,  so  die  sach  mit  uns  auf  des 
Kaisers  seite  (zum  fal  der  könig  je  die  billikeit  nit  gedachte  ein- 
zagehen)  zihen  wurde,  Ungarn  und  Maeren  ein  weg  als  den  andern 
in  bindnus  zu  erhalten.  Ob  man  nun  mit  Oesterreich  allein  kan  zu 
^rag  content  sein,  wissen  e.  f.  g.  am  besten.  Aber  da  wil  land- 
baabtmab,  noch  die  Mairer  nit  heraus,  was  wir  aigentlich  uns  bei 
denen  confoederierten ,  zum  fal  sich  die  tractation  zersüesse,  zu 
Terseben.  Ungarn  haben  wir  gleichesfals  zu  keiner  andern  antwort 
iiiemals  bewegen  können,   als  wie  dises  des  landhaubtmans.    Dar- 
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naoh  ist  weit  zu  extendiren,  das  er  sagt,  sie  gedenken  ans  als  mit- 
confoederierte  nit  zu  lassen,  es  were  den  das  wir  mit  der  bülikeit 
uns  nit  wnrden  contentiren  lassen.  Nun  ist  man  ans  der  ersten 
Schrift  so  weit  gewichen,  das  ich  nit  weiss,  was  man  weiter  in  der 
jüngsten  schrift  an  Maximilian  ferner  oediern  kan.  Und  ich  flbe^ 
sende  himit  gehorsamlich,  worauf  ich  vermain,  das  die  stende  mit 
fueg  zu  beharren  haben,  ^  mit  gehorsamer  bit,  e.  f.  g.  wolten  eilend 
mich  gnaedig  berichten,  ob  und  in  welchem  punct  sie  vermainen, 
das  die  stende  eher  waichen  als  die  sach  ad  arma  solten  kommen 
lassen,  item  ob  dieselb  vermainen,  das  bei  dem  Kaiser  dises  oder 
ein  merers  zu  erhalten.  Da  ich  des  eilende  nachrichtung  möcbt  ha- 
ben, wurde  man  zu  Wien  desto  schleuniger  zu  ende  dise  tractation 
bringen  mögen;  und  dieses  dienet  auch  in  e.  f.  g.  vorhaben  zor 
nachrichtung,'^  —    Datum  Hörn  den  14.  Feh.  1609. 

B er B bürg  VI  O  18/4  £-406.    Orig. 

^  Es  sind  folgende  Forderungen:  1:  Freie Religionsabnng  fftr  Jeder- 
mann (auch  Fremde)  im  Erzherzogthum  mit  beliebiger  Wahl  der  St&tte. 
2.  Die  Anstellung  von  Gottesdienst  und  Unterricht  in  Kirchen,  Schalen 
und  Spitalern  ist  Sache  der  drei  weltlichen  St&nde.  Wo  man  den  St&d- 
ten  keine  solche  Anstalten  zugesteht,  dürfen  sie  sich  in  ihrem  Burg- 
frieden mit  eignem  Gelde  solche  errichten.  3.  Der  Beweis  40 jährigen 
ruhigen  Besitzes  einer  Kirche,  Schule  oder  eines  Spitals  u.  dgl.  dajrch 
einen  der  drei  weltlichen  St&nde  genügt  zum  ungestörten  Eigentham. 
4.  Die  Besetzung  der  hohen  Aemter  in  Unteröstreich  geschieht  auf  Grand 
der  dem  Tschernembl  unbekannten  hierfür  getroffenen  Vergleichnng. 
Da  in  dem  Herrn-  und  Bitterstand  von  OberOstreich  aber  sich  sauer 
zwei  Katholiken  nur  Evangelische  befinden,  so  sollen  beide  St&nde  für 
die  Stelle  des  Landeshauptmanns  und  die  Gerichte  dem  Landesherrn 
geeignete  Personen  ?orschiagen.  Die  freigewordenen  Stellen  der  Land- 
r&the  sind  nach  altem  Gebrauch  aus  den  von  den  Landräthen  PrSsen- 
tirten  zu  besetzen.  5.  Zu  der  für  unter-  und  OberOstreich  gemein- 
samen Regiruug  schlagen  die  Herrn  und  Ritter  von  Ober-  und  Unter- 
Ostreich  je  die  H&lfte  der  st&ndischen  Mitglieder  aus  ihrer  Mitte  vor. 
Die  Doctorenbank  soll  halb  katholisch,  halb  evangelisch  sein,  so  svsr 
dass  die  katholischen  Beisitzer  von  den  katholischen  Standen  nud  am- 
gekehrt  dem  Landesherrn  pr&sentirt  werden.  6.  Bezüglich  der  Revision 
bleibt  es  bei  dem  von  den  Ständen  v.orgeschlagenen  Hofrath.  7.  Den 
St&dten  bleiben  ihre  Freiheiten  und  alten  Herkommen,  also:  freie Wilü 
und  Entlassung  der  Stadtschreiber,  Aufhebung  der  beschwerlichen  Be- 
verse  hinsichtlich  der  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft,  in  den  Stadtrith 
n.  dgl.,  Wahlen  nach  der  Städte  Freiheiten  und  altem  Gebrauch  8.  ^Der 
assecuration  halber  ist  in  der  schrift  angedeut,  in  welcher  die  steod 
sich  der  reichschur-  und  fursten  begeben,  weil  die  abgesanten  zu  Wien 
das  übersehen.*'  —  Noch  andere  Forderungen  als  diese  werden  von 
den  katholischen  Ständen  unterstützt  werden,  weil  sie  dabei  interessirt 
sind.  —  „Ob  nun  bei  dem  Kaiser  solchs  zu  verhoffen,  begert  Tsekermmbl 
eilend  zu  wissen.'* 

Febr.18  104*      Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Churpfalz, 

Der  Churfflrst  hat  den  Fürsten  um  ein  Bedenken  ersucht,  ob, 
da  Strassburgs  endliche  Erklärung  hinsichtlich  der  Union  einge- 
gangen sei  (die  Nürnberger  Erklärung  wird  or  inzwischen  auch  er- 
halten haben),  der  Unionstag  nicht  auf  den  29.  Mära  aassaschreibeii 
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sei.    Nan  ist  der  Unionstag  ursprflnglich  angesetzt,  damit  das  durch  Febr.  18 
Bnwinkhaasen    vorgetragne    Anbringen    der   Könige    von    Frank- 
reich und  England,  auf  dessen  Beantwortung  Frankreich  „fast  umb- 
stendlich  gedrungen/'  nach  gemeinschaftlicher  Berathung  beantwortet 
werde.    Dann  aber  fand  man,   dass  ohne  Stärkung  der  Union,   be- 
sonders   auch   ohne   Zuziehung    der  Städte,    nichts    vollkommenes 
beschlossen  und  verrichtet  werden  könne.    Man  ersah  aus  der  Ver- 
zögeroog  von  Buwinkhausens  RQckkehr,   dem  Gang  der  niederlän- 
dischen Friedenshandlung  und  Pedros  de  Toledo  verdächtigem  Ver- 
veiJen  in  Paris,   „das  die  k.  w.  voriges  males  bei  dem  von  Bflvig- 
bausen  mer  ein  versuch  gethan,   als  die  Sachen  so  gar  eiferig  und 
eilends  gemeint  haben  möchten.^'    Endlich  kam  „das  wichtige  ganz 
weit  aussehende  wefck   in  Oesterreich   darzu*'    Dies  alles   bewog 
den  Churfflrsten ,    die  Tagsatzung   auf  bessere  Gelegenheit  zu  ver- 
selueben.    Nun   ist  Buwinkhausen   aber  auch   noch   in  Frankreich 
and  wird  vom  König  nicht  zur  Eile  getrieben.     Die  Städte  haben 
sieh  so  erklärt,    dass,  wenn  sie  darauf  ohne  weiteres  zu  der  Tag- 
satznng  beschrieben  werden,  man  ganz  zum  Bruch  mit  ihnen  kom- 
men kann.    Man  möge  daher  zunächst  den  Städten  erklären:   der 
Vorbehalt,  dass,  falls  die  geringem  Städte  nicht  zur  Union  treten, 
es  ihnen  frei  stehen  soUe,  bei  derselben  zu  bleiben  oder  nicht,  sei 
unzulässig.     In   diesem  Sinne    gedenkt  Anhalt  den  Löfenius  an  die 
Aeltern  und  Geheimen  des  Ntlrnberger  Raths  zu  senden  und  ihnen 
vorzustellen:   Aber  ihrer  zurtlckhaltenden  Erklärung  dürfte  die  Do- 
nauwörther  Sache  stecken  bleiben.    Sie  mögen  erklären,   wie  weit 
sie  in  ihrem  Vorbehalt  nachgeben  wollen,  und  was  man  hinsichtlich 
der  Voten,    da  die  „paritas  votorum"  nicht  statthaft  sei,  ihrer  An- 
sicht nach  den  übrigen  Städten  einräumen  solle.    Auf  des  Löfenius 
Bericht  könnte  dann  Churpfalz  „eine  resolution  in  forma  einer  capi- 
talation   verfassen*'   und   sie   im   Einverständniss   mit   den   andern 
Uoirten  den  Städten  vorlegen.    Ehe  man  dann  aus  ihrer  Antwort 
ersieht,  ob  man  sich  mit  ihnen  einlassen  kann  oder  nicht,  wäre  der 
Unionstag    nicht  auszuschreiben.    Der   Punct  wegen  Oeffnung  der 
Städte  wäre  wol  am  besten  zur  Entscheidung  der  gesammten  Unir- 
ten  zu  stellen,  wenn  er  praktisch  in  Frage  kommt  —    Der  Unions- 
tag ist  um  so  mehr  zu  verschieben ,  da  um  die  von  Churpfalz  an- 
gesetzte Zeit  Anhalt  zu  „der  bewusten   tractation  mit  Kai.  M^  in 
Oesterreichischen   Sachen''   sich   begeben   müsste.    —     Demgemäss 
räth  Anhalt,  nachdem  er  diese  Dinge  mit  Löfenius  erwogen  und  mit 
ihm  sich  einverstanden  gefunden,  man  möge,  wenn  man  einen  Ter- 
min der  Tagsatzung  bestimmen  wolle,   etwa  den  12.  April  wählen; 
lieber  aber  möge  man  sie  einfach  aufschieben,  bis  die  bezeichnete 
Erklärung   der   Städte   erfolgt   ist.     Inzwischen   werden    auch   die 
östreichischen  Sachen  erst  recht  reif  werden.    Und  wenn  Neuburg 
Qnd  Baden   ihrer  Privatangelegenheiten  wegen  auf  die  Zusammen-, 
knnft  dringen,  so  braucht  man  auch  wider  Zeit,  um  sich  über  jene 
grOndlich  zu  informiren,  während  anderseits,  dieser  Sachen  wegen 
besonders  einen  Convent  zu  berufen,  oder  gar  „eine  gemeine  an- 
läge und  half  derowegen  anzustellen,  gantz  bedencklich'^  ist  —    Da- 
tam  Amberg  den  8.  Februarii  anno  1609. 

MfiDclien  BUatBarchiv  pf.  116/3  f.  42.    Orig. 
Aetea  des  30jilir.  Krieges  IL  13 
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Febr.l9  105.  Theophilus  Richius  ^  an  Fürst  Christiao  von  Anhalt 

Erklärangen  des  Erzbischofs  von  Salzburg  in  drei  verschiedenen  Au- 
dienzen Ober  die  Ost  reichischen  Angelegenheiten  nnd  die  religiös-politi- 
schen Verhältnisse  des  deutschen  Reichs.   —    Anerbieten  guter  Gorre- 

spondenz  mit  Anhalt. 

Am  5.  Februar  Ankunft  in  Salzburg.  Am  6.  Unterhaltung  mit  dem 
Vicekanzler  Dr.  Qeorg  Kiel  und  dem  Rathe  Licentiat  Johann  Gruber, 
wobei  „ich  ire  gutte  affection  gegen  die  Oesterreichische  evangelische 
staende,  wie  aach  grossen  Unwillen  wider  die  Jesuiten  gnugsamb  sp&reo 
und  also  auch  daher  i.  hochf.  g.  gemflt  etlicher  massen  abnemen  oDd 
mich  darnach  in  etwas  richten  können."  Am  7.,  8.,  und  9.  Februar  ge- 
heime Audienzen  beim  Erzbischof  von  je  anderthalb  Stunde.  In  der 
Antwort  auf  die  von  Anhalt  aufgetragne  Werbung^  und  im  Gespräch  hst 
der  Bischof  folgendes  erkl&rt: 

In  der  ersten  Audienz:    das   sie   sich    dieser   abordnnng 

und  sonderlich  der  vertraulichen   freundschaft  erfreue,    deren  sie 

sich  noch  von  anno  94  uf  damaligen  gehaltenem  reichstage  hero  noch 


1  Richius  empfing  am  30.  Januar  vom  F.  Anhalt  folgende  Instruction 
an  den  Erzb.  Salzburg:  der  Gesandte  trägt  dem  Erzbischof  vor:  da  der 
F.  Anhalt  beim  Reichstag  von  1594  sein«  Bekanntschaft  gemacht  und 
seine  patriotische  Gesinnung  erkannt  habe,  sei  er  „zu  guter  vertrenlig- 
keit  gegen  s.  l.  und  zu  diser  Schickung  bewogen  worden.''  Ein  beson- 
derer Anlass  derselben  sei  auch  der  von  Ghurpfalz  ihm  ertheilte  Auf- 
trag, auf  die  Unruhen  in  der  Nachbarschaft  Acht  zu  geben.  Nun  bitte 
der  Fürst  mit  Rücksicht  auf  ein  Gerücht,  dass  nach  Oestreich  fremde 
Truppen,  besonders  aus  Italien  und  vielleicht  gar  durch  des  Erzbischofs 
Lande,  gezogen  werden  sollen,  den  Erzbischof  um  Aufkl&rungen  über 
diese  Sache  nnd  um  Mittheilung,  was  er  hinsichtlich  des  Durchzugs  thnn 
werde.  Ueberhaupt  biete  er  dem  Erzbischof  für  künftig  gute  beider- 
seitige Correspondenz  an.  Die  östreichischen  Unruhen  dürften  den  Tür- 
ken und  andern  fremden  Mächten,  die  seit  lange  sich  Deutschland  zu 
unterwerfen  trachten,  die  Wege  öffnen.  Dies  werde  der  Erzbischof  ab- 
wenden helfen;  er  werde  sich  auch  gegen  die  bedrängten  Oestreicher 
nicht  einlassen,  zumal  da  nicht  nur  bisdahin  mit  Krieg  gegen  die  Evan- 
gelischen nichts  ausgerichtet  sei,  sondern  auch,  wenn  des  Erzbischofs 
Nachbarn  zu  den  Waffen  greifen,  sein  Erzbisthum  sehr  geflihrdet  sei, 
indem  ihm  „nit  unbewust,  wie  ungleich  etliche  derselben  benachbarte 
gegen  ir  (i.  1.)  gesinnet  weren.*' —  Je  nachdem  der  Gesandte  dann  beim 
Erzbischof  eine  günstige  Gesinnung  bemerkt,  giebt  er  ihm  die  „aphorii- 
mos  Jesuitarum*'  zu  lesen  und  erklärt:  der  Fürst  hätte  sehr  gerne  per- 
sönlich mit  ihm  conferirt.  Er  sei  zu  dieser  Sendung  noch  besonders 
bestimmt ,  weil  vor  zwei  Jahren  der  K.  Frankreich  den  Erzbischof  vor 
allen  deutschen  Geistlichen  gerühmt  habe,  da  seine  „Processus  masculi 
weren.  Und  wüsten  wir,  da  bei  diser  occasion  es  s.  1  angenem  nnd  es 
die  nottnrft  also  erforderte,  (das)  deroselben  daher  ein  solcher  reuten- 

I  dinst  widerfaren  konte,  als  sie  sonsten  anderswoher  schwerlich  haben  . 

konten."    Die  Entfernung  hindere  nicht;   so   habe  ja  auch  Venedig  bei 

I  seinem  Streite  mit  dem  Papst  seine  Hauptstütze  bei  England  gefunden. 

,  (Bei   diesem  Beispiel  erforscht  der  Gesandte  des  Erzbischofs  Meinung 

I  über  die  venetianische  Sache.)  —   Nimmt  der  Erzbischof  die  angebotne 

*  Correspondenz  an,  so  bemerkt  der  Gesandte,  der  Fürst  wolle  ihm  seine 

I  Nachrichten  aus  Frankreich,  England  und  den  Niederlanden  mittheilen 

und   erbitte   sich  des  Erzbischofs  Nachrichten  aus  Ungarn,   Oestreich, 
^  Italien  und  benachbarten  Landen.    (M.  547/9  f.  54.) 
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wol  erionern.    Hetten  alzeit  eine  sondere,  affection  gogen  e.  f.  g.  Febr.  19 
getragen  und  dieselbe  hoch  gehalten,  wie  anch  noch.    Und  da  Kai, 
M^  damals  seinem   rat   und  forschlag  gevolgt,   solte  Hangern  in 
einem  bessern  stant  sein,  dan  jetzten,  aber  es  habe  nit  gehen  wol- 
len.  Was  das  Oesterreichische   nnwesen  an  ime  selbsten  berflren 
thette,  hette  s.  hochf.  g.  dasselbe  nie  probirt,   wie  auch  noch  nit 
Weren  bei   demselben   köDigliche   gesanten  gewesen,   Ursenbeck, ^ 
auch  Losenstein ;  hab  inen  seine  meinung  mnt  zu  verstehen  geben, 
das,  was  man  zuesage,   halten  solle.    Sei  Kai.  M^  und  dem  reich 
verpflichtet;   da  es  bei  derselben  alles  richtig,    wolle  er  sich  der 
hfilf  halben  bedenckBn.    Sei  aber  resolvirt,  nichts  zn  thun ;  dan  man 
in  reich  nichts  habe  dan  aoream  bullam  und  etliche  constitutiones, 
dtnnter  doch,  keine   sanctior  were   als  der  religionfrieden,   dabei 
20  verbleiben,    was   einmal  zuegesagt,    zu  halten   und   nichts   uf 
sehraoffen  zu   setzen.    Er  trag  seine  profession  uf  dem  köpf  und 
begere  seine  religionem  sartam  tectam,  aber  darnmb  niemanden  zu 
verfolgen,   sondern  jeden   seines  gewissens  zu  lassen,   in  politicis 
aber  gute  Tertreuligkeit  zu  erzeigen   und  zu  halten.    Hab  selbsten 
vil  unser  religion  verwante  evangelische  in  seinem  lande.    Sei  mit 
ioen  zufrieden  und  hab  vor  diesem,  als  er  reformirt  und  etliche 
aus  dem  lande  gezogen,   keine   nachsteuer,   deren   er  doch  befugt 
gewesen,  von  inen  genommen.    Religionem  nolle  cogi.    Sei  bei  den 
Französischen   kriegen   herkommen   und   gesehen,    wie  solche   ab- 
gaogen,  wie  auch  in  den  Niederlanden.    Der  Lotharingische  gesante 
Selbsten  dieser  tagen  bei  im   bekant,   das  jetzt  in  dem  fried  in 
Fraockreich  die  catholische  mer  zuenemen  dan  bei  der  Verfolgung. 
Carolas  V.   und  Ferdinandus   seien  grossmechtige  Kaiser  gewesen, 
den  religionafriden  ufgerichtet  und  es  nit  änderst  machen  können; 
vas  suocessores  thun  weiten? 


t  Auf  dessen  Werbung  erklärt  sich  der  Erzbischof  Tom  19.  Januar 
folgendermassen :  der  Erzbischof  hatte  die  Abtretung  Oestreichs  und  der 
andern  Lande  fflr  eine  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  K.  ügarn  definitiv 
abgemachte  Sache  gehalten.  Kun  aber  hört  er  von  verschiedenen  Orten, 
dasa  sich  darüber  zwischen  ihnen  allerhand  Differenzen  erheben.  Ein- 
gedenk seiner  Pflichten  gegen  den  Kaiser,  möchte  der  Erzbischof  in 
diesen  Dingen  nichts  thun,  was  dem  Kaiser  zuwider  wäre,  oder  ihm  (dem 
Erzbi&chof)  von  „etzlichen  one  das  missgunstigen'*  als  Maugel  an  Pflicht- 
treae  gegen  das  Reich  ausgelegt  werden  möchte.  Darum  kann  er  dem 
König  zur  Zeit  nur  rathen,  sich  zunächst  mit  dem  Kaiser  klar  zu  ver- 
stiiiidigen  und  darnach  der  guten  Dienste  des  Erzbischofs  gegen  das 
Haus  Oestreich  sicher  zu  sein.  Inmitlelst  wird  der  König  es  dem  Erz- 
biscbof  nicht  verdenken,  „da  sie  (i.  hochf.  g.)  sieb  schon  zu  keiner  würck- 
lieben  thatlichkeit  so  lang  nicht  bewegen  lassen,  so  lang  sie  in  sweiffel 
stehen,  ob  i.  Kai.  M.  damit  gedient  oder  nicht.*«    (M.  547/9  f.  165.) 
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105«  Und  mttsse  er  bekeonen,  das  unter  jetzigem  Kaiser  die  Oester* 

reichische  stände  in  politicis  und  religione  betrangt  worden,  seien 
vorneme  erliche  leutte  und   niemanden  besser  als  im  bekant,  nnd 
tractabiies;  und  in  summa  es  seien  die  erzherzogen  von  Oestenreich 
auch  also.    Allein  es  wftren  böse  rate  vorhanden,  als  Gabrian  stal* 
meister  und  ClOsl,   auch   noch  ein   par  so  alle  nichts  taugen.    Die 
andere  catholische,  so  es  gut  meinten,  wurden  nit  gehört  oder  von 
bemelten  vier  ausgeschlossen,  oder  da  schon  per  majora  etwas  ge- 
schlossen,  durch  vorgemelte   zwei  beim  kOnig  Matthia   ad  partem 
umbgestossen.    Die  herren  von  Oesterreich  weren   fromb,   wan  sie 
ein  aug  auf  einen  wOrffen,    so  supplire  solche  affectio  alle  mftogel 
und  mache  einen  qualificirt,  wie  bei  jetzigem  stalmeisteru,  dem  Ga- 
brian,  auch  beschehe.    Und  betten  s.  kön.    w.  ime  vil  ein  anders 
znegesagt,    als  sie  bei   einander  gewesen.    Habs  seinem    gesanten 
dem  Ursebecken  zum  abzug  auch  gesagt:  wan  s.  kön.  w.  nit  sani- 
oribus   consiliis  folgen   und   den  Oesterreichern,   wie  den    Hungern 
und  Märemj  in  religionis  libertate  zuehalten  werde,  wurden  sie  sich 
in  höchste  ungelegenheit  stflrzen;  dan  eaedem  rationes  jetzten  mili- 
tirten  als  damaln,   da  sie  in  Böhem  gezogen  und   solche  gegen  l 
M^  gebraucht.     Welches  dan  gedachter  Ursenbeck   hernacber  bei 
der  tafel  selbst  bekant:   wan   man   hern  erzbischofs  rat  folgte,   den 
Sachen  schon  geholffen  were;   aber  bei  diesen  consiliariis  sei  es 
umbsonst  und  vergebens. 

Ferners  meldete  er:  wolte  davor  halten,  da  nur  keinem  teil 
assistenz  geleistet,  es  wurde  sich  das  werck  fein  abfressen,  und 
herren  und  unterthanen  miteinander  vergleichen,  auch  hernacber, 
weiln  bede  theil  fromb,  gute  vertreuligkeit  geben.  Dan  die  stände 
wflsten  selbst  wol,  dass  die  erzherzogen  natura  from,  und  alles  von 
bösen  r&ten  herkäme,  und  da  man  verglichen,  solche  leichtlich  ab* 
geschaft,  und  alles  in  statum  meliorem  gerichtet  werden  könte.  Die 
evangelische  stände  seien  gute  erliche  leutte,  wider  die  ine  auch 
nionant  bewegen  solle.  Hab  das  mittel  vorgeschlagen,  das  bede 
teil  die  sachen  unparteiischen,  ein  Spruch  darunter  zuthun,  dabei  es 
zuverbleiben ,  übergeben  selten;  und  wolte  er  sich  neben  andern 
darzue  gebrauchen  lassen.  Das  aber  hernacber  die  Oesterreichiscfae 
rate  des  königs  Matthiae,  so  nichts  dabei  zu  verlieren,  darüber  jn- 
diciren,  den  spruch  ires  gefallens  cavilliren  oder  endern  solten, 
were  seiner  gelegenheit  nit,  auch  reputation  zuwider.  So  wOste  er 
auch  wol,  dass  i.  M^  die  Oesterreichische  lande  repetirten;  trOge 
die  beisorg,  es  inter  fratres  auch  nit  recht  thun,  und  die  Oester- 
reichische stände  impingiren  wurden.  Der  könig  solte  und  könte 
religionis  libertatem  zuelassen  und  solche  den  Oesterreichern  gnng- 
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$amb  yersichern.    Dan  was  den  Hangern  und  M&rern  recht,  sei  hie  Febr.   19 
auch  billich,  weiln  keine  ratio  discrepantiae ;  oder  man  solle  keinem 
etwas  zaesagen. 

Er  sei  gewies,  das  diese  Sachen  vom  pftbstlichen  stul  zu  Rom 
nit  approbirt  wurden,  nnd  die  nuncii  dessen  keinen  bevelch  hetten; 
welche  gemeiniglich  dahin  *giengen,  wan  sie  in  Teutschland  abgeord- 
net, das  sie  etwas  neues  erregten,  dardurch  sich  berümbt  und  also 
Terdient  zumachen^    das    sie    einen    cardinalshut  davon   bringen 
möchten ;  welches  doch  vilen  fei  geschlagen  und  darüber  verstorben, 
iomassen  dan  dem  jetzigen  auch  widerfaren.    Und  wurden  in  Italia 
und  Hispania  solche  nuncii  ad  politica  keineswegs  zugelassen,  son- 
dern alles   heimblich   vor   inen,   wie  billich,   gehalten.    In  Gallia 
achtete  sie  der  könig  auch   wenig,  aber  sie  practicirten  alda  per 
tertjnm  und  solche  leutte,   welche  ein  or  beim  könig  hetten.    Der 
könig  applicire  sich   etwas,  thue  doch  hernacher,   was  er  wolle. 
die  Jesuiten   aber,   so   sich   in  politica  einmischten,   seien  solche 
heillose  leutte,   die  er  billich   mit  iren   schulratschlägen   vor   die 
gröste  ketzer  hielte,  so  auch  änderst  nit  dan  ad  scholas  zu  admit- 
tiren.    So  wurden  auch  diejenigen  forsten,  so  sie  eingenommen,  mit 
iler  zeit  empfinden,   was  sie  an  inen  hetten.    Er  hab  noch  keinen 
einkommen  lassen ,  sei  es  auch  noch  nit  bedacht ;  dan  sie   unver- 
trägliche leutte  und  in  politicis  mas  und  Ordnung  vorschreiben  und 
geben  wolten.     Und  hab   der   alte   erzherzog  Ferdinand   (mit  dem 
er  in  grosser  vertreuligkeit  gestanden)   zu   im  einmal   gesagt:  dia 
Jesuiten  seien  wol  geschickte  leutte,  wann  sie  nit  durch  die  pecca- 
tiolas  also  verderbt  wurden,  dass  er  nichts  von   inen  halte.    Der 
Clösel  taugte   gar  nichts,  er  wüste  es  auch  wol,   das  er   bei  im 
keinen  platz  bette.     Und  waeren    in   Oesterreich   der  merern  teil 
eatholischen,  so  diese  processus  ganz  und  gar  improbirten.     Zu  dem 
wolle  er  versichern,   das  weder  könig  in  Hispania  noch  erzherzog 
Ferdinand  solche  approbirten,  dan  bede  apartibus  imperatoris,  wie 
auch  päbsüiche  Heiligkeit  selbst  nit,  dessen  er  gewiss  assecurirt. 
Wolte  verhoffen,  und  man  wurde  erfaren,  da  man  nur  Stil  sitze,  es 
one  alle  difficultet  abgehen  werde.    Dan   was  man    auch   mit  dem 
baus  Oesterreich,  so  sich  alzeit  eximirt  und  besser  dan  andere  st&nt 
des  reicbs  sein  wollen,  vil  zu  thun,  oder  sich  irer  der  erzherzogen 
aozunemen?  Es  hab  sich  Baiern  dergleichen  auch  resolvirt,  stil  zu 
sitzen,  und  hab   ein  aug  uf  churfurstliche  Pfalz,   welches  er  an» 
recht  Teatschen  gemfit  gegen  mir  melden  wolle,  nmb  so  vil  mer 
sein  herz  haben  zu  spflren. 

Halte  femers  davor,   da  könig  Matthias  glauben  gehalten,  die 
Böhmen   nf  diese  stund   eine  bessere  affection  zue  im  bekommen. 
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105«  wo  sie  sich  oit  gar  an  ime  ergeben  betten.  Die  Märern  weren  ver- 
Btendige  leutte  und  betten  irc  sachen  in  acht  genommen.  Graf 
Turso  in  Hungern  sehe  jetzt  auch  wol,  wo  es  hinaus  wolle,  aod 
thue  das  seine  dabei.  Iliashasi  aber  sei  durch  die  jetzige  Mathia- 
sische rate  zum  palatinat  befurdert  worden,  derwegen  halte  er 
hinter  dem  berge.  * 

Die  Ober-Enserische  stände  betten  den  Sachen  anfangs  etwas 
;uvil  gethan,  dagegen  aber  auch  die  Unterrösterreichische  vil  nach- 
gelassen, und  in  summa,  wan  Matthias  die  guten  leute  in  religiooe 
assecurirte  und  versicherte,  wie  dan  billicb,  und  es  nit  uf  schrau- 
ben stellete,  wurde  er  alles  von  den  ständen,  dan  er  sie  kennete, 
haben.  Dan  er  inen  nit  vor  übel  haben  könne,  weiln  unter  jetzigem 
Kaiser  inen  allerhant  eintrage  beschehen,  das  sie  bei  solchem  üblen 
zuestant  und  regirung  böser  rate  uf  assecuration  tringen  thetten. 
Es  neme  in  jetziger  status  wunder.  Dan  her  von  Losenstein  und 
andere  wurden  in  konig  Matthiae  rat  als  protestirende  zuegelassen, 
und  könte  der  ausschuss  zue  Hörn  alle  vota  durch  sie  erfaren. 
Dagegen  wOste  man  auch  der  Hornischen  vota  und  pluralitatem 
tam  in  genere  quam  in  spede,  und  gehe  also  selzam  zue,  das  es 
Bchier  das  ansehen,  als  wan  fatalis  ruina  domus  Austriacae  vorhanden. 
Lotharingen  hab  ob  solchem  unwesen  ein  grosses  misfallen,  weiches 
jetziger  gesante,  den  er  wol  kente,  undwarhaftig  were,  testirt,  und 
begerte  der  herzog  aus  Lothringen  änderst  nichts,  dan  gute  corre- 
spondenz  mit  allen  des  reichs  fttrsten  und  ständen.  Wie  dan  er, 
der  gesante,  auch  auf  Neuburg  kommen,  jetzo  uf  Graz,  Wien,  Prag 
und  Polen  seinen  weg  genommen  und  im  zurückziehen  ferners  ins 
reich  verraisen  werde.  Und  wolte  daneben  er  das  vertreulich  ver 
melden,  das  Hispania  und  Frankreich  näher  beisammen  als  man 
vermeinen  möchte,  und  improbirte  Frankreich  diese  händel  durchaus. 

König  Matthias  habe  im  an  seiner  reputation  hiedurch  ein 
grosses  benommen  und  sowol  bei  den  catholischen  als  protestiren- 
den  diffidenz  erweckt.  Da  man  sonsten  der  Römischen  cron  halben 
bessere  affection  gegen  im  gehabt,  sie  jetzt  bei  beden  teilen  in  tanta 
instabilitate  verloschen.  Derowegen  dan  fatalis  periodus  domus 
Austriacae  vorhanden  sein  mOste. 

« 

Da  er  noch  neben  andern  ad  compositionem  bederseits  soUe 
ersucht  werden,  wolte  er  es  nit  detrectiren,  sondern  dem  geliebten 
vatterland  Teutscher  nation  es  zum  besten  thun,  aber  es  mttste 
absolute,  wie  vorgemeldet,  beschehen  und  von  könig  Matthiae  räteo 
es  hernacher  nit  disputirt  werden.  Er  wfiste,  das  die  guten  leutte, 
die  Oesterreichischen  stände,  wie  auch  die  Hungarn  (über  welche 
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er  sich  doch  verwunderte,  das  sie  wider  einen  könig  aus  dem  hause  Febr.  19 
Oesterreich  erwelet)  nit  so  s^r  politice  gravirt  worden  (deren  gra- 
vamina  sie  doch  nit  wenig  noch  unerheblich  gehabt)  als  in  religione, 
darinnen  inen  eintrag  beschehen.  Derowegen  er  einig  und  allein 
darzue  raten  wolte,  das  sie  in  religione  versichert ;  der  politicorum 
gravaminum  halben  wurde  es  sich  schon  schicken,  da  her  und 
anterthanen  mit  einander  verglichen,  dan  sie  hernacher  solches  alles 
Sichtlichen  erhalten  wurden. 

Das  haas  Oesterreich  hab  bis  anhero  mit  den  obliquis  und  uf 
gehraufen  gesetzten  actionibus  und  resolutionibus  anders  bei  allen 
stftuden  des  reichs  nichts  erlangt  dan  diffidentiam.  Hetten  rate, 
sonderlich  Kai.  M^  so  eztranoi  und  extrcma  rieten;  und  hette  man 
soldies  uf  nechstem  rßichstag  greiflich  abnemen  können,  was  vor 
eine  geschraufte  resolution  ergangen.  £r  hette  deu  Mainzischen 
geraten  noch  lenger  zuverharren,  er  wolte  mit  irem  und  der  andern 
geistlichen  churfnrsten  zuethun  alles  runt  i.  M^  erinnern:  was  man 
doch  des  religionsfriedens  und  sonderlich  der  restitution  halben  vi! 
di^Qliren  wolte,  da  doch  keine  solche  constitutio  (praeter  solam 
anream  buUam)  in  imperio  vorhanden  als  pragmatica  illa  sanctio 
des  religionsfriedens,  so  hftrter  assecurirt  und  verbunden?  ob  da- 
durch l  M^  zue  einem  andern  hette  bewegt  werden  mögen.  Aber 
es  habe  den  Mainzisäien  aus  sorg,  solches  wider  i.  M'  sein  wurde, 
nil  gefallen  wollen,  da  sie  doch  schuldig  gewesen,  mer  uf  das 
reich,  dawider  solches  beschehen,  als  i.  M'  zu  sehen.  Hette  er  es 
also  auch  verbleiben  lassen  müssen,  wie  er  dan  auch,  als  ein  par 
Kaiserliche  rftte^  Oesterreich,  Bairn,  Wfirtzburg  Teutscher  meister 
(der  doch  nit  gern  daran  kommen)  und  etliche  wenige  andere  einen 
privat  religionsrat  anstellen  und  halten  wollen  di^mals,  und  den 
seinigen  auch  darzue  ansagen  lassen,  sich  rotunde  durch  seine 
gesanten  dahin  ercleret:  er  mit  solchem  privatreligionsrat  nichts  zu 
thun  haben,  sondern,  da  man  generaliter  davon  handien  und  zum 
besten  eiuraten  wolte,  solten  sich  seine  r&te  auch  dazue  einstellen. 
Weren  also  weder  seine,  noch  der  drei  geistlichen  churftlrsten,  wie 
auch  Bambergs  gesante  nit  dazue  kommen.  Wolte  wttnschen,  das 
man  einmal  einen  reichstag,  nit  umb  contribution,  sondern  sich  des 
religionsfriedens  und  anderer  politischen  h&ndel  halben  zuvergleichen, 
anstelte.  Der  religionsfriden  sei  wol  verfast,  wan  man  nur  dabei 
bliebe.  Sei  jederzeit  der  meinung  gewesen,  man  bederseits  wol 
bei  einander  und  miteinander  heben  und  legen  könne.  —  doch  in 
politids,  dan  er,  wie  auch  vorgemeldet,  seine  religionem  sartam 
tectam  conservire.  Da  man  aber  nit  zusammen  trotten  und  vor 
einen  man   stehen  wurde,   werde  es  einmal  alles  über  und  über 
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105«     gehen.    Seines  teils  wolle  er  libertatem  Germaniae  als  ein  Teutseher 
fürst  in  acht  nemen  und  derselben  wolfart  befurdern. 

Habe  Kai.  M^  vor  dem  reichst  ag,  wie  auch  in  werendem  erin- 
nert (und  die  sachen  dahin  gerichtet,  das  seine  schreiben  deroselben 
vorgelesen  worden),  wie  es  mit  deroselben  raten  nnd  iren  actionibus 
beschaffen,  auch  gewisse  nachrichtung,  das  i.  M^  sich  druf  ?erlaatten 
lassen,  sie  bekennen  mflsten,  das  der  von  Salzburg  treulich  und 
gut  es  mit  deroselben  meinte,  allein  sie  nit  fortkommen  könten. 
Das  bedebrOder  i.  Mt.  inhabilitatem  vorgeworfen,  sei  wol  von  den- 
selben nit  recht  beschehen,  aber  doch  die  warheit,  das  i.  M^  dilnridA 
intervalla  betten,  aber  nit  wie  Gtllch,  das  man  gewiesse  zeit  reso- 
lution  zu  haben  oder  zu  referiren,  sondern  sei  also  umb  i.  M^  bewant 
und  geschehe  ser  oft,  das  dieselben  auch  leibs  halben  schier  nichts 
empfinden,  und  es  also  bei  hof  sehr  übel  zuegehe. 

Was  frembt  kriegsvolk  belangen  thette,  wolte  er  vergewiesern, 
das  einiger  Soldat  in  Italien  zue  diesem  Unwesen  nit  geworben,  noch 
man  in  dergleichen  gedanken  stehe;  dan  der  stnl  zu  Rom  nichts 
thue.  Obwol  blosse  erbieten  geschehen  möchten,  weren  doch  solche 
nur  uf  die  apparenz  gestelt,  und  s.  Heil,  mit  dem  wesen  gar  nit 
zufrieden.  So  were  er  auch  nit  bedacht,  einigen  pass  zu  geben; 
dan  sein  laut  wol  verwart,  nnd  förchte  sich,  got  lob,  vor  niemanden^ 
weder  nachbarn  noch  ausländischen,  getraue  im,  mit  gottes  hülf 
seine  lande  und  lentte  wol  zu  defendiren.  Uf  Tirol  könne  auch 
nichts  durchkommen,  dan  er  von  den  Venedigern  gewiesse  avisen, 
sie  solches  keineswegs  verstatten  wurden.  Von  Neapolis  ^us  aber 
per  mare  sei  die  grosseste  gefar,  da  dergleichen  vorgehen  solte; 
dan  die  Venediger  gern  sehen  und  nit  hindern  wurden,  das  Bis- 
pania,  dessen  potentia  allen  Italis  suspect,  seine  macht  dergestalt 
trennete,  und  sie  desto  weniger  sich  vor  ime  zu  befaren  hetten. 
Aber,  wie  obgedacht,  wflste  er  gewies,  das  Hispania  gar  nit  mit 
könig  Matthia  und  dessen  actionibus  zufriden  und  also  gewislichen 
nichts  bei  dem  werk  thun  werde;  wie  er  sich  dan  auch  vor  seine 
person  keineswegs  dazue  wolte  ufbringen  noch  bewegen  lassen, 
auch  ßairn  ebenmessiges  geraten. 

Der  Oesterreichischen  union  halben  sei  gewislich  mit  dem  papst 
nichts  tractirt  worden,  noch  Melino  dazue  gebraucht.  Albertus 
hab  sich  nude  unterschreiben  mflssen,  onangesehen  er  wenig  dabei 
zuthun  oder  informirt  worden.  Hette  es  doch  zuvor  an  Hispaiiiam 
gelangen  lassen  und  mit  dessen  conseus  gethan. 

Der  Böheimisch  lanttag  sei  auch  vor  der  •  band ,  und  weiten 
die  Böheimen  auch  der  religion  halben  versichert  sein.  Mao  habs 
inen  zuvor  wol  zuegesagt,  sie  wollen  aber  nit  trauen ,  sondern  ver- 
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sichert  sein.    Man  habs  inen  zuegesagt  und  nit  zuegesagt,  es  gehe  Febr.  19 
seltzam  zne  und  durcheinander,  si  weren  nit  zu  verdenken. 

Bairn  hab  mit  Tonawert  sich  auch  Verstössen.  Er  hab  im 
höchlich  widerraten  solche  execation,  als  in  einem  frembden  crais; 
aber  Dicht«  helfen  wollen,  nur  sein  müssen.  Jezt  wurde  er,  wie 
wir  one  zweifeis  wurden  vernommen  haben ,  am  Kaiserlichen  hoffe 
nnr  ausgelacht  und  herumbgezogen ;  beschehe  im  aber  nit  unrecht. 
Darnach  gefragt,  ob  man  sich  nit  ferner  unserseits  umb  Tonawert, 
wie  er  doch  davor  halte,  anncmen  werde. 

Ferners  hab  er  gewiesse  nachrichtung ,  das  es  mit  dem  pabst 
und  den  Yenedigern  wider  angehen  werde.  Er  könne  die  Venedi- 
ger nit  verdenken,  das  sie  sich  als  in  einem  politischen  werk  defen* 
dirten,  und  sei  gewiess,  das  Hispania  anfangs  des  pabsts  intent 
nit  gebillichet,  doch  hernacher  etwas  thun  müssen. 

Als  er  gefragt,  ob  nit  von  den  protestirenden  pro  evangelicis 
iostriacis  intercedirt  worden,  und  ich  antwort  geben,  es  beschehen, 
Qod  der  damit  abgeordnete  nunmer  bei  etliche  wochen  ufgehalten 
werde,  hat  er  drauf  mit  lachendem  munde  gesagt:  das  beim  haus 
Oesterreich  nicht)  neues,  es  werde  nichts  resolvirt  noch  beantwortet, 
if^eder  am  Kaiserlichen  hoffe  noch  bei  den  andern  erzherzogen. 
Beschehe  ime,  Bairn  und  andern  fursten  dergleichen  auch.  Er  habe 
noch  keine  abordnung  an  Matthiam  gethan  noch  ime  gratuliren 
lassen,  were  es  auch  noch  nit  zuthun  bedacht,  weiln  es  wider  impe- 
ratorem,  deme  er  verpflichtet,  und  imperator  invitus  zue  diesem 
werk  getrungen  worden,  welches  man  noch  täglich  spüre  und  inter 
^tres  sichs  noch  besser  finden  wurde* 

Man  solte  sich  zusammen  thun  als  erliche  Teutschen,  in  politicis 
Qod  hbertate  patriae  vor  einen  man  stehen,  dem  Türken  und 
frembden  nationibus  nit  ursach  zue  unserer  ruination  geben.  Er 
hab  alzeit  ein  Teutsch  Herz  gehabt  und  seines  teils  die  zusammen- 
setznng  gern  gesehen,  auch,  so  viel  an  ime,  das  seinige  gethan. 
Dessen  erbietens  sei  er  noch,  und  der  meinnng,  was  man  einmal 
zQegesagt,  so  hoch  verobligirt  und  verschrieben  wegen  des  religion- 
fridens,  das  man  solches  halten  und  mit  und  neben  einander  in 
gutem  vertrauen,  frid  und  einigkeit  leben  und  Teutscher  löblicher 
nation  zum  besten  vor  einen  man  stehen  und  zusamb  setzen  solte: 
darzne  wolle  er  auch  nochmaln  helfen  und  sich  zue  den  .prote- 
stirenden auch  andern  catholischen ,  sie  dergleichen  thun  werden, 
versehen. 

Folgenden  tags  bei  der  andern  audienz  ferner  vor- 
gebracht, wie  er  den  Sachen  nachgedacht,  und,  uf  Teutsch  und  runt 
heranszugehen ,  wolle   er  nit  verhalten,   das  könig  Matthias   zum 
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105.  andern  mal  und  erst  neulich  zue  im  geschickt  und  hfllf  begert,  er 
daruf :  wofern  er  seine  unterthanen  der  religionsfreiheit  halben,  wie 
sie  solche  sub  Fernando  gehabt,  contentirte  und  asBecurirte,  und 
sie  über  solches  ime  rebelliren  sollen,  er  sich  alsdan  ferner  erclerco 
wolte  —  dan  er  wüste  wol ,  was  ein  stant  des  reichs  in  einem 
solchen  fal  rebellionis  dem  andern  verbunden  — ,  dagegen  aber, 
das  wider  die  stände,  da  inen  nur  conscientia  libera  gelassen,  es 
nit  bedörfen  wurde.  Und  als  Ursenbeck,  der  gesante,  damf  nf  eine 
eventualresolution  getrungen ,  ime  vermeldet  worden ,  das  die  k.  w. 
ser  übel  thetten,  das  sie  die  guten  leute,  so  so  wol  nmb  dieselben 
verdient  weren  und  sie  bei  landen  nnd  leutten  erhalten,  ja  dane 
und  in  solchen  stant  gebracht,  nit  besser  bedächten,  und  da  sie 
auch  zuvor  solche  freiheit  nit  gehabt,  inen  dieselbe  zueliessen.  Da 
nun  solches  religionwerk  vergliechen,  man  inen  gethane  zuesageo, 
wie  den  Hungern  und  Merern  beschehen,  halte,  und  darnach  über 
billiche  gravamina  politica  sie  sich  (dessen  er  sich  doch,  weil  sie 
im  alle  bekant,  nit  versehen  wolte)  als  rebellen  entpören  selten, 
wüste  er  alsdan  wol,  was  ein  stant  in  solchem  fal  dem  andern  zq- 
praestiren  schuldig.  Sich  also  das  geringste  nit  resolvirt  und  bevor 
behalten,  sich  hierin  noch  ferner  zn  bedenken. 

Sonsten  die  Oesterreichische  stände  belangent,  seien  sie  gnte 
erliche  leutte,  und  welche  jederzeit  mit  ime  gute  correspondenz 
gehalten,  auch  sich  ufrichtig  gegen  im  erzeiget.  Dan  als  er  sie  der 
gränitz  halben,  sich  fridlich  zuhalten,  erinnert,  betten  sie  es  treulich 
gethan,  auch  sonsten  seinem  rat  gefolget;  derowegen  er  auch  inen 
gewogen  und  sich  nit  allein  wider  sie  üit  ufbringen  lassen  weite, 
sondern  thette  in  eventnm  Bairn  davon  abhalten.  Es  käme  im 
aber  selzam  vor,  das  sowol  bei  kOnig  Matthia  als  den  ständen,  was 
ime  communicirt  werde,  alles  verfelschet,  wolle  auch  nit  zweifeln, 
es  andern  reichsständon  ebnermassen  also'zuekomme;  dan  er  habe 
sowol  bei  k.  w.,  als  der  ständen  canzleien  vertraute  lente,  so  ime 
alles  ex  originali  zueschickten ,  nnd  bederseits  änderst ,  dan  von 
i.  k.  w.  und  den  ständen  beschehe,  so  er  auch  aus  denen  cbnr 
und  fürstlichen  intercessionschreiben,  so  ser  discrepirten,  befunden. 
Wolte  die  protestirende  stände  vermanet  haben,  bisweiln  nf  solche 
vadllantia  fundamenta  nit  zn  bauen. 

Da  anfang  das  werck  ime  und  etlichen  andern  protestirenden 
ständen  übergeben,  wolte  er  sine  molestia  solches  richtig  gemacht 
haben,  darzue  er  sich  noch  als  ein  Teutsch  herz  und  patriot  erbieten 
thue.  Bei  Oesterreich  aber,  wie  auch  obangedeutet«  da  stalmeister 
Oabrian  und  ClOsel  (von  welchem  ein  vornemer  Oestcrreichiscber 
her  bei  im  also  judicirt,  das  er  so  wol  umb  das  haus  Oesterreich 
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verdient  and   billich   in    vier   teil  gcviertheüt :    i.  Kai.  M^,   königFebr.    19 
Matthias,  erzherzogen  Maximiliano  und  Ferdinandoi  jedem  ein  theii 
davon  gevolgt  werden  solte)  das  regiinent  fOren,   wurden  schlechte 
yerrichtungen   sein.     Vermeldet  ferner,   da  es   Clösel  danieden  in 
Oesterreidi  nit  recht  anschlagen  solte,  er  sich  halt  naher  Prag  ver- 
fflgen  und  alles  verraten   wurde.    Er  sei  gewiess  und  versichert, 
das  die  Oesterreichischen  stände  ein  gut  herz  zue  im  trügen  und 
ioe  als  einen  arbitrum  wol  leiden  möchten,   wolte  auch   uf  nichts 
anders  dan  religionis  libertatem,   wie  solche  sub  Ferdinando  impe- 
ratore  gewesen,  dringen.    Im  were  bekant,  das  das  ländlein  oh  der 
Eos  vorhin  in  zwelf  tonnen  goldes  uf  sich  genommen ,   durch  die- 
ses Unwesen  wurde  solche  schult  gemcret  und  den  guten   leutteu 
oit  geholfen.    Dazue   hetten    sie   sich  unterschiedlich  erdert,  dass 
sie  iiichts  anders  als  conscientiam  sachten ;  derowegen  er  inen  auch 
oiiib  sovil  mar  gewogen  und  mitleiden  mit  inen  trüge.    Und  hette 
er  Qod  ander  nur  mit  der  erden  zu  thun ,  mit  dem   himmel  aber 
veder  mas  noch  Ordnung  zu  geben.    So  hetten  wir  auch  alle  einen 
got  and  den  einigen  Christum  uf  welchen  wir  alle  das  fundament 
setzten.    Bei   den   Juden   waren   Phariseer,   Saduceer,  Esseer  und 
andere  secten  mer  gewesen,  doch  unter  einer  synagoga  und  tempcl 
und  dem  volck  gottes  sich  one  zanck  ufgehalten. 

Derowegen  da  man  wider  einen  reichstag  bewilligte  und  nit 
zuvor  das  Tonawertische  unbillich  werck,  davor  er  Bairn  gewarnet 
Qod  abgehalten,  richtig  mache,  wurde  alles  disputiren,  welches  doch 
mit  grossen  kosten  beschehe^  vergebens  sein.  (Es  sei  nöthig,  dass 
man)  sonderlich  der  religionslibertet  halben,  welche  pure  passive 
also  hoch  verobligirt,  entweder  zu  passiren  oder  one  Oesterreichische 
schraafen  zu  declariren,  sich  vergleiche,  und  solten  die  protestiren- 
den  ein  wenig  ire  affecten  uf  eine  seitten  setzen,  solches  weiten 
gute  catholische  auch  thun  und  in  votando  seposito  religionis  odio 
zne  gemeinen  vatteilants  Teutscher  nation  bestem  einraten.  Er  sei 
ein  Teutscher  stant  und  ein  pfaf,  und  solten  die  protestirendeu 
davor  halten,  das  inen  solche  pfaffen  nit  übel  anstehen  werden,  da 
sie  in  politicis  (dan  die  religion  im  ein  jeder  ansneme)  mit  Teut- 
schen  herzen  und  gemflt  zue  inen  setzen. 

Er  erbiete  sich  nochmals,  doch  offerire  er  sich  nit,  da  im  die 
Oesterreichisch  sach  allein  untergeben,  oder  ime  auch  aus  den  pro- 
testirendeo,  so  er  vil  liber  sehe,  zuegeordnet  werden,  solte  er 
gewisslich  bei  den  ständen,  da  sie  in  religione  nur  versichert  (welches 
Icönig  Matthias  als  bene  meritis,  da  sie  es  zuvor  nit  gehabt,  doch 
zu  thun  schuldig)   alles  richtig  machen  wolte.     Fundamentum   sei 
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105.     Christus,   uQd  derowegeu   solten  wir  einander  nit  verdammen;  es 
gebe  einen  jedem  ratione  conscientiae  selbst  zu  treffen  (sie!). 

Es  seie  an  jezt  an  deme,  das  man  libertatem  nationis  Germa- 
nicae  in  acht  habe;  dabei  er  dan  alles  ufsetzen  wolte.  Er  siUe 
allein  an  einem  winkel  in  gebirgen,  hab  sich  am  wenigsten  zue 
befaren,  dan  er  mit  den  Yenetianern  und  Italianischen  fursten,  auch, 
da  er  nur  wollte,  mit  Hispanien  in  guter  correspondenz  stehen 
könte,  sehe  aber  als  ein  Teutsch  herz  uf  die  Teutsche  libertet,  hab 
ein  ofnes  herz,  gestern  solches  gegen  mir  in  vertrauen  heraos 
gelassen,  gute  affection  gegen  mir  bekommen  und  sich  also  noch 
mer  jezt  heraus  gelassen.  Er  frewe  sich  der  occasion  zue  merer 
vertreuligkeit.  Hab  mit  Pfalz  Neuburg  im  reichstag  de  a.  94  auch 
kuntschaft  und  vertreuligkeit  gemacht,  verhoffe,  demselben  es  nit 
zue  schaden  gereicht  Er  habe  die  Kaisheimische  sach  etliche  jar 
ufgehalten  und  vor  dem  unruhigen  abt  gewarnet,  aber  Bairn  doch 
entlich  damit  an  Kaiserlichen  hof  kommen.  Er  approbirte  de^ 
gleichen  processus  nit.  Da  Bairn  mit  Tonawert  ime  gefolget, 
wurde  er  es  wol  besser  haben,  jezt  erkenne  er  und  bereue  es,  aber 
zu  spat  und  geschehe  ime  recht.  Da  je  eine  billiche  sache  and 
cxecutio  vorhanden  gewesen,  warumb  nit  Kai.  M^  selbst  oder  der 
nechstangesessene  marggraf  von  Burgaw  exequirt?  Es  hettens  aber 
Bairn  anfangs  geraten  Hanniwalt,  Barvitius  und  andere,  so  jeUt 
am  bret  und  in  dazue  getrieben.  Bairn  hernacher  nit  mehr  zurück 
gekönt,  onangesehen  er  ungern  dran  kommen.  Seien  ingentes  promis- 
siones  beschehen,  aber  jetzt  erkenne  er  und  berewe  ers,  da  nit  zner 
zu  remediren,  und  werde  nun  zu  Prag  von  seinen  consultoribus  und 
antreibern  dazue  ausgelacht.  Und  bette  churfUrstliche  Pfalz  und 
andere  protestirende  fürsten  sich  vor  Bairn  im  geringsten  nichts 
zu  besorgen,  er  sei  frohe,  das  er  mit  ruhe  sitzen  möge,  welches  er 
im  auch  geraten. 

Er  sitze,  wie  vorangeregt,  in  einem  winkel  und  gebflrgen,  hab 
sich  seines  theils  wenig  zu  befQrchten,  sorge  nur  vor  das  flache 
laut  und  sei  darumb  bekümmert.  Man  solle  nur  bei  zelten  zue  den 
Sachen  thun.  Intercediren  thue  nichts,  dan  die  königlichen  rate 
pervers!  und  stolz;  man  müsse  straks  mittel  vorschlagen,  welche 
doch  die  wenige  und  böse  rate,  deren  ufnemen  allein  in  confusiooe 
stehe,  bishero  verhindert.  Es  seien  Trautsam  und  Fnrstenberg,  so 
getreue  leute  gewesen,  und  andere  treuliche  catholici  mer,  so  neben 
den  protestirenden ,  als  Losenstein  und  andern,  zue  den  delibera- 
tionibus  gebraucht,  abgeschaft,  und  übel  dran  gethan,  es  weren 
sonsten  die  sachen  in  disen  staut  nit  geraten.  Aber  gewiss  >  das 
jetzige  rate  durch  Hanniwalten  und  Barvitium  also  gesteift  wurden, 
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io  reÜgioae   nichts    zn    consentiren.      Erachte,   vor   ausgang   des  Febr.  19 
Böhmischen  landtags  keine  resolation  in  Oesterreich  gevolgen  werde, 
da  man  dami^  was  Kai.  M'.  bewilligen  möchte,  sehen  und  sich  dar- 
nach richten  wirdet.     Da   es  selbigen    orts   richtig,   werde  könig 
Matthias  au(h  balt  hernach  gehen. 

Das  ländlein  ob  der  Ens  hette  einen  grossen  unfug  gleichwol 
vf  sich,  damit  das  es  straks  ad  arma  geloffen.  Sie  betten  sich 
rats  bei  ime  erholet  und  demselben,  das  sie  das  werk  etwas  mo- 
derirt  und  sich  accommodirt,  gefolget.  Habe  inen  daneben  geraten, 
uf  libertatem  religionis  zu  dringen,  und  wan  ers  heut  dergestalt  zn 
tban,  weite  er  seinen  underthanen  uf  solches  begeren  und  erbieten 
diereligion,  wie  in  Frankreich  beschicht,  bewilligen;  dan  es  ein 
Wunderding,  das  Wir,  die  wir  in  der  weit,  got  dem  hern  des  bim- 
loels  halben  mas  und  Ordnung  geben'  wollen,  dene  er  im  allein  und 
2uvor  behalten.  Er  als  ein  bischof  sorge  vor  seine  untergebene 
unterthanen ,  könne  inen  aber  hierin  weder  mas  noch  Ordnung 
vorschreiben. 

Vermeinte  ferners,  wen  die  Hungern  und  M&rern  auch  post 
corooationem  das  irige  gethan  und  sich  der  Oesterreichischen,  wie 
sie  ratione  confoederationis  schuldig  gewesen ,  recht  angenommen, 
!»ie  facili  opera  alles  hindurch  bringen  mögen.  Aber  es  seien 
etliche  Hungern  von  den  königlichen  raten  abgehalten,  und  sie  also 
voneinander  zertrennet  worden.  Wisse  auch  wol,  das  Kai.  M.  aus 
uflwillen  gegen  dem  bruder  sich  wider  umb  Oesterreich  anneme, 
dazue  aber  Hungern  und  Mftrern  nimmermer  verstehen  wurden. 
Da  also  Oesterreich  allein  und  abgetrennet,  dazu  Ungarlant  zum 
^eint  helte,  sei  es  geschlagen. 

Was  die  vorgegangene  union  belange,  sei  volgendes  der  grünt 
Dod  aigentlicbe  gewisheit:  das  eben  etliche  böse  und  schädliche 
^  solche  angesponnen ,  Matthias  und  Maximilianus  dieselbe  be- 
grieffen,  hernacher  den  Ferdinandnm  übertölpelt,  nachmals  auch 
^  Albertum  (der  es  gleichwol,  wie  obgedacht,  an  Hispanien  zuvor 
S^langen  lassen  und  mit  vorwissen  gehandelt)  gebracht,  so  sie 
QQterschrieben.  Ferner  als  i.  Mt.  davon  etwas  odorirt,  doch  nit 
d&binder  kommen  mögen,  hette  sie  einen  hass  uf  bede  dero  hern 
brfldere  geworfen  und  sich  an  Ferdinandnm  zue  Graz  gehengt,  auch 
3QS  solchem  fundament  ine  zum  commissario  uf  den  reichstag  ge- 
QAcht,  nit  zwar  das  er  wol  gewölt,  sondern  in  odium  fratrum,  und 
^it  er  dadurch  hinder  die  union  kommen  möchte,  welche  gleich- 
wol Ferdinandns  selbst  nit  eröfnet,  sondern  die  alte  mutter  zu 
^riz,  die  Bairin,  es  pro  forma  thun  mQssen,  und  sei  Ferdinandus 
ttf  diese  stund  eben  bei  i.  M^  in  den  terminis  wie  bede  brüder. 


206  1609 

105«  Muste  gleichwol  Maximiliano  dises  zeugnus  geben  in  den  jetii* 

gen  Österreichischen  Sachen ,  das  er  es  gern  gnt  gesehen  and  das 
beste  gethan  hette.  Allein  wan  schon  etwas  von  ime  gehaDdelt, 
nnd  solches  den  untreuen  raten  nit  gefallen,  sei  es  von  Matthia  re- 
vocirt,  und  er  in  geringer  rcputation  deshalben  gewesen;  dero- 
wegen  er  sich  dan  auch  algemach,  doch  mit  schlechter  reputation 
und  übel  content,  aus  dem  staub  und  davon  gemacht. 

Man  hette  im  reich  seltsame  und  unbestendige  Zeitungen,  so 
die  st&nt  irre  machten  und  uf  böse  fundamenta  fflrten.  Er  hette 
selbst  in  zeitungen  gelesen,  das  chur-  und  fursten  im  reich  den 
evangelischen  Oesterreichern  volk  zuegeschickt,  und  das  noch  mehr 
von  sich  selbsten:  erstens  kriegsvolk,  zweitens  vor  drei  tagen  in 
gemeinen  zeitungen,  das  er  und  Bairn  an  stat  volks  gelt  und  mo- 
nition  voluf  schicken  wolten ,  so  ime  wie  auch  Baim  nie  im  siii 
kommen.  Derowegen  dan  vertreulicher  guter  correspondenz  wol 
vonnötten,  da  man  nit  ex  falsis  praesuppositis  irgents  etwas  anfor 
gen  und  impingiren  wolle;  dan  leicht  ein  feuer  ufzublasen,  so 
hernacher  zu  leschen  schwer  fallen  wurde  Derowegen  durch  gote 
correspondenz  alzeit  der  rechte  grünt  zu  erlernen. 

Hat  mich  also  damals  von  sich  gelassen  und  mir  im  abgehen 
zweimal  „sincerezzo"  nachgeschrien,  und  das  ich  folgenden  tags 
mich  wider  bei  ime  einstellen  und  abschied  nemen  solle.  Daneben 
bevohlen,  mich  zur  taCßl  zu  nemen,  gute  geselschaft  zu  leisten  und  im 
schloss  und  andern  seinen  gebeuen  in  der  stat  mich  herumbfftren 
zu  lassen. 

Dritten  tags  als  icJi  wider  zur  audienz  geflirt  und  mich 
eingestelt,  hat  er  den  anfang  gemacht :  weiln  es  nunmer  zum 
abschiet  gienge,  wolle  er  noch  ferner  sincere  mit  mir  conversiren. 
Habe  erst  gestern  ser  spat  widerumb  schreiben  vom  könig  Matthia 
bekommen,  so  er  erst  heut  eröfnet  und  gelesen.  Man  begere  wid« 
hulf,  er  aber  im  geringsten  dazue  nit  bedacht,  wie  er  dan  gestern 
und  vorgestern  sich  ercleret.  Hab  ein  Teutsch  eriieh  herz  und 
eine  resolution,  dabei  wolle  er  beharren,  und  möge  e.  f.  g.  ich  wol 
druf  versichern,  wie  auch  andere  chor-  und  fursten,  derentwegen 
e.  f.  g.  dise  abordnung  gewisslichen  gethan  Wir  solten  nur  stil 
sitzen  wie  bishero  und  es  also  gehen  lassen,  das  wolten  sie,  die 
catholischen,  auch  thun. 

Man  habe  sich  Bairn  halben  das  geringste  nit  zubesorgen; 
dan  zwischen  Oesterreich  und  Bairn  durchaus  kein  vertrauen,  und 
sagten  die  Oesterreicher  insgemein,  das  bei  den  Bairischen  heuraten 
weder  glack  noch  sogen,  und  habe  man  von  Grftz  der  alten  matter 
halben   die   erste   prob.     Auch  ne(hste   heurat  mit  Ferdinando  nit 
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gern  gesehen,  so  doch  die  alte  durchtrieben.    Jezt  gehe  Glösel  der  Febr.  19 
erliche  man  (den  er  mir  zuvor  beschrieben  bette)  mit  einer  andern 
Bairischen  heurat  mit  könig  Matthia  umb,   dagegen  der  Gabrian 
mit  des  herzogen  yon  Florenz  tochter.    Die  Eai.M^  stimme  gar  nit 
2a  Baira,  dan  naturale  odium.    Da  die  sachen  zwischen  herren  und 
Qoterthanen  verglichen,    wurden  die  Oesterreichisch   evangelischen 
stände  (so  gewisslich  wider  ans  bret  bei  irem  könig  kommen  wur- 
den) die  Fiorentinische   heurat  befurdern;    dan   da   die  Bairische 
ins  mittel  k&me,  wurde  die  Verbitterung  und  suspicio  grosser  werden. 
Nach  diesem  hat  er  repetirt,   das  er  mit  den   evangelischen 
Oesterreichischen  ständen  ser  wol  zufrieden,    so  lang  sie  in  diesen 
teiminis  beruheten.     Da  sie  aber  in  religione   contentirt  und   an 
Kifie  grftniz  kommen  weiten   (dessen  er  sich  doch  zu  inen  nit  ver- 
^ie,  dan  sie  vil  zu  erlich),   wurde  in  alsdan  niemant  verdenken, 
<b  er  auch  etwas  dagegen  thete  und  vomeme.     Doch   selten    die 
protesdrenden  dessen  versichert  sein,  das  er  auch  alsdan  nichts  one 
vorgehende   communication   vornemen    wolte,    und   in   summa  die 
protestirenden  chur-,  fursten  und  stände  solten  nur  ein   gutes  herz 
Qod  vertrauen  zue  im  haben,  er  wolle,  so  lang  im  sein  atem  gienge, 
fDt  Teutsch  bleiben,  das  vatterlant  Teutscher  nation  in  acht  haben, 
^e  ungelegenheit ,    sovil  an  ime,  abwenden  helfen  und  alles  das 
^Do,  was  man  sich  zue  einem  rechten  patrioten  zu  versehen.    Be- 
gere  auch  änderst  nichts  dan  gute  vertreuliche  correspondenz ,  da- 
mit man  bederseits  einander  recht  verstehen  und  nit   ans  den  gc* 
meinen   betrieglichen    Zeitungen   und  falsis  fundamentis  et  praesup- 
positis  zue    ungleichem    verstaut   und    actionibus    bewegt    werden 
nöchte.    Dan  erst  an  gestern   vom  könig  Matthia  selbst  schreiben 
Qod  Zeitungen  bei  ime  ankommen,  das  erzherzog  Ferdinand  etliche 
iiaudert  ime  zum  besten  zue  Graz  werben  lassen,   solche  im  anzug 
seien  und  den  weg  durch  die  nachbarschaft  nemen  solten,  gebeten, 
da  sie  an  die   grftniz  kommen ,    gute  correspondenz  mit  denselben 
zuhalten,    da  er  doch   vor   drei   tagen    frischere   Zeitungen  deren 
orten  herbekommen,   das  nit  ein  einziger  soldat  geworben,   zuge- 
schweigen   nf  den  beinen    seie.     Und  könne  er  sich  über  das  kin* 
diadie  spiel  und  wesen  nit  gnugsamb  verwundern. 

Sein  laut  hab  er  geschlossen,  solle  wol  dadurch  kein  frembt 
kriegsvolk  uf  den  reichsboden  kommen.  So  wisse  er  Hispanien 
ftttch  also  beschaffen,  das  er  nit  allein  könig  Matthias  sachen  im* 
probirt,  sondern  auch  nit  resolvirt,  einige  hulf  zuleisten.  Des  stuls 
ZQ  Rom  gelcgenheit  sei  ime  ebuermassen  bekant,  thue  keinen  zug. 
Ja  Hispania  sei  jezt  in  religione  kalt  und  übel  deswegen  mit 
^aUiüa  znfriden.    Man  hab  zu  wflnschen,   das  es  mit  den  jetzigen 
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10&  erzherzogen  in  Oesterreich  langen  bestant  habe;  dan  da,  wie  sieb 
alles  schickt,  sie  zu  grünt  gehen  selten,  wurde  man  einen  bösen 
nachbarn  bekommen;  dan  je  niemanden  Hispanien  vor  abel  halten 
könte,  das  er  uf  solchen  fal  sich  Oesterreich  per  forza  anneme,  und 
da  also  Oesterreich  Hispanisch,  wurde  man  hieoben  und  daaiden 
am  Riiein  einen  bösen  nachbarn  haben,  und  könne  Hispanien  wegen 
der  grossen  proventuum  und  einkommen  nit  oue  krieg  sein,  wie 
dan  die  Spanischen  rate,  obristen  und  bevelchhabere,  so  iren 
profit  davon  und  alles  allein  dirigiren,  keine  ruhe  betten  und  man 
sich  vor  keinem  feint  mer  dan  Hispanien  per  mare,  da  im  der  pass 
unverspert  und  unverwert,  zubefaren.  Mit  Frankreich  und  His- 
panien sei  es  also  —  und  möchte  es  wol  referiren  — ,  das  sie 
einen  solchen  verstaut  miteinander,  das  keiner  den  andern  in  sei- 
nem proposito  hindern  oder  eintrag  thun  solle.  Frankreich  mache 
seinen  discurus  uf  Metz  hinaus,  welches  Lotthringen  (wie  ime  der 
abgesante  treulich  vermeldet,  und  er  mir,  auch  e.  f.g.  zu  referiren, 
communiciren  wolte,  damit  ich  je  sehe,  das  er  ein  offenes  herz  und 
nichts  verhielte)  ser  suspect,  und  derowegen  gern  vertreuliche  cor 
respondenz  haben  wolte.  Und  sei  dises  werk  nit  schlechter  im- 
portanz,  sondern  wol  gute  ufachtung  zuhaben. 

Entlichen  bette  er  mir,  weiln  ich  ein  credenzschreiben  mitge- 
bracht, hiemit  auch  ein  anders  zustellen  wollen,  e.  f.  g.  hinwider 
seine  freundlichen  dinste,  gruss,  auch  alles  liebs  und  guta  zuver- 
melden,  und  das  ime  diese  abordnung  ser  lieb  gewesen,  welche 
nit  allein  der  vertreulichen  guten  affection  zu  Regenspurg  in  wider 
erinnert,  sondern  auch  solche  verneuert  Wolle  aller  guter  ver- 
treulicher correspondenz  gewarten  und  hingegen  auch  in  allem 
sincere  und  vertreulich  correspondiren,  das  man  sein  treues  hen 
und  affection  gegen  das  liebe  gemeine  vatterland  spüren  solle.  Ob 
er  schon  ein  pfaf  und  geistlich,  sollen  doch  die  protestirenden  chur- 
und  fursten  alle  ufrichtigkeit  bei  im  finden.  Man  solle  die  religion 
uf  ein  ort  setzen,  einander  bleiben  lassen  und  weder  mas  noch 
Ordnung  geben,  in  politicis  aber  als  getreue  Patrioten  von  herzen 
zusammensetzen  und  halten.  Solches  und  kein  anders  solle  man 
bei  im  finden.  Und  wurde  ich  je  bekennen  mfissen,  das  er  ruot 
und  ufrichtig  gegen  mir  heraus  gangen  (darunter  mich  auch  befragt 
ob  deme  nit  also  sei)  und  nichts  verhalten.  Wolle  auch  ins  kuaf* 
tig  in  vertreulicher  correspondenz,  so  bederseits  vonnötten,  und 
was  raggion  del  stato  belangte,  nichts  verhalten,  ja  der  erste  sein, 
der  weder  kosten  noch  mtthe  sparen  wolte,  alles  zum  besten  zn 
richten,  wie  er  dan  die  protestirenden  vermant  haben  wolte,  in 
den  Oestorreichischen  Sachen  zu  thun  und  uf  composition  zu  tringeo. 
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Wolle  man  ine  neben  andern  oder  auch  allein  dazae  gebrauchen, 
sei  er  willig.  Es  stehe  alles  uf  der  spizen ,  der  Sachen  entweder 
abzuhelfen,  oder. durch  solch  Unwesen  frembde  potentaten  ins  spiel 
2QbriDgen,  da  man  änderst  nit  einander  selbsten  in  die  har  fallen 
und  communem  patriam  ganz  und  gar  ruiniren  und  pervertiren 
möchte. 

Seine  gesundheit  belangent  und  zuestant  wurde  e.  f.  g.  ich, 
velchergestalt  ich  ine  im  bet  gefunden,  zu  referiren  wissen.  Hab 
aber  noch  ein  gut  herz  und  wolle  sich  als  einen  arn^en  pfaffen  mit 
rat  uod  that  nit  weich  finden  lassen ,  und  nochmaln  von  e.  f.  g. 
aller  yertreulichen  communication  gewarten,  derselben  auch  hin- 
ükr  correspondiren. 

Damit  also  den  abschiet  genomen  und  sich  auch  aller  gnaden 
g^en  mir  erholten.  —  Signatum  Amberg  den  9.  Februarii  a.  1609. 

Manchen  StAAtsarchiv  pt  117/3  f.  7&S.    Orig. 

106.    Friedrich  IV.,  Erklärung  auf  die  Werbung  Con-  Febr.  26 
cinos,  Gesandten  des  Königs  von  Ungarn. 

Da  das  Schreiben,  auf  welches  der  König  durch  die  Werbung 
Coflciuos  die  Antwort  giebt,  von  mehrern  Fürsten  ausgefertigt  ist, 
so  kann  der  Churfflrst  auf  das  Anbringen  des  Gesandten  keine 
schliessliche  Antwort  geben,  ohne  sich  vorher  mit  jenen  Fürsten 
benommen  zu  haben,  doch  wird  er  diese  Erklärung  entweder  durch 
die  inzwischen  an  Matthias  abgeordneten  Gesandten  oder  mit  anderer 
Gelegenheit  dem  König  zustellen.  Die  Nebenwerbung,  betreffend 
die  Sicherung  der  ungrischen  Gränze,  gehört  vor  einen  Reichs- 
^•^)  —    Sign.  Neuschloss  den  16.  Februarii  anno  1609. 

MftncheB  Staataftrebiv  547/9  t  97.    Cop. 

^  In  demselben  Sinne  erklärten  sich  Neuburg  (Febr.  0.  f.  547/10 
^'  257.)    Wttrtemberg  (Febr.  16.  f.  34),  Baden  (März  4.  f.  175 ) 

^0^•     Christian   Fürst   von   Anhalt,    Instruction    (für  März  4. 

Schönburg  ^)  an  Tschernembl. 

Der  Gesandte  hat  sich  aus  den  Beilagen  über  die  Verhandlung 
ait  dem  Kaiser  unterrichtet.  Er  wird  dem  Tschernembl  vorstellen, 
^^  dieselbe  nicht  auszusetzen  sei.  „Den  entweder  inen  durch  solche 
tractation  ir  begeren  bewilligt  werden  wurde,  oder  nicht.  So  betten 
^c  uf  den  ersten  fal  eine  weit  bessere  conditiou  als  gegen  dem 
^atthia.  Wiewol  nit  one,  das  unsers  erachtens  ein  solches  one 
armirang  und  krieg  nit  zugehen  wurde.  Zu  welchem  aber  weit 
gelegener  zu  gelangen,  als  wan  sie  allein  mit  dem  Matthia  zu  thun, 
luid  uf  solchen  fal  uberkomen  sie  die  direction  des  kriegswesens  in 
(lie  haut,  desgleichen  eine  volkomene  dependenz  und  Intelligenz  im 
reich,  und  erlangten  darzu  einen  solchen  eingang  zu  weiterer  liber- 
t£t,  das,  wen  inen  nit  (wort)  gehalten  wurde,  sie  macht  betten,  sich  an 
^dere  herschaften  zu  halten.  Bei  welchen  conditionen  sie  auch  in 
^bt  zu  nemen ,   damit  sie  die  freie  band  behielten ,   ire   conventus 
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anzustellen^  desgleichen  auch  ir  landvolck  one  vc'ibewust  zu  be- 
weren,  zu  mustern  und  zu  üben,  auch  andern  Vorrat  mit  manition 
und  dergleichen  an  die  hand  zu  schaffen.  Im  gegcnfal  aber  das 
mit  der  tractation  nichts  ausgerichtet  werden  könte,  so  bekemen 
sie  doch  dardurch  mittel,  vilerlei  innen  zu  werden,  so  derer  ort  im 
schwang,  welches  sonsten  zu  erlangen  onrouglich.  Hielten  anch 
die  bruder  desto  lenger  von  einander,  welches  der  vornemstenpunct 
einer,  und  erlangten  im  reich  umb  so  viel  mer  glimpfs  und  favors, 
indem  sie  sich  auch  ufs  eusserste  gern  bequemen  und  alles  gerne 
eingehen  wollen,  wan  nur  die  Kai.  M^  guttem  rat  betten  folgeo 
mögen."  (Auftrag  zu  Erkundigungen  über  die  Wehrkraft  der  östrei- 
chischen  Stände,  ihren  Kriegsplan  u.  dgl.  Rath,  dass  die  Stände 
keine  Zeit  verlieren  und  Acht  geben,  dass  sie  ihre  Conföderirten 
nicht  wider  sich  haben.  Dann  heisst  es:)  „der  Vorschlag  wegen 
incorporation  one  bewuste  zwei  praesupposita  nit  sein  könne,  hosti- 
litatis,  extirpationis.  Impedimenta  der  person  halber:  1.  religio. 
2.  andere  dienste.  3.  aemulationes.  4.  consideratio  aller  vorher- 
gehenden puncten.  5.  Muste  mit  vorbewnst  und  bewilligung,  ancb 
■  der  Unirten  zugehen.**  (Auftrag  zu  verschiedenen  Mit- 
theilungen.) —  CD. 

Ncbeninstruction.  (z.  Th.)  Die  in  Tschernembls  Schreiben 
vom  14.  Februar  Qbersandten  Bedingungen  sind  nicht  unbillicb. 
Ihre  Annahme  durch  den  Kaiser  wird  schwer  halten,'  ist  aber  zn 
hoffen.  Man  vergesse  nicht  den  Vorbehalt,  dass  die  Stände  sich 
nicht  gegen  die  evangelischen  FQrsten  brauchen  lassen.  Die  böh> 
mischen  Stände  bei  gegenwärtigem  Landtag  zu  Prag  sind  „zu  ad- 
hortirn.  Venedig  nit  zu  vergessen  . . .  Gunderod  abzug  von  Prag.**  — 
Den  22.  Februar  1609. 

Bernburg  VI  O  13/4  f.  880.    Cpt. 

1  Der  Name  ist  ausgestrichen.  Am  27.  Februar  meldet  Anhalt  dem 
Chf.  Pfalz:  Heimstatt  und  Urmübl  haben  gewünscht,  dass  der  Capitän 
Schönburg  sie  nach  Oestreich  begleite.  Demnach  habe  er  den  Capitän 
vermocht,  dass  er  beiden  Gesandten  das  Original  ihres  Creditivs  und 
ihrer  Instruction  nachbringe.  Haben  die  Gesandten  dann  etwas  vertrau- 
liches zu  berichten,  so  könne  Schönburg  zur  mündlichen  Ueberbringang 
desselben  benutzt  werden,    (f.  385.) 

i  Unleserliches  Wort. 

März  6.  108.      Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Churpfalz. 

Der  Churfürst  hat  ein  Gutachten  über  Brederodes  Werbung 
vom  22.  Februar  ^  verlangt.  Bei  den  Hindernissen,  welche  die 
Union  findet,  da  besonders  die  richtige  Erklärung  der  Städte  dem 
Fürsten  sehr  zweifelhaft  wird,  besorgt  er,  „das  solche  union  nicht 
so  ieichtlichen  zu  irer  perfection  nachmals  kommen  werde.**  Daher 
ist  es  ihm  ebenso  bedenklich,  zu  dem  angebotenen  Bündnisse  mit 
den  Staaten  zu  rathen,  als  die  sich  bietende  Gelegenheit  fahren  za 
lassen.  Da  nun  Brederode  zugleich  die  Absichten  der  übrigen  in- 
teressirten  Fürsten  zu  wissen  begehrt,  so  könnte  Churpfalz  sich 
wol  ohnehin  nur  dahin  erklären:  er  wolle  sich  mit  den  übrigen 
Correspondirenden  über  eine  Gesammtantwort  verständigen.  Ueber 
diese  Resolution,  nach  welcher  sich  die  des  Churfürsten  bestimmen 
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wirdf  kann   man  dann  erst   am  nächsten  Unionstag  schlüssig  wer- 
den.' —    Datum  Amberg  den  24.  Februarii  anno  1609. 

München  StMtsarchiv  pf.  116/3  f.  78.    Orig. 

« 

1  Dieselbe  enthält  folgendes:  Die  Generalstaaten  werden  von  Eng- 
land and  Frankreich  zum  Vertrage  über  den  Waffenstillstand  mit  Spa- 
nien and  den  Erzherzogen  ermahnt,  und  zu  diesem  Vertrage  sind  auch 
simmtliche  niederländische  Provinzen  bereit,  falls  die  den  Spaniern 
gestellten  Bedingungen  angenommen  werden;  wenn  sie  aber  abgelehnt 
Verden,  so  verlangen  sie.  dass  die  Verhandlungen  kurz  abgebrochen,  und 
der  Krieg  erneuert  werde.  Bei  dieser  Sachlage  halten  die  Staaten  es 
für  sich  selbst  sowol,  wie  für  die  evangelischen  Reichsfürsten  für  nützlich, 
M  faire  un  accord  on  ligue,  soit  que  la  trefve  se  face  ou  qu'elle  ne  se 
face  point."  Sie  bitten  um  baldigen  Aufschluss  über  die  Absichten  der 
correspondirenden  Fürsten  in  Bezug  auf  diesen  Plan.  Der  Churfürst 
möge  auch  erwägen,  ob  es  für  die  correspondirenden  Fürsten  nicht  nütz- 
M  sei,  einen  Waffenstillstands-  oder  Friedensvertrag  zu  befördern. 
(M.  487/24  f.  483.) 

2  Chnrpfalz  erwidert  dem  Fürsten  am  15.  März:  er  gedenke  den 
Brederode  bei  fernerm  Anhalten  auf  den  bei  dem  nächsten  Unionstag  zu 
üissenden  Beschluss  zu  verweisen,    (f.  79.) 

109.     Friedrich  IV.  an  Würtemberg  und  Baden.  März  15 

Wie  der  Churfürst  am  5.  März  den  beiden  Fürsten  geschrieben 
iiat,  dass  auf  die  von  den  drei  Städten  zu  Heilbronn  verglichene 
Erklärung  wegen  der  zu  scrupulösen  Bedingungen  mit  denselben 
Tor  ihrer  Beschreibung  zum  Unionstag  noch  zu  unterhandeln  sei, 
so  hat  er  durch  Anhalts  Vermittlung  mit  dem  engern  Rath  von 
Nftmberg  eine  Zusammenkunft  beiderseitiger  Abgeordneten  im  Klo- 
ster Gnadenberg  verabredet.  Hier  legten  die  Churpfälzer  beiliegende 
„capitnlatiou  oder  einnambsbrief"  vor.  Da  die  Nürnberger  die 
Schrift  vornehmlich  wegen  des  Artikels  über  die  Voten  verwarfen,  ^ 
Qod  man  schon  nahe  daran  war,  auseinanderzugehen,  machten  die 
Chnrpfälzer  den  Vorschlag,  dass  jede  der  drei  ausschreibenden 
Städte  und  daneben  in  jedem  ihrer  Kreise  noch  eine  Stadt  ein 
^otnm  erhalte ,  dass  aber  auf  die  übrigen  Kreise  nur  je  ein  städti- 
sches Votum  entfalle.  Eine  demgemäss  abgefasste  Aufnahmeacte 
nahmen  die  Nürnberger  an;  sie  versprachen,  dieselbe  den  beiden 
andern  Städten  alsbald  mitzutheilen  und  einem  Ausschreiben  zum 
Unionstag  zu  folgen.  Sie  behielten  sich  vor,  wenn  der  angenommene 
Vorschlag  von  den  andern  Städten  nicht  gebilligt  werde,  „und  man 
sich  eines  andern  vergleichen  würde,  (das)  solches  oue  abbruch 
dieser  capitulation  in  einem  nebenabs«  heit  verfasset  werden  konte." 
Ais  die  Nürnberger  die  Schwierigkeit  hinsichtlich  der  Kriegsver- 
fassnng  anregten,  erwiderte  man,  dass  die  Fürsten  „sich  disfals  der 
^'illigkeit  nach  vergleichen  wurden.^'  Man  merkte,  dass  sie  auch 
die  Ihrigen  zu  Stellen  im  Kriegswesen  befördert  sehen  wollten.  — 
l^ie  Gnadenberger  Handlung  ist  auf  beiderseitige  Ratification  ge- 
stellt. Damit  nun  der  verschobene  Unionstag  angesetzt  werden 
könne,  mögen  die  Fürsten  dem  Churfürsten  baldigst  ihr  Gutachten 
fiher  das  Verhandelte  mittheilen.  Sind  die  Fürsten  einverstanden, 
^  wird  der  Churfürst  die   beiden  andern  Städte  befragen,    ob  sie 
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die  ÄDfnahmeacte  aDnehmen  und  den  Unionstag  besnchen  wollen.  — 
Datum  Heidelberg  den  5.  Martii  anno  1609. 

München  BtftatsaroMv  pf.  116/8  f.  98.    Cpt. 

1  Die  Nürnberger  verlangteii:  es  solle  in  der  Aufnahmeacte  nicht 
ein  Votum  für  jede  Stadt  gewährt  werden,  sondern  entweder  „eine 
gleichheit  nach  gelegenheit  deren  staedte"  bestimmt,  oder  der  in  der 
Erklärung  vom  6.  Februar  gemachte  Vorbehalt  des  Wideraustrittes 
(n.  100  Anm.  2)  aufgeführt  werden.  Die  Churpfälzer  schlugen  vor :  es  solle  den 
drei  ausschreibenden  Städten  je  ein  Votum  verliehen,  und  über  die 
Voten,  welche  den  später  in  die  Union  tretenden  Städten  zu  gewähren 
seien,  zur  geeigneten  Zeit  ein  Unionsbeschluss  gefasst  werden.  Da  man 
sich  nicht  einigte,  so  baten  die  Churpfälzer  den  F.  Anhalt  um  Bescheid. 
(Löfenius  und  Richius  an  Anhalt.  März  3.  Bg.  VI  ü  18  f.  119.)  Anhslt 
antwortete  am  4.  März:  weder  die  Gleichheit  noch  der  Vorbehalt  seien 
zu  gewähren,  denn  die  Fürsten  und  Städte  seien  nun  einmal  nicht  gleich, 
und  der  Vorbehalt  sei  weder  nützlich  noch  rühmlich  für  die  Fürsten 
und  in  keinem  Bündnisse  zu  keiner  Zeit  gestattet.  Da  trotz  der  ein- 
gewandten Gegengründe  die  Nürnberger  Abgeordneten  auf  ihrem  Ver- 
langen bestehen,  so  werde  ihm  „die  geschöpfte  hofnung  der  sambtlichen 
Union  halben  umb  sovil  schwerer.**  Er  sei  aber  „fast  allerdings  reaol- 
virt,  Pfalz  lieber  dahin  zu  raten,  ehe  das  die  interessirende  chur-  and 
fürsten  ire  fundamenta  Status,  die  sovil  hundert  jar  geweret,  an  diesen 
beiden  scopulis  zerlanffen  möchten,  das  dieselben  vil  besser  theten, 
solche  scopulos  ligen  zu  lassen  und  einen  andern  weitern  curs  zu  nemen, 
welchen  wir  vermittelst  götlicher  hülf  verhoffentlich  zn  zeigen  getraueten, 
und  wiewol  auch  solches  one  difficultet  nit  abgehen  könte,  solcher  ver- 
schlag doch  vil  ertraeglicher  und  zu  erhaltung  des  stats  und  Verfassung 
dienlicher  sein  würt.  Ob  man  aber  in  puncto  libertatis  darnach  von 
allen  teilen  zugleich  würdet  ziehen  können,  daran  wer  billich  zn  dubi- 
tiren.  In  alle  wege  könten  wir  aber  nit  vorüber,  in  extremis  morbia 
extrema  remedia  zu  adhibiren,  also  das  wir  darfür  halten  müssen,  es 
erfordere  nunmer  die  höchste  notturft,  das  man  wissen  könt,  wobei  es 
solt  verbleiben,  und  das  chur-  und  fursten  in  suspenso  nicht  lenger  ge- 
lassen werden  mögen.  Wie  treulich  wir  jederzeit  diss  werck  gemeinet, 
bedarf  gegen  euch  keiner  ausfürung ;  on  allein  do  ir  noch  etwas  finden 
könt,  dadurch  diso  ganze  und  so  hochnötige  union  beisammen  erhalten 
bleibe,  solches  stellen  wir  zu  euer  sambtlichen  discretion.*^  (M.  pt 
341/35  f.  233 ) 

März  17  110«    Christian  Fürst  von  Anhalt,   Erklärung  auf  die 

Werbung  Concinos. 

Der  König  lässt  dem  Fürsten  sagen,  man  habe  ihm  mitgetheilt, 
dass  er  (der  Fürst)  mit  den  östreichischen  Ständen  „an  den  Oster- 
reichischen grentzen^^  eine  Zusammenkunft  gehalten  nnd  gar  ge- 
denke in  ihre  Bestallung  zu  treten.  Der  Fürst  freut  sich,  dass  der 
König  selber  solchen  Gerüchten  keinen  Glauben  zu  schenken  er- 
klärt. Er  hat  einfach  vor  einigen  Wochen  mit  Yorwissen  des  Kai- 
sers den  Herrn  von  Kosenberg  in  Wittingau  besucht  Wahr  ist 
aber,  dass  der  Fürst  gleich  andern  Churfürsten  und  Fürsten  von 
den  östreichischen  Ständen  über  ihre  Beschwerden  unterrichtet  ist, 
und  dass  er  gleich  den  andern  Fürsten  wünscht,  dass  der  König 
das,  was  er  in  Ungarn  nnd  Mähren  für  billig  gehalten,  auch  den 
Oestreichern  gewähre.  (Folgt  eine  Antwort  auf  des  Gesandten  Be- 
richt über  des  Königs  Streit  mit  den  östreichischen  Ständen.    Aus- 
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fahmng,  dass   der  König  die  verlangte  Religionsfreiheit  gewähren 
solle.)  —  Signatnm  Ambergk  .  .  den  7.  Martü  anno  1609. 

Mttnchen  BUatsarchiv  047/9  f.  884.    Cop. 

111.  KasparHenchelin  Gesandter  der  Herzoge  Philipp  April  5 
Ludwig  und  Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg^Yerhand- 
Inng  mit  Fflrst  Christian  von  Anhalt 

Heuchelin:  Pfalzgraf  Wolfg  Wilhelm  wollte  den  Forsten  besu- 
chen, am  mit  ihm  fiber  die  Fortificationssachen,  östreichische  Pacifica- 
tioo,  böhmische  Religionshandlungen  u.  a.  sich  zu  besprechen.  Auf  die 
Nachricht  aber  von  dem  plötzlichen  Tode  des  Herzogs  von  Jülich  hat  er 
sich  mit  seinem  Vater  entschlossen,  nach  Jülich  zu  reisen  ^  und  wo 
möglich  bei  der  Durchreise  denChurfflrsten  von  der  Pfalz  „ratione  agna- 
üunis  etnnionis"  zu  ersuchen:  er  möge  ihn,  wenn  er  in  seinem  Vorhaben 
gelundert  werde,  mit  Rath  und  That  unterstützen.  Er  möge 
üch  femer  mit  Einziehung  seiner  Jülicher  Lehen  nicht  übereilen, 
dmi  andre  Lehenherrn  nicht  das  gleiche  zum  Nachtheil  Jülichs 
than.  Es  solle  darum  sein  Interesse  nicht  gefährdet  werden.  Stelle 
Hch  Gharbrandenburg  dem  Pfalzgrafen  in  den  Weg,  so  möge  Chur- 
pfalz  vermitteln  „und  nichts  nachtheiligs  zulassen/'  —  Diese  An- 
träge möge  Anhalt  bei  Churpfalz  bestens  befördern.  Denn  sollte 
Wolfg.  Wilhelm  bei  seiner  Eile  nicht  nach  Heidelberg  kommen,  so 
wird  jene  Werbung  durch  Gesandte  verrichtet  werden.  —  Darauf 
antwortet  Anhalt:  die  Sachen  sind  wegen  des  gemeinen  evangelischen 
Interesses,  der  starken  Opposition,  der  vermuthlich  mangelnden  Vor- 
bereitung und  Einigkeit  der  meisten  Interessenten  so  wichtig,  dass 
er,  ohne  sich  mit  Churpfalz  und  denjenigen,  welche  diese  Sachen 
bi^er  behandelt,  benommen  zu  haben,  nicht  wol  sein  Bedenken 
geben  kann.  Er  wird  die  Werbung  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz 
berichten,  der  sich  gewiss  gern  für  gütliche  Vereinbarung  verwenden 
wird.  Die  wichtigste  Frage  scheint  ihm  die  zu  sein,  „wie  die  in- 
teressirenden  heusser  one  zweiung  und  differenz  zusammen  zu  halten, 
damit  dem  tertio  einzukommen  und  die  Interessenten  auszuheben 
keiD  plaz  gelassen  werden  möge ;  wie  wir  dann  unsers  teils  erbotig, 
solchem  puncten  mit  allem  vleiss  nachzudenken,  auch  nach  muglichkeit 
befördern  zu  helfen,  damit  diese  grosse  occasion  zu  besterkung  der 
protestirendenpartei  und  merung  derautoritetderUnirten  nicht  weniger, 
als  got  lob  bei  der  Oesterreichischen  pacification  beschehen,  keineswegs 
verabseumet  werde.^'  —  In  weiterm  Gespräch  bemerkt  Heuchelin: 
die  vornehmste  Opposition  wird  aus  der  Zwietracht  der  Interessenten 
entspringen.  Das  Mittel  zu  ihrer  Hebung  scheint  zu  sein,  dass  der 
Pfalzgral  ,)8ich  zur  gute  und  recht  gegen  allen  Interessenten  aner- 
bietig gemacht,  wie  sie  (s.  f.  g.)  dan  keinen  deswegen  zu  praejudiciren 
Dedacht."  Gegenwärtig  handelt  es  sich  vor  allem  um  „praevention'\ 
so  dass  Spanische  und  Päpstliche  sich  nicht  festsetzen  können. 
Wollte  man  erst  am  kaiserlichen  Hof  sollicitiren,  so  würde  die  Reso- 
lutioD  unter  dem  Vorwand  der'  Uneinigkeit  der  Interessenten  verwei- 
gert und  vielleicht  garder  Sequester  verhängt  werden.  —  Anhalt:  man 
gebe  Acht,  dass  die  Katholiken  die  Zwietracht  der  Protestanten  nicht 
erfahren,  dass  man  die  Union  nicht  erschüttere,  die  Städte  nicht 
wieder  stutzig  mache,  und  dass,  „weil    nunmer    abermal   frieden. 
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man  nicht  irgends  durch  Unvorsichtigkeit  den  krig  ins  reich  nnd 
die  last  ufdie  evangelische  ziehe/'  Alles  hängt  von  der  Vereinigung 
der  Interessirten  ab;  es  ist  „nicht  anitzo  de  iure  zu  certiren,  son- 
dern die  praeventionem  in  gesampt  der  gestalt  anzustellen,  damit 
sie  von  den  catholischen  nicht  wiederumb  ausgehoben  werde/' ^ 
Heuchelin:  man  könnte  den  Plauener  Abschied  „noch  wol  zu 
etwas  gebrauchen."  —  Den  26. 

Bern  bürg  VI  J  7/1  f.  51.    AufEeichnung  Anhalts  für  Churpfalx. 

1  Vgl.  Vollmacht  der  Herzogin  Anna  von  Neuburg  für  Wolfg.  Wil- 
helm. März  30.  Creditiv  für  denselben  an  die  Jülicher  etc.  Räthe  und 
Stände.  (Dithmar,  solida  defensio  succinctae  deductionis.  1735.  Beil.  1,2.) 

»  Anhalt  schreibt  am  6.  April  an  Wolfg.  Wilhelm:  der  Tod  des 
H.  Jülich  fällt  in  eine  günstigere  Zeit,  als  wenn  er  vor  einem  oder 
zwei  Jahren  sich  ereignet  hätte.  Der  kaiserliche  Hof  ist  in  den  gross- 
ten  Verlegenheiten.  Das  ö«treichische  Haus  ist  mehr  als  je  gespalten 
seine  Kräfte  vermindert,  guter  Kath  sehr  theuer.  Erzh.  Albert  wird 
sich  nicht  so  leicht  in  die  Spche  verwickeln  wollen,  um  nicht  die  prote- 
stantischen Fürsten  und  die  Häuser  Pfalz  und  Brandenburg  zu  sehr  za 
reizen.  Für  ihn  bedeutet  ein  thätlicbes  Einschreiten  in  Jülich  sotIc! 
als  den  niederländischen  Stillstand  aufs  Spiel  setzen  (accrocher):  „de 
Sorte  quo  je  tiens,  pourveu  que  sachions  prendre  Poccasinn,  que  le  parti 
evangelique  se  pourra  prevaloir.  Le  plus  graod  obstacle  que  debroos 
attendre  ce  sera  du  coste  de  France,  lequel  tient  nostre  union  suspecte.*' 
(Bg.  VI  J  7/1  f.  53.    Eigenh.  Cpt ) 

April  6.   112«    Hieronymus  vonDiskauanChurbrandenburg. 

Obgleich  Diskau  und  Colli  auf  eine  zuverlässige  Erklärung  der 
Staaten  bezüglich  des  in  der  Jülicher  Sache  geschlossenen  Vertrages 
bei  ihrer  Uneinigkeit  nicht  gehofft  hatten,  so  hat  doch  Barneveit 
bei  der  letzten  Anregung  der  Sache  so  geantwortet:  „die  hern 
Staden,  so  umb  diese  handelnng  Wissenschaft",  gedenken  ihrer  gegen 
Ghurpfalz  und  Churbrandenburg  eingegangenen  Verpflichtungen  und 
ihres  eignen  Interesses  an  guter  Nachbarschaft  in  den  Jfilicher 
Landen.  Sie  wissen  auch,  „das  die  gerechtigkeit  der  sachen  of 
e.  chf.  g.  Seiten"  ^  Darum  „wolten  sie  dahin  sehen,  das  sie  an 
irem  ort  dasjenige,  so  sie  versprochen,  .  .  wirklich  leisten  könten. 
Wolte  auch  nicht  zweifeln,  sie  solten  jederzeit  mittel  haben,  irer 
vorpfiichtung  nachzusetzen."  —  Man  nahm  dies  mit  Dank  ad  referen- 
dum.  Diskau  erwähnte  aber:  der  Waffenstillstand  dürfte  den  Staaten 
die  Mittel  zur  Erfüllung  des  Vertrags  benehmen.  Barneveit  versicherte, 
er  werde  sorgen,  dass  Churbrandenburg  der  Staaten  Aufrichtigkeit  und 
seinen  Eifer  und  Treue  erfahre.  Als  darauf  Diskau  die  Haltung  des 
Vertrags  dem  Prinzen  Moriz  empfahl,  erwiederte  er  seiner  Gewohnheit 
nach  in  kurzen  Worten  :  „ich  bin  des  churfursten  zn  Brandenburgs 
diencr.  Was  s.  g.  mir  befehlen,  das  bin  ich  bereit  zu  tbun.  S.  g- 
wollen  sich  nur  resolviren,  an  uns  sol  es  nicht  ermangeln."  Ebenso 
antwortete  Graf  Wilhelm,  von  Nassau:  Churbrandenburg  solle  seicen 
Entschluss  fassen.  Komme  es  zur  Ausführung  desselbeni  so  werde 
er  des  Prinzen  und  seiner  Befehlshaber  Treue  und  Eifer  erfahren. 
—  Datum  Berlin  den  27.  Martii  a.  1609. 

Berlin.   XXXIV  113  o.  2.    Orig. 

1  Vgl.  Oldenbarnevelt  an  Aerssen.    April  9.    (Deventer  III  S.  30S.) 
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113.  Villeroy  an  Bongars,  (z.  Th.)  April  6. 

Tod  des  Herzogs  von  Jülich,  bevor  die  Fürsten  sich  geeinigt  und 
die  Döthigen  Beschlüsse  gefasst  haben.  ^  Die  Staaten,  welche  die 
Nachricht  ziemlich  kühl  aufnehmen,  werden  sich  dadurch  am  Ab- 
schlüsse des  WafienstiUstands  nicht  hindern  lassen  :  „tant  ils  sont 
enivrez  du  desir  de  repos."  Demnach  werden  die  Erzherzoge  für 
sich  oder  Spanien  aus  der  Sache  Nutzen  ziehen,  unter  Begünstigung 
der  Autorität  und  der  Ansprüche  des  Kaisers,  der  freilich  in  seinem 
Ansehen  sehr  gesunken  ist.  „Wir*^  haben  nie  die  eigentliche  Ab- 
sicht der  interessirten  Fürsten  von  ihnen  erfahren  können,  so  oft 
auch  der  König  ihnen  seine  üülfe  zum  Ausgleich  unter  einander 
aogeboten  hat,  „de  iaqon  que  nous  ne  s^avons  ce  que  nous  debvons 
faire  pour  leur  bien  faire."  Bongars  möge  sein  Bedenken  darüber 
senden.  Man  spricht  davon,  ihn  an  den  Churfürsten  von  Brandenburg 
zu  schicken,  „et  luy  ofFrir  Tamiti^  et  le  pouvoir  du  roy  sur  ceste 
üccasion."  Vaubecourt  ist  an  Neuburg  und  Zweibrücken  gesandt. 
Des  Königs  Absicht  ist,  in  dieser  Sache  seine  Verbündeten  und  die 
Gerechtigkeit  nicht  zu  verlassen,  noch  eine  gewaltsame  Usurpation 
der  Nachfolge  durch  Spanien  oder  Oestreich  zu  leiden  ^.  —  De 
Paris  le  VI  d'avril  1609. 

P  a  r  i  B.    Bibl.  nationale.  M^in.  de  Bongars  YII  t  89.    Eigenh. 

• 

1  HinBichtlich  der  Jülicher  Erbfrage  hatte  Villeroy  am  25.  Januar 
folgendes  an  Bongars  geschrieben:  er  fürchte  im  Fall  des  Todes  des 
II.  Jülich  die  Successionsangelegenheit.  Niemand  trifft  Vorsorge  dafür. 
Die  Erz',  erzöge,  gerüstet  wie  sie  sind,  vielleicht  begünstigt  von  Spanien 
and  ihren  deutschen  Verwandten,  werden  am  ehesten  daraus  Vortheil 
ziehen   können.    „Nostre   maistre  y  a  grand  interest;  toatesfcls  il   n'y  " 

pense  pas  tant  que  je  vondrois.  Seit  que  la  treve  des  Pays  bas  reussissc 
OQ  non,  ceste  succession  sera  cause  de  rallumer  la  guerre."  Villeroy 
wünscht,  dass  man  die  verschiedenen  Ansprüche  | (Churbrandenburgs, 
Xeuborgs,  Zweibrückens,  des  Kaisers,  des  Churfürsten  von  der  Pfalz) 
ausgleichen  könnte  „a  l'advantage  de  nostre  maistre  par  le  moyen  du 
mariage  de  l'un  de  nos  fils  ou  fille  avec  Pune  desd.  maisons  pretendantes 
et  principalement  avec  la  mieux  fondee  en  justice  et  en  puissance. 
L'oD  pourroit  composer  avec  les  autres  de  leur  droit.  L'on  nous  en  a 
jafaict  quelque  Ouvertüre,  mais  assez  mal  fondee  a  mon  advis.'*  Bongars 
möge  sein  Bedenken  über  diesen  Plan  mittheilen.  Er  ist  lediglich  von 
Villeroy  erdacht,  nicht  vom  König.  (Paris.  M^moires  de  Bongars  VII 
f.  91.)  —  Am  2.  Februar  schreibt  Villeroy  an  Kongars:  Hat  in  seinem 
Schreiben  vom  25.  Jan.  die  Angelegenheit  berührt,  über  welche  Vaube- 
court im  Auftrag  des  Königs  mit  Bongars  sprechen  wird  Je  näher  der 
Tod  des  U.  Jülich  herannaht,  je  mehr  fürchten  .,wir''  die  Folgen 
nod  erkennen  das  eigene  Interesse  dabei.  Sind  die  deutschen  Fürsten 
alsdann  nicht  verglichen,  so  werden  sie  den  geringsten  Antheil  an  der 
Erbschaft  haben.  Der  Kaiser,  Erzh.  Albert  mit  Begünstigung  Spaniens, 
vielleicht  „Zorobabel"  (?)  von  Pr.  Moriz  getrieben, Churpfalz,  Lothringen 
mit  der  H.  Wittwe,  jeder  wird  Ansprüche  erheben  und  einen  Splitter 
za  erhaschen  suchen.  Dies  würde  verhindert,  wenn  Brandenburg  mit 
dem  H.  Jülich  und  Neuburg  im  Einverständnisse  wäre,  da  diese  alsdann 
Freunde  und  Recht  genug  haben  würden,  um  ihre  Ansprüche  zu  wahren. 
Der  König  möchte  wol  in  der  Jülicher  Sache  etwas  Entscheidendes 
thttn  für  einen  der  „fröres  de  IlugCapet'*  (Prätendenten?),  wenn  es  durch 
ein  Bflndniss  mit  Brandenburg  oder  bloss  durch  Geld  und  mit  seinem 
eignen  Vortheil  sich  thun  Hesse.    Jedenfalls  wird  er  die  Einnahme  der 
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Lande  durch  Oestreicb  nicht  gestatten.  Doch  möchte  er  hierbei  anch 
für  sein  Geld  einigen  Vortheil  erwerben.  Bongars  möge  sein  Bedenken 
darüber  geben.  Es  ist  Zeit,  Vorsorge  za  treffen,  und  dies  w&re  leicht, 
wenn  man  die  Pr&tendenten  gutem  ^the  zugänglich  machen  kann. 
Dahin  ist  zu  arbeiten,  so  schwer  es  ist.  Dem  Vaubecourt  hat  man  et- 
was entdeckt  „de  Tappetit  du  roy,  sur  la  facilit^  de  le  rassassier  qa'il 
(der  König  oder  Vaubecourt?)  a  luy  mesmes  propos^e  et  combatue  . . 
Espernon  a  aussi  ouy  parier  de  ceste  negociation,  et  semble  qn'il  ajt 
grande  envye  de  s'entremettre  pour  cnmplaire  a  Madame.  Ponr  moy 
je  dicts  qu'il  fault  mettre  soubs  le  pied  toute  ambition  et  s'atacher  entic- 
rement  a  la  deffence  et  protection  d^une  cause  juste,  si  notis  voulons  7 
avoir  de  l'honneur  et  mesmes  du  proffit.  J'estime  sur  cela  que  les  bons 
records  que  vous  nous  departirez  seront  de  grande  efficace/*  (f.  86.) 

2  üeber  die  in  denselben  Tagen  begonnenen  Verhandlungen  zwischen 
Frankreich,  den  Staaten,  Erzh.  Albert  und  England  bezQgl  ich  derJftlicher 
Sachen  ygl.  die  Correspondenz  zwischen  Heinrich  IV  und  Villeroy  einer- 
seits, Jeannin  und  Russy  anderseits.  1609  April  3—26.  (Negotiations  de 
Jeannin.  Ed.  Michaud.  S.  608  fg.)  Aerssen  an  Odenbarnevelt.  1609  April  6, 
27.  (Deventer  HI  S.  310.)  Puisieux  an  La  Boderie.  April  12,  Mai  2.  U 
Boderie   an  Puisieux.  April  23.   (La  Boderie.  ambassades  IV  S.  294  fg) 

April  7.  114»      Wblfgang    Wilhelm    Pfalzgraf   von  Neaburg  an 

Farst  Christian  von  Anhalt. 

Der  Fürst  wird  die  dem  Dr.  Henchelin  an  ihn  und  Chnrpfalz 
aufgetragene  Werbung  erfahren  haben.  Der  Pfalzgraf  ist  am  6. 
nach  zwei  Uhr  vor  Düsseldorf  eingetroffen.  Die  Landstände  wollten 
ihn  nicht  einlassen,  sondern  an  einen  neutralen  Ort  weisen.  Trotz 
seines  Widerspruchs  erreichte  der  Pfalzgraf  nur  sovieK  dass  sie  ihn 
im  Schloss  Benrath  einquartirten,  was  er  „bis  zne  fernerm  bedenken" 
annahm.  Er  schickt  nun  eine  Gesandtschaft  an  die  clevischen 
St&nde,  die  mit  den  märkischen  einen  Landtag  halten,  damit  er  bei 
ihnen  ein  Unterkommen  finde  und  sich  mit  ihnen  vereinige  „wegen 
coBservation  der  lande  sine  praeiudicio  caiuscunqne,''  durch  welches 
Mittel  „frembde  occupationes  verhütet,  und  die  interessirte  zne  irer 
znsammenknnft  desto  richtiger  nnd  balder  nach  beschaffenheit  eines 
jeden  befngnuss  verglichen  und  abgetragen  werden*'  sollen.  Da  hin 
und  wieder  brandenburgische  Wappen  angeschlagen  sind,  so  hat 
der  Pfalzgraf  auch  das  seiner  Mutter  anheften  lassen.  ^  Der  Fürst 
möge  des  Pfalzgrafen  billiges  Vorhaben  befördern,  widrige  Attentate 
abwenden,  und  für  „ebiste  vergleichung*'  sich  verwenden.  Der 
Pfalzgraf  bemüht  sich  um  einen  Ausgleich  ^  und  hat  gute  Aussichten, 
wenn  die  nächsten  Verwandten  zeitig  vermitteln  nnd  Brandenbarg 
von  Thätlichkeiten  abhalten.  —  Benrot  den  28.  Martii  a    1609. 

Bernburg  VI  J  7/1  f.  64.    Eigenh. 

)  Auftrag  des  Mgr.  Johann  Sigismund  von  Brandenburg  für  Stephan 
von  Hartefeld  zur  eventuellen  Besitzergreifung  der  Jfllicher  Lande. 
1604  Juli  11/21.  (?.  Schaumburg,  die  Begründung  der  brandenburgisch- 
preussischen  Herrschaft  am  Niederrhein  S.  100.)  Ueber  die  branden- 
Durgische  Besitzergreifung  und  die  mit  ihr  concurrirende  neubnrgische 
vgl.  die  notariellen  Instrumente  im  Historischen  Schauplatz  aller  Rechts- 
ansprüche auf  Jülich  etc.  Anh.  S.  46,  56.  Patent  des  Pfgr.  Wolfgang 
Wilhelm.  April  8.  (Herum  ad  controv.  Juliacensem  spectantium  h- 
sciculus  n.  8  Meyer,  Londorpius  suppletus  I  S.  467.)  Ueber  des  Pfgr. 
Wolfg.  Wilhelm  weitere  Versuche,  sich  mit  denJülicner  und  clevischen 
Ständen  in's  Einvernehmen  zu  setzen,  vgl.  seine  Schreiben  vom  18.  und 
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22.  April.  (Zeitschrift  des  Vereins  far  yaterl&nd.  Geschichte  und  Alter- 
thamskande  IX  S*.  222.  Meyer,  Londorpius  snppletus  S.  469.)  Ueber 
die  Haltung  des  clevisch-märkischen  Landtags  vgl.  Urkunden  und  Acten- 
stOcke  zor  Gesch.  des  Kurf.  Friedrich  Wilhelm  V  S.  41.  I  Jeanniu  und 
Ro88j  an  Heinrich  IV.  Mai  8.  (Jeannin,  negotiations.  Ed.  Michaud. 
S.  632.  Daselbst  noch  Terschiedenes  Andere  Ober  die  Jfllicher  Ver- 
wicklang.) 

2  Am  11.  April  schreibt  Wolfg.  Wilhelm  an  Chnrbrandenburg:  um 
du  Recht  seiner  Mutter  zu  verfolgen  und  die  unbilligen  Ansprüche,  die 
Andre,  zum  Theil  Fremde,  auf  die  Jülicher  Lande  erheben,  mit  Hülfe 
der  Landstände  abzuwehren,  sei  er  yon  seiner  Mutter  in  die  Jülicher 
Lande  geschickt.  Der  Churfflrst  werde  es  bei  der  zu  Plauen  (vgl. 
Ritter,  Union  I  S.  69.  Zeitschrift  für  vaterl.  Geschichte  und  Alterthums- 
konde  IX  S.  215.)  getroffenen  Zusammensetzung  und  dem  Austrag,  welche 
allerseits  confirmirt  (sicl)  worden,"  bewenden  lassen.  Er  (der  Pfalz- 
snf)  wolle  Niemandes  Becht  kränken.  Hoffentlich  werden  die  Land- 
itäode  die  Lande  „dem  nechsten  erben  zum  besten**  bewahren  und 
sciMzen.    (B.  XXXIV  155.  a.  3.) 

11$.   Johann  Sigismnnd  Churfürst   von   BrandenbQrg,April  11. 
Instruction   für   Hieronymus   von   Diskau,  Friedrich 
von  Boden  und  Hildebrand  Kracht,  (z.  Th.) 

Die  Bäthe  werden  eiligst  nach  Düsseldorf  reisen  nnd  dem,  der 
dort  die  Begimng  führt,  erklären :  'die  Jülicher  Lande  seien  an  des 
Chnrfürsten  Gemahlin  und  deren  Kinder  gefaljen.  Die  Bäthe  und 
Landstände  werden  daher  den  Gesandten  des  Chnrfttrsten  bei  Er- 
greifung des  Besitzes  behfllflich  sein.  Dahingegen  werde  der  Cbur- 
färst  eines  Jeden  Gewissensfreiheit, .  hergebrachte  Privilegien  und 
von  der  vorigen  Herrschaft  erlringte  Gnadenerweisungen  schützen, 
dieselben  anch  für  die  Gehorsamen  erweitern.'  Erfolgt  hierauf  eine 
abschlägige  Antwort,  so  wird  replicirt  und  bemerkt:  der  Churfürst 
werde  sein  Recht  im  nöthigen  Falle  mit  Gewalt  vertheidigen  können. 
Bleibt  dann  die  Antwort  abschlägig,  so  wird  ein  Protest  erhoben, 
betreffend  das  Becht  des  Churfflrsten  und  das  nunmehr  zu  besor- 
gende Unheil.  Die  Gesandten  bleiben  in  diesem  Falle  gleichwol 
an  Ort  nnd  Stelle,  können  sich  auch  mit  Prinz  Moriz  oder  den 
Crrafen  Wilhelm  und  Johann  von  Nassau  benehmen.  —  Wird  in  der 
Antwort  ein  vorheriger  Ausgleich  mit  den  Pfalzgrafen  und  Burgau 
verlangt,  so  weist  man  darauf  hin,  dass  die  Zusammensetzung  mit 
den  Pfalzgrafen  (vgl.  114  Anm.  2)  nicht  zu  Stande  gekommen  sei, 
diese  also  Ghnrbrandenbnrgs  Succession  nicht  aufhalten  können. 
Uebrigens  sei  der  Churfürst  erbietig,  sich  mit  den  Interessenten  in 
aller  Billigkeit  zu  vergleichen.  Wenn  endlich  die  Antwort  auf  den 
Landtag  verschoben  wird,  und  darunter  keine  andern  Absichten 
verborgen  sind«  so  ist  das  annehmlich,  nur  muss  der  Landtag  be- 
schleunigt werden.  —  Ist  ein  kaiserlicher  Gesandter  anwesend,  und 
kommt  die  Sequestration  auf  die  Bahn,  so  fordern  die  Branden- 
burger, nnter  Hinweis  auf  die  mangelnde  Berechtigung  und  die  Schäd- 
lichkeit des  Sequesters  für  die  religiösen  und  weltlichen  Landes- 
freiheitenl,  IdielKäthegund  Stände  zur  Abwendung  desselben  auf: 
der  Churfürst,  sagen  sie,  werde  dagegen  a  Caesare  male  informato 
ad  eundem"* 'melius  informandum  et  Status  imperii  appelliren. 
Wenn  der  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm,  oder  der  Markgraf  von  Burgaa 
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oder  ein  andrer  Interessent  sich  einfindet,  so  werden  die  Gesandten 
Discussionen  mit  ihnen  über  die  Hauptsache,  die  nur  Yerbitteruug 
herbeiführen,  vermeiden.  Erstem  erinnern  sie,  dass,  wenn  er  des 
Churfürsten  Recht  bekämpfe,  er  zugleich  sein  eignes,  ja  die  Frei- 
heit der  evangelischen  Stände  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen 
in  Gefahr  setze.  Auf  den  Spruch  unparteiischer  Richter  werde 
sich  der  Churfürst  zu  Neuburgs  Zufriedenheit  erweisen.  —  Geben. . 
Königspergk  in  Preussen  am  1.  Aprilis  im  jar  1609. 

Berlin  XXXIV  176.  Cop. 

I>rill3  116,      Pleikhard  v.   Heimstatt    und   Wolf    von    ürmühl, 

Relation  an  die  unirten  Fürsten. 

Am  24.  und  25.  Februar  Conferenzen  beider  Gesandten  mit 
Anhalt,  *  von  dem  sie  mehrere  Acten,  deren  sie  bedürfen,  noch 
erhalten.  Am  3.  März  Ankunft  zu  Linz,  am  4.  Anbringen  an  den  Aus- 
schuss  der  evangelischen  Oberennser  Landstände.  Dieselben  danken  und 
bitten,  „weil  je  nach  got  zu  e.  chf.  u.  f.  gg.  ir  höchster  Zuflucht., 
stehe,*'  so  mögen  diese  Fürsten  ihnen  ferner  beistehen,  dass  sie 
„bei  der  reinen  1er .. ,  auch  Iren  .  .  freiheiten  möchten  gehanthabt 
.  .  werden."    Sie  berichten,  dass  sie  nochmals  Gesandte  nach  Wien 


^  Man  besprach :  1.  was  zu  thun  sei,  wenn  der  König  die  Gesandten 
mit  kurzer  Antwort  abfertigte,  diese  aber  Gelegenheit  zu  weiterer  ver- 
mittelnder Unterhandlung  vor  sich  selicu.  Man  befand,  dass  die  Ge- 
sandten sich  möglichst  bei  der  weitern  Verhandlung  behaupten,  und  nicht 
bloss  die  Fürbitte  anbringen,  sondern  auch  nach  Gelegenheit  vermittela 
sollten,  übrigens  sich  über  diese  Frage  nach  derSachlage  und  denBerathungeo 
mit  den  Ständen  in  Liuz  und  Hörn  zu  entscheiden  hätten.  2.  Da  das  Haas 
Oestreich  dieser  Verwendung  wegen  einen  heimlichen  Groll  gegen  die 
Unirten  bewahren  werde,  so  seien,  meinte  man  ferner,  die  östreichiscben 
Stände  zu  bereden,  dass  sie  in  einem  Ausgleich  mit  dem  König  sich  toi- 
behielten,  gegen  ev.  Churfürsten  und  Fürsten  weder  mit  Rath  nochTbat 
dienen  zu  müssen:  dadurch  werden  „gleichsamb  die  gemeine  interesse 
der  evanfrelischen  weiter  an  einander  verknüpft,  und  dagegen  das  papstumb 
zurück  desto  mer  gesetzt.'^  —  Anhalt  berichtete  diese  Ergebnisse  dem 
Chf.  Pfalz,  damit  er,  wenn  die  Gesandten  an  ihn  berichten,  sich  um  so 
eher  entschliessen  könne.  (Anhalt  an  Ghurpfalz.  Febr.  27.  M.  547? 
f.  106.)  —  Ghurpfalz  schrieb  hierüber  am  9.  März  an  Heimstatt:  den  ersten 
Punct  genehmige  er;  die  Vermittlung  mögen  die  Gesandten  dann  übernehmen, 
wenn  Matthias  sie  darun:  ersuche,  und  die  Stände  sie  ebenfalls  für  rath* 
sam  halten  und  ihnen  mittheilen,  was  sie  dabei  begehren  und  zugestehen 
sollen.  2.  Die  Gesandten  mögen  etlichen  vornehmen  Ständen  vorschlagen, 
dass  sie  den  fraglichen  Vorbehalt  entweder  in  den  Ausgleich  selbst 
bringen  oder  ihn  also  unter  sich  vereinbaren  möchten,  dass  die  Fürsten 
sich  darauf  verlassen  könnten.  —  Zugleich  ersuchte  der  Churfürst  den 
Herzog  von  WUrtemberg,  er  möge  dem  Urmühl  den  gleichen  Befehl  xo- 
kommen  lassen,  (f.  301.)  —  Würtemberg  billigte  die  Entschliessung  des 
Churfürsten  im  ganzen,  nur^ meinte  er,  der  zweite  Punct  sei  allein  dann 
anzubringen,  wenn  sich  „privatim  und  ad  partem"  Gelegenheit  daxa 
biete;  denn  die  Sache  habe  Schwierigkeiten  bei  den  östreichiscben 
Ständen  und  erwecke  die  Vermuthung,  dass  die  Fürsten  sich  fürchteten, 
(an  Ghurpfalz.  März  15  f.  310.) 
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geschickt  Qod  ihneo  erst  zehn,  dann  noch  fflnf  Tage  Zeit  fQr  die  Unter- April  13 
handluDg  bewilligt  haben;  „und  mflste  es  in  Zerschlagung  dieser 
tractatioD  notwendig  zu  der  th&tlichkeit  gereichen,  in  welchem  fal 
sie  dan  nachmaln  ire  höchste  zuversiebt  nach  got  auf  e.  chf.  u  f. 
gg.  betten,  als  ein  gemein  religionsnegotium/^  Man  erwarte  die  Er- 
klärung bezüglich  „ferner  assistenz"  mit  Zuversicht  und  Verlangen. 
Darauf  vertrauliche  Communication,  bei  der  die  Gesandten  be- 
stimmte Informationen  ^  und  noch  mangelnde  ActenstQcke  sich  er- 
bitten. Yon  Linz  Weiterreise  nach  Hörn,  weil  angeblich  die  er- 
wähnten Gesandten  der  Stände  inzwischen  von  Wien  dorthin  gereist 
waren,  und  man  also  dort  sich  fiber  die  letzten  Wiener  Yerhand- 
luDgen  unterrichten  wollte. 

Ankunft  in  Hörn  am  11.  März.  Da  sie  dort  die  Deputirten 
der  Stände  nicht  antrafen,  so  baten  die  Gesandten  die  versammelten 
Herrn  und  Ritter  um  den  gewünschten  Bericht  und  verrichteten  vor 
ihnen  dasselbe  Anbringen  wie  in  Linz.  Man  wusste  nichts  Be- 
stimmtes Aber  die  Wiener  Verhandlung,  meinte  aber,  dieselbe  habe 
flur  den  Zweck,  Zeit  zu  gewinnen.  Auf  Begehren  der  Gesandten 
berichtete  man  ihnen  sodann  über  die  Vertheidigungsmittel :  'zur 
Erhaltung  des  Kriegsvolks  und  anderen  Ausgaben  bediene  man  sich 
der  gegen  die  Türken  früher  bewilligten  Steuern.  „Mit  dem  aufbot 
betten  sie  sich  gleich  der  Oberentzer  bereit  gemacht.  Weren  noch 
jedweders  eigene  mittel  .  .  nberig,  so  auch  ein  namhaftes  insonder- 
beit  an  cavaleri  thun  würde.  Geltmittel  oder  anticipation  wcre 
mangel,  weiln  die  gelder  nicht  so  schieinig  von  den  unterthonen  zu 


1  Die  Gesandten  baten  um  Aufschluss  über  die  in  Duckers  Schrei- 
ben Tom  3.  Januar  (n.  79)  erwähnte  Misshelligkeit  unter  den  ev.  Stän- 
den, als  es  sich  um  Annahme  der  Erklärung  Maximilians  handelte,  des- 
gleichen über  die  dort  unternommene  Widerlegung  der  Angabe,  dass  die 
Heligionsconcession  erkauft  sei.  (M.  pf.  117/3  f.  27.)  Der  Ständeaus- 
schass  erwiderte  am  6.  März:  In  Hörn  ist  „bei  einer  deliberation  ein 
differentz  eingefallen.'*  Doch  hat  der  betreffende  Landstand  nicht  „die 
merer  stim  gehabt,  sondern  ist  darwider  geschlossen,  und  bei  demjenigen, 
was  auf  solchen  schluss  i.  f.  d.  erzherzogen  Maximiliane  etc.  den  14. 
Decembris  anno  1608  übergeben  worden,  allerdings  verhüben,  wie  dan 
auch  die  staet  ob  der  Ens  gar  nicht,  sondern  allain  die  unter  der  Ens 
solches  angegangen.'*  Betreffend  die  36  Tonnen  Goldes,  so  waren  in 
jener  Zeit  die  Landleute  der  Mehrheit  nach  CTangelisch  „und  betten  es  (die 
Steuer?)  weder  die  andere  staentnoch  auch  die  staet  ...  bei  so  vieler 
starcker  Verfolgung  nicht  erschwingen  können.  Es  haben  zwar  i.  Kai. 
M .  damaln  denen  stenden  neben  der  concessionsvertröstung  selbs  auch 
mitl  für  solche  underthönigste  erzaigung  für  geschlagen,  dieselben  aber 
Qit  ans  dero  camerguet,  sonder  aus  der  staent  freien  bewilligung  in 
banden  gelassen,  welche  auch  nit  denen  stenden  .  .  ,  sonder  allezeit  i. 
Kai.  Mt.  also  zu  statten  kumen,  das  auf  dieselbigen  mitle  vülmal  hundert 
taosent  gülden  Kaiserlicher  schulden  nach  und  nacb  gelegt  und  noch 
za  bezallen  sein.**  (f.  63.) 
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116*      bekommeD,  sondern  langsam  und  zu  gewisen  zeiten  gefülen.  Wollen 
auch  habhafte  burger  und  kaufleut,  so    wol  unter  als  ob  der  £ns 
sich  noch   zur  zeit  in   ainiche   partito  nicht  einlassen.     Bekanten 
auch  .grosse   mangel  an  munition,  geschfltz   und  gewör."    Im  Fall 
der  Thatlichkeit  würden  sie  ,»e.  chf.  u.  f.  gg.  dieser  mangel  halber 
unterthenigst  und  unterthenig  ersuchen.*'    Die  Hülfe  Mährens  sei 
ihnen  für  den    Fall,    dass   die  Verhandlung    sich   zerschlage,  yon 
Zierotin  und  dem  zugeordneten  Ausschuss  zugesagt.    Von  den  Un- 
garn erwarten  sie,  dass  sie  ihnen  wenigstens  nicht   schaden;  nach 
Oberungarn  haben  sie  schon  Jemand£n  abgeordnet.     In  dem  festen 
Glauben,  dass  die  Wiener  Verhandlungen   sich  zerschlagen  werden, 
waren  die  Stände  „resolvirt,  aller  effectualmittel  sich  zu  gebrauchen.'^ 
Sie  fragten,  „ob  von  e.  chf.  u.  f.  gg.  ein  solches  nit  möchte  in  Un- 
gnaden vermörckt  .  .  werden.*'      Nach    ihrer   Abrede     mit  Fürst 
Christian  entgegneten   die  Gesandten:    „weiln  es  von   beiden  teilen 
keine  eingewilligte  interpositio,  sondern  eine  intercessio  seie,  konte 
so  wenig  inen   als   andern  teil  seinen   vorteil    in  Zerschlagung  der 
gütlichen  tractation    an   die  haut  zu  nemen,  gewert  noch   übel  g^ 
deutet  werden.**    Sie   rechnen  auf  ziemliche   Verständnisse  in  den 
Städten,  wo  „die  burger  noch  nicht  entwert**  sind,  und  dass  sie  die 
Truppen  des  Königs,  welche  zum  Theil  noch  unbewaffnet  und  alle  un- 
bezahlt sind,  leicht  auseinander  jagen   können.     Ueberhaupt  ermn- 
thigt  es  sie,  dass  auf  Seiten  des  Königs   „gantz  kein   gelt,  kein 
ordre,    kein  gutter  wil  der  unterthonen,   sondern   manco  de'  capi 
d'armature    und    munition    mer    als     dieser     seitten    für    banden 
gewesen.'*  * 

Am  14.  Ankunft  in  Wien,  am  15.  Empfang  der  Deputirten  der 
östreichischen  Staende.  Diese  berichten:  es  sei  ein  Vergleich  zwi- 
schen ihnen  und  dem  König  getroffen;  von  der  Ausfertigung  des- 
selben suchen  aber  der  Nuntius  und  Klesl  nebst  einigen  wenigen  Anhän- 
gern den  König  unter  dem  Vorwand,  dass  er  damit  seine  Compe- 
tenz  überschreite,  nach  Kräften  abzuhalten.  Also  mögen  die  Ge- 
sandten beim  König  für  die  Ratification  des  Abgeredeten  sprechen. 
Am  Abend  dieses  Tages  zeigte  Tschernembl  den  Gesandten  an :  der 
König  wolle,  wie  man  sage  auf  Antrieb  von  Erzherzog  Leopold,  Cavriano, 


i  In  einer  Beilage  (f  58)  werden  die  beiderseitigen  Streitkräfte  also 
angegeben :  Der  König  hat  an  neu  geworbenem  Kriegsvolk  1700  M. 
z.  F.  (daYon  600  zu  Wien),  ferner  7  vom  Obersten  Kolonitsch  geworbene 
Fähnlein  =  2100  M.  Der  Oberst  Hans  Christoph  von  Bucbbeim  bat 
1000  M.  z.  Pf.,  davon  aber  bOO  alte  Soldaten,  die  meist  evangelisch  sind  nsd 
nicht  gegen  die  Stände  dienen  wollen.  —  Die  Stände  unter  der  Eons 
haben  3300  M.  z.  F.  und  1500  z.  Pf.,  die  ob  der  Enns  haben  2100  M. 
z.  F.,  dazu  vom  Landvolk  4-5000  M.  z.  F.  und  300  z.  Pf. 
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Caio,  Meggan, Elesl,  den  Vergleich  nicht  ratificiren.  Die Oestreicher  April  13 
und  Mährer  wollen  daher  am  folgenden  Tag  abreisen.  Von  jenen 
Bäthen  gedrängt,  soll  der  König  ausgerufen  haben :  „mein  got,  was 
sol  ich  thonl  Halt  ich  nicht,  was  ich  inen  bewilligt,  so  komb  ich 
omb  lant  und  leut.  Halt  ichs  dan,  so  bin  ich  verdambt/'  Der 
Beichtvater  soll,  da  die  Bewilligung  nichts  enthalte,  was  nicht  schon 
des  Königs  Vater  concedirt,  die  Ratification  für  verantwortlich  er- 
klärt haben.  Lichtenstein,  Trautson  und  Brenner,  die  in  der  Ver- 
gleichshandlung .Tornehmlich  gebraucht  sind,  sollen  öffentlich  ge-  , 
droht  haben,  sie  würden  aus  dem  Dienst  des  Königs  zu  den  Stän- 
den flbertreten.  Am  16.  Hessen  die  Räthe  den  Deputirten  sagen, 
sie  möchten  nicht  abreisen,  es  werde  hoffentlich  noch  alles  gut 
werden. 

An  demselben  Tag  Audienz  der  Gesandten  vor  dem  König  im 
Beisein  des  Hofkanzlers  Ulrich  von  Krenberg.  Letzterer  ertheilte 
die  Antwort  auf  der  Gesandten  Werbung.  Nach  ihnen  Audienz 
der  ständischen  Deputirten,  die  der  König  ersuchte,  sie  möchten 
Doch  einige  Tage  warten,  er  werde  den  Vergleich  ausfertigen,  auch 
den  schon  abgereisten  £rzherzog  Maximilian  um  seine  Rückkehr  und 
Mitaasfertigung  bitten.  Am  21.  zweite  Audienz  der  Gesandten  beim 
König,  in  welcher  dessen  Resolution  auf  ihre  Werbung  ihnen  vom 
Hofkanzler  vorgetragen  ward.  ^    Am  Tag  vorher  war,  da  Maximilian 


^  Die  schriftliche  Resolution  ist  vom  22.  und  enthält  folgendes: 
^e  Werbung  der  Gesandten  zielt  aaf  Erh&ltung  von  Friede  und  Einig- 
keit in  Oestreich.  Nun  hat  Matthias  während  seiner  Regirung  nichts 
eifriger  erstrebt,  als  Herstellung  des  Friedens  in  seinen  Landen,  dem 
Reich  und  der  Christenheit.  So  ward  der  türkische  und  ungrische 
Friede  geschlossen,  nnd  wie  der  König  sich  bezüglich  der  östreichischen 
Misiverständnisse  dem  Frieden  zum  besten  resolvirt  bat,  werden  die 
(gesandten  nunmehr  wissen.  Er  wird  sich  künftig  für  dasselbe  Ziel  be- 
mühen, nnd  versteht  die  Gesandtschaft  der  Fürsten  auch  nnr  in  diesem 
^iooe,  ,,and  gar  nit  das  sie  (i.  k.  w.)  mit  iren  künigreichen  und  laen- 
dern  weniger  als  ein  anderer  chur-,  fürst  und  stant  des  heiligen  reichs 
sein  sollen.'«  (M.  pf.  177/3  f.  62.)  Die  mündlich  gegebene  Antwort  war 
etwas  schärfer.  Es  hiess  darin:  die  Fürsten  warnen  den  König  vor 
^beftrendem  unheil  dieser  landen.*«  üeber  den  Ursprang  der  Empörung 
^&t  der  König  den  Fürsten  durch  Gesandte  berichtet.  Er  wünscht,  seine 
Lande  in  Frieden  zu  regiren.  „Und  wollen  i.  k.  w.  sich  versehen, 
gleichwie  i.  chf.  u.  f.  gg.  im  reich  nit  gern  haben  würden,  da 
^'  k.  w.  oder  jemant  anderer  denselben  wolte  mas  nnd  Ordnung  geben, 
vie  sie  dero  nnterthanen  regiren,  auch  dero  lant  bestellen  sollen,  das 
auch  i.  k.  w.  .  .  frei  stehen  solle,  gleichen  process  .  .  gegen  denselben 
Qnterthonen  sich  zu  gebrauchen.  Und  obwol  i.  k.  w.  dahero  etwas  schwer 
^kommen,  mit  derselben  unterthonen  sich  in  tractation  einzulassen,  so 
lietten  sie  doch  mit  derselben  evangelischen  stenden  albereit  ein  ver- 
gleichong  der  gewesenen  streittigkeiten  halber  getroffen,  die  inen  (den 
Gesandten)  auch  angehendigt  werden  solle.«^  (f.  15.) 
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116*  zurückzukehren  sich  weigerte,  der  Vergleich  vom  König  unter- 
zeichnet. Worauf  die  Stände  in  ihrer  Abschiedsandienz  bemerkteo : 
„weiln  das  meiste  auf  i.  k.  w.  den  Merischen  gegebene  wort  beruhete, 
und  sie,  die  Stent,  solche  auf  ein  freies  nngeengtes  exercitinm  der 
stet  unter  und  ob  der  Ens  verstunden,  wie  dan  die  Maerer  Iren 
verstaut,  und  das  sie  sonsten  die  wort  nicht  änderst  annemen 
konten,  i.  k.  MK  würden  anbracht  haben . . ,  i.  k.  w.  weiten  solches 
in  acht  nemen  und  durch  niemants  widerwertiges  sich  darwider 
verleitten  lassen/'  Sie  sagten  ferner,  dass  „sie  die  kirch  zu 
Herrenais  bereits  eingenommen  und  folgenden  tag  den  prediger  in- 
Stalliren  wollen."  Der  König  erwiderte  durch  Trautson :  sie  möch- 
ten den  Prediger  installiren,  mit  dem  Predigen  selbst  aber  warten, 
bis  Leopold  abgereist  sei.  Dies  ward  angenommen,  —  Am  22. 
Abschied  der  ständischen  Deputirten  von  den  Gesandten.  Sie  baten: 
„weiln  die  meiste  Sicherheit  in  den  königlichen  worten  und  irem 
der  k.  w.  durch  die  hern  Merer  replicirteu  verstand  beruhet,  wir 
weiten  solcher  in  unserer  letzten  audientz  auch  gedencken,  auch  in 
unser  relation  anbringen."  Ferner :  „wir  weiten  (vor  dem  König)  der 
cercorrespondentz  mit  e.  chf.  und  f.  gg.  und  den  evangelischen  stenden, 
das  sie  so  weit  kommen  were,  gedencken,  das  e.  chf.  und  f.  gg.  solche 
nit  verlassen  konten."  Ersteres  ward  zugestanden.  Da  aber  das 
zweite  der  Instruction  der  Gesandten  fremd,  in  den  Verhandlungen 
der  Stände  mit  dem  König  nicht  erwähnt  war  und  den  in  der  Ant- 
wort des  Königs  den  Gesandten  angedeuteten  Verdacht  vermehren 
konnte,  da  es  bei  einem  neuen  Bruche  als  Vorwand  dienen  konnte 
(dass  nämlich  die  Unirten  oder  ihre  Gesandten  nach  Abschlnss  der 
Verhandlungen  einen  vorher  nicht  erwähnten  Artikel  eingedrängt 
hätten),  so  wurde  es  nicht  bewilligt.  Abschiedsaudienz  der  Gesandten 
beim  König  am  24.  März.    Am  folgenden  Tag  Abreise. 

In  Hern  (am  27.^  dankte  Tschernembl  den  Gresandten  im  Namen 
der  drei  weltlichen  Stände  unter  und  ob  der  Enns  und  erklärte, 
„das  sie  .  .  .  sich  und  ire  nachkommen  dahin  verobligiren  wollen, 
gegen  und  wider  e.  chf.  u.  f.  gg.  als  dero  glaubensgenossen  in 
einigen  weg  weder  mit  contribution,  lantsteuer  oder  sonsten  sich 
nicht  vermögen  oder  gebrauchen  zu  lassen;  des  .  .  getröstens,  e. 
chf.  u.  f.  gg.  werden  .  . ,  de  sie,  die  Stent,  wider  die  jetzo  mit  i. 
k.  w.  getroffene  und  verbriefte  vergleichung  oder  in  andere  weg 
wider  ir  gewissen  und  wol  hergebrachte  freiheiten  wolten  betrangt 
werden,  das  e.  chf.  und  f.  gg.  sie  nit  verlassen,  sondern  gnaedigste 
hilf  und  beistant  weiters  erweisen  würden."  Er  bat  um  Mittheilong 
der  Werbungen  der  Gesandten  an  den  König,  dessen  Antworten  und 
ihrer  Relationen  und  bot  Mittheilung  der  ständischen  Verhandiungen 
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mit  dem  König  an.  Die  Gesandten  nahmen  das  ad  referendum 
mit  dem  Bemerken,  dass  ihre  Herrn  die  Bitte  nicht  abschlagen 
würden.  ^  ~  Datum  Araberg  den  3.  Aprilis  a.  1609. 

München  N.  A.  pf  .117/3  f.  26.    Orig. 

^  Am  28.  März  richten  die  in  Hörn  versammelten  Stände  ein  Dank- 
schreiben an  die  unirten  Fürsten.  Es  heisst  in  demselben:  da  die 
Sachen  ohne  Zweifel  vornehmlich  mit  Rücksicht  auf  die  Fürsten  zum 
Vergleich  gekommen  sind,  so  mögen  die  Fürsten  den  Ständen  auch 
ferner  beistehen,  dass  der  »^schriftliche  rccess  mit  neben  an  gebeugter . . 
zoegag'^  zur  Ausführung  komme,  „wie  wir  dan  durch  unsere  unlengst  zu 
Wien  gehabte  abgesanten  i.  k.  M^,  das  wir  mit  e.  chf.  und  f.  gg.  in  der 
correspondenz  sein  und  bleiben,  lauter  zu  verstehen  geben  haben.** 
Wie  die  Stände  sich  den  Fürsten  erkenntlich  zu  beweisen  gedenken, 
Verden  deren  Gesandte  ihnen  eröffnen.  (M.  pf.  117/3  f.  72.) 

in.   Philipp  Ludwig  Herzog  von  Neuburg,  Erklärung  April  I 
auf  die  Werbung  Vaubecourts.  * 

Der  Markgraf  von  Baden  ist  beim  Herzog  noch  nicht  angelangt; 
allein  die  Gesinnung  des  Königs  von  Frankreich  hat  der  Herzog 
aas  Yaobecourts  Werbung  genügend  verstanden.    Er  antwortet  darauf 
folgendes:  1.  nach  dem  Tode   des  Herzogs  von  Preussen   ist  Neu- 
burgs  Gemahlin   zur  Succession  in  den  Jolicher  Landen   allein  be- 
rechtigt.   Wenn  aber  die  andern  Schwestern  des  Herzogs  von  Jülich 
»der  deren   Erben   einen  Anspruch   auf  die  Lande   erheben ,  so  ist 
<ier  Herzog    bereit,  sich  mit  ihnen   in  gütliche  Yergleichshandlung 
eiuulassen,    oder,   wenn    diese   nicht  zu   Stande   oder   nicht   zum 
Ziele  kommt,  die  Sache  einem  rechtlichen  Austrag  zur  schleunigen 
Erledigung  zu   übergeben.    Der  König   möge    die  Annahme   dieses 
Vorschlags  bei  den   andern  Betheiligten   nach  Kräften  befürworten. 
2.  Zar  Beurtheilung  der  Rechtsfrage   erhält  der  König   beiliegende 
icten.    Wenn  der  Kaiser,  statt  den  Herzog  bei  seinem  Rechte  zu 
schätzen,  ihm  Schwierigkeiten  bereiten  sollte,  so  wird  der  Herzog 
^OD  König  um  seine  Verwendung  angehen.    Wenn  sich  aber  Fremde 
in  die  Sache   einmischen  und  in    die  Lande  eindrängen  wollen ,  so 
möge  der  König  dieselben  abmahnen,  und,  wenn  dies  nichts  fruchtet, 
dem  Herzog  die  angebotene  wirkliche  Hülfe  an  Geld  und  Truppen 
leisten  *  ^  —  Signatum  Neuburg  an  der  Donau  den  4.  Aprilis  1609. 

MQnclien  SUatoarcbiv  pf.  842/5  f.  73.    Cpt. 

^  Die  Werbung,  welche  Vaubecourt  bei  Zweibrücken  (vgl.  Anm.  2) 
ablegte,  enthält  folgendes:  der  König  von  Frankreich  hat  den  Mgr. 
Baden  ersucht,  er  möge  die  Vermittlung  des  Jülicber  Streits  über- 
uebmen  uud  zu  dem  Zweck  mit  den  Interessenten  eine  Tagsatzung  ver- 
einbaren, zu  der  dann  der  König  einen  Gesandten  schicken  werde.  Was 
Also  der  Markgraf  dem  Herzog  von  Zweibrücken  rathen  wird,  dem  möge 
dieser  folgen.  Der  König  wird,  sobald  er  erfährt,  dass  Neuburg  und 
Zweibrücken  die  gütliche  Unterhandlung  annehmen.  Jemanden  zum 
Cbf.  Brandenburg  schicken.  (M.  547/8  f.  121.  0.  D.  Aus  den  Autworten 
von  Neuburg  und  Zweibrücken  geht  hervor,  dass  die  Werbung  in  Wahr- 
l^eit  mehr  enthalten  hat.) 

2  Vaubecourt  reiste  weiter  zum  H.  Zweibrücken,  der  ihm  am 
1^.  April    folgendermassen  antwortete:     hat    sich   schon  vorher   gegen 
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Neuburg  und  Burgau  zu  gütlicher  Unterhandlung  erboten  und  ist  bereit, 
sich  mit  Baden  und  Neuburg  über  Zeit  und  Ort  der  ▼orgeschlageneD 
Tagsatzung  zu  einigen.  Die  Anwesenheit  eines  französischen  Gesandten 
bei  dieser  Versammlung  würde  dem  Ausgleich  förderlich  sein.  Zum 
Zwecke  der  begehrten  Aufklärung  über  des  Herzogs  Anrecht  an  die 
Jülicher  Lande  wird  dem  Gesandten  die  „summarische  Information**  nebst 
Beilagen  übergeben.  In  der  Erwartung,  dass  der  Ausgleich  durch  des 
Königs  Verwendung  zu  Stande  kommen  werde,  „wollen  i.  f.  g.  verhoffen, 
auch  dienstlich  gebetten  haben,  es  geruhen  i.  k.  w.  die  eröfnung  der 
mittel,  uf  den  fal  nemblich  die  gutte  entstehen  solte,  bisdahin  gnedigst 
eingestellt  sein  zu  lassen."  Für  den  Fall  dass  der  Ausgleich  nicht  zu 
Stande  kommt,  bittet  der  Herzog,  der  König  möge  dann  auf  fernerei 
Anhalten  ihm  mit  thätlicher  Hülfe  beistehe.    (M.  547/8  f.  123.) 

3  Der  Mgr.  Baden  berichtet  am  24.  April  dem  Mgr.  Anspach  über 
Vaubecourts  Werbungen,  und  dass  den  H.  Neuburg  und  Zweibrücken 
„die  gute  nit  zu  entgegen  sein  solle.*'  Er  schlägt  dem  Mgr.  Anspach 
vor,  er  möge  nunmehr  auch  den  Ghf.  Brandenburg  „zue  gütlicher  under- 
handlung  disponiren.**  (B.  XXXV  a  7.)  In  denselben  Tagen  schickt  Baden 
Gesandte  an  Anspach  und  Burgau.  Dem  erstem  trägt  der  Gesandte  (Engel* 
hardt  Göler)  am  4.  Mai  vor:  er  (Anspach)  möge  den  Chf.  Brandenburg 
schleunigst  ersuchen,  dass  derselbe  mit  den  andern  Interessenten  sich 
ungesäumt  über  eine  Zusammenkunft  ihrer  Räthe  verständige.  Bei 
dieser  Zusammenkunft  solle  man  die  Streitigkeiten  über  die  Jülicher 
Lande  gütlich  oder  rechtlich  beizulegen  suchen,  vor  allem  aber  eioe 
Anordnung  treffen,  dass  die  Lande  „one  einigen  nachteil  der  Interes- 
senten gubernirt  und  allerdings  von  den  tertiis  gesichert  sein  mögen.'* 
(B.  XXXV  a  7.)  Denselben  Vorschlag  richtet  der  Mgr.  Baden  daoo 
wieder  schriftlich  an  Neuburg  und  Zweibrücken,  (an  Zweibrücken. 
April  30.  M.  347/8  f.  118.) 

April  17  118.    Johann  Sigisma  nd  Ghnrf  ürst  von  Brandenburg, 

Instruction  für  den  Markgrafen  Ernst 

Bei  der  Theilnahme ,  die  der  Landgraf  Moriz  von  Hessen  fflr 
die  Jülicher  Angelegenheit  dem  Churfürsten  znm  besten  bezeigt, 
möge  der  Markgraf  auf  seiner  Durchreise  den  Landgrafen  ersuchen, 
forthin  sein  bestes  in  der  Sache  zu  thun  und  seinen  Rath  über 
weiter  zu  ergreifende  Massregeln  dem  Ghurfürsten  mitzutheilen,  weil 
nicht  so  sehr  das  Brandenburger,  als  das  allgemein  evangelische 
Interesse  dabei  in  Betracht  komme.  Hierauf  würde  der  Markgraf^ 
wenn  andre  Umstände  nichts  Andres  vorschreiben,  am  besten  sich 
gleich  in  Düsseldorf  festzusetzen  suchen,  und  dort  den  Käthen  und 
Landständen  vortragen:  die  Ghurfttrstin  von  Brandenbarg  sei  die 
einzig  berechtigte  Erbin  der  sämmtlicben  Jülicher  Lande,  sie  mögen 
also  ihm  (dem  Markgrafen)  das  Handgelübde  leisten,  dass  sie  dem 
Ghurfürsten,  als  ehelichem  Vormund  seiner  Gemahlin,  und  seinen 
mit  ihr  erzeugten  Kindern  getreu,  gehorsam  und  gewärtig  sein 
wollen.  Dafür  werde  er  (der  MarkgraO  in  des  Ghurfürsten  Namen 
versichern,  dass  die  öffentliche  Uebung  der  katholischen  und  der- 
jenigen Religion,  „so  aus  Auspurger  confession  herflenst/'  die  Frei- 


1609  225 

heiten  nud  Immanitäteu  der  Lande  erhalten  und  beschützt,  ja  April  17 
letztere  eher  erweitert,  als  beeinträchtigt  werden  sollen.  DerChur- 
Dlrst  erwartet,  dass  wenigstens  etliche  vornehme  Orte  „sich  zu  uns 
bekennen,  auch  bei  uns  bestendig  verbleiben  werden,  mit  denen 
man  dan  so  lang  zufriden  sein  muss,  bis  das  es  got  anders  und 
sonderlich,  das  wir  mit  nnsern  Prenssischen  Sachen  zuerst  uf  einen 
ort  sein  moechten,  schicket,  da  wir  dan  mit  götlicher  hulf  ein 
merers  bei  den  Sachen  thun  können." 

Nur  durch  die  äusserste  Noth  soll  der  Markgraf  sich  zum 
äassersten  treiben  lassen.  „Fingen  aber  andere  an,  sich  umb  laut 
und  leute  zu  reissen,  werden  unsers  brudern  1.  unsere  schantz,  so- 
viel sie  immer  können,  auch  in  acht  nemen  und  durch  hulf  der 
wol  affectionirten  da  drunten  im  laut,  oder  auch  der  Staten  general 
äch  bemuhen,  das  ihrige  bei  den  Sachen  auch  zu  thun,  und  was 
sie  immer  für  uns  erobern  und  verteidigen  können,  wan  gleich  und 
recht  nicht  mergelten  und  helfen  wil,  auch  occupiren  und  einnemen; 
und  mögen  ^kIt  zusehen,  wie  wir  hernacher  mit  denen,  so  uns  dis- 
fals  hnlfe  geleistet  uberein  kommen  können/'  Der  Markgraf  muss 
vor  allem  sich  der  Festung  Jülich  zu  bemächtigen  suchen. 

Bei  der  Missgunst  des  kaiserlichen  Hofs  gegen  das  Haus 
Brandenburg  dürfte  der  Kaiser  diesem  nach  Kräften  Hindernisse 
bereiten.  „Und  wollen  wir  zwar  nicht  hoffen,  das  der  Keiser  etwa 
Borgant  und  den  Spanischen  hauffen  under  dem  schein  einer  Seque- 
stration umb  hulf  anruffen  werde.  Solte  es  aber  über  verhoffen 
.  geschehen,  so  wurden  sich  unsers  brudern  1.  in  demselben  fal  der 
Staten  und  aller  anderer  hulf,  die  sie  immer  an  sich  ziehen  könten, 
auch  frei,  öffentlich  und  ungeschewt  gebrauchen  müssen.  S.  1. 
könten  auch  alsdan  versuchen,  die  hern  Staten  general,  landgrave 
Moritz  1.  und,  wohin  sie  sonst  bedechten,  sobalt  sie  es  erfuren,  zu 
vermögen,  zum  wenigsten  zum  schein  etlich  kriegsvolck  uf  den 
grentzen  sehen  zu  lassen,  ob  vermittelst  dessen  jenes  teil  zuruk  zu 
halten,  bis  das  wir  auch  aufkommen  und  besser  Provision  machen 
können.", 

Wenn  der  Kaiser  den  Markgrafen  durch  Befehle  in  seiner 
Reise  bindern  will,  so  hätte  er  sich  dadurch  wol  nicht  anfechten  zu 
lassen.  Bedroht  ihn  dann  der  Kaiser  mit  der  Acht,  so  erwidert 
er:  was  er  im  Auftrag  des  Churfürsten  übernommen,  davon  könne 
er  nicht  ohne  weiteres  ablassen.  Man  möge  mit  der  Acht  so  lange 
wenigstens  inne  halten,  bis  er  des  Churfürsten  Resolution  darüber 
eingeholt  habe.  —  Da  die  fürstliche  Wittwe  ihre  besondere  Partei 
im  Lande  haben  soll,  und  sie  zu  gewinnen,  somit  höchst  wichtig  ist, 
Bo  möge  der  Markgraf  ihr  im  Namen  des  Churfürsten  melden,  der- 

Aelca  des  aojilir.  Kriegoi  11.  X5 


226  1609 

selbe  wolle  sich  ihres  Witthums  und  ihrer  Abstatttmg  wegen  nach 
ihrem  Heirathsvertrage  und  zu  ihrer  vollen  Zofriedenheit  mit  ihr 
vergleichen,  sei  auch  damit  zufrieden,  dass  die  Yerhandlnngen 
darüber  sofort  anfangen.  Dagegen  werde  sie,  die  Herzogin,  dem 
GburfOrsten  zum  baldigen  vollen  Besitz  der  Jfllicher  Lande  behOlflich 
sein.  —  Datum  uf  unser  vestnng  zu  Gustrin  am  7.  Apr.  im 
jar  1609, 

Marburg.    Aubw.  Bachen.    J&lich.    Cop. 

April  21  119*    Philipp  Ludwig  Herzog  von   Neuburg  an  Chu^ 

brandenburg. 

Da  die  Lande  des  verstorbenen  Herzogs  von  Jalich  der  Ge- 
mahlin Neuburgs,  als  ältester  überlebender  Schwester  des  Verstor- 
benen, und  den  Söhnen  derselben  heimgefallen  sind,  so  hat  sie 
ihren  ältesten  Sohn  abgeordnet,  um  den  Besitz  der  Lande  zu  er 
greifen,  „nach  ausweisung  der  Piawischen  Vergleichung,  und  den 
andern  fürstlichen  Schwestern  oder  dero  erben  und  vertrettern  an 
habenden  gerechtigkeiten  unveigrieflich."  Nun  hat  Wolfg.  Wilhelm 
dem  Herzog  von  Neuburg  die  befremdende  Nachricht  gesandt,  dass 
Stephan  v.  Hartefeld  auf  Grund  eines  angeblichen  Befehls  des  Chnr- 
fürsten  von  Brandenburg  vom  21.  Juli  1604  dessen  Wappen  heim- 
lich in  Düsseldorf  augeschlagen  und  die  Stände  und  Unterthauen  auf- 
gefordert habe,  Niemanden  als  den  Ghurfürsten  als  Landesherm 
anzuerkennen.  Der  Ghurfürst  wird  gleich  dem  Herzog  geneigt 
sein,  den  Jülicher  Erbstreit  so  auszugleichen,  dass  Weiterungen 
vermieden,  unter  den  Interessenten  gutes  Vertrauen,  in  den  Jfllicher 
Landen  Friede  und  Wolfahrt  befördert  werde.  Da  die  Jfllicher 
und  bergischen  Stände  den  Herzog,  wie  ohne  Zweifel  auch  den 
Ghurfürsten,  oft  gebeten  haben,  sich  mit  den  andern  Interessenten  zu 
vergleichen,  da  dieselben  Stände  gegenwärtig  entschlossen  sein 
sollen,  vor  diesem  Vergleich  die  Lande  an  keinen  der  Interessenten 
kommen  zu  lassen,  wodurch  sich  der  Kaiser  zur  Verhängung  des 
den  Interessenten,  allen  fürstlichen  Häusern  und  den  Jfllicher  Lan- 
den selbst  sehr  nachtheiligen  Sequesters  veranlasst  sehen  dürfte, 
so  müssen  die  Interessenten  oder  ihre  bevollmächtigten  Räthe  un- 
verzüglich in  den  Jülicher  Landen  eine  Tagsatzung  halten,  und 
sich  „eines  interimsmittels  vergleichen/*  Zeigt  doch  schon  beilie- 
gendes Schreiben  der  Jülich-bergischeu  Stände  vom  11.  April,  welche 
für  die  Interessenten  und  alle  Fürsten  nachtheilige  Regirung  der 
Kaiser  in  den  Jülicher  Landen  anordnen  will.  ^  Bei  besagter  Tag- 
satzung hätte  man  sich  etwa  über  folgendes  zu  einigen :  I.  wie  die 
fürstliche  Wittwe  ihrem  Heirathsvertrag  gemäss  zu  befriedigen  sei; 
2.  wie  die  beabsichtigte  kaiserliche  Anordnung  der  Regirung  mit 
Zuthun  der  Landstände  abzuwenden,  und  bis  zur  Zeit,  da  die  Erb- 
frage zwischen  den  Schwestern  des  Herzogs  von  Jülich  und  ihren  Erben 
gütlich  oder  rechtlich  entschieden  sei,  in  ihrer  aller  Namen  eine 
Regirung,  zu  der  auch  einige  von  den  Landständen  zuzuziehen  wären, 
anzuordnen  sei ;  3.  wie  durch  eine  in  den  Jülicher  Landen  baldigst 
IXL  haltende  Tagsatzung  der  Interessenten  der  Erbstreit  gfltlieJi  aas* 
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zngleichen  oder,  wenn  die  gatliche  Verhandlung  erfolglos  sei,  durch 
den  in  Planen  bestimmten  Austrag  re'htlich  zu  entscheiden  sei.  — 
Sollen  die  Interessenten  zu  ihrem  Rechte  kommen,  so  darf  diese 
Verhandlung  nicht  aufgeschoben  werden.  Der  Churförst  möge  sich 
also  auf  des  Herzogs  Vorschläge  baldigst  erklären.  Die  nächste 
Tagsatzung  könnte  etwa  8—14  Tage  vor  Pfingsten  (a.  St.)  ge- 
balten werden.  ^  ^  —  Datum  Nenburg  an  der  Donau  den  11.  Aprilis 
a.  1609. 

München  StMtsarcbiT  647,8  f.  105.    Cop. 

1  Heber  die  Stellung,  die  der  Kaiser  zu  den  Jfllicher  Angelegen- 
beitenyorund  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  einnahm,  vgl. 
im  allgemeinen  Ritter,  Sachsen  und  der  Jülicher  Erbfolgestreit.  (Abhand- 
langen  der  bairischen  Academie.  Historische  Classe  1873.)  Ueber  des 
Kaisers  erste  Massregeln  im  Monat  April  vgl.  der  Kaiser  an  die  Jülicher 
Räthe.  April  2  (Rerum  ad  controv.  Juliac.  spectautium  fasc.  n*  2. 
Meyer  I.  S.  466.)  Vgl.  auch  Neuburgs  Schreiben  an  den  Kaiser  vom 
10.  uod  13.  April   (Genuina  species  facti.  Beil.  49,  50.) 

2  In  einem  Schreiben  an  Anspach  vom  20.  April  ersucht  Neuburg 
den  Markgrafen,  er  möge  sich  beim  Chf.  Brandenburg  für  die  Verstän- 
di'i^uog  der  Interessenten,  besonders  der  Häuser  Pfalz  und  Brandenburg, 
verwenden,  damit  die  Absichten  der  Jüiicher  Räthe  und  Stände  und  des 
Kaisers  über  die  Anordnung  der  vorläufigen  Regirung  nicht  zum  Ziele 
kommen.    (B.  XXXV  a  7 ) 

3  Am  23.  April  schreibt  Wolfg.  Wilhelm  an  Anhalt:  wenn  die 
Sachen  nicht  gleich  zu  einem  schliesslichen  Ausgleich,  sondern  nur  zu 
eioem  Interim  vermittelt  werden,  so  möge  der  Fürst  „die  Sachen  dahin 
mittelo,  .  .  das  mir  doch  wo  nit  allein,  doch  mit  Zuziehung  der  land- 
stende  solche  admioistration  anvertraut  werde,  dan  ich  nit  allein  der 
erst  in  den  landen  erschinen,  sondern  auch  vor  got  und  der  weit  nechst 
m.  gn  und  gel.  frau  mutier  kraft  der  kaiserlichen  Privilegien  der  nechste 
erb  bin.*^  Erhalten  bloss  die  Landstände  die  Administration,  so  dürften 
die  päpstlichen  Anschläge  die  Oberhand  gewinnen.  Die  kaiserlichen  Ge- 
undten,  die  am  24.  nach  Düsseldorf  kommen  sollen,  werden  die  Dinge  ärger 
machen.  Wenn  Brandenburg  sich  mit  dem  Pfalzgrafen  nur  bald,  zum 
mindesten  über  ein  Interim,  vergleicht,  so  „hoffe  ich,  es  sei  so  weit  bei 
den  meisten  teilen  der  landstende  und  underthanen  underbauet,  das  dier 
und  tor  offen  sein  werden.^*  Der  Fürst  möge  bei  Brandenburgs  An- 
b&Dgern  die  Annahme  von  Neuburgs  Vorschlägen  betreiben.  (Bg.  VI  J 
7/1  f  87.  Eigenh.) 

120,  Friedrich  IV.  an  Würtemberg.  April  21 

Am  17.  April  haben  Gesandte  der  drei  evangelischen  Stände  von 
Böhmen  dem  Gburfürsten  folgendes  vorgetragen :  bei  dem  jüngst  wider 
ihr  Erwarten  vom  Kaiser  aufgelösten  Landtag  sei  der  Religionspunct 
nicht  erledigt  und  somit  auch  gemäss  der  Zusage,  die  der  Kaiser  selbst 
un  Landtag  von  1608  gethan,  kein  anderer  Punct  der  Proposition  be- 
bandelt. Da  nun  die  Stände  alle  gütlichen  Mittel  suchen  müssen, 
am  in  ihrem  die  ewige  Seligkeit  betreffenden  Begehren  den  Kaiser 
zu  billiger  Willfahrung  zu  bewegen,  so  bitten  sie  den  Gburfürsten, 
er  möge  sich  beim  Kaiser  schriftlich  für  sie  verwenden,  damit  ihnen 
die  Ausübung  der  Gonfession  von  1575  gewährt  und  „gnugsam  con- 
firmirt^'  werde.  —  Der  Ghurfürst  rieth  hierauf  den  Gesandten,  sie 
möchten  die  übrigen  Unirten  mit  derselben  Bitte  angehen,  damit 

16* 


228  1609 

ein  gemeinsames  FQrschreiben  gefertigt  werde.  Allein  sie  entschoi- 
digten  sich,  weil  sie  am  4.  Mai  wieder  in  Prag  sein  müssten,  und 
weil  sie  bei  ihrer  eiligen  Abfertigung  nur  an  etliche  Stände  Auf- 
trag erhalten  hätten  So  hat  der  Ghurfflrst  das  erbetene  FQr- 
schreiben allein  gefertigt.  —  Datum  Heidelberg  den  11.  Aprilis 
anno  1609. 

Btttttgart  Unionsacten  II  b  f.  479.    Orig. 

April  27    121.    Diskau,  Roden,  Kracht  an  Churbrandenbnrg. 

Am  18.  April  Audienz  des  Diskau  bei  Landgraf  Moriz  in 
Cassel.  Der  Landgraf  erklärte:  *^seit  lange  habe  er  in  seinen  Be- 
mQhungen,  auch  bei  einer  persönlichen  Verhandlung  mit  Heinrich  IT., 
die  Jülicher  Sachen  so  zu  richten  gesucht,  dass  Churbrandenbnrg 
ohne  Widerwärtigkeit  sein  Recht  erlange,  der  Friede  im  Reich 
.  nicht  gestört  werde,  und  die  Nachbarn  keinen  Schaden  erleideo. 
Da  nun  des  Herzogs  von  Jülich  Tod  eingetroffen  sei,  ohne  dass  viel- 
leicht  die  nöthigen  Vorkehrungen  getroffen  seien,  ^  so  fürchte  er 
allerlei  Widerwärtigkeiten  für  den  Churfürsten  von  Brandenburg,  be- 
sonders weil  er  mit  den  andern  Prätendenten  nicht  verglichen  sei. 
Dieser  Vergleich  scheine  ihm  das  dringendste  zu  sein,  zumal  sich 
nach  demselben  der  Kaiser  nicht  einmischen  und  etwa  den  Seque- 
ster verordnen  könne.  Der  Ghurfflrst  mflsse  eben  bedenken,  dass  in 
den  Jülicher  Landen  die  Katholischen  und  spanisch  Gesinnten  ihm  nicht 
besonders  gewogen  seien,  und  welches  Unheil  der  Krieg  herbei- 
führen werde.^  Diskau  entgegnete:  'der  Churfürst  könne  die  Ve^ 
gleichshandlung  nicht  zuerst  vorschlagen,  und  seine  Gegner  tragen 
auch  kein  Verlangen  darnach.  Durch  das  Eingehen  auf  solche  Ver- 
handlungen aber  mache  er  sein  Recht  zweifelhaft  und  ermuntere 
seine  Gegner.  Eine  Theilung  der  Lande  sei  gegen  die  Union  der 
Lande  und  werde  von  den  Einwohnern  nie  zugegeben  werden.  In 
eine  Abfindung  mit  Geld  werden  des  Churfürsten  Gegner  nicht  ein- 
willigen. Darum  sei  ihm  (Diskau^  die  Ausführbarkeit  des  Vor- 
schlags des  Landgrafen  zweifelhaft.  Hierauf  las  Diskau  dem  Land- 
grafen die  Heirathsverschreibung  der  Herzogin  Marie  Leonore  und 
ihrer  beiden  folgenden  Schwestern,  sowie  den  Verzicht  der  Her- 
zogin von  Neuburg  vor;  worauf  der  Landgraf  mit  Verwunderung 
bekannte:  „sie  betten  nicht  gewust,  dass  e.  chf.  g.  solche  klare  vor- 
traege  vor  sich."  Nunmehr  ermahnte  er  nur  noch:  'der  Ghurfflrst 
möge  den  Ernst  der  Sache  beherzigen,  selbst  in  die  Lande  kommen 
und  dann  auch  seinen  ältesten  Sohn  der  Landschaft  vorstellen.  Er 
werde  Otto  von  Starschedel  nach  Dflsscldorf  senden,  um  der  Her- 
zogin seine  Condolenz  zu  bezeugen  und  zugleich  den  Branden- 
burger^ Gesandten  beiräthig  zu  sein ,  solange  sie  ihn  braueben 
wollen.'  —  Von  Cassel  reisten  die  Gesandten  nach  Siegen,  wo  Graf 
Johann  von  Nassau  ihnen  nfltzliche  Nachrichten  gab.  Von  da  nach 
Cöln,  wo  sie  die  auf  dem  Rückweg  begriffenen  churpfUzischen  Ge* 
sandten  (Plesseu,  Burggraf  von  Starkenburg)  antrafen.  Flössen  e^ 
öffnete  dem  Diskau:  Pfalzgraf  Wolfg.  Wilhelm  habe  sich  bei  den 
Räthen  in  Düsseldorf  „ser  abgeworfen,**  ebenso  der  Markgraf  von 
Burgau  in  Folge  eines  scharfen  Schreibens.     Die  Brandenburger 
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aber  haben  gute   Aussichten.     Die  kaiserlichen  Commissarien  (sie 
sollten  in  Mainz  angelangt  sein)  werden  wol  weder   die  Lande  des 
kaiserlichen  Interesses  wegen  in  Besitz,   noch  wegen   des  Streites 
zwischen  Brandenburg,  den  Pfalzgrafen  und  Burgau  in   Sequester 
oehmen-    Jedenfalls  sollen   die  Brandenburger   dasselbe  nicht  zu- 
geben und  darum  die  Landschaft  an  sich  ziehen,  von  der  die  mei- 
sten es  auch  nicht  gestatten   werden.    Churpfalz  werde  den  Bran- 
denburgern   bald  „leute    zur    assistenz  verordnen.'^     Diskau   bat, 
Churpfalz  möge   Brandenburgs  Sache   dem  Könige  von  Frankreich 
schriftlich  empfehlen  und  den  Herzog  von  Lothringen  bitten ,  er 
möge  seine  Schwester  bewegen,  dem  Ghurfarsten  von  Brandenburg 
gute  Dienste  zu  leisten.    Um  das  letztere  bat  er,  weil  die  Herzogin 
von  Jolich   des  Kaisers  Verordnung,  dass   sie  vorläufig  neben  den 
Bitben  die  Regirung  fortführen   solle,  abgewiesen   haben  und  dem 
Churfllrsten  von  Brandenburg  überhaupt  nicht  entgegen  sein  soll.  — 
Der  Hofmeister  des  Pfalzgrafen  Wolfg.  Wilhelm  ersuchte  die  Branden- 
hrger  um  eine  Unterredung  mit  dem  Pfalzgrafen  zu  Benrath.    Sie 
eotgegneten :  nach  Verrichtung  ihres  Auftrags  in  Düsseldorf  werden 
sie,  wie  ihnen  ohnehin  befohlen  sei,   den  Pfalzgraf  ansprechen.  — 
Vor  Düsseldorf  kamen  den  Gesandten  etwa  dreissig  vornehme  Personen 
eotgegen,  von  denen  Licentiat  Pütz  ihnen  erklärte :  die  Stände  haben 
beschlossen,  keine   fürstliche  Person  zu  „admittiren**,   bis  über  die 
Succession  in  ihren  Landen  entschieden  sei.    Da  nun  eine  fürstliche 
Person    unter  dem  Comitat  der   Gesandten   sich   finden   solle,   so 
bitte  man  um  Aufschluss^ darüber.    Die  Brandenburger  antworteten : 
sie  sollen   persönliche  Audienz  bei   der  Herzogin  und  den  Ständen 
nachsnchen  und  bitten  darum  um  Einlass  in  die  Stadt.    Ein  Fürst 
befinde  sich  in  ihrem  Gomitate  nicht.    Diskau  musste  dies  letztere 
mit  einem  Handschlag  versichern.    Darauf  Hess  man  die  Gesandten 
ein.  —  Actum  Düsseldorf  den  17.  Aprilis  anno  1609. 

Berlin  XXXIV  176.   Cop. 

1  Am  1.  April  schreibt  Lgr.  Moriz  an  Eckbrecht  von  der  Malsbnrg : 
„Diesen  morgen  mit  grosser  betrübnus  als  gemeinen  bestens  halben  habe 
ich  gewisse  unfelbare  zeittung  wegen  des  grossen  fals  mit  dem  stam 
Jfllich,  dan  derselb  hertzog  den  15.  Martii  alten  Kalenders  über  der 
tafel  apoplexia  gestorben.  Vae  imparatis  Germanis,  yae  oscitantibus 
Brandebargicis  et  Palatinis.  Aber  got  behüte  noch  uns  unschuldige  und 
fast  nicht  interessirte  nachbauren.  Diese  zeittung  befehlen  wir  in 
böhester  geheim  zu  halten  und  keinem  menschen  zu  entdecken ;  dan 
&Qcb  Brannschweig  zngreiffen  dörfte,  sonderlich  in  Ravensburg.  Optarem 
te  apud  me  duas  horas,  sed  tempora  haec  non  ferunt.  Vale  et  tibi  haec 
fidelissimo  ministro  soll  dictum  puta"  (Marburg.  Ausw.  Sachen.  Jülich.) 

122.    Christian   Fürst  von  Anhalt  an  Herzog  Philipp  April  27 

Ludwig  von  Neuburg. 

Bezüglich  der  beim  Herzoge  abgelegten  Werbung  Vaubecourts 
denkt  der  Fürst  und  wird  er  dem  Ghurfürsten  von  der  Pfalz  rathen, 
iidas,  im  fal  s.  k.  w.  in  Franckreich  interposition  nicht  allerdings 
SDSgesazt  werden  könte,  doch  zum  wenigsten  dahin  zu  sehen  .  . , 
damit  .  .   andere  vorneme  glieder  des  h.  reichs   vor  allen  dingen 
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auch  darzn  gezogen  werden  möchten."  Der  ChnrfQrst  von  der 
Pfalz  darfte  allen  Parteien  genehm  sein.  Die  ihm  (dem  Farsten) 
mitgetheilte  sächsische  Prätension  hat,  soviel  er  bisher  davon  ver- 
nommen, keine  erheblichen  Fundamente.  —  Datum  Amberg  den 
17.  aprilis  anno  1609. 

B  e  r  n  b  u  r  g  VI  J  7/1  f.  82.    Cpt. 

April  27    123.         Friedrich  IV.  an  die  unirten  Fürsten. 

« 

Die    persönliche    Zusammenkunft  der    Unirten   zu  Schw&bisch 
Hall  ist  wegen  eingefallener  Sachen,  ohne    deren  Erledigung  etwas 
Fruchtbares  nicht   wol  zu  verhandeln   war,  wiederholt   verschoben. 
Da  nun  ,|die  Sachen,   so  sich   in  Oesterreich  so  geferlich  und  veit 
aussehend   ansehen  lassen,  zu   etwas  rulichem   stant  und  gütlichere 
wege  gebracht,   darbei   wir   wünschen,   sie    beharlichen    verbleiben 
mögen'^  da  man  mit  drei  ausschreibenden  Reichsstädten  so  weit  ge 
kommen  ist,   dass  sie    die  Aufnahmeacte   hoffentlich    vollziehen  und 
die  gemeinen   Erfordernisse   mit   erwägen    werden,   da  ferner  der 
Kreistag  zu  Ulm  ^  ohne  den  gewünschten  Erfolg  (Restitution  Donao- 
wörths)    beendet   ist,    und    täglich   schwierige    Verwicklungen  vor 
kommen,  so  setzt  der  Ghurfürst  im  Einklang  mit  den  Ansichten  der 
meisten  Unirten,  dass  die  Zusammenkunft  vor  sich  gehen  müsse,  die 
Tagsatzung  der  Unirten   und  der  drei  ausschreibenden  Städte  nach 
Schwäbisch  Hall  auf  den  17.  Mai  an.     Dort  wäre   zu  berathen,  wie 
die  allgemeinen  Beschwerden,  besonders  die  Drangsale  Donauwörths 
desgleichen  die  mit  den  allgemeinen  zusammenhängenden  Beschwer 
den  der  einzelnen  unirten  Stände  abzustellen  seien.    Da  die  Unirten 
sich  persönlich  einstellen  werden,  so  „wirtdie  propositio  von  bester- 
ckung  und    vermerung  der  union   und   was  allerseits  darbei  zu  er- 
innern, sich  in  loco  pro  re  nata  umb  so  viel  desto   besser  finden/^ 
—  Datum  Heidelberg  den  17.  Aprilis  anno  1609. 

P.  s.  Der  Ghurfürst  wollte  in  dem  Ausschreiben  nicht  in  Eid- 
zelheiten  eingehen,  „weiln  mit  etlichen,  sonderlichen  aber  den  stetten, 
in  underschietlichen  puncten  .  .  etwas  gewahrsamb  zu  gehen.''  Die 
in  des  Churfürsten  Schreiben  vom  6.  Nov.  1608  bezeichneten  An- 
gelegenheiten, soweit  dieselben  inzwischen  nicht  verändert  sind,  so- 
wie  diejenigeu,  „so  underdessen  weiters  einfallen  mochten,"  sollen 
darum  doch  „der  befindung  nach  gleicher  gestalt  .  .  beratschlagt 
werden."  *  ' 

Manchen  StaatMrchiT  pf.  116/S  f.  119.    Cpt 

1  Vgl.  Häberlin-Senkenberg  XXII  S.  697. 

3  Das  Schreiben  und  Nachschreiben  ist  auf  Grund  eines  Gutachten  des 
F.  Anhalt  vum  20.  April  verfasst.  In  demselben  heisst  es:  Die  Stadt 
Strassbnrg  hat  bezüglich  der  Aufnahmeacte  zur  Union  dem  Churfflrsteo 
am  30.  März  eine  gute  Erklärung  übersandt.  Beiliegendes  Privatscbrei- 
ben  aus  Nürnberg  zeigt,  dass  man  dort  keine  Schwierigkeiten  mehr 
machen  wird.  An  Ulm  ist  nunmehr  auch  nicht  zu  zweifeln  Deshalb, 
nnd  weil  etliche  Unirte,  besonders  Würtemberg,  die  Verzögerung  des 
Unionstages  nicht  für  gut  halten,  und  weil  die  Beschwerden  ungesäumte 
Abhülfe  erfordern,  räth  Anhalt  im  Einverständnisfi  mit  Löfenina,  der 
Ghurfürst  möge  baldigst  die  Unirten  nebst  den  drei  Reichsstädten  sar Ver- 
sammlung berufen.    Den  Städten  wäre  dabei  lu  bemerken:  da  sie  die 
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Aafoahmeacte  billigen,  so  solle  der  Abftchluss  der  Union  mit  ihnen  bei 
der  TagsatzuDg  vollzogen  werden.    (M.  pf.  116/3  f.  116.) 

3  Am  9.  Mai  schreibt  Friedrich  IV.  an  Neubarg:  Anhalt  habe  ihm 
berichtet,  „was  e.  1.  wegen  insertion  der  GfllicLischen  und  Keisheimi- 
schen  sachen  in  kanfti^^es  ausschreiben  an  sie  gesonnen/*  Nun  habe 
Xeoborg  aus  des  ChurfQrsten  Nachschreiben  vom  27.  April  ersehen, 
vtrum  er  die  frOher  bestimmten  Puncto  in  dem  Ausschreiben  wegge- 
lassen habe,  und  dass  dieselben  gleichwol  zu  behandeln  seien.  (A.  a.  0. 
f.  137.) 

12*.    Johann  Sigismunl  Churförst  von  Brandenburg,  ^•^  ^^ 
Instruction  für  den  Bnrggrafon  Christoph,  von  Dohna 

an  Heinrich  IV. 

Hat  dem  König   eine  AnsfOhrang   bezflglich    des  Rechtes  des 
Chnrfflrsten  an  die  Jfllicher  Lande  zu  übergeben,   aus  welcher  sich 
ergiebt:  weibliche  Erbfolge,  Jntheilbarkeit,  Primogenitur,  Abfindung 
der  Nachgeborenen  m:t  200,000  fl.,  Verzicht  Neu burgs  für  sich  und 
seine  Gemahlin,  für  so  .ange  als  die  Herzogin  Marie  Leonore  und  ihre 
Leibeserben   am  Leben  sind,  Anfall  der  Jülicher  Lande   an  den 
ChorfQrsten.     Interessonten   jebeu  sich  kennt  der  Ghurfürst  nicht; 
sein  Recht   ist  unzweifelhaft  und  wird   von   Niemanden  bestritten. 
Desshalb  konnte   er   die    vom   König  und   andern   Fürsten   vorge- 
schlagene gütliche    Vt Tgleicl.ung   mit  den   von   ihnen  sogenannten 
Interessenten  nicht  eini^ehen.    Als  allein  zur  Succession  Berechtigter 
hat  er  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  die 
jQlicher  Lande  in  Besitz  genommen.    Nun  aber  können  wegen  des 
Unterschieds  der   Religion  und  besonders    durch  die  in  die  Lande 
eingeschlichenen    Jesuiten    daselbst    Unruhen    erregt    werden.     Es 
dfir/te  auch,   da   die  !l.ande  den   beiden  in   den  Niederlanden  krie- 
genden Mächten   wol  gelegen    sind,  von  Spanien   etwas  gegen  sie 
unternommen   werden,    zumal    da  sich    Neuburg  stets  ,,dahin  ge- 
hangen."    Damm  bittet  der  Ghurfürst  den  König,  er  möge  ihm  mit 
Rath  und  That  bästelen   und  ihn  „als  noch  einen  jungen  fursten'^ 
in  seine  Freundschaft    aufnehmen.    Die   neugegründeten  Ansprüche 
der  sogenannten  Interessenten  könnten  ferner  dem  Kaiser  und  dem 
Haas   Oestreich   Anlass  zur  Sequestration  geben,  wie  es  denn   am 
kaiserlichen  Hof  „fast  dahin  gespielet''  wird.    Wie  gefährlich  eine 
solche  für   alle  benacl harten  wolgesinnten  Stände,  wie  vortheilhaft 
ftlr  Spanien    sein    würde,    ^^eiss    der    König.     Darum    bittet    ihn    . 
der  Ghurfürst,  er  möj^e  sein   klares  Recht  nunmehr  öffentlich  an- 
erkennen, die  Pfalzgrafen  von  ihrem  unbefugten  Vorhaben  abweisen 
nnd  an  den  Kaiser,  Erzherzog  Albert  und  Ghurcöln  Schreiben  ausfer- 
tigen, damit  sie  des  Ghurfürsten  Recht  anerkennen,  damit  der  Kaiser, 
statt  ihn  durch  Sequestration  und  andre  Prätensionen  zu  hindern,  ihm 
zur  Erlangung  des  völligen  Besitzes  bebülflich  sei.     In  den  Schrei- 
ben möge  er  bemerken,  dass,  wenn  seine  Mahnung   nicht  befolgt 
werde,  er  mit  andern  Königen  und  Fürsten  das  Haus  Brandenburg 
nicht  verlassen  könne.    Ein  ähnliches  Schreiben  an  die  Stände  der 
Jülicher  Lande    würde  sehr  dienlich  sein.     Falls  der  Ghurfürst  in 
seinen   Rechten  gewaltsam   beeinträchtigt   werden  sollte,  hofft  und 
bittet  er,  dass  der  König  ihm  mit  „wircklicher  defension**  beistehe. 
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—  Der  König  hat  bei  Lebzeiten  des  Vaters  des  GbarfQrsten  eine 
Union  der  deutschen  Fürsten  vorgeschlagen,  die  noch  nicht  zu 
Stande  gekommen  ist.  Der  Churfürst  hält  sie  für  nöthig  und  wird 
sie  nach  Kräften  befördern.  —  Der  Gesandte  erhält  besondere 
Creditive  an  Villeroy  und  Bouillon,  um  sie  um  Beförderung  seiner 
Werbung  zu  ersuchen.  ^  —  Datum  Königsbergk  den  30.  Aprilis 
anno  1609. 

Bcblobitten.  n.  20.  Orig.    Berlin  XXXIV  66  a.  Cop. 

i  Im  April  hatte  der  Chuif.  Brandenburg  über  die  Jfllicher  Saehe 
an  K.  Heinrich  geschrieben  (eine  Copie  des  Schreibens  am  27.  April 
von  den  Berliner  Bäthen  anWürtemberg  gesandt).  In  diesem  Schreibea 
berichtet  er  über  sein  Becht  und  die  Massregeln  zur  Besitzergreifung. 
Weiter  bemerkt  er:  denjenigen,  welche  sonst  noch  auf  die  Lande  An- 
spruch erheben,  sei  er  bereit  vor  dem  gesetzlichen  Gerichte  Bede  so 
stehen.  Wenn  dieselben  ihn  aber  zu  andern  Massregeln  zur  Wahrung 
seines  Bechtes  nöthigen,  so  rechne^  er  dabei  besonders  auf  des  Königs 
Hülfe.  Denn  für  diesen  sei  es  sehr  wichtig,  wer  in  jenen  ihm  benach- 
barten Landen  herrsche.  Dem  Hause  Brandenburg  aber  komme  an  her- 
gebrachter Affection  zum  Könige  keiner  von  seinen  Bivalen  gleich.  Aof 
frühere  Empfehlungen  der  Jülicher  Sache  von  Seiten  Brandenburgs 
habe  auch  der  König  dem  F.  Anhalt  schon  erklärt  „se  partes 
filiae  primogenitae  et  nostras  tueri  velle/'  (Stuttgart.  Pfalz  £  35  fasc. 
1.)  Ein  ähnliches  Schreiben  richtet  der  Churfürst  an  England.  Der 
letzte  Satz  fällt  in  demselben  weg,  und  der  Anspruch  auf  englische 
Hülfe  wird  auf  das  Interesse  der  Niederlande,  der  protestantischen  Re- 
ligion und  der  gemeinen  Freiheit  begründet.  Im  Eingang  wird  be- 
merkt :  im  vergangenen  Jahre,  während  der  niederländischen  Friedens- 
verhandlung  haben  des  Churfürsten  Gesandte  denen  von  England  die 
Jfllicher  Sachen  auseinandergesetzt  und  von  letztern  die  besten  Ver- 
sicherungen über  des  Königs  Wolwollen  erhalten.  (Marburg.  Answ. 
Sachen.  Jülich.)  —  Einige  Zeit  später  (Anfang  Mai)  sandte  Wolfgang 
Wilhelm  einen  Edelmann  an  die  Staaten.  (Jeannin  und  Bnssy  an 
Heinrich  IV.  Mai  8.  Jeannin,  n^gotiations  S.  632.)  In  Paris  hatte  Neo- 
burg  einen  Agenten,  welcher  die  Ansprüche  seines  Herrn  mittheilte,  auf 
sein  Gesuch  um  eine  beistimmende  Erklärung  aber  keine  bestimmte  Ant- 
wort erhielt.  (Aerssen  an  Odenbarneveit.  April  23,  Mai  13,  17.  Haag 
Beichsarchiv.) 

Main  125.     Diskau,  Roeden   und  Kracht  an  Ghurbranden- 

bürg.  (z.  Th.) 

Werbung  bei  der  Herzogin  (Gondolenz)  und  deren  Antwort 
Darauf  beiliegender  Vortrag  vor  den  Bäthen  und  Ständen.  In 
demselben  musste  wegen  der  von  Hartefeld  schon  vollzogenen  Besitz- 
ergreifung die  betreffende  Stelle  der  Instruction  geändert  werdeo. 
Auch  wurde  auf  Rath  Kettlers,  der  in  allem  zugezogen  ward,  statt 
der  allgemeinen  Zusicherung  der  Gewissensfreiheit  den  Katholiken 
eine  deutlichere  Versicherung  gegeben,  des  Kaisers  aufs  beste  gedacht 
und  die  „vorgleichung  gegen  alle  praeteudenten"  angeboten.  Am 
9.  Mai  Ankunft  des  kaiserlichen  Gesandten  Richard  von  Schönberg. 
Unterredung  der  Brandenburger  mit  ihm.  Sie  bitten,  er  möge 
ihrem  Herrn  an  der  ergriffenen  Possession,  nicht  hinderlich  sein. 
Er  erwiderte :  der  Kaiser  sei  nicht  gemeint,  jemants  weder  in  pos- 
sessorio    noch   petitorio    zu    hindern."      Aber  er    (der  Gesandte) 
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mflsse  auch  des  Kaisers  Ansehen  wahren,  ohne  dessen  „hewilligung  Mai  11 
sich  niemant  der  lande  regiemng  anmassen*'  solle.    Am   folgenden 
Tag  kamen  Abgeordnete  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhebn  (Lemle* 
und  Zeschlin),  erklärten  der  Herzogin  von  Neubarg  Anspruch  auf 
die  gesammten  Lande,  die  Vollmacht   des  Pfalzgrafen  zur  Besitzer- 
greiftiDg,  und  dass  Churbrandcnburg  die  Frankfurter  und  Plauener 
Vereinbarung  zu  befolgen   und  in   dieser  Sache  mit  Neuburg  wie 
ein  Mann  zusammenzustehen  habe :  da  viele  fflr  Neuburg  schädliche  Um- 
triebe vorgehen,  so  wollen  sie  „gerne  mit  uns  communiciren/^  Die  Bran- 
denburger entgegneten:  die  im  Namen  der  Herzogin  von  Neuburg  erho- 
bene Pr&tension  auf  die  Jfllicher  Lande  weise  Churbrandenburg  zurflck. 
Es  mögen  Verhandlungen  gepflogen  sein,  wie  man  im  Falle  der  Erledi- 
gnng  der  Lande  sich  verhalten  solle:  eine  bindende  Vereinbarung  exi- 
söre  nicht.   Nachdem  der  Ghurfttrst  von  den  Landen  Besitz  ergreifen 
lassen,  „wir   auch   befelicht,   solche  possession  zu  continuiren,  so 
bedurfte  es   numer  keiner  communication,  wie   sie   (der  Ghurfttrst) 
ir  regiment  bestellen  selten,"    Der  Curfflrst  sei  bereit ,  sich   hin- 
achtücb   der  Forderungen,  welche  die  Mutter   des  Pfalzgrafen  auf 
Gmnd  der  Successsionspacten  zu  erheben  habe,  also  zu  erklären, 
dass  sie  „e.  chf.  g.  zu  dancken  ursach"  habe.    Als   die  Neuburger 
replicirt,  und  die  Brandenburger  darauf  entgegnet  hatten ,  dass  sie 
sich  nicht  „wegen  der  haubtsache  mit  inen  einzulassen/^  lenkten  jene 
ein  und  sagten :  es  seien  gefährliche  Anschläge  auf  die  Lande  vor- 
banden.    Der  vorliegende  Streit    könne   leicht  einen  kaiserlichen 
Sequester  und    andre  grosse   Beschwerden  fflr  alle  Theile   herbei- 
^^n.    Ihr  Herr  sei  darum  „gantz  geneigt,  sich  mit  e.  chf.   g.  ins 
particuür  zu  vorgleichen."    Zu    dem  Zweck  aber  mögen  die  Bran- 
denburger in  ihrem  Verfahren  stille  halten.     „Und  darmit  man  den 
gefaerUcben   practiken   entkegen   bauen  möchte,  schlflgen   sie  vor, 
ob  es  nicht  ein   weg  were,  das  wir  in  forma   einer  adjunction  iren 
bem  zum  regiment  mit  admittieren   theten."    Die  Brandenburger: 
sie  wollen  das  Erbieten  bezüglich  der  Vergleichung  referiren,  können 
aber  vor  sechs  V^ochen   keine  Antwort  haben.    Darum  bitten  sie, 
der  Pfalzgraf  möge   „sich  darmit   nicht  ufhalten,   sondern  .  .  sich 
retiriren  und  e.  chf.  g.  nicht  hindern."    Die  Adjunction  dflrfen  sie 
nicht  zulassen.  —  Neue  Unterredung  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten. 
Dessen  Proposition  an  die  Käthe  und  Stände  liegt  bei,  ^  daraus  er- 
hellt, „das  sie  mit  einem   Interim  schwanger  gehen."    Die  katholi- 
schen vornehmsten  Käthe  bemtthen  sich  sehr  für  dasselbe   (beson- 
ders der  Kanzler,  Marschall  und  die  vom  Coadjntor  von  Cöln,  der 
Stadt  Cöln  und  dem  dortigen  Nuntius  angefeuerte  Glerisei),  stossen 
aber  unter  den  Ständen  auf  eine  starke  Gegenpartei,  die  das  kaiser- 
liche Kegiment  nicht  annehmen   wird.  '    Obgleich  man   den  Ghur- 
^sten  nicht  gern  abweisen  möchte,  so  steht  doch  der  durch  „etzliche 
nnd  die  vornembsten"  erst  nach   der  Besitznahme,  wie  man  sagt, 
abgelegte  Eid,   „keinen  der  Interessenten   vor  der  vorgleichung  zu 
admittiren",  im  Wege.    Dieser  Eid  wird  von   denen,  die  ihn  nicht 
geleistet,  sehr   getadelt.    Nicht  geleistet  haben   ihn  die   clevischen 
nnd  märkischen  Stände  und  sämmtliche  Städte  in  jQlich  und  Berg. 
'"  Zwei  Gesandte  der  Herzogin  von  Zweibrflcken  haben  den  Bran- 
denburgern ihrer  Herzogin  Kecht  ausgefflhrt  und  „gebeten,  das  man 
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126.  vermöge  der  Piawischen  vorgleichaog  zasammentreten ,  and  wir 
i.   f.  g.   zar  possession   admittiren    wolten."     Die    Brandenburger 

'  widersprachen  darauf  dem  auf  die  Lande  erhobenen  Ansprache 
ZwcibrUckens  und  baten,  den  Churfflrsten  an  der  Regirung  nicht 
zu  hindern:  bozfiglich  dessen,  was  der  Herzogin  und  ihren  Söhnen 
kraf;  der  Successionspacten  gebahre,  werde  der  GharfQrst  ihnen 
sein')  Billigkeit  und  Affection  bezeugen.  Die  ZweibrQckner  ver- 
wahrten sich  darauf  hinsichtlich  des  Rechtes  der  Herzogin,  betheuer^ 
ten  aber,  „das  ir  gemnet  nicht  were,  e.  chf.  g.  zu  hindern/' 
Ban:aQ  und  seine  Gemahlin  hat  beiliegende  drei  Schreiben  anRftthe 
und  Stände  gerichtet,  die  nicht  besonders  respectirt  werden.  Ein 
Gresendter  von  Nevers  hat  der  Herzogin  von  jQlich  die  Ccndolenz 
bezeugt,  und  sich  in  Cöln  aufgehalten.  Er  soll  allerlei  Umtriebe 
versieht,  n.  a.  dem  Amtmann  Rauschenberg  in  jQlich,  dessen  Be- 
festijn^ngen  er  schon  vor  vier  Jahren  in  verdächtiger  Weise  be- 
sieh igt,  ein  Schreiben  präsentirt  haben.  Der  Amtmann  wies  ihn 
unter  Drohungen   fort.    Nevers  hat  in  den  Landen,  besonders  in 

-Cle^e,  das  er  beansprucht,  gar  keine  Gunst.  ^  —  Datum  Dflssd- 
dorf  den  1.  Mail  anno  1609. 

Berlin  XXXIV  176.    Orig. 

L  Sie  ist  yom  5.  Mai  und  enthält  folgendes:  Sch6nberg  ond  sein 
noch  abwesender  Zugeordneter  sollen  im  Auftrag  des  Kaisers  mit  den 
Stän  ien  berathcn,  wie  nach  dem  Tode  des  H.  Johann  Wilhelm  alles  Co- 
heil  abzuwenden  sei.  Bei  streitiger  Nachfolge  dinesFQrsten  hat  man  ei 
stets  fOr  den  besten  Weg  gebalten,  dass  die  hinterlassenen  Länder  so 
lang)  vereint  bleiben  und  durch  eine  yom  Kaiser  mit  Belieben  der 
Lanclstände  zu  setzenden  Regirung  administrir^  werden,  bis  der  Streit 
rech  Heb  durch  den  Kaiser  als  Oberlchensherrn  oder  gütlich  verglicbea 
ist.  FQr  diesen  Weg  haben  sich  die  Jülicher  Räthe  am  7.  Aug.  1595 
entschieden;  die  Jülich-Bergischen  Stände  haben  darüber  am  30.  Juni 
1596  eine  Vereinigung  errichtet,  der  ohne  Zweifel  die  übrigen  Lande 
beigetreten  sein  werden.  (Vgl.  Ritter,  Union  I  S.  68  Urkunden  und 
Actenstücke  zur  Gesch.  des  Kurf.  Friedrich  Wilhelm  V.  S.  38  Anro.  34.) 
Der  Kaiserwünscht  hierüber  und  über  die  Art,  wie  man  die  Ausführung 
jener  Vcrgleichung  auch  weiter  bestimmt  haben  wird,  Anfschluss. 
(Mai bürg.  Ausw.  Sachen.  Jülich.) 

2  Buwinkhausen  schreibt  am  7.  Mai  an  Würtemberg:  die  Stände 
der  Jülicber  Lande  würden  Brandenburg  und  Neuburg  gerne  huldigen, 
„halen  sich  auch  zu  anzeig  ires  gehorsams  und  affection,  auch  zu  rer- 
binderung  eines  andern  dritten  erbotten,  das  sie  die  regierung  beden 
prae tendierenden  (bis  zu  austrag  der  sach  gutlich  oder  rechtlich)  ein- 
raun  en  wollen.  Dazu  sich  zwar  Newburg  bequemet,  die  Brandebnrgiscbe 
aber  als  denen  die  hend  durch  ire  instructiones  und  mandata  gebunden, 
könren  und  wollen  Newburg  neben  inen  nit  leiden.'^  Die  Stände  sind 
auch  darüber  einig,  dass,  sobald  man  sich  über  die  zeitweilige  Regirung 
yerg  icben  habe,  die  Hauptsache  durch  die  Unirten,  oder  etliche  Cntrte, 
oder  durch  die  Unirten  und  andere  neben  denselben,  gütlich  oder  recht- 
lich zu  entscheiden  sei.  „Dieweil  die  stend  und  raet  durch  meine  be- 
freui.te,  anderwerts  die  parteien  .  .  mich  allerseits  ersucht,  hab  ich 
(glei;hwol  nur  als  privatus  und  wie  ein  landstand,  damit  e.  f.  g.  einem 
oder  anderm  teil  dabei  nit  interessiert  wurden)  das  best  dabei  gethao 
und  verhoffentlich  auch  etwas  verriebt.'*    (St.  Pfalz  E  35  fasc  1.) 

1  Vgl.  Nevers  an  die  Jülich-clevischen  Räthe.  Mai  9.  Antwort  der 
Rätbe  Mai  12.  (Rerum  ad  controversiam  Jul.  spectantium  finscicoli» 
Meyiif  I  S.  468.) 
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126.    Friedrich  IV.,    Instrnction   zam  Unionstag  Mai  14 

in  Schw&bisch-Hall. 

Zonfichst  wäre  mit  den  drei  ausschreibenden  Städten  die  in 
Gnadenberg  vereinbarte  Aafnahmeacte  zu  vollziehen.  Bei  der  Pro- 
portion darf  man  die  Städte  nicht  „durch  partikulargeschefte  oder 
weit  anssehende  frembde  sa.hen^'  irre  machen,  sondern  man  nehme 
folgende  vier  Punkte,  welche  „salutem  publicam  und  zum  teil  ire 
(der  Städte)  conseryation  und  interesse  mit  berflren" : 

1.  Wieist  die  Union  zu  vergrössern  ?  —  In  dieser  Hinsicht  gedenkt 
der  Chorflirst,  die  mit  Churbrandenburg  begonnene,  seiner  Abwesen- 
heit Qod  vieler  Geschäfte  wegen   unterbrochene  Verhandlung  durch 
eioe  Gesandtschaft  wieder  aufzunehmen.    Er  bedarf  dazu  aber  fol- 
geider  Anweisungen:   wenn    Chursachsen   den   Beitritt   zur   Union 
verweigert  „und  also  das  drinnen  (d.  h.  drinnen  lands)  vorgeschla- 
gene corpus  nicht  könte  erhalten  werden,  ob  und  quibus  conditio- 
iiibas  sein,  Brandenburgs,  1.  zu  diesem  corpore  zu  behandeln  ?*'  Was 
ist  ihm  von  den  Unionsartikeln  mitzutheilen  ?  Wie  ist  etwaigen  Ein- 
weodoDgen  Chnrbrandenburgs  bezOglich  des  Directoriums^  wenn  er 
sonst  zum  Eintritte  bereit  ist,   zu  begegnen?  Auf  die  erste  Frage 
ist  des  Chnrfarsten  Ansicht,  dass  alsdann  mit  Churbrandenburg,  wie 
auch  mit  Braunschweig  und  Lflneburg,   ohne  weiteres  einfach  über 
ihren  Beitritt  zur  Union  gehandelt   werde     Auf  die  zweite:  man 
kann  dem  Churfttrsten  etwas  mehr,  als  die  Ahauser  Instruction  und 
der  Rothenburger  Abschied  zulassen ,  vertrauen.     Auf  die  dritte : 
man  hätte  sich,   „soviel  es  one  Verletzung  dieser  union  und  unsers 
interesse  geschehen  kan,  mit  den  übrigen  zu  bequemen.*'  —  Uebri- 
gens  könnte  man  sich  tlber  diese  Dinge   gleich   zu  Anfang  einigen 
und  das  Beschlossene  den  Städten«  wenn  sie  eingetreten  sind,  mit- 
ÜieUen.  —  Gredenkt  Anspach   noch  zum  Churfürsten  von  Branden- 
burg zu  reisen,  so  wäre  er  zu  ersuchen,  die  Behandlung  desselben 
auf  sich  zu  nehmen.    Weiter  ist  zu  sehen ,  was  mit  Braunschweig, 
LOnebnrg,  den  Landgrafen  von  Hessen  verhandelt  ist  und  ferner  ver- 
handelt werden  soll,  und  zwar,    was  die  beiden  erstem  Fürsten 
betrifft,  ohne  die  Städte,  um  keinen  Anstoss  bei  ihnen  zu  erregen. 
Da  die  Erklärung  Braunschweigs  und  LQneburgs  auf  die  Werbung 
Anspachs  ziemlich  kalt   war,  und  der  Eintritt  Brandenburgs   sich 
noch  lange   hinziehen  dürfte,  so   könnte  inzwischen,   da  die  Yer- 
grössemng  der  Union  rasch  geschehen  soll,  mit  andern  evangelischen 
Fürsten  jener  Gegend   verhandelt  werden,  z.   B.   mit   dem   Hause 
Anhalt.    Oder  wenn  etliche     gegen   die  Aufnahme   aller  Fürsten 
dieses  Hauses  zur  Zeit  noch  Bedenken  tragen  sollten,  so  möge  man 
wenigstens  Fürst  Christian  zum  Eintritte  auffordern.    Die  Erklärungen 
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126«  der  Wetterauer  und  fr&nkischen  Grafen  sind  zu  berathen.  Der 
Ghurfürst  hat  seine  Meinung  darüber  an  den  Rand  derselben 
bemerkt.  Doch  ist  diese  Berathung  vieler  Gründe  wegen  zu  Te^ 
schieben,  bis  man  mit  den  drei  Städten  znm  Abschlnss  gekommen 
ist.  —  Mit  welchen  Reichsst&dten,  und  wie  mit  denselben  za  ?e^ 
handeln  ist,  was  man  ihnen  hinsichtlich  der  Voten  bieten  soll,  dar- 
über sind  die  Vorschläge  der  drei  Städte  zu  vernehmen.  Bez&glich 
der  Behandlung  der  Hansestädte,  der  sich  Etliche  entschieden 
widersetzen,  muss  man  sich  hüten,  dass  man  einerseits  Braunschweig 
und  andere  Fürsten  nicht  beleidige,  anderseits  diese  Städte  nicht 
zu  einer  dem  gemeinen  Besten  schädlichen  Politik  treibe,  „inmassen 
dan  nicht  unbewust,  wie  ser  sie  von  Spannien  caressirt  worden.** 
Man  erkundige  sich  speciel,  weshalb  die  Reichsstädte  wiederholt 
*  das  Bündniss  mit  den  Hansestädten  abgelehnt  haben.  Da  die 
Hansestädte  durch  ihre  maritimen  und  finanziellen  Hfllfequellen  der 
Union  nützlich  sein,  auch  das  Ansehen  derselben  bei  fremden 
Mächten  erhöhen  können,  hätte  man  nach  des  Ghnrfürsten  Ansicht 
zunächst  bei  den  sechs  Städten  anzufragen,  ob  sie  insgesammt,  oder 
einzelne  von  ihnen,  und  unter  welchen  Bedingungen  der  Union  bei- 
treten wollten;  nach  ihrer  Antwort  hätte  man  sich  weiter  zu 
erklären,  den  Abschlnss  aber  zu  verzögern. 

2.  Die  Beschwerden,  und  zwar  zunächst  die,  welche  aller  Evan- 
gelischen Wolfahrt  angehen.  —  Damit  die  Städte  nicht  abgeschreckt 
werden,  sollen  die  Ghurpfälzer,  Wtlrtemberg  und  Anspach  den  Herzog 
von  Neuburg  und  Markgrafen  von  Baden  ersuchen,  mit  ihren  Privat- 
beschwerden vorläufig  zurückzuhalten.  Die  vermöge  des  Rothen- 
burger Abschieds  von  den  Räthen  der  Unirten  zu  verfassenden  De- 
ductionen  der  Beschwerden  sind  mitzutheilen.  Die  wichtigsten  de^ 
selben,  deren  Erledigung  beim  Kaiser  steht,  wie  die  bezüglich  der 
Hofprocesse,  der  Besetzung  des  Hofraths  und  der  Klostersachen, 
welche  „gleichsam  die  quelle  sint,  daraus  alle  andere  entspringen'*, 
sind  auszuwählen,  etwa  mit  Beziehung  auf  die  sämmtlichen  im 
Jahr  1594  übergebenen  Beschwerden,  und  nicht  ohne  Betonung  der 
neuen  Beschwerde,  dass  man  in  dem  sächsisch -anhaltischen  Streit 
die  Erkenntniss  über  Majestätsverbrechen  dem  Kaiser  zusprechen 
wolle.  Zur  Abstellung  dieser  Beschwerden  hätten  sich  die  Unirten 
mit  Churbrandenburg  und  andern  vornehmen  Ständen  über  eine 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser  zu  vergleichen.  Als  nächstes  Mittel 
aber  beschliesse  man,  bei  Reichs-  und  Kreistagen  zu  keiner  Beratfaong 
zu  schreiten,  wenn  nicht  die  eben  bezeichneten  Beschwerden  vorher 
erledigt  worden  sind.  Discursweise  könnten  auch  der  Oestreieber, 
Mährer,  Ungarn,  ja  dos  Königs  Matthias  Klagen  gegen  die  kaiser 
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liebe  Regirung  nnd  die   von  ihnen   angewandten  Mittel  angezeigt  Mai  14 
werden. 

,,Hieraaf  folgen   die  gravamina  particularia.    Weiln   aber  die- 
selbige  weitlseuftig  und  merern   teils  nicht  zn   der  union   gehörig^ 
were  in  gemein  nf  mittel  zu  gedencken,  wie  dieselbe  von  dergleichen 
zDsammenknnften,  da  man  furncmblich  von  stercknng  nnd  vermerung 
derselben  zu  tractiren,  künftig  abgehalten  und  etwan  durch  Schriften 
communicirt  und  darum   geraten  werde."    Die  meisten  dieser  Be- 
schwerden werden  fallen,  wenn   man  die  Abstellung  der  beschwer- 
lichen Hofprocesse  durchsetzt.     In   der  Eaisersheimer  Sache   wird 
Keabnrg  eine  Entschliessung  auf  die  zu  Rothenburg  übergebenen 
Fragen  verlangen.    Weil  das  llecht  in   dieser  Sache  noch  zweifel- 
haft, nnd  die  Union  noch  in  bescheidenen  Anfängen  ist,  widerrathe 
^Bu  bei  vertraulicher  Besprechung  mit  den  Andern  jede  Thätlich- 
kit  nnd  empfehle  gfltliche  Unterhandlung.     Ein  in  diesem  Sinne 
gehaltenes  Schreiben  der  Union  an  den  Abt  oder  an  Baieru  wäre 
dem  CburfQrsten  genehm.    Dringt  Neuburg,  nachdem  dies  erinnert 
ist}  auf  die  Beantwortung  der  Fragen,  so  könnte  ihm,  wenn  auch 
andere  damit  fibereinstimmen,  erklärt  werden:  „das  diese sach  nicht 
qualificirt  als   ein   unionssache,    auch    dasjenige   nicht    fargangen« 
velches  vermöge  derselben  ante  viam  facti  vorhergehen  sol.    Der- 
wegen  und  anderer  inconvenientien  halber  ratsamer,   zu  erwarten, 
bis  durch  weitere  Zuziehung  die  union  gesterckt,  und  mit  gemeinem 
zQthnn   den   gemeinen   gravaminibus   rat   geschaft   werde.''     Sucht 
Ni'abnrg  in  der  Hirschberger  Landgerichtssache  um  Rath  nnd  Hülfe 
nach,  so  erklären  die  Chnrpfälzer,  die  Sache  sei  am  Eammergericht 
anhängig  und    dort   zu   verfolgen.     Baden  wird  ein   Gutachten  in 
seinem  Streite  „mit  den  Eickischen  kindern''  begeren.    Auch  diese 
Sache  suche  man^   da  die  Städte  nicht  vermuthen  dürfen,  dass  es 
sich  mehr  um  Privat-  als  gemeine  Angelegenheiten  handle,    durch 
vertrauliche    Beredung  mit  Andern    von    der  Tagsatzung   fern  zu 
halten,  als  nicht  dazu    gehörig,    ßeräth  man  über  das  Gutachten, 
so  kann  dem  Markgrafen  gerathen  werden,  er  möge,  da  die  Geneh- 
migung der  Heirath  allen  fürstlichen  und  gräflichen  Häusern  präju- 
dicirlich  sei,   neben  den  Unirten   auch  andere  evangelische  Reichs- 
stande um   ein  gesammtes  Intercessionsschreiben  an  den  Kaiser  an- 
gehen,  in   welchem    die  Stände  zu  erklären  hätten,   dass  sie  an 
Reichs-   und  Kreistagen  neben   den  Eickischen  Kindern   zu  sitzen 
Bedenken  trügen.  —  Unter  den  Beschwerden  ist  die  Donauwörther 
Sache  besonders   zu   berathen,   und  vornehmlich   der    drei   Städte 
Meinung  darüber  zu  hören.      Gegenüber  dem  von  Neuburg   dem 
Cborfürsten  gemachten  Vorschlag,  man  solle  dem  Herzog  von  Baiern 
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126.  die  Execntionskosten  ersatten,  wäre,  wenn  er  wiederholt  wird,  bei 
dem  gegentheil'gen  am  Reichstag  von  den  Evangelischen  gefassten 
Beschlüsse  zu  beharren.  Wie  überhaupt  in  dieser  Sache,  „die  eigent- 
lich zu  dieser  union  nicht  gehörig,^'  aber  wegen  ihres  Zusammen- 
hangs mit  den  ordnungswidrigen  Processen  in  Religioussachen  ins- 
gemein vertreten  ist,  zu  helfen  sei,  dürfte  die  Entscbliessung  Ober 
den  Weg  zur  Abstellung  der  gemeinen  Beschwerden  zeigen.  Ein 
thätliches  Einschreiten  dürfte  „bei  disem  anfang"  (der  Union)  bedenk- 
lich erscheinen.  Darum  mögen  sich  die  Unirten  dahin  vereinigen, 
dass  sie  dem  Kaiser  keinerlei  Steuer  bewilligen,  bevor  nicht  Donau- 
wörth restituirt,  und  die  Streitsache  zum  Erkenntniss  gesammter 
Stände  gestellt  ist. 

3.  Wie  ist  die  Unionsverfassung  auszubauen  ?  —  In  dieser  Hinsicht 
sind  die  durch  den  Rothenburger  Nebenabschied  Anspach,  Baden 
und  Anhalt  übertragenen  Entwürfe  einer  Feldordnung  eta  zs 
berathen. 

4.  Eröffnungen  der  östreichischen  und  böhmischen  Stände, 
Frankreichs,  Englands,  Venedigs  und  der  Staaten.  —  Bezüglich  der 
östreichischen  Stände  bleibt  es  bei  dem,  was  schon  die  Unions- 
gesandten zugesagt,  dass,  wenn  sie  gegen  den  Vergleich  in  Religions- 
oder  andern  Sachen  unbillig  bedrängt  werden,  man  sich  ihrer  wieder 
„mit  guttem  rat  und  andern  vortrseglichen  mittein"  annehmen 
werde,  während  man  von  ihnen  erwartet,  dass,  wenn  in  gleichen 
Dingen  die  Unirten  bedrängt  werden ,  sie  in  keiner  Weise ,  weder 
mit  Geld-  noch"  Volkshülfe ,  etwas  gegen  dieselben  leisten  werden. 
Man  könnte  versuchen,  über  letzteres  eine  schriftliche  Versicherung 
auszubringen.  Kommt  es  zu  speciellen  Ents  hlüssen,  so  sondern 
sich  die  Churpfälzer  „pro  re  nata*'  von  der  Mehrheit  nicht  ab.  Ein 
Dankschreiben  der  Unirten  an  den  König  Matthias  für  die  gütliche 
Beilegung  der  Sache  scheint  nöthig.  Ein  etwaiges  Gesuch  im  Namen 
der  böhmischen  Stände  wäre  mit  ähnlichen  Erbietungen,  wie  die  an 
die  Oestreicher,  zu  beantworten,  und  mit  der  Mahnung,  sich  besser 
zu  sichern,  sich  mit  Ungarn,  Oestreich,  Schlesien,  Mähren  über 
eine  „gutte  einigung  und  Verfassung"  zu  vergleichen.  Willfahrt 
der  Kaiser  den  Böhmen,  so  wäre  ein  Dankschreiben  an  ihn  zu 
richten,  wie  an  Matthias.  —  Bezüglich  der  ausserdeutschen  Mächte 
ist  „gewarsam  und  vorsichtiglich  zu  gehen.''  Denn  Städten  ist, 
wenn  sie  völlig  auigenommen  sind,  zu  erklären :  mit  diesen  Mächten 
habe  man  noch  nicht  „gehandelt  oder  sich  verbüntlichen  eingelassen. 
Werde  etwas  mit  denselben  gehandelt,  so  solle  es  mit  der  Städte 
Vorwissen  geschehen,  bloss  zur  „erhaltung  gutter  correspondenti 
und  ires  favors,''  nicht  aber  um  sie  „als  membra  in  die  nnion  n 
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ziehen."  Wflrtembergs  Mittheilungen  Ober  Frankreich  und  Eng-  Mai  14 
land  sind  entgegen  zn  nehmen.  Frankreich  drang  anfangs  auf 
Eröffnungen  Ober  die  speciellen  Absichten  der  Union ;  da  er  gegen- 
wärtig sein  Verlangen  nicht  wiederholt  hat,  da  er  auch  auf  einen 
andern  Zweck  als  den  der  Union  sieht,  so  möge  man  ihm  „1er 
verain  secreüora''  nicht  eröffnen,  aber  die  bis  dahin  mit  ihm  gal  al- 
tene  gute  Correspondenz  fortsetzen.  Zu  dem  Zweck  kann  ein  Sch/ei- 
beo  in  aller  Unirten  Namen  an  den  König  yorgeschlagen  wei'den. 
Bezüglich  Englands  und  Dänemarks  haben  sich  die  Churpfälzei  nit 
dec  anderi)  zu  vergleichen.  Sie  mögen  hinsichtlich  des  ers:eren 
ihr  Yotum  in  den  östreichischen  Angelegenheiten  wiederholen. 
Auf  des  Ghurffirsten  Mittheilungen  über  den  Zustand  Venedigs  an 
eiiliche  unirte  Fürsten  haben  diese  in  mündlicher  Erwiderung  merken 
lissen,  „das  sie  der  religion  halben  etwas  prseoccupirt'^  seien.  Da 
also  „den  Sachen  mit  fernerer  communication  nicht  zu  helfen,  son* 
dem  (dadurch)  vieleicht  andere  gedancken  erregt  werden  möchten, 
die  statte  auch  aus  mangel  mandati  sich  diesfals  nicht]  einlassen 
Verden,''  so  möge  denen,  „die  hierzu  etwas  besser  affectionnirt  sein 
möchten/'  privatim  vorgeschlagen  werden,  dass  man  auf  gemeine 
Kosten  einen  geheimen  Agenten  in  Venedig  halte,  der  die  Absichten 
der  Regirung  und  die  Vorgänge  daselbst  erkunden  £olle.  l'eber 
die  wiederholten  Anträge  der  Staaten,  auf  eine  Verbindung  zwischen 
ihnen  und  den  evangelischen  Ständen  zu  gegenseitiger  Hülfet  ist 
Bericht  abzustatten.  Nach  des  Ghurfürsten  Ansicht  hätte  man  sich 
ihnen  gegenüber  zu  verhalten,  wie  er  es  bezüglich  Frankreichs 
and  Englands  bemerkt  hat.—  Signatum  Heidelberg.,  den  4.  Mali  a.  .609. 

Manchen.  BtaAtsarcbiv  pf.  116/3  f.  lU.  Orig. 

127.    Johann  Friedrich  Herzog  von  Würtemberu,         Mai  16 
Instruction    für    Christoph    von  Engelshofen   (Eander), 
Welling   von   Vehiugen   und  Dr.   Sebastian  Faber  zum 

Haller  Unionstag. 

Die  Instruction  stimmt  meistens  wörtlich  mit  dem  Bedenken 
des  Dr.  Faber  vom  November  1608  (n.  64)  überein.  Bei  der 
Stelle  über  die  Verbindung  mit  den  Staaten  fällt  das  auf  ihren 
Krieg  mit  Spanien  Bezügliche  fort.  Statt  dessen  heisst  es :  die 
Staaten  dürften  sich  mit  der  Union  kaum  einlassen,  um  nicht  den 
Stillstand  mit  Spanien  zu  gefährden,  zumal  da  die  Reichsstände  sich 
ihi'er  während  ihres  Krieges  auch  nicht  haben  annehmen  wollen.  — 
Bezflglich  der  Donauwörther  Sache  heisst  es:  der  jüngste  schwäbi- 
sche Kreistag  hat  ergeben,  dass  die  katholischen  Stände  dieser 
Versammlung  sich  der  Donauwörter  Sache  weder  durch  Ersatz  der 
Bxecutionskosten  noch  sonst  ernstlich  annehmen  wollen,  vielaiehr 
»diese  alienationem  (der  Stadt)  nicht  ungern  sehen,  ja  mere:iteils 
mit  Baiem  gelbsten  coUudiren.'^    Dass  die  evangelischen,  besonder« 
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127*     die  unirten  Stände,  den  Ersatz  tibernehmen  and  dadurch  dasjenige  billi- 
gen, was  offenes  Unrecht  war,  würde  ihnen  beschwerlich  and  verklei- 
nerlich  sein.    Gewiss  werden  auch  die  Reichsstädte  das  Geld  nicht 
vorstrecken  wollen,   noch  wdrde  Donauwörth  es  nachher  erstatten 
können.    Aber  einerseits  ist  es  sehr  bedenklich,  die  Stadt  gewaltsam 
zu  restituiren  und  dadurch  weitere  Unruhen,   und  das  während  des 
gefährlic  hen   niederländischen   Waffenstillstandes ,    zu    veranlassen. 
Anderseits  wird  der  Herzog  von  Baiern,  wenn  man   ihm  die  Stadt 
länger  lässt,   sie  gegen  jeden  Angriff  aufs  beste  befestigen.    Daher 
räth  der  Herzog,  dass  man,  „aldieweil  es  dan  je  des  uncostens  halben 
zu  thun  sein  sol,'*   sich  mit  den  Städten  daräber  benehme,  welche 
Städte  neben  ihnen,  und  was  sie  zum  Ersatz  der  Kosten  beisteuern 
wollen.    Dann  möge  man  dahin  bedacht  sein,  dass  die  Unirten  nnd 
diejenigen,  die  sich  ihnen  darin  beigesellen,  dem  Kaiser  die  Erlegung 
der  nach   berichtigter  Rechnung  sich   ergebenden  Kosten   anbieten 
und  dafür  verlangen,  dass  ihnen  die  Stadt  bis  zur  Wiedererstattung 
der  Kosten  so,  wie  bisher  dem  Herzog  von  Baiern,  flberlassen  werde. 
Wird  dies  dann  nicht  angenommen,  so  kann  man's  den  Unirten  nidit 
verdenken,  wenn  sie  die  Stadt  durch  andere  Mittel,  da  sie  einmal 
in  Baicrns  Händen  nicht  gelassen  werden  kann,  wieder  zu  erlangen 
suchen.    Wird  Neuburg   der  Donauwörter  Sache  wegen   „de  facto 
und  one  ursach'^  in  seinem  Lande  ttberfallen,  so  ist  ihm  die  bcndes- 
gemässe  Hülfe  zu  leisten.  —  Die  Stelle ,  welche  die  Jfllicher  Sache 
betrifft,   ist  folgendermassen  geändert:  In  der  Jülicher  Sache  kann 
Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  „als  in  einer  Privatsachen*^  keine  tbät- 
liehe  Hülfe   der  Union  erwarten,   weil   sowol  Unirte,   wie  Branden- 
burg und   das  übrige  Haus  Pfalz,  als  andere  Stände,  wie  Sachsen, 
mit  ihm  in  ihren  Ansprüchen  auf  die  Jülicher  Lande   concurrireo. 
Da  der  Kaiser  aber  die  Lande  zu  sequestriren  gedenkt,   (wie  er 
denn  schon  der  Herzogin  Wittwe  und  den  Jülicher  Räthen  befohleD 
hat,  keinen  Interessenten  eindringen  zu  lassen)  .und  dann  die  recht- 
liche Entscheidung  der  Sache  durch   den   kaiserlichen  Hof,  „dahin 
sie  als  feuda  maiora"  gehörig,  lange  hingezogen   werden  dürfte,  so 
sollten  die  Unirten   die  Interessenten  der  Häuser  Brandenburg  und 
Pfalz  schleunigst  vermahnen,   dass  sie  den  Besitz    der  verfallenen 
Erbschaft  „communi  nomine'*  und  ohne  irgend  Jemandes  Präjudiz 
begehren ,  die  Lande   gemeinsam  regieren   und  dann   zugleich  mit 
Hülfe  der  Unirten  einen  gütlichen  oder  rechtlichen  Anstrag  verein- 
baren. —  Hinsichtlich  der  Beschwerden  lässt  der  Herzog  es  bei  der 
von   Ghurpfalz    ihm    gesandten   Zusammenstellung.     (Folgen   noch 
zwölf  Religionsbcschwerden ,   welche   die  Gesandten   anregen  sollen. 
Das  weitere  stimmt  dann  im   wesentlichen  mit  dem  7.  Paiugraphen 
von  Fabers  Gutachten  von  den  Worten  ab :  ^Mittel  zur  Abhülfe  der 
Beschwerden^   Es  wird  noch  hinzugefügt :)  bei  allen  reichsst&ndischen 
Versammlungen  sollten  die  Unirten  über  Contributionen   nicht  ver- 
handeln, wenn  nicht  den  in  des  Kaisers  Hand  stehenden  Beschwer 
den  vorher  abgeholfen  ist.    Die  evangelischen  Stände  sollten  sich 
auch   wo  möglich   der  Berathungen  enthalten,   bis  sie  hinsichtlich 
des  beschwerlichen  Ueberstimmeus  befriedigt  sein  werden.  —  Hin* 
sichtlich  der  Bestallung  der  Officiere  und  Soldaten,  der  nP^iepara- 
toria  der  artelerei  und  kriegsjuatitien*'  werden  sich  die  Gresandteo 
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mit  Baden  und  Anhalt  benehmen  und  sorgen,  dass  alles  aufs  spar- 
samste eingerichtet  werde,  besonders  „das  solche  bestallnngen  eher 
nicht  angehen  sollen,  als  von  zeit  des  veltzugs.'^  Sie  werden  auch 
dem  Bruder  des  Herzogs,  Ludwig  Friedrich,  eine  Oberstenbestallung 
g]eic)i  der  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  erwirken.  —  lieber 
Zuziehung  anderer  Stände.  —  Signatum  Stuetgarten  den  ftlnften 
monatstag  Mail  anno  1609. 

Stuttgart.  Unionsacten  HI   f.  U9.  Orig.   Münc  heo  Staatsarchiv  pf.  116/3 
f.  loa  fixtract.  (Aussog  s.  Th.  bei  Sattler  VI,  B.  80.) 

128.    Johann  Sigismund   Churftlrst   von  Brandenburg  Mai  22 

an  Neuburg. 

In  seinem  Schreiben   vom  27.  April  ktlndigt  Neuburg  den  Tod 
des  Herzogs  von  JQlich  an   und  schlägt  zur   Vermeidung  der  vom 
kliserlichen  Hof  angedrohten  Sequestration  eine  schleunige  Zusammen- 
i^Boft  beiderseitiger  Räthe  in  den  Jülicher  Landen,   dann  eine  per- 
sdoliche  Zusammenkunft  seiner   und  des  GhurfOrsten  vor.    Da  der 
Charf&rst   seit  lange   das   aus   der   Sequestration   folgende   Unheil 
ebenso  wie  der  Herzog  beachtet  hat,  wundert  er  sich  um  so  mehr, 
dass  der  Herzog  selber  die  gowtinschte  Gelegenheit  zur  Sequestration 
bietet,  indem  sein  Sohn  in  den  des  ChurfOrsteu  Gemahlin  unstreitig 
allein  gebührenden  Landen  sein  Wappen  neben  dem  Brandcnburgi- 
scben  anschlägt.    Gleichwol   wird  der  Churfürst  den  Kaiser  durch 
eine  Gesandtschaft  um  Enthaltung  vom  Sequester  bitten,  indem  er 
fllr  sein  friedliches  Verhalten,  für  so  lange  als  andere  ruhig  bleiben, 
genOgende  Cautiou  anbietet.    Erfolgt  dann  der  Sequester  doch,  so 
kann  mau  es  ihm  nicht  verdenken,  „ob  wir  uns  alles  dahero  zuge- 
standenen Unheils  und  Schadens  bei  den  ursachern  desselben  erholen 
worden/'    [Randbemerkung :  „der  her  Distelmeier  ist  in  der  meinung, 
es  seie  viel  zu  scharpf.*']    Ob  der  Churfürst  zu  der  persönlichen  Zu- 
sammenkunft seine  Lande  bei  den  überhäuften  Geschäften  wird  ver- 
lassen können,   weiss  er  noch  nicht.    „Und  ob   wir  wol  zwar  e.  1. 
also  geschaffen  wissen,  das,  da  man  derselben  von  uns  das  bezeiget, 
was  uns  von  e.   und  pfaltzgraffen  Wolf  Wilhelms  11.   wiederfaren, 
sie  nimmer  zu  einigem  tage  mit  uns  kommen  würden"  (bittere  Auf- 
zählung des  Neuburger  Unterfangens  gegen  den  von  Brandenburg 
ergriffenen   Besitz,  der  Deductionen  gegen  das  Recht  der  Herzogin 
Marie  Leonore    und  Neuburgs    „hochbeteuerte    eitliche    vorzieht^'), 
obgleich  ferner  der  Churfürst   vom  Herzog   „die  zeit    nur  lautere 
widerWertigkeit  erfaren  müssen",  so  will  er  doch,  „damit  durch  die 
nneinigkeit,  so  wieder  uns  erreget,'*  die  Religion  und  Freiheit  nicht 
geschädiget  werde,   „die  guetliche  verain  und   vergleichung   nicht 
allerdings   aus  banden  lassen,'*   wenn  er  nur  nicht  „durch  weitere 
friethessigkeit"  zur  Aenderung  seiner  Absicht  bewogen  wird.    So- 
bald er  von  den  überhäuften  Geschäften  freier  wird,  will  er  daher 
Aber  des  Herzogs  Vorschläge  nachdenken  und  sich  erklären.    Uebri- 
gens  erwartet  er,  wenn   nicht  vorher  bessere   Vorbereitungen  zur 
Verständigung  zwischen  ihm  und  dem  Herzog  getroffen  werden,  von 
den  Verhandlungen  in  Jülich,  besonders  wenn  die  Landstände  dazu 
gezogen    werden,  wenig  Erfolg.     Es  ist  ihm   bedenklich,  „ob  die 
handelang  auf  denen  in  e.  L  schreiben  specificirten  puncten  bei 

Acten  dM  ao^jahr.  KriegM  II.  IQ 


242  1609 

itzigem  der  sacfaen  zustande  stehen  wolle ;"  und  er  wird  er  sich  sehr 
bedenken ,  ehe  er  seine  Räthe  bevollmächtigen  wird ,  diese  wichtige 
Verhandlung  ohne  Hinter-sich-bringen  zum  Schlüsse  zu  fahren.^  — 
Geben . .  Königspergk  in  Preussen  am  12.  Maii  im  jar  1609. 

Berlin  XXXIV  151  a  8.  Cop.  Cpt. 

1  In  einem  Bedenken   der  Berliner  Räthe  vom  8.   Mai  heisst  es: 
nachdem  Nenburg  das  Recht  des   Churfflrsten  bestritten  und  die  Leute 
von  ihm   abwendig  zu  machen  versucht  habe,  möchte  die  Beschickang 
der  von  ihm  vorgeschlagenen   Znsammenkunft  fQr   den  Ghurfarsten  ver- 
kleinerlich  sein  und  auf  ein  Misstrauen  in   sein  Recht  gedeutet  werden. 
Aber  anderseits  könne  der  Zwiespalt  zwischen  Brandenburg  und  Nenburg 
einem  Dritten  zum  grössten  Vorthcil  gereichen.     Mit  den  Waffen  köane 
der  Churfürst  in  den  JUlicher  lianden  sich  auf  die  Dauer  nicht  behaopteo, 
wol   aber   Spanien,   Oestreich  und  die   Papisten  zum   Verderben  jener 
Lande  und  der  Evangelischen  auf  sich  hetzen.    Deshalb,  und  weil  Frank- 
reich und  andere    zu  gütlicher  Yergleichung  rathen,   sei  die  Ausgleichs- 
Verhandlung  doch  wol  nicht  auszuschlagen.    Nur  solle  man. vorher  sicli 
über  den  Zustand  der  Jülicher  Lande  genauer  unterrichten.     Vielleicht 
werde  inzwischen  der  Pfalzgraf  geschmeidiger  werden.    Ferner  solle  rou 
die  Zusammenkunft  „hieoben",  etwa  in  Naumburg,  und  ohne  Zuziehuoi 
der  Landst&nde  veranstalten.   (B.  XXXIV  176.)    Der  Gbf.   Brandenburg 
erwidert  seinen   Räthen  auf  dies  Bedenken  am  22.  Mai :  ein  Ausgleich 
mit  Neuburg  scheine  ihm  nur  in  dem    Falle  möglich,   dass   die  Jülicher 
Lande  mit  ihm  getheilt  werden.    Dazu  aber   könne  er  sich   nicht  ver- 
stehen,  wie  denn  auch  der  Kaiser  und  die  andern  Prätendenten  dadurch 
nicht  von  ihren  Absichten  abgebracht  werden  würden.    Mit  dem  Rathe, 
die  Dinge  im  ungewissen  zu  halten,  bis  man  sich  über  den  Zustand  der 
Jülicher  Lande  genauer  unterrichtet  habe,  sei  er  übrigens  einverstanden. 
Die    Rathschläge   Frankreichs  und  anderer  beruhen    auf  mangelhaftem 
Bericht,  welcher  Mangel  denjehieen  Leuten  zuzuschreiben   ist,  „welche 
das  directorium  gehabt,  diese  und  andere  .  .  Sachen  bishero  also  scblef- 
ferig  und,   nicht  wissen   wir  wie  mit  was  gemut,  tractiret   oder  vielmer 
negligiret  haben/'  w&hrend  die  Pfalzgrafen  sich  bei  Jedermann  insinuirt 
haben,  (a.  a.  0.) 

Mai  24  129«    Diskau,  Roden  und   Kracht  an  Churbran  denbnrg 

(z.  Th.) 

Nach  zwölftägiger  Berathung  haben  die  Jttlich-bergiscben  Rätbe 
und  Stände  auf  die  Proposition  der  Gesandten  schriftlich  geantwortet, 
worauf  diese  fünf  Tage  nachher  replicirt  haben.  Die  Triplik  hierauf 
dürfte  „noch  wol  bei  voriger  vorwegerung  vorharren."  An  den  zn 
Cleve  versammelten  clevischen  Landtag,  und  den  märkischen  zu 
Wickede  haben  die  Gesandten  ihre  „erklerung  (Replik  oder  Propo- 
sition?) schriftlich  eingesandt,  und  dem  erstem  auf  die  Nachricht, 
dass  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  den  Vicekanzler  Zeschlin  an  ibn 
abgefertigt,  noch  besonders  geschrieben,  er  möge  „des  pfaltzgrafen 
pelitis  nicht  diferiren.'*  Eetteler  berichtet,  dass  bei  dem  märkiscbeo 
Landtag  von  der  Ritterschaft  „keiner  das  maul  aufthnen  wolleo, 
und  sich  fast  alle  durch  Obelaker  und  Recken,  so  rats  stelle  unter 
inen  gehalten,  dahin  bitten  lassen,  das  sie  die  neutralita^t  gut 
finden,  e.  chf.  g.  zu  guetlicber  vorgleichuug  mit  den  andern  Interes- 
senten zu  verweisen."  Die  Städte  aber  wollten  dem  nicht  beitreten; 
doch  weiss  Ketteier,  da  er  nicht  bis  zu  Ende  bleiben  konnte,  nicht, 
ob  die  Räthe  noch  etwas  bei  ihnen  ausgerichtet  haben.  —  Je  länger 
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« 

der  Churfttrst  den  Landen  fern  bleibt ,  am.  so  mehr  Math  werden 
die  Pftpstlichen  fassen.  —  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  hat  wideram 
dorch  Schickang  und    ein  Schreiben   die  Gesandten  ersucht,    ihn 
nzor  regierung  zu  admittiren  und  eine  interimsadministrationem  zu 
coDcediren."    Die   Gesandten   haben    abgelehnt  und  sich   weitere 
Gommimication  verbeten.    Wolfgang  Wilhelm  bot  dem  Düsseldorfer 
Laodtag  an,   er  wolle  zur  Vertheidigung  der  Lande  eine  Summe 
Geldes  in  Cöln  depouiren.    Die  jQlicher  St&nde  wollten  das  anneh- 
men, aber  der  entschiedene  Widerspruch  der  Bergischen  verhinderte 
einen  Beschluss.  —  Die  Staaten  sollen  es  ungern  sehen,  dass  ihre 
missverstandenen   Mahnungen  dem  Churfflrsten  hinderlich  gewesen 
sind.    Der  Nenburger  Gesandte  (vgl.  n.  124  Anm.  1),  der  in  den 
Niederlanden  seines  Herrn  gedruckte  Deductionen  sogar  „gemeinen 
leoten   und    burgern  communiciret,'*    wird  von   den   Staaten   „mit 
schlechtem  bescheide  abgefertiget  werden.*'    Dieselben  werden  auch, 
wie  Bamevelt  zusagt,  durch  Schreiben,  und  wenn's  nöthig  ist,  durch 
Schickung  das  ihrige   bei    den   Landstanden  thun.    Nur  bedauert 
Jedermann,   dass  durch   Brandenburgs  Unthätigkeit  „fast  niemant 
freder  in  facto  noch  jure  gnugsamb  informiret**    Besonders  müsste 
Frankreich   von  Brandenburgs  Recht   besser    unterrichtet   werden; 
was  durch  eine  ansehnliche  Gesandtschaft  hätte  geschehen  sollen; 
,anitzo  muessen  wir  es  machen,  wie  wir  können."    Die  englischen 
Gesandten  (im  Haag),  desgleichen  Prinz  Moritz,  Graf  Wilhelm  und 
Graf  Ernst  „halten  sieb   sehr  wol  uf  e.  chf.  g.  seitten^,  wie  nicht 
weniger  der    her    Barnefelt.*'  —   Die   R&the   und    Stände    haben 
einen  Adelichen  aus  Geldern,  „Botbergk  genant,  so  auch  Spanischer 
ontersass/*  abermals '  an  Erzherzog  Albert  gesandt,  ihm  für  seinen 
Rath  zu  danken  und  „die  lande  zu  gueter  nachbarschaft  zu  com- 
mendiren."    Der  Erzherzog  ermahnt  sie  in  der  Antwort:  sie  mögen 
bei  der  Neutralität  verharren  „mit  anerbieten,  die  stende  hierüber 
in  seine  protection  zu   nemen.**    Diese  Antwort  kam  etlichen  der 
Stände  seltsam  vor,  „weil  Botbergk  dergleichen  zu  werben  nicht 
befelicht."    Der  Gesandte  erwiderte,  der  Secretär  des  Erzherzogs 
habe  die   Antwort  irrthOmlich   anders  abgefasst,   als   sie   gemeint 
gewesen  sei.     Darauf  haben,  wie  der  Amtmann  von  Blankenburg, 
Orsbach,  mittheilt,  die  meisten  fflr  gut  angesehen,  man  solle  den 
Gesandten  behufs  anderer  Antwort  nochmals  abfertigen.  —  Datum 
Düsseldorf  den  14.  Mai  a.  1609. 

Berlin  XXXIV,  176.  Orig. 

1  Vgl.  Junias  an  Siöver.  Mai  25.  (Green  van  Prinsterer  II,  2  S.  396.) 

3  üeber  die  Botschaft,  iv^lche  die  Jülicher  Käthe  gleich  nach  ihres 

Herzogs   Tod    an    den    £rzherzog    Albert    und    die  Staaten,  sandten, 

Tg).  Jeannin  und  Russy  an  Heinrich  IV.  April  7.  (Jeannin,  negotiations 

S.  610.) 

130.  Johann  Graf  von  Nassau,Proposition  an  Markgraf  Mai  28 
Ernst  von  Brandenburg  und  dessen  Räthe.  ^ 

Man  hat  sich  Aber  die  Jalicher  Sache  in  rechtlicher  und  that- 
sächlicher  Beziehung,  in  Hinsicht  auf  die  „vornembsten  hern  in- 
leressenten,"  Churbrandcnburg  nämlich  und  Neuburg,  und  auf  die 
),Bcbeninteressenten'\  nämlich  ZweibrQcken,  Burgau,  Nevers  und 

16* 
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130*  den  Kaiser,  endlich  auch  auf  das,  „was  Chursachsens  halber  gar  am 
letzten  mit  wenig  Worten  erwenet/'  in  den  vergangenen  Tagen 
unterrichtet.  Man  hat  befunden,  dass  Neuburg  und  Brandenburg, 
indem  sie  einander  zuvorzukommen,  oder  gar  einer  den  andern 
auszuschliessen  suchten,  statt  vereinigt  und  mit  Yorbehalt  ihres 
Rechtes  den  Besitz  zu  ergreifen  und  die  Regirung  zu  bestellen,  den 
Hauptzweck,  nämlich  leichte  und  friedliche  Besitznahme  der  Jfllicber 
Lande  und  sichere  Behauptung  derselben  ohne  grosse  Kosten,  ver- 
fehlten. Dadurch  wurden  folgende  Uebel  nicht  abgewehrt:  Hemmung 
im  Besitz,  Zwist  der  beiden  Prätendenten,  Handlungen  der  flbelge- 
sinnten  Räthe  und  Stände,  welche  den  beiden  Prätendenten  nach- 
theilig sind,  Entmuthigung  der  Wolgesinnten,  geöffnete  Bahn  ftr 
die  kaiserlichen  Gommissarien ,  Frist  fflr  den  Herzog  von  Nevers, 
um  „etwas  de  facto  vorzunemen,^^  neuer  Anlass  für  den  Markgrafen 
von  Burgau,  »,sich  uf  des  pabsts  und  seines  uuntii  anstiften  einzu- 
tringen",  endlich  dass  „die  sonsten  den  hern  Interessenten,  sonder- 
lich Ghurbrandenbnrg,  ser  zugethane  mechtige  nothelfer,  Franck- 
reich,  Britannien  und  Generalstaten  fast  stilschweigent  und  stflUig 
gemacht"  sind.  Die  schwersten  und  zunächst  abzustellenden  von 
diesen  Uebeln  sind :  die  Uneinigkeit  zwischen  Ghurbrandenburg  und 
Neuburg,  die  kaiserliche  Gommission  „und  deren  nachschmack,  das 
ist  vorhabende  Sequestration  und  wol  entlich  privation,'^  endlich  die 
Kriegsrflstungen  eines  Theils  der  JQlicher  Räthe  und  Stände,  des 
Herzogs  von  Nevers  (nach  dem  Hörensagen),  des  Ghurfflrsten  von 
Göln  und  vielleicht  noch  anderer.  Nach  Wegräumung  dieser  üebel 
wird  man  die  andern  mit  der  Zeit  sicher  bewältigen.  Man  hat  nun  „den 
ersten  schweren  punct,  in  quo  cardo  negotii  versatur,  ...  bei  be- 
wuster  angestelter  Zusammenkunft"  so  zu  behandeln,  dass  der  Mark- 
graf kraft  seiner  Vollmacht  mit  dem  dazu  ohnehin  geneigten  Pfalz- 
grafen  Wolfgang  Wilhelm  eine  auf  Ratification  des  GhurfQrsten  vou 
Brandenburg  gestellte  Yergleichung  erhandle,  „und  sich  propter 
summum  periculum  in  allen  Sachen,  soviel  immer  thuenlich  und 
verantwortlich,  accommodire.^'  Ist  dies  erreicht,  so  vereinigen  sieb 
beide  Theile  darüber,  wie  die  kaiserliche  Gommission  und  die 
Kriegsrflstungen  zu  beseitigen  seien.  Nach  des  Grafen  Ansicht 
hätten  sie  bezüglich  der  Gommission  den  Kaiser  durch  die  Cbur- 
fürsten  von  der  Pfalz  und  Sachsen  um  Abschaffung  derselben  zu 
ersuchen,  zugleich  dem  Gommissarias  sich  „in  omnibus  de  facto  zu 
opponiren  und  in  barba  commissario^^  mit  Bestellung  des  Regiments, 
Einnahme  der  Huldigung  und  allem,  was  mit  der  Investitur  zu- 
sammenhängt (Muthung  nnd  Verleihung  der  Lehen,  Eröffnung  der 
Kanzlei  u.  dgl.)  „nolentibus  volentibus  consiliariis  et  male  affectis 
statibus"  vorzugehen.  Was  die  Kriegsrüstungeu  angeht,  so  sorge 
man  für  Geld  und  halte  für  den  Fall  eines  plötzlichen  Ueberzugs 
der  Gegner  Truppen  in  Bestallung,  und  möge  man  „uf  solche  not- 
wendig genommene  resolution  demnechsten  bei  F(raukreich),  B(r]- 
tannien)  und  Generalstaden  würckliche  assistenz  suchen.'*  Man 
entscheide  sich  auch  zeitig  für  den  Fall  der  äussersten  Mittel  über 
„ein  bestendig  haupt.*'  Man  muss,  sobald  man  weiss,  dass  COln 
oder  ein  anderer  „dem  anziehenden  gegenteil  assistenz  oder  beftr- 
derung  thuen  wolte,   demselben  in  der  eil  leus  in  beiz  setzen,  mit 
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mercrni  hierzu  dieDÜchen,   so  unser  geliebter  her  schweher  besser   Mai  28 
als  wir  einzufttren  wissen  würt**  — j  Actum-  Siegen    18.  Maii  anno 
1609.  —  (Aufschrift;   „Proposition,   so  unser  .  .   schweher  neben 
uDsern  anwesenden  raeten    .   .    marggraf  Ernsten  zu   Brandenburg 
tmd  s.  1.  bei  sich  habenden  raeten  vorhalten  werden.*^ 

Marburg.    Ausw.  Sachen    Jülich.    Cop.  Cpt. 

^  Mgr.  Ernst  kam  am  10.  Mai  nach  Cassel,  wo  er  sich  einige  Tage 
aufhielt,  weil  die  nach  den  Jülicher  Landen  voransgeschickten  Branden- 
burger Gesandten   der   Meinung  waren,  man  werde   ihn   in   Düsseldorf 
nicht  einlassen.     (Mgr.   Ernst  an  Churbrandenburg.   Mai  15.  B.  XXXIV 
176.    Diskan  an  Churbrandenburg     Mai  11.    Marburg.    Answ.   Sachen. 
Jülich.)    Am  20.  Mai   berichtet  Mgr.  Ernst  dem  Chf.    Brandenburg  aus 
.,Newpurgk*^  (?) :  am  18.  angekommen,  habe  er  Lgr.  Moriz  und  den  Gr. 
Jobann  ?on  Nassau  getroffen.    Diese  haben  mit  H.  Philipp  Ludwig  yon 
Neubarg  wegen  gütlichen  Ansgleiches,  oder  vorläufiger  Abtretung  seines 
Besifzes  an  Churbrandenburg  bis  zum  Ausgleiche  rerhandelt.    Der  Herzog 
bibe  den  Landgrafen  dieser  Tage  ersucht,  er  möge  eine  Ausgleichung  vermit- 
ielo.  Zu  dem  Zwecke  schlage  nun  der  Landgraf  eine  Versammlung  in  Siegen 
bei  Jobann  Gr.  Nassau  vor,  bei  welcher  er,  (der  Landgraf)  Mgr.  Ernst,  Diskau, 
Johann  Ketteier  und  noch  einige  „von  den  getreuesten  patrioten'*  (der 
Markgraf  hat  Hartenfeld  und  Lützenrot  bestimmt)  sich  einfinden  sollen. 
Der  Markgraf  habe  darauf  die   Tagsatzung  auf  den   27.  angesetzt.   (B. 
XXXIV   176.)    —     üeber  die    Stellung,   welche    der    Lgr.    Moriz    der 
Jälicher  Sache  gegenüber  einnahm,  hielt  derselbe  vor  mehreren  seiner 
Käthe  am  19.  Mai   einen  Vortrag,  in  dem  es   unter  anderm  heisst:  drei 
Ursachen  bewegen  ihn,  sich  der  Jülicher  Sache    anzunehmen:    1.  wenn 
die  evangelischen  Interessenten  obsiegen,  so  wird  die  evangelische  Reli- 
gion befördert;  2.  es  wird  „eine  sonderliche  vormauer  wider  die  Spanio- 
lisirte  gemacht,  auch  den  benachbarten  grafschaften**;  3.  es  werden  „die 
dazwischen  gelegene  ort  .  .  in  der  evangelischen  banden  gepracht  wer- 
den."   Ausserdem  ist  Brandenburg  mit  Hessen   erbvereinigt  und  wird 
die  Jülicher   Lande  auch   in  die   Erbeinigung  bringen.    Der  ChurfOrst 
bat  des  Landgrafen   Beistand    auch  besonders  durch  seine  Gesandten  • 

und  den  Mgr.  Ernst  nachgesucht.  Brandenburg  hat  nicht  die  nöthigen 
Vorbereitungen  getroffen.  Jetzt  stehen  ihm  in  den  Jülicher  Landen  der 
Pfgr.  Neuburg,  die  kaiserlichen  Gesandten,  die  alten  Räthe  entgegen. 
Der  Mgr.  Ernst  ist  unerfahren.  Es  nimmt  sich  „kein  her  dieser  sache 
an  .  .  Churpfalz  nimmet  sich  nichts  an.'*  Inzwischen  erspähen  der  Nun- 
tius, Erzh.  Albert  und  der  kaiserliche  Gesandte  ihren  Vortheil.  Von 
den  beiden  Interessenten  wird  „der  schwecher  teil  müssen  den  papisten 
an  die  haut  gen.'*  Die  ünterthanen  in  den  Jülicher  Landen  werden  dem 
Hause  Brandenburg  entfremdet,  weil  es  sich  so  schläferig  benimmt.  — 
Mittel  gegen  diese  üebel  sind  :  1.  Anwesenheit  des  Chf.  Brandenburg 
in  den  Jülicher  Landen.  2.  Abschaffung  der  kaiserlichen  Commissson. 
3.  Aasgleich  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg.  4.  Bessere  Informa- 
tion der  Räthe  des  Chf  Brandenburg.  5.  Gewinnung  der  Jülicher  Räthe 
und  Stände.  Zu  n.  3  ist  zu  bemerken:  „Churpfalz  werde  nichts  bei 
Newbnrg  thun;  der  streit  wegen  der  administration  sei  noch  nicht  auf- 
gehoben. Derhalben  sei  er  verlassen.  Er  werde  sich  an  Kaiser  oder 
Beiern  henken  oder  Burgunt.  Die  müssen  ime  per  amicum  benommen 
werden.  Man  müsse  ime  remonstriren,  wie  schedlich  das  ime  sei."  Zu 
n.  1:  „ist  vorgeblich."  Zu  n.  5:  „Brandenburg  könne  nichts  thun,  Pfalz 
komme  ime  zuvor  .  .  Wan  es  (der  Ausgleich?)  nun  manciren  sollte  bei 
Neubarg,  betten  s.  f.  g.  (der  Lgr.)  dem  marggrave  die  haut  zu  bieten; 
Franckreich  remonstrationes  zu  thun."  (Protocoll.  Marburg.  Ausw. 
Sachen.  Jülich.) 
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Mai      131.      Protocoll    des   Unionstags    zu    Schwäbisch- 
^^-^  Hall.   (z.  Th.) 

Ghurpfalz  (Herzog  von  Zweibrücken,  Fflrst  Christian  von 
Anhalt,  Graf  Otto  von  Solms,  Löfenius,  Camerarius),  Neu  bürg 
(persönlich),  Anspach  (persönlich,  zugleich  mit  Vollmacht  von 
Culmbach),  Baden  (persönlich),  Wttrtemberg^  (Kanzler Joh. 
Christoph  von  Engelshofen,  Sebastian  Welling  von  Vehingen,  Seb. 
Faber),  Oettingen  (persönlich). 

Mai  19. 
Churpfalz  (Camerarius):  der  Churfttrst  ist  durch  Unwolseio 
gehindert,  den  Tag  persönlich  zu  besuchen.  Er  schlägt  vor,  die 
Berathungauf  folgende  vier  Puncto  zu  richten:  1.  Zuziehung  andrer 
Fürsten  und  Städte  zur  Union.  Wie  ist  die  Aufnahme  der  drei 
hierher  beschriebenen  Städte  in  die  Union  zu  vollziehen?  2.  Wie 
sind  die  gravamina,  besonders  die  Donauwörther  Beschwerde  abzu- 
stellen? „Pfalz  Neuburg  bette  gebetten,  auch  der  Keisheimiscben 
und  Gnlichischen  Sachen  bei  diesem  zu  bedencken."  3.  Kräftigang 
der  Union.  4.  Was  ist  bezfiglich  der  böhmischen  und  östreichiscben 
Stände  und  der  fremden  Mächte  zu  thun? 

Dieser  Vorschlag  wird  angenommen.  Hinsichtlich  der  Auf- 
nahme der  drei  Städte  wird  folgendes  Verfahren  vereinbart  und 
alsbald  befolgt:  die  Gesandten  von  Strassburg,  Nfirnberg, 
Ulm  werden  vorgefordert.  Churpfalz  trägt  ihnen  vor:  sie  seien 
beschrieben,  um  die  Gnadenberger  Aufnahmeacte  zu  vollziehen  „und 
die  ubngen  in  irem  ausschreiben  gesetzte  puncten  zu  helfen  erör- 
tern.*' Im  Namen  der  Städte  erbittet  Hartlieb  Bedenkzeit  und 
übergiebt  dann  am  Nachmittag  eine  schriftliche  Antwort  (Cop.  116/3 
f.  199):  weil  die  Obern  der  Gesandten  vertrauen,  dass  die  Auf- 
nahmeacte den  mit  den  Städten  vorgegangenen  Verhandlungen  ent- 
spreche, so  erklären  die  Gesandten  im  Namen  derselben,  dass  sie 
bereit  sind  zum  Eintritte  in  die  Union,  zur  Berathung  und  Be- 
Schliessung  Ober  die  Puncto  des  Ausschreibens.  Damit  aber  die 
Städte  sich  hinsichtlich  der  Voten  „keiner  beschwerlichen  Ungleich- 
heit'* aussetzen,  so  möge  man  sich  Aber  diese  also  erklären,  dass 
den  noch  nicht  der  Union  beigetretenen  Städten  nichts  präjudidrt, 
dieselben  vielmehr  zum  Beitritte  ermuntert  werden.  Hiernach  wer- 
den  die  Fürsten  und  die  drei  Städte   zur  Einladung  der  andern 


1  Der  Herzog  hatte  sich  und  seinen  Bruder  Ludwig  Friedrich  wegen 
Nichterscheinens  mit  einer  Cur,  die  keinen  Aufschub  leide,  entschuldigt 
(Churpfalz  an  Baden.  Mai  8.  M.  pf.  IIG.'S  f.  128.) 
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Slädte  und  zum  Eintritte  iu  die  Union  die  nöthige  Anordnung  thun.  ^<^i 
Für  den  Fall  endlich,  dass  der  Kaiser  Massregeln  zur  Hinderung  " 
oder  Aufhebung  der  Union  ergreifen  sollte,  und  dadurch  den  Städten 
als  den  geringern  Gefahr  zugezogen  werde,  möge  man  erklären, 
wie  man  sich  alsdaun  zu  yerhalten  habe,  wie  die  Fürsten  ihre 
Autorität  interponiren  und  alle  Gefahr  von  den  Städten  abwenden 
wollen.  —  Nach  vorgängiger  Berathung  der  Unirten  erwidert  darauf 
Churpfalz  (116/3  f.  201  j:  die  Notel  doli  ingrossirt  und  vollzogen 
werden.  Nachdem  dies  geschehen,  wird  vornehmlich  Ober  die 
Einladung  andrer  Fürsten  und  Städte  zur  Union  berathen  werden. 
Dabei  wird  man  hinsichtlich  der  Voten,  wegen  deren  die  Fürsten 
es  bei  der  frühern  Verhandlung  bewenden  lassen ,  eine  billige  Ver- 
ständigung zu  finden  suchen.  „Mandata  inhibitoria^sind,  da  die 
Loion  weder  gegen  den  Kaiser  noch  die  Reichsgesetze  noch  einen 
friedliebenden  Rcichstand  gerichtet  ist,  nicht  zu  erwarten.  „Und 
gebe  sonsteu  die  uuion  gute  mass,  wessen  sich  uf  den  nnverhoften 
fal  ein  unirter  stant  gegen  den  andern  zu  verhalten/^ 

Ma  i  20. 

(Ausser  Oettingen  sind  sämmtliche  Fürsten  durch  Räthe  ver- 
treten, nicht  selber  anwesend.) 

Da  die  städtischen  Gesandten  die  ihnen  ertheilte  Autwort 
schriflllch  erbeten  und  noch  darauf  zu  erwidern  haben,  so  beraeth 
man  ohne  sie  über  die  Zuziehung  anderer  Stände  zur  Union.  Be- 
züglich der  Hansestädte  wird  ein  Schreibeu  von  Heinrich  Krefting 
all  den  Obersten  Fuchs   verlesen.  ^ 


1  Krefting  schreibt  am  9.  Cot.  1608  an  Fachs:  er  habe  sich  in 
Labeek  bei  dem  Hansetag  für  die  Union  verwandt  Das  Fundament 
sei  ziemlich  wol  gelegt;  man  warte  auf  die  Resolutionen  anderer,  be- 
sonders „naeher  belegener  stende.^*  Für  den  Artikel  hinsichtlich  der 
Moderation  der  Theologen  werden  benachbarte  Städte,  besonders  Lübeck 
und  Hamburg,  des  Beistandes  derjenigen  Fürsten,  vor  denen  die  Theo- 
lugen am  meisten  Respect  haben,  besonders  Würtenbergs  und  Neuburgs 
bedürfen.  Denn  obgleich  die  vornehmsten  Leiter  jener  Städte  den  Artikel 
billigen,  so  müsse  die  Obrigkeit  doch,  wenn  sie  die  Theologen  dem- 
gemäsB  zur  Bescheidenheit  weise,  befahren,  dass  diese  sie,  „ungleicher 
religion  und  societet'^  beschuldigen  und  den  gemeinen  Mann  zur  Em- 
pörung verhetzen.  Darum  mögen  die  genannten  oder  auch  mehr  Fürsten 
an  Lübeck,  Hamburg,  Magdeburg,  Braunschweig,  Lüneburg  u  a.  Städte 
aber  die  aus  dem  religiösen  Streite  entspringende  Begünstigung  der  Ab- 
sichten der  Paiiisten  schreiben  und  sie  darum  zur  Mässigung  ihrer  Theo- 
logen und  zur  Einigung  gegen  den  gemeinsamen  Feind  auffordern.  Vinc. 
Müller  habe  schon  angedeutet,  dass  Lübecks  Anschlag  zu  hoch  sei,  um 
die  Contribution  der  Ilansestädte  darnach  zu  regeln.  Lübeck  sei  „nach 
den  vorigen  zelten,  da  die  Haensische  contorn  noch  in  esse,  sie  auch 
von  Schweden  und  Denmarck  dergestalt  nicht  vernachteilt  gewesen,  nicht 
musehen."  Bei  der  künftigen  Verhandlung  werde  man  über  diese 
l^'rage  und  über  die  nach  der  Zahl  der  Voten  eine  billige  Entscheidung 
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131«  Man    beschliesst,  über    diesen   Puuct    mit    den   drei    St&dten 

weiter  zu  berathen.  ^ 


treffen.  (M.   pf.  117/1   f.  251.)    Anspach  übersandte  dies  Schreiben  an 
Neuburg    und  Wttrtemberg.     Ersterer  erklärte    das  in  demselben  vorge- 
schlagne  Schreiben,   betreffend   die  Mässigung  der  Theologen,  für  nicht 
unräihlich.    (Neuburg  an  Anspach.    1608   Nov.   4.    M.   pf.   34121  f.  9) 
WUrtemberg  meinte  dagegen,  der   nächste  Unionstag  möge  beschliessen, 
was  in  Betreff  der  Hansestädte  zu  thun  sei.  (an  Anspach.  Nov.  9.  Berlin 
Unionsacta  Y.)    Der  wflrtembergische  Yicekanzler  Faber,  der  diese  Er- 
klärung seines  Herrn  zu  verfassen  hatte,  äusserte  sich  gegen  den  Ken- 
burger  Rath  Heuchelin :  er  sei    der  Ansicht,  „weiln   die  Hansestet  teils 
evangelisch,  teils  calvinisch  teils  auch  pepstisch,  es  werde  die  notturft 
sein,  das  die  erleuterung  dieses  punctens  dermassen  geschehe,  damit  die- 
jenige, 80  der  Augsburgischen  confession  eiferig  zugethan,  in  irem  christ- 
lichen  vorhaben   gesterckt,  und  alle  widerwärtige  gedanken  verhQetet 
werden,  wie  man  dan  one  das  schuldig  in  religions-  und  glaubenssacben 
sich    fein    rund   zu    erklcren,    welches    auch    der    union    so    gar  nit 
entgegen,   das  auch   darinnen   die  antithesis,   wie  billig,  expresse  vor- 
behalten  worden.''      (Heuchelin    an   Neuburg     Nov.   7.   M.    pf.    H41/21 
f.   10.)  —  Am  22.   Nov.   machte   der   Chf.    Pfalz   der   inzwischen  aoch 
das  Schreiben  Kreftings  erhalten  hatte,  dem  H.  Neuburg  den  Vorschlag': 
er    möge    an    diejenigen   Hansestädte,    bei    denen    er    in    besonderm 
Ansehen   stehe,   wie    auf  eignen   Antrieb    ein   Mahnschreiben    richten, 
dass  sie  ihre  Theologen  zur  einfachen  AusfQhrung  von  Satz  und  Gegen- 
satz anweisen  möchten,  (a.  a.  0.  f.  21.)  Neuburg  einigte  sich  darauf  mit 
Wflrtemberg  und  Baden   über  ein  Schreiben,  in  welchem,  um  „evange- 
lische  leute"    nicht   abzuschrecken    (Bedenken    des  Neuburger    Raths. 
Dec.  1.  f.  25)  erklärt  wurde,  mit    der  Bestimmung  der  Union  Ober  die 
Mässigung  der  Theologen  solle   der  Unterschied  der  Bekenntnisse  und 
das  Recht,  Satz  und  Gegensatz  zu  erweisen,  gar    nicht  angegriffen  sein. 
Dies  Schreiben  war  an  die  fünf  von  Krefting  genannten  Städte  gerichtet, 
(f.  25.)    Ehe  es  iedoch  abging ,  machte  Baden    den   Zwischenvorschltg, 
ob  nicht  füglicher  die  Theologen  der  drei  Fürsten  an  befreundete  Theo- 
logen  in  den   Städten   schreiben   sollten,  (an  Neuburg.   Dec.  23.  f.  46.) 
Darauf  erachtete  Neuburg:   man  solle   in  Anbetracht  dieser  Meinungs- 
verschiedenheit, und  weil  ohnehin  ein  Unionstag  bevorstehe ,  die  Frage, 
ob  und   wie  die  drei   Fürsten   die    Städte   ermahnen    sollten ,  bis  zum 
Unionstage  aussetzen,  (an  Baden.  Dec.  30.  f.  48.)  —   Am  27.  Febr.  1609 
schreibt  Krefting  abermals  an  Fuchs:  er  hoffe  in   der  Unionssache  anf 
eine  baldige  günstige  Erklärung.    Stehe  dieselbe  länger   aus,  so  ,,wirt 
man   dieser   ents  (Bremen)   vermutlich  auf  die  nachbaurn   nicht   lenger 
warten,  sondern  absonderlich  ein  anfang  zum   contract  machen  und  den 
weg,   ut  antea  verbis,  ita  nunc  facto   andern  weisen.    Welches  bereits 
geschehen,  wens  nicht  ad  eo  magis  et  commodius  impediendumquorundam 
magnorum  consilio    (sie!)  magnis  se  promissis  insinuare  conantiom  ver- 
blieben were."  (M.  pf.  117/1  f.  260.)  —  Am   17.  Mai  endlich  sendet  Gr. 
Friedrich  von  Solms  an  den  Gr.  Albert  von  Solms  (in  Heidelberg)  fol- 
gende „puncten   oder  conditiones  in  vorgewesenen   discurs  aus  der  auf 
dem  zu  Lübeck  gehaltenen  deputationstag  anwesenden  erb.  stet  gesanten 
resolutionen  observirt,  wohero  der  erbaren  stet  resolution   etwas  lang- 
samer erfolget*' :  1.  Die  Fürsten  von  Ober-  und  Niedersachsen,  besonden 
Chnrsachsen  und  Churbrandenburg ,  Lüneburg,  Mecklenburg,  Pomnem, 
Holstein,   Oldenburg,  ferner  der   Lgr.  Hessen  (Cassel?)   müssen  vorher 
der  Union  beitreten.    2.  Die  von   den  Hansestädten  in  ihrem  eogem 
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Hierauf  öbergebcn  die  Gesandten  der  dreiStÄdtc  ihre  schiift-  ^^^ 
liehe  Antwort  (Gop.  116/3  f.  205):  sie  wollen  die  Einnahmsnotel  "^ 
vollziehen.  Sie  nehmen  das  Anerbieten  hinsichtlich  der  Voten  und 
aiKlerer  Pnncte  an.  Da  aber  die  St&dte  als  geringere  Stände, 
„welche  dorch  die  kaiserlichen  hof-  oder  andere  process,  sonderlich 
bei  beschaffenheit  des  jetzigen  regiments,  nntreglich  übereilt  wer- 
den möchten/*  fOr  den  Fall  eines  kaiserlichen  Einschreitens  gegen 
die  Union  „mit  notwendiger  entschuldigang  und  genOgender  defen- 
HOD*^  gcfasst  sein  müssen ,  so  möge  man  in  dieser  Hinsicht  solche 
Bestimmnngen  treffen,  „darbei  man  sich  sonderlich  ex  parte  der 
erb.  staet  der  Sicherheit  vertrösten  möge/*  Es  könnte  dies  durch 
üoeD  Nebenabschied  geschehen,  welchen  dann  jeder  angefochtene 
^liQd  „zn  einer  gnngsamen  entschuldignng  one  weiter  naohgedencken 
Dfld  ratserholen  alsbalt  uberschicken  konte."  —  Die  ünirten  er- 
widern (a.  a.  0.  f.  208) :  der  Vorschlag  hinsichtlich  des  Nebenab- 
»cbieds  sei  wichtig.  Doch  könne  darflber  fflglich  nur  unter  Bethei- 
ligQog  der  Städte  berathcn  werden. 

Ad  demselben  Nachmittag  Sitzung  in  Anwesenheit  der  Fürsten, 
ausgenommen  Anhalt.  Man  beschliesst,  bei  Fürst  Christian  von 
Aohalt  das  Gesuch  um  seinen  und  seiner  Brüder  Beitritt  zur  Union 
zu  stellen.  Denn  das  Hinderniss  dieses  Eintrittes,  n&mlich  der 
Missverstand  Anhalts  mit  Chursachsen,  sei  durch  den  Tod  der 
beiden  Personen,  um  die  es  sich  gehandelt,  wol  beseitigt.  Der  Vor- 
schlag sei  aber  „umb  so  viel  mer  in  considcration  zu  nemen,  weiln 
'ich  fnrst  Christian  jederzeit  treuhertzig  erzeigt  und  diese  union 
bette  gleichsamb  helfen  fundiren.'^ 


Bond  gezahlte  j&hrliche  Contribution  möge  zugleich  als  genügende  Contri- 
botion  ffir  den  allgemeinen  Bund,  dem  sie  anch  zu  gute  kommen  wird, 
Angerechnet  werden.  3.  Man  halte  zwischen  Fürsten  und  Hansestädten 
-eine  aequalitas  inTOtando*'  und  gebe  ihnen,  wenn  nicht  jeder  Stadt  ein 
Votom,  so  doch  eine  verh&ltnissm&ssige  Anzahl  Voten.  4.  Wenn  fremde 
Mächte  oder  andere  den  freien  Handel  der  St&dte  nach  benachbarten 
Königreichen  oder  andere  Gerechtigkeiten  derselben  gewaltsam  hindern, 
so  muss  die  Unterstützung  der  Union  sich  auch  hierauf,  „und  also  nit 
allein  intra,  sondern  auch  extra  imperinm**  erstrecken.  5.  Die  unirten 
F&rsten  werden  sich  ferner  bemühen,  dass  die  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Herzog  und  der  Stadt  Braunschweig  gütlich  verglichen,  oder  zu 
rechtlichem  Erkenntniss  an  die  gesammten  Reichsstände  oder  das  Kammer- 
gericht  verwiesen  werden.  — -  Hat  man  sich  über  diese  Puncto  verstän- 
digt, „of  solchen  fal  und  eher  nicht  wollen  diese  naebere  vereinigte 
ntnsestet  zu  ichtwas  verbunden  sein."  (a.  a.  0.  f.  263.) 

'Wflrtemberg  bemerkt:  da  die  Hansestädte  ausser  Cöln  und 
Lobeck  Fflrstenstädte  seien,  so  werde  es  sich  „nit  thun  lassen,  one  con  • 
sens  der  fürsten  sich  mit  inen  inzulassen,  hingegn  die  fürsten  solches 
^ach  oit  gern  gestatten  werden.  Wie  Bremischer  gesanter  zwar  vor  gut 
angesehen,  so  solt  man  mit  den  graven  darunden  handeln.^'  (St) 


250  ieo9 

131.  Mai  21.  • 

(Ncbcu  den  Fürsten  und  fürstlichen  Gesandten  erscheineu  die 
Abgeordneten  von  Strassburg,  NQrnberg,  Ulm.) 

C  h  u  r  p  f  a  ]  z  zeigt  den  Beitritt  der  drei  Städte  und  des  Hauses  An- 
halt ^  zur  Union  an.  —  Man  beraeth  sodann  tiber  die  Zuziehung  der  evan- 
gelischen Reichsstädte,  desgleichen  der  Hansestädte.  Man  schlicsst, 
dass,  während  die  Reichsstädte  zur  Union  gezogen  werden,  mit  den 
Hansestädten  zunächst  nur  die  Correspondenz  zu  erhalten  sei.  *  — 
Von  den  Reichsstädten  sollen  nur  die  rein  evangelischen  zugezogen 
werden;  der  gemischten  wird  mau  sich  mit  Rath  annehmen,  wenn 
die  evangelischen  Einwohner  bedrängt  werden.  Baden  bemerkt: 
„das  drei  stette  (Strassburg,  Ulm,  NQrnberg)  „dahin  zu  trachten, 
wie  nach  und  nach  die  übrige  stette  zu  der  religion  zu  vermageo. 
Welches  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  auch  bei  den  papistischen".' 
—  Man  unterscheidet  ferner  zwischen  angesehenen  und  geriogen 
Städten  und  hält  ftir  gut,  dass  die  Unterhändler  ihrem  eignen  Got- 
befinden  nach  den  geringern  Städten  den  Inhalt  der  Unioa  nur  io 
allgemeinen  mittheilen.  Dieselben  seien,  so  bemerkt  Wärtern- 
borg,  nicht  in  die  Union  aufzunehmen,  sondern  „allein  in  den 
Schutz  zu  bcgreiffen/^  Dagegen  zweifeln  die  drei  Städte,  ob 
sie  sich  damit  zufrieden  geben  werden.  Ghurpfalz  schliefst: 
„das  iü  Rheinischen  und  Fraenkischen  stetten  kein  sonderlich  be- 
denken, in  Schwebischen  aber  bei  geringen  stetten  discretion  ge- 
halten werden  sol,  und  eben  nur  generaliora  anzuzeigen,  und  sieb 
des  Schutzes  zu  erfreuen,  doch  ire  quota,  wie  Ulmer  angeregt,  in 
ein  gewisses  ort  zusammentragen  sollen  .  .  Schutz  und  schirm  den 
verstaut  gehabt ,  das  die  geringeren  stette  sich  der  union  zu  gc* 
trösten  und  hingegen  die  gepür  leisten  sollen.'^ 

i  In  seiner  Erklärung  macht  F.  Christian  u.  a.  den  Vorbehalt,  dass. 
wenn  in  den  sächsischen  Kreisen  eine  besondere  Bundesverfassung  er- 
richtet werden  sollte,  das  Haus  Anhalt  sich  alsdann  dieser  ansuschliesseo 
befugt  sein  solle.  (M.  pf.  1163  f.  207.) 

2  Im  allgemeinen  erklären  sich  Strassburg  und  Nfirubergfiu* 
ihre  Zuziehung.  Ersteres  erinnert,  dass  sie  ja  auch  dem  SchmalkadeDer 
Bund  angehört  haben.  Baden  erinnert:  „Ilansestaet  halben,  (sei) 
wichtig,  da  Spanien  gewiss  mit  inen  understehet  zu  tractieren,  den  sie 
der  commercien  halben  uit  allerdings  vorn  köpf  stossen  werden.**  Dod 
sei  es  noch  zweifelhaft,  ob  die  Hansestädte  zum  Eintritt  in  die  Union 
befugt  seien.  (St.) 

3  Nach  St.  lautet  das  Votum  Badens  also :  „mit  den  andern  staetteo. 
so  vermischt  in  religione,  werd  schwerlich  zu  tractiren  sein.  Doch  deren, 
so  angefochten,  anzunemen  und  boizuespringen.  Sonderlich  durch  die 
staet  in  acht  zu  nemmen,  wie  deren  purger,  auch  die  staet,  sa  unser 
religion  durch  mittel  zu  bringen.  Welches  auch  gegen  denjenigen,  Vf 
gar  papistisch,  zue  tentiren.^^ 
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Hierauf  wird  Ober  die  den  StAdten  einzuräumenden  Vota  be-  Mai 
rathen.  Neaburg:  es  soll  beim  Gnadenberger  Vergleich  bleiben;  1^— ^ 
ebenso  A'nspach  (Cul  mbach),  Baden,  Anhalt  („das  nemblich 
den  drei  aasschreibenden  stellen  ir  Totum,  und  den  übrigen 
sletleu  io  jedem  kreis  ein  votum  (zukomme),  .  .  .  das  also,  da- 
Yoa  zu  reden,  sechs  vota  in  den  dreien  (dem  rheinischen,  schwä- 
bischen and  fränkischen)  kreissen^O»  Wflrtemberg.  —  Doch 
würde  man  wol  Frankfurt,  wenn  es  zutritt,  ein  besonderes 
Votum  gestatten  müssen  (Ncuburg.)  Tritt  Regensburg  dem  Bunde 
bei,  so  könnte  es  das  Votum  der  fränkischen  Städte  fuhren  (Neu- 
borg,  Baden,  WOrtemberg).  Erst  wenn  drei  oder  mehr  Städte  eines 
Kreises  beitreten,  sollte  man  ihnen  das  Votum  geben.  (Würtem- 
berg).  —  Dagegen  die  drei  Städte:  es  seien  „ausschreibenden 
Toti  vorbehalten,  und  mit  übrigen  fernere  deliberation  vorzunemen, 
Vor  dieses  mal  bei  dem  buchstaben  zu  lassen.  Da  von  votis  viel 
disputirct,  mochte  scheu  machen.  Wan  sie  aber  herbeigebraclit, 
«erden  etwan  mittel  getrofi'eu  werden  mögen.  —  Schneidet  man 
Frankfurt  sein  besonderes  Votum  ab,  so  wird  es  Bedenken  tragen, 
icr  Union  beizutreten.  (Strassburg,  Ulm).  Regensburg,  als  vor- 
nehme Stadt  und  einem  besondern  Kreise  angehörig,  hat  billig  sein  « 
besomleres  Votum  (Nürnberg,  Ulm).  —  Churpfalz:  die  drei 
Städte  haben  selber  gebeten,  dass  noch  bei  dieser  Tagsatzung  die 
Aogelegenheit  der  Voten  entschieden  werde.  Vorläufig  soll  der 
Puuct  zu  weiterm  Nachdenken  gestellt  sein. 

Mai  22. 

Churpfalz  nimmt  die  Angelegenheit  der  Vota  wider  auf  uud 
tfägt  den  Städten  die  Ansicht  der  Fürsten  vor:  den  drei  Städten 
sollen  ihre  Vota  bleiben,  die  Städte  des  oberrheinischen,  schwä- 
bischen und  fränkischen  Kreises  erhalten,  je  eins,  und  zwar  führt 
Frankfurt,  wenn  es  zur  Union  tritt,  das  Votum  des  oberrheinischen  ^ 

Kreises.  Bezüglich  Regensburgs  wird  man  die  Städte  zufrieden  zu 
stellen  wißsen.  Strassburg  entgegnet  (für  sich  und  die  beiden 
andern  Städte):  man  möge  es  bei  ihrer  Abstimmung  vom  vorige j 
^^  lassen.  Im  schwäbischen  Kreis  hatten  die  „fursten  sieben  und  her- 
üacher  acht  (siel),  stette  und  ritterschaft  jeder  sieben  vota^'  Im  Sclimal- 
kaldischen  Bund  hatten  die  Fürsten  sieben,  die  Städte  sechs  Stimmen. 
M Wüsten  irer  schritt  sich  zu  erinnern;  haben  aber  vermeint,  man 
^firdc  sich  nach  den  vorigen  pundnissen  reguliren,  sonderlich  weiln 
dieselbe  darumb  angesehen,  das  man  desto  ehe  möge  zum  schluss 
kommen.  Begern  nicht  gar  pares  zu  sein,  sondern  also  das  sie  es 
konten  verantworten." 
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131.  Hierauf  treten  die  Städte  ab,  und  berathen  die  Fürsten  über 

ihre  Antwort.  Anhalt:  man  werde  sich  schwer  einigen  können. 
Es  sei  ,|bedenklich  von  substantiallbus  etwas  zu  enderif  propter 
consequentiam.  Sonderbare  corpora  zu  machen,  auch  bedenklich 
propter scopum  unionis/'  Würtemberg:  „erinnern  sich,  das union 
mass  gebe,  darin  nichts  abgelassen.  Man  sei  bereit  ans  der  union 
geschritten.  Viel  puncten  lassen  (sich)  nicht  practidren.  Dieses 
puncten  seien  sie  gebort,  das  man  sich  wol  ftlrzusehen  und  nichts 
zu  schliessen,  bis  man  wüste,  welche  stett«  sich  dazu  begeben  wolten. 
Hielte  darfür,  das  derwegen  eingestanden,  und  bessere  occasiones 
zu  erwarten.'^  —  Man  beschliesst,  die  Angelegenheit  unentschieden 
zu  lassen,  so  zwar,  dass  die  Bestimmung  der  Vota  für  die  noch  zq 
gewinnenden  Städte  einer  besondern  Vereinbarung  zwischen  ihnen 
und  der  Union  vorbehalten  bleibt. 

Ghurpfalz  stellt  hierauf  den  zweiten  Punct  der  Propositi«» 
zur  Berathung.  ^  Da  von  Seiten  der  Fürsten  schon  ein  An8scha<>s 
ernannt  ist,  um  die  in  Sachen  der  Beschwerden  eingekommenen 
Schriften  zu  erörtern,  so  wird  beschlossen,  dass  die  Städte  ihre 
Vertreter  dem  Ausschusse  beiordnen. 

Von  Donauwörth  ist  eine  Supplik  übergeben, '  in  welcher  die 
Stadt  die  Versammlung  um  ihre  fernere  Verwendung  ersucht,  da- 
mit sie  aus  ihrer  Bedrängniss  erlöst  werde.  Indem  man  nun  be- 
räth,  wie  die  Restitution  der  Stadt  zu  erwirken  sei,  bemerkt 
Würtemberg:  wenn  man  die  Sache  länger  so  gehen  lässt,  so 
wird  Baiern  die  katholische  Religion  in  Donauwörth  einführen,  nnd 
werden  die  Unkosten,  deren  Erstattung  er  verlangt.',  immer  höher 
anwachsen.  Ist  ihm  erst  die  Stadt  überwiesen,  so  wird  er  sie  be- 
festigen. —  Hinsichtlich  der  Art  der  Intercession  erinnert  Anhalt 
an  den  in  Rothenburg  gefassten  Beschluss,  dass  „so  lang  behaetsam 
zue  gehen,  bis  die  union  gesterckf  Auch  die  Städte  erklären, 
dass  zur  Zeit  nichts  Thätliches  zu  unternehmen  sei,  da  die  Union  noch  in 
schwach,  und  auch  sonst  grösseres  Unheil  daraus  zu  besorgen  sei. 

Man  findet  demgemäss,  dass  es  noch  zwei  Wege  gebe,  um  zn 
helfen:  den  des  Rechtes  und  den  einer  gütlichen  Verständigung: 
der  erstere  sei  nicht  zu  beschreiten.  Denn  der  Kaiser  sei  parteiisch. 
an*8  Kammergericht  könne  man  die  Sache  nicht  bringen,  und  am  Reichs- 
tag, vor  den  die  Sache  gehöre,  werden  sich  die  Katholiken  der 
selben  nicht  annehmen.  Betreffend  die  gütliche  Verständigung,  fragt 
Nenbnrg:    „weil  Baiern    die   stat  also   an   sich  bracht  und  6i(h 


1  Das  folgende  bis  zum  Schluss  der  Sitzung  vom  22.  nach  St. 
'^  Durch  die  Gesandten   Johann  Bucher   und  Johann  Jörgmann.  (St. 
Unionsacten  III  f.  284.) 
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gleichwol  erpiete,  da  ime  die  uncosten  wider  erstattet,  sich  nach  Mai 
bilügkeit  finden  zu  lassen,  ob  den  Correspondirenden  geraten  sein  ^^~~3^ 
wolle,  dem  Beierischen  zumuten  gemess,  und  welcher  gestalt  den  un- 
costeu  uf  sich  zu  nemen?*^  Man  könnte  dabei  andre  evangelische 
Stände  zur  Mittragung  der  Kosten  zuziehen.  Anspach  findet  diess 
Dothonlich.  Baden  zweifelt,  ob  Baiern  überhaupt  die  Stadt  heraus- 
geben wolle.  Würtemberg:  wenn  die  Union  den  Koste nersatz 
auf  sich  nehme,  so  billige  sie  gleichsam  das  Verfahren  gegen  die 
Stadt  nnd  entblOsse  sich  gleich  zu  Anfang  ihrer  Mittel.  Also  mögen 
die  Unirten  mit  ihrem  Verlangen  nach  Restitution  der  Stadt  sich 
zunächst  an  den  kaiserlichen  Hof  wenden.  Bedinge  dieser  dann 
den  Kosteuersatz ,  so  könne  man  über  eine  unpräjudicirliche  Art, 
wie  derselbe  aufzubringen  sei,  verhandeln.  Die  Summe  könnte  dem 
iferzog  von  Baiern  von  seinen  Reichssteuern  abgezogen  werden. 
Weigere  er  sich,  so  könnten  die  Reichsstädte  zu  Beisteuern  zuge- 
zogen werden,  in  welchem  Falle  auch  Würtemberg  das  seinige  thun 
wolle;  nur  müsse  dann  die  Stadt,  wie  sie  gegenwärtig  von  Baiern 
behalten  werde,  so  denjenigen,  welche  das  Geld  für  sie  auslegen, 
bis  zur  Erstattung  desselben  eingeräumt  werden.  —  Aehnlich  die 
drei  Städte  (Nürnberg  und  Ulm  erinnern  dazu,  es  müsse  ein 
Weg  gefunden  werden,  dass  die  gesammten  Reichsstände,  auch  die 
katholischen,  die  Kosten  bestreiten.)    Anhalt   meint:   man  müsse 

• 

vor  allem  in  dieser  Sache  noch  mehrere  Stände  auf  seine  Seite 
ziehen  und  dann  die  Restitution  der  Stadt  beim  Kaiser  betreiben, 
mit  der  Drohung,  dass  man  ihm  sonst  keine  Steuer  bewilligen 
verde.  —  Aehnlich  Strassburg  und  Nürnberg.  Churpfalz 
^hrt  ähnlich  wie  Würtemberg  und  Baden  die  Bedenken  gegen  den 
Kostenersatz  aus:  die  übrigen  (nichtunirten)  Stände  dürften  sich 
Unm  dazu  verstehen.  Man  könne  weiter  bedenken,  ob  die  Kosten 
von  Baierns  Reichssteuern  abzuziehen  seien,  oder  ob  weder  ein 
Reichstag  noch  eine  Reichssteuer  vor  der  Restitution  bewilligt  wer- 
den, und  von  allen  oder  den  meisten  evangelischen  Ständen  wenig- 
stens auf  die  Abschaffung  der  Garnison  beim  Kaiser  gedrungen 
werden  solle.  Bei  der  Verhandlung  über  die  Hofprocessbeschwerden 
könne  die  Sache  ebenfalls  weiter  berathschlagt  werden.  —  Hierauf 
wird  die  Donauwörther  Sache  ausgesetzt ,   bis  man  an  die  Hofpro- 

cesse  komme. 

Mai  23. 

(Neuburg  und  Zweibrücken  sind  anwesend.) 

Es  wird  ein    von  Neuburg  übergebenes  Memorial,  betreffend 

die  jQlicher  Sache,  verlesen,  ^  und  die  Berathung  darüber  begonnen. 

^  Es  ist  Yom   20.  Mai  und  folgenden  Inhalts:  die  Versammlung 


254  1609 

131.      Anspacb:   man   möge  sich   der  Jülicher  Sache   wegen  der  dro- 
henden Sequestration  annehmen.    „Da  es  dahin  zu  bringen,  das  beide 


kennt  die  Lage  der  jQlicber  Lande,  den  Streit  zwischen  den  Erben  und 
Vertretern   der  Schwestern   des  H.  JQlich  und  die  daraus  entstandene 
Gefahr  einer  fremden  Invasion,  der  Sequestration  und  anderer  Anord- 
nungen des  kaiserlichen  Hofs.    Der  Herzog  hat  sich  stets  dafür  bemölii 
dass  sich  die  Interessenten  wenigstens  darüber  verstandigen,  wie  bis  zur  gfit- 
liehen  oder  rechtlichen  Entscheidung    der  Hauptsache  die  Hnldigung, 
Regirung  und  andres  anzuordnen  sei,  ohne  Präjudiz  fnr   eines  Jeden 
Hecht.    Da  einige  hohe  Potentaten  und  Fürsten  einen  solchen  Vergleich 
als   das  beste  Mittel   zur  Vermeidung    der   angedeuteten   Uebel  anem- 
pfohlen und  ihre  Verwendung  für  den   Vergleich  angeboten  haben,  so 
wird  der  Herzog  in  seiner  Absicht  bestärkt.    Die  unirten  Fürsten  mögen 
den  Vergleich  insgesammt  befördern  und  alle  Thätlichkeiten  verhindern 
helfen;  sie  mögen  ihr   Gutachten  geben,  was  zu  thnn  sei,  wenn  nicht 
alle  Interessenten  sich  zu  dem  Vergleiche  verstehen,  und  einzelne  ^M 
one  der  Kai.  M^  vorwissen  und  beistand,  sonderlich  aber  daniden  in  de 
Gülchischen  landen,  das   doch  viler  Ursachen  halben  nicht  wenig  nötU. 
in  dergleichen  tractation  einlassen  wolten*%  oder  wenn  der  Vergiei^ 
zwischen   allen  oder   den  meisten  Interessenten  geschlossen,  nnd  trotz 
des  beseitigten  „metus  arniorum"  darauf  vom  Kaiser  der  Sequester  sud 
Präjudiz  für  alle  Fürsten  verhängt  würde     Falls  gegen   die  JQlicber 
Lande  etwas  Feindliches  unternommen  werden  sollte,  bittet  der  Henog 
zur  Abwendung  desselben  um  der  Fürsten  „interposition  und  würckliche 
assistenz/'    (M,  pf.   341/24  f.  57.)    —   Am  21.  Mai  übergiebt  Netiburg 
Auszüge   aus  Berichten  seines  Prager  Agenten  (Pistorius)  vom  9.  nnd 
11.  Mai.     Dem  Agenten   hat  Strahlendorf  mitgetheilt,   dass  der  Kaiser 
in.  Anbetracht  der  entgegengesetzten  Jülicher  Ansprüche  dem  Gr.  Zollen 
geschrieben  habe,  er  solle  sich  alsbald  in   die  Jülicher  Lande  begeben 
und  die  Regirung  übernehmen,  femer,  dass  zwischen  den  Prätendenten 
vermuthlich   ein  ordentlicher  Process  vor  dem  Reichshofrathe  eröffnet 
'Werden  würde.  —  Aus  diesen  Berichten,  so  fügt  Neuburg  hinzu,  erhelle, 
dass  die  Absichten    des  Kaisers  bezüglich   der  Anordnung  der  JOlicber 
Regirung  auf  einen  für  alle   Fürsten  nachtheiligen,  dem  HerkommeD 
widersprechenden  Sequester  hinweisen.    Es  sei  Gefahr  im  Verzog.    Die 
Fürsten  mögen  bedenken,  wie  jene  Absichten  zu  hindern  seien,  ob  man 
etwa  durch  ein  Gesammtschreiben  dem  Kaiser  vorstellen  solle:  da  gute 
Aussichten  vorhanden  seien,  dass  die  Erben  und  Vertreter  der  Schwe- 
stern des  H.   Jülich  sich  über  eine  Interim sregirung  verständigen  ond 
darauf  die  Hauptsache  durch  einen  schleunigen  gütlichen  oder  recht- 
lichen Austrag  entscheiden  lassen  werden,  so  möge  der  Kaiser  durcb 
besondere  Anordnungnn  keine  Neuerungen  vornehmen   und,  wenn  ent- 
ferntere Prätendenten  sich  angeben,  dieselben  abweisen.  (A.  a.  0.  f.  60.^ 
—  Auf  den  BeisUnd  der  Union  hatte  übrigens  Pfgr.  VSTollg.    Wilhelm 
in  seinen  Schreiben  an  F.  Christian  von  Anhalt  schon  vorher  gedrungen 
Am  13.  April  schrieb  er :  Beiliegender  am  gegenwärtigen  Tage  erst  dem 
Pfalzgrafen  zugekommener  Discurs  beweise,  dass  l^ei   den  JQlich-bergi* 
sehen  Ständen  die  Religion    das  Haupthinderniss    der   Aufnahme  des 
Pfalzgrafen  in  Düsseldorf  sei.    Darum  möge  sich  der  Fürst  beim  nftcb* 
sten  Unionstag  oder  früher  verwenden,  dass  sich  die  Unirten  bei  dem  Ksiser 
und  den  Churifflrsten  Neuburgs  annehmen,  nnd  besonders  den  Chf.  Brao- 
denbnrg  zu  Billigkeit  und  gütlichem  Ausgleich  weisen.  Nehme  Branden- 
burg  weder  das  eine   noch  das   andre  an,  oder   treten  Andre   Kenburg 
thätlich  und  beharrlich  in  den  Weg,  so  „trOste  ich  mich  nechst  gottes 
der  Unirten ;  und  da  auch  dis  orts  mein  vertrauen  vergebens,  actum  erit 
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pfalz^affen  sich  resolviertcn,  eine   tagssatzung  vorgehen  za  lassen,      Mai 
darin  sie  entweder  durch  gniliche  oder  rechtliche  mittel  verglichen."^       "~ 

Baden  (berichtet  über  seine  auf  Ansuchen  Frankreichs  unter- 
nommene Verhandlung  (n.  117):  „Bnrgau  habe  sich  bedanket,  und 
diese  Sachen  an  Caesarem  gebracht,  dahin  sie  gehörig :  musten  aus- 
schlags  der  enden  gewarten.    Brandenburg  noch  nicht  geantwortet  ^ 
.  .  .  Hielte  Interessenten   nichts  nntzlichers,  als  das   sie  sich  eines 
ioterims  verglichen,   damit   sie  in  possessionem    kommen.    Befare 
aber,  es  werde   bei  Burgau   ser  schwer   zu  erhalten  sein,  weiln  zu 
Termoten,  sie  mochten  eines  gewissen  Spruchs  verhoffen,  oder  aber 
(ir)  ins  jemants  änderst  ufgetragen."     Weigere   sich   Burgau,   so 
küQüteo  sich  wol  die  andern  Interessenten  vergleichen  und  den  Be- 
ätz  ergreifen.     „Item   sacheu    vorstendig,   weiln '    herzog    Philips 
Ludmg  und  herzog  Hansen  sich  in  loco   uf  das  interimsmittel  ver- 
glichen.   Brandenburg  wurde  sich    schicken.    Da  je  nicht ,  das  sie 
andere  praeparatoria  weiten  vorschlagen.'*    Der  Sequester  sei  recht- 
lich nicht  statthaft.    ,,Billich,  das  dieses  ^  von  den  linierten  in  de- 
liberation  gezogen  als  ein  gravamen,    und  Caesari  zu  erkennen  zu 
geben,   ^ein  gewalt  zu  besorgen.    Derwegen  schwerlich  darvon  zu 
reden.    In  genere  aber  da  etwas  furgehen  solte,  muste  es  von  aus- 
lendischen  geschehen.     Da  nun   solches    vorgehen  solte,  das  alsdan 
(len  evangelischen  viel  daran  gelegen,   das  sie  (die  JQlicher  Lande) 
Dicht  in  eine  auslendische   haut  kommen,   und  solches  den  evange- 
lischen viel  praejudicia  verursachen  und  das  inconveniens,  das  die 
l^crn  Staden  uf  solchen  fal  gantz  und  gar  von  uns  abgesondert  wer- 
ben, and  man  irer  hulf  sich  nicht  zu  gebrauchen.   Wan  von  mediis 
S^ret,  wolte  er  sich  auch  ercleren.*' 


de  Unitorum  antoritafe,  als  in  der  bewusten  sach  zueUlm  letzlich  schon 
ein  gueter  anfang  gemacht  ist.'*  (Bg.  VI.  J  7/1  f.  83.)  Am  8.  Mai  bittet 
der  Pfalagraf  um  Anhalts  Verwendung  bei  Churpfalz,  damit  er  (der 
Pfalzgraf)  den  doppelten  Vortheil  der  Verwandtschaft  mit  Churpfalz 
Qnd  der  Zugehörigkeit  zur  Union  geniesse.  Er  ycrspricht  dafür  dorn 
Fürsten  f&r  den  Fall,  dass  er  zu  seinem  Rechte  komme,  einen  „sonder- 
b*rn  realdank.'«  (A.  a.  0.  f.  137.) 

^  Im  Stuttgarter  Protocoll  lautet  das  Votum  anders:  „weil  i.  Mi. 
si'^h  darein  schlagen,  so  were  vor  allen  dingen  (den  Interessenten)  zu 
nten,  sich  zu  vergleichen  und  den  raeten  das  regiraent  nit  die  lengde 
zo  lassen.  Sonaten  können  Pfalz  und  die  andere  Unirte  mit  forderlicher 
tagsatzung  entweder  zu  gütlichem  oder  rechtlichem  ausschlag  sich  darein 
schlagen.** 

2  „Von  Churbrandenburg  were  ein  vöraniwort  erfolgt.'*  (St.) 

3  lies  „wenn." 

*  dass  nämlich  der  Kaiser  die  Sache  rcchthängig  gemacht  habe,  ohne 
<i'ss  sich  ein  Klftger  angegeben  habe,  ferner,  dass  der  Kaiser  die 
Regirong  eigenmächtig  angeordnet  habe.  (St.) 
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131.  Anhalt:    Inner-  und  ausserhalb    des  Reichs  sehe  man  vor- 

nehmlich auf  die  Unirten,  „wie  sie  in  diesem  werk  sich  werden  ver- 
halten. .  .  Zu  besorgen,  dass  sedes  belli  dahin  gesetzet,  und  also 
krieg  ins  vatterlant  gezogen.    Erinnere  sich,  was  von  Neubnrg  nod 
pf(alzgraO  W(olfgang)  Wilh(elm)  zu  Rottenb(nrg)  vormal  gesocht  uod 
proponirt  worden.    Vorsichtig  zu  gehen,  ander  teils  importantz  zu 
consideriren,  sonderlich  dahin,  dieweil,  da  assistenz  wurcklicb  be- 
dacht, ein  noturft,  das  man  sich  vergleiche,   wie  es    der  acquiren- 
den    halber  zu  halten,  ob  sie   in  die  union   als  ein    unionssache 
zu  ziehen,  das   man  sie  mit  zuthun   der  union    zu   suchen  und  za 
erhalten,    oder   ob    die    union   nicht    dahin   gemeinet.^*     Erstereo 
Sinn  habe  Pfalz  nicht  in   die  Unionsacte  gelegt.    „Momenta  beUn- 
gent,  sei  darvon  göret  worden.     Ex   anteactis   zu  sehen,  mit  wie 
grossem  eiffer  papisten  vorgebaut,   das  solche  (lande)   den  evange- 
lischen  nicht  in   banden  kommen.    Die   lande  aber  der  union  ser 
vorstendig  propter  directorium,  und  das  (sie)  den  papisten  abgehea, 
hingegen  evangelischen  zugehen  wurden.    Auch  Staden  abgesondert, 
und  reciproca  auxilia  abgeschnitten.     Sondern    (sie!)   weil  andere 
potentaten   solches  nicht  leiden,  gefar  zu  besorgen,  ut  ante.    Dle- 
weiln  nunmer  mit  zuthun  der  union  Oesterrcichische  religionssachen 
erörtert,  wie  auch  Hungarn  und  Maeren,  und   da  man  gesichert, 
das  der  ent  nichts   wider  wertiges  zu  befaren ,  etiam  a  Bohemis,  da 
Gulichische  lande  zukommen  solten,  bette  man  sich  nicht  leichüich 
etwas  zu  befaren.    Solches  uf  ferner  nachdenken. 

Anjetzo  bette  man  diese  sach  fuglichsten  zu  lassen  als  dem 
reich  gehörig,  damit  nicht  etwan  ein  tertius  cinneme.  Solchem 
vorzukommen,  muste  Sequester  verhuetet.  Solchen  zu  vermeiden, 
,^  weren  Interessenten  zu  vergleichen.  Vor  sich  selbsten  darzn  zq 
gelangen,  impossibile  propter  contradictiones.  Derwegen  dnrcb 
Unierte  sowol  das  haus  Pfaltz  als  Brandeitburg  ersucht,  in  diesem 
zu  vergleichen  furderlich  und  zusammenzusetzen,  und  da  sie  es 
leiden  mochten,  das  man  nrbietig  were,  interimsweise  zu  tractiren, 
doch  nicht  der  Cognition  halber.  Ob  nicht  eine  deputation  derje- 
nigen zu  machen,  die  sich  darzu  konten  gebrauchen,  und  Chnr- 
pfalz,  Wurtenberg  und  Baden  ^  vermocht,  da  beide  teil  kein  be- 
denckens,  sich  zu  vergleichen,  uf  linierten  erfordern  die  reise  zo 
thun,  mit  beiden  teilen  zu  tractiren,  auch  mit  den  landstenden, ' 
damit  thaetligkeiten  abgestelt,  und  sequestratio  verbatet'*  Man 
könne  auch  den  Kaiser  in  einem  Oesammtschreiben  um  Unterlassung 


1  „und  Strasburg.^  (Hincngefttgt  in  St.) 
„raeten  und  lantstaenden."  (St) 
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des  Sequesters  ersQchen.    „Was  frembde  belangt,  hielte  er  besser,      Mai 
innerliche   media  zu   gebrauchen.      Franckreich   bette    sein   intent       " 
wegen  Spannien.    Man  ^fiste  sich  zu  erinnern,   was  er  in  diesen 
Sachen  gesucht.    Item  Nevers  praetension.    Scopus  intentionis  vor 
dismal  allein  nf  interposition  zu  richten." 

Wartemberg:  Wenn  der  Sequester  erfolge, und  der  Kaiser 
das  richterliche  Erkenntniss  behalte,  so  werde  die  Sache  schwerlich 
so  leicht  an  ein  £nde  kommen.  Um  den  Sequester  zu  verhüten, 
sollen  die  Interessenten  gemeinschaftlich  und,  wenn  Burgau  sich 
weigere,  ohne  ihn  die  Snccession  antreten.  (Im  diese  Vereinigung 
der  Interessenten  herbeizuführen,  mögen  die  Unirten  sich  interponiren. 
Würtemberg  werde  das  seinige  dabei  gern  thun*  Die  ünirten  und 
Interessenten  haben  dann  über  ihre  Ausgleichung  dem  Kaiser  zu 
berichten,  damit  er  nicht  zum  Sequester  schreite.  Thue  er  dies 
aber  doch,  so  „were  es  gross  praejudidum,  und  in  hoc  casu  mit 
andern  evangelischen  stenden  zu  communiciren."  Zur  Union  ge- 
boren übrigens  nur  Lande,  die  der  Verbündete  zur  Zeit  des  Ab- 
schlusses des  Bundes  inne  gehabt  habe.  —  Mit  diesem  Votum  con- 
formirt  sich  Oettingen. 

Die  Gesandten  der  Städte  sind  ohne  Instruction.  Sie  meinen, 
die  unirten  Fürsten  sollen  den  Interessenten  ein  Interim  zur  Ver- 
meidung des  Sequesters  anrathen,  vermöge  dessen  dieRegirung  der 
Lande  ohne  Präjudiz  irgend  einer  Partei  bestellt  werde.  Die  Nürn- 
berger bemerken:  „da  dieses  solte  in  die  union  pure  gezogen 
werden,  wurde  es  bei  vielen  ursach  geben,  sich  davon  abzuhalten. 
Verstehen  union  ad  acquirenda  keineswegs  sondern  ad  acquisita.'' 
(Letzteres  auch  von  Strassburg  und  Ulm  hervorgehoben.) 

Churpfalz:  man  „sei  einig,  da  diese  landen  nicht  in  frembde 
bände  geraten  ^  .  .  .  .  Pfalz  (habe)  nach  Gülchs  abgang  die  leben, 
so  appert  worden,  appraehendiert  und  sich  keines  gegenteils  ver- 
sehen .  .  .  Hauptsache  belangent,  .  .  .  befinde  man  dreierlei  weg, 
viam  iuris,  facti  und  compositionis.  Juris,  ser  beschwerlich  und 
verlengerung  zu  befaren.  '  Via  facti  similiter  nicht  thuenlich ;  evan- 
gelischen auch  bedencklich;  nicht  zu  practiciren,  weil  unio  noch 
nicht  bei  craeften,  auch  diese  sache  nicht  also  beschaffen,  das  man 
sich  deren  vigore  unionis  anzunemen,  welche  sich  auch  nicht  ad 
acquirenda  richtet   .  .    Der  gutliche  weg  der  bequembste.    Weiln 


1  y.dtLS  diese  provinciae  nit  aus  banden  gelassen."  (St.) 

2  ^Via  iuris  gefaerlich  und  beschwerlich:  bei  i.  Mi.  hof,  weil  es 
feuda  maiora;  uf  reichsaustraeg  zu  dencken,  nicht  zu  thun,  dan  auch 
papisten  darzue  gezogen  würden.'*  (St.) 

Acten  des  30jftbr.  Krieges  IL  ]^7 
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131»  vermerkt  worden,  das  ;7or  gut  angesehen,  das  etliche  chur-  nnd 
fursten  and  stedte  sich  bemnhen  sollen,  die  Sachen  dahin  zu  dis- 
poniren,  das  sie  sich  conjungiren,  hielten  doch  unvorgriflich  dafflr, 
es  ein  weg  sein  solte,  das  znförderst  die  lantstende  und  raete,  als 
welchen  one  das  das  lant  verpflicht,  die  regierung  fareten  ^ '  .  . ; 
dardurch  werde  Sequestration  verbleiben,  und  interessenten  inmittelst 
desto  besser  verglichen/^ 

Bei  der  zweiten  Umfrage  schlägt  Churpfalz  vor:  die  Unter- 
handlung zur  Vereinigung  der  Interessenten  m'^ge,  da  Chnrpfalz 
selber  mit  den  Interessenten  zu  nahe  verwandt  sei,  von  Baden, 
Würteraberg,  Strassburg  unternommen  werden.  Ebenso  Baden, 
Anhalt,  Würtemberg.  Dem  churpfälzischen  Vorschlag,  dass 
die  Interimsregirung  den  Käthen  und  Landständen  flbergeben  wer- 
den könnte,  schliessen  sich  Anspach,  Baden,  Anhalt  an. 
Ersterer  bemerkt:  es  sei  aber  Jemand  im  Namen  der  Interessentai 
zuzuordnen.  Baden  meint:  es  könne  eine  gräfliche  Person  von  den 
Interessenten  zur  Regirung  verordnet  werden.  Würtemberg: 
die  Landstände  werden  die  so  angebotene  Regirung  ohne  Bewilligoog 
des  Kaisers  nicht  annehmen.  Erhalten  sie  aber  die  Regirung  mit 
den  zu  ihnen  bereits  angelangten  kaiserlichen  Gommissarien,  so  sei 
das  einer  Sequestration  gleich. 

Churpfalz  schlägt  ferner  einige  gemeinschaftliche  Schreiben 
vor,  darunter  eins  an  Frankreich,  England  und  Dänemark,  ,,damit 
weitleufigkeiten  verhüttet  (werden.)^'  Anspach  meint,  die  dre. 
Mächte  seien  erst  nach  getroffener  Vereinbarung  der  Interessenten 
„zuzuziehen.'^'  Anhalt  (mit  ihm  Oettingen):  über  die  frem- 
den Potentaten  sei  bei  dem  vierten  Punct  der  Proposition  zu  be- 
rathen.  Würtemberg:  „Franckreich  und  Engellant,  besorgen 
sich,  es  .  .  mochte  ruchbar  werden,  Caesar  offendiert,  und  stende* 
ursach  nemen  zu  clagen,  das  man  sich  wolle  einen  rucken  machen/* 


1  Am  17.  Mai  befand  sich  Anhalt  in  Stuttgart  und  berichtete  dem 
Chf.  Pfalz  über  Würtembergs  Stellung  zur  Jülicher  Sache,  überein- 
stimmend mit  Würtembergs  Instruction  zum  Haller  Unionstag  (n.  127.) 
Churpfalz  antwortete  darauf  am  19.  Mai :  er  sei  im  ganzen  mit  Würtem- 
bergs Ansicht  einverstanden.  Nur  scheine  ihm  der  Vorschlag,  da^s 
Neuburg,  Zweibrücken  und  Churbrandenburg  sich  vereinigen  und  deo 
Besitz  der  Jülicher  Lande  gemeinsam  begehren  sollen,  einatweilen  zo 
weit  zu  gehen.  (M.  pf   l\m  f.  194,  197.) 

3  „aber  nicht  nomine  Caesaris  et  sine  praeiudicio  iuteressentiam". 
bemerkt  Churpfalz  in  einem  sp&terr.  Votum. 

9  Baden:  wenn  man  befinde,  dass  der  Kaiser  den  Sequester  ver- 
hangen, oder  gar  die  Lande  einziehen  wolle,  so  seien  jene  M&chte  la 
ersuchen,  dass  sie  den  Kaiser  abmahnen  möchten.  (St.) 

4  Pie  Landstände  sind  gemeint.  (St.) 
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Die  Gesandten  der  Städte  erklären,  Aber  diese  Dinge  nicht  Mai 
instroirt  za  sein.  Sie  sind  gegen  die  Zuziehung  Frankreichs,  „weiln 
es  apud  Caesarem  diffidentz  erwecken  mochte''  (Strassbarg),  weil 
die  Zuziehung  fremder  Mächte  „der  union  zuwider"  sei  (Nürnberg). 
Strassbargs  Gesandter  nimmt  den  Vorschlag  bezüglich  der  gütlichen 
Unterhandlung  ad  referendum.  „Vermeinten,  das  stette  damit  zu 
yerschonen,  weiln  es  fürstliche  Sachen/'  ^ 


1  Auf  Grund  obiger  Berathung  wird  Nenburgs  Memorial  am  26.  Mai 
ror  der  Versammlung  folgendermassen  beantwortet :   über  die  wichtigen 
vom  Herzog  vorgetragenen  Sachen  ist  man  nicht  genügend  unterrichtet. 
Die  Gesandten  der  Städte  konnten  wegen  mangelnder   Instruction  sich 
u  denselben  nicht  betheiligen.    Die  Fürsten  und  fürstlichen  Gesandten 
summen  darin  mit  dem*  Herzog  überein ,  dass  die   Jülicher  Angelegen- 
htit  am  besten  durch  gütlichen  Vergleich  geordnet  werde.    Damit  der- 
selbe von  den  Interessenten   baldigst  in's  Werk  gesetzt,  und  so  der  Se- 
quester und   ähnliche   Ungelegenheiten  vermieden   werden,   sollten   die 
Interessenten  insgesammt,  jedoch  mit  Vorbehalt  des  Kechtes  eines  Jeden, 
„diese  succeasion"  begehren  und  annehmen,  die  Huldigung  leisten  lassen 
Qod  die  Lande  bis  zum  Austrag  der  Hauptsache  durch  einen  angesehenen 
Keichsgrafen  mit  Zuziehung  der  Landstände  und  hinterlassenen  Käthe 
Tervalten  lassen.    Ist  letzteres  nicht  durchzusetzen,   so  mögen  die  In- 
teressenten  in  ihrem  Namen,  nicht  auf  Grund  kaiserlicher  Anordnung, 
des  Landständen  und  Räthen  die  Verwaltung   der  Lande,  vorbehaltlich 
künftiger  Rechenschaft,  übertragen.    Die  Versammlung  ist  bereit,  diesen 
Vorschlag  durch  ein  Gesammtschreiben  an  den  Chf.  Brandenburg  zu  be- 
fürworten.    Baden  und    Würtemberg  wollen  sich  für  denselben,   wenn 
Charbrandenburg,  Neuburg,  Zweibrücken  beistimmen,  bei  den  Interessenten 
and  Landständen  im  Namen  der  Unirten  verwenden.     Zur  Beförderung 
der  Sache  hätten   sich  aber  vor  allem   die   Fürsten   des  Hauses  Pfalz, 
üimlich  Neuburg  und  Zweibrücken,  wenn  nicht  über  ilie  Hauptsache,  so 
doch  über   die   vorgeschlagenen  vorläufigen  Massregeln   zu  vergleichen. 
'M.  pf.  *d4tl/24k  f.  66.)  —  (Das  in  dieser  Antwort  erwähnte  Schreiben  an 
thurbrandenburg  wird  am  1.  Juni  verfertigt.     Die  Unirten  bieten  darin 
zugleich    ihre  Vermittlung   zum  Ausgleich  des   Hauptstreites  und  ihre 
Verwendang  bei  den  Interessenten    und  Landständen   zur  Annahme  des 
obigen  Vorschlags  an.   M.  pf.  116/3  f.  252.  341/24  f.  69.)  —  Am  27.  Mai 
erklärt  Neuburg,  cm  29.  Mai  Zweibrücken:  sie  seien  mit  den  Vorschlägen 
der   Versammlung   einverstanden.   (M.  pf.   341)24  f.  63,    72.)     Ersterer 
erinnert  jedoch,  dass  ein  Vergleich  über   die  Hauptsache   weitere  Ver- 
bandlungen erfordere  und  gegenwärtig  nicht  zu   treffen  sein  werde.     Er 
bittet  ferner,  die  Versammlung  möge  sich  über  zwei  in  ihrer  Erklärung 
Dicht   berührte  Puncto   seines    Memorials,  nämlich   das  Fürschreiben  an 
den  Kaiser  zur  Abwendung   der  Sequestration   und  die  tbätliche  Hülfe 
im  Falle  von  Feindseligkeiten  gegen  die  Jülicher  Lande,  erklären.    Auch 
möge  sich  Würtemberg  und  Baden  im  Namen  der  unirten  bei  den  Land- 
fttanden  Terwenden,  dass  sie  sich  den  Interessenten  „besser  accomodiren" 
ond  nichts  zum  Nachtheil  derselben  gestatten,   (f.  63.)    Darauf  erwidert 
die  Versammlung  am  30.  Mai :  da  man  noch  nicht  weiss,  wie  der  Kaiser 
io  der  Jülicher  Sache   zu  verfahren  und  die  Regiiung  in  den  Jülicher 
Landen    zu  bestellen  gedenkt,   da  auch   der  Interims  vergleich  zwischen 
den  Interessenten   noch  nicht  geschlossen   ist,  so  sind   die  gewünschten 
Verwendangen  der  Unirten   beim  Kaiser  und  den  Jülicher  etc.  Ständen 
zur  Zeit  nicht  zweckmässig.    Was   die  Hülfe  angeht,  so  bat  man  sowol 
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13L  Mai  26.^ 

Es  wird  Aber  die  yon  den  deputirten  R&then  entworfene  und 
an  den  Kaiser  gerichtete  Zusammenstellang  der  vornehmsten  auf 
des  Kaisers  Regimng  bezflglichen  Beschwerden  verhandelt  Hierbei 
wird  das  von  Neuburg  in  der  Donauwörther  Sache  flbergebene 
Memorial*  verlesen.    Die  in  letzterm  enthaltenen  VorscfaUige  wer 


in  Rothenbarg  wie  bei  gegenwärtiger  Versammlung  beschloueo,  „das 
die  Union  uliein  uf  diejenigen  stück  und  guter,  die  einer  zur  zeit  der 
innamb  besitzt  und  wflrklich  innen  hat,  verstanden,  auch  die  tssistentz 
darnach  regulirt  werden  solle/'  Man  lässt  es  also  ,,bei  dem  inb&U  der 
Union  schliesslich  bewenden/*  (f.  68.). 

1  Das  folgende  nach  St. 

2  Es  enthält  folgendes:  die  Frage,  wie  Donauwörths  Restitotion  n 
betreiben  sei,  haben  in  der  frühem  Sitzung  Emige  dahin  beantvortet: 
man  solle  die  Sache  an  einem  Reichstage  betreiben;  inzwischen  aber 
sollen  etliche  Stände  an  den  Kaiser  dringende  Mahnungen  richten,  ot 
der  Erklärung,  dass  bei  nicht  erfolgender  Restitution  die  Steuerbefil* 
ligung  gehindert  werden  dürfte.  Andre  schlugen  eine  Gesandtschaft» 
den  Kaiser  vor.  Da  ferner  Baiern  die  Stadt  ohne  Ersatz  der  Execn- 
tionskosten  nicht  abzutreten  gedenkt,  so  erinnerten  wieder  die  Eioeo. 
dass  dieser  Ersatz  ohne  Genehmigung  der  in  dem  Verfahren  begangetea 
Nullitäten  nicht  geschehen  könne ;  Andre  riethen,  man  solle  den  scbw i- 
bischen  Reichsstädten  einen  ansehnlichen  Znschuss  für  Donauwörth  an- 
sinnen,  Andre:  man  solle  die  Kosten  von  einer  künftig  etwa  bewilligten 
Reichssteuer  abziehen ;  wider  Andre :  man  solle  dem  Kaiser  noter  an- 
derm  Verwand  eine  Summe  bewilligen,  der  davon  im  eignen  Namen  die 
Forderung  Baierns  zu  berichtigen  hätte.  Der  H.  Neuburg  schlägt  oao 
folgendes  vor:  die  Unirten  schicken  baldigst  und  mit  möglichster 
Betheiligung  der  übrigen  evangelischen  Stände  eine  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser,  und  verlangen,  dass  die  Stadt  entweder  völlig  restituirt, 
oder  bis  zum  nächsten  Reichstag  und  zu  weiterer  Vereinbarung  deoi 
Obersten  und  den  Adjuncten  des  schwäbischen  Kreises  gleichsam  is 
Sequester  gegeben  werde,  wobei  letztere  Gaution  zu  leisten  hätten,  datf 
bezüglich  der  Religionsübung  des  Abtes  zum  Kreuz  die  kaiserlichea 
Mandate  befolgt  werden  bis  zu  anderweitigem  rechtlichem  Erkenntnisi 
in  dieser  Sache.  Da  indess  Baiern  vor  der  Erstattung  der  Kosten  die 
Stadt  vielleicht  nicht  wird  räumen  wollen,  so  könnte  man  den  Kaiser 
etwa  zu  folgender  Auskunft  bewegen:  Baiern  reicht  dem  Erzb.  Maioi 
innerhalb  dreier  Monate  ein  genaues  Verzeichniss  dessen  ein,  was  er 
nothwendig  hat  aufwenden  müssen,  und  was  er  hingegen  seit  Eiooahme 
der  Stadt  eingenommen  hat.  Mainz  beruft  dann  innerhalb  eines  Mooati 
sämmtiiche  Kreisobersten  und  Zugeordneten,  und  diese  beschliessen  nach 
Einsicht  der  Rechnungen,  ob  und  wieviel  dem  Herzog  durch  gemt\v* 
Anlage  zu  vergüten  sei.  Inzwischen  wird  Donauwörth  von  der  Acht  be- 
freit und  dem  schwäbischen  Kreis  in  Sequester  gegeben^  dieser  hingegen 
cavirt  dem  Herzog  dafür,  dass  er  ihm  die  bei  besagter  Tagsatzung  ihta 
zu  beschliessende  Entschädigungssumme  erlegen  werde.  Dem  schwäbisches 
Kreis  versprechen  die  übrigen  Kreise,  dass  sie  ihre  Quoten  an  der 
Entschädigungssumme  ihm  wider  entrichten.  Während  des  Sequesters 
bleibt  dem  zu  restituirenden  Donauwörther  Rath  seine  Jurisdictioc 
und  Reglrung  unbenommen.  In  Sachen  der  Religion  tritt  der  ror 
der  Achtserklärung  bestehende  Zustand  ein.  —  Werden  auch  diese 
Anträge  abgewiesen,  und  soll  dann  Donauwörth  dem  H.  Baien 
interimsweise  oder  eigenthümlich  zugewiesen  werden,  so  könnte  nas 


1609  261 

den  abgelehnt    Man  erinnert  besonders,  dass  die  üebernahme  der      Mai 

°  '  IQ QA 

Kosten  ebenso  nachtheilig  als  schimpflich  fttr  die  Union  sein  werde, 
dass  aach  die  katholischen  S  tftnde  sich  nicht  zu  derselben  verstehen 
werden.  (Baden  bemerkt:  statt  der  Eostenübernahme  wolle  er 
„lieber  in  extremo  raten,  die  stat  noch  so  sitzen  zu  lassen".)  Auch 
findet  man,  dass  die  erforderlichen  Verhandlungen  zu  viel  Zeit  in 
Anspruch  nehmen.  —  Demgem&ss  soll  die  Donauwörther  Sache  zu- 
gleich mit  den  flbrigen  in  der  Beschwerdeschrift  aufgeftthrten  An- 
gelegenheiten betrieben  werden. 

Die  Beschwerdeschrift  wird  von  den  Fflrsten   gebilligt    Der 
scharfe  Ton   derselben  sei   nOthig.    Wenn  die   kaiserlichen   Rftthe 
,,den  protestirenden  alles  nemen    könten,  sie    thaetens,    also    der 
offension  weiter  nitzu  achten  (Baden).    Exempla  mit  Oesterreichem, 
(he  sich  widersetzt,  sich  wol  dabei  befunden.    Böheimbische  staend 
folgen  nach.     Also  auch   dieserseits.^'  (Anhalt)     Baden   erinnert, 
dass  die  üebergabe  der  Beschwerden  an   den  Kaiser    zu  beschleu- 
nigen sei,  „weil  jetzund  gute  gelegenheit  wegen  Bömischen  wesens 
vorhanden.^'  —  DieStftdte  Yotiren  nicht  unbedingt  fQr  die  Schrift 
Strassburg  erklärt:  „indem  abgelesenen  schreiben  (seien)  solche 
hohe  wichtige  puncten   begriffen,   welches  in   der  staet  namen  nit 
vol  könt  abgehen,  und  wQrd  bei  den  andern   staetten   der  gröste 
Tenreis  von  der  Kai.  M^  inen  zukommen,  und  abwarnung  geschehen, 
dardurch  sie  von  derunion  abgeschreckt.^^     Wenn  die  flbrigen  Für- 
sten, welche  am  vorigen  Reichstag  die  Donauwörther  Sache  mitver- 
treten  haben,  fflr  die  Schrift  gewonnen    werden,  „und  sie  solches 
ffijt  helfen  verantworten,*^  dann  werde  die  Stadt  sich  wol  nicht  ab- 
Kindern.     Ebenso   erklären  Nflrnberg   und  Ulm,  indem   sie  die 
Trefflichkeit  des  Schreibens  anerkennen,   dass  sie  sich  nur  dann  zu 
demselben  bekennen  können,  wenn  die  sämmtlichen  evangelischen 
Stände,  wie  beim  vorigen  Reichstag,  dafür  eintreten.   Die  Beschwerden 


dem  Kaiser  etwa  anzeigen,  dass  man  bei  seinen  Pflichten  gegen  Kaiser 
&nd  Reich  diesen  rechtswidrigen  Process  nicht  in  Kraft  lassen  könne. 
Ceber  die  schon  gemachten  Vorschläge,  vor  Restitution  der  Stadt  keinerlei 
Steuer  zu  bewilligen  und  die  Churfürsten  aufzufordern,  dass  sie  auch 
keinen  Reichstag  bewilligen,  wird  sich  Neuburg  fflr  diesen  Fall  mit  den 
Aadern  leicht  verständigen.  —  In  Beantwortung  des  vom  H.  Baiern  em- 
pfangenen Schreibens  könnte  man  denselben  ferner  von  der  auch  nur 
isterimistischen  Üebernahme  der  Stadt  als  gesetzwidrig  abmahnen.  Man 
vird  auch  beschliessen  mflssen,  ob,  wenn  Donauwörth  vom  Herzog  flber- 
oommen  und  dann  gar  befestigt  wird,  und  wenn  etwa  auf  dem  unter 
Xeabargs  Hoheit  stehenden  Schellenberg  Befestigungen  von  ihm  ange- 
legt werden,  ob  man  dann  nicht  bei  der  Wichtigkeit  des  Passes  tbätlich 
einschreiten,  oder  wie  sonst  die  Gefahr  abwenden  solle.  (Mai  25.  B(. 
5i7/S  f.  160.) 
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131.      mit  den  Unirtcn  allein  an  den  Kaiser  zu    bringen,  dazu  seien  sie 
nicht  instrairt. 

Bei  der  zweiten  Umfrage  findet  Neu  bürg,  dass  allerdings  das 
Schreiben  von  allen  (evangelischen)  St&nden  vertreten  werden  sollte. 
Die  andern  Fürsten  erinnern  dagegen :  die Beschwerdenrnflssen 
ohne  S&nmen   (und   zwar  durch    eine   Gesandtschaft)  dem  Kaiser 
vorgebracht  werden.    W&hrend  man  dies  betreibe ,  könne  man  zu- 
gleich, und  zwar  sofort  von  Hall  aus,  andre  evangelische  St&nde 
zum  Anschluss  an  die  Schrift  und  die  Vorstellung  beim  Kaiser  anf 
fordern.     Gegen  die  langen,  der  Beförderung  des  Schreibens  vor- 
ausgehenden Verhandlungen,  durch  welche  alle  evangelischen  Stinde 
zur  Theilnahme- bewogen  werden  sollen,   bemerkt  Anhalt:  „«er- 
den die  hofprocess  ^  bei  allen  nit  stat  haben ,  noch  uf  alle  sich  zo 
verlassen;   dan   da  durch    communication    diese   sach    auskomneiL 
beim  kaiserlichen  hof  wissend  gemacht,  werd  man  daher  mit  desto 
schlechterm  bescheid  abgewiesen/*  —  Man  bittet  die  Städte,  m 
ihrem  Vorbehalt  abzustehen :  denn  zur  Abstellung  der  Beschwerden, 
besonders  der  auf  Donauwörth  bezOglichen,  sei  der  Tag  besonden 
ausgeschrieben;  es   seien  auch  die  Bedrängnisse  der  Städte  besoo- 
ders  berOcksichtigt,  und  es  haben   „die  fttrsten  sich   der  staet  bis* 
hero  g'etrewlich  angenommen."    (Ghurpfalz.)    Man    habe   ja  auch 
bereits  beschlossen,  dass  „man  der  stat  (Donauwört)  helfen,  nnd 
(es  sei)  ein  gemein  werck,  der  union  anhengig,  davon  sie  sich  nicht 
separiren  könten.*^  (WOrtemberg.)    Die  Gesandten  der  Städte  be- 
rufen sich  darauf  auf  ihren  Mangel  an  Instruction,   erklären  aber: 
wie  man  sofort  andre  evangelische  Stände  zur  Betheiligung  an  der 
Schrift  und  Gesandtschaft  auffordern  wolle,  so  möge  man  das  gleiche 
Ansinnen  an  ihre  Obern  stellen,  die  sich  hoffentlich  nicht  abson- 
dern werden. 

Mai  27. 

In  Bezug  auf  die  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  verlangt  Chor 
pfalz  von  den  Städten  eine  Erklärung,  „da  von  Churbrandenbarg 
nit  bald  solte  erclernng  erfolgen, '  und  gleichwol  gute  gelegenbeit, 
die  Sachen  bei  hof  zu  treiben,  vorhanden,  ob  sie  sich  noch  eines 
weg  als  den  andern  darzu  bewegen  (lassen)  und  mit  helfen  sollici* 
tiren  wollen;  weiln  bericht  einkommen,  das  i.  M^  gegen  die  B6- 
haimbischen  staende  alle  rescripta  religionis  wflder  cassirt^  dadurch 


1  d.  h.  die  Opposition  gegen  die  Hofprocesse. 

3  Nämlich  auf  die  Einladung  zur  Theilnahme  an  der  Gesandtschaft 
Die  Betheiligang  der  GhurfQrstea  von  Brandenburg  und  Sachten  vird 
bei  den  Berathungen  besonders  in's  Auge  gefasst 
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man  gute  occasiones,    dieses  za   sollicitireD,  damit  andern  derglei-      Mai 

19—30 

chen  steoden  in  religione  nit  ebenmessige  gcfar  uf  den  hals  \?flchse." 
Baden  bemerkt  dazu:  „die  zeit  jetzt  vorhanden.    Dieselb  zu  ver- 
lieren,  könt  nit  wider   herbei  gebracht   werden,     und  dahin  auch 
zu  sehen,  wan  andere  chur-   und  forsten  nit  weiten    darzue  thun." 
Seiner  Meinung  nach  müsse  auch   dann  die  Gesandtschaft  abgehen. 
,,Dan  wan  nichts  darzu  gethan  werd,  haben  die  gegenteil  gewonnen 
spiel"  Hierauf  Strassburg:  wenn Chursachsen, Churbrandenburg 
nnd  andern  Ständen  die  Wichtigkeit   von  Donauwörths   Erhaltung 
wol  Torgestellt  werde,  so  werden   sie  sich  gewiss  an  der  Gesandt- 
schaft betheiligen.     Die  von^Ghurpfalz  gewünschte  unbedingte  £r- 
kUrnng  zur  Betheiligung  an   der  Gesandtschaft  habe   man  geben 
können,  wenn  es  sich  dabei   bloss  um  die  Donauwörther  Sache  ge- 
lundelt  habe.    Immerhin   werde   die  Stadt  aber  auch  in   folgender 
Weise  ihre   unbedingte  Einwilligung  geben:   die  Gesandtschaft  ver- 
lange zunächst  allein  die   Restitution   Donauwörths.    Nachher  erst, 
wenn  man  erkannt  habe,  in  welchem  Sinne  die  Antwort  des  Kaisers 
aosfallen  dürfte,  trage  man  die  Beschwerdeschrift  vor,  „so  in  forma 
instnictionis  zu  richten.^'    Nürnberg:    da  es  sich  zunächst  um 
Donauwörth  handle,  und  zu  der  Gesandtschaft  sowol  als  zur  Union 
ohne  Zweifel  noch   andre  Fürsten  (die  Grafen   und  Herrn  und  die 
Stadt  Frankfurt  seien  auch  nicht  zu  vergessen)  werden  gezogen  wer- 
den, so  dass  „die  union  gesterckt  (werde),  das  man  sich  desto  besser         ^ 
kdnt  defendiren^*,  so  werde  die  Stadt  von  der   Gesandtschaft  und 
der  in  Form  einer  Instruction  abzufassenden  Schrift  sich  nicht  ab- 
sondern.   Ebenso  Ulm,  mit  dem  Antrag,  die  Schrift  etwas  glimpf- 
licher zu  fassen.  ^ 

Manchen  SUatsarchiv  117/3  f  80.   Btnttgart.  TJnioosacten  III.  (Letsteraa 
Prot,  citirt  mit  8t.) 


1  Zum  Zwecke  der  bei  dieser  Berathiing  erwähnten  Einladung  Chnr- 
uchsens  und  Cburbrandenburgs  ergeht  an  erstem  am  1  Juni,  an  letztern 
am  29.  Mai  ein  Schreiben  der  Haller  Versammlung.  Dem  Chf.  Sachsen 
wird  erklärt:  man  habe  sich  vcrsanimeU,  um  die  Union  zu  erweitern 
Qod  zu  befestigen  und  den  Churfflrsten  nebst  andern  in  seiner  Nähe 
vobnenden  evangelischen  Ständen  zu  einer  gleichartigen  Einigung  zu 
ersachen.  Sodann  wird  ausgeführt,  wesshalb  man  den  Kaiser  durch  eine 
Gesandtschaft  ersuchen  wolle,  die  Stadt  Donauwörth  in  vorigen  Stand 
zu  setzen  bis  zum  gebührenden  rechtlichen  Erkenntniss:  da  der  Cbur- 
fGrst  der  Donauwörtber  Flache,  wie  früher,  so  auch  ferner  sich  anzu- 
nehmen geneigt  sein  werde,  so  möge  er  sich  an  der  Gesandtschaft  be- 
theiligen, die  denn  zugleich  den  Kaiser  um  Abstellung  der  übrigen  ge- 
meinen Beschwerden  angehen  werde.  (M.  pf.  116/3  f.  223.)  In  dem 
Schreiben  an  Churbrandenburg  heisst  es:  zu  der  vor  einem  Jahr  ge- 
schlossenen Union  konnte  der  Churfürst  und  die  übrigen  evangelischen 
Stände,  weil  Gefahr  im  Verzuge  war,  nicht  gleich  zugezogen  werden. 
Die  Einladung  derselben  soll  nunmehr  erfolgen.  In  der  Hoffnung,  dass 
der  Churfürst  auf  eine  solche  baldigst  vorzunehmende  Ersuchung  sich 
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Mai  30     132.  Schwäbisch-Haller  Abschied. 

(Unterzeichner:  Johann  Herzog  von  Zweibrücken  (fQr  Charpfalz 
und  für  sich  selber),  Philipp  Ludwig  Herzog  von  Neuburg,  Joachim 
Ernst  Markgraf  vor  Anspach  (für  sich  und  für  Culrobach),  Georg 
Friedrich  Markgraf  von  Baden,  Christian  Fürst  von  Anhalt  (für  sich 
und  seine  Brüder),  würtembergische  Gesandte,  Gottfried  Graf  von 
Oettingen,  Gesandte  von  Strassburg,  Nürnberg,  Ulm.) 

I.   Von  Churpfalz   ist  berichtet,   er  habe  mit  Chnrbrandenburg 
in  Sachen  der  Union  „etwas  communication  furgehen  lassen,"*  anch 
sich  erboten,    zu  vollständiger  Information  des  Churfürsten  seine 
Rathe  an  einen  geeigneten  Ort  abzuordnen,  welches  letztere  jedoch 
wegen  des  Churfürsten  langer  Abwesenheit  und  anderer  wichtiger 
Anliegen  unterblieben  sei.    Würtemberg  bemerkte  dazu,  dassChar- 
brandenburg  sich  der  Union  nicht  abgeneigt  geäussert  habe.    Dein- 
gemäss  beschloss  man,  dass  die  Verhandlung  mit  dem  Churfürsten 
baldigst   fortzusetzen   sei;  und   da  Anspach  demnächst   ohnehin  in 
die  Mark  zu  reisen  gedenkt,   so  hat  er  sich  bewegen  lassen,  diese 
Verhandlung  kraft  beiliegenden  Memorials  zu   führen.     Man  hofft, 
dass  der  Churfürst  von  Brandenburg  den  Churfürsten  von  Sachsen 
bereden  werde,  „zu  dieser  union  zu   verstehen  und   drinnen  lants 
ein  gleichförmig  corpus  aufzurichten."   Um  diess  zu  befördern,  wird 
man   den  Markgrafen  von  Culmbach,  welcher  Gelegenheit  zu  einer 
Reise   zum  Churfürsten  von  Sachsen  haben  dürfte,  insgesammt  er 
suchen,  mit  dem  Churfürsten  nach  Massgabe  des  für  Anspach  ent- 
worfenen Memorials  zu  verhandeln.    Nach  der  willfährigen  Erklärung 
der  genannten  beiden  Churfürsten  dürfte  die  der  Herzoge  von  Braan* 
schweig  und  Lüneburg  um  so  weniger  Schwierigkeit  haben.   Damm 


willfährig  erklären  werde,  theilen  die  Versammelten  ihm  mit,  dass  sie 
u.  a.  berathen  haben,  wie  den  gemeinen  Beschwerden,  besonders  aber 
den  Bedrängnissen  Donauwörths  nach  vergeblich  versuchten  andern  Mit- 
teln abzuhelfen  sei.  Darauf  ist  beschlossen,  durch  eine  am  11.  Juli  in  Prag 
eintreffende  ansehnliche  Gesandtschaft  den  Kaiser  zu  ersuchen :  er  möge 
die  Stadt  Donauwörth  in  geistlichen  und  weltlichen  Dingen  iq  vorigen 
Stand  setzen,  den  von  den  evangelischen  Ständen  mehrmals  übergebenen 
Beschwerden  abhelfen,  Jedenfalls  aber  den  Hofrath,  die  Quelle  mancher 
Beschwerden,  mit  unparteiischen,  tauglichen,  im  Reiche  angesessenen  nnd 
beiden  Religionen  zugehörigen  Personen  besetzen,  und  überhaupt  die  Re- 

Sirung  so  verbessern,  dass  die  so  vielfältigen  den  gemeinen  Frieden  und 
ie  Wolfahrt  ihm  Reich  störenden  Weiterungen  endlich  aufhören. 
Der  Churfürst  möge  an  dieser  Gesandtschaft  durch  Zuordnung  oder 
Uebersendung  eines  Creditifs  an  die  churpfälzischen  Gesandten  sich  be- 
theiligen. Entschuldigung,  dass  man  sich  mit  ihm  vor  der  Beschluss- 
fassung  über  diese  Sache  nicht  benommen  hat.    (A.  a.  0.  f.  2S3.) 
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wäre  jene  Erklärung  vor  der  BehandluDg  der  Herzoge  abzuwarten  Mai  30 
Dauert  es  aber  mit  dieser  Erklärung  zu  lange,  so  tritt  die  Be- 
sdmmnng  des  Rothenburger  Abschieds  (§5)  in  Kraft.  Dasselbe, 
was  fSr  die  Herzoge,  gilt  auch  fOr  die  ihnen  benachbarten  Stände. 
Die  Verhandlung  mit  Landgraf  Moriz,  über  deren  Erfolg  Churpfalz 
berichtet  hat,  ist  YonMetzterm  fortzuführen.  Auf  der  würtember- 
gischen  Gesandten  Erklärung,  dass  bis  zur  Gründung  der  Unions- 
abtheilnng  im  sächsischen  Kreis  die  Fürsten  von  Anhalt  zu  der  schon 
bestehenden  Union  durch  sofortige  Verhandlung  mit  Fürst  Christian 
znzQziehen  seien,  eröffnete  letzterer,  dass  er  zu  dieser  Verhandlung 
Ton  seinen  Brüdern  Vollmacht  habe.  Demgemäss  wurde  der  Fürst 
TOD  Anspach,  Baden  und  den  Würtembergern  eingeladen,  und  dann 
^e  ünionsacte  von  ihm  in  seinem  und  seiner  Brüder  Namen  aus- 
^/ertigt 

Dies  alles  ist  den  Gesandten  der  drei  unterzeichneten  Städte 
berichtet,  darauf  mit  ihnen  über  die  zu  Gnadenburg  zwischen  char- 
pfillzischen  und  Nürnberger  Käthen  yerabredete  Aufnahmeacte  eine 
Fereiobarung  getroffen,  und  die  so  vereinbarte  Acte  von  den  Unir- 
teo  nnd  den  Bevollmächtigten   der  Städte  unterzeichnet.    Auf  das 
Gesuch  der  Städtegesandten,  dass  mit   Hülfe  der  unirten  Fürsten 
auch  andere  Städte  zur  Union  zugezogen  werden  möchten,  hat  man 
beschlossen,  dass  mit  denjenigen  Städten,  deren  Rath  ganz  oder  zum 
grösseren   Theil  papistisch   ist,  zur  Zeit  nicht  zu  verhandeln    sei. 
Von  den  übrigen  Städten  sollen  die  des  rheinischen  Kreises,  näm- 
lich Frankfurt,   Worms,  Speier,    Colmar,  Weissenburg,  Landau, 
Münster  im  Gregorienthai  von  Churpfalz,  Würtemberg  und  Strass- 
barg  behandelt    werden.    Mit   Frankfurt   soll    übrigens  gehandelt 
werden,  nachdem  es  erst  noch  von  Hall  aus  von  den  drei  unirten 
Stftdten  schriftlich  befragt  ist,  ob  es,  da  sie  der  Union  beigetreten, 
zum  Eintritt  gleichfalls  geneigt  sei,  und  nachdem  es  auf  diese  Frage 
willfahrig    geantwortet  hat.    Mit  den   i^änkischen  Städten,  Rothen- 
t)Qrg,  Weissenburg,  Windsheim  und  Schweinfurt,  werden  Culmbach, 
Anspach,   Curpfalz  und   Nürnberg  handeln;  mit  den  schwäbischen 
St&dten  Esslingen,  Reutlingen,   Memmingen,  Nördlingen,   Heilbronn, 
Gingen,  Aalen,  Bopfingen,  Kempten,  Tsny  und  Lindau  werden  Wür- 
temberg, Baden  und  Ulm  handeln.    Mit  Schwäbisch-Hall   hat  man 
während  der  Tagsatzung   gehandelt:  die  Erklärung  der  Stadt  liegt  ~ 
bei.  1    Mit  Regensburg  wird  Neuburg  nebst  Ulm  und  Nürnberg  die 


\  Die  verordneten  Fünfer  der  Stadt  erklären :  sie  können  sich  ohne 
Vorwissen  des  äuBsern  und  iunern  Raths  nicht  entscheiden.  In  Anbe- 
tracht der  Yor  wenig  Jahren  zwischen  Magistrat  und  Bürgerschaft  vor- 
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132.  begonnenen  Verhandlungen  fortfahren.  Da  bei  der  Einladung  ge- 
nannter St&dte  die  vereinbarte  Instruction  nicht  durchweg  befolgt 
werden  kann,  so  mögen  die  Unterhändler  hierin  ihrem  Ermessen 
folgen ;  doch  ist  den  geringern  Städten  zunächst  immer  nur  der 
Zweck  der  Union  im  ^allgemeinen  (Schutz  gegen  unbillige  Bedräng- 
niss  gegen  Entrichtung  der  Bundesbeiträge)  anzuzeigen.  Man  be- 
mühe sich  auch,  dass  die  geringen  Städte  ihre  Beiträge  an  die  aas- 
schreibenden Städte  entrichten.  Ueber  die  den  zu  gewinnendea 
Städten  zukommenden  Vota  haben  die  Fürsten  mit  den  Gesandten 
der  drei  unirten  Städte  gehandelt.  Da  es  aber  ungewiss  ist,  wie 
viele  Städte  man  in  jedem  Kreis  gewinnen  wird,  die  erwähnten  Ge- 
sandten auch  den  andern  Städten  nichts  vorschreiben  wollten, 
„gleichwol  darbei  per  expressum  bedingent,  dass  sie  gegen  den 
unirten  chur-  und  fürsten  sich  gebürlichen  respects  zu  verhalten 
wissen  und  nit  eben  paritatem  votorum  begereten,'^  so  hat  mu 
diesen  Punct  im  ungewissen  gelassen,  bis  man  „der  staet  halben  n 
ferner  nachrichtung  gelangen  wirdet,  jedoch  das  inmittelst  bei 
vorigen  tractationibus  verblieben-  und  mit  den  andern  staetten  auf 
dieselbige  mass  gehandelt,  auch  one  sambtlicher  correspondierender 
vorwissen  ein  merers,  als  bis  anhero  geschehen,  nicht  eingangen  oder 
inen  verwilliget  werde.'^ 

Die  von  den  Hansestädten  in  Aussicht  gestellte  Erklärung  ist 
abzuwarten,  und  dann  nach  Befindung  der  Umstände  darüber  zn 
berathen.  Bezüglich  der  von  Churpfalz  und  Anspach  mit  den  Wet- 
terauer  und  fränkischen  Grafen  in  Sachen  der  Union  begonnenen 
Verhandlung  ist  beschlossen,  dass  dieselbe  fortzusetzen  sei.  —  Die 
Visitation  der  Unionsanlage  soll  einen  Monat  nach  Trinitatis  (a.  St.) 
beginnen,  wobei  die  unirten  Städte  von  je. zwei  unirten  Fürsten  ihres 
Kreises  visitirt  werden,  und  sie  wider  an  der  Besichtigung  der  Bei- 
träge jener  Fürsten  Theil  nehmen. 

IL  Churpfalz  hat  den  Unirten  ein  Verzeichniss  der  Beschwer- 
den „vor  diesem^^  zugestellt;  desgleichen  haben  dem  letzten  Unions- 


gegangen,  einem  Aufstände  nicht  unähnlichen  Händel,  welche  bei 
einem  guten  Theil  der  Bürgerschaft  noch  nachwirken,  dürften  auch  die 
beiden  Räthe,  selbst  die  Bürgerschaft  ihren  Beschluss  kaum  so  rasch 
und  ohne  den  Vorgang  benachbarter  mittlerer  Städte  fassen.  Da  ood 
ohne  Zweifel  noch  andre  Städte,  wie  Esslingen,  Reutlingen,  Nördlingen, 
Heilbronn,  zur  Union  werden  eingeladen  werden,  so  möge  man  mit  deo- 
selben  beginnen  und  den  Fünfern  inzwischen  Zeit  lassen,  um  die  Sache 
nach  Gelegenheit  an  die  beiden  Räthe  und,  soweit  es  nötbig  und  tban- 
lich  ist,  „mit  gebürender  bescheidenheit'^  an  die  Bürgerschaft  zu  bringeo. 
vor  allem  aber  auch  mit  den  genannten  Städten  der  hergebrachten  Cor- 
respondenz  gemäss  sich  zu  benehmen.  (M.  pf.  341/24  f.  &.) 
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abschied  gemäss  etliche  Stände  Verzeichnisse  von  Beschwerden  und  Mai  30 
Bedenken  darüber  übergeben.  Von  diesenBeschwerden  wird  man  ge- 
genwärtig nur  die  Abstellung  der  wichtigsten,  die  in  des  Kaisers 
Hand  liegen,  betreiben.  Dieselben  betreffen  vornehmlich  die  Hof- 
processe  und  die  übel  bestellte  Regirung  am  kaiserlichen  Hof. 
Wird  in  beiden  Puncten  den  Beschwerden  Abhülfe  geschafft,  so 
wird  ein  grosser  Theil  der  übrigen  und  speciellen  Beschwerden  er- 
ledigt werden,  z.  B.  die  bezüglich  Donauwörths.  Dieser  Stadt  und 
ihrer  Bürgerschaft,  „die  numer  an  iren  seien  periclitim  weiten,^* 
mit  gütlichen,  rechtlichen  oder  gewaltsamen  Mitteln  zu  helfen,  sind 
alle  eyangelischen  Stände  ihres  Standes,  Gewissens  und  der  Folgen 
wegen  yerpflichtet.  Indess  verspricht  der  Weg  Rechtens,  wenn  ein 
solcher  überhaupt  zu  finden,  wenig  Erfolg;  die  Anwendung  der 
Gewalt  geht  zur  Zeit  noch  nicht  an.  Also  wird  man  in  Sachen 
der  Donauwörther  und  der  andern  Beschwerden  zunächst  die  güt- 
lichen Mittel  anwenden.  Zu  dem  Zweck  soll  auf  gemeine  Kosten 
der  ünirten  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  geschickt  werden. 
Die  Namen  der  Gesandten,  die  Zeit,  wann  sie  in  Prag  eintreffen 
sollen,  ihre  Instruction  und  Vollmacht  findet  man  in  den  Beilagen. 
Die  Churfflrsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  werden  noch  von 
Hall  aus  durch  ein  Gesammtschreiben  ersucht  werden,  sich  durch 
Znordnung  ihrer  Gesandten  oder  durch  Nachsendung  von  Voll- 
machten an  der  Gesandtschaft  zu  betheiligen.  Bei  dem  Anbringen 
an  den  Kaiser  soll  zunächst  nur  die  Restitution  von  Donauwörth 
verlangt  werden.  Zeigt  sich  dann  Hoffnung  auf  willfährige  Reso- 
Intion,  so  werden  die  übrigen  Beschwerden  stufenweise  und  nach 
Gelegenheit  vorgebracht.  Wenn  die  Gesandtschaft  nichts  zu  er- 
langen vermag,  so  hat  sie  in  besonderer  Audienz  das  an  Statt  einer 
Instruction  ihr  zugestellte  schriftliche  Anbringen  dem  Kaiser  zu 
flberreichen  und  die  Resolution  darauf  zu  erwarten. 

Es  darf  künftig  kein  Unirter  noch  dessen  Unterthanen  gegen 
einen  andern  Unirten  oder  dessen  Unterthanen  Processe  am  kaiser- 
lichen Hof  in  andern  als  den  in  der  Kammergerichtsordnung  reser- 
virten  Fällen  ausbringen,  und  auch  in  diesen  Fällen  erst  dann, 
wenn  die  kaiserliche  Regirung  so  bestellt  ist ,  dass  kein  ungerechtes 
Urtheil  zu  befahren  ist.  Nach  wie  vor  darf  auch  kein  Unterthan 
der  Unirten  am  Rothweiler  Hofgericht  klagen  und  sich  einlassen, 
es  sei  denn,  dass  das  Gericht  der  Obrigkeit  des  Beklagten  sechs 
Wochen  lang  nach  Eingabe  der  Klage  keinen  Bescheid  ertheile. 
Kein  Unirter  darf  des  andern  Unirten  wegen  beweislicher  Unthaten 
oder  anderer  unrechtmässiger  Ursachen  ausgetretene  Unterthanen 
»aufhalten**  sondern  muss  sie  auf  Begehren  ausliefern.  —  „Dem- 
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132«  nach  auch  bei  den  sonderbaren  und  privatbeschwerungen  diese  frag 
fOrkommen,  ob  diese  verain  auch  ad  acquirenda  und  diejenige  erb- 
fei, so  einer  oder  anderer  unirter  stant  zu  gewarten  oder  sonsten 
praetendiren  möchte,  zue  verstehen,  ist  in  gemein  verabschiedet, 
dieweil  die  unio  allein  auf  diejenige  güeter,  die  einer  besitzlich  in- 
hat,  und  welche  wOrcklichen  contribuiren  und  ire  gebtlrliche  anläge 
ad  nervum  entrichten,  dieselbige  auch  auf  dergleichen  ungewisse 
fei  und  anwartung  nicht  könne  exstendirt  oder  erstreckt  werden." 
—  Dem  Herzog  von  Neuburg  ist  auf  sein  Ansuchen  in  der  JQlicher 
Sache  beiliegendes  Bedenken  übergeben,  desgleichen  eines  über  die 
Kaisersheimer  Sache,  ^  in   der   man   auch  an   Baiern  wegen  „der 


1  Es  ist  vom  26.  Mai  und  eothftU  folgendes:  der  Herzog  bat  ge- 
beten, man  möge  das  bei  dem  Rothenburger  Tag  aufgeschobene  Bedea- 
ken  in  der  Kaisersheimer  Sache  nunmehr  geben,  zumal  da  er  inzwischen 
den  Unirten  die  Confutation  zugesandt  habe.  Nun  ist  diese  Sache  „of 
die  Union,  welche  ire  underschietliche  und  gewisse  gradus  hat,  DOch 
nicht  allerdings  qualificirt/*  Man  räth  dem  Herzog  von  aller  ThätUch- 
keit  ab.  Er  möge  vielmehr  dem  Process  am  Eammergericht  seinen  Lauf 
lassen  und  zugleich  durch  die  von  Baiern  bewilligte  gütliche  Handlang 
es  wenigstens  so  weit  zu  bringen  suchen,  dass  die  Sachen  für  etliche 
Jahre  oder  bis  zum  Urtheil  des  Eammergerichts  inüen  Stand  gesetzt 
werden,  in  dem  sie  waren,  bevor  der  Abt  sie  an  den  kaiserlichen  Hof 
brachte.  Die  Ünirten  sind  bereit,  diese  gütliche  Unterhandlung  durch 
ein  Mahnschreiben  an  Baiern  zu  befürworten.  Uebrigens  wird  man  bei 
der  Berathung  über  die  Beschwerden,  speciell  die  Hofprocesse,  dieser 
Sache  auch  eingedenk  sein.  Durch  die  beabsichtigte  Drucklegung 
der  Confutation  dürfte  die  gütliche  Handlung  gehindert  werden.  Bleibt 
die  Güte  erfolglos,  oder  wird  von  gegnerischer  Seite  widerrechtlich  and 
ohne  gegebene  Ursache  in  dieser  Angelegenheit  gegen  den  Herzog  etwas 
Thätliches  unternommen,  so  ist  über  diese  Sache  weiter  nachzudenken, 
und  wird  man  sich  hinsichtlich  des  Beistandes  der  Union  gemäss  ver- 
halten. —  An  diesem  Bedenken  haben  sich  die  Gesandten  der  drei 
Städte  wegen  mangelnder  Instruction  nicht  betheiligt.  (M.  pf.  341/24 
f.  85 )  Der  Herzog  erwidert  hierauf  am  27. :  die  gütliche  Unterhandlang 
sei  ihm  recht,  wenn  sie  ohne  seine  Theilnahme  angetragen  werde. 
Doch  mögen  die  Unirten  nicht  nur  den  {I.  Baiern,  sondern  auch  den 
Chf.  Pfalz  oder  einen  andern  Unirten  um  Uebernahme  der  Vermittlang 
angehen.  Etwas  Thätliches  werde  er  (der  Herzog)  ohne  triftige  Gründe 
gegen  das  Kloster  nicht  verüben.  Weil  man  aber  von  gegnerischer  Seite 
dem  Herzog  wol  hergebrachte  und  durch  Verträge  bestimmte  Rechte 
entziehe  (z.  B.  die  ,jaerliche  jaeger-  und  hundatz  in  der  hirschfeist 
und  schweinhatz,"  das  seit  acht  Jahren  rückständige  jährliche  Schatz- 
geld von  400  fl.  in  Geld,  ferner  die  „fiirstenatz  und  einlassung**),  so 
werde  man's  ihm  nicht  verdenken,  wenn  er,  besonders  bei  Erfolglosig- 
keit der  gütlichen  Unterhandlung,  seine  Rechte  thatsäcblich  geltend 
mache,  und  werden  die  Unirten  ihm  dazu  kraft  der  Union  beistehen. 
Zur  Publication  der  Confutation  endlich  sei  er  genöthigt,  weil  der  Abt 
von  Kaisersheim  seine  Deduction  beim  Kammergericht,  kaiserlichen  Hof 
und  vielen  Ständen  verbreite:  doch  solle  der  Ton  rein  sachlich  sein, 
(f.  78.)  —  Die  Unirren  repliciren  am  30. :  bezüglich  der  erwähnten 
Rechte  werde  die  gütliche  Unterhandlung  hoffentlich  einen  solchen  Ans- 
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hiebevor eiogewilllgten  gfletlichen  handlang^'  ein  Erinnerungsschreiben   Ma  i  30 
aasgefertigt  hat.    Dem  Markgrafen  von  Baden  ist  in  Sachen  der  Kin- 
der des  Markgrafen  Eduard  Fortunat  ein  Gutachten  zugestellt  ^ 


schlag  geben,  dass  es  der  Hülfe  zu  ihrer  Geltendmachung  nicht  bedürfe. 
Uebrigens  sei  der  Herzog  auch  ohnedies  für  den  Abt  stark  genug.  Das 
Schreiben  an  Baiern  sei  gefertigt;  dem  Chf.  Pfalz  solle  des  Herzogs 
Wunsch  referirt  werden,  (f.  87.) 

1  In  einer  Eingabe  vom  22.  Mai  bittet  der  Markgraf  um   die   zur 
Zeit  aufgeschobene  Erklärung  auf  seine  Eingabe  vom   11.  August  1608. 
(S.  74  Anm.  2.)    Er  berichtet  zugleich  über  die  Lage  der  Sache :  die 
Gegner  haben  ihre  Klage  am  kaiserlichen  Hof  eingereicht.    Baiern  aber 
nnd  Neuburg  haben  dem  Erzh.  Albert  (als  Vormund  der  Eikschen  Kin- 
der) und  dem  Mgr.   Baden  ihre  gütliche  Vermittlung  angeboten.    Ihr 
Anerbieten  sei  angenommen,  darauf  aber  die  wirkliche   Unterhandlung 
(iorch  verschiedene  Hindernisse  hinausgeschoben.    Da  nun  die  Eikschen 
Kinder  den  Markgrafen  um  eine  unmittelbare   gütliche  Unterhandlung 
baben  ersuchen  lassen,  so  sei  auch  diese  bewilligt,   doch  mit  Vorbehalt 
jener  fürstlichen  Vermittlung,   falls  man  zu  keinem  Ergebnisse  komme. 
Die  beiderseitigen  Bevollmächtigten  haben   nun  zu   Worms  und  Speier 
conferirt,  jedoch  bald  ihre  Verhandlungen  auf  spätere  Zeit  vertagt,  da 
die  Abgeordneten  der  Eikschen  Kinder  sich  in  keine  Verhandlung  ein- 
lassen wollten,  wenn  nicht  ihre  Auftraggeber  als  Markgrafen  von  Baden 
anerkannt  würden.     Damit  nun  die  vertagte  Verhandlung  um  so  frucht- 
barer wider  aufgenommen  werde,  habe  der  Markgraf  beiliegende  Gründe, 
weshalb  besagte  Kinder  als  Reichsfürsten  nicht  anerkannt  werden  können, 
den  Vormündern  derselben    (Erzh.  Albert  und   Gr.  Iscnburg)  zugesandt. 
Bei  den  gegenwärtigen  Zeitläufen  und  der  Absicht  der  Papisten  glaube 
er  jedoch  nicht,  dass   die  erhobene  Forderung  aufgegeben  werde.    Die- 
selbe gebe  in  ihren  Folgen  alle  fürstlichen  Häuser  an.    Darum  mögen 
die  Unirten  dem  Markgrafen  ihren  Rath  geben,  wie  er  diesem  Verlangen 
gegenüber,  wenn  darauf  bestanden  werde,  sich  verhalten  solle.  (M.  pf.  341/24 
fdl.)  Die  Versammlung  erwidert  darauf  am  28.  Mai:  Ein  widriges  Urtheil 
des  kaiserlichen  Hofs  in  der  Eikschen  Sache  könnte  für  alle  fürstlichen. 
Hiloser   sehr  nachtheilige   Folgen  haben.     Dies   und  die  Beschaffenheit 
der  ganzen  Sache  möge  daher  der  Markgraf  allen  evangelischen  Fürsten 
Torstellen,  damit  sie  sich  seiner  neben  den  unirten  Fürsten  beim  Kaiser 
ond  sonst  annehmen.    Dem  Kaiser  wäre  alsdann  zu  erklären:  wenn  die 
Eikschen  Kinder  als  Reichsfürsten  anerkannt  werden,  so  werde  man  bei 
Reichs-,   Kreis-   und  andern  Versammlungen  nicht  neben  ihnen  sitzen. 
Die  begonnene  gütliche  Unterhandlung  mit  den  Eikschen  Bevollmächtigten 
möge  der    Markgraf  fortsetzen   und,   wenn  er  den   gefährlichen  Streit 
durch  ein  Opfer  an  Geld  oder  Gütern   (etwa  im  Luxemburgischen)  be- 
enden kann,  so  möge  er  dasselbe  nicht  scheuen.   Kommt  man  mit  dieser 
Unterhandlung  nicht  zum  Ziel,  so  wäre  die  Vermittlung  von  Neuburg  und 
fiaiern  aufzunehmen,  in  welchem  Fall  die  Unirten  ein  Ersuchungschreiben 
an  beide  Fürsten  zu  richten  bereit  sind.   Betreffend  den  Process  am  kaiser- 
lichen Hof,  so  wäre  es  gut,  wenn  der  Kaiser  in  solchen  alle  fürstlichen 
Häuser  angehenden  Sachen  mit  dem  Rathe  der  Fürsten  handelte:  auch 
bat  der   Markgraf  wol   Ursache,    die   dortigen    ihm    wenig   günstigen 
Richter  zu  recusiren.    Freilich   würde   dies  Schwierigkeiten  haben,  da 
•idergleichen  fael  uit  allein  der  Kaiserlichen  iurisdiction  reservirt,  son- 
dern auch  dieselbe  von  i.  f.  g.  prorogirt  worden."    Indess  da  der  kaiser- 
lichen Räthe  Beschaffenheit  bekannt  ist,  und  sie  „in  dergleichen  wichtigen 
Bachen,  die  vorneme  fürstentumben  und  fürstliche  hocheiten  und  sutces- 
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132^  III.    Die  durch  den  jüngsten  ünionsabschied    den  Markgrafen 

von  Anspach  und  Baden  und  dem  Fürsten  Christian  von  Anhalt 
übertragene  „Verfassung  der  veltordnung,  bestallung,  artellereymemo- 
rials,  artickelsbrief  und  was  demselben  anhengig  sein  möchte"  ist 
nicht  zu  Stande  gekommen.  Doch  werden  die  Fürsten  baldigst  einen 
Entwurf  vereinbaren  und  ihn  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  zur  Mit- 
theilung an  die  Unirten  zusenden. 

IV.  Da  bezüglich  der  Wirren  in  Oestreich  König  Matthias  der 
gütlichen  Vergleichshandlung  zugestimmt  und  den  Landständen  die 
Freiheit  der  evangelischen  Religionsübung  schriftlich  zugesichert  hat, 
so  sollen  die  Unirten  ihm  durch  ein  Gesammtschreiben  danken  und 
ihn  erinnern,  dass  er  bei  diesem  seinem  Vornehmen  beharren  und 
sich  durch  friedhässige  Leute  nicht  davon  abwenden  lassen  möge. 
Der  Entwurf  des  Schreibens  ist  unter  den  Beilagen.  —  Die  in 
Böhmen  zwischen  dem  Kaiser  und  den  böhmischen  Ständen  ausge- 
brochenen Zwistigkeiten  sind  den  Unirten  nicht  weniger  Gefahi 
drohend,  wie  die  vergangenen  böhmischen  Unruhen.  Darum  wird 
der  6.  Punct  des  jüngsten  Unionsabschiedes  hiermit  widerholt  Man 
befleissige  sich  also  guter  Kundschaft,  halte  sich  wol  gerüstet,  lasse 
ohne  Vorweisung  richtiger  Patente  keine  Werbungen  noch  Durchzüge 
zu.  Da  man  sich  auch  der  evangelischen  böhmischen  Stände  nicht 
weniger  anzunehmen  hat,  als  der  Oestreicher,  so  ist  eine  Intercession 


sionen  betreffen,  nit  qnalificirt"  sind,  da  ein  Theil  dieser  Räthe  durch 
die  am  vorigen  Reichstag  geäusserte  Drohung,  dass  der  Mgr.  Baden.* 
wenn  die  Session  für  die  obere  Mark  nicht  aufgegeben  werde,  dies  in 
dem  Hanptstreit  entgelten  solle,  sich  als  parteiisch  erwiesen  hat,  so 
stellt  man  es  dem  Markgrafen  auheim,  ob  er  die,  freilich  bedenkliche, 
Recusation  der  zu  seiner  Sache  delegirten  Räthe  beim  Kaiser  einwenden 
wolle,  (f.  101.)  Der  Markgraf  erwidert  am  28.  Mai:  er  werde  die  Tor- 
geschlagenen  Unterhandlungen  nach  Gelegenheit  vornehmen,  glaube  aber, 
dass  seine  Gegner  den  Ansprnch  auf  den  Fürstenstand  behaupten  und 
so  die  Sache  von  der  gütlichen  Handlung  an  den  kaiserlichen  Hof  xn 
schleunigem  Verfahren  und  zur  Execution  treiben  werden.  Im  letzters 
Falle  werde  die  Union  ihm  kraft  des  gegen  die  Hofprocesse  gefassfen 
Beschlusses  Beistand  leisten.  Man  möge  auch  ein  Gutachten  gebeo, 
wie  die  Recusation  einzubringen,  und  was  von  ihm  zu  thun  sei,  wenn 
sie,  desgleichen  die  in  den  Beschwerden  verlangte  Besetzung  des  kaiser- 
lichen Gerichts  abgewiesen  werde,  ob  nicht  dann  der  Kaiser  zu  ersuchen 
sei,  die  Sache  etlichen  Churfürsten  und  Fürsten  mit  gleicher  Vertretung 
beider  Religionen  zur  Entscheidung  zuzuweisen  (f.  99.)  Darauf  entgegnen 
die  Unirten  am  30.  Mai:  im  Falle  unbilliger  Gewalt  werde  man  die 
Satzungen  der  Union  befolgen.  Allein  der  Markgraf  möge  bei  den  vor- 
stehenden Unterhandlungen  alles  Thunliche  anwenden,  um  diese  Sache 
zu  beenden,  wozu  die  vorgeschlagene  Ersuchung  anderer  evangelischer 
Fürsten  recht  dienlich  sein  werde.  Eine  unparteiische  von  etliches 
GhurfQrsten  und  Fürsten  beider  Religionen  vorgenommene  Unterhandlung 
könne  künftig  auch  in  Erwägung  gezogen  werden,  (f.  105.) 
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der  üoirten  beim  Kaiser,  wenn  sie  darnm  ansuchen,  ihnen  nicht  Mai  30 
abzaschlagen.  Eine  engere  Union  mit  fremden  Mächten,  wie  Frank- 
reich Qod  England,  hat  man,  „in  erinnerung  diese  union  auf  des 
beil.  reichs  constitutiones  gerichtet*'  ist,  „noch  zur  zeit'*  nicht  fQr 
rathsam  erachtet,  doch  mnss  „die  mit  inen  angefangene  guete  cor- 
respondentz'*  durch  Churpfalz  und  Würtemberg  fortgesetzt  werden; 
diese  Forsten  werden  den  Königen  von  Frankreich  und  England 
die  gegenwärtige  Tagsatzung,  die  dabei  stattgefundene  Zunahme  der 
UoioD,  den  Wunsch  der  Unirten,  die  guten  Beziehungen  zu  beiden 
Königen  fortzusetzen,  anzeigen.  —  „So  geschehen  Schwebischen 
Hai  den  zwanzigsten  monatstag  Maii  anno  1609." 

Erster  Nebenabschi  ed.    Zum   bessern  Ausgang    der  be- 
scMossenen  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  hat  man  fflr  nöthig  er- 
lebtet, dass  ein  Fürst  dieselbe  mit   etlirhen  Assistenzrätheu  Ober- 
iielune,  and  demgemäss   den  Fürsten  Christian   von  Anhalt   um  die 
Teberuahme    inständig  gebeten.      Derselbe    hat  schliesslich    einge- 
willigt, aber    um   sofortige   Erledigung  folgender  Puncte   gebeten: 
I.  man  ersuche  den  Churfürsten  von  der  Pfalz,  der  für  die  zur  Ge- 
sandtschaft bestimmte  Zeit  dem  Fürsten  schon  einen  wichtigen  Auf- 
trag gegeben  hat,  noch  von  Hall  aus  durch  ein  Gesammtschreiben 
om  seine  Zustimmung.  —  Dies  Schreiben  ist  gefertigt.  —  2.  Man 
sorge  durch   strenges  Geheinmiss,  dass    die  Sendung  nicht  vor  der 
Zeit  auskomme.  —  Dies  ist  billig;  man  wird  des  geleisteten  GelOb- 
iiisses  eingedenk  sein.  —  3.  Man  erkläre  sich,  ob  von  der  Gesandt- 
schaft die  drei  Puncte,  betreffend  Donauwörth,  die  Hofprocesse  und 
die  kaiserliche  Regirung,   „zugleich,  jedoch  abgeredter  massen  suc- 
»ssive  angebracht   und   getrieben   werden    solten."    —   Die   drei 
hncte  sollen  „nicht  abgesondert,  sondern  zugleich  getriben,  jedoch 
die  io  dem  abschid  begriffene  Ordnung  und  gradus  gehalten  werden,^' 
CS  sei  denn,  dass  der  Fürst  und  die  Assistenzräthe  das  eine  oder  andre 
auszulassen  rathsam  finden.  --    4.  Man  gebe  dem  Fürsten  eine  ge- 
nügende Vollmacht  mit  ausdrücklicher  Einrückung   der   Schadlos- 
baltung.  —  Dies  ist   geschehen.  —    5.   Bei   Zuordnung  der  Räthe 
verfahre   man  so,  wie  es  die  Wichtigkeit   der  Sache   erfordert.  — 
£s  sollen  im  Namen  derUnirten  zugeordnet  werden:  von  Churpfalz 
Dr.  Ludwig  Camerarius,  von  Würtemberg  und  Baden  Dr.  Sebastian 
faber  und  Engelhard  Göler,  von  Oettingen  Licentiat  Ludwig  Müller 
(Kanzler),   von  Strassburg   Johann   Hartlieb.     Würtemberg  ist  um 
Verordnung  Fabers    durch    ein   besonderes    Schreiben   ersucht.   — 
6.  Wie  soll  der  Fürst  gegenüber  der  hoffentlich  sich  bietenden  Ge- 
legenheit,   die  Stände   von  Ungarn,  Oestreich,  Böhmen,  Schlesien, 
Kahren   zu    ermahnen,  dass   auch  sie   die  Erhaltung  der  Religiou 
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132*  aud  Yerbesserang  der'Begirung  erstreben  und  mit  den  Unirten  gute 
Correspondenz  halten  mögen,  sich  benehmen  ?  —  Die  erw&hnte  Cor- 
respondenz  ist  rathsam,  damit  die  Unirten  die  Absichten  der  Staude 
kennen  und  von  ihnen  versichert  werden,  dass  sie  (die  Unirten) 
nichts  Widriges  von  ihnen  zu  gewärtigen  haben.  Demgemäss  wer 
den  der  Fürst  und  die  Assistenzräthe  selbst  ermessen,  wie  weit  sie 
in  vorkommenden  Fällen  zu  gehen  haben.  7.  Der  Kaiser  dürfte 
sich  nach  der  Union  erkundigen.  Was  ist  ihm  zu  antworten  und 
ist  es  nicht  möglich,  i.  M^  „dieselbe  (union)  dergestalt  anmuetig 
zu  machen,  das  sie  ein  aug  und  affection  darauf  schlagen  .  .  und 
also  ein  gut  vertrauen  zu  derselben  setzen  möchten  ?'^  —  Die  Ant- 
wort dürfte  dem  Zweck  der  Union  zu  entnehmen  sein,  dass  näm- 
lich dieselbe  bloss  die  Erhaltung  des  Friedens  und  der  Reichsgesetze, 
die  Freihaltung  des  Kaisers  von  fremdem  Einfluss  und  die  StiftnA? 
guten  Vertrauens  zwischen  ihm  und  den  Unirten  bezwecke,  üebn* 
gens  wird  Anhalt  in  diesen  Mittheilungen  nach  eignem  Ermessen 
verfahren;  sie  wären  am  besten  dem  Kaiser  „ad  partem^*  vom- 
tragen.  —  Der  Tag,  an  dem  der  Fürst  und  die  Assistenzräthe  ia 
Prag  zusammentrefifen,  wird' auf  den  11.  Juli  bestimmt 

Zweiter  Nebenabschied.  Indem  Strassburg,  Nürnberg, 
Ulm  zur  Union  traten,  besorgten  sie,  es  möchten  gegen*  sie  oder 
andere  noch  beitretende  Reichsstädte  vom  kaiserlichen  Hof  „mandati 
avocatoria^'  oder  ähnliche  Processe  ergehen  mit  so  kurzen  Terminen 
„ad  docendum,''  dass  sie  nicht  erst  nach  Rathserholung  bei  den 
andern  Unirten  mit  ihren  Einwänden  aufkommen,  sondern  anfer- 
dient  in  die  Strafe  verurtheilt  würden.  Da  die  Städte  also  nm 
Anweisung  baten,  was  sie  in  diesem  Falle,  ohne  weitern  Rath  bei 
den  Unirten  erholen  zu  müssen,  thun  sollten,  so  hat  man  folgendes 
beschlossen:  der  Betroffene  soll,  wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  die  Sache 
an  die  Unirten  bringen,  die  sich  dann  insgesammt  beim  Kaiser  ver- 
wenden. Ist  der  Termin  aber  zu  kurz,  so  wendet  er  folgende  £n^ 
schuldigung  ein :  die  Union  sei  bloss  defensiv,  sei  weder  gegen  den 
Kaiser,  noch  einen  friedlichen  Stand,  noch  den  Land-  oder  Reii- 
gionsfrieden,  sondern  zur  Erhaltung  dieser  letztern  Gesetze  and 
des  Friedens  geschlossen,  im  Hinblick  auf  die  Gefahren,  welche  bei 
den  Kriegsrüstungen  in  den  östreichischen  Landen  und  den  Ab- 
sichten fremder  Mächte  das  Reich  bedrohten.  Solche  Bündnisse 
seien  den  Reichsgesetzen  gemäss,  im  Reiche  herkömmlich,  und  nicht 
zu  untersagen.  —  Zugleich  hat  dann  der  Betroffene  sich  der  Pari- 
tion  zu  entschlagen,  die  Sache  den  Unirten  zu  berichten,  welche 
dann  nach  Ausweis  der  Union  das  Erforderliche  erwägen  und  ins 
Werk  setzen  werden.  —   Der  Abschied   ist  von  den   anwesenden 
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Forsten,  den  Gesandten    der  abwesenden  Forsten    und   der  drei 
Stfidte  unterschrieben. 

K&nchen  Htaatsarcbiv  pf.  841/94.    (Der  HaopUbscbied  nnd  erst«  Kebenat- 
scbied.)  Orig.  ~  841/36  (Der  sweite  Nebenabscbied.)    Cop. 

133.      Ernst    Markgraf    von    Brandenburg    an   Chur-  Mai  30 

brandenburg. 

Am  27.  Ank'unft  in   Siegen.    Aus  den  Berichten  der  dorthin 
bescbiedenen  Herrn   v.  Diskau   und  Eettler  ergab  sich,   dass  ohne 
schlennige  Vorkehrungen  dem  Hanse  Brandenburg  in   der  Jfllicher 
Sache  grosser  Nachtheil  bevorstehe,   wie  denn  auch  die   Jülicher 
Ritbe  dem  Markgrafen  fünf  Abgeordnete  nach  Dillenburg  entgegen- 
gesaodt  haben ,  die  im  Namen  der  JdlTcher  und   Bergischen  Stände 
),gir  anhöflich"  begehrten ,  der  Markgraf  solle  die  Jülicher  Lande 
Hiebt  betreten :  welches  Gesuch  der  kaiserliche  Gesandte  durch  Zu- 
ordnung seines  Hofmeisters  und  beiliegendes  Schreiben  unterstützte. 
Damm  hat  ^Landgraf  Moriz  nach  Homburg  in   der  Grafschaft  Sain 
eifleZosammenkunft  mit  dem  Grafen  Johann  von  Nassau  und  dem  Pfalz- 
grafen  Wolfg.  Wilhelm  anberaumt,  zu  welcher  er  und  der  Graf  am 
29.  abgereist   sind.    Sie  wollen  den  Pfalzgrafen  bereden ,   dass  er 
die  brandenburgische  Possession   nicht  weiter  störe ;  ferner  wollen 
sie  den  Streit  zwischen  Neuburg  und  Brandenburg  gütlich  zu  ver- 
gleichen suchen.    Der  Landgraf  hat   diese  Aufgabe  auf  eignen  An- 
trieb, „und  nicht  uf  requisition,"  unternommen.     Er  und  Graf  Jo- 
liann  rathen,   wenn  der  Ghurfflrst  den  Pfalzgrafen    durch  eine  an- 
sehnliche Summe  Geldes  aus  den  Landen  entfernen  könne,  so  solle 
er  sie  nicht   sparen,   weil  dann   der  Hauptvorwand   der  Räthe  und 
Stinde,  nämlich  der  Interessenten  Uneinigkeit,    beseitigt  sei.    Dass 
^er  Landgraf  in  seinen  Unterhandlungen  auf  dieses  Ziel  gehen  solle, 
ist  im  gesammten  Rathe  beschlossen.   Derselbe  will  dem  Pfalzgrafen, 
veno  er  nicht  nachgiebt,  dafür  auch  erklären,  dass  er  ganz  auf  des 
Churfürsten  Seite  stehen  werde.  —  Der  Markgraf  hat  es  für  räth- 
lich  gehalten,  sich  wenigstens  eines  Ortes  in  den  Jülicher  Landen 
ZQ  bemächtigen.    Zu  dem  Zweck  hat  er  50  Reiter  und  130  Fuss- 
soldaten  geworben.  —  Bitte  um  Uebermaohung  eines  Wechsels  von  we- 
%tens  200,000  Thlr  nach  Amsterdam  oder  Cöln,  damit  er  im  Nothfalle 
(reld  haben  könne.  —  Der  Landgraf  glaubt,  es  sei  dem  Churfürsten 
iieingebildet,   es   sei  mer  an   der  Preussischen  sache  als  an  dieser 
gelegen."    Dagegen  bemerkt  er:  'die  Jülicher  Lande  seien  im  Reich; 
sie  ZQ  erlangen ,  dazu  müssen  im  Interesse   der  eignen   Sicherheit 
alle  evangelischen  Fürsten  dem  Churfürsten  helfen.    In  ihrem  Be- 
sitze werde  er  solches  Ansehen,  und  an  Frankreich  und  den  Staaten 
so  gnte  Nachbarn  haben,  dass  er  Preussen  jederzeit  wider  gewinnen 
Iröone.    Preussen  hingegen  sei  weit  entlegen  und  ausser  dem  Reich, 
äQch  seien  die  Dinge  dort  nicht  so  drängend,  da  der   Herzog  ja 
noch  gar  nicht  todt  sei.'    Darum  hält  Moriz,  und  ebenso  der  Mark- 
graf und  Jedermann   es  für  dringend  nöthig,  dass  der  Churfürst 
nach  den  Jülicher  Landen  komme. —  Datum  Isengarten  den  20.  Mai 
aono  1609. 

B«rlia  XXXrV  176.    Orig. 
AetcB  def  aojftbr.  Kriegei  IL  X8 
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Mai  30    134«  Heinrich  IV,  Instruction  fflr  Bongars. 

Zweck  der  Sendung:  Erhaltung  des  öffentlichen  Friedens  nnd 
des  Rechtes,  Dienste  eines  wahren  Alliirten  und  guten  Nachbaren 
gegen  die  alten  Yerbflndeten  Frankreichs.  Seine  guten  Absichten 
in  beiden  Puncten  neuerdings  zu  bethätigen,  dazu  geben  dem  König 
die  bevorstehenden  Streitigkeiten  zwischen  einigen  Forsten  Ober 
die  Jülicher  Erbschaft  Anlass,  wie  denn  auch  für  sein  Reich  die 
Jülicher  Lande  nicht  weniger  wichtig  sind,  als  fflr  die  Fürsten  von 
Ober-  und  Niederdeutschland.  Vor  dem  Tode  des  Herzogs  von 
Jülich  hat  der  König  die  Fürsten  oft  aufgefordert,  sich  bezüglich  der 
Surcessionsansprüche  zu  einigen.  Gleich  nach  der  Todesnachricht 
hat  er  die  Erzherzoge  von  Flandern  und  die  Staaten  ersucht,  in 
den  Jülicher  Landen  keine  Neuerung  zum  Nachtheil  der  Rechte 
der  Prätendenten  zu  gestatten,  mit  der  Erklärung:  er  werde  dts 
Recht  schützen  und  jeder  Gewalt  widerstehen.  Beide  Mächte  Te^ 
sprachen,  demgemäss  zu  handeln.  Nach  dem  yon  Cburpfalz  er- 
theilten  Rathe  hätte  er  auch  den  Kaiser  ersucht,  nichts  in  den 
Landen  zu  neuern,  wenn  er  auf  Erfolg  hätte  rechnen  können, 
und  einen  derartigen  Wunsch  der  Jülicher  Stände  zeitig  vernommen 
hätte.  Statt  dessen  haben  die  Regenten  der  Lande  den  Kaiser  nm 
Bestätigung  ihrer  Regirnng  ersucht,  wodurch  sie  die  Sendung  der 
kaiserlichen  Commissare  verursacht  haben  und  den  Sequester  ver- 
ursachen  werden.  Im  Besitze  der  Regirung,  wird  der  Kaiser  schwer 
zu  hindern  sein,  dass  er  nicht  willkürlich  über  die  Lande  verfüge, 
besonders  wenn  die  Prätendenten  ihren  gütlichen  oder  rechtlichen 
Ausgleich  nebst  der  EntSchliessung  über  die  zur  Erhaltung  der 
Erbschaft  zu  ergreifenden  Massregeln  yerzögern.  Freilich  werden 
der  Kaiser  und  sein  Haus  ihre  Absicht,  die  Lande  an  sich  n 
reissen,  unter  der  Behauptung  verbergen,  dass  während  des  Pro- 
cesses  über  eröffnete  Reichslehen  die  Regirung  derselben  dem  Kaiser 
zukomme  und  nur  geführt  werden  solle,  um  die  Lande  dem  zu 
wahren,  für  den  erkannt  werde.  Darum  müssen  die  Prätendenten 
in  ihrer  Sache  unverzüglich  Beschlüsse  fassen  und  dieselben  mit 
Hülfe  ihrer  Verbündeten  kräftig  durchführen. 

Das  meiste  Recht  zur  Nachfolge  haben  Brandenburg  und  Neu- 
bürg.  ^    Zweibrücken  und  Burgau  können  erst  nach  ihnen  berufen 


1  Am  11.  April  schreibt  van  Aerssen  an  Oldenbarnevelt :  HeiDticb 
IV.  sei  der  Ansicht  ,,que  le  duc  de  Nieubonrch  a  le  plus  de  droict*'  - 
Am  16.  April  schreibt  er  an  Da  Plessis:  .,le  roy  est  ass^s  port^  ponr 
presumer  ayantageusement  du  droict  du  auc  de  Neubonrcb,  a  caose, 
croy-je,  de  sa  foiblesse.    Mr>.  lesEstats  toutesfois  Iny  ont  faict  decUrer 
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werden.  Iiidess  der  König  wird  sich  in  die  Rechtsfrage  nicht  ein-  Mai  30 
mischen,  wenn  nicht  die  Parteien  ihn  dämm  ersnchen,  nnd  er 
ihnen  nfltzlich  sein  kann.  Er  bietet  den  Prätendenten  (den  Her- 
zogen Yon  Nenbnrg  und  Zweibrflcken  durch  Yaubecourt,  dem  Ghur- 
färsten  von  Brandenburg  durch  einen  anWürtemberg  gerichteten  BrieO 
seinen  Beistand  an,  sei  es  um  sie  gütlich  zu  vergleichen,  sei  es 
nm  die  rechtliche  Entscheidung  zu  befördern,  sodann  um  inzwischen 
jede  ihnen  sch&dliche  Thätlichkeit  zu  verhindern.  Der  Herzog  von 
Neabarg  und  sein  ältester  Sohn  haben  ihm  auf  dies  Anerbieten 
seiir  befriedigend  geantwortet  ^    Churbrandenburg  hat  noch  nicht 


qae  finndebourch  est  le  mieux  fond^,  et  qu'ils  sont  Obligos  pour  la  cou' 

senttion  de  son   droict  par  alliance  conjoinctement  avec  mr.  Telecteur 

FiUtin:  de  sorte  que  nous  crojons  que  cestuy-cv  succedera.**  ~  Am 

3.  Mai  berichtet  Aerssen  an  Oldenbarnevelt :  er  habe  den  König  auf  die 

Jälicher  Sache  gebracht  ,,8elon  vostre  instmction,  et  je  le  yoy  panche 

eo  fareor  de  Brandebourch.'*  —  Am  13.  Mai  schreibt  er  an  denselben: 

J'aj  ass^s  cognu  que  s.  M.  favorise  desormais  plus  m^.  l'electeur  de 

Brandebourch   qu'aucun  aultre,  ayant  ass^s  observ^  que  m'.  le  ducq  de 

Nieuboarch  a    toa.>^iour8  espere  de  se  prevaloir  de  ceste  succession  par 

la  faTeur  de  ceux  d' Austriebe ;   et  croyent  mr«.  le  chancelier  et  duc  de 

Sttilly  qn'il  a  le  moins  de  droict ;  mais  m'.  de  Yilleroy  juge  comme  tous 

qae  Tacte  du  privilege  comme  stricti  iuris  luy  est  plus  favorable.   Tou- 

tesfois  on  panchera  a  mon  advis  vers  celuy  qui  sera  le  plus  apparent 

deToir  estre  receu  par  tes  estats  du  pays.    Autrement  vons  aY^s  raison 

de  desirer  que  la  maison  de  Brandehourch  comme  yostre  alli^e  et  plus 

paissante,  n'ayant  rien  de  commun  a?ecq  ceux  d'Austriche,  puisse  estre 

prefer§e,  bien   qu'il  est  necessaire  de  n'en  faire  demonstration  ouverte, 

de  pear  que    Telection  ne  se  face  en   faveur  de  qaelqu'un  autre.'*  — 

Am  17.  Mai:  „m'.  le    chancelier  dit  hier   que   s.   M.   ne   parlera   ny 

escrira  pour  personne  qn'elle  ne  yoye  la  resolution  des  estats  du  pays."  — 

Am  31.  Mai :  „sans  Tinstruction  qu'il  vous  a  pleu  me  donner,  Nieuburch 

illoit  gaignant  les  affections    de  ceste  cour.    Maintenant  Brandebourch 

en  a  meilleure   part.'*   —   Am  28.   Mai:   „et    m'a  s.    M.  la  dessus  dit 

nettement  qu'elle  croit  que  m^  Brandebourch  a  le  plus  de  droict  et  est 

le  plQs  a   propos  qu'il  entre  en  possession  de  ceste  succession ;  mais 

craiot  qu'il   a  des  affaires  qui  l'occupent   par  trop   en  Pruysse.'*  —  Am 

6.  Juni:    On  presume  plus  avantageusement  du  droict  de  Brandebourch 

qae  de  NIeubourch;  mais  on  ne  s^en  declarera  pas,  qu'on  ne  voye   tout 

a  faict,  ters  qui  panchent  les  princes  qui  par  leur  conjonction   peuvent 

importer  la  succession.    C'est  qu'on  yeut  favoriser  celuy  qui  succedera, 

uns    se  mettre    an    hasard   de    mal    choisir.^      (Haag.    Reichsarchiy. 

Vgl.  112  n.  Anm.  1. ) 

1  Am  28.  Mai  berichtet  Aerssen  an  Oldenbarnevelt:  der  Neuburger 
Agent  in  Paris  hat  ihm  das  Recht  seines  Herrn  ausgeführt  und  dann 
bemerkt,  dass  er  dem  König  ein  Mittel  zur  GOte  vorgeschlagen  habe: 
>;E9a?oir  que  son  maistre  se  sousmet  de  prendre  possession  de  ces 
estats  Tacants  conjoinctement  avec  Brandebourch  et  au  nom  commun,  pour 
par  apres  estre  jng6  de  leur  droict,  auquel  ils  acquiesceront,  par  trois 
00  quatre  princes  qu'on  pourra  eslire  par  choix  on  sort ;  et  que  s.  M. 
appronve  cet  advis,  comme  se  trouvant  conforme  a  ses  premiers  conseils 
et  pourra  estre  suivy,  si  m'.  de  Brandebourch  se  veut  laisser  regier  Selon 
1a  raison.''  Bo  ngars  sagte  dem  Aerssen,  der  Agent  habe  diesen  Vor- 
schlag  ohne  Auftrag  seines  Herrn  gemacht 

18* 
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134*  geantwortet.  Zn  ihm  soll  Bongars  reisen,  am  seine  Absichten  und 
Mittel  zar  Verwirklichung  seines  Rechtes  zn  erfahren  nnd  ihm  des 
Königs  Beistand  anzubieten.  Vorher  aber  wird  er  mit  Charpfalz, 
WQrtemberg,  Landgraf  Moriz  nnd  Baden  Ober  diese  Werbung  sich 
benehmen  und  demgemflss  zuerst  dem  Markgrafen  yon  Baden  folgen- 
gendes  vortragen :  'der  König  wolle  in  der  Jfllicher  Successions- 
sache  das  Beste  der  ihm  alliirten  Interessenten  befördern  xmd  den 
aus  ihrer  Zwietracht  drohenden  Verlust  der  Lande  an  ihre  Feinde 
und  Unfrieden  in  Deutschland  verhindern.  Zu  dem  Zwecke  mögen 
die  interessirten  Fürsten  sich  gfltlich  vergleichen,  und  möge  der 
Markgraf  sich  hierum  bemühen,  wie  auch  der  König  das  seinige  dft- 
zu  thnn  werde.  Inzwischen  werde  der  König  eine  gewaltsame  Ent^ 
Scheidung  so  lange  als  möglich  in  der  Schwebe  halten.  Aber  eine 
Verzögerung  des  Ausgleichs  werde  dem  Kaiser  Zeit  geben,  um  darck 
die  unter  seinem  Namen  in  Jülich  bestellte  Regirung  jeden  To^ 
theil  für  Oestreich  zu  erwerben.  Der  Markgraf  möge  sich  also  be- 
mühen —  speciel  bei  Neuburg  —  dass  die  Interessenten  sich  bsl- 
digst  versammeln,  um  über  ihre  streitigen  Ansprüche  einen  Aas- 
gleich zu  treffen.  Der  König  sei  bereit,  zu  dem  Ausgleich  zu  helfen, 
wie  und  wenn   die  Interessenten   und  ihre  Freunde  es  wünschen. 

—  Zur  Beförderung  der  bezeichneten  Versammlung  hat  der  König 
auch  dem  Herzog  von  Zweibrücken  geschrieben,  welchen  Brief 
Bongars  nebst  seiner  Befürwortung  dem  Herzog  zusenden  wird. 

Von  Baden  reist  Bongars  nach  Heidelberg  und  trägt  dort  die 
gleiche  Werbung  dem  Churftlrsten  von  der  Pfalz  vor:  *der  König 
werde  zu  der  Versammlung  einen  Gesandten  schicken,  wenn  die 
Betheiligten  ihn  darum  ersuchen.  Die  Interessirten  müssen  ihre 
Rechtsansprüche  und  ihre  und  ihrer  Freunde  Kräfte  vereinigen,  um 
ihre  Erbschaft  gegen  jene  zu  wahren,  die  sich  ihrer  zu  bemächtigen 
beabsichtigen,  und  die,  wenn  man  ihnen  Zeit  lasse,  weder  der  Vor- 
wände  nocV  der  Mittel  ermangeln  werden.  Man  muss  darauf  achten, 
dass  der  Churfürst  nicht,  um  seine  Jülicher  Ansprüche  zu  verwirk* 
liehen,  dem  Kaiser  zu  viel  deferire.  Es  wird  demselben  zu  zeigen 
sein,  dass  nicht  durch  ein  kaiserliches  Erkenntniss  die  Jülicher 
Lande  den  berechtigten  Erben  zufallen  dürften,  sondern  dareh 
ihre  Einigung  und  die  Waffen:  der  Churfürst  möge  sich  bemfihen, 
dass  die  luteressirten  baldigst,  wo  möglich  mit  Hülfe  ihrer  Freunde, 
beide  Mittel  zur  Hand  nehmen.  —  Bongars  wird  über  dies  alles 
mit  Anhalt,  Solms,  Plcssen  und  andern  Räthen  sich  besprechen  aod 
dem  Plesscn  eine  goldene  Kette  mit  des  Königs  Bildniss  überreichen. 

—  Hiernach  Werbung  beim  Herzog  von  Würtemberg,  dann  beim 
Landgrafen  Moriz.    Letzterer  ist  besonders  zn  ersuchen,  dass  er 
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Chorbrasdenbarg  sowol  zum  Ausgleich  mit  den  Prätendenten,  vor-  Mai  30 
Dehffllich  mit  Neuburg,  als  zu  einem  raschen  Entschluss  ohne  Rflck- 
sieht  auf  eitle  Vertröstungen  Oestreichs  bewege.  Bei  all'  den  ge* 
naimteD  Fürsten  wird  sich  Bongars  Aber  den  Stand  der  Union  er- 
kandigen,  und  inwieweit  der  König  auf  dieselbe  bauen  kann.  Nach 
Gelegenheit  wird  er  den  Landgrafen  zum  Beitritt  anmahnen. 

Hierauf  Werbung  an  Churbrandenburg :  ^Bereitschaft  des  Königs 
ihm  beizustehen;  Dienste,  die  er  in  der  JQlicher  Sache   geleistet» 
Der  Charfflrst  möge  sich  auf  die  ihm  durch  Wttrtemberg  eröffneten 
fiathschldge  und  Absichten  des  Königs  endlich  äussern.    Ein  rascher 
Entschluss  sei   nöthig.     Der  Churfürst  möge  die  abiigen  Präten- 
denten, vor  allem  Neuburg  und  Zweibracken,  zufrieden  stellen,  da- 
mit sie  ihm  beim  Antritt  der  Erbschaft  nicht  entgegen  seien.    Zu 
dm  Zweck    sei   eine   schleunige    Versammlung   der   befreundeten 
Fflrsteo  zu  betreiben.    Der  König  sei  bereit,  dieselbe  zu  beschicken, 
m  dort  den  Ausgleich  mit  den  Prätendenten  zu  befördern,  ohne 
welchen  dem  ChurfQrsten  die  Nachfolge  in  Jalich  entgehen  möchte. 
Spanien  habe  gleichen  Einfluss  bei  Polen  wie   bei  dem  Kaiser  uifd 
den  Erzherzogen.    Dort  suche  es  dem  Churfttrsten  nicht  nur  die 
Belehflung,  sondern  auch,  wie  man  sage,  durch  den  Plan  einer  Hei- 
rath  der  Schtfrester  des  Königs  von  Polen  mit  Herzog  Albert  Friedrich 
die  Caratel   zu  entziehen :   alles,  damit   der  Ghurfarst  von   den  JU^ 
lieber  Sachen  fern  gehalten   werde.     Zu  dem  gQtlichen  Vergleich 
hhen  sich  Neuburg  und  Zweibracken  dem  König  schon  bereit  er- 
klärt.   Einige  sich   der  GhurfOrst  mit  ihnen,   so  werden   sie   und 
ihre  Bundesgenossen  jedem  Gegner  überlegen  sein.    Ohne  eine  solche 
Einigung  dttrften  die  Waffen  oder  rechtliche  Entscheidung  vor  dem 
Kaiser  den  Ghurfürsten,  „que  Ton  estime  avoir  le  meilleur  droit,^^ 
schwerlich  zam  Ziele  führen.     Auch   der  Ausgleich  sei  sehr  schwer 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Ansprüche.     Da  aber  die  Freunde 
der  Prätendenten  die   gütliche  Vermittlung  oder  schliessliche  Ent- 
scheidung übernehmen  werden,  so  werden  sie  mit  aufrichtiger  Ab- 
sicht die  Beendigung  dieses  Zwistes  erstreben.   Zu  der  Versammlung 
wäre  auch  der  Markgraf  von  Burgau  zu  berufen,  damit  er  keinen 
Verwand  erhalte,  seinen  Anspruch  auf  andern  Wegen  zu  verfolgen.' 
Befragt  über    des  Herzogs  von  Nevers  Ansprüche,   wird   Bongars 
^tworten,   dass    der  König  den   Herzog   nur  nuterstfltzen  werde 
innerhalb  der  Gränzen  der  Gerechtigkeit  und  ohne  Nachtheil  für 
die  Prätendenten.  *  —  Erkundigungen,  von  Bongars  über  die  Ver- 


^  Mit  der  bis  hierher    gegebenen    Darlegung  der  Jülicher  Sache 
Bind  zu  vergleichen  die  Schreiben  des  Königs  und  Villeroys  an  Jeannin 
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hftltnisse  des  Kaisers  und  des  Königs  Matthias  einzuziehen.   Letz- 
terer scheint  mit  Hfllfe   der  böhmischen  Protestanten  den  Kaiser 
völlig  absetzen  und  sich  dann  zum  römischen  König  wfthlen  lassen 
zu   wollen,   zu   welchem  letztern    Zweck  er  die  Freundschaft  der 
protestantischen  Fürsten  nachsucht,  die   ihn  zu   dieser  Wflrde  be- 
fördern können.    Die  Stimmen  der  katholischen   Ghurfflrsteo  siod 
ihm   ohnehin  sicher.    Die   protestantischen  Churftirsten,  besonden 
Brandenburg,  welchem  Matthias    seinen  Beistand  in  .  der  Jfilicher 
Sache  in  Aussicht  stellen  wird,  mflssen  hierin  aber  sehr  vorsichtig 
sein.    Allerdings  glaubt  der  König,   dass  Matthias   den  Uebrigen 
vom  Hause  Oestreich  vorzuziehen  sei.    Aber  er  wfinscht,  dass  diese 
Successionsfrage  bis  zur  Entscheidung  der  JOlicher  Sache  ausgesetzt 
bleibe.    Denn  einmal  an  der  Spitze  des   Reichs  und  mit  mehr  An- 
sehen  umgeben  als   der  gegenwärtige  Kaiser,   dOrfte  Matthias  sieb 
mit  Hülfe    seiner   Verbündeten   der    Jülicher   Sache    leichter  zu 
Nachtheil  der  ^'rätendenten  bedienen,   als  der  gegenwärtige  Kusu 
es  vermag.    Dies  wird  Bongars  den  beiden  Churfürsten  und  ihren 
Verbündeten,    jenachdem    er  sie  zur  Unterstützung   des  Matthi&s 
geneigt   findet,  nach   Gelegenheit  vorstellen.     Der  König  will  die 
Wahl  des  Matthias  durchaus  nicht  hintertreiben.    Aber  es  ist  noch 
zu  bedenken,  dass,  wenn  Matthias   den  Kaiser  entsetzt,  und  dabei 
noch  von  den  weltlichen  Churfürsten  unterstützt  wird,  er  nachher 
die  Krone  des  Reichs  mit  Nothwendigkeit,  ohne  diesen  Churffirsteo 
Dank  zu  wissen,  also  zu  ihrem  und  ihrer  Nachfolger  grossem  Nach- 
theil  erlangen   wird.   ~   Faict  a  Fontainebleau    le   XXX  jour  de 
May  1609. 

Paris.    Bibl.  nat.  Mim.  de  Bongan  VII  f.  99.    Orig. 

Juni  9    135*    Johann  Sigismund  Ghurfürst  von  Brandenbarg, 

Instruction  für  Christian  von  Bellin. 

Der  Gesandte  wird  die  Gründe,  weshalb  der  Chnrfflrst  sich 
unbeschadet  seines  Rechtes  iu  der  Jülicher  Sache  in  keine  gOtlicbe 
Verhandlung  einlassen  kann,  dem  Bedenken  des  Dr.  Taut  und  der 
Instruction  des  Churfürsten  für  Dohua  entnehmen.  Eine  Dedut^üoDS* 
Schrift  über  das  Recht  des  Churfürsten  wird  er  von  den  RätiieQ 
in  Cöln  a.  d.  Spree  erhalten.  Dann  wird  er  sich  zunächst,  ^^eil 
wir  unsere  vorige  meinung  umb  merer  beforderung  willen  so  veit 
geendert,^'  zum  Landgrafen  Moriz  begeben  und  nach  Ausfabraog 
des  Rechtes  des  Churfürsten  nebst  „entschul digung  dessen,  «^ 
wegen  der  guetligkeit  zuvor  gedacht  worden,'^    ihn  ersudien,  er 


und  Russy  (Mai  18.  Jeaunin,  n^gotiations  S.  641 ,  644)  und  des  Paitieoi 
an  La  Boderie  (Mai  2,  27,  Juni  19.  La  Boderie  IV.  S.  313  fg.)  Vgl. 
auch  n.  113  Anm.  2. 
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möge  iü  einem  ihm  (dem  Gesandten)  mitzugebenden  Schreiben  die  Juni  9 
chorbrandenborgische  Ansicht  von  den  jQlicher  Sachen  dem  Könige 
Ton  Frankreich  empfehlen.  Er  wird  sich  auch  um  eine  „approba- 
tioD  nnsers  rechtens^'  von  Seiten  der  Universität  Marburg  bemühen. 
Bezüglich  der  vom  Markgrafen  £rnst  unter  Vermittlung  des  Land- 
grafen begonnenen  gütlichen  Verhandlung  wird  der  Gesandte  wol 
darauf  achten,  dass  sie  ohne  des  Churfürsten  Wissen  und  Vollmacht 
voo  einem  Dritten  unternommen,  auch  von  diesem  allein  abhänge 
und  dem  Recht  und  Besitze  des  Churfürsten  unschädlich  ^sei.  Er- 
reicht man  durch  dieselbe,  dass  der  Pfalzgraf  „gegen  gnngsamer 
caotion  aus  dem  lande  weichen  wolte/^  so  wird  der  Churfflrst  da- 
mit sehr  zufrieden  sein.  —  Hierauf  gleiches  Anbringen  beim  Chur- 
ffirslen  von  der  Pfalz,  doch  mit  besonderer  Berufung  auf  den  der 
Jfllicher  Sachen  halber  zwischen  Pfalz  und  Brandenburg  geschlossenen 
Yertrag.  Verlangt  dagegen  Churpfalz  den  Beistand  Brandenburgs 
bei  der  Jfllicher  Regirung.  damit  er  zu  seinen  Jülioher  Lehen- 
stficken  „gelangen  möchte,  so  erwidert  der  Gesandte :  *er  sei  ohne 
Instruction  darüber.  Doch  scheine  es  ihm  besser,  dass  diese  Sache 
Dicht  getrennt  behandelt  werde,  sondern  dass  ,,solche  lehenstnck, 
nachdem  sie  besage  des  Vortrags  liquidirt,  und  wie  recht  erwiesen, 
TOD  uns  als  numer  erben  und  possessorn  empfangen'^  würden.  So- 
bald der  Churfürst  von  Brandenburg  den  vollen  Besitz  der  Lande 
habe,  werde  auch  Churpfalz  zu  seinem  Rechte  leichter  gelangen. 
Der  Gesandte  wird  sich  bei  Plessen  und  andern  vertraulich  erkun- 
digen, ob  der  Churfürst  von  der  Pfalz  in  Folge  der  neuen  Union 
mit  Neuburg  und  andern  Fürsten  auch  in  der  Jülicher  Sache  zum 
lierzog  von  Neuburg  sich  halten  will,  „und  unser  recht  in  zweifei 
UDd  vortraege  zihen,  wie  fast  aus  dem  neulichsten  schreiben  und 
bishero  gepflogenen  fast  kalten  correspondentz  abzunemen.'^  — 
Weiterhin  richtet  der  Gesandte  sein  Anbringen  an  Würtemberg, 
Lothringen  und  reist  dann  zum  Könige  von  Frankreich.  ^  lieber  die 
Art  seines  Anbringens  an  letztern  benimmt  er  sich  zunächst  mit 
dem  Herrn  von  Dohna.  Er  wird  sich  bemühen  für  die  Deduction 
des  Rechtes  des  Churfürsten  die  Approbation  des  Parlaments  oder 
einer  französischen  Universität  zu  erlangen.  Nachdem  er  den  König 
über  die  Rechtsfrage  aufgeklärt,  ersucht  der  Gesandte  ihn,  dass  er 
die  andern  Prätendenten  schriftlich  „von  irer  unbefugten  intention 
. .  abmanen  und  uns  zue  cediren  befelen'^  möge :  'einmal  im^Besitz, 
sei  der  Churfürst  bereit.  Jedem  in  rechtlichem  Verfahren  sich  zu 
stellen.  Der  König  möge  ferner  neben  den  Königen  von  England 
und  Dänemark  in  einem  S'  hreiben  an  den  Kaiser  „unsern  rechten 
vornemblich  beifal  geben'*  und  ihn  ersuchen,  den  Churfürsten  in 
seinem  Besitze  zu  lassen  und  zu  schützen.  Er  möge  auch  für  den 
Fall,  dass  der  Churfürst  trotzdem  in  seinem  Besitze  gewaltsam  ge- 
stört werde,  ihm  einen  bestimmten  Beistand  in  Aussicht  stellen. 
Denn  des  Königs  Interesse  verbiete,  dass  die  Lande  in  die  Macht 
Spaniens  oder  Oestreichs  fallen.  Neuburg  hoffe  auf  Oestreich,  werde 
die  Lande  „zur  devotion  des  Spaniers  halten,'*  zumal  er  ohne  spa- 
nische Hülfe  sich  der  Lande  thätlich  nicht  werde  bemächtigen  können. 
Deshalb  dürfte  Neuburg  auch  mehr  Gunst  beim  Kaiser  finden.  Der 
ChurfOrat  hingegen  hoffe,  wenn  nur  der  König  auch  das  Beste  dazu 
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thae,  mit  Aufwendung  des  Seinigen  und  Hülfe  der  ihm  „vonvanten" 
Könige  und  Fflrsten  sein  Recht  zu  behaupten.  Der  König  möge 
weiter  den  Jalicher  Rftthen  und  Ständed  zu  Gunsten  des  Rechtes 
des  ChurfQrsten  schieiben  und  sie  zum  Gehorsam  gegen  denselben 
anweisen.'  Um  Unterstützung  seiner  Werbung  hat  der  Gesandte 
neben  Dohna  vornehmlich  den  Herzog  von  Bouillon  und  Yilleroy 
anzugehen.  Vom  König  zur  Zufriedenheit  beschieden,  wird 
er  die  weitere  Betreibung  der  Sache  dem  Herrn  von  Dohna  tiber- 
tragen. —  Weiterreise  nach  England.  ^  Ueber  sein  dortiges  An- 
bringen benimmt  er  sich  vorher  mit  dem  Grafen  von  Aremberg. 
Er  richtet  dasselbe  nach  dem  oben  Gesagten  ein,  wird  auch  dort 
eine  Approbation  der  Deduction  zu  erlangen  suchen.  Er  wird  die 
Königin  ansprechen  und  ihr,  wenn  es  sich  empfiehlt,  seine  Sachen 
zur  Befürwortung  bei  ihrem  Gemahl  empfehlen.  '  —  Da  Nickel 
V.  Kötteritz  ^  in  Dänemark  Empfehlungsschreiben  des  Königs  für 
Bellins  Werbung  an  Frankreich  und  England  nachsuchen  soll,  so 
wird  Bellin  sich  mit  jenem  benehmen,  damit  die  Schreiben  zur 
rechten  Zeit  anlangen.  —  Signatum  Konigsbergk  in  Preussen  den 
30.   Mai  anno  1609. 

Berlin.    XXXV  a  8.    Cpt 

i  ÜD Wille  in  Frankreich,  England  und  den  staatischen  Niederlanden, 
dass  Brandenburg  (und  Neubnrg)  nicht  eher  eine  Gesandtschaft  abfer- 
tigte. (Boderie  an  Paisieuz,  April  23.  Puisieaz  an  Boderie.  Mai  2.  U 
Boderie  lY  S.  298,  313.  Spenser  und  Winwood  an  Salisbury.  Mai  90. 
Winwood,  memorials  III  S.  41.) 

2  Stellung  Englands  zur  Jülicher  Sache:  vgl.  Spenser  und  Winwood 
an  Salisbury.  April  8,  Mai  6.  (Winwood,  memorials  III S.  1,  17.)  Boderie 
an  Paisieuz.  April  23,  Mai  14.    (La  Boderie  IV  S.  298,  321.) 

1  Es  ist  auffallend,  dass  der  Gesandte  nicht  auch  an  die  Staaten 
geschickt  wird.  Ueber  die  damalige  Stellung  der  Staaten  zu  der  Ja- 
licher Sache  (im  Anschluss  an  n.  113  Anm.  2  und  n.  129),  des- 
gleichen Aber  die  Verrichtungen  des  in  Jeannins  Schreiben  vom  8.  Mii 
(n.  124  Anm.  1)  erwähnten  Agenten,  den  Woifg.  Wilhelm,  und  eines 
andern,  den  Mgr.  Ernst  an  die  Staaten  sandte,  vgl.  Jeannin  und  Bassj 
an  Heinrich  IV.  Juni  9.  (Jeannin,  nögotiations  S.  646)  Spenser  und  Win- 
wood an  Salisbury.  Mai  30.  (Winwood,  memorials  lil  S.  41.)  Junius  an 
Stöver.  Juni  4.  (Green  v.  Pr.  II,  2.  S.  398.) 

4  Die  Instruction  fUr  N.  von  Kötteritz  an  D&nemark  ist  vom  14.  Jani. 
Der  König  wird  ersucht,  er  möge  unter  Anerkennung  der  brandenbur- 
gischen Rechtgansprüche  den  Kaiser  um  Gestattung  und  Schatz  des 
brandenburgischen  Besitzes  der  Jalicher  Lande,  die  jQlicher  Landst&nde 
um  Leistung  des  dem  Churfürsten  von  Brandenbarg  schuldigen  Gehor- 
sams ersuchen.  (B.  XXXV  a  1.)  Der  König  erliess  beiderlei  Schreiben 
am  15.  Juli.  Er  erklärt  sich  in  denselben  für  den  Vorzug  der  Bran- 
denburger Ansprüche  vor  denen  Neuburgs.  Den  JOlicber  Ständen  sa^ft 
er,  er  habe  dem  Chf.  Brandenburg  seinen  Beistand  versprochen  gegen 
alle,  die  ihn  in  seinem  Erbrechte  und  Besitz  thätlich  oeeinträchtigen 
wollten,  (a.  a.  0.) 

Juni  20  136.      Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  an  Chnr- 

brandenburg. 

Gedenkt  dem  Churförsten  durch  einen  Abgeordneten  Aber  die 
Dortmunder  Verhandlungen^  zu  berichten,  „wie  wir gleichsamb  hodh 
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betrenget»  noientes  yolentes,  in  eine  vergleichnng,  doch  dergestalt  Juni  20 
nod  nicht  anders,  das  e  1.  recht  tarn  in  possessorio  qnam  petitorio 
ausserhalb  des  processns,  der  in  entstehnng  fernerer  gnetlichen  ver- 
gleichuDg  ziembliüh    knrtz   geCast«  allerdings   reseryiret,  mit  dem 
pfaltzgrafen  getretten  nnd  mit  s.  1.  zugleich  in  diese  stat  gekommeu/' 
In  Dortmund  wurden    der  Markgraf,  Pfalzgraf  und  Landgraf  von 
dem  herbeigeeilten  kaiserlichen  Gesandten   dringend  crmahnt,  sich 
oboe  Wissen  des  Kaisers  in  keinen  Vergleich  einzulassen;  denn  der 
Kaiser  habe  schon   verordnet,  wie   die  Sachen  entschieden   werden 
sollen.    Dabei  flbergab  er  eine  im  Reichshofrath  decretirte  Gitation  ^ 
QDd  ein  seine  Werbung  unterstQtzendes  Mahnschreiben   Churcölns 
ao  den  Markgrafen  und  Pfalzgrafen.     Abschlägig  beschieden,  suchte 
der  Gesandte  in  Dortmund  vergeblich   einen  Notar,  um  gegen  die 
Verhandlungen  zu  protestiren. '   Nach  Abschluss  derselben  schickten 
der  Pfalzgraf  nnd  Markgraf  den  Lemble  und  Eettler  nach  Düssel- 
dorf, um  dem  versammelten  Landtag^  von   Jülich,  Berg,   Ravens- 
borg  ihren  Vergleich  mitzuthcilen  und  ihren  Einlass  in   die   Stadt 
n  Terlangen.    Da  die  Bergischen  Städte  und  besonders  Düsseldorf 
(mit  dessen  Bürgerschaft  die  Abgeordneten   im  Falle    der  Verwei- 
l?ening  sich  allein  verständigen  sollten)  den 'Einlass  bewilligten,  so 
folgten  die  Fürsten  auf  dem  Fuss  und  zogen  trotz   andern  Sinnes 
der  gewesenen   Räthe   und    Jülicher   Ritter   am  16.  „mit   grossem 
frolocken  des  gemeinen  maus*'  ein.  ^    Die  bergischen  Stände,  welche 
<iie  Fürsten  empfingen   und  einlogirten,  baten   nur,  dass  man  ihre 
Privflegien  und  die  Union  der  Lande  achte.     Die  Jülicher,   beson- 
ders der  Kanzler,  Marschall  und  Räthe,  wollten  gerade  entweichen, 
als  die  Fürsten  dasselbe  Thor   besetzt  hatten   und   einzogen.    Sij 
mussten  also   zurück  und  in   der  Stadt   bleiben,  „weil  die   bürgen, 
so  hievor  hart  von  inen  beschwert,  zum  teil    mit  unser  beliebung 
sie  nicht  heraus  lassen    wollen/'     Auf  der   Fürsten  Antrag,   sie 
möchten  den  begonnenen  Landtag  fortsetzen,  wandten  sie  ihren  Ver- 
gleich wegen  Nichtetnlassung  der  Prätendenten,  die  Noth wendigkeit 
einer  besondern  Versammlung  zur  Einsicht  ihrer  Privilegien  u.  dgl. 
ein.    Gegen  die  Zusage  also,  dass  die  Käthe  in  Düsseldorf  bleiben, 
die  Stände  aber  am  2.  Juli  iq  Düsseldorf  erscheinen  und  dem  von 
den  Fürsten   auszuschreibenden   Landtag  beiwohnen   würden,   gab 
man  ihnen  Urlaub,  desgleichen  den  bergischen  Ständen.    Der  Amt- 
mann Rauschenberg,   den    die  Bürger,  als  er  mit  seinen  Knechten 
und  Pferden  kam,  nicht  herauslassen   wollten,  ist  „zu  fuesse  unge- 
stiefelt ans  der  stat  gegangen."   —   Der  Markgraf  und  Pfalzgraf, 
obvol  „mit  schlechtem    comitat  in   diese  lande    verordnet,^*  hatten 
bei  ihrem  Einritte  doch  ein  stattliches  Gefolge,  das  tbeils  aus  Berg 
und  Mark  freiwillig  zu  ihnen  gestossen,  tbeils  vom  Landgrafen  ihnen 
zQgetheiit  war:  acht  Reichsgrafen  und  Herrn,   mehrere   Obersten, 
Drcsten  und  Adeliche,  im  ganzen  über  200  Pferde.     Dies   machte 
die  ihnen  Widerwärtigen  „gantz  perplex."  —   Der  kaiserliche  Ge- 
sandte hat  vor  zwei  Tagen  des  Nachts  beiliegende  Gitation  *  mit 
l^aiserlichem  Siegel  und  Unterschrift  anschlagen  lassen;  wogegen 
die  Fürsten  ein  Patent  mit  Ausführung  der  Nullitäten  anschlagen 
fassen  werden.  —  Die  Fürsten  beabsichtigen,    im  geheimen,  jedoch 
^  diese  stat  gnngsam  yorwaret,  sich  nach  Cleve  zu  begeben.   Mit 
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136.  Kettlers  Beförderung,  der  dort  gute  Einverständnisse  hat,  werden 
sie  der  cleviscben  Orte  „mit  gleichem  frolocken  . .  mechtig  werden." 
—  Datum  Dflsseidorf  den  10.  Juni  anno  1609. 

P.  8.  „E.  1.  bitte  ich  zum  dienstlichsten  aus  bruderlichem 
hertzen  gantz  getreulich,  dieselbe  wollen  sich  lenger  nicht  afhalten 
und  sich  anhero  begeben.  Wofern  e.  1.  anfangs  alhier  gewesen, 
wAre  das  laut  sondern  allen  zweifei  derselben  gantz  eigen.  £.  1. 
haben  mich  in  ein  recht  schwer  werck  gesteckt  und  mich  mit  lent- 
ten  und  mittein  am  gelde  und  anderm,  was  zu  solchen  grossen 
Sachen  geboret,  gar  übel  vorsehen,  dahingegen  der  pfalzgraf  alle 
notturft  an  kriegesleutteu,  gelerten  und  gelde  vollauf.  Wan  ich 
monsieur  Ketler  und  Diskauen  nicht  gehabt,  so  were  ich  gar  obel 
darbei  gewesen.  Ich  muss  inen  zeugnus  geben,  das  sie  das  irige 
treulich  gethan,  welches  e.  1.  zu  erkennen  verseh.  Und  bitte  e.  L 
zum  höchsten  sie  wollen,  nunmere  gerechts  gelerte  leute  and  ein 
gute  summa  gelts  unfeilbar  aufs  aller  ehiste  als  immer  mugli'  b,  da- 
mit ich  nicht  alhier  in  schimpf  und  spot  stecke,  zuschicken.  Wo 
das  nicht  geschieht,  so  weiss  sonsten  ich  keinen  rat  £.  1.  well  der 
zusage  wegen  Volmers  eingedeuck  sein  und  der  Französisches 
geltsache  nicht  vergessen.^^ 

Berlin  XXXIV  176.    Orig. 

^  lieber  die  Einleitung  der  gfltlichen  Unterhandlung  zwiscbeo  Bran- 
denburg und  Neuburg  vgl.  n.  133.  Am  2.  Juni  berichtet  Mgr.  Eros: 
dem  Chf  Brandenburg  über  das  Ergebniss  der  Homburger  Verbandlaog: 
der  Pfalzgraf  Wolfg.  Wilhelm  habe  bei  den  Verhandlungen  mit  Lgr. 
Noriz  die  Abfindung  mit  Geld  für  seine  Prä^ension  aufs  entschiedenste 
zurückgewiesen,  und  statt  dessen  gemeinsame  Regirnng  der  Lande  durch 
Brandenburg  und  Neuburg  verlangt.  Da  des  Landgrafen  GegenvorstellaDgen 
zu  Gunsten  des  brandenburgischen  Rechtes  und  alleinigen  Besitzes  erfolglos 
geblieben  seien,  so  habe  der  Landgraf  den  brandenburgischen  Rätbeo 
vorgeschlagen,  man  solle  am  6.  Juni  zu  Dortmund  eine  neue  Tagsatxang 
halten  Der  Vorschlag  sei  vom  Markgrafen  und  Pfalzgrafen  angenommeo. 
(B.  XXXIV  176.)  Am  3.  Juni  schreibt  Mgr.  Ernst  an  Lgr.  Moriz:  er 
danke  ihm  dafür,  dass  er  eine  fernere  Tagsatzung  bestimmen  wolle,  oo 
den  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  zu  bewegen,  dass  er  die  Regirnng  der  Jü- 
licher Lande  dem  Chf.  Brandenburg  übergebe.  (M.  Ausw.  Sacbeo. 
Jülich)  —  Auszug  des  Homburger  Abschiedes  bei  v.  Mörner,  Karbrao- 
denburgs  Staatsverträge  S.  43.  (Bruchstück  im  Histor.  Schauplatz.  Aob 
S.  77.)  Daselbst  Auszug  aus  dem  Dortmunder  Vergleich  nebst  Angabe 
der  Druckorte.  —  Daselbst  S.  45,  46  zwei  Ergänzungen  zum  Dortmonder 
Vertrage. 

3  Kaiserliche  Gitation  an  s&mmtliche  Prätendenten.  Mai  24  (Mejer. 
Londorpius  snppletus.  I  S.  479) 

3  Instrument  des  Protestes  vom  22.  Juni  bei  Meteren  (Aasg.  ^os 
1640)  III  S.  216 

4  Ueber  diesen  Landtag  und  seine  Beschlüsse  hinsichtlich  der  Lao- 
desregierugg  vgl.  Jeannin  und  Rnssy  an  Heinrich  IV.  Juni  9.  (Jeanoic. 
n^gotiations  8.  646)  Jeannin  an  Villeroy   Juni  9   (A.  a.  0.  S  650.) 

^  üeber  diesen  Einzug  berichtet  Reichard  von  Schönberg  an  dfc 
Kaiser :  die  beiden  Fürsten  brachen  von  Dortmund  auf  y,mit  etwao  3(>t> 
pferden,  deren  meren  teil  edelleut  aus  dem  lande,'*  ritten  Tag  and  5a(M 
und  kamen  vier  Stunden  vor  Schönberg  vor  Düsseldorf  an,  ,.alda  di« 
burger,  die  gantze  nacht  in  .der  wer  gestanden  und  sich  der  '^^ 
Soldaten,  so  wir  (der  Gommissar,  die  Räthe    und  Stände)  alhier  in  die 
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BUt  genommen,  gemechtiget.  Und  obwol  die  hern  raete  und  catholischcn 
stende  sich  gerne  zur  wer  gestellet,  so  seint  sie  doch  übermannet  wor- 
den, weil  es  eben  der  landtag,  und  der  merer  teil  der  stende,  sonderlich 
die  Bergische,  den  burgern  beigefallen.  Haben  also  die  burger  und  un- 
c&tholische  stende,  auch  etliche,  welche  catholisch  sein  wollen,  die  fiir- 
steo  Tor  dem  tor  empfangen  und  folgents  gar  herein  in  das  schloss  be- 
gleitet, welches  doch  die  fürsten  nitbegeret  hatten,  sondern  sich  erkleret, 
sie  wolten  sich  allein  in  der  stat  losiren  und  umb  ir  gelt  zereu.  Also 
seind  alhier  die  hern  ankommen,  und  ist  ein  gross  frolocken  unter  dem 
laotTolck,  das  sie  solche  bern  haben  bekommen.  Kit  weiss  ich,  wie  lange 
es  weren  wirt.  Als  ich  nun  hernach  anko  nmen,  seind  beide  furstenmir 
in  dem  hof  entgegen  kommen  und  mich  als  e.  Rom.  Kai.  Mt.  gesaoten 
empfangen  und  mich  hiera^if  bis  in  mein  vorig  gemach  begleitet,  und 
halten  mich  noch  in  hohem  respect.  Gestern  haben  sie  SKK)  mau  herein 
in  die  stat  bringen  wollen,  welche  der  Ton  Brandenburg  zu  seiner  guardi 
liat  angenommen.  Die  burger  haben  sie  aber  nit  wollen  einlassen.*' 
(hm  19.  D.  JQlicher  Sachen.  4.  Buch  8801.) 
«  Vgl.  Anm.  2. 

137.       Johann  Graf  von  Nassau  an  Landgraf  Moriz  Juli  2 

von  Hessen. 

Hat  seine  Werbung  den  charpfälzischen  Räthen  vorgetragen. 
Ankunft  und  Werbung  des  Bongars,  welchem  der  Graf  „allerhant 
geoeralbericht^'  abstattete.  Man  glaubte,  man  solle  dem  Bongars 
als  einem  „guten  pattrioten'*  nichts  vorenthalten,  obgleich  Brederode 
dies  fflr  ge^hrlich  hielt,  da  er  Frankreich  „wegen  der  religion  und 
liga  nicht  viel  trauet*^  Man  vermuthet,  dass  Neuburg  von  dem 
Jdlicher  Jnterim,  oder  bei  dem  Beginn  der  gütlichen  oder  recht- 
lichen Unterhandlung  je  nach  den  Umständen  von  den  Verabre- 
duDgen  sich  lossagen  werde,  oder  dass  die  evangelischen  Fürsten 
das  Erkenntniss  scheuen,  oder  dass  demselben  von  einem  oder  dem 
andern  trotz  aller  Zusage  nicht  gehorcht  werde,  wie  man  denn  auch 
zu  Dortmund  den  Mangel  einer  den  Vertrag  aufrecht  haltenden 
Gewalt  empfand.  Man  hält  es  also  für  rathsam,  dass  Brandenburg 
ohne  Neabargs  Wissen  Frankreich,  England,  Dänemark  und  die 
Staaten  zu  dem  Anerbieten  bewege,  zu  den  ,, künftigen  handlungen'' 
ihre  Gesandten  zuzuordnen  und  das,  was  dort  verabschiedet  werde, 
aufrecht  halten  zu  helfen,  also  auch  den  rechten  Erben  und  die 
Landstände  zu  schützen  Auch  hätten  jene  Mächte  die  Interessenten, 
Räthe  und  Landstände  zur  Befolgung  des  Dortmunder  Vertrags 
aufzufordern.  Eine  Beschleunigung  der  gütlichen  Unterhandlung 
hält  man  in  Heidelberg  für  zuträglich  und  meint,  dieselbe  sei,  da 
die  Landstände  zur  Stelle  sein  müssen,  in  den  Jülicher  Landen  oiUr 
in  deren  Nähe  zu  führen.  —  Nach  des  Grafen  Ansicht  ist  es  nöthig, 
dass  der  Landgraf  einen  geeigneten  Rath  nach  Düsseldorf  sende, 
um  den  beiden  Fürsten  und  ihren  Räthen,  die  meisten  Theils  noch 
sehr  jung  sind,  also  für  die  drei  oder  vier  Monate  sich  schwerlich 
in  allem  werden  zu  bescheiden  wissen,  beiräthig  zu  sein  und  ihre 
Einigkeit  zu  erhalten.  Da  ferner  der  Churfürst  von  Brandenburg 
mit  Räthen  nicht  wol  versehen  ist,  und  obiger  Vorschlag  bezüglich 
der  fremden  Mächte  keinen  rechten  Eingang  bei  ihm  finden  möchte, 
so  mflsste  vielleicht  der  Landgraf  selber  zu  ihm  reisen,  um  ihn 
für  den  Vorschlag  zu  gewinnen.    Denn  des  Landgrafen  Rath  hat 
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bei  dem  Ghurfflrsten  mehr  Ansehen  als  der  eines  andern.  Bei  dieser 
Eeise  könnte  der  Landgraf  auch  mit  Brandenburg  und  Sathseottber 
die  Union  handeln,  welche,  wie  der  Landgraf  zu  Dortmund  mehr 
mals  erinnert  hat,  das  Fundament  der  Jülicher  Sache  ist.  Uebri- 
gens  werden  die  fremden  Mächte  nicht  zu  dem,  auch  aus  andera 
Gründen  nicht  rathsam  befundenen,  rechtlichen  Austrag,  sondern  zu 
der  gütlichen  Vergleichshandlung  zu  verwenden  sein,  vor  welcher 
sie  über  Jedes  Ansprüche  gründlich  unterrichtet  sein  müssen.  — 
Man  hat  in  Heidelberg,  wo  man  das  Brandenburger  Recht  f&r  das 
beste  hält,  um  Mittheilung  des  Bedenkens  der  Marburger  Juristen 
über  die  Brandenburger  und  Neuburger  Ansprüche  gebeten.  ^  Auch 
meint  meint  man  dort,  nachdem  Neuburg  durch  Dedaction  seines 
Rechtes  den  König  von  Frankreich  „fast  eingenommen''  habe,  solle 
auch  Brandenburg  über  das  seinige  den  König  von  Frankreich  und 
die  Staaten  baldigst  unterrichten.  Wenn  die  vier  Mächte  die  er- 
wähnte Gesandtschaft  bewilligen,  so  hätte  man  bei  Frankreich  die 
Sendung  Jeannins  abzuwenden  und  die  des  Bongars  oder  eines  an- 
dern guten  Patrioten  zu  betreiben  zu  suchen,  ferner  die  zu  fürch- 
tende Forderung  Neuburgs,  dass  Erzherzog  Albert  zugezogen  werdfi 
zu  vereiteln.  —  Datum  Heidelberg  den  22.  Juni!  anno  1609. 

Marburg.    Ausw.  Bachen.    Jülich. 

1  Am  14.  Juli  schreibt  der  Graf  aus  Heidelberg :  „die  hofraete  aihie 
seint  mit  den  Marpurgern  einig,  wie  auch  die  Würtenberger ;  haben  auch 
allerhant  fundamenta  pro  Brandenburg  angezeigt,  welcher  noch  nie  ge- 
dacht worden."  (a.  a.  0.) 

Juli  3    138.     Die  geheimen  Räthe  Distelmaier,  Pruckmann, 

und  Pistorius  an  Ghur brandenbnrg. 

Bestürzung  der  Räthe  über  des  Markgrafen  Ernst  Bericht  vom  20.  Juni 
(n.  136).  —  Anlass  ku  dem  eigeomächtigen  Vorgehen  desselben.  —  Die 
Lage  der  Dinge  nöthigt  zur  Genehmigung  des  Dortmunder  Vertrags.  — 
Ob   das   Gegenpatent  gegen    das  kaiserliche  Patent    anzuschlagen?  — 

Gesandtschaft  des  Beilin  und  Kötteritz. 

Gestern  vor  dato  und  gleich  auf  eine  zeit,  da  wir  uns  io 
andern  suchen  zu  häuf  beschieden,  und  im  rat  gesessen,  seind  nns 
e.  chf.  g.  gnedigste  resolntion  vom  14.  Junii,  wie  auch  angefueget 
schreiben  mit  seinen  beilagen  von  marggraf  Ernst s  f.  g.  überant- 
wortet worden.  Was  nun  izt  hochermelt  i.  f.  g.  schreiben  anlangt, 
ist  daraus  soviel  zu  ersehen,  das  sich  i.  f.  g.  nicht  allein  in 
tractaten,  sondern  auch  in  genzliche  abhandelung  eingelassen,  ud^ 
das  auch  noch  darzu  drei  absonderliche  recess  verfast,  nnd  über 
das  alles  die  hauptsach  selbsten  zum  compromiss  veranlast,  nnd 
das  man  noch  hierüber  damit  umbgehe,  wie  man  wieder  das  kaiser- 
liche patent  ein  gegenpatent  anschlagen  und  in  demselben  die  nnlli* 
tates  kaiserlichen  patents  deduciren  möge.  Worüber  wir  dann  der- 
massen  besturzet  und  irre  gemach t»  sonderlich  da  wir  sehen,  das 
solches  alles  e.  chf.  g.  Intention  (die  wir  nodi  aus  itziger  e.  chf.g. 
gnedigsten  resolntion  unterthenigst   gnugsam  zuverstehen   gehabt) 
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gaots  zQwieder,  das  wir  nicht  wissen,  was  wir  e.  chf.  g.  nnter-    Jali  3 
thenigst  schreiben  nnd  raten  sollen,  nnd  sonderlich  weil  noch  keine 
abscbrift  yon  den  recessen  mit  geschickt,  sondern  alles  uf  Eetlers 
mondliche  relation  (da  wir  abermaln   dessen   anwesenheit  in   den 
landen  vor  viel  nutzer  hielten)  gestalt  werden  wil.  ^ 

Einmal  mochten  wir  nnterthenigst  wol  wnntschen,  das  alles  mit 
e.  chf.  g.  gnedigstem  yorwissen  und  ratification  zugangen,  oder  zum 
wenigsten  uf  dieselb,  ehe  dan  alles  also  schlechter  dinge  geschlossen 
worden,  gestalt  worden;  doch  müssen* wirs  nntertheuigst  dahin  er- 
messeE,  das  sie,  als  denen  der  Status  dort  drunten  viel  besser  als 
DOS  bekant,  daher  sie  auch  das  periculnm,  so  ex  mora  entstehen 
wollen,  sonderlich  da  gleichwol  der  kaiserliche  Sequester  bereits  uf 
dei  fart,  der  angefangene  landtag  auch,  ob  diese  vorhandelung 
nickt  dazwischen  kommen,  eine  solche  starcke  Verknüpfung  wurde 
gegeben  haben,  das  keiner  so  leicht  mer  in  diese  lande  zu  kommen, 
oder  sich  deren  zu  mechtigen  ime  einige  rechnung  weiters  bette 
machen  durffen,  genawer  ponderiren  und  erwegen  können. 

Was  aber  nun  weiters  darbei  zu  thuen,  daselbsten  betrachten 
wir  nnterthenigst:  sollen  e.  chf.  g.  etwa  dieser  vorhandelung  wieder- 
^prechen,  so  wurde  solches  one  besondere  grosse  offens,  bei  dem 
lantgraffon,  als  dem  unterhändeler  nicht  abgehen,  weniger  wurde 
man  sich  dahero  hinfuro  einigen  weitern  assistenz,  rats,  hülfen  und 
trosts  zuversehen  haben.  AufPfaltzischem  teile  gewönne  man  auch 
mach,  dis  ding  dergestalt  bei  mennigklich  verhast  anzubringen,  das 
einer  nnd  der  ander  dadurch  wurde  bewogen  werden,  die  haut 
anch  abezuziehen;  dorften  darumb  e.  chf.  g.  aufs  letzte,  sonderlich 
<ia  die  not  an  den  man  gehen  solte,  wol  ganz  allein  stehen,  und 
welches  das  ergeste  ist,  man  halte  diese  handlnng  gleich  genem 
oder  nicht ,  ist  doch  der  pfaltzgraf  numer  drinnen ,  und  wird  da- 
durch doch  nimmer  hinwieder  heraus  gebracht  werden.  Also 
mneasen  wir  nnterthenigst  die  fursorg  tragen,  man  werde  disfals 
ein  übriges  thuen  müssen,  sonderlich  da  der  bäpstische  hauffen, 
Merbei  nicht  schlaffen,  weniger  aber  zulassen  wirt,  viel  uf  unter- 
schiedliche hauffen  zu  reiten. 

Das  gegenpatent  aber  anzuschlagen,  deucht  uns  gantz  unge- 
raten ,  dan  die  leuffte  gehen  wunderlich,  da  aber  hernacher  nimmer 
einiger  favor  bei  dem  Kaiser  zu  erlangen  sein  wurde ;  ist  auch  one 
das  gnug,  das  dem  kaiserlichen  patent  ipso  facto  widersprochen  wirt 
Dieses  schreiben  wir  also  nnterthenigst  getreulich  wolmeinent, 
Allein  zu  gnedigsten  e.  chf.  g.  nachdencken  (verfasst  haben),  wie  es 
uns  dan  auch  ungesehen  der  recess  etwas  gewisses  der  abhande* 
lang  halber  feu  raten,  gantz  unverantwortlich  fallen  wolte. 
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138*  Anreichend  e.  chf.  g.  gnedigste  resolution,  befinden  wir  danas 

unterthenigst,  das  e.  chf.  g.  nnd  deren  vorneme  rftte  den  Sachen 
reiflich  nachgedacht,  anch  also,  das  wir  gar  nicht  wissen,  demselben 
etwas  hinzuznthuen,  wie  wir  dau  auch  dasselb  also  vort  an  e.chf.g. 
abgesante,  Eetteritzschen  und  Bellinen,  ^  entpfangenen  bevelich  ge- 
mess  gelangen  lassen.  Allein  wil  sich  die  gantze  legaUon  and  Schi- 
ckung zu  itzigem  stände  da  drunten,  der  sich  auch  noch  dann 
stundlich  weiters  vorendert,  wenig  accommodiren  lassen.  Erwarten 
wir  darumb  mit  verlangen,  Wtis  sich  der  lantgraf  auf  des  von  Bel- 
lins  anbringen  resolvirt  und  orderet  haben  werde;  dan  aas  dem 
wil  von  der  uberigen  Vorrichtung  zimblicher  massen  zu  muetmassen 
stehen  ....  —  Geben  .  .  Göln  an  der  Sprew  am    23.  Juni  1609. 

Berlin.  XXXIV,  176.  Orig. 

1  Als  Mgr.  Ernst  den  Beginn  der  Unterhandlung  mit  Wolfg.  Wilhelo 
anzeigte  (n.  130  Anm.  1)  richteten  Prackmann  und  J.  v.  Eötteritz  über  dieKi 
Schreiben  folgendes  Gutachten  au  den  ChurfUrsten  (Mai  30) :  zu  den  be- 
vorstehenden Verhandlungen  in  Siegen  hat  Mgr.  Ernst  durchaus  keines 
Befehl.    Doch  wird  er  sich  ihnen  ^.umb  des  landgraffen  willen,  and  in- 
dem  sich  desselben   f.   g.  in  der  person   zum  unterhaendler  anerboten, 
bevorab  da  es  unvorgreiSich  gemeint,  den  glimpf  zu  erhalten/^  wol  nicht 
haben  entziehen  können.     Wie  aber  der  Pfalzgraf  zu  dem  recht  wQn- 
schenswerthen   Ziel,   dem  ChurfUrsten   den    Besitz  der  Jalicher  Lande 
„gegen  einen  revers**  abzutreten,  gebracht  werden  kann,  ist  nicht  wol  abtn- 
sehen,  zumat  die  Kaiserlichen  nach  dem  Berichte   der  Gesandten  sich 
mehr   auf  die    pfälzische   Seite   neigen.     Da  man  ferner   durch   diese 
Verhandlungen  aus  der  dem   Markgrafen  ertheilten  Instruction  ^gantt 
heraus  komt,*'  und  erst  nach  dem  Verlauf  derselben  neue  Entschlösse  ge- 
fasst  werden  können,  so  ist  dem  Begehren  des  Markgrafen  um  Erliotening 
seiner  Instruction  nicht  zu  entsprechen.   Ebenso  wenig  sind  noch  andre 
Räthe  nach  Jülich  zu  senden  ;  denn  zun&chst  beruht   alles  auf  der  Sie- 
gener  Verhandlung,   zu  dieser   aber  kann  kein  Kath   zeitig  noch  ein* 
treffen.    L&uft  die  Verhandlung  wol  ab,  so  bedarf  es,  da  die  soccedi- 
renden  Forsten  verglichen,  erst  recht  keiner  weitern  Deputirten.    Wo 
nicht,   und  wenn  dann,  wie   zu  besorgen,    die  Sequestration  erfolgt,  so 
muss  man   die  Gesandten   nach   Prag,  nicht  nach  JQlich  schicken*,  ^ 
wir  sehen  auch  auf  solchen  fal  aus  marggraf  Ernsten  f.  g.  selbst  anwe- 
senheit  keinen  nutzen.'*  (B.  XXXIV  176)    Auf  des  Markgrafen  Schrei- 
ben vom  30.  Mai  und   2.  Juni  (n.  133,   136  Anm.  1)    schickten  die  Ber- 
liner Bäthe  ihrem  Chorfürsten   am    14.  Juni  folgendes  Gutachten:    Es 
scheint,  dass  die  Instructionen   des  Churfflrsten  nicht  durchweg  befolgt 
werden,  und  die  Sachen  sehr  gefährlich  stehen.    Der  Markgraf  wünscht 
200,000  Thaler  und  die  RAthe  wissen  keine  10,000  zu  beschaffen,  ja  sie 
zweifeln,  ob  man  gegen   Ende   des   Quartals  das   Hofgesinde   bezahlen 
kann.    Aber  wenn  man  sie  auftreiben  könnte,  so  h&tte  man  damit,  wenn 
es   zu  den   Waffen  kommt  (und  gegenwärtig  treibt  alles  darauf  hin), 
lange  nicht  genug.    Alles,  was  papistisch,   würde  sich  dann  ao  Spanien 
und  die  Erzherzoge  hängen,  und  die  Aussichten  ftlr  Brandenburg  würden  sehr 
trüb  sein.    Der  kaiserliche  Hof  würde  dann  anch  nicht  feiern,  und  vts 
man  von  den  Freunden  in  solchen  Fällen  zu 'erwarten  hat,  zeigt  das 
Strassburger   Wesen.    Die  Räthe  beschwören  deshalb  den  Churfürsten, 
das  Regiment  im  Namen  aller  Interessenten,  wie  Churpfalz  Torgeschlagen, 
noch  eine  Zeitlang  durch  die  Räthe  führen  zu  lassen.  —  Der  Chorfont 
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ftotworteie  am  25.  Jon! :  er  sähe  die  Regirnng  der  Jülicher  Lande  lieber 
in  die  Hände  der  Landst&nde  gelegt,  als  dass  sie  in  seinem  and  des 
Pfalzgrafen  Namen  geführt  werde, ,, weil  dergestalt  res  nicht  mer  Integra 
sein  wurde,  wir  uns  auch  des  effects  solcher  praeiudicirlicher  admini- 
stration  halber  vorher  nichts  gewisses  versichern  können."  (B.  XXXIV.  176.) 
2  Ueber  Bellins  Sendung  nach  Frankreich  (n.  135)  schreiben  Pruck- 
mann  und  J.  v.  Kötteritz  am  9.  Juni  an  den  Churfflrsten :  da  die  Bran- 
denburger Gesandten  in  den  Jfllicher  Landen  so  sehr  darauf  drängen, 
dass  eine  Gesandtschaft  an  Frankreich  abgehe,  und  der  Churfttrst  auch 
dazQ  geneigt  ist,  so  könnte  Beilin  die  ihm  aufgetragne  Legation  nun- 
mehr flbemehmen.  „Wen  wir  sonsten  die  historien  ansehen,  ist  selten 
noti  und  frommen  dabei  gewesen,  wen  man  sich  uf  Frantzösische  assi- 
Btenz  verlassen.  Die  könige  von  Navarren  Selbsten  kamen  ehezeit  dar- 
oeber  umb  ir  konigreich ;  unlengst  kam  der  hertzog  von  Jülich  hierüber 
omb  Geldern ;  wie  es  im  Deutzschen  kriege  gienge,  ist  e.  chf.  one  das 
bekant.«    (B.  XXXIV  176.) 

139.  Bon  gars  ^  an  Heinrich  IV.  Juli  3 

Ueber  den  Dortmunder  Vertrag  hat  Landgraf  Moriz  dem  König 
durch  Widemarker  berichtet.  Er  ist  eine  schwache  Schranke  gegen 
des  Pfalzgrafen  Wolfg.  Wilhelm  Begehrlichkeit.  Derselbe  soll  früher 
persönlich  und  darauf  durch  den  Obersten  Fuchs  mit  Erzherzog  Albert, 
sodann  jüngst  mit  Ghurcöln  und  durch  Mittelspersonen  mit  dem 
NoDtins  gehandelt  haben:  „qui  sont  de  dangereux  maistres  pour  la 
jennesse  bouillante  de  ce  prince,  que  v.  M.  cognoist  avoir  le  coeur 
fort  esleve,  qui  ne  respire  rien  de  bas  et  qui  a  grandement  bonne 
opioion  de  soy  mesmes.*'  Der  Markgraf  Ernst  ist  „neuf  aux  affaires, 
d'QQ  naturel  doux  comme  son  aisne  le  marquis  de  Brandenbourg, 
saos  finesse  et  artifices,  mal  assiste  de  conseil,  sNl  n^en  apris  daus 
le  pays."  Ohne  durch  des  Königs  und  der  Fürsten  Ansehen  schleu- 
nig gestützt  zu  sein,  dürfte  der  Dortmunder  Vertrag  nicht  lange 
halten.  Die,  welche  beide  Fürsten  rulniren  wollen,  ohne  sich  der 
Dinge  offen  bemeistern  zu  können,  werden  den  geeignetsten  der 
beiden  Fürsten  gewinnen  und  ihren  Absichten  gegen  den  andern 
dienstbar  machen.  —  Bei  seinem  neuntägigen  Aufenthalt  in  Heidel- 
berg wurde  dem  Bongars  alles  mitgetheilt,  was  sich  in  der  dortigen 
Kanzlei  über  die  Jülicher  Sachen  fand.  Er  hatte  mit  dem  Ghur- 
ftrsten  und  seinen  Rftthen,  besonders  mit  Plessen,  viele  Besprechungen. 
Von  der  Union  wurde  nichts  gesagt.  Bongars  verspricht  sich  von 
derselben  keine  wirklichen  Erfolge,  wenn  nicht  die  Jülicher  Sache, 
die  sich  auf  den  gewohnten  Wegen  der  Fürsten  nicht  austragen 
lassen  wird,  sie  zum  handeln  zwingt.  Die  Unirten  erklären,  im 
Notbfall  in  dieser  Sache  die  Waffen  ergreifen  zu  wollen.  Sie 
scheinen  alle  für  Churbrandenburg  zu  sein,  ausser  Baden,  der  für 
Nenburg  zu  sein  scheint.  —  Bemerkungen  über  die  Rechtsfrage.  — 
Chorpfalz  ertheilte  auf  Bongars  Werbung  eine  schriftliche  Antwort: 
der  König  möge  in  seiner  guten  Gesinnung  gegen  Ghurpfalz  und 
die  Unirten  verharren.  Im  Auftrage  der  letztern  haben  Ghurpfalz 
und  Würtemberg  ihm  über  die  Haller  Tagsatzung  berichtet  Der 
Cbarfürst  werde  die  Union  nach  Kräften  befördern  und  über  die- 
selbe dem  König  von  Zeit  zu  Zeit  berichten.  Der  Vertrag  von 
Dortmund  sei  provisorisch,  um  die  Anschläge  eines  dritten  zu  hin* 
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dem.  Zum  gfltlicfaen  Aasgleich  in  der  Hanpteache  seien,  wie  der 
EOnig  vorgeschlagen,  die  yomehmsten  Freunde  der  Prätendenten 
nebst  Abgeordneten  der  Jfllicher  Stände  baldigst  zu  versammeU. 
Einige  benachbarte  Mächte  seien  nm  Unterstfltzung  des  Ansgldchs 
anzugehen.  Besonders  möge  der  König  zn  der  gütlichen  Handlung 
einen  Gesandten  abordnen.  Die  Prätendenten  mflsseu  sich  persön- 
lich bei  derselben  finden.  Bongars  möge  bei  Landgraf  Moriz  und 
Ghnrbrandenburg  darauf  dringen,  dass  sie  sich  alsbald  Ober  Ort 
und  Tag  der  Versammlung  entschliessen,  und  dass  Landgraf  Moriz 
wo  möglich  zum  ChurfOrsten  von  Brandenburg  sich  begebe.  Chor- 
pfalz  werde  sich  dieser  Angelegenheit  mit  allem  Eifer  widmen  nnd 
dem  König  darüber  vollständige  Berichte  senden.'  Der  ChurfQrft 
sprach  den  Wunsch  aus ,  dass  der  König  durch  seinen  Prager  Ge 
sandten  die  Prätendenten  gegen  die  kaiserlichen  Citationen  ent- 
schuldige :  Bongars  wandte  die  Erfolglosigkeit  eines  solchen  Schrit- 
tes ein.  Er  wünschte  auch,  dass  Bongars  im  Namen  des  König« 
den  Landgrafen  Moriz  zum  Eintritt  in  die  Union  berede.  — Plesses 
wollte  die  goldene  Kette  ohne  des  Ghurfürsten  Vorwissen  nicht  ai- 
nehmen,  worauf  dieser  seine  Zustimmung  ertheilte.  —  De  Franctoil 
le  3.  de  Juillet  1609. 

Paris.    Bibl.  nat  HarUy  988A0  n.  909. 

1  Der  erste  Bericht  des  Bongars  ist  vom  26.  Juni  und  enthftlt  fol- 
gendes: Reise  von  Strassburg  nach  Baden,  weil  Bongars  dort  den  H 
Wartemberg  und  Mgr.  Baden  beisammen  traf.  Beide  stimmen  mit  den 
König  darin  Uberein,  dass  man  sich  rasch  die  Srbschaft  sichern  mfln^ 
damit  nicht  während  des  Streites  der  andern  ein  Geschickterer  sich  ihrer 
bemächtige.  Sie  lobten  des  Bongars  Sendung  an  Churbrandenbnrg.  Voo 
da  Reise  nach  Heidelberg.  „Sire,  ce  voyage  est  long,  penible  et  de 
despense,  les  affaires  faschenses,  je  suys  vieuz  et  cassö  et  renda  tel  m 
Service  de  ▼.  M.  Ona  trait6  avecmoy  pour  la  despense  fort  indigoemeDt 
Je  prie  Dieu  quMi  divertisse  lemal  que  ce  pretendu  hon  mesnage  appor- 
tera,  et  qu'a  ceste  fin  il  conserve  t.  M.  tres  longuement  et  henreoK- 
ment.'<  (P.  Harlay  238/10  n.  203.) 

Juli  9    140.        Johann  Graf  von  Nassau  an  Diskau.  (z.  Th.) 

In  Dortmund  äusserte  Diskau  dem  Grafen  sein  Befremden  dar 
über,  dass  Chnrpfalz  sich  in  der  Jfllicher  Sache  der  Brandenburger 
so  wenig  annehme.  ^  Nun  aber  hat  der  Ghurfflrst  sich  Aber  dei 
Dortmunder  Vergleich  hoch  erfreut  „und  hatten  i.  chf.  g.  ncli 
nicht  imaginiren  können,  das  es  zn  solcher  interimsverfj^eichong 
gestalten  sachen  nach  bette  können  gebracht  werden,  in  ansehong 
man  hiebevor  uf  Brandenburgs  seitten,  als  i.  chf.  g.  solchen  Vor- 
schlag auch  thun  lassen,  gantz  und  gar  für  unmöglich  gehalten; 
und  seind  also  i.  chf.  g.  hierdurch  dergestalt  abgeschreckt  worden, 
das  sie  vor  vergebens  gehalten,  weiters  zu  soUicitirea,  sondern 
haben  seitter  deme  an  i.  chf.  g.  zue  Brandenburg  seibsten  geschrieben 
und  allerhant  wolmeinende  vorschlegin  dieser  sachen  i.chf.g.gethaD; 
zu  geschwcigen  das  i.  chf.  g.  fast  umb  dieselbe  zeit  geferlich  schwach  g^ 
legen  und  man  dieselbe  nit  importuniren  dörfen,  auch  alles  so  eilents  da- 
nieden  zugangen,  das  sich  fast  niemants,  wer  nit  gutte  knntsehaft  nnd 
correspondentz  gehabt,  daran  es  dan  nit  wenig  gemangelt,  darausriehtea 
können.  Nichts  desto  weniger  aber  bin  ich  vertrawlieh  beridiM  wofdesi 
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welcher  gestalt    mein    gnaedigster    her    alhie   proprio    motu    mit   Jali  9 
allen  treaen  and  sonderlichen  dem  haus  Brandenbarg  zam  besten 
dieser  Sachen  sich  gantz  fleissig  angenoroen/^    £r  hat  die  Sendung 
des  Bongars  erwirkt;  er   hat  England    und   Dänemark'  ersucht, 
darch   ihre    Yorstellungen    beim   Kaiser  den   Sequester   und     ge- 
fährliche Processe  abzuwenden ;  ^  er  hat  die  Unirten  zu  einer  dem- 
nächst abgebenden  Gesandtschaft  an    den  Kaiser  bewogen  mit  Auf- 
trägen bezüglich  der  zu  Düsseldorf  insinuirten  Gitation  und  anderer 
Hofprocesse  und  mit  Bitte  um  Abstellung  der  beabsichtigten  „ad- 
ministration   und   Sequestration.    I.  chf.  g.   haben   grosse  muhe   in 
warheit  gehabt,  Zweibruck  zu  persuadiren,   und  hat  es  fast  das  an- 
sehen gehabt,  als  man  sich  mit  Burgau,  Nevers  und  andern  conjun- 
giren  nnd  die  sachen  beiden  obgedachten    heusern  schWer  machen 
vollen;  und  haben    also  i.   chf.   g.  Wirtenberg   und  Baden  darzu 
ziehen  müssen,  und  haben  wir  mer  muhe  gehabt  als  zu  Dortmunt; 
dan  die  fraw   mutter,  welche  schacheit  halben  nicht  in  loco  sein 
ioonen,  hat  viel  Verhinderung  gebracht."    Churpfalz  hält  in  diesen 
Sachen  mit  Landgraf  Moriz  und   durch  Plessen  mit  Bouillon   gute 
Correspondenz.     ,,In  summa  prineeps  mens  totus   est  vester."    Da- 
für aber  muss   man   ihm    auch  seiner  Lehenstücke  wegen  „der  ge- 
bor nnd  bei  zeitt«n  under  äugen  gehen.'*    In  wenig  Tagen  geht  von 
Churpfalz,  Zweibrücken,  Wflrtemberg,  Baden  eine  Gesandtschaft  an 
Burgau  und   den  Erzherzog  Maximilian  ab.    Zugleich  müssen  aber 
auch  die  possidirenden  Fürsten  den  Markgrafen  von  Burgau  schrift- 
lich nm  Annahme   des  Dortmunder  Vertrages   ersuchen.  —   Datum 
Heidelberg  am  29.  Junii  anno  1609. 

M  a  r  b  a  r  g.     Aubw.  Sachen.  Jülich.    Cop.' 

1  Auch  der  Chf.  Brandenburg  schreibt  am  9.  Juni  an  «die  R&the  in 
Berlin:  in  der  Jülicher  Sache  verhalte  sich  Churpfalz  nicht,  wie  er 
.vermög  der  union  schuldigt'  sei.  Er  nehme  sich  gewisser  Massen  auch 
Xeobnrgs  an.    (B.   XXXIV  176 ) 

2  Das  Schreiben  an  Dänemark  ist  vom  7.  Mai.  Der  König  soll  den 
Kaiser  ersuchen,  er  möge  die  Jülicher  Lande  mit  allen  Anordnungen 
verschonen  und  die  Interessenten,  da  unter  ihnen  ein  gütlicher  Ver« 
gleich  in  Aussicht  stehe,  gewähren  lassen.    (M.  547/8  f.  128.) 

'  In  demselben  Sinne  schreibt  Churpfalz  am  18.  Juni  an  Wflrtem- 
berg: der  kaiserliche  Hof  scheint  die  Entscheidung  zwischen  den  Jflli- 
cber  Interessenten  an  sich  ziehen  zu  wollen,  und  sollen  die  dazu  er- 
forderlichen Citationen  dem  Kaiser  zur  Unterschrift  vorliegen.  £s  ist 
schwer,  dies  Verfahren  des  kaiserlichen  Hofs  abzuwenden,  weil  man 
dort  glaubt,  das  Erkenntniss  stehe  dem  Kaiser  zu;  viel  schwerer  noch 
«>rd  der  Process,  wenn  einmal  begonnen,  vom  kaiserlichen  Hofe  abzu- 
ziehen sein.  Doch  dürfte,  wenn  die  Citationen  so  lange  aufgehalten 
Verden  können,  bis  Frankreich  und  andre  Nachbarmächte  und  Forsten 
Bich  der  Sache  angenommen  haben,  alsdann  der  Kaiser  mit  Anstellung 
des  Processes  zögern.  Darum  räth  der  Churfürst,  dass  er  selber,  ferner 
^Vfirtemberg,  Anspach,  Hessen-Cassel  und  Baden  (er  hat  an  diese  Fürsten 
schon  geschrieben),  endlich  die  Interessenten  (an  diese  wird  er  noch 
schreiben),  jeder  fflr  sich  den  Kaiser  schriftlfch  ersuchen,  er  möge,  da 
so  Tornehme  Potentaten  und  Fürsten  in  der  Jülicher  Sache  zu  vermit- 
teln gedenken,  „mit  vor-sich-ziehung  diss  wercks  in  ruhe  stehen."  Den 
Entwurf  seines  Schreibens,  das  er  an  den  Kaiser  zu  richten  gedenkt, 
iegt  der  Churfürst  bei.  (St.  Pfalz  E  35  fasc.  1.)  ^  An.  demselben  Tage, 
All  vorliegender  Brief  des  Churfürsten  ankam,  empfing  man  in  Stuttgart 
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die  Nachricht,  dass  die  kaiserliche  Citation  vom  24.  Mai  (a.  136  Aam.  2) 
ergangen  sei.  (Oatachten  der  Wflrtemberger,  Rftthe.  Juni  22.  A.  a.  0.) 
Bald  darauf  erhielt  man  die  Citation  Yom  Kaiser  selbst,  mit  dem  Anftrtg, 
sie  KU  publiciren.  Nun  hielten  die  Würtemberger  Räthe  das  an  Chor- 
pfalz  vorgeschlagene  Schreiben  für  zu  spät.  (Gutachten  der  Räthe.  Jani  25. 
A.  a.  0.)  Die  von  Ghnrpfalz  und  Baden  gefertigten  Schreiben  gingen 
trotz  der  Citation  ab.    (Churpfalz  an  WQrtemberg.  Juli  6.  A.  a.  0.) 

Juli  9    141«  Heidelberger  Abschied. 

(Unterzeichner :  Churpfalz,  Zweibrflcken,  Johann  Graf  von  Nassau, 
Bnwinkhansen  fflr  Würtemberg  und  Jacob  Pistoris  far  Baden.) 

1.  Zweibrückens  Bereit\?illigkeit  zur  Genehmigung  des  Dortmunder 
Vertrags  gegen  einen  bestimmten  Revers.  ^  Schreiben  *  und  Ver 
handlungen  zum  Zweck  der  Ertheilung  dieser  Genehmigung.  2.  Ge- 
sandtschaft an  den  Markgrafen  von  Burgau  und  seine  Gemahlin,  on 
sie  ebenfalls  zur  Annahme   des  Dortmunder  Vertrags  zu  bewegen.' 

Zeitnehrift  für  vaierl.  Gesch.  nnd  Altertbumskiaiide  IX  8.  236.   Siottgftrt 
P&ls  E  86  fasc.  3. 

1  Der  Revers  findet  sich  St  a.  a.  0.;  er  stimmt  im  wesentlickeu 
mit  dem  am  3.  Febr.  1610  von  Brandenburg  nnd  Neubarg  ertbeilten 
Reverse  (Joannes  Jnlio-Montensis  de  successione  Jul.  discuraas  V.  Fraokf. 
1617.  S.  150,  285.  Andre  Druckorte  bei  v.  Mörner  S.  44.  Ado.  2) 
überein. 

3  Die  Schreiben  lit.  D  und  £  enthalten  des  H.  Zweibrflcken  Er- 
klärung: er  nehme  den  Dortmunder  Vertrag  und  den  in  demselben  io 
Aussicht  genommenen  Austrag  an.  In  dem  Schreiben  lit  C  spricht  der 
Herzog 'seine  Geneigtheit  aus,  sich  dem  Dortmunder  Vertrag  gegen  Er- 
theilung des  Reverses  zu  fügen.  (St.  a.  a.  0.) 

S  Churpfalz,  Würtemberg  und  Baden  zeigten  dem  Markgrafen  die 
Absicht  dieser  Gesandtschaft  an.  Der  Markgraf  erwiderte  am  27.  Jnli: 
ehe  er  sich  in  die  in  dem  Schreiben  angedeutete  gütliche  Vergleicbs- 
handlung  zwischen  den  Jülicher  Interessenten  einlassen  könne,  müsse  er 
des  Kaisers  Zustimmung  einholen.  (St  a.  a.  0.)  Der  Gesandtschaft 
selber  antwortete  der  Markgraf  am  5.  August:  nachdem  Leopolds  Coii- 
mission  und  die  verschärften  kaiserlichen  Mandate  erfolgt  seien,  könne 
er  sich  in  die  ,,angedeutte  vergleichung''  (Annahme  des  Dortmunder  Ver- 
trags nicht  einlassen,  so  lange  den  erwähnten  Mandaten  kein  Gehorsam 
geleistet  sei.  (a.  a.  0.  fasc.  2.)  —  lieber  das  sonstige  Verhalten  Bar- 
gaus vgl.  die  Propositionen  seiner  Gesandten  in  Düsseldorf.  (Remn  ad 
controv.  Inliacensem  spectantinm  fasciculus.  1610.) 

Juli  9    142*      £rnst  Markgraf  von  Brandenburg  an  Chur- 

brandenburg. 

Ehrenvoller  Empfang  des  Markgrafen  und  Pfalzgrafen  in  Cleve, 
wo  die  Ritterschaft,  die  R&the  and  der  Stadtrath  sich  ihnen  durch 
Handschlag  unterwirft  Darauf  Annahme  des  gleichen  Handgelflbdes 
in  den  andern  clevischen  Städten.  In  der  Absicht,  den  jfllicb-ber- 
gischen  Landtag  zu  Düsseldorf,  ^  den  clevisch-märkischen  zu  T>\iis- 
bürg  zu  halten,  erfuhren  beide  Fürsteu,  dass  der  Graf  Johann  Getrf: 
von  Zollern  den  Particularversammlungen  der  Stände  von  JQlick 
und  Berg  zu  Hambach  und  Mflhlheim  beiliegende  Proposition  vorgetra- 
gen habe,  in  der  er  sich  eine  kaiserliche  Gommission  beilegt,  alle  Acte  der 
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Fürsten  cassirt  und  das  Directorium  der  Regirnng  in  des  Kaisers   Jali  9 
Namen  Obernimmt.     Die  Fürsten  Hessen  ihm  sagen,  seit  ihrem  Ver- 
gleich sei  weder  „possessio  vacua^'  noch  Besorguiss   vor  Unruhen 
vorhanden;  und  der  Kaiser,  wenn  er  darüber  berichtet  sei,  werde 
die  Commission  rückgängig  machen ;  also  möge  er  nicht  nach  Düssel- 
dorf kommen.    Da  er  dennoch  kam,  setzte  Pfalzgraf  Wolfg.  Wilhelm 
trotz  des  Widerspruchs  des  Markgrafen  seine  Aufnahme  in  die  Stadt 
dnrcb.    Hier  erlangte  er  durch   den  Jülicher  Kanzler  und  den  jo- 
lich'schen  und   bergischen  Marschall  trotz  der  vorherigen  Abmah- 
DQog  der  Fürsten   auf  dem   Rathhause  Audienz.  ^    Dann  reiste  er 
Däch  Duisburg,  wo  die  clevisch-märkischen  'Stände  auf  sein  Anbringen 
ibii  an  die  beiden   Fürsten   verwiesen.    Die  Fürsten  haben  beilie- 
geode  Refutation   der  kaiserlichen   Citation  anschlagen  lassen   und 
beiliegende  zwei  Schreiben  an  den  Kaiser  ^  abgefertigt.    Erzherzog 
Albert  hat  beiliegende  Schreiben  an  die  Fürsten,  die  Stände,  et- 
licbe  Städte    und   Privatpersonen    gesandt.  *     Die  Fürsten   haben 
falben  sofort  dem  Könige  von  Frankreich  und  Prinzen  Moriz  mit- 
getheilt  —  Neben  beiliegender  Proposition  an  die  Stände^  haben 
die  Fürsten  von  ihnen  noch  begehrt:  sie  sollen  sich  von  dem  kaiserlichen 
Gesandten  nicht  irre  machen  lassen  und  die  nach  Düsseldorf  ge- 
legten  Soldaten    abdanken    oder    ihnen    (den    Fürsten)   schwören 
lassen.    Letzteres  (die  Abdankung)  wurde  nach  einigem  Zögern  be- 
willigt   Am   Landtag   zu  Düsseldorf  streiten  sich  der  Hof-  und 
Erbmarschall    um    das   Directorium.      Durch   diese   und   ähnliche 
Differenzen  sinkt  das  Ansehen  der  Räthe  und  wächst  der  Anhang 
der  Fürsten,  denen  man  auch  die  Entscheidung  jenes  Streites  über- 
tragen hat.   —   lieber  des  Königs  von  Frankreich   Erklärung  an 
Widemarker.    Er  hat   1500  Reiter  an   die  Gränze  geschickt^   und 
erklärt,  er  wolle  sich  an   einen  Ort  zwei  Meilen  von  der  Gränze 
begeben.  —  Kettler  wird  dem  Churfürsten  von  des  Pfalzgrafen  Um- 
tneben  zum  eignen  Vortheil,  und  wie   gern   er  über   den  Vertrag 
hinausginge,   berichten.    Ohne   den  Vergleich  mit  dem  Pfalzgrafen 
indess  wäre  der  Markgraf  „unzweifenlich  aus  dem  lande  mit  schimpf 
und  spot  ausgewiesen    worden.'^     Die  Kaiserlichen    und  Papisten 
werfen  auf  Kettler  die  ganze  Schuld,   dass  er  die  Fürsten   in  die 
Lande  gebracht  und  ihre  Pläne  vernichtet  habe.    Ihm,  Diskau  und 
dem  Markgrafen  schiebt  der  Pfalzgraf  das  Gehässige  zu  und  sucht 
sich  und  seinen   Leuten    das  Angenehme    zuzuwenden.     Er  zeigt 
wenig   Muth    und  Festigkeit.    — -   Datum   Düsseldorf  den   9.   Juli 
anwo  1609. 

Berlin  XXXIV  176.   Orig. 

t  In  dem  Ausschreiben  (Juni  21)  wird  als  Termin  der  2.  Juli  ange- 
setzt. Als  Zweck  des  Landtages  wird  angegeben :  MittheiluDg  des  Dort- 
munder Vergleichs  und  Berathung,  wie  die  Fürsten  ein  christliches 
Hegiment  anstellen  und  führen  und  allen  ünterthanen  ihr  Recht  wider- 
fahren lassen  sollen.  (St.  Pfalz  £  36  fasc.  1.) 

2  Zollerns  Proposition  an  die  Stände  bei  Meteren  (Ausg.  von  1640) 
ins.  218. 

'  Vom  16.  Juni  und  7.  Juli.  (Dithmar,  soll  da  defensio  succinctae 
dedttctionis    Beil.  5.    Meyer  I S.  482.)    Ueber  die  Aufnahme,  welche  das 
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entere  Schreiben  in   Prag  fand,  ygl.  Bericht  des  Pistorias.    Juli  11. 
(Dithmar  Beil.  6.) 

^  Vgl.  Alberts  ^Antwort  an  die  Gesandten  der  possidirenden  Fürsten. 
Juli  11.  (Meteren  III  S.  221.) 

5  Auszug  ans  der  Proposition  bei  Meteren  III  S.  220. 

8  üeber  die  Verhandlungen  dieses  Ijandtags  berichtet  am  18.  JuU 
Starschedel  an  Lgr.  Moriz:  als  unter  den  jalichschen  und  bergiscbea 
St&nden  die  dem  Pfgr.  Wolf  gang  Wilhelm  und  Mgr.  Ernst  zu  leistende 
Huldigung  berathen  ward,  erklärten  sich  von  letztern  die  St&dte  sämmt- 
lich,  die  Ritterschaft  nur  zur  Hafte  far  die  Huldigung,  worauf  die  Stände 
insgesammt  dieselbe  fQr  so  lange  verweigerten,  bis  der  Kaiser  ihnen 
die  Forsten  als  Landesherrn  vorstelle.  Ihr  Hauptgrand  war,  dass  der 
Kaiser  die  Regirung  durch  seine  Gommissarien  habe  best&tigen  lassen. 
Da  sie  nach  dieser  Resolution,  ah  einem  Landtagsbeschluss  abziehen 
wollten,  stellten  ihnen  die  Fftrsten  anderhalb  Stunde  darauf  vor:  nach- 
dem die  clevische,  m&rkische,  Ravensberger  und  Ravensteiner,  sowie  die 
bergische  Ritterschaft  zur  Hälfte,  und  alle  bergischen  Städte  sich  ihnen 
bis  zur  Entscheidung  Qber  den  rechten  Successor  durch  Handschlag  zu 
verp6ichten  beschlossen,  sei  dies  ein  allgemeiner  Landtagsbescblnss. 
Wer  diesen  befolgen  wolle,  möge  zu  ihnen  in's  Nebenzimmer  kommeo. 
Hierauf  haben  Graf  Schwarzenberg  mit  22  vom  Jalicher  Adel,  daranter 
der  Erbmarschall ,  ferner  6r.  Bruch  mit  26  Bergischen  Adelichea  ui 
s&mmtlichen  Städten  das  Handgelöbniss  abgelegt.  Die  Qbrigen,  daranter 
alle  jülichschen  Beamten  und  Räthe  sind  aus  dem  Ständeaaal  ge^ngep. 
Sie  zu  gewinnen,  wird  nun  verhandelt.  Das  Haupthinderniss  sind  die 
ansehnlichen  Güter  der  meisten  in  Geldern  unter  Erzh.  Albert,  dem  sie 
sich  auch  zum  Theil  verpflichtet  haben  mögen.  (Marburg.  Answ.  Sachen. 
Jülich.)  —  Ueber  die  gleichzeitigen  Verhandlungen  des  clevisch-mir- 
kischen  Landtags  vgl.  Urkunden  zur  Gesch.  des  Kurf.  Friedrich  Wil* 
heim  V.  S.  42  fg.  Revers  der  possidirenden   Fürsten.   (Meyer  I  S.  500) 

7  Vgl.  Heinrich  IV.  an  den  Senechal  von  Beziers.  (Lettres  mm 
VIII.  (Supplement)  S.  964.) 

Jali  10  143.    Christian  von  Bellin  an  Ghurbrandenburg^. 

Am  3.  Juli  Audienz  beim  Landgrafen  Moriz.  Derselbe  erwi- 
derte: es  solle  ihm  die  für  seinen  Herrn  sehr  befriedigende  Wen- 
dung in  den  Jfllicher  Sachen  berichtet  werden,  worauf  er  zu  er- 
wägen habe,  ob  er  seine  Verrichtungen,  wie  sie  ihm  anbefolileo, 
fortsetzen  wolle.  Darauf  Hess  der  Landgraf  ihm  folgenden  Beriebt 
abstatten :  'er  habe  in  Siegen  und  Dortmund  den  Pfalzgrafen  Wolf- 
gang Wilhelm  vergeblich  zu  bestimmen  gesucht,  die  Jfllicher  Lande 
zu  räumen.  Da  habe  man  von  den  gefährlichen  Umtrieben  beim 
Kaiser,  Ghurcöln,  ^  Erzherzog  Albert,  den  Jülicher  R&then  gebort, 
dass  ferner  der  Graf  von  Zollem  unterwegs  sei,  um  im  Namen  des 
Kaisers  die  Regirangzu  übernehmen,  und  dass  die  Räthe  an  diesen 
sich  halten  wollen.  Da  also  für  die  Interessenten  flberbanpt  der 
Anfall  der  Lande  in  Frage  gestellt  zu  sein  schien,  so  habe  er  nach 
vorheriger  Berathung  mit  Churpfalz,  Wflrtemberg  und  andern  be- 
nachbarten Fürsten  den  Markgrafen  Ernst  und  Pfalzgrafen  Wolfg. 
Wilhelm  zu  einem  von  Churbrandenburg  zn  ratificirenden  Vertrtg 
bewogen,  vermöge  dessen  sie  beide  in  den  Besitz  der  Lande 
kommen  und  gemeinschaftlich  einem  Dritten  widerstehen  soUteo. 
Darauf  Aufnahme  und  Huldigung  der  Fürsten  in  fast  allen  cleTi- 
geben  und  bergischen  Städten ,  allgemeine  Billigung   des  VertragSi 
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wo  der  Landgraf  ihn  mittheile.'    Einwendangen ,  die  der  Gesandte  Juli  10 
den  Rfttben  gesprächsweise  gegen  den  Vertrag  machte :  'indem  der 
Churfflrst  durch  denselben  den  Pfalzgrafen  als  Interessenten  anerkenne, 
mache  er  sein  Recht  selber  zweifelhaft.    Hätte   man  dem  Kaiser, 
deo  Ständen  ^nd  Neubarg  erklärt,  dass  man  des  Churfflrsten  Recht 
allein  billige  und  unterstützen  werde,  so  würde  der  Kaiser  mit  Se- 
quester und  Interimsregirung  innegehalten,  der  Pfalzgraf  den  Math 
verloreu  und   die   Staude    sich  dem    Churfflrsten   ergeben  haben.' 
Darauf  die  Räthe :  ^der  Ghurfflrst  wQrde  nach  seinem  Plane,  durch 
Schreiben  und  Gesandtschaften,  den  Kaiser  von  dem  Sequester  nicht 
zorflckgehalten   haben.     Zu  gewaltsamem    Widerstand  würden    der 
Chorfärst  und  auch   seine  etwaigen   Verbündeten  erst   nach  £in- 
fabrung  des  Sequestrators  gekommen  sein.  Räthe  und  Stände  von  Jülich 
oDd  Berg  haben  nur  nacti  Sequestration   oder  Interimsregirung  ge- 
tnchtet,  nach   Fernhaltung    aller  Interessenten  von   den   Landen, 
bis  sie  unter  sich  verglichen  seien.    Etliche  1000  Mann  (sie  i)  seien  in 
ihm  Bestallung   gewesen.    Der  Besitz   des   Churfflrsten    sei   kein 
wirklicher  gewesen,  da  ihm   die  Stände  die  Regirung  nicht  einge- 
Tinml    Ausserdem  sei  des  Pfalzgrafen  Besitzergreifung  an  verschie- 
denen Orten  ihm  zuvorgekommen,  was  dem  Kaiser  einen  Vorwand 
gebe,  zu  erkennen,   wer  eigentlich  im  Besitze   sei.    Dass  flbrigens 
den  Rechten   des   Churfflrsten   nichts  präjudicirt  werde,  bestimme 
der  Abschied   ausdrAcklich."*    Die  Räthe  betheuerten,  „das  in  dem 
iandgrafen  kein  ader  oder  blutstropfen,  so  nicht  gut  Brandenburgisch, 
«od  e.  chf.  g.  die  succession   vor  allen   andern  gOnneten."    Nehme 
Neuburg  keine  Vernunft  an,  so  werde  der  Landgraf  und  alle  andern 
Pt^tentaten  dem  Churfflrsten,  wenn   er  zu  dem  Vertrag   sich  ver- 
stehe, viel   eher  helfen.    Man  werde   wohl  leichter  mit  dem  Pfalz- 
grafen als  mit  dem  kaiserlichen  Sequestrator ,  „contra  quem  omnia 
anna  iniusta  iudicarentur,"   zurecht  kommen.    Bellin   urgirte  stets : 
^der  krieg  were  (durch  den  Vertrag)  sowol  unter  den  Interessenten 
als  mit  dem  Kaiser  nicht  aufgehoben,  sondern  kaum  aufgeschoben.'^ 
-  Nach  dem  Abendessen  ähnliches  Gespräch  mit  dem  Landgrafen. 
Das  gewünschte   Empfehlungsschreiben  an   Frankreich   verweigerte 
^f)  da  er  durch   die  Erklärung,  das  brandenburgische  Recht  sei 
^as  am    besten    fundirte ,    aus    seiner    Vermittlungsunterhandlung 
schreite.    Uebrigens  stimme  er   für  seine  Person   der  Meinung  ge- 
iebrter  Leute,  „das  e.  chf.   g.  sache  wol  stflnde,'*  bei.    Der  Land- 
graf berichtete  ferner :   Chursachsen,  dem  er  sein  Vorgehen  mitge- 
t^eilt,  habe   es  anfangs  gebilligt,  darauf  aber  geschrieben:   „weiln 
dieselbe  (i.  chf.  g.)  per  nova  instrumenta  reperta  eine  hohe  prae- 
tension  zu  den  landen  betten,  weiten  i.  f.  g.  mit  der  handlung  et- 
^as  warten   oder  ja  in  craft  der  erbverbrflderung  i.  chf.  g.  recht 
und  Interesse  dabei  in  a(ht  nemen."    Er  habe  erwidert,   dass  er 
roQ  der  Prätension    des  Churfflrsten   nichts  gewusst  und,  während 
der  Ghurfflrst  darüber  geschwiegen,  die  (Dortmunder)  Handlung  be- 
schlossen habe-    Der  Landgraf  besorgt  sehr,  dass  durch  dies  säch- 
sische Vorgehen    der   Erbverbrüderung  und    den  Jülicher  Sachen 
gleich  sehr  geschadet   werde.    Um  dem  Unheil  vorzubeugen,  will 
er  selber  zu  dem  Herzog  von  Coburg  und  Churfflrsten  von  Sachsen 
reisen.     Er  wflnscht  dringend,    dass  Churbrandenburg   nach  dea 
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Jülicher  Landen  komme,   da.  es  sich  ja  in  Preussen  nar  am  die 
Guratel,  also  um  weniger  dringende  Sachen,  handle.  —  Nach  langem 
Schwanken,  oh  er   seine  Reise  fortsetzen  solle,  da  doch  durch  die 
Portrounder  Verhandlung   seine  Instruction   unbrauchbar  geworden, 
hat  der  Gesandte  beschlossen,  am  11.  Juli  dennoch  zum  Churfflrsten 
von   der  Pfalz  zu   reisen,  weil  derselbe  sich   sonst  verletzt  fohleo 
könnte.    Doch  weiss  er  nicht,  was  er  ausser  der  Uebergebuiig  der 
Deduction  vorbringen  soll.  —   Gespräch  Bellins   mit  dem  in  Cassel 
anwesenden  Bongars,  nach  welchem  der  Gesandte  für  seine  Wer- 
bung in  Frankreich  über  zweierlei  der  Instruction  bedarf:  1.  wie 
der  Chnrfflrst  sich  zur  Dortmunder  Yergleichung  stellt;  2.  was  er 
spedel  fflr   die  Behauptung  seines  Rechtes  in  Jülich   leisten  wird. 
—  Gespräch  mit  Widemarker.    Derselbe  hat  dem  König  von  Frank- 
reich  zu  dessen  grösster  Befriedigung  über  den  Dortmunder  Ver- 
trag berichtet. '    Der  König  sagte :  'derselbe  entspreche  gerade  der 
von  ihm  dem  Bongars  ertheilten  Instruction.    Man  dürfe  jetzt  nur 
ja   nicht  dem  Rechte   des  einen   beider  Prätendenten   den  Vorzog 
geben,  sondern  müsse  die  Einigkeit  beider  Fürsten  in  derReginnt 
befördern.'    Widemarker  sagte:  Venu  Bellins  Werbung  dem  Dort- 
munder Vertrag  entgegen  sei,  so  werde  man  ihm  kaum  Aadieoz 
geben.    Doch  habe  ihm  der  König  auf  seine  Anfrage  erklärt,  dass 
er,  wenn  der  Dortmunder  Vertrag  von  den  Kaiserlichen  gewaltsam 
angefochten  werde,   die  Erben  nicht  verlassen  wolle ,  und  dass  er 
auf  die  Eröffnung,  was  diese  selber  leisten  wollen ,  sich  bestimmter 
erklären  werde.    Der  König  wolle,  dass  man   sich  zum  Kriege  ge- 
fasst  mache,  um  den  Frieden  zu  wahren.    Er  wolle  auch  alsbald 
an  Erzherzog  Albert,  Churcöln  und  die  Jülicher  Stände  schreiben; 
er  gedenke  ferner  den  Fürsten  nach  Düsseldorf  einen  ansehnücheD 
Gesandten  zur  Assistenz  zu  schicken.'  —  Der  Landgraf  fährt  in 
seinen  Bemühungen  für  die  Jülicher  Sache  fort;  er  „depethirt  hin 
und   wieder   mer  als  zehen   seiner  raete  und  diener.^^  —  Datan 
Cassel  den  letzten  Junii  anno  1609. 

Serlin  XXXIV  66  a.    Orig. 

1  Ueber  eine  aufgefangene  Instruction  des  Gölner  Nnntios  Tgl- 
Jeannin  und  Russy  an  Heinrich  IV.  (Juni  9.  Jeannin,  n^gotiations.  S.  646.) 

3  Die  Resolution  des  Königs  bei  Winwood,  memorials  III  S*  ^ 
(Das  dort  angegebene  Datum  ist  falsch.  Villeroy  berichtet  schoo  ^ 
26.  Juni,  dass  Widemarker  von  Paris  abgereist  sei.  An  Bongars.  Me«. 
de  Bongars  VII.) 

S  Villeroy  schreibt  am  26.  Juni  an  Bongars :  ,.il  nons  semble  qoM 
faut  faire  son  profit  de  ceste  occasion  (d.  h.  die  durch  den  Dortmunder 
Vertrag  geschaffene  Gelegenheit)  pour  rompre  les  desseins  d^Espago^- 
Pour  le  faire,  il  faut  que  tous  ces  princes  de  l'anion  arment  et  se  re- 
muentad  bonescient,  saus  se  laisser  besfler  aux  cigoleries  derempereur 
ny  de  ceulz  qui  y  emploieront  son  nom."  (P.  M6m.  de  Bongars  VII.) 

Juli  12  144.  Bongars  an  Heinrich  IV. 

Am  9.  Juli  Audienz  beim  Landgrafen  Moriz.  Bei  seiner  Wer 
bung  fügte  der  Gesandte  zu  dem  vom  König  ihm  Aufgetrageneo 
dasjenige  hinzu,  was  Churpfalz  ihm  gerathen,  nämlich  die  Versi- 
cherung, dass  der  König  den  Dortmunder  Vertrag  billigen  werde, 
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und  die  Bitte,  auf  diesem  glttcklicfa  gelegten  Fandamente  weiter  zu  Juli  12 
bauen.    Der  Landgraf  Hess  durch  seine  Rftthe  dagegen  vorstellen : 
die  Sachlage  sei  geändert:  1.  dnrch  die  Umtriebe  des  Grafen  von 
Zollem,  der,  geschickter  und  angesehener  als  Schönberg,  mehrere 
Landstände  von  der  Unterwerfung  unter  die  possidirenden  Fürsten 
zorfickgezogen ,  den  Dortmunder  Vertrag   im  Namen   des  Kaisers 
cassirt  habe,  unter  den  beiden  Fürsten  Zwietracht  säe,  die  Unter^ 
thanen  an  den  Kaiser  weise,  die  Fürsten  und  Landstände  vor  den- 
selben als   ihren  Richter  citife;   2.  durch  die  nicht  nur  gezeigten, 
sondern  in's  Land   gedrungenen  (in  die  dem  Herrn-  von  Knipping 
gehörige   Herrschaft   Heiden)   Streitkräfte   des   Erzherzog   Albert; 
3.  durch  die   neue  Prätension  des  churfflrstlichen   und  fürstlichen 
Hauses  Sachsen,  welche  so  lächerlich  ist,  dass  man  wohl  sieht,  dass 
der  Ghorfürst   von  Sachsen  von  Mächtigern   inspirirt  ist,  in  deren 
Verfolgung  er  sich  aber  direct  an  den  Kaiser  als  Lehensherrn  wendet, 
gegen  die  Erbeinung  mit  Brandenburg.   —   Der  Landgraf,  durch 
diese  Schwierigkeiten  gehemmt,    erbat   sich    des   Gesandten    Gut- 
achten über  die  Mittel   zur  Hebung  derselben.    Dieser  erwiederte 
ihm  und  seinen  Räthen :  die  erste  und  dritte  Schwierigkeit  bestehe 
in  Worten  und  sei  durch  Worte  und  Gründe  zu  bekämpfen,  damit 
die  Eintracht  der  Fürsten  und  der  Gehorsam  der  Unterthanen  ge« 
wahrt  werde.    Der  Eingriff  Alberts   sei  nöthigen  Falls  gewaltsam 
abzuweisen.    In   dieser   Hinsicht  habe   der   König  die  Erzherzoge 
schon  gewarnt;  die  Staaten  zur  Kriegsbereitschaft  aufgefordert,  die 
possidirenden  Fürsten   und    die  Landstände  zum  Zusammenhalten 
ermahnt  und  sie  seines  Beistandes  versichert.    Ueberhaupt  müsse 
man  zur  Lösung  dieser  Verwicklung  die  Waffen  bereit  haben.    Er 
habe  erwartet,  dass  die  deutschen  Fürsten  sich  in   dieser  Hinsicht 
schon  vorgesehen  haben,  ^  wie  denn  auch  ihre  Freunde  sie  sicher 
nicht  verlassen  werden.  —  Der  Landgraf  entgegnete:   die  Staaten 
zeigen  sich  sehr  kalt,  haben  über  12,000  Mann  entlassen,  während 
Albert  sich  sehr  eifrig  zeige.   Welche  Hülfe  habe  man  von  Frankreich 
und  England  zu  erwarten?     Bongars:  von  letzterem  erwarte  er 
wenig.    Sein  König  wolle,   ehe   er  sich  bestimmt  erkläre,   zuerst 
visseo,  was  die  Fürsten  selbst  thun  werden,  und   was  sie  von  ihm 
wfloschen.    Derselbe  versichere  ihnen  seinen  Beistand  „en  la  juste 
poursayte  de  ceste  affaire.*'  —  Der  Landgraf:  das  Unternehmen  sei 
^T  die  Fürsten  zu  schwer,   obgleich   sie  für  diese  gerechte  Sache 
alle  ihre  Mittel  aufzusetzen  gedenken.    Er  habe  eine  specielle  Er- 
klärung über  des  Königs  Hülfe  erwartet.  —    Der  Landgraf  billigte 
des  Gesandten  Reise  zum  Churfürsten  von  Brandenburg  und  seinen 
Antrag  an  denselben,  machte  aber  zugleich  den  andern  Vorschlag: 
Bongars'  möge   den  possidirenden  Fürsten   sich  zur  Unterstützung 
widmen;  dann  wolle  er  zum  Churfürsten  gehen,  vorausgesetzt  dass 
derselbe  nach  Berlin  komme.    Da  Bongars  hierzu  keinen  Auftrag 
hatte,  so  blieb  es   bei  dem  erstem  Wege:   der  Landgraf  erklärte 
sich  bereit,  ihm  zu  folgen,  sobald  er  ihn   darum  ersuche.    Er  hält 
die  Versammlung  für  dringend  nöthig:   sie  werde  aber  vor  sechs 
Wochen  nicht  zusammenkommen  können.    Cöln  sei  der  beste  Ort 
Dahin  solle  man  die  vier  Gemahlc  der  Prinzessinnen  als  Prätendenten, 
Frankreich,  Churpfalz,   Würtemberg,  Baden^  die  Staaten  als  Ver- 
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mittler  berufen,  die  Direction  dem  König  von  Frankreich  über- 
geben. *  —  Einwendungen  des  Gesandten  gegen  Cöln  (weil  der  Ralh 
spanisch  gesinnt  sei)  und  gegen  die  Direction  des  Königs  (weil 
das  den  Kaiser  beleidige).  Der  Gesandte  kann  selber  dem  König 
zu  der  Direction  nicht  rathen,  da  die  Verhandlung  fruchtlos  und 
gehässig  sein  wird.  Der  Landgraf  entschuldigte  sich,  dass  er,Docb 
nicht  zur  Union  getreten  sei :  sie  richte  nichts  aus ,  lasse  Donau- 
wörth, Aachen,  Cöln  in  der  Knechtschaft.  Auf  eine  Anfrage  der 
Hansestädte,  warum  er  nicht  beitrete,  habe  er  am  19.  Juni  (St.?) 
geantwortet :  die  Union  sei  nöthig,  er  verzögere  seinen  Beitritt, 
um  Sachsen  und  Brandenburg  mit  sich  zu  ziehen,  die  Hansestädte 
mögen  sich  fest  unter  einander  zusammenschliessen  und  dann  ihren 
Platz  in  der  Union  einnehmen.  —  Der  Landgraf  ist  voll  Eifers  fftr 
des  Königs  Dienstund  hat  gute  Gedanken  „et  des  mouvements  prompts.'' 
Er  hat  nur  das  Gemeine  und  des  Königs  Interesse  im  Auge.  Er 
hat  sich  mit  dem  Kaiser  überworfen  und  wird  sich  mit  Sachsen 
überwerfen.  Dafür  erwartet  er,  in  allem  beim  Könige  seinen  R&ck- 
halt  zu  finden.  —  De  Cassel  le  XII  de  Juillet  1609. 

P.  S.  Die  schleunige  Absendung  eines  Gesandten  zu  den  possi- 
direnden  Fflrsten  ist  sehr  nöthig  und  die  nach  Villeroys  Schreiben 
hierftlr  getroffene  Wahl  des  Boissise  wohl  die  beste. 

Paris.    Bibl.  nftt.  Mb.  fr.  15921  n.  294-     Otig. 

i  Am  11.  Juli  schreibt  Bongars  anPlessen:  hat  vom  königlichen  Hof 
Schreiben  vom  26.  Juni,  in  Folge  deren  er  dem  Brief  an  den  Char- 
forsten  einige  Worte  beigefügt  hat,  „pour  la  (s.  a.)  supplier  de  voaloir 
apres  tant  de  consuliations  mettre  la  main  a  la  besogne.  II  n'y  a  riea 
qui  ravalle  tant  la  reputation  que  beaucoup  de  conseils  et  point  d'effects. 
Or  est  il,  monsieur,  que  je  suis  devenu  gris.  depuys  que  vous  consnltes, 
et  suys  encores  a  voir  une  seule  action.  On  nl'a  dict  que  voub  enTojes 
vers  l'empereur.  C'est  bien  faict,  si  au  mesroe  temps  vous  armes.  Mais 
envoyer  et  n'armer  point,  c'esl;  mal  faict.  L'indisposition  de  s.  a.  voas 
rend  plus  retenus,  et  c'est  ce  qui  vous  devroit  faire  avancer  daTantage, 
pour  asseurer  son  estat  et  sa  posterite  par  la  reputation  de  vos  actions 
....  Mr.  le  landgrave  certes  fait  son  devoir.'*  Berathnngen  helfen 
nichts  ohne  Thaten.    (M.  5i7/8  f,  201.) 

2  Tgl.  Lgr.  Moriz  an  Churpfalz.  Juli  11.  (Bommel  VII  S.  299  Adid 
285.    Vgl.  Bommel,  correspondance  S.  397  Anm ) 

Juli  18  145«  Heidelberger  Nebenabschied. 

(Unterzeichner:  Churpfalz,  Buwinkhausen,  Pistoris.) 

1.  Bei  den  mit  Zweibrficken  Aber  die  Annahme  des  Dortmun- 
der Vertrags  gepflogenen  Unterhandlungen  hat  man  sich  weiterhin 
fiber  eine  Gesandtschaft  an  Burgau  und  eine  zweite  nach  Düssel- 
dorf geeinigt  Far  die  erste  hat  man  eine  Instruction,  fttr  die 
zweite  die  Puncte,  ^  über  welche  zu  instruireu  wäre,  vereinbart 
Der  Churfttrst  von  der  Pfalz  lässt  Würtemberg  und  Baden  ersocheo, 
sie  mögen  zu  jenen  Gesandtschaften,  besonders  der  nach  Dflssei- 
dorf,  ihre  „vertrauten**  Räthe  bestimmen  und  zwar  wenigstens  je 
einen,  der  zu  den  Unionssachen  zugezogen  ist  oder  noch  zugezogen 
wird.    2.  Churpfalz  wird   Aber  die  in  Heidelberg  gepflogenen  Ter 
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handluDgen  den  übrigen  Unirten  berichten.    Er  wird    nach  Prag  J^li  13 
an  den  Forsten  von  Anhalt  schreiben,   er  möge  mit  den  dortigen 
sächsischen  Gesandten  „aus  dem   puncte  manutentionis  mit  summa- 
rischer berichtung,  was  alhie  desbalben  vorgcloffen,  reden,  und  yer- 
semmen,  im  fal  irgend   die   Gülcbische  landen   den   evangelischen 
ioteressenten  gar  aus  banden  gezogen  werden  wolten,  was  Sachsens 
chf.  g.  der  manutention  halben   ires   teils  dabei   zu  thun  gesinnet 
sein  möchten.**    3.  Würtemberg  hat  eine  Versammlung  von  gelehrten 
Abgeordneten  vorgeschlagen,  welche  die  vorher  zusammenzutragenden 
Ansprüche  der  Jfilicher  Interessenten  prüfen    und  so  den  gtltlichen 
Ausgleich  vorbereiten,  ferner  auch  berathen  sollte,  ob  der  in  Dort- 
mund vereinbarte  Austrag  gegen  den  Kaiser  zu  behaupten  sei.    Man 
hat   aber    befunden,   dass    zunäshst    die    schon    vor    einem   Jahr 
Tüu  Brandenburg  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  zugesagte  Deduc- 
tioo  ZD  erwarten  sei.     Zugleich   theilt  man  sich  alle    Nachrichten 
über  die  verschiedenen    Ansprüche    und   Rechte    gegenseitig   mit 
Heiuach  wird  man  sich  dann  über  die  vorgeschlagene  Versammlung 
verständigen  können;  oder  man  kann,    wenn  die  Zeit  zu  kurz  sein 
wird,  die  Gegenstände  derselben  „drunden  in  loco  vor  der  under- 
iiandlung^'  erledigen.   4.  Beiliegende  Aufzeichnung  der  ,,vom  puncten 
der  manutention"^  gepflogenen   Unterhandlungen  '  soll  zu   zeitigem 
Nachdenken  dienen.    Die  nach  Düsseldorf  abgeordneten  Gesandten 
werden  dem  Markgrafen  Ernst  und  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm 
darüber  Vortrag  halten,  „damit  sie  den  contentis  nachsetzen  wolten." 
5.  Auf  des   Königs   von    Frankreich   Schreiben  an    Churpfalz  und 
W&rtemberg  ist  beiliegende  Antwort  entworfen,  die  aber  noch  von 
dem  (schon  abgereisten)  Herzog  von  Zweibrücken  zu  ratificiren  ist. 
~~  6.  Dieser  ganze  Abschied  ist  von  Buwinkhausen  auf  Ratification, 
von  Pistoris,   der   bei  seiner  schleunigen   Abfertigung  nicht  beson- 
ders hatte   instruirt  werden   können,   ad   referendum   angenommen. 
~  Datum  Heidelberg  den  dritten  Julii  a.  1609. 

Stuttgart.    Pfalz  E  85  faac.  3.    Orig. 

^  Sie  enthalten  der  Hauptsache  nach  folgendes:  1.  die  Gesandten 
Ton  Charpfalz  werden  hoffentlich  innerhalb  der  ersten  Woche,  die  von 
Wfirtemberg  und  Baden  innerhalb  der  ersten  vieizehn  Tage  abgehen. 
2.  In  Düsseldorf  werden  die  Gesandten  den  possidirenden  Fürsten  in 
gemeiDBchaftlicher  Audienz  vortragen:  ^sie  mögen  an  dem  Dortmunder 
Vergleich  festhalten.  In  allem,  was  zur  Erhaltung  und  Ausführung  des 
Vergleichs  diene,  sollen  sie  (die  Gesandten)  ihnen  beiräthig  sein.  Dem- 
gemäss  werden  sie  ihnen  Beistand  leisten  „bei  den  landtaegen  und  hul- 
digangen,  doch  nnr  etwan  an  den  yornembsten  örtern."  Auf  Verlangen 
Verden  sie  auch  der  Eröffnung  des  Archivs  beiwohnen.  Da  ferner  die 
Zeit  Bowol  zu  der  im  Dortmunder  Vertrag  bestimmten  gütlichen  Unter- 
handlung als  anch  zu  dem  in  der  kaiserlichen  Citation  geforderten  Er- 
^heinen  am  kaiserlichen  Hof  verlaufe,  so  mögen  die  Fürsten  diejenigen, 
deren  Vermittlung  sie  sich  untergeben  wollen,  zeitig  angehen,  desgleichen 
die  Hechtsgründe  ihrer  Ansprüche  zeitig  darstellen,  um  sie  den  Ver- 
mittlern und  den  sich  meldenden  Parteien  mitzutheilen.*  3.  Mit  Gredi- 
tiyen  an  die  R&the  und  Landstande  versehen,  werden  die  Gesandten 
dieselben  zum  Wolverhalten  ermahnen  und  ihren  Beistand  ihnen  an- 
bieten. Besonders  werden  sie  die  noch  Widerstand  leistenden  Jülicher 
Stände  ermahnen,  sich  eines  bessern  zu  besinnen.  Wird  dann  die  An- 
wendung von  Drohungen  und  Th&tlichkeiten  gegen  jene  Stände  für  gut 
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145.      angesehen,  so  haben  sie  erst  die  Resolation  ihrer  Herrn  einzuholen. 
B&the   und  Stände   sind  endlich  insgesammt  um  Abschaffung  der  hier 
und  da  eingelegten  Garnisonen  zu  ersuchen,  da  keine  Gevalt  im  Ltande 
zu  befahren  sei.    Wenn  sie  das  verweigern,   die  Einwohner  der  betref- 
fenden Orte  aber  zur  Abschaffung    der  Garnisonen  geneigt  und  stark 
genug  sind,  so  wären  dieselben  zu  solcher  Selbsthülfe  wol  unfennerkt  zu 
ermuntern.    4.  Um  den  Kaiser  nicht  zu  verletzen,  ist  den  Gesandten  des- 
selben die  friedliche  Absicht  der  schickenden  Fürsten  zu  erklären :  'weon 
der  Kaiser,  so  wird  bemerkt,  das  Erkenntniss  in  der  Jülicher  Sache  au 
sich  ziehe,  so  dürfte  die  Execution   des  Urtheiis  bei   den  Parteien  und 
ihren   Verbündeten  Widerstand  finden,  was  dem  Kaiser  sein  Ansehen 
schmälern,   die   Lande    aber  ruiniren    werde.     Jene   Schmälerung  des 
kaiserlichen  Ansehens  wollen   die  Fürsten  verhüten   und  zugleich  dem 
Kaiser  und  seinen  Räthen  ihre  übergrosse  Arbeit  erleichtern.   Der  Kaiser 
werde  also  die  von  Ghurfürsten,  Fürsten  und  Andern,  die  etwa  noch  zu- 
gezogen werden  möchten,    zu  versuchende  gütliche   Ausgleichung  der 
Interessenten  zugeben.*    Wenn  dann  die  Gesandten   erwidern,  dass  dem 
Kaiser  die  gütliche  Yergleichshandlung  recht  sei,  wenn  nur  seine  Ge- 
sandten zu  derselben   gezogen  werden,  so  haben  die  Abgeordneten  der 
Fürsten  mit  den  possidirenden  Fürsten  zu  Käthe   zu  gehen,  ob  letzten 
auf  diesen  Antrag  eingehen  sollen.    5.    Mit  den  hessischen   Gesandtei 
haben  sich  die  Abgeordneten  in  allem  in's  Einvernehmen  zu  setzel.  Sie 
werden  auch  mit  dem  französischen  Gesandten  „fleissig  communiciren'^asi 
ihm  nach  Befinden  Bath  geben,  wie  er  im  einzelnen  Falle  vermittelst  der 
Autorität  seines  Königs  gute  Dienste  leisten  könne.    Mit   Zweibrückea 
und  Burgau  haben  die  Abgeordneten  „als  (mit)  parteien,  nit  weniger  als 
mit  Brandenburg  und  Neuburg  auch,  correspondenz  zu  halten."  6.  Vieles, 
worüber  nicht  im   voraus  bestimmte  Instructionen   zu  geben,  wird  dem 
Ermessen  der  Gesandten  heimgestellt.    In  wichtigen  Dingen  erholen  sie 
Bescheid.    Zu  dem  Zwecke  wird  eine  besondere  Post  angeordnet.  7.  Die 
Interessenten  sind  zu  ermahnen,  dass  sie  dem  Erzh.  Albert   vorstellen: 
er  möge  die  Jülicher  Lande  mit  Einlagerungen  und  Durchzügen  fortan 
verschonen.    Der  Yenloer  Vertrag  gebe  ihm   zu  solchem  Verhalten  kein 
Recht,  auch  habe  es  mit  demselben  seit  dem  Tode  des  H.  Jülich  „viel 
ein    andere   gelegenheit."    8.  Endlich  ermahne  man   die  Interessenten, 
sie  mögen  zur  „hanthabung  irer  vergleichung  one  verzug  nf  praepara- 
toria  bedacht  sein."  (a.  a.  0.) 

2  In  der  Sitzung  vom  12.  Juli  trägt  der  Gr.  Nassau  ein  Gut- 
achten hinsichtlich  der  Vertheidigung  der  Possidirenden  „weiln  in 
vermuten,  das  sache  on  krieg  nicht  werd  hingehen,"  vor:  1.  Mass- 
regeln, welche  die  Possidirenden  selbst  ergreifen  sollen.  2.  Hülfe, 
welche  die  sächsisch-brandenburgisch-hessische  Erbeinnng  bereit  halten 
soll.  3  Leistungen  der  Jülicher  Lande  und  der  benachbarten  Stände, 
z.  B.  der  Wetterauer  Grafen.  4.  Bitte  an  Frankreich,  seine  Truppen 
in  der  Champagne  zu  lassen.  Eröffnet  Spanien  offene  Feindseligkeiten 
in  den  Jülicher  Landen,  so  bittet  man  die  Staaten  um  Zuzug.  5.  „Uo- 
angesehen  das  dieses  kein  unionwerck,  (müsse)  bei  zeiten  darvon  geret 
und  unionsverwanten  ersucht  (werden)  durch  Interessenten ;  and  da  stette 
difficulirten,  ob  fiirsten  dessen  ungeacht  sich  deswegen  wolten  resot- 
viern?  6.  Bei  zeiten  des  directorii  sich  zu  vergleichen  propter  exen- 
plum  Baesianum,  da  zuviel  haeupter.*^  —  Die  Gesandten  von  WQrtemberg 
und  Baden  nehmen  das  Gutachten  ad  referendum.  Ersterer  bemerkt; 
„Verstehe  es  dahin,  das  es  parteien  zu  gemüt  zu  füren,  das  sie  obiges 
alles  ine  werck  zu  richten.  .  .  .  Man  verbint  sich  aber,  indem  es  geraten, 
auch  inen  beizuspringen.  Derwegen  wol  zu  bedencken.  ....  Frank* 
reich  (habe)  sich  verstanden,  das  seinig  und  das  beste  zu  than,  aber 
nicht  haubtsachlich,  aber  en  suite  derjenigen,  so  es  haubtsachlich  an- 
nemen.    Hette  darumb  den  friden  helfen  raten.    Dahin  zu  aeben,  das 
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er  bei  zeiten  per  parteien  ersucht,  das  er  dieses  und  jenes  thnn  solle. 
Darbei  aber  werden  sie  wissen  wollen,  was  die  Interessenten  und  ünirte 
hingegen  than  werden.  Yornemste  deliberation,  was  Pfalz  und  andere 
bei  dieser  Sachen  thun  werden.  In  Hai  resolvierf,  das  man  es  nicht  schuldig, 
veiin  acqnirenda  nicht  zu  der  union  gehörig.  Derwegen  uf  den  fuss  der  union 
zugeben,  weiln  es  stette  nicht  gern  sehen  werden,  das  man  union  so  weit 
wolte  divertiern.  Were  der  meinung,  da  man  schon  hierzu  etwas  thun 
wolte,  die  union  zu  gebrauchen.  Aber  man  hette  sich  der  Sachen  an- 
zuoenien  als  nicht  unierfen,  sondern  als  in  ansehung  der  reichsglieder, 
der  religion  und  anderer  considerationes/'  Aehnlich  äussert  sich  Ober 
die  Hälfe  der  Union  der  badische  Gesandte.  Der  churpf&lzische  Kanzler 
schliesst:  Die  Vorschläge,  auf  welche  auch  des  ChurfQrsten  Entschlies- 
BiiDg  noch  einzuholen  ist,  sind  in  ein  Memorial  au  fassen.  Dies  nehmen 
die  Gesandten  mit  nach  Düsseldorf,  um  sich  darüber  mit  den  dortigen 
Herrn,  besonders  dem  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  zu  besprechen. 
qWeiln  auch  der  schluss  gemacht,  das  man  sich  vigore  unionis  dises 
vercks  nicht  sol  annemen,  sondern  uf  andere  Ursachen  zu  stellen,  das 
Boiol  unionsverwanten  als  andere  dazu  verstehen  wurden,  hielte  man 
Te/simblung  nötig."    (Protocoll.  M.  549/7  f.  288.) 

146.    Maximilian  Herzog  von  Baiern  an  Neaburg.  Juli  21 

Der  Kaiser  hat  dem  Herzog  von  Neuburg  die  Beurlaubung 
seiner  geworbenen  Soldaten,  die  Niederlegang  der  bei  Berg  und 
Zirgesheim  errichteten  Schanzen,  das  Abstehen  vom  Devastiren  des 
Donauwörther  Forstes,  die  Restitution  Zirgesheims,  die  Relaxation 
der  angehaltenen  Zinsen  und  Gülten  und  anderes  durch  verschie- 
dene Mandate  auferlegt.  Indem  er  nun  Donauwörth  von  der  Acht 
lossprach  und  es  „mit  der  interimspflicht'^  an  den  Herzog  von  Baiern 
wies,  hat  er  letzterm  auch  „fernere  process  obvermelter  sach  halber, 
aof  e.  1.  lanttend,  deroselben  gebflerender  masscn  zne  insinuirn, 
znekommen  lassen/'  Aus  Rücksicht  auf  die  Verwandtschaft .  und 
Nachbarschaft  ermahnt  Baiern,  bevor  er  zu  der  Insinuation  schreitet, 
den  Herzog  von  Nenburg,  er  möge  den  kaiserlichen  Mandaten  frei- 
willig gehorchen.  Er  erwartet  darüber  umgehende  kategorische 
Antwort  Bezüglich  der  zu  Donauwörth  gehörigen,  von  Neuburg 
arrestirten  Güter  erbietet  sich  der  Herzog  von  Baiern  nach  wie  vor, 
es  solle  Neuburg  alles,  was  billig  sei,  ebenso  geleistet  werden,  wie 
es  von  der  Stadt  vor  der  Achtserklärung  geleistet  sei.  *  —  Datum 
in  unser  stat  München  den  21.  Julii  a.  1609. 

München.    BtMtsarchiv  pf.  841/86  f.  85.    Cop. 

1  Neuburg  erwidert  am  25.  Juli :  die  zwei  im  Jahre  1608  ergan- 
genen kaiserlichen  Mandate  beruhen  gewiss  auf  unrichtiger  Information. 
Er  habe  darauf  beifolgende  billige  Anerbietungen  gemacht.  Gegenwärtig 
sei  er  bereit,  seine  wenigen  Soldaten  abzudanken,  wenn  er  versichert 
werde,  dass  ihm  und  seinen  Unterthanen  von  Donauwörth  aus  kein  Ein- 
trag geschehe.  Wenn  ferner  die  Donauwörther  aus  ihren  Rathsverwandten 
einen  dem  Herzog  genehmen  Bevollmächtigten  senden,  der  sich  wegen 
der  Hofmark  Zirgesheim  zu  den  Leistungen  eines  gehorsamen  Land- 
standeg  (Huldigung,  Steuer,  Rittersdienst  u.  dgl.)  verpflichte,  so  werde 
er  demselben  die  Hofmark  zustellen  und  bezüglich  der  arrestirten  Donau- 
wörther Gefälle  nach  vorheriger  Abrechnung  das  nöthige  verfügen.  — 
Aas  diesen  Anerbietungen  werde  der  Herzog  erkennen,  dass  der  kaiser- 
liche Proce'dS  nur  von  übel  gesinnten  Personen  ausgebracht  sei,  deren 
Kamen  Nenburg  gerne  von  ihm  erfahren  möchte,  (f.  86.) 
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Juli  23  147«        Philipp    Ludwig   Herzog   von    Neuburg  an 

Ghurpfalz. 

Beiliegend  das  scharfe  kaiserliche  Mandat  an  die  JQlicher  Rftthe 
und  Stände  ^  mit  Bitte  um  ein  Gutachten  darüber.  Da  es  sich  nm 
Sachen  handelt,  die  in  ihren  Folgen  das  gemeine  Wesen  und  alle 
forstlichen  Häuser  angehen,  so  möge  der  Churfürst  baldigst  die 
Unirten  versammeln,  damit  wo  möglich  die  Beschwerden  und  flblen 
Folgen  nach  Möglichkeit  abgewehrt  werden.  '  —  Datum  Neoborg 
an  der  Donau  den  13.  Julii  anno  1609. 

München.    Stoatoarchiv  pf.  341/86  f.  69.    Cop. 

i  Kaiserliche  Mandate  an  die  Räthe  und  Stände  vom  7.  und  ILJali. 
(Letzteres  auch  an  die  Einwohner.  Meyer  I  S.  486.)  Mandate  an  die  pos- 
sidirenden  Fürsten  vom  7.  und  U.  Juli.  (Meyer  I  S.  485,  486.)  Mandat 
an  die  Soldaten  vom  11.  Juli  (Meyer  I  S.  501.  —  Frühere  Drucke  der 
Mandatein:  Rerum  ad  controversiam  Jul.  spectantiam  fasciculus.  —  unter- 
schiedliche Bericht,  Discours  und  Beilagen  betreffend  die  Baccession 
in  den  Gülischen  landen.) 

'^  Aehnliche  Schreiben  an  die  übrigen  Ünirten. 

Juli  23  148.  Heinrich  IV.  an  Bongars.  (z.  Th.) 

Der  Erzherzog  Albert  wird  alles  thun,  um  Neuburg  zu  ve^ 
führen  und  hinterher  ihn  sowol  wie  Brandenburg  zu  Gunsten  Oest- 
reichs  der  Jülicher  Succession  zu  berauben.  Weil  Brandenburg  von 
den  protestantischen  Fürsten  eifrig  unterstützt  wird  und  mit  Fngland, 
Dänemark  und  den  Staaten  im  Bunde  ist,  so  fürchtet  Albert  Tor 
allem  die  Nachbarschaft  dieses  Hauses,  „de  fagon  que,  s'il  ne  peolt 
avec  le  nom  et  Tautorite  de  Tempereur  (qui'  n*est  qu^un  fantosroe 
et  vtay  espouvantail  de  chenevi^res)  parvenir  a  son  but,  indabi- 
tablement  il  tentera  Tambition  et  la  foiblesse  dud.  duc  de  Neubarg.'' 
Darum  muss  man  den  Herzog  von  Neuburg  zuvorkommend  behandeln 
(flatter).  Heinrich  hat  Albert  nochmals  sagen  lassen,  wenn  von 
seiner  (des  Erzherzogs)  Seite  die  possidirenden  Fürsten  angefochten 
werden,  so  werde  er  offen  auf  deren  Seite  treten.  Der  Erzhenog 
versicherte  darauf  von  neuem,  dass  er  jenes  nicht  thun  werde.  Der 
selbe  hat  hinsichtlich  der  Jülicher  Sachen  von  Spanien  offenbar  noch 
keine  Vorschrift,  was  ihn,  zugleich  mit  der  Furcht  vor  neuem  Kriege, 
stutzig  macht*  „II  fault  poursuivre  chaudement  cest  affaire, 
car  toutes  choses  sont  a  present  favorables  ^."  Erzherzog  Albert 
hat  den  König  vergeblich  zu  bestechen  versucht,  indem  er  durch 
den  Papst  zu  Gunsten  eines  Bruders  des  Dauphins  eine  Heirath 
und  Theilung  (partage)  der  Jülicher  Lande  vorschlug.  Nun  wird 
er  nach  ViUeroys  Ansicht  entweder  eine  Theilung  der  Lande  oder 
Neuburgs  Unterwerfung  unter  die  kaiserliche  Justiz  mit  Zurückwei- 
sung der  Vermittlung  der  verbündeten  Fürsten  erstreben.  Dem  muss 
man  kräftig  entgegentreten,  ohne  auf  die  kaiserliche  Hoheit  mehr 
Rücksicht  zu  nehmen  „que  de  raison  et  qu'en  apparence.^*  Handelt 
Brandenburg  anders,  so  wird  es  alles  verlieren,  und  wird  der  KOoig 
sich  von  der  Sache  zurückziehen.  „C'est  pourquoyjen'ay  voulo,comme 
je  ne  veulz  encores,  employer  mon  nom  ny  ma  recommendation  enveis 
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led.  emperenr  ny  fair  ancune  action  en  ceste  occasion  qui  m^engage  a  luy 
porter  respect  en  la  conduite  dMcelle,  Joint  que  noiis  voyons  qu'il  ne 
penlt  rien  de  loy  mesmes  ny  pour  luy  mesmes/*  Die  Versammlung, 
welche  der  König  auf  Verlangen  beschicken  wird,  muss  beschleunigt 
werden.  Es  scheint,  dass  nur  die  Oewalt  „rangera  les  parties  d*ac- 
cord;"  sie  muss  aber  bald  angewandt  werden  und  kräftig.  ,,Mais 
je  me  deffle  en  cela  du  pouyoir  et  vonloir  de  Brandenbourg  et  ses 
associez,  de  fagon  que  je  commence  d^avoir  plus  mauvaise  opinion 
du  sQccez  de  ces  affaires  que  je  n'avois  a  votre  depart,  et  crains 
qu'enfin  Ton  soit  contraint,  pour  eviter  pis,  de  partager  lad.  succession." 
Von  den  zu  Hall  gefassten  Beschlossen  haben  die  Fürsten  dem  König 
noch  nichts  gesagt ;  um  sich  ihr  Schweigen  gefallen  zu  lassen,  muss 
man  sie  lieben,  wie  der  König.  —  Ermunterung  des  Bongars,  und 
Zusage,  seine  Mühen  und  Ausgaben  zu  belohnen.  —  Escript  a  Paris 
le  XXUI  jour  de  Juillet  1609. 

Paris.  Bibl.  nationale.  MAm.  de  Boogan  VII  f.  120.    Orig. 

1  Vgl.  n.  143  Anm.  3. 

149,  Beilin  an  Ghurbrandenburg.  Juli  26 

Am  10.  Juli  Abreise  von  Cassel  nach  Marburg,  wo  die  Juristen- 
facalt&t  die  gewünschte  Approbation  des  Brandenburger  Rechts  ohne 
Bewilligung  des  Landgrafen  nicht  geben  zu  können  erklärt.  XJebrigens 
hat  Landgraf  Moritz  vor  seiner  Reise  nach  Dortmund  sich  von  etlichen 
Käthen  und  Marburger  Juristen  über  die  Rechtsfrage  ein  Gut- 
achten geben  lassen,  bei  dessen  Berathung  alle  erklärten,  dass  Neu- 
borgs  Gründe  gegen  „e.  chf.  g.  recht  in  pactis  dotalibus  der  Gülisohen 
geschwistere  fundiret^'  nicht  stichhaltig  seien.  Da  jedoch  Landgraf 
Moritz  sich  neutral  halten  will,  so  wird  er  jene  Bewilligung  schwer- 
lich geben,  und  hat  Bellin  auf  das  Gutachten  verzichtet  —  An- 
kunft in  Heidelberg  am  17.  Werbung  beim  Churfürsten  von  der 
Pfalz  zu  Nenenschloss  am  19.,  in  welcher  der  Gesandte,  da  ihm 
seines  Herrn  Resolution  über  den  Dortmunder  Vertrag  unbekannt, 
den  Churfürsten  um  seine  Meinung  bat,  wie  man  in  der  Jülicher 
Sache  in  Bezug  auf  die  andern  angeblichen  Interessenten  und  den 
Kaiser  verfahren  solle,  und  welche  Hülfe  sein  Herr  im  Falle  des 
BedOrfnisses  von  Ghurpfalz  zu  erwarten  habe.  Trotz  täglichen 
Sollicitirens  wurde  die  Antwort  darauf  erst  am  25.  vom  Orosshof- 
meister  und  Kanzler  übergeben.  Da  manches  darin  „schlecht,  kalt 
oder  wol  gar  nicht  a  proposito"  erschien,  so  replicirte  der  Gesandte 
mfindlich  :  'das  zwischen  Pfalz  und  Brandenburg  geschlossene  Bünd- 
oiss  bezüglich  der  Jülicher  Succession  werde  hoffentlich  durch  die 
neue  Union  des  Churfürsten  von  der  Pfalz  mit  Neuburg  und  an- 
dern Fürsten  nicht  zurückgedrängt  werden.  Der  Churfürst  von 
Brandenburg  habe  erwartet  und  bitte,  wenn  es  nicht  zu  spät  sei, 
noch  um  eine  Erklärung  des  Churfürsten  von  der  Pfalz  an  alle  an- 
dern Interessenten  und  die  Landstände  zu  Gunsten  seines  Rechtes.' 
Darauf  der  Kanzler:  'sein  Herr  werde  an  allem,  was  mit  Ghur- 
brandenburg abgeredet  sei,  sowie  an  der  vertraulichen  Correspon- 
denz  mit  Ghurbrandenburg,  in  Reichssachen  sowol  wie  der  Jülioher 
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149*  Sache,  treu  festhalten.  Ohne  gründlichen  Bericht  Aber  Charbran- 
denburgs  Absicht  und  Recht  habe  sein  Herr  sich  anfangs  in  der 
Jülicher  Sache  nicht  anders,  als  geschehen,  erklären  können.  Die 
gewünschte  Erklärung  nach  dem  Dortmunder  Vertrag  zu  geben, 
sei  nicht  thunlich.  Um  die  Jülicher  Sache  ohne  Weiterungen  za 
Ende  zu  führen,  habe  Churpfalz  noch  jüngst  mit  Zuziehung  wtl^ 
tembergischer  und  badischer  Gesandter  den  Herzog  von  Zweibrö- 
cken  von  dem  Verlangen,  seine  Deputirten  auch  in  der  Jfilicber 
Regirung  zu  haben  und  sich  in  den  Jülicher  Landen  ebenfalls  hol- 
digen zu  lassen,  abgebracht  und  zur  Annahme  des  Dortmunder  Ye^ 
trags  unter  Vorbehaltung  seines  Rechtes  bewogen.  Augenblicklieb 
verhandeln  seine  und  der  genannten  beiden  Fürsten  Gesandten  mit 
Burgau  um  Annahme  des  Vertrags.  Nevers  und  Mark  werden  sicher 
nichts  Thätliches  gegen  den  Vertrag  unternehmen,  sondern  sich  gfit- 
lichem  oder  rechtlichem  Austrage  fügen.  Da  also  die  vornehmsten 
Interessenten  den  Vertrag  annehmen,  werde  hoffentlich  die  Sache 
am  kaiserlichen  Hofe  nicht  anhängig  gemacht  werden.'  Bellin  bat  daraof 
um  bestimmtere  Erklärung  bezüglich  der  wirklichen  Hülfe.  Han 
erwiderte:  'Pfalz,  Würtemberg  und  Baden   haben  ihre   Gesandten 

;  nach  Jülich  geschickt,  nicht  bloss  um  den  beiden  Fürsten  beirfttbig 

zu  sein,  sondern  auch  um  über  die  Stellung  der  Landstände  nd 
benachbarten  katholischen  Fürsten  zum  Dortmunder  Vertrag  zn  be- 
richteu.  Nach  ihren  Berichten  werde  Churpfalz  auf  Grund  seines 
Vertrags  mit  Churbrandenburg,  die  andern  benachbarten  Fürsten 
„wegen  der  hieigen  union"  zu  aller  wirklichen  Hülfe  bereit  seio. 
Schon  haben  die  unirten  Fürsten  sich  gegen  Frankreich  erklärt, 
„das  sie  sich  schuldig  erachteten,  den  effect  irer  union  in  dieser 
Sachen  zu  erweisen^'.  Bellin  bat:  *^die  Fürsten  mögen  in  dieser 
Gesinnung  verharren,  „darunter  e.  chf.  g.  aussenbleiben  nicht  an- 
sehen oder  auf  derselben  mit  iren  resolutionibus  warten  .  .  Es 
weren  ja  e.  chf.  g.  im  werck,  sich  ehistes  aus  Preussen  ins  reicb 
zu  begeben,  und  weren  auch  erbötig,  das  irige  bei  der  sachen  ZQ 
thun.^'  Da  aber  durch  den  Vertrag  auch  die  andern  „bescbwae- 
gerten  fürsten*'  als  Interessenten  anerkannt  seien,  so  müssen  diese 
auch  ihren  Theil  an  deuEosten  für  die  Sicherung  der  Lande  tragen , 
und  seien  sie  dazu  anz  umahnen/  —  Unterredung  des  Gesandten  mit 
dem  Kanzler,  um  diesem  die  dem  Churfürsten  von  Brandenborg 
aus  dem  Dortmunder  Vertrag  erwachsenden  Nachtheile  vono- 
stellen.  Derselbe  erwiderte :  Venu  die  Lande  in  des  Kaisers  Hand 
gekommen  wären,  so  würde  er  die  Interessenten  darum  haben  pro- 
cessiren  lassen,  mitten  im  Process  aber  erklärt  haben,  die  Lande 
seien  Mannlehen,  um  sie  dann  sich  oder  einem  seiner  Brüder  zn* 
zueignen.  Die  eingewandten  Nachtheile  des  Vertrags  seien  leidet 
abzuwenden.'  Der  Ghurfürst  von  der  Pfalz,  der  Grosshofmeister, 
der  Kanzler  haben  ihre  entschiedene  Zuneigung  zum  Churfürsten  tod 
Brandenburg  widerholt  bezeugt.  Der  Ghurfürst  hat  dem  Gesandteo 
Empfehlungsschreiben  an  Frankreich  und  England  gegeben,  io 
welchen  auf  dessen  Bitte  bemerkt  ist,  „das  man  e.  chf.  g.  sach  vor 
pertinent  und  dar"  halte  und  zu  wirklicher  Hülfe  bereit  sei. 
„Und  hat  i.  chf.  g.  hierunter  gesagt,  es  muste  doch  endlich  der 
fuchs    gebissen    sein.      Derowegen   sie    auch  gewolt,    man    solte 
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es  hinzosetzei),  ob  €s  auch  andere  verdrösse/'    BezQglich  der  flber- 
gebeoen  Deduction  erinDem  diePftlzer,  man  solle  die  grundlegende 
Bebaaptung,  dass   die  Lande  Weiberlehen,  wol  za  vertheidigen  be- 
dacht sein.    Sie  stellten  dem  Beilin  zur  Widerlegung  ein  von  Neu- 
burg mitgetheiltes   Privileg  Maximilians  I.   mit,  nach  welchem   die 
kheo  „nur  ex  gratia   auf  die  töchter"   gekommen  wären.    Die  in 
der  pftlzischen  Resolution  auf  die  kaiserlichen  Hofprocesse  bezflg- 
liche  Stelle  ist  so  zu  verstehen,  dass,  wenn  ein  solcher  angestrengt 
wird,  man  ihn  nicht  zurückweisen  kann,   aber  die  Besetzung  des 
Gerichts  mit  Ghurfürsten  und  Forsten  verlangen  soll :  da  der  Kaiser 
dies  nimmer  zugestehen  werde,  so  „würde  dergestalt  die  keiserlichc 
iorisdictio  re  ipsa  eludiret/^    Auf  Frankreichs  Anerbieten,  die  JQ- 
licher  Interessenten  zu  begflnstigen,  legt   man  hohen  Werth:  nur 
sei  es  vielleicht  geföhrlich,   den  König   und  seine  Truppen  auf  des 
Keichs  Boden  zu  bringen.    Man  solle   mit  grosser  Vorsicht,  ohne 
des  Argwohn  merken  zu  lassen,  dahin  arbeiten,  dass  der  König  mit 
Trappen  an  der  Gränze  erscheine,  übrigens  aber   den  Fürsten  nur 
mit  Geld  helfe.    Es  scheine  der  König  das  Werk  gern  allein,  ohne 
Zozielmog  von  England   und  Dänemark,  leiten  zu  wollen.  —  Neu- 
borg  hat  durch   die  Union  so  viel  erreicht,  „das  man  ine  absque 
5QcciDcta  causae  cognitione  von  den  landen  nicht  Verstössen"  wird. 
Churpfalz  muss  hierin  dem   Willen   aller  unirten  Fürsten   folgen, 
vird  aber,  wenn  das  Recht  Brandenburgs  sich  als  das  begründetste 
zeigen  wird,  den  Churfürsten  von  Brandenburg  nicht  im  Stiche  lassen. 
Beim  Abschied  erklärte  Churpfalz  seine  dringende  Bitte,  dassChur- 
brandenburg  nach  den  Jülicher  Landen  komme,   und  dass  er  diese 
Dicht  verscherze,  indem  er   sich  die  preussischen   Sachen  zu   sehr 
angelegen  sein  lasse.  —  Datum  Heidelberg  den  16.  Juli  a.  1609. 

Berlin  XXXIV  66  a.    Orig. 

150.    Albert  Erzherzog  von  Oest reich,  Bericht  an  den  Juli  28 
König  Philipp  IIL  von  Spanien.  ^ 

Verabredung  von  Jeannin  and  Richardot  nach  dem  Tode  des  Herzogs  von  Jü- 
lich. —  Besitznahme  der  Jülicher  Lande  durch  Brandenburg  undNenburg.  — 
Andeutungen  des  französischen  Hofs  Ober  einen  Ausgleich  mit  Erzherzog 
Albert  and  Spanien  über  die  Jülicher  Sache.  —  Yeraftchtige  militärische 
Bevegnngen  in  Frankreich.  —  Yerhandlungen  zwischen  Frankreich  und ' 
Albert  Aber  beiderseitige  angebliche  Einmischung  in  die  Jülicher  Sachen.  — 
Gesandtschaft  der  possidirenden  Fürsten  an  Albert. 

Algunas  dias  despues  de  publicada  la  muerte  del  duque  de 
Cleves  hablö  sobre  ella  et  presidente  Jeanin  al  presidente  Richardot, 
estando  a  Emberes,  que  podria  ser  causa  esta  muerte  de  nuebos 


^  Uebersandt  mit  einem  Schreiben  von  Descartes  an  Puisieux  vom 
10.  Sept.  1609.  (P.  ms.  fr.  16113  n.  102.)  Am  2.  August  schickt  Des- 
^rte8  zwei  Gntachten  des  spanischen  Staatsrathes  an  Puisieux  und  be- 
merkt dazu :  „vous  jugerez  bien  d'ou  me  peuvent  venir  les  papier»,  et 
que  ce  n'est  sans  qu'il  en  couste.  Aussy  esperay-je  qu'il  plaira  au  roy 
«i^e  j'en  sois  rembours^.*'  (n.  87.) 
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150.  movimientos,  por  ser  machos  qae  pretienden  la  sucesion,  que  el  mas 
segaro  y  mas  acertado  seria  procarar  qne  nadie  de  los  pretendientes 
se  moviese,  sino  que  se  viese  por  justicia  o  arbitrage  de  quien 
seria  el  derecho,  que  tenia  orden  de  su  rey  de  ablarle  sobre  ello, 
y  saver  quäl  seria  la  voluntad  de  s.  a.,  que  estando  segaro  que  qo 
se  moveria,  le  mandava  su  rey  de  hablar  eu  ello  a  los  Estados 
de  las  proviücias  y  tomar  la  misma  promessa  dellos,  y  que  daudo- 
sela  entrambos,  escriviria  su  rey  a  los  principes  protestantes  de 
Alemaiiia  y  particularmente  a  los  pretendientes  de  conformarse  en 
esto,  y  que,  atreviendose  aiguno  en  hazer  al  contrario,  no  podr4 
üexar  de  oponerse  y  ser  de  enemigo.  Respondiöle  Richardot,  estar 
muy  seguro  que  s.  a.  deseaba  cl  bien  y  la  quictud  de  la 
Christiandad,  y  que  a  los  de  Cleves  y  Juliers  avia  exortado  y  acoose- 
jado  de  establecer  un  govierno  con  laduquesa  y  no  admitir&  nadie 
de  los  pretendientes  sin  orden  del  emperador,  hasta  que  par  sa 
justicia  se  viesse  el  negooio,  que,  estandose  quedos  los  Estados 
unidos,  creya  s.  a.  baria  lo  mismo,  porque,  mobiendose  ellos,  do 
podia  dejar  de  moberse.  Promitiö  Jcanin  de  aclarar  a  Richardot 
la  intencion  de  los  Estados,  y  que  hiziese  lo  mismo  de  la  de  s.  a., 
come  despues  se  hizo  de  entrambos,  y  Jeanin  muy  coutento  avisö 
a  su  rey  de  lo  discurido,  para  que  hiziesse  con  los  de  Alemania 
lo  que  prometia.  ^ 

Quedöse  assi  todo  por  algun  tiempo  hasta  la  venida  en  aquel- 
los  estados  del  duque  de  Nienburg  y  pocos  dias  despues  del  er- 
mano  del  marques  de  Brandenburg.  En  principio  no  les  admitieron 
aquellos  estados,  pues  concertandose  estos  dos  entre  si,  entraron 
en  Duseldorp  y  en  otras  villas  de  Cleves,  adonde  les  recivieron  y 
reconocieron  con  promesa  de  obedecer  a  quien  dellos  se  diere  ei 
derecho.  Los  de  Juliers  hau  reparado,  y  particularmente  el  que 
tiene  a  su  cargo  la  fortalega  de  Juliers,  que  dice  querer  la  guardar, 
hasta  que  el  emperador  otra  orden  le  dicre,  si  bien  los  paeblos 
de  aquel  ducado  se  muestran  inclinados  a  hacer  lo  mismo  que  b$ 
de  Clevesi  aprovechando  muy  poco  las  diligencias  y  protestas  de 
los  dos  comisarios  del  imperador  que  ay  estan.  '  ^ 


1  Vgl.  Jeaonin  und  Russy  an  Heinrich  IV.  April  7.  (Jeannin,  n^go- 
tiations  S.  616)  Jeannio  an  Villeroy.  April  8.  (A.  a.  0.  S.  619)  JeaDoii 
und  Russy  an  Heinrich  IV.  April  11.  (S.  626)  Heinrich  IV.  ao  Jeannia 
und  Russy.    April  25.    (S.  629 ) 

'^  Die  Gorrespondenz  zwischen  Jeannin  und  Richardot  wurde  iniTi* 
sehen  fortgesetzt.  Vgl.  Jeaonin  an  Richardot.  Juni  8.  (Jeannin  S.  64a) 
Jeannin  an  Villeroy.  Juni  9.  (S.  650.)  Jeannin  an  Richardot,  Juli  27. 
(S.  668.) 
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Estando  assi  lascosas,  avisa  Peqnias  qaeVilleroy,  discarriendo  ^^^^  ^^ 
coD  el  sobre  las  cosas  de  Cleves,  le  dixo  que  uo  se  podrian  com- 
poDer  sino  de  foramun  consentimiento  de  su  rey,  del  rey  nuestro 
senor  j  de  s.  a.,  y  que  a  s.  a.  como  vezino  mas  cercano  tocaria 
apuotar  y  proponer  los  medios  para  ello,  sin  que  se  aya  mas  acla- 
rado  en  esta  proposicion,  aanque  a  Pequius  diferentes  yeces  se  ha 
escrito,  procure  entender  y  descubrir  mas  de  raiz  el  fin  y  inclina- 
cion  de  Villeroy.  Bien  ha  avisado  dicho  Pequius  diferentes  vezes 
qne  el  nancio  la  avia  descubierto,  que  el  fin  deste  rey  seria  de 
hacer  casamiento  de  su  hijo  segundo  con  nuestra  infanta  mayor, 
dandole  por  dote  estos  nuestros  estados,  y  renunciando  a  la  sucesion 
de  la  Corona  d'Espana,  y  que  en  este  caso  Teria  de  apoderarse  de 
los  estados  de  Cleves  y  Juliers  en  cavega  del  dicho  su  hijo  segundo. 
£ste  mismo  discurso  viene  tambien  ayisado  de  Roma  y  de  boca  ' 
de!  pontifice.  ^ 

Mientras  estamos  assi,  vienen  avisos  de  todas  partes  que  el 
rey  de  Francia  manda  juntar  a  la  frontera  de  Lucemburg  y  Gharo- 
paoa  grau  golpe  de  cavalleria  y  levantar  infanteria  nueba;  de  la 
cavalleria  es  cierto,  de  la  infanteria  se  duda,  y  luego  en  principio 
se  sospechö  que  er^  para  enprender  algo  en  Cleves  y  Juliers,  que 
Qos  ha  puesto  en  cuydado.  Por  la  aparencia  que  avia  que  desto 
oaceria  muchoguerra,  hase  procurado  descubrir  lo  que  ay,  y  halla- 
dose  que  de  veras  ay  Junta  de  cavalleria,  qne  no  es  v&  misterio. 
Havr&  cerca  de  un  mes  iiue  su  embaxador  en  esta  corte,  aviendo 
pedido  audiencia,  diö  parte  a  s.  a.  de  parte  de  su  rey  del  movi- 
mieoto  desta  gente,  que  no  era  para  enprender  sino  para  mudar  de 
presidio  y  dar  alguna  comodidad  a  la  gente,  come  se  suele,  pero 
que  paede  s.  a.  dormir  seguro  que  ni  ay  ni  se  piensa  en  cosa  que 
le  paede  ser  de  prejuicio,  que  bien  era  verdad  que  no  puede  con- 


1  FraoEösische  Darstellung  dieser  Verhandlungen:  Heinrich  lY.  an 
Jeanain  und  Rassy.  Mai  18.  (Jeannin  S.  641.)  Villeroy  an  Jeannin. 
Mai  18.  (S.  644.)  Vgl.  auch  n.  148.  —  Mit  dem  von  Villeroy  gemachten 
Vermittlnngs verschlag  ist  zu  vergleichen  folgender  Bericht  des  van 
Aeragen    an    Oldenbarnevelt  vom   27.  Juli:    „L'ambassadeur  d'Espagne 

tomba  sur  Ic  faict  de  Cleves,  se  plaigoant    du  cours  qui  s'y 

preoooit  .au  detriment  de  la  dignit^  de  Pempereur,  et  de  l'empire,  et 
qQ'eatant'un  affair^  grandement  important  au  repos  de  la  chre8tient6, 
il  declara  que  l'opinion  de  son  maistre  est,  de  faire  vuider  ce  different 
par  arbitres,  que  trois  suffiroient,  s^avoir  l'empereur  et  les  deux  rois  de 
{''raoce  et  d'Espagne.  S.  M.  voit  ou  cela  tend,  pour  la  surmonter  par 
la  plaralit^,  et  partant  fist  response,  que  les  princes  sont  d'accord  sur 
les  formalit^s  de  leurs  actions,  et  au  fond  s^auront  bien  choisir  leucs 
arbitres,  resolue  de  les  proteger,  sy,  soubs  quelque  pretexte  que  ce  seit, 
00  pretend  de  les  troubler,  et  mr.  Jannin  a  asseurS  au  roy  que  vous 
opposer^s   onvertement  a  l'archiducq,   s'il   y  veut  entreprendre.'^ 

Aclei  des  aOJOr.  Krieges  a  20 
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tentarse  qne  contra  lo  que  sc  pronieti6  a  Joanin,  en  lugar  de  man- 
teuer  aquellos  estados   cn  quictud   y   sosiego,  como  lo  estan  por 
via  del  concierto  hecho  enlre  Brandenburg  y  Nienburg,  se  van  en- 
broUando  la  cosas  con   la  Ilegada   del  marques  de  ßnrgan  qne  de 
parte  de  emperador  se  ha  apodcrado  del  castillo  de  Juliers,  quc  el 
capitan  del  dicho  castillo  ha   venido  disfragado  a   hablar  a  s.  a., 
que  se  ha  mudado  el  presidio,  que  s.   a.   secretamente  le  ha  dado 
gente  y  dinero:  que  si  esto  pase  adelante  y  lo  quieren  llevar  por 
fuerga,  no  podrd  el    dexar    de  acudir  y   a  la   conservadon  de  la 
quietud  publica  y  al  emparo    de  sus  amigos,   pidiendo  a  s.  a.  maj 
encarecidamente,   lo    considere,  sin   ponerse   de  nuebo  en   nnebos 
trabajos.     Respondiöle  s.   a.   no  poder  imaginär,  con   que  funda- 
mento  se  le  Tiene  tal   embaxada,  pues  ni   se  ha  movido  ni  faltado 
en  un  solo  punto   a  lo    quc  con  Joanin  se  discurriö,  saver  cierto 
que  el  marques  de  Burgau  no  avia  venido  a  Juliers,  pue  desde  qo« 
muriö  el  duque,  no  ha  visto  et  gubcrnador  de  Juliers,  ni  se  hallari 
que  se  haya  dado  assistencia  ni  de  un   hombre  ni  de  un  solo  rea), 
que,  si  responde  y  professa  querer  teuer  el  castillo  hasta  otra  orden 
del  emperador,  lo  hace  como  cavallero  honrado  reconociendo  a  sn 
principe  superior  y  soberano,  que   fuera  muy  justo,  hiziesen  todo? 
lo  mismo,  como  lo  fuera  que  Brandenburg  y  Nienburg    no  se  atr^ 
vieran  de  apoderarse  de  hecho  de  su  propia  autoridad  de  aqnellos 
estados,  conforme  a  la   esperanga  que  diö  Joanin:  que  a  lo  qoe 
toca  a  la  gente  que  se  mueve  y  Junta  en  Francia,  recive  el  aviso 
de  muy  bfiena  parte  y  con  mudio  agradecimiento,   viviendo  muj 
confiado  con  la  amistad  de  s.  M.  ehr. 

I^s  de  Brandenburg  y  Nienburg  avr&  cerca  de  seis  semaoas 
enbiaron  con  (sie!)  deputados  a  s.  a.  a  darle  cuenta  de  su  venida 
y  concierto  y  asegurarle  de  toda  buena  amistad  y  vecenidad,  y  qu^ 
quedarä  la  religion  catolica.  Hablöles  luego  s.  a.  que  no  aviau 
de  enprendör  tal  sin  licencia  y  consentimiento  del  emperador,  j  qu^' 
por  ser  ermano  de  s.  M.  Ges.,  no  puede  sufrir  que  se  le  pieri\e 
el  respeto,  ni  ser  amigo  de  quien  le  perdiera.  Y  con  esta  respn- 
esta  se  fuerou  poco  contentos  y  consolados.  ^  —  En  Bruselas  a 
28.  de  Julio  1609. 

Paris.    Bibl.  nat.  ms.  fr.  16113  (UarUy  33fl;/U)  n.  M. 

Juli  28   151«    Albert  Erzherzog  von    Oestreich  an   den   König 

von  Spanien. 

Auf  des  Erzherzogs  Nachricht  vom  Tode  des  Herzogs  von  Jölicl« 
schreibt  ihm  der  König  am  16.  Mai:   „que  para   hablar  con  fuoda- 

1  Vgl.  n.  142  Anm.  4. 
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mento  en  ello  (der  Jfllicher  Erbfolgesache)  serift  menester  ver  las 
iabistidaras  de  los  emperadores,  7  que  assi  las  haya  yo  buscar  y 
dellas  embie  copias  a  v.  M.,  procurando,  conforme  a  lo  que  esta- 
viera  dispuesto  por  ellas,  que  los  de  las  Islas  oy  otro  ningnno  no 
ponga  el  pie  eo  los  dichos  estados,  hasta  que  declare  el  emperador, 
a  quienperteuezen/'  Von  den  betreffenden  Acten  hat  der  Erzherzog 
keine  authentischen  Exemplare  „en  estos  estados'^  finden  können. 
Darfiber  Besitznahme  der  Jülicher  Lande  durch  Brandenburg  und 
Xeoburg.  Vor  zwei  Tagen  empfing  der  Erzherzog  einen  Brief  vom 
Erzherzog  Leopold:  er  sei  im  Auftrag  des  Kaisers  nach  Jfllich  ge- 
kommen, „para  tratar  en  su  nombre  de  la  compusicion  de  aquellos 
negocios/^  Albert  möge  Jemanden  zu  ihm  schicken,  durch  den  er 
ihm  den  vom  Kaiser  gegebenen  Auftrag  mittheilen  könne,  „para 
que  conforme  a  esso  le  de  yo  la  assistencia  possibile.*'  Albert  wird 
demgemäss  einen  Gesandten  an  Leopold  schicken.  —  De  Bruselas 
a  28.  de  Julio  de  1609. 

P  ft  r  i  8.    Bibl.  nat.    Ms.  fr.  16113  n.  86.    Cop. 

151        Peter  Dathenus,  Relation  an  Churpfalz.  Juli  29 

Am  22.  suchten  Dathenus  und  die  Gesandten  von  Wflrtemberg 
(Welling  von  Vehingen)  und  Strassburg  (Jacob   Würmser,  Johann 
Banrogartner,  Dr.  Stephan  Berchtold)  um  Audienz  vor  Verordneten 
des  Speirer    Raths  nach.    Diese    ward  am  23.  ertheilt.    Nachdem 
die  Deputirten   durch  Handschlag  Geheimhaltung   zugesagt,  wurde 
ihnen  der  Vortrag  gehalten  und  der  Eingang  der  Unionsacte  nebst 
den  „capita  generalia^^   mitgetheilt.    Darauf  übergaben   sie  am  24. 
folgende  Erklärung  im  Namen  der  Geheimen  des  Raths:  ^sie  seien 
oic^t  ungeneigt,   der  Union   beizutreten.    Nun  sei   aber  Rath  und 
Bfirgerschaft  durch  einen  vor  vielen  hundert  Jahren  mit  der  Clerisei 
geachlossenen,    1514   erneuerten   und  alle   15   Jahre   beschworenen 
Vertrag  verpflichtet,  die  Clerisei  und  die  Ihrigen  gegen  alle  Gewalt 
ZQ  schfitzen.    Es  müsse  ferner  das  in  Speier  residirende  Kammer- 
geriebt  in  friedlichem  Wolstand  erhalten,  und  alle  Anlässe  zu  seiner 
Auflösung   vermieden   werden.     Endlich  sei   „wegen  gemeiner  stat 
und  dero  burgerschaft"  bei  den' einzelnen  Unionsartikeln  mancherlei 
za  erinnern.    Demgemäss  können  die   Geheimen  nur  mit  gewissen 
Vorbehalten  zur  Union  treten,  nnd  seien  sie  bereit,  hierttber  mit  den 
Gesandten  in  Unterhandlung  zu  treten.'     Die  in   dieser    Antwort 
angezogenen  Schwierigkeiten   wurden  von  den  Gesandten  beseitigt, 
worauf  am  25.  die  Schlusserklärung  der  Geheimen  flbergeben  ward : 
nach  Verlesung  der  ihnen   mitgetheilten  Abschrift  der  Unionsacte 
seien  sie  entschlossen,  der  Union  beizutreten  „ui  die  mass,  wie  mit 
• .  •  Strassburg,  Nürnberg  und  Ulm  den  10.  Mail  jungst  zu  Schwebischen 
Hai  abgeret  .  . ,  jedoch  das   zwischen  den  stetten    wo  nicht  allen, 
doch  zum  wenigsten  denen,  die  ansschuss  der  zwölf  deputirten  evan- 
gelischer rcligion  seint, . .  im  votiren  ein  gleichheit  gehalten  werde.**' 
Am  selben  Tag  wurde  nach  Mittheilung  der  Originalien  der  Unions- 
acte und  Nebeuabschiede    die  in  Hall    gefertigte  Aufnahmeacte  von 
den  beiden  BQrgermeistern  ausgefertigt.    Die  Sache  der  Vota  wurde 
^geregt,  blieb  aber  bei  der  ,,Halli8chen  abrede/*  —  Am  26.  reisten 

20* 
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die  Gesandten  nach  Wonns  und  brachten  dort  den  Depntirteo  des 
Raths  die  gleiche  Werbung  vor,  wie  denen  von  Speier,  worauf  am 
27,  eine  der  Speirer  Erklärung  vom  25.  gleiche  Resolution  erfolgte, 
und  dann  die  ,,einnanibsnotul  der  dreien  ausschreibenden  stet"  voll- 
zogen ward.  Der  Ralh  versprach,  seine  Vollmacht  für  die  Prager 
Gesandten  baldigst  nachzuschicken.  —  Signatura  Heidelberg  den 
19.  Julü  1609. 

Manchen.     Staatsarchiv  pf.  117/1  f.  5.     Cpt. 

Juli  29  153.    Franz  van  Aerssen  an  Odenbarnevelt.  (z.  Th.) 

Nachricht  von  der  Einnahme  Jülichs  durch  Leopold.  Eindruck  der- 
selben auf  den  König  Heinrich.  —  Aerssens  Gonferenz  mit  dem  König 
über  eine  Vereinbarung  desselben  mit  den  Staaten  gegen  Leopold.  — 
Ob  das  Interesse  der  katholischen  Religion  den  König  vom  Eintreten 
für  die  Interessenten  abhält?  —  Villeroys  Ansichten.  —  Heinrichs  krie- 
gerische Beschlüsse. 

S.  M.  m'a  dit  avoir  eu  ce   roatiu   une  depesche  de 

Bruxelles  du  27,  a  neuf  heures  du  soir,  portant  que  Tarchidncq 
Leopold,  frere  de  la  royne  d'Espagne,  s'est  jett6  dans  la  ville  et 
fortresse  de  Juilliers  au  nom  de  Tempereur.  ^    Le  marquis  Spinola 


1  Kaiserliche  Vollmacht  für  Leopold.  1609  Juli  14.  (Meyer  I  S.  488.) 
Ueber  Leopolds  verborgene  Absichten  vgl.  Gindely  Rudolf  II  B.  II  S. 
33  fg.  Ueber  die  Vorgänge  bei  der  Einnahme  Jülichs  vgl.  Horter  VI 
S.  345.  —  Als  Leopold  nach  Jülich  kam,  war  der  Düsseldorfer  Landtag 
(n.  142  Anm.  6)  noch  nicht  beendet.  Lgr.  Moriz  schreibt  darüber  am 
1.  August  an  Gr.  Johann  von  Nassau:  während  die  Interessenten  gute 
Hoffnung  hatten,  die  Stände  zu  gewinnen,  und  man  „an  dem  gewesen, 
das  man  mit  dem  revers  umbgangen,"  wurden  die  kaiserlichen  Mandate 
(n.  147  Anm.  1)  angeschlagen  und  machten  die  Stände  stutzig.  Als  man 
dann  noch  hoffte,  sie  zu  gewinnen,  kam  am  23.  Juli  Erzh.  Leopold  nach 
Jülich,  worauf  die  „übrige  noch  widrige  stende"  den  Fürsten  das  Ge- 
löbniss  verweigerten,  so  dass  „numer  die  Sachen  in  einem  zerntten  staut 
seint,  und  man  hierüber  eines  krigs  gewertig  sein  muss.'^  (Marbnrg. 
Ausw.  Sachen.  Jülich.)  Ueber  denselbeh  Gegenstand  berichtet  Mgr.  Ernst 
am  31.  Juli  an  Churbrandenburg:  der  Düsseldorfer  Landtag  ist  zu  kei- 
nem Schluss  gekommen.  Die  „gehorsamen'^  Stände  halten  sich  an  die 
Fürsten,  die  übrigen  sind  von  ihnen  aus  der  Stadt  entlassen  mit  Aas- 
nabme  der  Räthe  und  Beamten,  welche  die  Festungen  und  Amtsbäoser 
in  ihrer  Gewalt  haben.  Der  Pfalzgraf  sucht  inzwischen  im  Jülicber 
Lande  die  Städte  und  Häuser,  so  gut  es  in  der  Eile  geht,  zu  sichern 
und  zu  besetzen.  Von  sämmtlichen  alten  Käthen  wollen  nur  drei  (Amtmann 
Weschpfening  von  Solingen  und  Hühlheim,  v.  Stein,  Dr.  Mattenklot)  der 
neuen  Regieruog  dienen.  Im  Bergischen  und  Ravensberg  werden  die 
Aemter  durch  Commissarien  „eingenommenes  und  die  festen  Plätze  be- 
setzt. Ueberali  aber  ist  der  Geldmangel  hinderlich.  Obgleich  Düssel- 
dorf wolgesinnt  ist,  und  man  sich  auf  die  Meisten  und  Vornematen  ver- 
lassen kann,  so  sind  Viele  in  Städten  und  auf  dem  Lande  sehr  klein- 
müthig.  (B.  XXXIV  176.)  —  Ueber  die  Einnahme  Jülichs  bchreibt 
Diskau  am  31.  Juli  an  Gr.  Johann  von  Nassau;  „nun  betten  wir  uns  dessen, 
weil  sich  gemelter  amtman  Rauschenberg  laut  heiligender  copien  seines 
AD  die  berschaft  gethanen  Schreibens  weit  anders  erkläret,  nicht  versehen; 
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n'en  avoit  rien  vouUu  dire  a  mr.  de  Beroy,  mais  le  nooce  du  de-  Juli  29 
puls  lay  a  declar^  que  ce  prince  s'y  estoit  porte  en  persoDoe  pour 
coDserver  les  droicts  de  Tempereur  et  les  cctholiques,  lesquels 
1  ayolent  appell^  a  leur  protection.  Gest  advis  alarme  merveilleuse- 
ment  s.  M.,  et  assemble  ceux  de  son  conseil  pour  en  discourrir  et 
resoaldre  ce  soir,  car  ce  n'est  pas  a  presumer  que  ce  princc  se 
soit  declare  et  engagö  si  avant  sans  avoir  son  party  faict  et  son 
seconrs  asseur^,  croyant  s.  M.  que  don  Baltasar  de  Quniga,  am- 
bassadeur  pour  le  roy  d'Espagne  pres  de  Tempereur,  en  est  Tinstiga- 
teur,  comnie  luy  ayant  desia  fourny  cinquante  mil  escus  pour  faire 
son  voyage. 

J'ay  la  dessus  declarö  a  s.  M.  qu'il  seroit  bon  d'advertir  promp- 

Iment  m'*.   les  Estats  de  son  inteution,  afin  que,   comme  les  plus 

ioteresses,  ils  puissent  tenir  les  affaires  en  estat,  sans  donner  loisir 

a  ce   prince   de    s'installer,    pendaut    que   les   princes   consultent» 

Mais  pour    vons   dire    vray,   ce    hardy    coup    me    semble    avoir 

beaucoup    rabbattu  de    nos   preniieres    et   genereuses  declarations. 

Car  s.  M.  m'a  dit  y  voulloir  penser,  faisant  desormais   tont  autre 

jugcment    que    par    le    passe,    attendu    qu^elle    croit    que    cest 

affaire  ne   se  vuidera   point  sans  venir  a  la  guerre,  et  en  ce   cas 

HC    sgait  coniment    faire    que    Tun    des    deux    princes    ne   luy 

escliappe.     Et  ayant  desirö  mon  advis   la  dessus,  j'ay  dit  qu'il  me 

semble,   que  ces  deux  princes  ne  se  peuvent  deslier,  sy  s.  M.  en 

eutreprend  la  protection.    Car  c'est  ou  pour  les  princes  tous  deux, 

OQ  pour  preferer  Tun,  que   la  guerre  se  feroit ;   sy  le  premier,  ils 

«nt  trop   d'iuterest  pour   recercber  le   party  et  ayde  de  s.   M.,  sy 

lauf re,  Ic  droict  et  les alliances  faisant  pour  Brandebonrcb,  comme 


und  musB  bekennen,  das  es  nötig  gewesen,  das  wir  etwas  zeittiger  zu  dem 
werck  greiffen  und  diesem  unheil  vorkommen  sollen,  wie  es  dan  an  unser, 
Brandenburgischer  seitten,  wie  hiervon  der  von  Starschedel  zeugnuss 
geben  wirt,  nicht  gemangelt.  Wir  haben  aber  mit  unserm  familiari,  der 
sich  iure  familiaritatis  zu  uns  gcthan  und  die  limites  in  viel  weg  über- 
schreitten  thut,  nicht  hernach  kommen  können,  und  sorge  mich  auch  noch, 
wir  werden  von  tag  zu  tag  mer  Verhinderung  haben,  welche  uns  zu 
cusserstem  schaden  gereichen  werden.*'  (Marburg.  Ausw.  Sachen.  Jülich) 
Am  4.  August  schreibt  Gr.  Johann  von  Nassau  an  Lgr.  Moritz:  bei- 
liegende Schreiben  zeigen,  dassdie  Einnahme  Jülichs  durch  Erzh.  Leopold 
sich  bestätigt,  und  dass  unsere  herren  dem  Rauschenberger  zu  wol  ver- 
trauet und  zu  laug  zugesehen  haben,  in  ansehung  bürger  und  Soldaten 
am  selben  ort  willig  gewesen,  die  hern  Interessenten  einzulassen,  welches 
dan  so  %iel  der  leichter  hette  können  practicirt  werden ,  weil  der  von 
BauBchenberg  zu  Düsseldorf  uf  dem  landtag  gewesen  und  leichtlichen 
Dolens  volens,  bis  dieses  verriebt  .worden  were,  wie  seiter  deme  auch 
andenwo  ins  werck  gerichtet,  hette  ufgehalten  werden  können.*^  (A.  a.  0*) 
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1&3.  6.  M.  lo  croit,  le  party  d* Austriebe  seroit  trop  foiblc  a  combattrc 
TeiDpire,  la  France  et  les  <Estats  ensemble.  Je  suis  encor  assps 
verd,  m'a  dit  s.  M.,  pour  mener  une  arm^c  en  Cleve ,  j'en  auroy 
bon  march^,  mais  les  Allemaus  ne  fönt  que  dormir  ou  boire,  ils 
en  anroient  le  prouffyt  et  me  departiroient  la  peine.  Toutesfois 
je  ne  souffriray  point  raccroissement  de  ceux  d'Austricbe,  qui  est 
tout  Tintcrest  qui  me  mene.  Et  la  dessus  eile  ne  vous  peut  donner 
conseil  de  faire  une  plus  grande  Cassation  de  vos  trouppes,  jos- 
ques  a  ce  que  vous  descouvries  un  peu  mieux,  quel  est  le  dessein 
de  ces  princes. 

Je  considere  bien,  monsieur,  que  la  rcligion  catholiquc  rctieodra 
quelque  peu  le  roy,  qui  se  plaint  de  ce  que  les  princes  le  rech€^ 
chent  si  peu.  Mais  j'ay  repliqu^  que,  pour  oster  ce  pretexte  de 
religion  a  ceux  d' Austriebe,  11  seroit  a  propos  que  s.  M.  se  decli' 
rast  au  plustost  en  fayeur  des  princes  heritiers,  que  son  Interven- 
tion, comme  d'un  roy  dou^  de  toutes  les  qualitös  pour  vaiucre, 
pourroit  retenir  et  contenir  les  usurpateurs.  J'en  prendray 
advis,  m'a  eile  dit,  avecq  mon  conseil,  et  vos  maistres  s^aront 
ma  volonte. 

J'ay  veu  m'.  de  Villeroy,  pour  en  apprendre  quelque  chosc 
de  plus.  Toutesfois  il  ne  m'a  den  dit  davantage,  conformant  son 
jugement  a  Tadvis  de  s.  M.  cy  dessus.  Son  jugement  aussy  est,  que  cc 
different  de  Cleve  nous  doibt  remettre  en  guerre,  d'autant  que 
TEspagne,  considerant  de  quel  poix  luy  est  d'avoir  un  princc  s 
sa  devotion  en  ces  estats,  ne  peut  bonnement  souffrir  que  BraDd^ 
bourch  on  Nieubourcb  s'y  logent,  desquels  m^.  les  Estats  auroieot 
trop  d'appuy,  d'ou  naistroit  a  la  iin  la  perte  du  rest«  de  ce  qnil 
possede  dans  les  pays.  Mais  il  n'est  pas  si  escbauffö,  comme  p«r 
le  pass6,  a  vouUoir  resoudre  la  guerre.  Car  il  m'a  dit  que  tout  ce 
qui  en  peut  venir  a  s.  M.  n^est  que  la  gloire  d'avoir  proteg»'  1« 
droict:  contrebalances  cela  avecq  les  perils,  despenses  et  fatigue^ 
d*une  grande  guerre  apres  un  long  rcpos,  vous  trouveres  fadlement 
que  ce  seroit  cherement  acbepter  teste  gloire  .... 

P.  S.  Monsieur.  Comme  je  me  choiichoy,  j'ay  apprins  qu'co 
suitte  de  ce  que  dessus  le  roy  a  prins  resolution  ce  soir  de  s'opposer 
a  Tusurpation  avecq  toute  sa  puissance.  II  a  faict  commandement 
a  vos  colonels  et  capitaines  frangoys  de  partir  demain  vers  Hollande, 
avecq  Intention  de  se  rendre  dans  un  mois  sur  la  frontiere  avec«) 
une  armee  de  trente  mille  bommes  pour  asseurer  Ic  droict  de 
Brandebourcb.  Je  verray  demain  s.  M.  et  apprendray  sMl  csperc 
de  dissiper  ce  nuage  par  mine  ou  a  bon  escient    C'est  cependant 
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a  ?ous  d'a?oir  Toeil  au  guet,  peut  cstre  que  Tarchiducq  se  relaschera 
sur  ces  fortes  resolutions. 

Uaag.    Reichsarchiv.     Cop- 

154.    Franz  van  Aerssen  an  Oldenbarne vel t.  (z.  Th.)         *^^^^  ^ 

Yaubecourls  Bericht  über  die  kriegerische  Lage  in  Jülich.  Vor  dem- 
selben verschiedene  Ansichten  im  Käthe  des  Königs  über  die  Frage,  ob 
aUbald  zu  rüsten  »ei.  —  Nach  demselben  werden  kriegerische  Yorbcrei- 
tangeD  beschlossen.  —  Zweideutiges  Verhalten  der  posaidirenden  Für- 
sten. —  Auftrag,  dea  La  Boderie  an  England  erhalten  soll. 

M^  de  Vaubecourt^  arriva  hier  sur  les  cinq  heures  du  pays 
de  Cleves,  pendant  que  s.  M.  deliberoit  avecq  m".  le  chancelier, 
(lue  de  Suilly,  Villeroy  et  Jeaniu  sur  ce  qu'elle  aura  a  faire  sur  la 
veuue  et  declaration  de  Tarcbiducq  Leopold  au  pays  de  Juilliers. 
//  fit  aussytost  son  -rapport,  jugeaut  quo  les  affaires  se  portoient 
entiereincut  a  unc  gucrre,  et  requcraut  au  iiom  des  princes  quelque 
'ecours,  ayaut  obteuu  d'enx  une  commission  pour  Icver  deux  milie 
ciu({  cens  honinies,  y  adjoustaut.  quo  led.  Leopold  avoit  mande 
querir  Ic  roarquis  Spinola,  et  croyoit  quo  c'estoit  pour  s'en  servir, 


1  Lgr.  Moriz  schreibt  am  L  August  aus  Schmal kalden  an  Gr.  Jobann 
vou  Nassau :  Frankreich  hat  Vaubecourt  an  die  possidirenden  Fürsten 
gesandt  und  „15000  man,  so  albereit  uf  die  Franzosische  greüze  geruckt, 
dergestalt  praesentiren  lassen,  das  er  solch  volck  in  dero  bevelch  stellen, 
^ich  dasselbe  verp flicht  machen,  und  derselben  commendement  gewertig 
^ein  selten,  mit  dem  aiigehengten  erbieten,  wan  es  nötig,  dasdan  i.  k.  w. 
mit  40,000  man  und  25  cartaunen  in  der  person  volgen  und  gedachten 
fursten  beispringen  wolte."  Vaubecourt  war  auch  bei  Leopold  und  er- 
klärte, „das  sein  konig  auch  mitspielen  wurde.  .  .  Es  hat  auch  i.  k.  w. 
ans  Franckreich  an  die  hern  geschrieben,  das  derhauptman  der  vestung 
Gulich  willens  sei  gewesen,  selbige  dem  ertzherzog  Alberto  zu  verkauf- 
fen,  in  massen  er  drauf  albereits  etHch  gelt  zu  Brüssel  entpfangen. 
Stehen  also  die  Sachen  dermassen  geferlich,  das  die  hern  nicht  allein 
dahin  trachten  müssen,  wie  sie  die  orter,  so  sie  iuhaben,  verwaren,  und 
die  noch  Uli  ubirende  gewinnen  mögen,  sondern  massen  sich  auch  sonsten 
stcrcker  machen  und  gegen  gewalt  gefast  halten.  Marggrave  Ernsts  1. 
haben  uns  .  .  derwegen  gebetten,  wir  s.  1.  numer  nach  beschaffenheit 
der  Sachen  mit  rat  und  tbat  au  banden  gehen  wnlten,  auch  andre  chur- 
und  iursten  dazu  gleichfals  zu  disponiren.''  Bei  dieser  Sachlage  ist  es 
,,hocbDötig  umb  des  gemeinen  bestens  und  evangelischen  wolstant  willen, 
durbei  zu  wachen  uud  einem  und  andern,  dessen  viel  widerwertiges  den 
hern  Churbrandenburg  und  Pfaltz  Nenbnrg  in  den  weg  stossen  wirt,  zu 
begegnen/^  (Marburg.  Ausw.  Sachen.  Jülich.)  ~  Ueber  einen  andern 
Auftrag  Frankreichs  an  die  possidirenden  Fürsten  berichtet  Hntmann 
am  31.  Juli  aus  Cöln  an  Starschedel:  ,Je  viens  de  recevoiricy  une  lettre 
de  mr.  de  Villeroy,  que  le  roy  avoit  desia  este  adverti  de  la  trahison 
de  Tamman  de  Juliers,  et  que  Tintention  de  s.  M.  est,  d'assister  vive- 
Dient  et  utilement  ces  princes  en  Pequitö  de  leur  cause,  tellement  qu'il 
&cra  fort  a  propos  que  1.  excellences  facent  promtement  une  depescha 
an  roy  pour  luy  faire  SQavoir  leur  besoin  et  leur  deair."  (A.  a.  0.) 
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154*      d*autant  qnMl  a  publik  Yonlloir  proteger  les  catholicques,  conserTer 
les  droicts  de  Tempereur  et  faire  justice  a  cenx  qui  la  demandeot. 

On  contestoit  auparavant  fort  et  ferme  sy  on  devoit  armer  ou 
non.    Ceux  la  disoient,   que  se   prinoe   ne   s'en  arrestera  pas  la, 
qu'il    le   faut  intimider    en   ses    principes,   traverser    ses    eotre- 
prinses,  pour  conserver  le  droict  a   qui  il  appartient,  qu'il   ne  faut     i 
pas  permettre  que  la  maison  d'Austriche    s'accroisse,  ne  m".  ies     | 
Estats  s^affoiblissent,  et  partant  quMl  est  expedieut  et  honnorable  de 
seconder  les  premieres  declarations  du  roy   par  sa  vive  force,  sy     t 
OQ  ne  veut  veoir  ces   estats  perdus,  la  treve  en  perii  et  peot-estre 
la  guerre  avecq  plus  de  desavantage  en  France.    Les   autres:  que 
les  princes  n'out  pas  encor  recerch^  s.  M.,  et  peut-estre  seroient 
jaloux  de  ses  armes,  quMls  craignent  trop  Tempereur  pour  en  esperer 
une  ausseuree  alliance,  et  par  ainsi  le  desseifi  de  s.  M.  poorroit 
estre  imput<^  a  Tambition  et  au  dela,  par  ou  il  pourroit  allamer 
une  longue  guerre  dans  le  royaulme.    Et  partant  estoient  d*advi» 
de  donner  loisir  a  ces  princes  de  se  recognoistre,  de  recercher  s.  M., 
luy  ouvrir  leurs  desseins,  pour  faire  les  choses  solidement. 

Miais  la  yenue  dud.  sieur  de  Yaubecourt  a  faict  prendre  et 
arrester  ceste  resolution :  qu'on  yoas  renvoyera  vos  collonels  et  a- 
pitaines  frangoys,  avec  ordre  que  m'*.  les  Estats  leur  commanderoot 
de  se  transporter  surles  confins  de  Gueldre  les  plus  procbes  de 
Juilliers,  sans  neantmoins  attenter  aulcune  hostilite.  Cependaot 
8.  M.  fera  des  levees  et  recreues,  lesquels  eile  fera  condaire  vers 
la  frontiere,  pour  veoir  ce  que  Leopold  voudra  dire  ou  faire,  avei 
ferme  resolution  de  s'opposer  a  son  Usurpation  de  sa  personne  et 
tonte  sa  pnissacce,  se  persuadant  que  m**.  les  Estats  se  joindrout 
ayecq  eile,  sy  le  marquis  Spinola  s'y  employe  .... 

Mais  on  ne  s^ait  comment  juger  des  intentions  de  ces  princes 
qui  ont  possession.  Us  ne  s'aydent  pas  eux  roemcs,  et  craignent 
d'en  reqnerir  leurs  voisins:  sy  par  Jalousie,  le  secours  ne  leor  fera 
pas  grand  bien,  si  par  esperance  d*j  pouvoir  parvenir  paysiblement, 
enco^  devroient  ils  cognoistre  la  bonne  affection,  offre  et  declaratioo 
que  partout  s.  M.  a  faicte  en  leur  faveur.  On  dit  qu*il  y  a  no 
gentilbomme  de  leur  part  par  cbemin,  mais  il  y  a  quinse  jours 
qu'on  en  a  advis    avecq  cela  11  n'arrive  point. 

M'.  de  la  Bauderye  avoit  eu  cong6  de  s'en  venir.  Sur  ces  in- 
cidens  le  roy  luy  depescbe  ce  matin  un  courrier  pour  le  faire  de- 
meureri  instmire  le  roy  de  la  Grand-Bretaigne  de  la  men^e  de 
ceux  d'Austriche  et  le  reqnerir  de  se  voulloir  joindre  avecq  s.  M. 
pour  s'opposer  a  leur  Usurpation. 

H*aa.    aaiobMTcUT.   Gop. 


.,_ a ■     m. 
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1S5.     Der  Marquis  von  Guadaleste  an  den  König  Juli  30 

von  Spanien.  ^ 

Erzherzog  Alberts  Verhalten  gegenüber  der  JQlicher  Politik  Frankreichs. 
-  Zweideatiges  Verhalten  Frankreichs  in  Bezug  auf  einen  Ausgleich 
mit  SpaDJen  über  die  JQlicher  Sache.  »  Absicht  der  Verständigung 
zwischen  Spanien   und   den  Staaten  über  das  Verhalten  gegenüber   den 

Jülieher  Sachen. 

Gesandtschaft  der  possidirenden  Fürsten  an  Erzherzog  Albert.    Be- 
situahme  Jülichs  durch  Leopold.    Rüstungen  des  KOnigs  von  Frankreich. 

Todos  estos  dias   he  procurado   sayer  la  resolncion  quo  s.  a. 

tomard,  y  pareciendome  mejor  medio  preguntarsele,  lo  hize,  y  dice 

qoe  piensa  defendelle  (al  rey  de  Francia)   oon  todas  sns  fuergas  el 

baeerse  senor  de  Cleves  y  Juliers.    Supliquele  que,  mientras  duraban 

estos  avisos,  no  se  despidiesse  la  gente   hasta  ver  en  que  paraya«  / 

A  s.  a.  le  parece,  no  se  puede  hacer  por  aorrar  de  gasto.  Entiendoi 

dere  tener  avisos  de  su  agente  de  Paris  diferentes  de  lo  que  a  mi 

nie  esfriye  don  Inigo,  porque  le  veo  muy  sin  cuydado.    Yo  lo  estu- 

Tiera  tambien,  si  huviera  mas  satisfacion  del   rey  de   Francia,  el 

qoal  publicö  al   principio  que  levantaya  la  gente  por  ayudar  al 

(iaque  de  Nivers,  y  despues  ha  dicho  que  queria  favorecer  el  mar- 

qnes  de  Brandanbnrg,  afirmando  que  por  berege  no  ha  perdido  el 

derecho  de  aquellos  estados. 

Dizome  el  nnncio  que  reside  en  esta  corte  que  el  papa  le 
maoae  ayisar  a  s.  a«,  como  el  nuncio  de  Francia  le  escriyiö  que, 
platicando  con  Villaroy  sobre  lo  de  Cleyes,  le  dixo  que  su  rey  decia, 
Olgaria  que  escriviese  al  papa  pidiendole,  mandasc  considerar  y' 
tratar  con  el  rey  d'Espana,  converniase  continuarse  el  goyierno  de 
Geyes  y  Jnliers,  como  oy  esta,  por  la  duquesa  yiuda  y  nwgistrados, 
mientras  tengan  edad  para  consumir  el  matrimonio  el  duque  de 
Orleans  con  una  infanta  d'Espana,  baciendoles  sonores  de  aquellos 
estados,  y  que  ayia  dado  cuenta  a  s.  a. ;  que  me  ha  dicho  que  asi 
le  ha  dicho  el  nuncio  de  parte  del  papa,  y  que  aviendo  man- 
dado  a  su  agente,  se  informase  de  la  yetdad,  lo  niega  todoaqucl 
rey.  Esta  yariedad  me  da  cuydado,  y  asi  he  embiado  nn  hombre 
propio  a  Esdan,  que  es  la  pla^a  donde  se  ha  de  juntar  la  gente, 
para  «|ne  me  traiga  reladon  de  lo  ci6rto. 

He  supUcado  a  s.  a.,  mandase  al  audiencier  que  partia  para 
Gianda  con  la  ratificacion,  reprensentase  a  los  Estados,  como  v.  M. 
07  s.  a.  DO  ayian  hecho  ningun  moyimiento  des  armas^  aunque  han 


1  Uebersandt  mit  einem  Schreiben  yon  Descartes  an  Puisienx  yom 
10.  September  1609. 
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visto  (que)  estavan  dentro  de  CleVes  cl  de  Brandanburg  y  Nyenburg, 
pcro  que,  si  el  rcy  de  Francia  quiere  hacerso  dueno  dellos,  se  lo 
avran  de  inipedir  v.  M.  y  s.  a.,  que  a  eilos  Ics  estar4  majori  los 
posee  qualquier  otro  que  cl  de  Fraocia,  y  que  por  esto  no  piensan 
Y.  M.  y  s.  a.  faltar  en  nada  a  las  condiciones  de  la  tregua;  y  a 
esto  les  persuada  con  todas  veras,  porque,  no  ayndado  esto  rey  de 
las  Islas,  no  ay  teincllc,  y  si  lo  haceu,  avra  travajo.  Yeo  iaclioadü 
el  niarques  a  esto,  pero  no  quiere  mover  nada,  hasta  estar  mas 
asegurado  de  la  resolucion  de  aquel  rey.  Temo,  no  cause  la  ve- 
nida  del  archiduque  Leopoldo  a  Juliers  muchos  recelos  al  rey  de 
Francia.  ...  —  De  Bruselas  a  30.  de  Julio  1609. 

Pftri«.    Bibl.  nat  Ms.  fr.  16113.    (Harlay  228/11;  n    86.    Gop. 

Juli  31  156.  Heinrich  IV.  an  Bongars. 

Aenderung  der  Lage  der  Jülicher  Dinge  durch  Leopolds  Eindringen  iiad 
die  kaiserliche  Achtsandrohung.  —  Leopolds  Absichten,  Streitkräfte  otid 
Yoranssichtliche  Untersttitzung.  —  Kriegerische  MassregclD,  welche  die 
possidirendcn  Fürsten  zu  ergreifen  haben.  ^  Heinrichs  Unterstouuog 
derselben.  Bedingungen  seiner  Hülfe.  —  Bougars'  Gesandtschaft.  - 
Heinrichs  Verhandlungen  mit  der  Union  und  den  Staaten.  -•  Anftrige 
an  Landgraf  Moriz  zu  seiner  und  der  andern  Fürsten  Ermunteraog. 

Geqendant  que  ces  princes  constdtent  ce  qu'üs  ont  a  faire  sur 
les  affaires  de  Cleves  et  de  Juliers^  qWils  fonnent  leur  union  et 
fönt  porter  leurs  remonstrauces  et  plainctes  a  Veinpereur  par  am- 
bassadeurs  solemnels,  et  qu^Us  sont  entretenus  d'aparance  de  justinx 
au  d'une  composUion  amiable^  led.  empereur  a  envoyö  au  duche  de 
Juliers  rarcbiduc  Leopold,  qui  s'est  saisi  de  la  citadelle  et  de  la 
ville,  introduit  par  le  gouveroeur  et  favorise  des  arehidues  de 
Flandres.  Outre  cela  il  a  mis  au  ban  de  Tempire  lea  pretendaos 
a  lad.  successiou,  qui  s'ingereront  de  prendre  possesaion  d*icelle 
Sans  s'adtesser  a  luy  ny  attendre  son  jugement,  ou  s'oposeront  &o 
sequestre  qu'il  entend  faire  desd.  pais  et  au  gouyefnement  qu*il 
a  ordonn^  en  iceulx  en  attendant  la  finalle  descision  de  leurs 
differcnts,  comme  il  afaict  tous  ceuxqui  assisteront  et  favoriseroai 
lesd.  pretendans,  leur  adhereront  et  les  recognoistront  et  aydcront 
ctt  aucune  sorte  et  maniere. 

Le  sttsd.  ban  suivi  de  rarrivöe  dud.  Leopold  a  prandematl 
des  favorise  les  affaires  de  Brandebourg  et  du  palaiin  de  Neubourti 
lesquels  eontinuans  en  Tunion  en  laquelle  le  lantgraf  Maurice  Its 
avoit  sagement  lies,  commengdent  a  s^establir  ?ieureusement  auxd.  pm^- 
Gar  tous  ceulx  des  ducbez  de  Cleves  et  Berg  leur  avoicnt  Ja  fun 
fideüite  avec  quelques  villes  de  celug  de  JuHers^  mesmes  les  habi- 
tans   de  lad.  dte   de  Juliers  faisoient   demonstration  de   vooloir 
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preodre  le  mcsme  parti,  et  croit  on  qu'ils  TeuBsent  faictsans^  cito-  <^ul>  8^ 
dele^  ou  s'ils  irciissent  est^  surpria  dud,  Leopold,  Mais  les  cboses 
oDt  bieo  changö  de  face  depuis  la  ptMication  dud.  bem^  plusieurs 
s'estans  retirez  et  separez  desd<  princea^  qui  leur  avoient  donne  la 
min.  Quand  ce  cy  est  advenu^  le  a^.  de  Vauöecourt^  que  favois 
mvoye  auxd.  princes^  estoit  pres  d*eulx,  lequel  a  faict  en  man  nom 
tds  Offices  envers  la  notHesse  et  les  habitans  desd.  vilies  qui  avoient 
recogneu  lesd,  prhices,  que  plusieurs  sont  demeures/ermes  en  la  pa- 
rode  qu'Hs  leur  aooient  donnee. 

Mais  cela    ne  durera  sans    double,   s'ils  ne  sont  supportez  et 
mistez  prompiement  et  puissamment  de  leurs  alliez.    II  fault  fairo 
estat  que  led-  Leopold,  lequel  couche  de  Vauctoriti  de  Vempereur  et 
r^esenie  sa  personne  en  ceste  action^  sera  fortifii  des  archiducs^ 
sinon  ouvertement  du  commencement^  du  moins  secretement  et  a  cou- 
i:ert  acec  soin  et  dUigence,  recognoissant  assez  combien  il  leur  Im- 
porte que  lesd.  pays   ne  tombent   au  pouvoir  desd.  princes  qui  sont 
ilies  des  Eslats  comme  de  ma  couronne^  et  qui  par  un  td  accroisse- 
^iU  deviendroient^  comme  ü  leur  semble^    trop  puissans  en  Vempire 
tt  en  leur  voisinage. 

Le  8\  de  Vaubecourt  passant  par  lad.  ville  de  Juliers,  retour- 

aaot  par  dega,  a  veu   led.  Leopold,  mand^  par  *luy.    II  luy  a  dit 

estrc  venu  la  seuleinent  pour  conserver   Tauctorit^  de   Tempercur, 

mettre  lesd.  pais  en  scquestre,  pour  obvier  a  toutes  voies  de  faict, 

et  estre  couservez  a  qui  il  sera  par  luy  jug6  apartenir  de   droit, 

blasmaot  la  conduicte   desd.  deux  princes  et  califiant  leurs  actions 

du  nom  d'atientais  faicts  a  VauctorUi  de  leur  souverain  et  seigneur 

feodal,    II  s'est  estudiö  aussy  de  luy  faire  valoir   la  pretention  du 

duc  de  Saxe,  comme  des  autres  qui   ont  eu  recours  et  adresse  aud. 

empereur^   lesquels,   ce  dit  ü^   ont  pris  le   cbemin  qu'ils  dcbvoiciit 

ttnir  pour  leurs  affaires.    Led.   8'.  de  Vaubecourt,  arrive   icy  lo 

^IX.   du    present,  m'a   raport^    toutes  ces   particularitez.     11  a 

irouve  led.  Leopold  accompagne  de  trois  compägnies  de  lansquenets, 

composee  de  trois  cens  hammes   chacune.    II  attcndoit  du  mois  on  ^ 

demeuri  derriere  avec  quelques  autres  forces.     Les  siens  faisoient 

fsiat  qu^ü  seroit  assisii  incontinent  non  seulement  du   regiment  de 

yopötUains  commande  par  le  cölonet  Potnpeo  Justinian^  compose  de 

qninte  cent  hommes  de  piedy  logS  deßja  en  Frise^  mais  aussy  de  la 


1  Die  Cbiffern  oder  die  Auflösung  derselben  ist  bier  verwirrt.  Es 
moss  ein  Sobstantiv  oder  Eigenname  an  die  Stelle  der  drei  W6rtcben 
gehören. 
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156*      persooDe  mesmes  du  tnarquis  Spinola  et  d^un  bon  corps  deforcei 
qü'ils  Hrerani  de  ceUes  que  les  archiducs  pretendent  de  refarmer, 

Qaoy  advenant,  il  est  a  presumer  que  Leopold  achevera  de  im- 
parer  bienlost  de  tout  U  reate  du  ducke  de  Juliers,  et  croy  hiea 
qu'ü  ne  bornera  pas  encores  a  cda  son  dessein.  Cor  ü  voodn 
rendre  Vempereur  obey  <xux  autres  lieux  comme  en  cAuy  la^  ce  qui 
indubitablement  luy  succedera^  si  lesd,  princes  ne  sont  promptemaU 
seeourusj  non  c|e  docteurs  et  jurisconsultes  et  autres  conseillers 
Sans  suUe,  mais  de  bonnes  et  grandes  forces  eommandies  par  dtefs 
experimentfe  et  resolus,  non  sujeda  a  s'estonner  au  bruit  de  pareüs 
perüs  et  bans  de  Vempereur,  qui  ont  a  demi  estourdy  lesd.  princes 
de  Brandebourg  et  de  Neubourg  avcc  leur  suite,  lorsqu'ü  ont  est<^ 
publies  a  Dusseldorf.  Paur  moy,  je  suis  tout  resolu  de  ce  que  /ajf 
a  faire  en  ceste  occasion^  car  je  coucheray^  comme  Ton  dit,  de  imr 
reste  en  faveur  de  mes  alliis  et  amys,  ainsy  qu'a  vostre  deparik 
vous  ay  commandi  leur  faire  entendre,  pourveu  aussy  qu'üs  Uf 
dent  comme  il  convient,  et  que  de  leur  part  ils  mettent  la  matn  a 
Voeuvre^  je  veux  dire  aux  armes^  genereusement 

nPay,  graces  a  Dieu,  le  pouvoir  en  toutes  foQons  d'executer  ce 
que  je  mettray  ponr  ce  regard,  et  certes,  j*en  ay  le  votdoir  td  qm 
Von  doibt  desirer  que  Vhyt  un  vray  amy  et  bon  voysin,  interesse  eu 
ceste  cause  pour  Taffection  qu*il  porte  a  ses  antiens  aUiez  et  p(ntr 
empescher  que  Vempereur  s'augmente  du  bien  d'autruy  et  usur^ 
soubs  pretextes  divers  celuy  qui  n'apartient  poinL  Pour  ce  faire 
je  mettray  sus  une  puissante  armSe^laqueUe  fexphicteray  en  personne, 
si  je  recognois  que  ce  soit  chose  necessaire^  et  ne  seray  en  cda  rt- 
tenu  d'aucune  autre  consideration  que  de  celle  qu*un  prioce  qui 
cherist  sa  reputation  doibt  avoir  devant  les  yeux.  Mais  ä  jodi 
que  je  sat^  assurement,  devant  que  je  m*y  engage  pUiS  ovoni,  guei 
estat  je  doibs  faire  de  la  volonte  et  des  moyens  desd.  princes,  et 
qu'Hs  y  contribueront ,  par  ou  Hs  commenceront,  ce  qu'Hs  preteitdent 
faire^  pour  mieux  ensemble  prendre  nosire  iemps  et  nos  mesures. ' 
affin  que  Vfumneur  de  la  victoire  nous  en  demeure  a  tous,  et  k 
Profit  a  ceulx  qui  y  ont  le  principdt  droit  et  interest  en  ceste  cause, 
qui  est  le  seul  but  a  qui  faspire.  De  quoy  tous  donnerez  a  ceux 
que  vous  verrez  et  partout  ou  besoin  sera  les  assaraoc^.« 
necessaires. 

J'ay  appris  par  vos  lettres  du  XII.  du  present  escrites  a  Cas«fl 
la  boDne  disposition  en  laquelle  vous  avez  trouvi  mon  coosin  Ic^l. 
landgraf  Maurice,  les  bons  et  utiles  conseils  et  effeits  qtril  a  '}^ 
advances  en  ces  affaires,  pour  lesquelles  je  recognois  veritablciDCDt 
qu'il  a  plus  faict  que  tom  les  autres  ensemble,  et  sera^ß  bien  epc 
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de  scwair  ce  qu'ü  aura  gagnS  avec  8axe  par  U  moyen  de  Cohourg  Juli  31 
gu^iZ  debvaU  vair.  Car  ce  seroit  tin  grand  bien  que  de  le  reUrer 
duparty  auqud  ü  est  engage  par  Tartifice  de  ceidx  qui  veulent 
j^ofiier  de  san  inexperience.  Pareillement  je  desire  s^cnoair  au 
plustosi  ce  que  vaus  avez  fakci  avec  Vdecteur  de  Brandebaurg  ei  ce 
pte  Ton  pealt  esperer  de  sa  personne  et  de  ses  moyens  pour  ceste 
ct^ise,  Revenee  me  irauver  le  plus  düigemment  que  vouspourrez  sans 
vous  detaumer  de  vostre  chemin,  si  non  autant  que  vous  jagerez 
que  vous  le  deb?res  faire  pour  bien  faire  a  ce  qui  est  de  mes 
intentioDS. 

Je  fais  estat  de  depescber  vers  mon  cousin  Telecteur  Palatin 

et  res  princes   de  Tunion  le  comte   de  Nanteul   ou  quelque  autre 

de  sa  profession  pour  trauter  a  coeur  ouvert  du  faict  de  la  guerre. 

cur  ü  semble  que  Von  ne  la  peult    esvUer^  si  Von  ne  veidt  du  laut 

qiääer  les  pcus   a  ceux  qui  fCy  ont  autre  droit  que  cduy  de  la 

himeance,     Les  Estats   ont  de  nouvean  assur^,  qu'ils  suivront  en 

cesU  occasion   mes  conseils  et  imiteront  mes  actions.    Je  m'esclair^ 

ciraj  et  assureray  (xussy^  si  je  puis,  le  la  delibera  ^  encores  pour 

toußiours  fayoriser  nostre  partye  davantage,  et  ne  obmetray  a  faire 

diose  aucune  a  Tadvantage  de  nostre  dessein^   pourveu  que  lesd. 

princes  d'Äüemagne  cbeminent  et  y  procedent  de  leur  cost6,  camme 

ü  est  necess(Hre  et  sont  obligee  de  faire  pour  leur  propre  bien.    Au 

cofltraire  s'üs  y  marchent  a    tastons   et  ümidement,  je  prendray 

(fauires  conseils.    Et  certes  je  doubte  fort  de  leur  fermeti  en  cest 

^idroU,  tont  je  voy  qu'üs  redoubtent  le  nom  de  VEspagne^  quoyque 

desckeu  et  abatu  plus  qu'ü  ne  fut  oncques. 

Enfin  assurez  led,  lantgraf  a  boucfie^  si  la  presente  vous  trouve 
aopres  de  Iny,  ou  par  vos  lettres,  quMl  recevra  de  moy  en  ces 
occasums  et  toutes  autres  la  royaUe  assistance  qui  luy  sera  necessaire 
^ntre  qui  que  ce  sott,  et  partant  qu'il  ne  s'estonne  de  rien^  et  con- 
tinue  (Vasseurer  vifvement  lesd.  princes,  Brandebourg  et  Neubourg, 
fßi  sont  en  Cleves,  afin  qWüs  se  conservent  aussy  (dans  leur)  re- 
puiation  et  seurete,  admonestant  et  encourageant  leurs  autres  äUiez  a 
Mre  le  semblable,  sans  s'enquerir  ny  mettre  en  peine  davantage 
^t  sgavoir  ce  que  je  y  contribueray.  Car  fespere  estre  bientost  en 
^iat  que  luy  et  ses  sembläbles  ne  desireront  rien  de  moy  pour  le 
regard  des  armes  que  je  ne  puisse  accomplir  et  que  je  n'execute 
voloDtiers,  (quand)  nous  jugerons  qu'ü  sera  temps  et  necessaire  de 
kjaire»  —  Escript  a  Paris  le  dernier  jour  de  Juillet  1609. 

P  «  T  i  s.    Bibl.  nAt.  Mim.  de  Bongan  VII  f.  137.    Orig. 

^  Lies:  „de  leurs  delib^rations/' 
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Aug.  2    157.    Franz  Yan  Aerssen  an  Oldenbarnevelt  (z.  Tb.) 

Des  Königs  Anftr&ge  an  die  Staaten  noch  nicht  flberhracht,  weil  die  von 
Leopold  drohende  Gefahr  nicht  mehr  so  dringend  prscheint.  —  Lang- 
samerer Gang  der  Rflstiingen.  Der  Gonnetable,  der  Kanzler  und  YilleroT 
rathen  dem  Könige,  den  Interessenten  erst  dann  su  helfen,  wann  sie 
selbständig  den  Krieg  begonnen  haben.  —  Friedliche  Hoffnungen  des 
Gonnetable;  entgegengesetzte  Ansichten  Sullys.  —  Schwankende  Gesin- 
nung und  verschiedene  Einilüsse  am  königlichen  Hof.  —  Gesandtschaft 

nach  Deutschland. 

Ces  chaleurs  sont  quelque   pea    attied^s    da    depaii 

On  dit  qae,  sy  Talarme  estoit  si  chaude  comme  In^  Yaubecoort 
Ta  apport^e  et  m'.  de  Berny  mand^e,  qnelqne  second  courrier, 
quelque  voisin,  quelque  autre  auroit  port^  la  suitte  de  oe 
commencement  On  n*oit  pas  que  Spinola  soit  party  de  Brnsselles, 
quMl  86  leve  anlcunes  tronppes  poar  cest  archiducq,  ne  qu^il  ait 
rien  attent£,  depuis  qa*ii  est  sur  les  lieux;  au  contraire,  les  lettre 
de  m^  d*HotmaDn  du  26.  jaulet  de  Duysseldorp  ne  fönt  nulle  raear 
tioQ  d'aucan  remuement  Bien  dient  elles  que  ces  prinoes  naU 
trouyent  de  la  difficaltä  ponr  se  faire  cogaoistre  a  ceax  de  Joil- 
liers,  non  qne  le  commun  peuple  ne  les  ayme,  mais  par  ce  qae  la 
noblesse  et  goaverDeurs  se  plaisent  en  rinterregoe,  sans  toocher 
quMls  soient  a  la  devotfon  de  rempereur,  qui  pent  couvrir  la  faction 
d'Espaigne.  Et  sur  ceste  raison  est  retenu  m'.  de  CbastinoD 
ponr  attendre  un  secotid  courrier  et  par  aprfe  vous  porter  tonte 
Instruction  et  declaration  de  la  volonte  du  roy. 

II  est  bien  vray  que  la  premiere  resolution  pour  empescfaer 
r  Usurpation,  pour  faire  les  recreues,  pour  equipper  Tartillerye,  de- 
meure  jusques  a  ceste  heure  asses  ferme,  mais  eile  n*est  pas  suitj 
de  Texecution  si  chaleureuse,  comme  on  avoit  deseign^;  qui  plas 
'  est,  on  la  sappe  par  ses  fondemens.  M'*.  le  connestable,  chanoelier 
et  de  Villeroy  ont  remonstr^  au  roy  d'une  commune  voix,  qD*ib 
approuvent  fort  la  declaration  que  s.  M.  a  faicte  au  dehors  et  le> 
preparatifs  qu'elle  a  ordonn^s  au  dedans  du  royaulme  ponr  assh 
ster  ces  princes  de  Brandeburch  et  Nieubnrch  en  la  conservation 
de  leur  droict,  estans  bien  d'advis  qu'ils  soient  accompagn^s  de$ 
effects  convenables  a  ceste  generositö,  mais  ne  luy  peuvent  con> 
seiller  de  se  jetter  si  precipitamment  en  une  guerre  non  necessaire, 
attendu  qu*il  est  plus  a  propos  que  ceux  qui  y  sont  Interesses 
precedent  et  la  commencent.  Les  princes  d'AUemaigne  ne  sont  encor 
armäs,  et  ne  s^ait  on  quelle  resolution  11  prendront;  la  crainte  qu^il^ 
out  de  la  maison  d' Austriebe  et  le  peu  de  confiance  qu'ils  temoig- 
nent  par  leur  silence  avoir  de  la  France  les  pourra  porter  a  aa 
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arcord.  M'*.  les  Estats  plus  voisins  et  nonvellement  port^s  dans  Aug.  2 
le  repos,  quojque  les  plus  Interesses  apres  ces  princes,  ne  dient 
rien,  ne  fönt  pas  mine  de  bransler,  qui  plns  est,  sont  tous  port^s 
ponr  conserver  leur  treve.  Les  autres  rois  et  princes  a  qui  la 
grandenr  et  accroissement  de  la  maison  d' Anstriche  doibt  esgale- 
meot  estre  suspect  ne  parlent  point,  attendans  sans  donte  tons 
qne  s.  M.  entreprenne  ceste  guerre  pour  luy  en  laisser  senle  le 
iardeaa,  ce  qni  seroit  et  trop  onereux  et  trop  dangereux,  ayant  a 
passer  au  travers  de  Luxeroburcb,  d^ou  naistroit  la  rupture  d'une 
pafx,  de  laquelle  s.  M.  a  tire  tant  d'utilite.  Et  partant  leur  con- 
closion  a  est^:  que  s.  M.  se  doibt  tousjours  tenir  en  estat  pour 
poavoir  seconrir  ses  amis,  mais  doibt  laisser  commencer  les  Inte- 
resses, pouvant  tousjours  venir  a  temps,  qnand  ils  auront  bien 
brooiUi  les  cartes. 

Et  ayant  faict  ceste  remonstrance,  m^.  le  connestablc,  sortant 
dn  Lonvre«  dit  a  un  Chevalier  mien  amy,  qui  luy  deroandoit  s'il 
aoroit  a  s'equipper  pour  le  voyage,  qu'il  n'avoit  que  faire  de  se 
haster,  croyant  que  ces  boutades  s^evaporeront  en  Fair. 

Mr.  de  Suilly  au  contraire,  seul  ou  pour  mieux  dire  le  premier 
de  800  opinion,  dit  que  la  parolle  du  roy  est  engagee  du  dehors 
et  da  dedans;  sy  eile  n'est  suivye  de  ses  effects,  qu'il  y  ira  trop 
de  sa  reputation  et  de  la  seurete  de  soa  royaulme.  L'Espagno! 
60  drera  ceste  maxime  qu'on  craint  la  guerre,  et  sera  plus  hardy 
a  entreprendre ;  les  amis  aussy :  qu'il  ne  se  faut  pas  attendre  an 
^ecüurs  de  France.  Sy  les  plus  interess^s  ne  se  declarent,  que  cela 
vient  de  leur  foiblesse,  ne  devant  point  s.  M.  douter  qu'ils  ne  se 
joigoent  avec  eile,  aussytost  qu'ils  la  verront  arinee,  et  m'^  les 
^ts  principalement,  qui  ne  peuvent  permettrc  a  TEspagnol  cest 
acrroissement  sans.  consentir  a  leur  ruine,  la  preservation  de  la- 
qaelle  a  tant  couste  a  la  France.  Concluant:  que  le  plus  prudent 
cooseil  luy  semble  de  commencer  au  plustost,  soit  pour  par  Talarme 
de  ceste  grande  resolution  estonner  et  faire  changer  de  dessein  a 
ceox  d* Anstriche,  ou  les  accabler,  premier  qu'ils  puissent  estre  lo- 
ges,  faisant  tonte  longueur  de  temps  pour  eux,  et  estant  esgale- 
ment  dangereux  ponr  s.  M.  de  veoir  les  princes  totalement  priv^s 
de  leur  snccession  ou  une  partye  par  accord,  altendu  que  TEspag- 
Dol  ne  recercho  qu'un  entredenx,  entre  les  Estats  et  Tempire,  pour 
(^oDservcr  ce  qu'il  tient  dans  les  Pays-bas.  Et  quand  mesmes  contre 
loute  raison  et  apparence  la  guerre  demeureroit  a  s.  M.  seule,  il 
D'en  voil  aulcun  inconvenient,  ayant  le  royaulme  dlspose  comme 
il  est  de  Fexperience,  de  la  prudence  et  des  moyens. 
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157.  C'cst,  monsiear,  oe  qni  s'est  pass^,  et  n*a  estä  neu  decide  snr 

ce  faict  Toutesfois  je  voy  a  Toeil  qu^on  s'allentist  Gar  vons 
s^av^s,  monsieur,  qu^on  est  fort  prompt  icy,  et  qae  da  jour  au 
lendemain  nous  changeons  souvent  six  foisd'advis  cn  un  faict  d'im- 
portance«  M^  d'Espernon,  qui  avoit  cbarge  comme  colonel  de  Tin- 
fanterye  frangoyse  d'aller  recevoir  ses  regimens  a  Messieres,  est 
encor  retenn,  et  m^  de  Suilly  doibt  faire  un  petit  voyage  pour  sod 
particulier  en  Berry,  Tabseuce  duquel  se  pourra  ass^  mesnager 
pour  enerver  la  force  de  ses  raisons.  Le  nonce  s^  employe  verte- 
ment:  et  m'.  de  Suilly  ^  se  plaint  qu*en  ceste  occasiou,  qui  doos 
toucbe  plus  que  nul  autre,  je  ne  dis  rien,  mesmes  que  les  autres 
tirent  leurs  plus  forts  argumcnts  de  mqu  silence,  comme  sy  m^'. 
les  Estats  ne  voudroieiit  estre  que  spectateurs  de  ce  jeu,  sy  Tarchi- 
ducq  desire  conserver  la  treve  au  dedans  des  Pays-bas.  II  me 
suffit  de  ne  rien  dire,  car  je  n*ay  nulle  cbarge.  Je  fay  ce  qui  est 
de  mon  devoir,  qnand  je  vous  donne  advis  de  ce  qui  se  passe, 
pour  la  dessus  recevoir  vostre  Instruction  et  commandement,  ^ 
cependant  je  me  tiendray  clos  et  couvert.  Parmy  la  noblesse  c'e^ 
crime  de  croire  que  la  guerre  ne  se  fera  point.  Le  roy  ne  parle 
que  de  bataille,  vouUoir  jouster  ayecq  Spinola,  luy  vouUoir  moDstrer 
quelque  tour  de  son  mestier,  faict  cercber  de  beaux  cheyaulx  poar 
sa  personne :  en  somme  au  Louvre  on  n^oit  retentir  que  guerre,  je 
croy  pour  veoir  sy,  comme  le  son  des  clocbes  rompt  et  fend 
Tair  da  tonnerre,  on  ne  pourra  point  dlssiper  les  desseins  de  U 
maison  d' Austriebe. 

Le  voyage  de  m'.  de  Boissise  vers  Cleves  est  rompu.  Le  roj 
avoit  desir6  que  m^  le  conte  de  Schomberg,  duquel  avcs  coddq  le 
pere  a  Angers  et  Nantes,  fust  le  principal  de  ceste  legation,  comme 
originaire  d'AUemaignc,  et  ayant  a  traicter  avec  des  princes  de  soo 
pays.  M'.  de  Boissise  au  contraire  pretendoit  la  preseance,  comme 
conseiller  d'estat  premier  que  luy,  et  ayant  este  ambassadenr  en 
Angleterre.  Mais  la  consideration  du  Service  du  roy  ou  Taffection 
de  m^  de  Suilly,  qui  marie  son  fils  avec  la  fiUe  de  m^  de  Sehern- 
berg,  Ta  empörte,  et  m'.  de  la  Tbuillerie  a  est^  surrog^  a  m'.  <1« 
Boissise,  qui  a  refuse  d'aller.  Leurs  Instructions  se  reforment,  et 
res  deux  se  doivent  trouver  aDuysseldorp  aupr6s  les  princes,  ponr 


i  Ueber  Sullys  Auslebt  von  der  JOlicber  Sacbe  vgl.  sein  Gntachtefl 
fflr  Heinricb  IV.  (Sully,  memoires  d'estat  II.  S.  317.  Ueber  die  Aedit- 
beit  dieses  Gutacbtens  8.  Bitter,  die  Memoiren  Sullys  und  der  groMe 
Plan  Heinricbs  IV.  AbbandluDgen  der  Mflncbener  Academie.  HistCllo«! 
8.  36  Anm.  23.)    Bongars  an  Sally.  1609.  (Sully,  mömoirea  II  S.  319.) 
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appreodre  lenr  resolution,  et  les  advertir  de  celle  de  s.  M.,  leur 
donner  et  prendre  leur  conseil  selon  les  occasions,  ayant  in',  de 
Schomberch  a  veoir  seol  les  autres  princes  voisins  pour  les  cx- 
horter  a  la  conservation  des  droicts  de  ces  princes. 

Haag.    ReichsarebiT.    Cop. 

158.  Löfenius  und  Richius  an  Churpfalz.  Aug.  3 

Am  28.   Juli  übergaben   die  Gesandten   der  vier  fränkischen 
Reichsstädte   Rothenburg,   Windsheim,   Schweinfurt,    Weissenburg,  * 
im  Namen  ihrer  Obern  folgende  Erklärung  (Beilage) :  *in  jeder  der 
vier  Städte  hat  der  Rath  beinahe  einstimmig  die  Union  für  nöthig 
nnd  verantwortlich  erklärt.    Die  Städte  erbieten  sich,  der  Union 
beizutreten,  und  zwar  „mit   eben  denjenigen   legibus  und   verstaut 
der  nnion,  mit  welchen  die  erbare   ausschreibende  drei  reichsstaet 
Df-  nnd  eingenommen  worden,**  und  auf  vorherige  Erklärung  über 
nachfolgende  „conditiones  und  dubia^*:  1.  Die  Städte  möchten  eben- 
sowol  als  die  hOhern  uuirten  Stände  ihre  Bundesbeiträge  in  eignem 
Gewahrsam   halten;   denn   in    eilender   Noth    soll  ja  jeder  Unirtcr 
sich  mit  seinem   Beitrag  zu  der  erkannten  Hülfe  gefasst  machen 
und  Truppen   zur  Verthcidigung  aufbringen   dürfen.    2.  Wenn  die 
BüDclesbeitrftge  einer  Stadt  zu  schwer  werden  sollten,  besonders  im 
Fall  neuer   Reichs-  oder  Kreissteuern ,  so  wird  man  ihr  durch  Er- 
strecknng  der  Termine  wol  zur  Hülfe  kommen.    Die  Städte  werden 
die  Dnionssteuern  schwerlich  ohne  besondre  Umlage  auf  die  Bürger 
nnd  ünterthanen  erschwingen  können.     Wenn  diese  aber  die  Um- 
lage verweigern,  so   sind  sie  in  grosser  Verlegenheit.    5.  Dass  ne- 
ben Nürnberg  auch  den  vier  andern  Reichsstädten  des  fränkischen 
Kreises  zusammen  ein  Votum  bewilligt  ist,  entspricht  der  Billigkeit.  Um 
aber  den  noch  beitretenden  Städten  vom  sc^äbischen  und  rheinischen 
Kreise  nicht  zu  präjudiciren  i  möge  man  diesen  Punct  noch  unent- 
schieden lassen,  oder,  was  besser  ist,  man  möge  den  vier  Städten, 
die  viel  contribuiren   und  dem  Angriffe  ihrer  Schwäche  wegen  am 
meisten  ausgesetzt  sind,  zwei  Vota  einräumen,  oder  es  so  einrichten, 
dass  die  geringern   Stände  immer  gleichviel  Vota  haben,  wie  die 
hohem.    8.    Die  Union  ist  auf  zehn  Jahre  geschlossen.    Wenn  aber 
inzwischen  Eintracht  und  Sicherheit  im  Reiche  wider  gänzlich  her- 
gestellt ist,  so  sollten  die  weitern   Unionsbeiträge  fallen  und  die 
gezahlten  nach  gebührender  Abrechnung  restituirt  werden.    9.  Güter 
Qnd  Ünterthanen   des   Stiftes   Comburg    gehören  in    Rothenburgs 
Jantwer  und  obrigkeit;"  Rothenburg  und  Weissenburg  haben  Lehen 
von  Würzburg  und  Eichstätt;  zwischen  Schweinfurt  und  Würzburg 
bestehen  Verträge,   die  beide  zu  guter  Nachbarschaft   verpflichten. 
Darum  behalten  die  drei  Städte  sich  vor,    dass  eine  künftige  Bun- 
desdefension  also  angestellt  werde,   dass  ihre  aus  besagten  Schutz- 
Tehens-  und  Vertragsverhältnissen  fliessenden  Rechte    und  Ehren 
ungefährdet  bleiben,  vielmehr  mit  Hülfe  der  Union  geschützt  wer- 
den.'  (Andere  Puncte  sind  von  geringerer  Bedeutung.)  —  Auf  diese 
Flrkläning  gaben  die  Abgeordneten   von  Churpfalz,  Culmbarh,  Ans- 
pacb,  Nürnberg  folgende  Antwort :   'die  erste  Forderung   wird    bc- 

Aelc*  dcf  aojihr  Krieget  IL  21 
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158«  willigt  mit  dem  Vorbehalt,  dass  jeder  Stand  die  bei  der  TisiUtion 
der  Bandesgelder  an  Ort  und  Stelle  entstehenden  Kosten  selber 
bestreite.  Wer  sich  derselben  entledigen  will,  darf  seine  Beiträge 
bei  einem  Unirten  deponiren.  2.  Es  muss  bei  den  Bestimmungen 
von  Ahansen  und  Hall  verbleiben.  Neue  Reichsstenem  sind  bei 
der  gegenwärtigen  Sachlage  kaum  zu  gewärtigen.  Sie  und  etwaige 
Kreisstenern  können  auch  nur  mit  „der  stende  freiwilligem  consens 
erlangt  werden.'*  5.  Da  die  Städte  die  Vota  auf  «^weitere  delibe- 
ration  und  Zusammenkunft  gestelt"  haben,  so  möge  es  dabei  bleiben. 
8.  Die  gewünschte  Bestimmung  könnte  Ständen,  welche  die  Union 
verlassen  wollen,  zum  Verwand  dienen.  Auch  ist  ein  „aurenm  et 
pacatum  saeculum"  sobald  im  Reich  nicht  zu  erwarten.  9.  Dieser 
Punct  ist  in  der  Unions-  und  Aufnahmeacte  erledigt.' '  —  Hierauf  er- 
klärten die  Städtegesandten  sich  bereit  zum  Eintritte  in  die  Union 
(31.  Juli.)  Es  wurde  die  Aufnahmeacte  ausgefertigt,  den  Gesandten 
der  Handschlag  an  Eides  Statt  abgenommen,  und  bestimmt,  dass 
zur  Prager  Gesandtschaft  die  Siüdte  einen  Römermonat  in  Monats- 
frist nach  Nürnberg  erlegen  und  sich  mit  den  übrigen  44  Monaten' 
gefasst  machen  sollten.  Man  empfahl  den  Städten  noch  besonders 
strenge  Geheimhaltung  der  Unionsachen  und  Mittheilung  aller  des 
Unirten  wichtigen  Nachrichten  an  Ghurpfalz  oder  Nürnberg.  ^  -^ 
Datum  Nurnbergk  den  24.  Julii  a.  1609. 

München.    StaatBarchiv  pf.  117/1  f.  147.    Orlg. 

1  Die  erste  Einladung  zur  Union  war  den  Gesandten  dieser  fier 
Städte  zu  Nürnberg  am  22.  Juni  von  Abgeordneten  von  Chorpfalz,  Coln- 
bach,  Anspach  und  Nürnberg  vorgetragen.  Die  städtischen  Gesandten 
erwiderten  schriftlich  am  folgenden  Tag :  'man  möge  erklären,  wie  die 
Union,  wenn  der  Kaiser  in  ihrem  Abschlüsse  einen  Bruch  des  Vasallen- 
eides  und  einen  Anlass  zur  Achtserklärung  sehe,  zu  verantworten  sei, 
wie  besonders  die  Städte  gegen  solche  Gefahren,  gegen  künftige  Hof- 
nnd  Kammergerichtsprocesse  zu  schützen  seien,  was  sie  im  Falle  kaiaer* 
lieber  Mandate,  dass  sie  von  der  Union  ablassen  sollen,  zu  tbun  haben 
Wie  hoch  werden  sich  die  Bundessteuern  belaufen,  welche  Termine  aod 
Legstätten'  sind  bestimmt  ?  Kann  nicht  zugleich  die  Türkenstener,  veon 
eine  solche  begehrt  wird,  unterbleiben?  Welche  evangelische  Stinde 
dürften  sich  speciel  in  der  Union  zusammenfinden  ?  Sollen  auch  fremde 
Mächte  zu  ihr  gezogen  werden  ?  Sind  Nürnberg,  Strassbnrg,  Ulm  pore. 
oder  mit  Bedingungen,  und  mit  welchen  zur  Union  getreten?  Man  möge 
die  Unionsacte  mittheilen.  (Folgen  mehrere  Fragen  und  Vorbehalte  m 
den  einzelnen  mitgetheilten  Unionsartikeln.  Darunter  folgende:)  wie 
wird  es  mit  den  Voten  gehalten?  man  hält  „paritatem  votonim*'  för 
ganz  billig.'  Hierauf  ertheilten  die  Gesandten  der  vier  unirten  Stande 
am  24.  folgende  schriftliche  Antwort :  'da  Strassburg,  Nürnberg  und  IIa 
vor  ihrem  Eintritte  in  'die  Union  fast  gleiche  Bedenken  erhoben  habeo, 
diese  aber  durch  ihre  „einnamscapitulation"  beseitigt  sind,  so  soll  die 
letztere  den  vier  Städten  unter  der  Bedingung  strengen  Geheimnisses 
mitgetheilt  werden.  Aus  derselben  ist  zu  sehen,  dass  die  Union  biosi 
zur  Vertheidigung  der  Unirten,  zum  Schutz  des  Rechtes  und  Friedeos 
bestimmt,  und  also  durchaus  erlaubt  ist.  Wie  man  sich  aber,  um  sidi 
gegen  dennoch  zu  befahrende  Processe  und  Inhibitionen  gegen  die  Union 
zu  verwahren,  vorgesehen  hat,  soll  den  vier  Städten  durch  MittbeilDD^ 
eines  Schriftstückes  eröffnet  werden.  Ueber  die  Bundesbeifrige  vird 
Nürnberg  die  vier  Städte  unterrichten,  wenn  sie  ihren  Beitritt  lurUoiofl 
erklärt  haben.    Sie  werden  für  die  vier  Städte,  wie  für  die  schon  Yer- 
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bflndeten,  erschwinglich  sein,  sich  „auch  dnrch  künftige  reichscontri-  A  n  g.  3 
botionee  nicht  schmaelern  lassen.'*  ^an  sucht  noch  mehrere  evange- 
lische Fürsten  zu  gewinnen,  weiss  aber  gewisses  nur  über  die  vor  zwei 
Tagen  genannten  „Mit  auslendischen  wart  von  dieser  union  nichts 
tnctirt*'  Ueber  die  Art  des  Eintrittes  von  Strassbur'g,  Nürnberg,  Ulm 
belebet  die  angeführte  Capitulation.  Es  sollte  anfangs  in  der  Union  für 
jeden  Kreis  eine  Reichsstadt  ein  Yotum  haben.  Da  die  genannten  drei 
Städte  mehr  verlangten,  haben  die  unirten  Fürsten  beschlossen,  dass 
jede  SQSschreibende  Stadt,  ferner  die  Reichsstädte  je  eines  Kreises  zu- 
sammen ein  Votum  führen  sollen.'  —  Da  hierauf  die  Gesandten  der 
rier  Städte  ohne  fernem  Befehl  ihrer  Obern  sich  nicht  weiter  einlassen 
konnten,  so  versprachen  sie,  am  ^28.  Juli,  nach  gethanem  Berichte,  mit 
geböhrlicher  Resolution  ihrer  Herrn  sich  in  Nürnberg  wider  einzufinden. 
Sie  wollten  auch  sorgen,  dass  von  ihren  Obern  in  zehn  Tagen  eineVoU- 
ffiicbt  fQr  die  Unionsgesandtschaft  an  den  Kaiser  eintreffe.  (Löfenius 
an  Clinrpfalz.  Juni  25.  M.  pf.  117/1  f.  111.) 

3  Ein  über  diese  Zusammenkunft  gefertigter  Abschied  (Orig.  f.  181) 
bestimmt,  dass  der  nächste  Unionstag  über  den  5.  und  9.  Punct  be- 
scbliessen  solle,  desgleichen  darüber,  ob  eine  Stadt,  wenn  sie  nach  Ab- 
iaof  des  Unionstermins  wegen  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Union  angefoch- 
ten vtlrde,  die  Hülfe  der  frühem  Unirten  zu  gewärtigen  habe. 
3  Nach  dem  Abschied  innerhalb  6  Monaten. 

^  Wie  die  fränkischen  Städte,  so  wurden  um  diese  Zeit  auch  die 
evangelischen  schwäbfschen   Städte   durch    Gesandte  von  Würtemberg, 
Baden  und  Ulm  zur  Union  eingeladen.    Die  Geheimen  der  Stadt  Lindau 
feingeladen  am  6.  Juli)  entschuldigten  sich,  weil  die  Stadt  als  einzige 
protestantische  Stadt  am  Bodensee  von  katholischen  Ständen  umgeben 
sei,  welche  ihr  Zufuhr  und  Hülfe  absperren  könnten.    Sie  versprachen 
iodesSjSich  die  Sache  noch  mit  andern  evangelischen  schwäbischen  Städten  zu 
fiberlegen.  —  Aehnlich  erklärten  sich  die  Geheimen  von  I  s  n  y  (eingeladen 
tm  10.  Juli).  —  In  Kempten  (eingeladen  am  12.)  erklärten  sich  dieGe- 
beimen,  dann   der  gesammte  Rath,  alsbald  und  einhellig  zum  Eintritte 
in  die  Union  bereit  —  In  Memmingen  (eingeladen  am  15.)  waren  die 
Geheimen  und   Bürgermeister  ebenfalls  für  den  Eintritt,  mussten  aber 
die  endliche  Erklärung  verschieben ,  da  der  kleine  Rath ,  das   Gericht 
Qod  ein  Ansschuss  des   grossen  Raths  zur  Beschlussfassung  zugezogen 
Verden  massten.  —  In  Nördlingen  (eingeladen  am  20.)  erklärten  der 
Bürgermeister  und  die  Geheimen,  ihre  Resolution  wegen  Abwesenheit 
von  Amtsgenossen,  besonders  des  neu  bestellten  Syndicus  noch  aufschie- 
ben zu  müssen.    Sie  schienen  zum  Beitritte  geneigt.    Sie  gedachten  mit 
einem  Aasschnss  des  Raths  sich  zu  einigen  und  das  Vereinbarte  dem 
Halb  zur  Annahme  vorzulegen,  ohne    die  ^ Bürgerschaft,  „die  in  2000 
Btark,"  zuzuziehen.  —  Die  Geheimen  von  Esslingen  (eingeladen  am  23.) 
versprachen  sich  ebenfalls  zu  resolviren  nach  Benehmung  mit  dem  Rath, 
die Ton  Re  n  1 1  i  n  g e  n  (eingeladen  am  25.)  wollten  sich  erst  mit  andern  evan- 
gelischen schwäbischen^Städten benehmen,  die  von  Heilbronn  (eingeladen 
am  27.)  baten  sich  ebenfalls  einige  Tage  Bedenkzeit  aus,  schienen  aber 
zum  Eintritt  geneigt.  —  Ueberall  (abgesehen  von  Kempten,  nachdem  es 
sich  fQr  den  Eintritt  erklärt  hatte)  wurden  bloss  die  „capita  unionis^* 
loitgetheilt.  —  „Und  haben  wir  sonsten  an  allen  vorgesetzten  orten  den 
nt  gantz  mit  evangelischen  personen  besetzt,  auch  die  burgerschaft  aller- 
dings der  Augspnrgischen  confession,  usser  wenig  gemeiner  leut  in  den 
▼ier  erst  vermelten  staetten,  so   paepstisch,  befunden.'*    (Bericht  der 
Gesandten.    1609  Juli  28.    M.  pf.  343/17  f,  77.) 
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Aug.  4    159.  Ubaldini,  päpstlicher  Nnntius  in  Paris,  an  den 

Cardinal  Borghese. 

Der  Nuntius  wirft  dem  König  Heinrich  die  Begünstigung  der  possidi- 
renden  Fürsten  vor  und  regt  den  ,,terzo  partito^'  an.  —  ünterifdaog 
hierüber.  —  Yerst&ndigang  zwischen  Ubaldini  und  dem  spanischen  and 
flandrischen  Gesandten.  —  Kriegerische  Stimmung  und  Beschlüsse  anf 
die  Nachricht  von  Jülichs  Einnahme  durch  Leopold.  —  Ubaldini  zeigt 
dem  König  in  Leopolds  Invasion  die  rechte  Gelegenheit,  um  die  Ver- 
mittlung der  Jülicher  Streitigkeiten  in  seine  Hand  zu  bringen.  —Unter- 
redung hierüber.  Der  König  will  mit  Spanien  nicht  brechen  —  Stellung 
Spaniens  und  Flanderns  zum  „terzo  partito.'^  —  Stellung  Snllys. 

Alli  27  del  passato  fai  alP  audienza  di  s.  M.,  con  la  quäle 
parlai  delle  cose  di  Cleves.  Mi  dolsi  che  li  dae  prinoipi  Protestant! 
si  andavano  ogni  giorno  piü  avanzando  nel  possesso  di  quelli  stati, 
e  che,  si  erano  lasciati  fare,  si  sariano  in  pochi  giorni  resi  pa* 
droni  di  tutto  il  paese,  che  rarciduca  Alberto,  il  qnale  hayerebbe 
potuto  impedirli,  se  n'atteneva  per  il  respetto  che  si  portava  i 
s.  M.,  la  quäle  da  principio  haveva  proposto  che  nessuno  si  mo- 
vesse  con  la  forza,  che  haveva  hora  s.  a.  ragione  di  dolersi,  poiche 
essende  ella  stata  ferma  neir  appantamento  preso,  havevano  11  Prote- 
stant! innovata  e  lesa  si  ingiuriosamente  la  maestä  delF  imperatore,  e 
con  tutto  ciö  non  gli  haveva  s.M.  ehr.  ripresi,  ma  piü  toste  li  dsva 
animo  e  li  fomentava,  dichiarandosi  di  volerli  assistere  contro  chi 
li  turbasse,  che  io  perö  supplicavo  s.  M.  a  considerare  tatto  questo 
et  a  voler  moderare  con  la  sna  antoritä  Tardire  delli  protcstanti, 
perche  altrimente  io  non  vedevo,  come  gli  Austriaei  havessero  po- 
tuto tacere,  e  quande  non  Thavessero  fatto  per  la  debelezza  di 
Cesarc,  il  che  non  si  dovera  credere,  neu  vedevo  ohe  ne  potesse 
risultare  a  s.  M.  sc  non  biasimo  a  pregiuditio,  si  per  acquisto  9 
notabile  degli  eretici,  si  perche  ci  veniva  affatte  tagliata  la  strada 
di  poter  pensare  al  terzo  partito,  ^  del  qnale  non  bisogna  dis- 
perare. 


1  Es  handelte  sich  bis  Februar  1609  zwischen  Frankreich  nnd  Spanien 
um  drei  Heirathen :  1.  des  Dauphins  mit  einer  spanischen  Prinzessin,  2.  des 
spanischen  Kronprinzen  mit  der  ältesten  französischen  Prinzessin,  3.  de« 
zweiten  spanischen  Prinzen  mit  der  zweiten  französischen  Prinzessin.  — 
Ueber  den  Stand  dieser  Sache  seit  der  Abreise  Don  Pedros  (Febr.  1609) 
berichtet  Gardenas  am  27.  April  an  König  Philipp:  „A  Io  qae  paedo 
juzgar,  veo  a  este  rey  y  sus  ministros  con  gran  desseo,  se  efelue  am  r.  'V* 
fnaterias  de  casamienios;  endere^an  estas  por  Roma  y  prometense  enea- 
minar  alli  a  su  satisfacion  el  tratarlo.  Por  Io  que  conosco  al  papa,  nc 
parece  muy  de  v.  M.  en  todo,  pero  es  pusilanimo,  y  desto  le  viene  yreso- 
lucion.  Juzgo,  combiene  tratar  con  el  con  dcterminacion  y  alentandolo, 
que,  por  Io  que  veo  aqui  y  por  Io  qnel  nuncio  me  dize,  poede  ser  le 
iengan  Franceses  algo  embara^ado  de  temor.    Ha  me  parecido  dar  coeota 


1609  325 

Mi  rispose  il  re  che,  esscudo  risolutissimo  che  dod  entrassero    Aug.  4 
li  stati  ne  in  mano  dell'   imperatore  ne  in  altro  dl  casa  d'Austria, 


l 


a  T.  M.  desto ;  yo  voy  aqui  con  tiento  es  estas  platicas,  y  a  los  ministros 

qne  me  las  tocan  he  dicho :  tan  grandes  negocios  son  de  embazada  tras- 

ordinaria:  pongo  cuydado  en  que  no    desconßenj  pues  para  gozar  del 

liempo,  qaes  lo  que  me  parece  ymporta,  eslo  mas  necesario.    El  nuncio 

esta  de  partida   para  yr  a  hablar  al  rey   en  ello,  diciendole   que  la 

tregua  de  Flandes  es  echa,    que  este  es  el  plago  quel  a  senalado  que 

combiene  bolver  a  esta  platica.    Ansi  me  lo  a  dicho,  y  yo  corro  con  el 

con  consideracion,  aunque  de  Italiano  muestra  buena  yntencion.    Esperu 

que  con  tan  gran  ministro,  como  v.  M.  tiene  en  Roma,  se  encaminaran 

laa  cosas  mejor  de  lo  que  yo  sabr^   dezir,  y  cierto   en  lo  presente  alli 

en  Flandes  y  aqui  conviene  sepamos  senrir.  (P.  Arch.  Mon.  hist.  1461 

is.  Orig.)     Derselbe  berichtet  am   30.  Mai:    „Desde   que   se  conociö 

iqui,  se  effectuava  la  tregua  en  Flandes,  se  ha  ablado  entre  este  rey  y 

SQS  ministros  diversamente  en  que  les  combiene  tomar  nueba  resolucion 

en  Bas  cosas,  y  ultimameote  se  han  hecho  algunas  juntas   delante  del 

rey  ....  £1  fundamento   es,    no  poder  estar  este  reyno  seguro,  si  los 

humores  del  no  esten  ocupados,  que  esto  puede  ser  por  guerra  lo  mas 

cierto,  o  en  paz  por  temor:  que  por  guerra,  sino  es  rebohiendo  la  tre- 

goa  de  Flandes  con   \d  ocasion  del  ducado   de  Gleves,  no  tienen  causa, 

qQe  esta  guerra  les  tiene  de  incombeniente  (siel)  el  asegurarse  de  v.M., 

qae  lo  que  combiene  es,  asentar  con  v.  M.  casamientos  y  poner  los  ani- 

mos  en  temor,  no  teniendo  a  quien   arrimarse.   —   En  las  materias  de 

casamiento  es  cosa  notable  con  la  bariedad  que  ablan.  Yilleroy,  el  prin- 

cipal  ministro  desto  rey,  dize,  no  sele  da  nada  a  v.  M.,  y  solo  se  sirbe 

del  tiempo,  y  qae  don  Pedro  de  Toledo  no  bino  sino  a  dar  zelos  a  los 

Olandeaes;   Roni  y  otros:  que  bino  a  reconocer  el  estado  del  reyno  y 

efectuar  algun  tratado  movido  de  antes,  y  que  yo  le  sustento,  pues  en 

»liendo  don  Pedro,  llegu6  y  me  bi  con  el    en  el  Camino;  otros  dizen 

qae  t.  M.  hnelga  de  casamientos.  ^  La  resolucion  que  por  cierta  me 

da,  es  procurar  asentar  casamientos  y,  para  descubrir  si  ▼.  M.  los  quiere, 

salir  lacgo  a  lo  que  no  tiene  dificultad,  que  es  la  hija  mayor   desto 

rey  con  el  principe  mi  senor.    Si  y.  M.  hoye  esto,  estan  desenganados, 

y  combiene  venir  a  ocupar  a  y.  M.  y  ocupar  los  inquietos  de  Francia 

sin  esperar  mas.    Si  y.  M.  abra^a  esto,  el  interes  de  v.  M.  y  su  negocio 

bara  que  se  mueba  platica  del  infante  don  Carlos  con  hija  segunda  desto 

rey  y  allanar  lo  de  Flandes,  a  lo  menos  que  el  rey  salga  a  entrar  en 

liga  con  v.  M.   y  hazer  quanto   pueda,  pero  quo'  en  contracambio  se  le 

pida  a  t.  M.  su  hija  segunda  para  el  duque  de  Orliens,  y  a  este  se  de 

el  ducado  de  Clevcs;  a   que  v.  M.  ayude  por  todos  caminos,  que  desta 

manera,  si  bien  este  rey  se  embara^a  en   que  lo  de  Flandes  sea  de  un 

principe,  el  dividillo  de  Espana,  dexando  un  hijo  en  lo  de  Cleyes  con 

lo  que  el  le  darä  en  Francia,  lo  dexa  contrapesado  o  como  dando  tam- 

bien dos  hijas.  (siel)   Que  esto  se  encamine  por  Koma,  atravesando  plati- 

cas  el  embaxador  que  ay  fuere,  y  atravesandolas  con  migo  aqui,  y  me- 

üendo  cd  archidnque  Alberto  en  que  busque  alguna  tra^a  que  este  bien 

para  todo  en  lo  de  Gleves,  sin  declarar  mas.    A  Roma  se  que  han  des- 

pachado.    El  nuncio   me  dixo  que  el  rey  le   avia  respondido,  acordan- 

dole,  ayia  remitido  estos  negocios  hccha   tregua,  que  hera  assi  y  que 

liera  sa  tiempo,  y  holgaria  de  lo  que  estu^ese  bien  a  todos,  y  que 

le  comen^ase  algo,  que  se  diese  priesa  al  papa,  y  qne  procurase  enten- 

der  de  mi  algo,  qne    andar&  cerrado.     Anda  bien  deseose  el  nuncio 

de  apretarlo  y  da  a  entender,  querria  servir  a  y.  M.,  y  yo  no  beo  lo 

contrario.  -^  YiUeroy  boWiö  a  dezirme  si  de  los  negocios  de  don  Pedro 


326  1G09 

159«  stimava  scrvitio  dcUa  religioue  cattolica  ucl  governarsi  in  modo 
cou  protestaDti  da  potcr  haver  credito  da  loro  e  di  venir  arbitro 
delle  loro  pretcnsioni,  perche  per  questa  via  sperava  di  npterli  di- 
videre  e  mcttere  all!  man!  Tuno  contro  Taltro,  o  almeno  dare 
quelli  stati  un  pczzo  all*  uno  et  un  pezzo  air  altro,  e  clie,  in  quanto 
al  terzo  partito,  qod  ci  aplicava  ranimo  9  perche  sperava  che  11 
Spagnuoli  nefussero  troppo  lontani  e  noo  volessero  amicitia  seco  — 
Jo  replicai  che  non  haverebbe  potuto  s.  M.  esegaire  questo  800 
pensiere  di  escludere  Timperio  e  la  casa  d'Austria  et  assistere  a 
Protestant!  senza  guerra,  la  quäle  sicuramentc  si  sarebbe  rotta  tn 
8.  M.  eM  r^   di  Spagna,  e  che,  quanto  al  terzo  partito,  essendo 


de  Toledo  tenia  algo.  Respondi  que  no  mas  de  lo  quo  he  dicho,  qne 
fue  (como  escrivi  a  v.  M.  antes)  que  de  negocios  grandes  que  pediai 
trasordiiiario  uo  alcan^avamos  los  embaxadores  ordinarios  parte.  Be»- 
pondiöme  con  alguoa  alteracion:  eso  es  escusa,  los  grandes  negoooi 
los  tratan  los  ordinarios,  7  los  eztraordioarios  son  solo  por  ceremoü 
Repliquele,  que  yo  hera  tan  naebo  que  no  llegava  a  tauto.  Dixooe. 
pues  si  a?emos  de  hazer  algo,  es  menesterque  ablemos  claro.  BepliqaC' 
que  lo  haria  en  teniendo  materia,  pero  que  aan  acavava  de  Uegar  dot 
Pedro,  y  quando   v   M.  se  sirbiese  de  mandarme  algo,  do  ab:iA  abido 

tiempo La  reyna  y  los  ministros  catholicos  desean  con  aosia 

los  casamientos,  y  la   reyna,  si  bien  no  muestra  grande   entendimeoto^ 
conocesele  voluntad  con  algun  valor.    Mochas  palabras    del  rey  corres- 

Sonden  a  ser  cierto  lo  que  he  escrito.  Juzgo,  v.  M.  ha  de  tomar  aca 
e  tres  resoluciones :  aseotar  nuebo  deudo  0  prevenirse  para  gaem  0 
entretener  el  tiempo.  Entretener  el  tiempo  trac  siempre  el  rieago  de 
venir  a  una  de  las  dos  primeras;  pero  aviendose  de  intentar,  es  mtut- 
ster  mucho  cuydado,  y  sahen  mucho  algunos  ministros,  y  sobre  todo  qae 
aya  aqui  persona  de  mas  partes  que  las  mias,  y  sele  acude  de  feras, 
pues  ha  de  ser  el  cocinero  de  dar  guisados  de  ayre  por  mantenimieatds 
de  gran  sustancia."  (A.  a.  0.  Gop.)  —  Hierauf  ertheilt  der  spaniscbe 
Staatsrath  das  Gutachten,  welches  sich  findet  bei  Perrens,  les  mariagts 
espagnols  S.  210  Anm.  2.)  —  Am  8.  Juni  berichtet  Gardenat  abermals: 
„Algunos  dias  ha  me  dixo  el  numptio  que,  habiendo  hecho  officio  ec 
nombre  del  papa  sobre  lo  mesmo  (die  Heirathsangelegenheit),  el  rej  U 
havia  salido  con  muchd  gusto  a  ello  y  dichole,  era  tiempo,  y  habladole 
en  lo  que  tengo  scripto  a  v.  M.,  ansi  en  Gleves  como  en  Flandrea.  Co& 
el  numptio  encoxi  mis  hombros,  remitiendome  a  que,  en  teniendo  da 
V.  M.  alguna  orden,  sabria  que  respondelle,  y  agora  no  tenia  que.  Siea- 
ten  el  rey  y  aus  ministros,  no  se  les  diga  algo,  y  continaan  encamiaar 
esta  platica  por  Roma..  Buelbo  a  afirmar  a  v.  M.i  por  lo  qme  je  me  artu 
y  por  lo  que  beoj  Franceses  ban  con  letura  de  mover  armasj  si  pueden^  et* 
bierlas,  y  sino,  descubierlas,  El  rey  no  liene  gana  de  guerroy  pero  If^ 
mucho  la  paz.  Los  minislros  que  desean^  e/feäue  deudo  con  v.  M.  fOM  ^ 
opinion,  moviendose  armas,  es  dar  priesa^  si  ha  de  ser,  se  coticluy^j  3f  f*' 
el  papa  hard  esfuerzo.  Es  fundamenlo  de  lodo,  tener  por  muy  aeavade  la 
hazienda  de  v.  3/.,  y  el  embaxador  que  agora  bino  de  la  corle  de  t-  A 
dizjß  y  encarece  de  que  no  ay  lanlo,  que  les  da  mucho  anmo^  y  skmprt  ^ 
Irae  el  rey  a  la  oreja  blando  en  mas  de  lo  que  debriaJ*  (A.  au  O.  Oria) 
Der  von  Ubaldini  erwähnte  „terzo  partito"  ist  hiernach  die  Heiraih  d« 
Herzogs  von  Orleans  mit  einer  spanischen  Prinzessin;  die  Heiratb  da, 
Don  Garlos  mit  einer  französischen  Prinzessin  ist  |,8econdo  partito.'* 
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tatto  in  utilitä  dl  s.   M.,  cra  da  credtre   che  li  Spagnuoli  vi  an-    Aug.  4 
darabbero  di  mala  voglia,  ma  che  io  doq  io  teucvo  gia  per  impos- 
sibile,  considerando  la  grand'  autoritä  che  ha  in  Spagna  Tarciduca 
Alberto  nellc  materie  che  hanno  riguardo  alla  Fiandra,  e  sapendo 
qoi  dal  suo  ambasciatore  che  s.  a.   noa  desidera  cosa  piu  ardentc- 
mente  che  una  perpetua  unione  tra  le  due  corone,  e  che  piü  tosto 
Torrebbe  nei  statt  di  Cleves  un  figiluolo  di  Francia  che  li  principi 
protestanti,  e  Io  stesso  io  andavo  cavaudo  da  quello  che  mi  avisava 
11  noQtio  di  Brusselles,  che  io  sapevo  anco  quanto  era  portata  s.  M. 
con  la  Spagna,  e  che  si  doveva  sperare  qnalcho  cosa   dagli  nflficii 
di  s.  M.  —  Jo  viddi    che  si  rallcgrö  s.  M.  assai  di  ciö  che  io  le 
dissi,  benche  procurasse  di  celare  il  gusto  e  mi  rispose,  che  Tarci- 
duca  veramente  era  bcn  inclinato,  ma  li  Spagauoli  non  erano  come 
loi;  che  desiderava  la  publica  quiete  con  Tunione  con  li  Spagnuoli, 
ma  che  hayeYa  molta  ragione  di  temere  d'cssere  ingannato.  —  Jo 
soggiunsi  che,  se  s.  M.  havesse  fatto  fermare  i  principi  protestanti, 
si  potrebbe  trattare  insieme  con  Tarciduca  di  pigliare  qualche  es- 
p€diente,  e  che  sarobbe  stato  molto  a  proposito  che  s.  M.  havesse 
mandato   sino  a  Brusselles  il  presidente   Giannino.    In  conformitä 
di  quello  haveva  nltimamente  discorso  meco  il  s^^  di  Yilleroy.  — 
Rispose  8.  M.  che  temeva,  inviando  il  presidente  a  s.  a.,  che  sUn- 
sospettissero  li  protestanti,  per5  che  voleva  pensare  in  qualche  Pre- 
teste c  che,  quanto  ai  protestanti,  procurarebbe  di   governarsi  in 
modo  di  restar  sempre  padrone  del  gioco. 

Diedi  conto  al  nuntio  di  questo  negotio  e  Io  referii  anco  all' 
ambasciatore  di  Fiandra  et  a  don  Innico  nella  parte  che  giudicai 
a  proposito,  ai  quali  piacque  che  s'incaminasse  per  questa  via  qualche 
trattatione. 

Due  giorni  depo,  che  fu  alli  29,  venne  nuova  al  re  certa  e 
particolare,  come  Tarciduca  Leopolde  in  nome  dell'  imperatore  era 
intrato  in  Giuliers  con  novecento  lanzichinech  e  che  batteva  tam- 
barro  e  faceva  gente.  Su  quest^  aviso  si  moströ  il  re  pieno  di 
coUera  e  non  haveva  altro  in  bocca  che  guerra.  Tenuto  conseglio 
fece  subito  publicar  ordine  di  fare  5000  cavalli  e  10,000  fanti  e 
muovere  24  pezzi  di  cannoni,  e  tutta  questa  nobiltä  comminciö  a 
dimandar  cariche,  et  il  re  a  tutti  rispondeva  che  ci  sarebbe  che 
fare  per  tutti,  accettava  Tofferta.  Don  Innico  e  Tambasciatore  di 
Fiandra  erano  tutti  sottosopra,  ne  havevano  avviso  alcuno  di 
Leopoldo. 

Jo  havendo  trattato  con  loro  e  con  Yilleroy  e  conferito  quel 
che  mi  pareva  si  potesse  hora  proporre  per  sedare  questo  moto, 
ritornai  hier  Taltro  all'udienza  del  re  e  li  proposi  che,  prima  di 
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159»  farsi  parte,  volcssc  csser  rocdiatore,  e  che  qucsto  li  sarebbe  potato 
riuscire  con  maggior  gloria  e  con  piü  util  suo,  che  non  gettassc 
hora  via  tiuella  lode  che  gli  haveva  acquistata  la  tregua  fatta  in 
Fiandra,  la  quäle  si  perderebbe  aflfatto,  se  il  fuoco  estinto  nei  Paesi- 
bassi  si  accendessesi  presto  nei  paesi  diCleves  e  coMequentemente 
per  tutto,  che  il  fatto  di  Leopolde,  quando  Thavessino  riguardato 
senza  passione,  era  giustissimo  e  degno  di  commendatione,  e  che 
uoQ  solo  non  gaastava  lo  stato  delle  cose,  ma  che  raccommodaTa, 
perche  toglieva  Tardire  a'protestanti  e  dava  modo  a  8.  M.  d'ac- 
quistare  confidenzacon  tutte  le  partim  intromettendosene,  e  di  poter 
fare  i  fatti  siioi  e  quelli  della  religione,  riqfiettendo  la  cose  nei  sQoi 
primi  principii.  —  II  re  mi  ascoltö  volontieri  e  mi  diede  animo  che 
io  li  proponessi  liberamente  quel  che  haveYO  pensato,  perche  mi 
haverebbe  risposto  con  sinceritä,  e  che  haverebbe  preso  tutto  in 
buona  parte.  Jo  gli  dissi  che  s.  M.  haverebbe  potuto  soprasedere 
le  provisioni  di  guerra  et  inviare  il  presidente  Giannino  a  Gleves 
et  a  Gi uliers  a  trattare  colP  arciduca  Leopolde  e  con  i  protestanti, 
et  adoprarsi  che  d'accordo  Tuno  e  Taltro  uscissero  da  quei  stati, 
i  quali  restassero  in  mano  d'un  magistrato  creato  dagli  stessi  po- 
poli  non  sospetto,  finche  le  parti  restassero  d^accordo  del  giudicc 
et  elegessero  arbitri. 

n  re  mi  rispose»  che  non  dispiaceva  questa  mia  propositiooe, 
e  che,  quando  fossi  stato  sicuro  che  si  potesse  effettuare,  volontieri 
rhaverebbe  intrapresa,  ma  dubitava  da  tutte  due  le  parti  che  non 
si  fossero  per  accommodare.  —  Jo  soggiunsi  che,  quanto  a  Leo- 
polde, esso  non  farebbe  se  non  quello  che  volevano  Tarddaca 
Alberto  e  li  Spagnuoli,  che  io  havevo  conferito  con  don  Linico  e 
coir  ambasciatore  di  Fiandra,  e  che  io  credevo  che  non  ci  sarebbe 
difficoltä,  perche  non  h  loro  mente  di  rompere  con  s.  M.,  e  che, 
quanto  a^  protestanti,  li  quali  non  hanno  altro  ardire  che  quelle  che 
gli  viene  dalFassistenza  di  s.  M.,  si  lasciaranno  o  per  amore  o  per 
forza  governare  da  lei.  —  Rispose  che  dubitava  di  costoro  e  che 
voleva,  prima  di  ridursi,  parlare  ad  un  huomo  loro  che  inviano 
qua,  che  aspettava  hoggi;  che  si  sarebbe  mostrato  seco  an  poco 
freddo,  e  che  haverebbe  trattato  in  modo  per  torre  Tanimo  a  quei 
principi,  acciö  si  lasciassero  poi  persuadere  piü  facilmente  ad 
uscir  dal  paese;  che,  se  conoscerä  di  poterli  indurre  a  questo,  che 
si  risolverä  di  fare  quanto  io  proponevo,  e  che  mi  farebbe  sapere 
questo  presto;  che,  quanto  alle  provisioni  di  guerra,  per  parlar 
meco  confidentemente,  ne  faceva  piü  in  parola  che  in  fatti;  che  io 
non  temessi  che  si  rompesse  tra  lui  e  Spagna,  perche  per  questo 
rispetto  non  si  metterebbero  esserciti  in  campagna;  che  in  effetto, 
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qäaüdo  bavesse  iraitcnuto  a  favor«  di  Brandombargo  o  Noaburgo  cid-    A  u  g.  4 

que  0  seicento  cavaili,  sarebbe  etato  a  bastanza;  che  era  ben  vero 

cbe  haveYa  mandato  per  levare   sei  mila  Suizzeri,  ma  che  Tordine 

era  solo  che  stessero  apparecchiati,  raa  non  che  si  muovessero ;  che 

61  godeya  con  questa  speranza  di  guerra  di  ricreare  questa  nobiltä 

che  tanto  la  disidera,    ma  che  restarebbero  finalmente  i  soldati 

bnrlatl 

Jo  Taccnsai  che  non  ero  capace,  oome  si  assicurasse  s.  M.  di 

000  rompere  con  Spagna,  mentre  diceva  di  esser  risoluta  di  assistere 

a'  Protestant!  e  contro  a'  tutti  gli  Austriad.  —  Mi  rispose  che  sa- 

pera  che  gli  Spagnnoli  non  potevano  hora  romper  seco,  e  che  anch* 

egli  non  \oleya  romper  con  loro,  e  che,  in   caso  che  le  cose  di 

CIe?es  non  ai  accommodaasero  di  accordo,  poca  sarebbe  Tassistenza, 

clie  dariano  11  Spagnnoli  a  Leopoldo  e  poco   quella   che  darä  lui 

aVotestanti.    Ma  condnse   che  haveva  gran  voglia  che  le  cose  si 

accommodassero  come  io  dicevo,  ma  che  non  parlarebbe  gia  cosi 

i>li'  ambasciatore  de  Fiandra,  che  immediatamente  depo  me  aspet- 

tava  Tudienza,  col   quäle  voleva  risentirsi  di  Leopoldo  e  mostrare 

di  desiderare  la  guerra.   —   Jo  soggiunsi  che  piü   tosto  haverei 

TolQto  che   s.  M.  havesse  trattato  seco  dolcemente,  e  che  havesse 

mostrato  particolar  confidenza  yerso  Tarciduca,  il  quäle  (era)  tanto 

t>ene  animato  verso  s.  M.   —  Rispose  che  haverebbe  trattato  in 

modo  con  Varciduca   per  mezzo  dell'  ambasciatore,  che  haverebbe 

inteso  che  Tamava  e  che  non  era  lontano  dalP  accommodare  le  cose. 

In  questo  stato  h  ii  negotio  di  Cleves.    II  re,  benche  hoggi 

CQopra  quanto  pu6  il  fine  del   terzo  partito,   lo  desidera  perö  in 

estremo,  e  questo  sarä  causa  che  procurarä  di  far  usdre  gli  pro- 

testasti,  et  io  tengo  che  neir  intrinseco  suo  habbia  havuto  caro  che 

Leopoldo  sia  entrato  in  Giuliers  per  questo.  rispetto. 

Ho  procnrato  di  sapere  da  don  Innico,  come  intendano  i  Spag« 
ndoli  questa  propositione  di  Cleves,  et  ögli  ml  dice  che  non  gli  ha 
ü  sao  re  risposto,  ma  che  altri  del  conseglio  l'avisano  che  non  & 
trovata  cosi  cattiva  per  rispetto  della  religione,  havendo  io-di 
punto  in  pnnto  conferito  con  don  Innico  qüel  che  h  passato  in 
qaesto  negotio.  Non  ha  s.  S.  da  dubitare  che  ombrino  li  Spagnuoli 
con  lei,  perche  sanno  dove  esce,  e  veggono  il  modo  di  confidenza 
con  che  sene  tratta  con  loro.  Ho  ben  awertito  don  Innico  con 
rambasdatore  di  Fiandra  che  li  Francesi  non  vogliono  che  sene 
parli  di  questa  proposta  come  mossa  da  loro,  ma  come  fatta  da 
8.  S.,  acciö  non  intervenga  come  accade  a  don  Pietro  di  Toledo,  che 
neUa  prima  ndienza  roppe,  si  puö  dire,  ogni  cosasopra  simil  punto, 
etessi  hauno  giudicato  necessario  ravvertimento,  et  in  questo  ter- 
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mino  ne  baultimamente  toccato  motto  al  re  Tambasciatore  diFiandra, 
col  quäle  il  re  uon  ha  sapato  dissimulare  il  dcsiderio  che  ba,  che 
per  Taccordo  s'iacaminino  le  cose  di  Gleves.  E  perö  h  ascito 
rambasciatore  a  dirli  che  l'arciduca  h  prontissimo  ad  impiegare 
tutta  rautoritü  che  ha  in  Spagna,  perche  si  promova  la  proposu 
ad  UQ  terzo  partito  fatta  in  Roma  da  s.  S.  a  mons.  Ortembcrgli 
suo  residente.  AI  che  rispose  il  re  assai  generalmente,  ma  con 
parole  amorevolissime  verso  l'arciduca.  Quanto  a  me,  temo  che 
non  si  farä  cosa  di  bnono  in  questo,  mentre  il  duca  di  Sogly  ne 
sia  conscio. 

Paris.    Bibl.  nat.  Ma.  it.  1264.    Cop. 

Aug.  5    160.     Franz  van  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.  (z.  TL) 

Anfrage  an  den  König  Heinrich  Ober  die  von  Frankreich  und  den  Stu- 
ten den  possidirenden  Fürsten  zu  leistende  Hülfe.  —  Heinrichs  Antnori 
—  Berathung  des  Ck)n8eils  über  dieselbe  Sache,  und  Yilleroys  Mitüiei- 
lungen  über  das  £rgebni8s.  —  Französische  Antworten  auf  Barnerdti 
Bedenken,  ob  man  mit  der  Hälfe  warten  dOrfe,  bis  die  Fürsten  eii& 
Entschluss    gefasst    haben.    —    Heinrichs    Absichten.     Die    Truppen- 

bewegungen. 

Nach  Empfang  des  Schreibens  von  Oldenbarnevelt  Audienz  bein 
Könige.    Hinsichtlich  der  Jülicher  Sache  fragt  Aerssen  folgendes: 

Ge  qn'elle  (s.  M.)  estoit  resolue  de  faire  pour  les  consemr 
Oes  princes  posesseurs),  sy  ou  la  violence  de  ceux  d' Anstriche  on 
Tirresolution  des  princes  les  faisoit  descheoir,  co  qu'elle  jnge  D^ 
cessaire  quo  m'^  les  Estats  facent»  et  ce  quUl  faut  conseiller  a  ces 
princes  .  •  •  . 

Elle  me  dit  snr  les  afiairos  de  Cleve  qu'elle  a  tousioors  bka 
ce  jugement,  que  Tirresolution  des  princes  les  perdra,  qu'ils  ont 
trop  de  crainte  de  Tempereur  et  trop  de  deffiance  de  a.  M.,  laqoellc 
s'accroistroit  trop«  sy  on  la  voyoit  faire  acheminer  son  secoors 
avant  que  d'estre  recerchöe,  que  desia  ces  princes,  pensans  desiaestreao 
dessus  du  vent  par  le  succes  de  la  premiere  possession  prinse  par  eox  en 
suitte  de  leur  accord  de  Dortmund,  avoient  demande  ansiear  de  Yaab- 
becourt  pourquoy  s.  M.  avoit  faict  marcher  sa  gendarmerie  vers  U 
frontiere»  monstrans  en  avoir  plus  d'apprehension  que  des  desseics 
ou  traverses  de  ceux  d* Anstriche.  Pour  leur  doncq  oster  oeste 
deffiance,  eile  procedoit  un  peu  plus  retenuement  en  oeste  actioo, 
non  qu*elle  n'eust  tres  bonne  volonte  de  les  assister,  voire  de  re- 
lever,  quand  ils  se  voudroient  laisser  perdre,  mais  esttmoit  a  pro* 
pos  de  se  faire  reoercher,  tant  que  les  princes  ont  Tolonie  de  se 
conserver ;  et  par  apr^s,  pour  obvier  a  tous  nlterieors  incoDVf nieas» 
eile  prendroit  conseil  avecq  vous  de  ce  qui  faudra  faire.   D'envojcr 
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rm  homme  ea  Cleve  pour  y  rebider  avec  authoritä  suivant  la  pro-  A  u  g.  5 
Position  du  lantgrave,  qu*il  y  a  loogtemps  qu'elle  l'a  arrestö,  toutes- 
fois  n'a  point  estime  le  devoir  faire  partir  si  tost,  considerant  quo 
le  sieur  de  Yaabbecourt,  qai  a  parle  en  leur  assemblee  de  la  part 
de  8.  M.,  a  eu  si  peu  de  pouvoir,  qua  non  obstant  ses  salutaires 
coDsells  ils  ont  tousioars  continuö  leur  deffiance,  jusques  a  ce  qa'ab- 
battts  par  la  venne  de  Tarchidacq  Leopold  et  la  pablication  du 
ban,  ils  out  priö  led.  Vaubbecourt  de  leur  procurer  quelque  secours 
pres  de  s.  M.  en  cas  de  guerrOi  et  cestuy  la  encor  sy  foible, 
qa'evidemment  on  recounoist  qu^ils  ne  se  peuvent  en  leur  necessitö 
mesmcs  se  despouilier  de  leur  deffiance,  n'ayans  encor  daignö  en- 
vojer  personne  vers  s.  M.  pour  dire  ce  qu'ils  fönt  ou  pretendent 

Toutesfois,  me  dit  eile,  je  oommuniqueray  de  tout  ce  que 

dessus  avecq  mon  conseil,  qui  est  assemblö  icy  dessus  expres; 
attend^s  moy  icy  (ce  fut  la  chambre  de  la  royne)  je  vous  diray 
apiis  mon  intention  sur  tout. 

S  M.  demeura  une  heure  et  demye  sur  ce  faict,  et  descondue 
me  dit,  que  j'allasse  veoir  m^  de  Yilleroy,  daquel  j'apprendroys 
sa  rcsoiution ,  ce  que  je  fis  aussytost,  raccompaguant  cb^s  luy.  II 
me  declara  que  s.  M.  est  plus  resolue  d^  assister  oes  princes,  qu^enx 
de  ce  conserver,  qu'ils  craignent  trop  Tempereur  et  estiment  trop 
peu  ou  (ont)  trop  de  deffiance  de  s,  M.,  qn'ils  doivent  monstrer 
du  courage,  mais  a  faute  d'iceluy,  s'ils  se  ?ueillent  perdre,  que 
cest  a  m^*.  les  Estats  d'aviser  avec  le  roy  ce  qu*il  doibt  faire  pour 
lenr  interest  commun,  ce  faict  concernant  par  sa  suitte  Tinterest 
qoasi  de  tonte  la  chrestientö.  L'envoy  et  la  depesche  de  m^.  de  Bethune 
apeu  faire  cognoistre  combien  s.  M.  apprebende  et  aflfectionne  le 
droict  de  ces  princes  contre  Tusurpation.  Et  partant  s.  M.  a  trouye 
en  conseil  tres  a  propos  qne  vous  facite  marcher  la  pluspart  de  vos 
trouppes  vers  Nimmegen  et  autres  places  voisines  de  Gleye,  qne 
s.  e.  s'y  porte  en  personne,  sans  neantmoiens  rien  attenter,  mais 
poar  monstrer  par  ceste  mine  a  Tarchiducq  Leopold  que  vous  seres 
de  la  partie  pour  les  princes,  s'il  entreprend  de  les  troubler. 

Zngleicb  sollen,  so  fahr  Yilleroy  fort,  die  Staaten  dem  Erzberzog 
Albert  erkl&ren,  dass  sie,  und  ebenso  Frankreich,  die  possidirenden 
F&raten  in  ihrem  Besitze  schätzen  werden,  wenn  sie  auch  ihren  Waffen- 
stillstand darflber  preis  geben  mflssen.  Sie  sollen  die  possidirenden  FQr- 
Bten  und  die  JOlicher  etc.  St&nde  durch  Gesandte  ermahnen :  sie  machten 
Mttth  zeigen,  ohne  den  Kaiser  zu  furchten,  da  alsdann  ihnen  die  Freunde 
Dicht  fehlen  wurden;  sie  möchten  alle  ihre  YerbUndeten  angehen  und 
dem  Könige  von  Frankreich  erklaren,  was  sie  leisten  wollen,  und  was 
sie  Ton  ihm  erwarten;  der  König  sei  ganz  bereit,  „de  concher  le  tout 
pour  le  tout,  plustost  que  de  souflfrlr  aulcune  Usurpation*';  durch  ihre 
Unentschloisenheit  werde  die  Usurpation  indess  angebahnt«  —  Diese 
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Erklärungen  der  Staaten  wird  der  König  unterstatzen,  wie  denn  nocli 
am  gegenwärtigen  Tage  ein  Schreiben  in  diesem  Sinn  nach  denJtllicher 
Landen  abgeht. 

Mais  Bur  vostre  consideration,  sy  le  bi«Q  publiq  peat  souffrir 
qQ*on  attende  qne  la  resolution  de  ces  priiices  precede,  on  m'ayoae 
bieo  qu'il  y  a  da  mal  en  la  longueur,  et  toutesfois  on  n'estime 
pas  qu'on  peat  donner  du  secours  aux  princes  qui  ne  le  demandent 
pas,  au  contraire  qui  en  ont  prins  ombrage.  Et  m'.  Jaoin  m'ft 
depuis  adjouste  une  autre  raison,  s^avoir  quo  ces  princes  ne  se 
peuvent  perdrei  quand  on  les  anroit  depossedes,  que  leur  pays  est 
tout  ouvert,  quMl  fauldroit  du  temps  au  conquerear  poar  se  forti- 
fier,  que  cependant  le  roy  avecq  la  conjonction  de  m'*.  les  Estats 
le  pourroit  desloger  avecq  pareiile  facilitö  qu*il  s'y  seroit  log6.  — 
Je  ne  puis  pas  approuver  ceste  raison  puisque  les  choses  s'en  ren- 
droient  trop  difficiles.  .  .  . 

S.  M.  coaohe  de  son  toat  pour  le  tout,  demeurant  resolue  de 
voulloir  empescher  ceste  Usurpation,  dont  m^  de  Yilleroy  desire  de 
la  part  da  roy  que  vous  faci^s  vostre  fondement  infaillible,  et  qu'en 
tiri^s  ane  regle  poar  condaire  vos  affaires.  ...  Et  ne  peat  s.  M. 
se  persuader  que  les  affaires  du  roy  d'Espagne  soient  disposces 
pour  entrer  en  une  si  grande  guerre,  mais  que  son  bat  est,  de  faire 
jouer  ceste  mine  sonbs  main  par  Tarchiducq  Leopold  et  le  fornenter 
secretement,  sMl  veoit  que  voas  proced6s  mollement  en  ce  fiüct,  et 
quMl  quittera  ce  dessein,  sMl  reconnoist  qu'a  bon  escient  voos  pre- 
tendes  de  vous  y  opposer  avecq  la  force  onverte,  rompant  vostre 
treve  partout,  et  secondte  par  s.  M.,  laqnelle  s'y  joindra  oaverte- 
ment  ....  (S.  M.)  dit  plus  que  ne  demandons,  qoand  eile  j 
couche  de  son  tout  Et  certes,  je  la  troave  assis  resolae,  les 
effects  en  tardeot  par  la  nonchalance  des  princes  lesqoels  y  ont  le 
principal  interest  ...  Sa  eavallerye  est  toute  sar  la  fronUere  de 
Lnxembarcb,  son  infantorye  s'y  aohemine  aussy  toute,  il  ne  reste 
qu'a  se  dedarer,  tant  toutes  choses  sont  bien  dispos^es. 

Haag.    Reichsarchiv.    Cop. 

Aug*  5    161«     Inigo  Cardenas,  spanischer  Gesandter  in  Paris, 

an  König  Philipp  III.  von  Spanien« 

Auseinandersetzungen  zwischen  Heinrich  IV.  und  dem  Gesandten  des 
Erzherzogs  Albert  über  des  erstem  Einmischung  in  die  JOiicher  Sachen. 
—  Beschlasse  des  Staatsratha  und  des  Königs  Qber  die  nach  des  £rs- 
herzogs  Leopold  Einfall  zu  befolgende  Politik.  ~  Heinrichs  wahre  Ab- 
sichten bei  seinen  Verhandlungen  mit  Brandenburg, 

He  dado  cuenta  a  v.  M.  en  el  estado  en  que  aqui  andabaa 
las  platiciE^i  sobre  el  ducado  de  Cleves  y  Jnliers.    Y  como  me  diö 
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cQjdado  pafecer,  ho  se  le  davan  a  el  qne  sirbe  oZ  'arehiduspiie  Alberto   A  n  g.  5 

las  leyas  qneste  rey  hacia,  j  hallandöme  para  yr  ä  Ter  al  rey,  vino* 

aqui,  y  procura  qnel  residente  de  Flaudes  le  hablasse  por  descubrir; 

j  el  tenia  orden  para  ello,  y  en  habiendolo  hecho,  vino  a  mi  alte- 

rado  qnel  rey  se  le  havia  declarado  aydaar  al  marqttes  de  Bran- 

demborg.    Y  haaiendome  novedad  lo  poco  gue  le  (wia  visto  iemer 

las  kvas  antes,  y  qua  despues  de  aver  Modo  tu  rey  las  tevma^  se 

lo  dixe,  y  roe  respondiö  quel   presidente  Ricardot  y  el  presidente 

Joanio  se  havian  concertado  en  Flandes  qoel  rey  de  Francia  de- 

teodria  las  Islas,  no  se  motiessen,  y  el  archididuque  y  el  se  acar^ 

doriofi.    No  moatri  haeer  mueho  easo,  si  bien  no  se  me  olvidö  de- 

cille,  porqne  no  me  lo  hera  dicho  antes? 

Audienz  des  Gardenas  beim  König  Heinrieb,  ttber  die  er  einen 
besondern  Bericht  gefertigt  hat 

Ha  buelto  el  residente  de  Flandes  por  orden  del  arcbiduqne 
a  hablalle,  y  a  le  hallado  peor,  diciendole  claramente  qne  ha  de 
hacer  qnanto  pudiere,  porqne    en  estos  estados  no  etUre  ningun 
prinäpe  de  la  casa   de  Äustria^  y  que  v.  M.  y  sua  pasadoa  debq^o- 
de  Utuio  de  la  reHqion  se  hon  hecho  duenos  de  muchas  tierras;  qne 
00  qdiere,  esto  passe  adelante.  y  qnel  es  protector  de  la  religion 
con  maypres  causas,  y  otras  mnchas  cosas  de  soverbia,  rematando 
qne  no  tenia  qne  preguntalle,  qne  ya  avia  dicho  al  embaxador  de, 
V-  H.,  no  pensava  ofender    al  arcbiduqne,  ni  queria  gnerra  con. 
Y'  M.,  y  que  tambien  savia  qne  y.  M.  no  la  queria,  que  en  lo  de- 
Bias  en  Flandes  abria  agora  un  poco  de   annas,  y  no   importava,, 
paes  con  las  Islas  hayla  tregua;  qne  en   quanto  hayian  tratado  el 
presidente  Joanin  y  Ricardot,  no  hayia  que  hablar,  que  se  estaya, 
en  otro  estado,  y  quel  arcbiduqne  Leopoldo  hayia  entrado   en  Jn- 
liers,  y  era  differente  el  caso. 

Las  leyas  se  han  ydo  continuando,  si  bien  las  de  infanteria 
iDoy  lentamente.  Alterösse  el  rey  mucho  de  sayer,  estubiesse  en 
Maliers  el  archidnque  Leopoldo,  y  hizo  gran  ruydo  de  leva  de  gente 
9  exercUo.  Oontradixoselo  su  cons^o  de  estado  y  quantos  ministros 
^^,  affimumdome^  no  tibo  uno  que  se  lo  aprobase^  representandöle^ 
scria  perderse  y  Migar  a  v,  JÜL^  y  que^  aunque  asegurase^  biendole 
(Ott  muchas  fuerzaa^  i;«  M.  se  armaria;  y  lo  que  combenia,  hera- 
^er  guerra  cubierta^  enoamincmdo  este  negodo  como  avia  ydo  el 
de  Flandes,  y  con  esto  d  rey  era  dueno  del  mundo  y  apretava  por 
fiecesidad  a  v.  M.  a  casamienios;  y  hera  cierto  ci  de  Brandemburg 
amtir  los  protestantes  y  las  Islas,  y  desta  manera  Francia  y  las 
^äas  goMOvan  dd  eomerdo  con  los  reynos  de  v.  M.,  que  es  lo  que 
^  mporiOy  y  tenian  a  v.'  M:  con  guerra  y  por  guerra  cubierta  de 
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mos  de  uno\  v.  IL  no  estam  para  romper  y  disimäaria,  com 
aoia  hecho  en  Flandea^  y  m^ar  agara^  que  ae  eniendia  cßam 
apretado. 

Este  parecer  fue  del  rey  may  bien  recevido,  y  los  principales 
consejeroa  dd  htm  aide  Viüeroy  y  d  candUer  y  los  aUhoUeos,  s^ 
gun  me  dieen^  y  en  esta  resolacion  qneda,  y  para  ella  (ha)  hecho 
propaesta  äl  rey  de  Inglaterra  yembiado  a  (Mar  a  loa  Idas,  jm 
rnydo  preTiönen  cavalleria,  y  estan  ya  mil  y  docientos  cavallos  en 
los  confioes  de  Lucembnrg  y  caminan  otros  seiscientos.  £1  rey  ha 
dicho  casi  pablico:  a  Leopoldo  assistirä  Espana,  yo  y  las  Tslas 
y  otros  a  Brandembarg,  y  ansi  abr&  gnerra  unas  vezes  de  ventajs 
a  los  nnos  y  otras  a  los  otros,  y  veremos  lo  qne  passa.  | 

Qaeda  aqni  nn  hermano  de  Brandembarg,  y  biene  otro  en  sa 
nombre,  y  deste  rey  va  otro  consejero.  Andan  hablando  en  la 
forma  como  han  destar  de  acaerdo,  y  enla  cantidad  que  cada  «w 
a  de  acudir.  Quiere  este  rey  aer  tnuy  dueno  de  todo^  y  como  hasU 
agora  no  han  effectuado  nada,  no  me  aaeguro  lo  qae  puedo  referir 
a  Y.  M.  .  .  .  To  afirmo  a  v.  M.  a  lo  qae  se  paede  jozgar  y  sacar 
de  loa  diacuraoa  y  amaoa^  no  deaea  eaie  rey  d  negodo  deBroRdm- 
bürg,  pero  por  potente  le  quiere  por  inatrumento  para  auaientar 
guerrOf  y  quando  no  la  huvieae  de  aver,  me  pareee  ae  oigariOj  estos  i 
eatadoa  ae  reparOeaen  en  trea  y  fueae  d  d  uno,  y  a  esto  es  so  j 
mira  de  mi  opinion,  si  bien  no  se  aya  descabierto,  sino  en  qae 
no  ba  de  tener  parte  nadle  de  la  easa  de  Aastria.  El  derecho 
del  daqae  de  Nibers  le  ha  deshecbo  y  mostrado,  tiene  poco  fimda- 
roento  el  marqaes  de  Brandembarg,  y  ya  anda  d  rey  traiando  m 
d  de  la  Marca^  le  di  d  auyo En  Paris  5  de  agosto  1609. 

Bemerkung^  auf  dem  Umschlag:  Qaeda  entendido  y  vaja 
procurando  por  todas  las  yias  qae  pudiere,  qae  el  rey  de  Fraocia 
siga  el  parecer  de  sa  consejo  paes  de  ac&  segan  el  estado  de  las 
cosas  no  se  paede  remediär  aqaello. 

Paris.    Arohlves  de  1«  ripubL  Mon.  hist  USlbis.    Orig. 

i  Diese  Bemerkangen  enthalten  die  Resolutionen  des  apanischeo 
Staatsrathes. 

Aug.  7    162.     Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  an  Char- 

brandenbarg.  (z.  Th.) 

Die  Bäthe  nnd  Amtleute  sind  gegen  das  Versprechen,  den  For- 
sten in  ihrer  Begimng  und  Possession  in  keiner  Weise  entgegen  so 
handeln,  den  Unteramtleuten  die  Amtsverwaltung  zu  belassen,  und 
den  Fürsten  bei  Erhebung  der  Einkaufte  nicht  hinderlich  lu  sein, 
und,  wenn  sie  sich  zum  Erzherzog  (Leopold?)  begeben,  fkr  Erbal- 
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des  Friedens  tu  wirken,   ans  der  Stadt  gelassen.    Von  den 
üoteramtlenten  haben  etliche  dem  Ausschreiben  der  Fürsten,  nach 
Dfisseldorf  zn  kommen,  um  sich  in  Pflicht  nehmen  zu  lassen   und 
die  Einnahmen  an   sie  abzuliefern,  bereits  Folge  geleistet    Der 
Pfalzgraf  hat  bei   seiner  Reise  durch  Jülich  die  meisten  St&dte  in 
Pflicht  genommen.    Ebenso  hat  man  sich  mit  den  dort  auf  die  fe- 
sten Häuser  gelegten  Soldaten  verständigt.    Da   man  ihnen  aber 
grosse  Summen  auszahlen  muss,  so  fürchtet  der  Markgraf,  der  Geld- 
mangel werde  diesen  Erfolg  wider  verderben.    In  Berg  sind  die 
Aemter,  St&dte  und  Plätze  durch  Commissarien  „eingenommen^*  und 
mit  wenig  Truppen  besetzt    In  Ravensberg  ist  bisher  das  Haus 
Sparenberg  gesichert    In  der  Mark  hat  Rittmeister  Stahl  die  festen 
Plätze  mit  Zuziehung  der  Landst&nde  zu  sichern.    Alle  diese  An- 
stalten reichen  aber  für  den  Fall  von  Weiterungen  zur  Yerthei- 
dignng  nicht   aus.    Noch   einmal  bittet  daher  der  Markgraf,  „e.  1. 
vollen  uns  zu  dero  unwiederbringlichem   schaden  und  unserm  un- 
anslöschlichem  schimpf  nicht  stecken  lassen,"  sondern  Geld  schicken 
ond  persönlich  kommen.  —  Datum  Düsseldorf  den  28.  Juli  a.  1609. 
P.  8.     Eben  kommt  Nachricht,  dass  Erzherzog  Leopold  mit 
Hfllfe  des  Erzherzogs  Albert,  GhurcOlns,  Baierns,  Mantuas,  Tos- 
canas,  des  Papstes,  der  ganzen    katholischen  Liga  die  Fürsten  ge- 
waltsam aus  ihrem  Besitze  zu  drängen  trachtet    Also  höchste  Noth, 
to  der  Churfürst  mit  seinen  vornehmsten  Räthen  und  mit  Eriegs- 
Torbereitungen  in  die  Lande  komme. 

Berlin.  XXXIV,  176.  Orig. 

1(3.     Johann  Georg  Graf  von  Zollern  an  den  Kaiser.    Aug.  8 

Am  5.  August  erschien  Graf  Philipp  von  der  Mark  in  Jülich, 
«elcher  „sich  bei  hodiermelter  f.  d.  (Leopold)  seiner  an  die  fursten- 
tnmb  habenden  praetension  halber  underthenigst  erzeiget,  gegen 
e.  Kai.  M^.  sich  alles  schuldigen  gehorsambs  erbotten,  derselben 
und  irem  künftigen  allergnedigsten  urteil  und  auspruch  dieser  lan- 
den succession  hidber  sich  nicht  allein  gantz  und  gar  submittirt,  ^ 
sondern  auch,  do  es  die  notturft  erheischen  und  maus  an  ine  be- 
geren  wurde,  sich  erbotten,  e  Kai.  M^  und  dero  commissariis  mit 
4000  man  zu  fuess  und  500  pferden  beizuspringen  und  solche  drei 
inonat  lang  im  felde  ziierhalten.  Darauf  man  sich  hinwiderumben 
in  e.  JAK  namen  aller  gnaden  und  guettens  anerbotten.^'  Am  sel- 
bigen Tage  überbrachte  Fleckhammer,  der  Secret&r  des  Erzherzogs 
Albert,  auf  das  ihm  übergebene  Memorial  folgende  Antwort  seines 
Herrn:  „man  habe  sich  weder  des  konigs  in  Franckreich  noch  der 
Staden  dieser  orten  nichts  zubefaren;  dan  solang  i.  d.  sich  dieser 
landen  nicht  de  fecto  annemen,  so  pleiben  sie  auch  zu  rue.  Dero- 
wegen  dan  i.  d.  zu  verhüetung  des  unfridens  sich  dieser  Sachen 
öffentlichen  nicht  annemen,  noch  der  f.  d.  ertzhertzog  Leopoldo  also 
gleich,  wie  sie  es  begeren,  beispringen  können,  wollen  aber  auf  den 
noffal  i.  d.  nicht  verlassen  ...  So  wollen  i.  d.  nicht  underlassen 
bergerter  massen  vertraulichen  hiehero  zu  correspondirn ;  entgegen 
wolle  man  derselbigen  den  hiesigen  verlauf  gleichsfals  nach  und 
nach  communicirn."  —  Datum  Gulich  den  8.  Aug.  a.  1609. 

Dt «B den.    8601.  V.  Buch  jaUcbischo  flachen  a.  1909.  f.  397.    Cop. 
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1  Dasfl  der  Graf  in  Folge  der  kaiierlichen  Citatiön  Vom  iL  If&f 
seine  Ansprüche  am  kaiserlichen  Hofe  vorbrachte  (wie  vorher  schon  bei 
den  m&rkischen  Ständen),  wird  erwähnt,  in  der  „kurxen  geneid.  Dedac- 
tion.  daraus  des  Hern  Philipsen  Gr.  zu  der  Mark  an  der  erledigten 
Grafschaft  Mark  gebflhrend  Kecht  absanemmen.'' 

Ang.  12  J[g4   PhilippLudwigHerzog  vonNeubarg  anChurpfalz. 

Uebersendet  eine  durch  Gesandte  der  Stadt  Regensburg  Ober- 
gebene  Erklärung  nebst  seiner  Vorantwort  darauf  und  seinen  Ge- 
suchen  an  Nürnberg  und  Ulm  um  ihr  Bedenken.  Er  bittet  den 
Churfürsten  um  sein  Gutachten,  was  in  dieser  Sache  weiter  zn  thoo 
sei.  —  Datum  Neuburg  an  d^  Tonaw  den  2.  Augusti  a.  1609. 

Beilage.  —  Erklärung  Regensburgs.  Die  vor  einem 
Jahr  an  die  Aeltesten  und  Geheimen  des  Regensburger  Raihs  vom 
Herzog  gerichtete  Anfrage,  ob  der  Rath  der  Union  beitreten  wolle, 
konnten  jene  wegen  mancherlei  Hindernisse  (besonders  Todesfälle 
unter  den  Geheimen  und  im  Innern  Rath)  erst  vor  einigen  Taget 
dem  Innern  Rathe  mittheilen.  Dieser  erklärt  darauf  folgendes:  zor 
Entscheidung  der  Frage  mflsste  der  äussere  Rath  und  der  Ansschoss 
der  Gemeinde  zugezogen  werden.  Da  nun  aber  ,4i^der  statRegens- 
purg  underschiedlich  geistliche  reichsstände  und  eine  mechtige  menge 
der  catholisohen,  darunter  nit  eine  schlechte  anzal  von  bürgern'^ 
sind,  so  dürften  in  Folge  einer  solchen  Eröffnung  die  Katholüren 
sich  auch  verbflnden,  oder  Unruhen  erregen,  oder  mindestens  am 
kaiserlicben  Hof  zerrttttende  Mandate  und  Processe  ausbringen. 
Wollen  die  Unirten  trotzdem,  dass  die  Sache  im  allgemeinen  u 
den  äussern  Rath  und  Bflrgerauschuss  gebracht  werde?  Da  ferner 
Regensbnrg  seit  hundert  Jahren  und  länger  stets  Bedenken  getragen, 
sich  in  Bflndnisse  zu  begeben,  so  ist  es  ihm  jetzt  um  so  schwerer, 
da  Baiern  ihm  gute  Vertröstungen  anf  gfltliche  Erledigung  seiner 
vom  Herzog  erduldeten  Beschwerden  gegeben  hat.  Um  also  diese 
Verhandlung  nicht  nnter  schwerem  Bedingungen  des  Herzogs  zn 
fähren,  wünscht  die  Stadt  erst  den  Verlauf  derselben  beurteilen 
zu  können,  ehe  sie  sich  in  die  Union  einlassen  möchte.  Uebrigeos 
begehrt  sie  sich  nicht  „von  dem  gotseligen  hochnotwendigen  werck 
abzusondern,'*  bittet  auf  diese  Einwendungen  nur  um  des  Hersogs 
von  Neuburg  Rath  nnd  empfiehlt  „diese  arme  angefochtene  stat  der 
Obhut'*  der  Unirten. 

Manchen.    StaaUarchW  pf.  117/1  f.  901.    Orig. 

Aug.  13    105.     Christian  Fflrst  von  Anhalt  an  Ghnrpfalz. 

Hat  Aber  den  dem  Churförsten  gemachten  Vorschlag,  einige 
Truppen  in  Wartegeld  zn  nehmen,  mit  Camerarius  berathen.  Eine 
Uebereilung  in  solchen  Massregeln  könnte  dem  Ghnrfflrsten  und  der 
Sache  selber  schaden.  Doch  lässt  sich  aus  der  Feme,  bei  der  steten 
Veränderung  der  Sachlage  nnd  ohne  Eenntniss  der  Ansicht  derdior- 
pftlzischen  Räthe,  nicht  wol  etwas  Bestimmtes  hierin  rathen.  Der 
ChurfOrst  könnte,  so  scheint  es,  zur  Zeit  mit  der  Massregel  nocb 
warten  und,  wenn  er  mit  der  jüngst  vorgeschlagenen  Vorbereitung 
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eines  ünionstagcs  einverstanden  ist,  „sieb  gegen  den  färsten  er- 
klären, das  e.  1.  mit  denselben  (den  nnirten  Ständen)  der  begerten 
assistenz  halben  oommunicirn  und  an  iro  nichts  erwinden  lassen 
wolten."  Zugleich  könnte  er  dann,  um  eine  Demonstration  zu  machen, 
sein  Landvolk  „in  guter  übun^/  halten."  —  Datum  Prag  den 
3.  Aogusti  anno  1609. 

München.    Btaatsarchir  pf.  116/2  f.  113.    Orig. 


Junius  an  Colli,  (z.  Tb.)  Aug.  13 

Au  faict  de  Cleves  a  este  resolu  (des  Etats  generaux)  en  con- 
formit^  de  Tadvis  du  prince  Maurice  de  mander  a  Leopold:  que 
los  princes  ne  soient  plus  empeschez  ni  tronblcz  en  lenr  pos- 
se^ion,  ou  bien  qu'en  vertu  de  ce  qn*on  leur  a  promis  on  ne 
poarra  sinon  les  aider  et  assister ;  et  aux  princes :  d'adviser  prudem- 
ment  a  leurs  affaires  et  devant  tout  les  faire  gouster  au  roi  de 
France,  qn'en  cas  de  besoing  les  Estats  gSneraux  ne  mancqueront 
a  leur  debvoir.  —  De  la  Haye  a  V  Aoust  1609. 

P.  8.  (August  15.)  —  J'ay  cogneu  apres  que  les  Esiats  ginS- 
rmz  ont  faict  un  ample  recit  a  Leopold  de  leur  promesse  faicte 
a  rsiecteur  de  Brandenhourgy  ensemble  du  mescontentement  quMls 
out  eu  pour  les  procedures  tenues  tant  a  Juliers  qu'au  ban,  se 
confians  que  Vempereur,  considerant  le  droict  qu'ont  les  princes, 
s'en  contentera  et  lairra  sortir  effect  le  iraiiS  de  Dortmund;  joiut 
qn'ils  ont  envoy^  aux  princes  la  lettre  de  Leopold  avec  leur  res- 
ponce,  les  exbortant  de  s'asseurer  d^une  bonne  resolution  et  forces 
et  de  depescher  au  plustost  des  ambassades  vers  les  roys  de 
France,  de  la  Qrande  Bretagne  et  de  Dannemarc^  pour  les  exciter 
et  indter  et  envoyer  leurs  deputez  vers  lesd.  princes  pour  les 
assister  mit  rat  und  that,  que  les  Etats  ginSraux  feront  le  mesme 
en  estant  requis.  ^ 

HU n Chan.    Staatsarchiv  647/2  f.  802.    Orig. 

^  Vgl.  Junius  an  Stöver.  Aug.  15.  (Groen  v.  Pr.  II  2  S.  401.) 

167.    Die  churpfälzischen  Gesandten  in  Dflsseidorf     Aug.  15 

an  ihren  Herrn,  (z.  Tb.) 

Geldmangel  der  possidirenden  Fürsten.  Aus  den  Aemtem  wird, 
»weil  es  alles  vergessen  brot,  und  bei  der  vorigen  bofhaltung  und 
regiernng  seltsam  gehauset  worden,  wenig  und  fa&t  nichts  nocb  zur 
zeit  erhoben."  Der  hessische  Gesandte  hat  in  der  Unterredung 
abermals  erwähnt,  „das  die  chur-  und  forsten  mit  einer  summa 
gelts  diesen  bern  beispringen  müsten,  und  das  es  uf  ein  vorleiben 
könle  geriebt  werden."  Frankreicb  hat  einen  gewissen  Badouere 
nach  Dasseldorf  gesandt.  Derselbe  hat  am  14.  Audienz  bei  den 
Fürsten  gehabt  Er  tadelte  zunächst,  dass  die  Fürsten  seit  Leo- 
polds Ankunft  dem  Könige  von  Frankreich  nicht  geschrieben  haben. 
£r  bot  sodann  nochmals  des  Königs  Beistand  an  und  begehrte  Auf- 
schluBs  fiher  das  Verfahren  des  Kaisers  und  Leopolds  gegen  die 
F&rsten,  über  das  Yerhältniss  der  letztern  zu  den  Jfllicher  Räthen 
und  Unterthanen,  femer  über  dasjenige,  was  die  possidirenden 
Ffirsten  nnd  was  ihre  Freunde  thun  wollen.    Zugleich  wurde  aa- 

Aeten  dee  SOjIhr.  Krieges  II.  22 
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1G7.  'gezeigt,  der  König  habe  den  Befehl  gegeben,  dass  die  beiden  nieder* 
ländischeti  Regimenter  sich  den  Gr&nzen  der  Jfllicher  Lande,  n&hern 
und  den  Forsten  beistehen  sollten.  —  In  Folge  dieses  Anbringens 
'wurde  gefragt,  was  die  befreundeten  Fürsten  thun  wollten.  Der 
Gesandte  des  Landgrafen  Moriz  verlas  darauf  aus  einem  Schreiben 
des  Landgrafen  die  Erklärung  desselben  :  erst  sollen  die  possidi- 
rendeu  Fürsten  ernste  Anstalten  treffen  und  ihre  Einigkeit  beweisen; 
.  dann  werde  der  Landgraf  neben  andern  auch  eine  Hülfe  an  Geld 
*  oder  Volk  bewilligen.  *  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  liess  nun  ein 
Schreiben  au  den  Landgrafen  verfassen:  da  er  (der  Landgraf)  ihm 
versprochen,  ihn  bei  dem  Dortmunder  Vertrag  zu  schützen,  so 
möge  er  über  seine  Hülfe  sich  im  einzelnen  erklären.  Zugleich 
fragte  der  Pfalzgraf  die  Brandenburger,  welche  Mittel  sie  bereit 
hätten  und  was  sie  thun  wollten?  Denn  es  sei  Zeit,  sich  gefasst 
zu  halten.  Er  selber  habe  Befehlshaber,  Waffen  and  Geld  für  et- 
liche Monate  in  Bereitschaft.  Die  Brandenburger  mussten  darauf 
auf  die  demnächst  erfolgenden  Anordnungen  ihres  Churfürsten  Te^ 
weisen.  *^  —  Befragt,  was  der  Churfürst  von  der  Pfalz  thun  werde, 
haben  sich  dessen  Gesandte  auf  die  demnächstige  Ankunft  der  Wflr 
teraberger  und  badischen  Gesandten  berufen  und  auf  die  Gesammt- 
Instruction.  Sie  erwarten  über  diese  Frage  eine  Entschliessung  ihres 
Herrn,  sowie  Wüitembergs  und  Badens.  —  Tags  vorher  zeigte  Pfali- 
graf  Wolfgang  Wilhelm  den  churpfälzischen  Gesandten  noch  folgen- 
des an:  sie  möchten  ihren  Herra  um  ein  Gutachton  über  die  Frage 
bitten,  ob  ein  Vasall  über  ein  Lehen  ohne  Zustimmung  des  Lehens- 
herrn sich  in  einen  Austrag  einlassen  dürfe.  Er  (der  Pfalzgraf} 
habe  darüber  in  Dortmund  gezweifelt,  sei  aber  von  dem  den  Land- 
grafen Moriz  begleitenden  Juristen  Yultejus  auf  eine  rechtliche  Aus- 
führung, dass  die  Zustimmung  unnöthig  sei,  vertröstet.  Im  übrigen 
glaube  er  nicht,  dass  ohne  rechtlichen  Austrag  die  Jfllicber  Sachen 
beizulegen  seien.  Nun  aber  Bei  unter  den  für  den  Aastrag  in  Aus- 
sicht -genommenen  Fürsten  kaum  einer,  der  nicht  mit  Brandenborg 
erbverbrüdert  oder  sonst  verwandt  sei.  „Baeten,  e.  chf.  g.  wolten 
'  al?  ein  haupt  des  hauses  Pfalz  in  vertrawen  sich  orderen,  was  sie 
nunmer  bei  dieser  schweren  sachen  zu  e.  chf.  g.  sich  zu  versehen 
haben  solten,  Wan  sie  wüsten,  das  sie  von  e.  chf.  g.  secnndirt 
wrrden  selten,  dörften  sie  es  wagen  —  das  ist:  wie  es  diesen 
morgen  explicirt  worden,  Leopoldum  zu  Gulch  (zu  einer  vom  Erz- 
herzog vermuthlich  gewünschten  Unterredung  mit  den  Possidirenden) 
heimsuchen."  —  Den  beiden  Fürsten  werden  die  Sachen  täglicl« 
schwerer;  die  vorkommenden  Unordnungen  schiebt  dann  einer  den 
andern  zu.  Es  fehlt  ihnen  an  Leuten.  Von  den  Eingesessenen 
wollen  sich  nur  einige  des  Vertrauens  würdige  Patrioten  brauihen 
lassen;  sie  sind  aber  in  den  Regierungsgeschäften  nicht  bewandert; 
die  tüchtigsten  beklagen  sich  auch,  dass  sie  beständig  am  Hof,  fem 
von  ihren  Gütern  sich  aufhalten  sollen.  Wenn  die  Jülicher  Saohe  nicht 
wie  die  Gölner  und  Strassbürger  Sache  und  die  spanische  Execa- 
tioii  ausgehen  soll,  so  ist  zweierlei  nöthig:  L  baldigster  Zuschnss 
Von  Geldmitteln,  2.  dass  von  Frankreich,  England,  Dänemark  und 
den  Staaten  baldigst  je  eine  oder  mehrere  fähige  Personen  abgesandt 
Verden,  um  den  Fürsten  beiräthig  zu  sein  und  das  Ansehen  ihrer 
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Herrn  nach  Gelegenheit  einznsetzcn.   Da  die  Forsten  niit  Geschäften    Aug.  15 
überladen  sind,  so  wird  yielleicht  der  Churfflrst,  allein   oder  mit 
Wdrtemherg,  die  Könige  Ton  Frankreich,  England,  Dänemark  und 
die  Staaten  um  jene  Absendung   schriftlich   ersuchen.   —    Datum 
DQsseldorf  den  5,  Aug.  anno  1609. 

StuttgATt.    PfkU  £  &'i  £ft8C.  8.    Cop. 

1  Noch  vor  dem  25.  Juli,  also  bevor  er  von  Leopolds  Invasion  et- 
was wQsste,  schickte  Gr.  Johann  von  Nassau  dem  Lgr.  Moris  ein  Memorial 
über  die  KriegsrfiBtungen,  die  man  ffir  den  Fall,  dass  Spanien  auf  Anlasa 
der  JOlicher  Sache  zn  Gewaltthaten  schreiten  sollte,  anzuordnen  habe.   Es 
Mllen  darnach  Gburbrandenburg   und  Neaburg  4000  M.  z.  F.  und  2000 
z.  Pf.,  Brandenburg,  Sachsen,   Hessen  2000   M.   z.  F.  und  500  z.   Pf. 
fitelleo,  Frankreich    sollte   600    M.    z.    F.  und  500    z.   Pf.,    England 
löOO  z.  F.,  die  Staaten  2000  z.  F.  und  500  z.  Pf.,  die  Unirten  1900  M. 
z.  F.  100  z.  Pf.,  die  Jülicher  400  M.  z.  Pf.  aufbringen :  Summe  12000  M. 
I  F;  4000  z.  Pf.    Das   Geld  fOr  die  sechsmonatliche   Unterhaltung  der 
Gootingente  soll  bereit  gehalten  werden.    Kommt  die  Hülfe  in  Anwen- 
doog,  so  ist  der,  welcher  die  Jülicher  Lande  definitiv  erhält,  zum  Er- 
satz verpflichtet  und  es  werden  den   Verbündeten  zur  Sicherung  des 
Ersatzes  Stücke   der  Jülicher  Lande  verschrieben  und  wirklich  einge- 
räamt     Das  Directorium  und  Generalat  ist  baldigst  zu  bestimmen.  — 
Der  liandgraf  erwidert  hierauf  am  25.  Juli:   es  seien   die  Leistungen 
der  beiden  Interessenten  zn  hoch,  die  von  Sachsen,  Brandenburg  und 
Hessen  viel  höher  als  die  der  Union,  die  von  Frankreich,  England  und 
den  Staaten  aber  riel  zu  gering  angeschlagen.    Vor  allem  sei  die  Zeit 
von  sechs  Monaten  zn  kurz ;  denn  es  sei  ,,gewiss,  wofern  sich  der  Spa- 
nier zam  krig  resolviren  wolte,  das  er  alsdan  ein  beharlichen,  coniinuir- 
Hchea  und  nicht  nur  sechsmonatlichen  krig  vor  die  hantnemen  wirde. .. 
Damit  man    der  reciprocation  gewiss,  wil  von  uöten  sein,  da  man  den 
veg  des  krigs  resolviren  muste,  das  alsdan  ein  generalconvocation  aller 
in  memorial  begriffener  Interessenten  und  assistenten  furderlich  ange- 
stellet,  alles  hauptsachlich  deliberirt  und  geschlossen  werde,  und   der 
reeiprocation  halben   notwendige    general-  und    specialversicherung  an 
allen  selten   gemacht   werde.     Wie   man   aber  zu  solcher  convocation 
kommen  und  gelangen  wolle,  und  was  gutes  von  einer  so  vielhauptigen 
deliberation   zu  hoffen  sein  wil,  da  man  sich  des  haupts  und  direction 
io  felde  fast   schwerlich  wirt  vergleichen  wollen,  können  wir  noch  zur 
zeit  nicht  sehen.*'   Dazu  folgende  Schwierigkeiten :  von  Sachsen  ist  nichts 
zn  erwarten,  und  der  Kaiser,  mit  den   böhmischen   St&nden  verglichen, 
vird  die   Jülicher   Sache  mit   orOsserm  Eifer  und  Mnthe  aufnehmen. 
MÜnsers   orts   wollen    wir    das  haus    Sachsen  zu    raccommodiren  und 
in  besser    vertrawligkeit    bestendig     mit    Brandenburg    und    Hessen 
einzatretten,  kein   zeit,  muh  und  Unkosten  sparen.    Wie  aber  Kai.  Mt. 
newerlangte  erleichterung  zu  der  protestirenden  vorteil  und  nicht  merer 
l^chedigung  und  beleidigung  angewant  werden  möchte,  darzu  wil  unsers 
bedanckens   der  oberlendischen  unirten  fnrsten  und  staedte,  welche  in 
nevligkeit    ir  ansenliche   legation  nach  Prag  (wiewol,  als  nunmer  er- 
scheint, zu  spaet)  wolmeinentlich  abgeschickt,  dexferitet  und  vleiss  ge- 
braucht sein.'*  (Marburg.  Ausw.  Sachen.  Jülich.)    Der  Graf  erwidert  da- 
rauf am  2.  August:  er  habe  gesehen,  dass  ««nian  sich  fast  mit  demjenigen,  ,  .  , 
M  e.  |.  zu  Dortmünt  .  .  ins  werck  gerichtet,  und  was  seiter  deme  mit 
den  nDrigen  interessenten  tractiret  worden, .  contentiren  wollen.*'    Nun 
aber  wisse  der  Landgraf,  „da  es  zum  krieg,  welcher  vermutlich  nit  aus- 
bleiben wirt,  kommen  solte,  das  alsdan  das  gut  fundament,  so  e.  g  ge- 
legt, one    diese  praeparation  nit  wol  bestendig."    Wenn  man  sich  nun 
»nit  resolriret,  noch  zur  schlacht  praepariret,  ist  kein  glücklicher  even- 
tQ3  zo  boffen.    Dan    defendendo  die  sach  zu  erhalten,  achte  ich  nicht 
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für  ^racticable,  sonder  yilmer,  da  gedachte  assistenten  die  gebflr,  lie 
sie  könten,  darzu  tfaun  wollen,  die  sach  also  geschaffen,  das  man  Span- 
nien  zu  gutem  vertrag,  wo  nit  zu  einem  höhern  zwingen  könte.  VorB  3. 
betreffent  das  haubt,  mus  mer  auf  die  erfarung  desselben  als  hoheit  ge- 
sehen sein  .  .  Ausländische  potentaten  aber  hierzu  zu  gebrauchen,  wQrde 
in  yil  weg  geferlich  und  bedencklich  fallen,  wie  dan  auch  yors  4.  in  tiel 
weg  bedencklich,  das  die  auslandische  hülf  staerker  als  die  inlaendische, 
wie  man  dan  zu  zeitten  du  duc  d'Alenson  zu  Antorf,  mit  dem  yon  Ly- 
cester  und  andern  gesehen  und  erfaren.    Darbei  dan  wol  in   acht  zu 
nemen,  das  diejenige,  so  das  Alensonisch  werck  dirigiret,  nit  allein  noch 
im  üben,  sondern  dies  werck  auch  gewaltig  zu  baut;  nemen,  und  ir  sco- 
pus  nicht  sein  kan ,  das  es  den  eyangelischen  wol  gehe,  in  ansehaog  es 
gegen  ir  juramentum,  sie  suchen  sonsten  auch  darunder  was  sie  wollen. 
auslaendische  auch  nit  halt  etwas  bei  der  sachen  thnn  werden . . ,  sie  seben 
dan,  das  die  interessenten  .  .  dreimal  so  viel  thun/^  (A.  a.  0  )  —  Am  8.  Ang. 
lässt  Lgr.  Moriz,  im  Hinblick  auf  die  Invasion  Leopolds  und  das  kaiser- 
liche Mandat  vom  7.  Juli  (n.  147  Anm.  1)  an  die  possidirenden  Fürsten  seine 
geheimen  Räthe  nebst  Gr.  Johann  von  Nassau  darüber  berathen,  „wie  sich 
i.  f.  g.  hinfüro,  sintemal  sie  in  denselben  Sachen  nicht  weiters  zu  dirigirec 
wissen,  sondern  dasselb,  wie  billig  also  auch  willig,  dem  churfürsteo 
pfalzgraven  anheimb  stellen,  zu  verhalten  haben."  —  Hierauf  trägt  der 
Gr.  Nassau  sein  Gutachten  vor,  auf  dessen  einzelne  Puncte  Lgr.  Moris 
am  9.  August  unter  anderm  folgendes   erwidert:   er  ist  einverstaodea, 
dass  Ghurpfalz  um  Ausschreibung  eines  Unionstages  angegangen  werde. 
Dies  kann  durch  ein  Schreiben  oder  mündlich  durch  den  Or.  Nassu 
geschehen.    Die  Interessenten  müssen  einen  Geldvorrath  bilden,  wobei 
die  nnirten  und  assistirenden  Fürsten  (der  Landgraf  wird  sich  nidit 
Absondern,  soweit  es  ohne  Beleidigung  Ghursachsens  geschehen  kanni 
ihnen  helfen  sollen.    Denn  es  ist  besser,  „das  sie  am  ersten  in  beatel 
zu  greiffen,  als  das  man  Frankreich,  Engelaut,  die  Niderlande  und  an* 
dere  auslendische  umb  hulf  so  bald  anzulangen."    Die  fremde  Hülfe  ist 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.    „Weil  aber  beweislich,  das  dieser  konif 
zu  Frankreich  sidi  gerne  umb  Deutschland  gar  widerumb  wol  wolte  Ter* 
dient  machen,  so  weren  i.  f.  g.  noch  der  meinong,  das  man  Frankreich 
Bolte  in  eren  (halten),  und  pro  basi  medicamenti  sein.^'  (A.  a.  0.) 

2  Mgr.  £rnst  schreibt  am  15.  August  an  den  Erbmarschali  Gans  zo 
Putlitz:  Man  würde  von  dem  märkischen  Adel,  wenn  man  ihm  „die 
Jagden  verleibte  und  wiedergebe,*'  eine  grosse  Summe  Geldes  erfaaltea 
können.  Putlitz  möge  arbeiten,  dass  der  Churfürst  bald  in  die  Jülicher 
Lande  komme  und  Geld  hinaussende :  sonst  „verlieren  wir  nicht  alleia 
diese  lande,  sondern  reputation,  gutten  namen  und  alles."  Der  Pfalz- 
graf accommodirt  sich  sehr  den  Kaiserlichen  und  Brandenburgs  enUchi^ 
denen  Gegnern.  £r  spart  kein  Geld,  um  die  Leute  für  sich  an  ge- 
winnen. Von  ihm  hat  der  Markgraf  3000  Thlr.  borgen  müssen,  nod  er 
allein  bezahlt  alle  von  beiden  Fürsten  angenommene  Truppen,  gegen 
1200  Mann.  So  sagt  man  denn  allgemein,  die  Brandenburger  haben 
kein  Geld.  „Ich  thue  so  viel  als  mir  immer  muglich  und  wils  noch 
thun;  aber  man  wolle  mir  doch  auch  zu  hülfe  kommen,  sonsten  wolte 
ich  viel  lieber,  das  ich  mein  lebe  lang  die  lande  nicht  gesehn  hette.' 
(Eigenh.  B.  XXXI V  17H.) 

Ang.  l5    168.    Abschied  der  Yersammlung  zu  Friedrichsbühel.^ 

(Unterzeichner :.ChnrpfaIz,  Würtemberg,  Baden.) 

1.  Würtemberg  und  Baden  haben  über  die  Bedrängnng  Kauf- 
beurens  durch  kaiserliche  Processe  berichtet:  insbesondere  solle  die 
Stadt  genöthigt  werden,  in  ihrem  Rath  die  Hälfte  der  Stellen  mit 
Katholiken  zu  besetzen,  statt  des  evangelischen  Stadtschreibers  eines 
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ktholisdieü  anzustellen  und  die  geistlichen   zur  Unterhaltung  der    Aug.  15 
evangelischen  Kirchendiener  bisher  verwandten  Gefälle  den  Katho- 
liken zu  übergeben.    Um  dies  zu  exequiren,   habe  der  kaiserliche 
Hof  den  Herzog  von  Baiern  znm  Commissar  ernannt.     „Fast  eben* 
messiger  process*'  habe  auch  kürzlich  gegen  Ulm,  Heilbronn,  Mün- 
ster im  Gregprienthal   „angezettelt  werden   wollen."    Damit   nun 
dies  Uebel  und  seine  gefährlichen  Folgen  zeitig  abgewandt  werde, 
haben  die  versammelten  Fürsten  vorbehaltlich  der  Genehmigung  der 
Uuirteo  und   anderer  evangelischer  Stände  folgendes   beschlossen: 
die  Unionsgesandtschaft   in  Prag   bittet  den  Kaiser  um   Cassirung 
des  gegen  Kauf  be  uren  angestellten  Processes.    Erlangt  sie  auf  diese 
und  ihre  andern  Forderungen    keine   billige  Entscheidung,   so  soll 
sie  „der  Bemischen  und  Schlesischen  evangelischen   landstent  rat, 
bülf  and  beistant  erhandlen  und  zu  gleicher  correspondenz,  rat  und 
half  erbieten  thun,    damit   dermalcinest  und  zum   ehisten  die  Kai. 
M^  unser  gg.  her  deren  friedhessiger  bebstlicher  leut,  welche  der- 
gleichen geferliche  process   geraten  und   albereit  mit  solchen  con- 
siliis  L  M^  umb  andere  königreich,  fürstentum  und  herschaften  ge- 
bracht, auch  Teutschlant  in  ein   blutbat  zu  setzen  und  die  evange- 
lische Stent  zu  trucken  und  underzutrucken  sich  vielfaltig  bemühen, 
erledigt,  hingegen  guttes  vertrauen  ,  friet  und  i.  M^  Selbsten  ruhe 
uüd  wolfart   befürdert  werde."    In  jenem  Falle  der   verweigerten 
uder  verzögerten  billigen  Willfahrung   des   Kaisers  soll  auch   der 
Forst  von  Anhalt  (mit  Zurücklassung  der  zugeordneten  Käthe,  wenn 
er  es  für  gut  hält)  seine  Rückreise  beschleunigen,  damit  die  Unirten 
baldigst   die   nöthigen  Beschlüsse  fassen  können. '     2.  Da  in   den 
Jfilicher  Landen  Brandenburg  und  Neuburg  mit  gewaltsamer  Ent- 
ziehung ihres  Besitzes  bedroht  sind,  und  ihnen  dagegen   im  Noth- 
falle  „mit  gemeiner  hulf  etwas  zugesprungen^'  werden  muss,  so  soll, 
wenn  der  in  der  Kaufbeurer  Sache  beschlossne  Antrag  den  Unirten 
nunmehr  förderlichst  mitgetheilt  wird,    den   unirten  Reichsstädten 
zugleich  der  Stand  der  Jülicher  Sachen  vorgestellt,  und  ihr  Rath 
erbeten  werden,  damit  die  beiden  Fürsten  in  ihrem  Besitze  erhalten 
nerden.  ^    Daneben   sind  auch  die   possidirenden  Fürsten   zu   er- 
mahnen, sich  zur  Vertheidigung   mit  Geld  und  anderm  gefasst  zu 
machen.    —    So   geschehen    Friederichsbühel   :   .   den    5.   August 
auno  1609. 

Btuttgart.   Unionsacta  IV.  Gop. 

1  Am  7.  August  schreibt  Churpfalz  an  Würtemberg:  er  gedenke  am 
10.  August  nach  Friedrichsbühel  zur  Hirschfaist  zu  reisen.  £r  bitte 
den  Herzog  (desgleichen  den  Mgr.  Baden),  ihn  dort  zu  besuchen  und  an 
dcQ  Lustbarkeiten  Theil  zu  nehmen.  (St.  Pfalz  E  35  fasc.  2.) 

2  Vgl.  Stieve,  die  Reichstadt  Kaufbeuren  S.  96  fg.  Am  16.  August 
schreiben  die  versammelten  Fürsten  an  Anspach  (desgleichen  an  die 
^brigen  unirten  Fürsten):  es  zeigt  sich  keine  Aussicht  auf  eine  will- 
fährige EntSchliessung  des  kaiserlichen  Hofrathes  über  das  Anbringen 

der  Unionsgesandtschaft.  Wird  doch  gleichsam  zur  Verhöhnung  derselben  ^ 
Donauwörth  dem  H.  Baiern  übergeben,  soll  doch  ein  ähnlicher  Process 
vie  gegen  Donauwörth  nunmehr  gegen  Kaufbeuren  angestellt  werden, 
und  kann  man  nicht  zweifeln,  dass,  wenn  die  Papisten  auch  hier  glück« 
lieh  sind,  sie  ähnliches  gegen  Ulm,  Heilbronn,  Münster  im  Gregorienthai 
iiad  andre  Orte,  wo  die  Einleitung  schon  getroffen  ist,  durchsetzen  wer- 
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168.  don.  Bei  dieser  Sachlage  wäre  ?ielleicht  ein  neuer  Uuionslag  anxa« 
sefzen  xur  Bcrathnng  floer  die  Donaawörther  und  Kaufbeurer  Sache. 
Die  versammelten  Forsten  haben  deshalb  dem  Fürsten  ?on  Anhalt  ge- 
schrieben, er  möge  mit  seinen  Zugeordneten  berathen,  ob  nicht  besser 
er  (der  Fürst)  alsbald  wider  zurückkehre  und  die  Zugeordneten  in  Prag 
zurücklasse.  Wird  dann  der  Unionstag  angestellt,  so  könnte  auch  .,dii 
wesen  mit  Gülch,  ob  es  wol  principaliter  nit  in  die  uni«n  gehört,  doeh 
ra.tione  dessen,  das  die  bede  intereäsirte  heuser  Brandenburg  and  Nea- 
bnrg  mit  den  hofprocessen  in  irer  erlangter  possession  wider  die  geb&r 
turbiret,  ja  gar  daraus  gesetzt  werden  wollen,  zne  dem  end  (in  Hera- 
thung)  gezogen  werden,  ob  etwas  zu  finden,  das  denselben  mit  rat  aod 
sonsten  an  hant  gegeben  werden  möchte."  Der  Markgraf  möge  über 
diesen  Vorschlag  einer  neuen  Tagsatzung  sein  Gutachten  geben.  (B. 
Unionsacten  IX.) 

3  Am  26.  August  schickt  demgemäss  Löfenius  an  v.  d.  Grün  folgen- 
den Entwurf  des  an  Strassburg,  Nürnberg,  Ulm  zu  richtenden  Anbringens: 
Churpfalz,  Wflrtemberg  und  Baden,  welche  jüngst  in  Friedriehsbfihel 
heisammen  waren,  haben  erwogen,  dass  auf  die  Werbung  der  UnioDS- 
gesandten  an  den  Kaiser  keine  willfährige  Antwort  zu  hoffen  sei,  da« 
Donauwörth  dem  H.  Baiern  habe  huldigen  müssen,  dass  gegen  Kauf- 
beuren  ein  gleichartiger  Process  geführt  werden  solle,  wie  gegen  Donau- 
wörth, worin  Baieru  abermals  zum  Commissar  ernannt  sein  solle.  Darauf 
haben  sie  auf  Genehmigung  der  andern  Unirten  folgendes  beschlosseo: 
1.  Die  Unionsgesandten  sollen  sich  über  den  Kaufbeurer  Process  erkua- 
digen,  und,  wenn  die  Commission  für  Baiern  abgegangen  ist,  am  Cassi- 
rune  derselben  beim  Kaiser  nachsuchen.  2.  Wenn  auf  der  Unionsge- 
sandten  Werbong  keine  billige  Willfahrung  erfolgt,  so  sollen  sie  ,.ait 
den  Behemischen  und  Schlesischen  guter  correspoodentz,  rata  and  half 
halben  uf  ratification  der  Unirten  handien* und  iren  beistand  zu  erhal- 
tnng  der  gebuer  gebrauchen.'*  3.  Die  Unirten  haben  insgesammt  zu  be- 
stimmen, wie  es  mit  dem  Abzug  A(*r  Gesandten  von  Prag  zu  halten  sei 
4.  Ueber  obige  Puncto  ist  das  Gutachten  der  ^rei  ausschreibenden 
Reichsstädte  zu  vernehmen,  und  sind  dieselben  von  ihnen  den  unirten 
Städten  ihres  Kreises  vorzubringen.  5.  Den  Unirten  ist  mitzatheilen, 
dass  die  possidircnden  Fürsten,  da  sie  aus  den  Jülicher  Landen  dnrch 
unleidliche  kaiserliche  Hofprocesse  und  angedrohte  Gewalt  vertrieben 
werden  sollen,  um  Rath  und  Hülfe  gebeten  haben.  Man  hat  zeitig  zn 
bescbliessen,  was  bezüglich  dieser  Hofprocesse  zu  thun,  ob  und  wie 
den  Fürsten  zu  helfen  ist.  —  Zu  diesem  Entwürfe  fügt  Löfenius  hinza: 
der  Abschied  von  Friedrichsbühel  ist  den  Städten  mitzutheilen,  and  hin- 
sichtlich Jülichs  folgendes  zu  bemerkeii :  obgleich  die  Jülicher  Sache 
an  sich  nicht  in  die  Union  gehört,  so  sollten  doch  die  Unirten  gegen- 
wärtig, da  die  Lande  wol  mit  geringem  Aufwand  den  evangelischen 
Fürsten  zu  erhalten  sind,  etwas  dazu  thun.  Denn  der  Union  wächst, 
wenn  die  Lande  den  Fürsten  bleiben,  ein  guter  Theil  der  Kheinlande 
zu,  während  ihr,  wenn  die  Lande  an  Spanien  kommen,  grosse  Gefahren 
entstehen.  Lässt  man  die  Fürsten  hülflos,  so  würde  das  Ansehen  der 
Union  sehr  sinken.  Für  den  entgegengesetzten  Fall  aber  haben  Frank- 
reich und  die  Staaten  auch  ihre  Hülfe  in  Aussicht  gestellt.  Wenn  evan- 
gelische Stände,  wie  Donauwörth  und  Kaufbeuren,  durch  gefährliche 
Frocesse  bedrängt  werden,  und  die  Unirieu  zu  ihrem  Beistaude  darcb 
die  Union  nicht  verpflichtet  sind,  so  ist  doch  zu  beachten,  dass  alle 
Evangelischen  Glieder  eines  heiligen  TiCibes  sind,  und  dass  die  Krank- 
heit des  einen  auch  die  andern  leicht  ergreifen  könnte.  Die  Hülfe  für 
Jülich  könnte  wol  auch  der  Donauwörther  und  ähnlichen  Sachen  zu  gute 
kommen.  (M.  pf.  116/2  f.  126.)  —  Grün  bemerkt  zu  diesem  Gnuchten, 
dass  in  dem  Anbringen  an  die  Städte  der  zweite  Punct  auszulassen  sei. 
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169.  JoLanu  Sigismuud  Churfürst  von  Brandenburg    Aug.  18 

an  Neuburg  (z.  Th.) 

Der  Chnrfflrst  hat  seinem  Bruder  geschrieben,  dass  er  den 
Dortmunder  Vertrag  ratificire.  —  Geben  . .  Coln  an  der  Sprew  am 
8.  Augusti  im  jare  1609. 

Berlin.    XXXIY  155  a  3    Cpt. 

170.  übaldinl  an  den  Cardinal  Borgheso.  (z.  Th.)  Aug.  18 

Sendung  und   Aufträge   Richardots-  —  Uuterreduug   zwischen   Villeroy 
oDÜ  dem  Nuntius  über  die  spanisch-franzöiischen  Heirathen  und  die  in- 
terimistische  Anordnung    einer   Regirung    in  den   Jülicher   Landen.  — 
Ansichten  Ubaldinis  über  den  Stand  der  Dinge. 

Qael  che  io  ho  sperato  a'  giorni  passati  uelle  coso  di  CIcves 
rho  continuamente  participato  a  m^'.  nuntio  di  Fiandra,  oltre  quello 
che  io  ne  ho  detto  qui  air  ambasciatore  di  Spagna  et  a  quello  deir 
areidttca  Alberto,  il  quäle,  approvaudo  quel  che  io  sono  andato 
peosaudo  e  proponendo,  si  h  risoluto  ad  iuviare  qui  il  presidcnte 
Riciardotto  a  trattare  con  s.  M.  di  queste  cose  e  darli  auche  occa- 
sioDe  di  lasciarsi  intendere  in  materia  dei  parentadi.  E  gia  quattro 
giorni  sono,  gionto  qnä  Ricciardotto,  ha  con  ogni  coufidenza  ncgo- 
tiato  meco,  et  in  soma  il  fine  di  s .  a.  non  h  altro,  giudicando  molto 
bene  quello  che  si  pu6  pretendere  in  queste  congionture,  ch*6,  colP 
ioteressare  questo  re,  prohibire  a  gl'eretici  il  ducato  di  Cleves  e 
stabilirsi  un'  amicitia  tra  le  due  corone« 

Avanzi  che  egli  arrivasse,  mene  parlö  Villeroy,  mostraudo  gran 
gaste  delia  sua  yenuta  e  stimandola  atta  a  produrre  di  buoui  frutti. 
Discoremmo  un  pezzo  di  queste  cose  e  quel  che  io  cavai  dal  sao 
pariare  mezzo  inviluppato  e  coperto  piü  del  solito  h  questo:  che 
il  re  desidera  li  secondi  spcnsali  e  li  tcrzi,  ^  che  ha  difficile  dalla 
handa  di  Spagna  la  riiiscita  degli  uui  e  degli  altri,  che  teme  d*e8- 
&ere  ingannato,  e  se  ne  tratti  seco  per  farlo  rompere  con  gli  cre- 
tici  e  poi  piaritarlo,  e  che  vnol  mostrare  di  non  desiderarli,  e  che 
queste  pratiche  non  siano  state  mosse  ne  da  lui  ne  suoi  ministri, 
ma  da  s.  S-  per  mezzo  mio,  che  meutre  li  spousali  non  si  possono 
effettuare  in  matrimonii  rati,  non  si  coUegherä  mai  con  i  Spagnuoli; 
in  queste  speranze  non  vuol  perdere  Tamicitia  dei  protestanti. 
Queste  son  massime  cosi  radieate  ueir  amino  del  re,  che  non  bi* 
sogna  pensare  di  adoprarsi  contro  di  esse,  ma,  accommodandosi  con 
•[uelle,  trovar  modo  d*incaminar  le  cose.  Procurai  duuque  di  rimo- 
strarli  che,   quando   si  potessero  hoggi   far  li  sponsali,   nou  mette- 


^  Vgl.  Breves  an  Heinrich  IV.   Sept.  2.    (Perrens,  les  mariagcs  ea- 
pagflols  S.  254  Anm.  5.) 
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rcbbero  s.  M.  in  obligo  alcano  prima  deli'  cffetto  loro,  e  fra  tauto, 
percbe  non  dessero  gelosia  alli  cretici  amici  di  s.  M.,  si  potrcb- 
"  bero  teuer  secreti,  e  che  la  necessitä  di  parlare  ora  nasce  dair 
nrgente  pericolo  di  Cleves,  al  quäle  bisogna  pur  provedere.  —  Mi 
rispose  a  qnesto:  che  io  dicevo  bene,  e  che  la  prima  cosa  che 
bisognaya  fare,  prima  di  parlare  ad  altro,  era  di  fermare  il  peri- 
colo della  rottura,  che  la  propcsitione  che  io  sopra  ciö  havevo  fatta 
al  re  li  era  piaciuta,  e  che  con  la  vcnuta  di  Ricciardotto  si  saria 
potuto  tirar  avanti,  e  che  in  tanto  sarebbe  arrivato  qui  Tambas- 
ciatore  di  Brandembnrgo. 

Ricciardotto  dovrä  andar  domani  a  Monseo  a  trovare  il  re; 
non  so  se  habbia  ancora  trattato  conVilleroy.  Voglio  sperare  che 
per  ora  si  habbiano  nel  modo  scritto  a  sedare  i  moti  di  Cleves, 
perche  h  stato  necessario  et  h  piü  che  mai  che  possa  s.  M.  sperare 
di  farne  11  suo  profitto.  Fatto  questo  resta  il  campo  libero  air 
altre  tratattioni,  verso  le  quali,  secondo  mi  assicura  Ricciardotto,  k 
Tarciduca  tanto  bene  inclinato,  che  poträ  in  Spagna  aiutarle  pure 
assai.  Quanto  a  quel  che  toca  a  s.  S-,  mi  pare  che  caminiamo 
in  modo,  che  debba  obligarsi  e  li  Francesi  e  li  Spagnuoli,  mentre 
si  soUecitano  qnelli  a  cose  di  si  manifeste  loro  utile  e  proposte  da 
loro  stessi,  e  mentre  si  tratta  con  questi  con  tanta  sinceritä,  che 
possano  conoscere,  come  in  effetto  Io  conoscono,  che  in  tanto  non 
vi  si  preme  in  quanto  piacerfi  loro  e  torni  loro  bene. 

Paris.  Bibl.  nationale.  Ms.  it.  1264  f.  297.    Cop. 

Aug.  19    171.  Badouöre  an  Villeroy.  (z.  Th.) 

Vortrag  Badoueres  und  Unterhaltung  mit  den  possidirenden  Fürsten  ~- 
Besonderetf  Anbringen  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  in  seinem 
Interesse.  —  Antwort  Badoueres.  —  Antwort  der  beiden  Fürsten  an 
Badouere.  —  Mittheilungen  Plessens  über  die  geistlichen  Fürsten,  Pfalz- 
graf  Wolfg.  Wilhelm  und  die  Union,  Mittheilungen  üotmanns  über  Erz- 
herzog Leopold,  Durands  über  Zweibrttckens  Pr&tension.  —  Weitere 
Sonderverhandlungen  tou  Neuburg,  Brandenburg,  Zweibrücken  mit  Ba- 
douere. —  Abweisung  der  Qeldforderungen  der  possidirenden  Fürsten. 
—  Vorstellungen  des  Diskau  im  Interesse  Brandenburgs.  —  Badouere 
über  die  Theilung  der  Jülicher  Laude  und  Frankreichs  Vortheil. 

Ankunft  in  Düsseldorf  am  13.  August.  Am  folgenden  Tage 
Vortrag  vor  den  possidirenden  Fürsten.  Beim  Abendessen  stellte 
Badouere  denselben  gesprachweise  vor,  dass  sie  durchaus  zunächst 
die  Entfernung  des  Erzherzogs  Leopold  aus  Jülich  bewirken  müssten. 
Der  Markgraf  von  Brandenburg  stimmte  eifrig  bei:  man  müsse  an 
den  König  Heinrich  schreiben  „pour  enapprendre  le  mojen."  Nen- 
burg  dagegen  sagte,  er  habe  Gründe,  das  Haus  Oestreich  nicht  uo- 
vorsichtig  zu  reizen.  ^  Diese  Gründe   nun,  welche  der  Pfalzgraf 
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schon  dem   Vaubecoort  schriftlich   zur  Mitthciluog  an   den  König    Aug.  19 
übergeben  bat,  sind  von  ihm  dem  Badouere  am  folgenden  Tag  also 
vorgetragen:  „que  comme  s.  M.  Tha  porte  au  compromis  de  Dort- 
moDt,  Texhorte  continuellement  a  le  maintenir,   aussi   vouldroit  11 
bien  que  le  roy  se  fist  le  garant  et  de  ce  compromis  et  de  ce  qui 
scra  cy  apres  juge  per  les  arbitres  touchant  la  succession  de  ces 
pays.    II  allegua  que   ceux    de  Brandenbourg  sont  puissants  d*eux 
mesmes,  sont  alli6s  avec  Angleterre,  Dannemark,  Saxe,  Brunswik, 
Telecteur  Palatin,  Wiriemberg,  qu*il  y  ha  le  droict  (qu'ils  appellent 
jci)  de  fraternite  hereditaire  entre  les  trois  maisons  de  Saxe,  Brandc- 
boarg  et  Hessen,  que  par  consequent  elles  nes'abandonnerontpoinct, 
que  Brandebourg  ha  le  parti  des  Calvinistes  en  AUemagne  et  Talli- 
aoce  de  m'*.  les  Estats;  que,  quant  a  luy,  11  n'ha  aultre  appuy  que 
Ic  roy  ou  la  maison   d'Austriche.    C'est  pour  quoy  il  ne   se  peut 
resonldre  a  chose  quelconquc,  qu'il  ne  soit  esclairci  sur  ce  poinct, 
]<arcequc,  siTelecteur  de  Brandenbourg  venant  par  de^  ne  vouldra 
ratifier  led.  compromis,  et  que   le  roy  ne  maintienne  led.   de  Neu- 
boarg,  il   est  perdu,  s'il  n'ha   recours   a  ceux   d* Austriebe.    Voyla 
poarquoy  il  n  ose  maintenant  se   porter  ouvertement  contre  ceste 
maison,  au  Ixeu  que,  si  s.  M.  vouloit  estre  garant  de  ce  compromis, 
11  se  portera  franchement  a  tout  ce  qu'elle  vouldra  et  commandera, 
be  mariera  a  qui  S'  M.   ordonnera,  et  luy  rendra  toute  teile  re- 
cognoissance  et  devoir  qu'il  sera  raisonnable  et  dont  il  conviendra 
avecques  sad.  M.;  que   par  ce  moyen   le  roy  s'acquerra  des  servi- 
teors  cntre  les  Lutheriens,  qui  peuvent  quelque  chose    en  Fempirc« 
et  parmi  les  villes  imperiales,  qui  ne   sont  si  directement  oppos6es 
aux   catholiques  que  les  Calvinistes,  desquels  ils  sont  separes  en 
Allemague,  et  nonmoins  de  nosHuguenots  en  France,  quand  aultre 
uecessite  ne  les  rallie,  qu'en  tcut  ce  qu*il  aura  11  despendra  abso- 
Joment    du  roy,  que   son  pouvoir  ne  sera  d'aulcune  consideration, 
quand   11  obtlendroit  ce  pays  au  pnx  de  celuy  de  Brandenbourg, 
lequel  oaltre  sa  puissance  et  sa  grande  estendue  de  pays,  ses  allian. 
ces  et  despendances   susd ,  s'll  se  playoit  en   ce  pays,  le  pouvoir 
des  Ilnguenots  s*uniroit,  s^estendroit  et  se  rendroit  redoutable  non 
sealement  en  AUemagne  mais  par   tout  le  reste  de  la  Chrestient^.'* 
Der  Pfalzgraf  bemerkte  weiter :  bevor  er  über  diese  Eröffnun- 
gen des  Königs  Resolution  erlange,  könne  er  sich   nicht  weiter  er- 
klären.    Also  möge  Badouere  sofort  zurückreisen  und  die  Resolution 
einholen.    Badouere  entschuldigte  sich   mit  dem  Einwand,  dass  ja 
Yaubecourt  die  nöthigen  Mittheilungen  machen  werde,  „ne  voulant 
engager  s.  M.   a  se  declarer  et  molns  a  se  descouvrir  quelle  re- 
compense  le  roy  pretend  dud.  de  Nouburg,    en  cas  qu'il  ayt  a  le 
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172*      sccourir  et  iustaller  par  la  voye  des  armes«  sur   quoy  il  presse 
bcaucoiip,  craignant  qu'on  ne  veuille  uue  partie  de  son  pays." 

Auf  Badoaeres  Aobringen  haben  beide  Forsten  nachher  folgen- 
des geantwortet :  sie  haben  ein  Regiment  alter  Soldaten  und  eioige 
Beiterci  in  Bereitschaft,  weitere  Werbungen  sind  angestellt,  in  fanf 
bis  sechs  Tagen  können  6000.Landschatzen  aufgeboten  werden,  der 
Adel  ist  angewiesen,  sich  bereit  zu  halten.  Leopold  hat  nur  300 
Mann  z.  F.  und  eine  'Compagnie  Reiter  ^ ;  spanische  Hauptleute  und 
Räthe  sind  bei  ihm.  Erzherzog  Albert,  der  Churfflrst  von  C6ln, 
dessen  Coadjutorund  die  Stadt  Cöln  dürften  ihn  heimlich  unterstatzen; 
er  scheint  auf  den  Beistand  der  burgundischen  Truppen,  die  an  der 
Gränze  stehen,  zu  hoffen;  in  Cöln  und  Lüttich  sollen  an  15,000 
Musketen  in  Bereitschaft  gesetzt  werden.  Alle  Einwohner  haben 
die  Fürsten  anerkannt,  ausser  etwa  dreissig  Räten  und  Adlichen,  die  es 
grade  thuen  wollten,  „comme  le  ban  est  survenu",  und  deshalb  an 
Aufschub  baten,  aber  Unterlassung  jeder  Feindseligkeit  zusagten. 
Leopold  und  seine  Mitbevollmächtigten  drohen  den  Fürsten  mit 
der  Reichsacht,  diese  glauben  jedoch  nicht,  dass  der  Kaiser  so  weit 
vordrehen  werde.  Leopold  befestigt  und  versieht  Jülich ;  er  hat  viele 
Hauptleute  und  zwei  Ingenieure ;  auch  Don  Gaston  Spinola,  Befehls- 
haber von  Limburg,  ^ein  sehr  tüchtiger  Mann,  ist  dort  gewesen. 
Erzherzog  Albert  hat  auf  die  Nachrichten  von  des  Königs  Rü- 
stungen die  Entlassung  seines  Volkes  eingestellt 

Plessen  hat  dem  Badouere  gesagt,  „que  Telecteur  son  maistie 
disposera  bleu  en  partie  Tevesque  de  Mayence  et  que  les  anltres 
ecclesiastiques  ne  peuvent  pas  faire  grand  cas  sans  luy,  peut-estre 
pourront  ils  ayder  de  quelque  somme  d'argent  Que  Ton  ha  parle 
de  marier  ce  duc  de  Neubourg  en  Bavieres;  et  quoy  qu'il  y  ayt 
traictä  de  la  part  du  roy  Mathias  pour  la  mesme  alliancc,  si  est 
ce  que  Neubourg  pourroit  estre  prefere  a  cause  de  Tage  et  de  U 
disposition;  que  Neubourg  vonldra  mesnager  ceste  sienne  coudition 
d'estre  a  marier  pour  s'en  aciiuerir  des  amis  et  pour  s* estaller  en 
ce  qui  est  de  ses  pretensions. . . .  Que  moyennant  que  le  roy  T  Angleterre, 
Dannemarck,  les  estats  de  Hollande  retiennent  le  roy  d'Espagne  et 
les  archiducs,  chose  ass6s  aysöe,  Tempereur,  les  ecclesiasti  laes, 
toute  la  maison  d' Anstriche  et  leurs  adherants  ne  sont  pas  ass^ 
forts  pour  faire  du  mal  aux  princes  de  Tunion  en  AUemagne,  qae, 
si  peut-estre  ils  ne  sont  asses  dispos^s  pour  attacqaer  et  conquerir, 
ils  ne   sont  qu'assös  puissants  pour   boubstenir  et   se   deffendre." 


1  Nach  Yolral  von  Plessen  (an  Anhalt  Aug.  20.  Bg.  VI  J  8/2  f.  73) 
ha^te  er  600  Mann  x.  F.  und  60  z.  Pf. 
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Uctmaun  ist  seit  gestern  zurück  uud  erzählt,  ilass  Erzherzog  Leo-  Aug  19 
I)o]d  mehr  als  handort  Wagen  mit  Munition  von  Cöln  empfangen 
bat,  das  Aberbaupt  sein  Magazin  ist,  und  dass  sich  ihm  von  allen 
Seiten  Befehlshaber  anbieten.  —  ,,M'.  Durand  mc  dict  a  Mets 
qae  les  ducs  de  Denxpont  seroyent  bien  contents  de  transporter 
Icar  droict  au  roy ;  s.  M.  auroit  auiisy  ceux  de  Nevers  et  de  Bouil- 
lon a  bon  priz,  comme  je  croy,  moyennant  que  Ton  ne  se  dcs- 
couvre  et  trop  tost." 

In  der  Unterhaltung  hat  ihm  Neuburg  gesagt,  dass  er  sich  in 
den  Alleinbesitz  der  Lande  hätte  setzen  können,  da  er  zuerst  ge- 
kommen, und  das  Volk  ihm  ausserordentlich  zugethan  sei,  wenn  er 
Qor  die  Hülfe  der  Holländer  angerufen  hätte,  was  er  jedoch  unter- 
lassen habe,  um  nicht  das  Land  in*s  Verderben  zu  stürzen  und 
Üestreich  nicht  zu  reizen.  Er  habe  auch  die  Lande  erlangen 
können,  wenn  er  sich  mit  Oestreich  durch  Heirath  verbunden  hätte, 
vas  er  noch  jetzt  thnn  könne.  Als  ihm  darauf  Badouere  vorstellte, 
dass  €r  dadurch  sich  alle  seine  jetzigen  Freunde  zu  Feinden  mache, 
betonte  der  Pfalzgraf  nochmals,  dass  er  allein  berechtigt  sei,  und 
das  ganze  Volk  ihm  anhänge;  den  Vertrag  von  Dortmund  habe  er 
nur  geschlossen,  um  die  Einziehung  des  Landes  durch  den  Kaiser 
zu  verhüten;  jetzt  wisse  er  nicht,  für  wen  er  arbeite;  deshalb  „11 
avoit  faict  grande  instance  que  s.  M.  fust  arbltre  de  leurs  differents, 
esperant  que  par  ainsi  eile  feroit  observer  le  compromis  et  puis 
ce  qu'elle  prononceroit  sur  Ic  dififerent  de  la  succession;  mais 
que  ceoz  de  Brandenbourg  ne  Tont  jamais  voulu.  Ce  non  obstant 
il  presse  fort  que  s.  M.  trouvast  bon  que  cha^cun  d^eux  eust 
une  partie  du  pays  en  son  despartement  pour  s*y  establir  cntiere-  ^ 
ment  estant  assiste  des  conseillers  de  son  associe." 

Die  Brandenburger  anderseits  versichern,  dass  der  ganze 
Adel  dem  Markgrafen  anhängt,  und  Neuburg  die  Theilung  nur  vor- 
schlägt, weil  er  fürchtet,  nichts  zu  bekommen;  „qu*on  en  verra 
bicntost  une  fin,  aussitost  que  Telecteur  de  Brandenbourg  sera  par 
de^a,  qn'il  hazardera  plustost  son  electoiat  que  de  ne  maintcnir 
son  droict."  Brandenburg  und  die  Zweibrttckeuer  haben  dem  Badouere 
ihre  Jülicher  Ansprüche  schriftlich  mitgetheilt*  Letztere  rechnen 
darauf  „que  m^  Durand  monstrera  a  s.  M.  qu'il  leur  revient  pour 
le  moins  un  de  ces  duches,  ce  qui .  me  faict  encores  plus  desirer 
que  le  roy  achettc  leur  droict. 

Je  pensc  avoir  destourni'  ces  princes  de  demauder  de  Targcnt 
a  s.  M.  .  .  -,  leur  disant  que  je  ne  trouvay  ceste  demande  la 
gueres  civile,  puisque  s.  M.,  envqyant  ses  trottppes  sur  la  frontiere 
de  Champagne  et  sur  celle  de  m^*.  les  Estats,  arrestoit  les  desseins  de 
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171.  leurs  adversaircs  et  divertissoit  leurs  forces  de  plus  de  douse  mil 
hommeSy  que,  si  ayants  de  Targent  ils  ne  pouvojent  recouvrer  ny 
de  meilleurs  capitaines  ny  de  meilleura  soldats  qae  ceux  que  s.  M.  ha  dc- 
sia  a  sa  solde  pour  euz,  ils  ne  poavoyent  bonuement  luy  demander  de  Tar- 
gent  pour  en  lever  d'aultres,  qu'en  s'accusants  de  mesfiance  et  par  con- 
sequent  de  quelque  ingratitude. ...  Ils  me  dirent  qu'ils  ue  desiroyent 
cela  que  pour  ne  se  poinct  alliener  les  habitants  et  pour  ne  rayner  le 
pays,  y  faisant  entrer  des  estrangers,  et  que,  quand  s.  M.  u*env}^ 
roit  que  fort  peu  de  cbose,  ils  feroyent  tellement  sonner  ceia, 
que  la  reputatioa  du  roy  s'en  accroistroit,  et  celle  de  leurs  affaires 
a  Tadvenaut.  Je  leur  dis  pour  le  premier,  que  nous  n'en  estions 
poiut  encores  a  cela,  et  que  pour  Taultre,  ils  avoyeut  affaire  ao 
plus  prodigue  prince   du  monde,   ou  il  y  ya  de  Testat  et  de  U 

conservation  de  ses  amis, comme  ils  le  ressentiroyent  eoi 

mesmes  sans  doubte,  quand  il  seroit  temps/' 

Kurz  vor  Scbluss  dieses  Schreibens  besuchte  Diskau  den  fia- 
douere  und  sagte:  der  ChurfQrst  von  Brandenburg  werde  baldigst 
in  die  Jülicber  Lande  mit  wenigstens  1000  Reitern  kommen  uod 
wol  eine  Million  Thaler  fttr  diese  Sache  einsetzen ;  „qu'entre  les  aol- 
tres  raisons  qui  peuvent  porter  le  roy  a  favoriser  la  maison  de 
Brandenbourg  en  ceste  affaire  il  y  ha  que,  si  s.  M.  veut  penser 
pour  eile  ou  pour  m'.  le  danlfin  a  la  dignit^  du  roy  des  Romains, 
eile  n^y  doibt  esperer  que  par  la  faveur  des  electeurs  secoließ, 
que  favorisant  Brandenbourg,  eile  s'oblige  encores  plus  le  Palatin/ 
In  kurzem  werde  man  dann  Sachsen  gewinnen.  „Qu*il  Importe  a 
s.  M.  d'avoir  les  plus  puissants  en  Allemagne  a  sa  de?otion  poor 
abbaisser  la  maison  d* Austriebe,  pour  y  establir  ses  affaires,  poor 
le  secours  et  assistance  es  guerres  estrangeres  ou  civiles.*^  Der 
Besitzer  der  jülichschen  Lande  müsse  mächtig  genug  sein,  um  sich, 
von  der  Gunst  des  Königs  unterstützt,  gegen  Spanien  nnd  Oest- 
reich  behaupten  zu  können.  „Je  trouve  que  les  raisons  da  s^  Diska 
pour  la  maison  de  Brandenbourg  et  Celles  que  j'ay  considere  cj 
dessus  a  sa  desfaveur  n'empeschent  point  qu*il  ne  soit  sattsfaict  am 
incOnvenients  que  Tun  et  Tautre  propose,  en  partageant  le  pays, 
et  lors  s.  M.  y  entreroit  encores  pour  la  part  de  Deuxponts  et  de 
la  Marck^  achetant  lenrs  droicts  pour  sa  couronne  ou  poor  quel* 
Gun  de  m'".  ses  enfants.  ^  .  .  .  •  —  A  Dusseldorp  le  19  d'aoost 
au  soir  1609. 

Paris.    Bibl.  nai.  Mb.  f^.  1Ö921  n.  2)0.    Orig. 


^  Vgl.  das  n.  157  S.  320  Anm.  1  angefahrte  Schreiben  von  Bosgars. 
Gegen  Ende. 
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173.    Yolrat  yonPlessen  an  Fürst  Christian  von  Anhalt   Aug  20 

(z.  Th.) 

Erzherzog  Leopold  hat  auf  die  Gesandtschaft  der  possidirenden 
Fürsten,  die  ihm  deren  Appellation  und  Protestation  ^  notificirte, 
noch  nicht  geantwortet. '  Er  sagt,  er  hahe  dem  Kaiser  ,,donn^ 
sa  parole  de  ne  vouloir  perniettre  qu'il  luy  soit  en  ceste  affaire 
faict  anlcnn  affront,  et  qn'il  aymera  mieux  perdre  la  vie/^ 
Gleichwol  scheint  er  einen  Ausgleich  zu  wtknschen.  Er  heklagt  sich, 
dass  die  possidirenden  Ftlrsten  die  Strassen  um  Jülich  hesetzt  halten. 
Entscheidend  für  sein  bisher  zweifelhaftes  Vorgehen  könnte  die  Yer- 
sammlang  der  Romanisten  in  Mainz  werden.  Wenn  diese  aber  ab- 
gehalten wird,  so  sollte  nach  Plessens  dem  Churfflrsten  von  der 
Pfalz  ertheiltem  Rath  dieser  den  Erzbischof  von  Mainz  durch  eine 
Gesandtschaft  zur  Beförderung  des  Friedens  ermahnen.  ^  In  Düssel- 
dorf glauben  Manche,  die  Priester  werden  in  dieser  Sache  nicht 
mehr  thun,  als  sie  bei  den  Unruhen  in  des  Kaisers  Landen  gethan 
haben.  —  Briefe  Villeroys  vom  5.  und  7.  August  besagen:  „que 
son  roy  ne  fera  avancer  ses  forces,  que  Neuhourg  et  Branden- 
hourg  ne  Ten  ayent  requis  comme  il  fault,  k  fin  quMls  n'en 
prennent  ombrage  —  et  s'ils  ne  se  resolvent  genereusement,  nous, 
ce  dict  Viileroy,  cheminerons  la  bride  en  main,  jusques  k  tant  que 
soyons  esclaircis  de  leurs  moyens  et  resolution  — ,  que  le  roy 
desire  que  lesdits  luy  descouvrent  et  disent  leurs  defaults  et  neces- 
sites  •  .  La  dessus  on  requiert  de  nouveau  da  roy  de  France 
d'assistance  et  d'envoyer  un  personnage  de  dignit^  et  qualite  no- 
table ponr  les  assister  de  son  conseil  et  antoritö.'*  Gleiches  ge- 
sdiieht  bei  England,  ^  Danemark  und  den  Staaten.  —  Frankreich 
hat  einen  gewissen  Badouere  nach  DOsseldoi*f  gesandt,  um  den 
Stand  der  Dinge  zu  erkunden.  Dieser  kam  mit  dem  festen  Olau* 
ben,  dass  Landgraf  Moriz  den  possidirenden  Fürsten  Hülfstruppen 
gesandt  habe.  —  Die  Festung  Jülich  wäre  durch  die  Truppen,  welche 
die  possidirenden  Fürsten  gcgenw&rtig  haben,  unter  guter  Führung 
leicht  zu  nehmen.  Allein  wenn  diese  heranrückten,  so  dürften  auch 
die  Truppen  des  Erzherzogs  Albert  eindringen,  und  Leopold  diesen 
die  Festung  überliefern,  um  dann  selbst  nach  Aachen,  Lüttich  oder 
Mastricht  zu  gehen.  Bis  dahin  mangelt  es  in  Jülich  an  vielem,  das 
znm  Bestehen  einer  Belagarung  erforderlich  ist.  —  Appellation  der 
Fürsten  gegen  das  kaiserliche  Mandat.  „Certes  j'ay  pitie  de  s.  M. 
irop.  laquelle  a  Tappetit  du  nonce  et  de  Tambassadeur  d'Espaigne 
se  rend  capable  et  se  laisse  induire  a  semblables  procedures,  par 
lesquelles  sa  sacr6e  Majeste  et  reputation  est  vilipend6e  et  pro- 
phan^e.  Car  j'asseure  v.  e.  que  les  proc^s  de  Pacht  ou  du  ban 
imperial  n'ont  pas  teile  force  a  Tendroict  de  ces  peubles  icy,  comme 
on  se  pourroit  bien  imaginer  a  Praguc,  de  la  constanee  et  reso- 
Intion  et  devotion  desquels  envers  les  heritiers  de  feu  leur  prince 
je  m^estonne  grandement,  et  y  a  apparence  que,  si  les  princes  trou- 
vent  moyen  avec  Faide  de  leurs  amis  de  se  mettre  et  tenir  sur- 
nne  mediocre  defensive,  le  ban  imperial  en  ces  qnartiers  icy  (weil 
es  zu  gemein  darmit  wirt,   wie  es  mit  den  biltnussen  und   schau- 
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172.  Pfennigen  pflegt  zu  geben)  n'aura  giicres  plus  de  force  ny  d'efi- 
cace  qne  le  ban  dn  pape  Leon  contre  le  bon  Lntber,  si  ce  n^est 
que  le  roy  d'Espaigne  prenne  ceste  cause  en  main  comme  sieoDe 
et  propre  et  la  maintienne  de  toutes  ses  forces/^  —  Bezflglich  der 
pfälzischen  Leben  bat  man  bisber  aufztkglicbe  Antworten  und  An- 
erbietungen  zu  aller  Befriedigung.  Die  Fürsten  fragen  vorläufig, 
wie  viel  HÖlfstruppeu  Gburpfalz  ibnen  scbicken  will.  —  Dfisseldorf 
le  10.  d'Aoust  st.  a.  1609. 

Bernburg.    VI  J  8/9  f.  73.    Orig. 

1  Vgl.  Copia  Herrn  Ernsten  Mgr.  zu  Brandenbarg  und  Herrn  Wolfg. 
Wilhelms  etc.  Schreibens  an  die  Rom.  Kai.  M^.  Dfisseldorf  1G09.  (Ab- 
gedruckt bei  Meyer  I  S.  491)  —  Leopold  yeröffentlicbte  gegen  diese 
Appellation  eine  „aosftkhrliche  .  .  Responsion  auf  die  copiam  instrumenti 
provocationis  etc.  —  Hiergegen  erschien  im  Auftrag  der  beiden  Füräteo 
ein:  Nothwendiger  .  .  Gegenhericht  .  .  wider  die  Columnien  etc.  Dfissel- 
dorf 1610. 

^  Werbung  der  Gesandtschaft  bei  Meyer  I  S.  489.  Am  22.  Augost 
berichtete  Plessen:  Erzh.  Leopold  habe  den  an  ihn  gesandten  Grafen 
von  Solms  seine  Geneigtheit  zu  einer  Unterredung  mit  den  possidireo- 
den  Forsten  angedeutet.  Mgr.  Ernst  erhebe  Bedenken  gegen  dieselbe 
und  werde  sie  ohne  Yorwissen  seines  Churfflrsten  schwerlich  zugeben: 
Wolfg.  Wilhelm  sei  geneigt  dazn.  (Ein  ehurpfftlz.  Beamter  an  Anhalt 
Aug.  27.  Bg.  VI  J  8/2  f.  51 )  Am  21.  August  schreibt  Mgr.  Ernst  in 
Ghurbraodenburg:  der  Pfalzgraf  dringt  eifrig  auf  eine  Unterredung  der 
Forsten  mit  dem  Erzherzog,  da  dieselbe  doch  von  den  cbnrfflrstlicben 
und  forstlichen  Gesandten  abgerathen  wird  und  Frankreich  und  die 
Staaten,  wenn  ohne  ihren  Rath  vorgenommen,  sehr  verletzen  wird.  Der 
Markgraf  widersteht  ihm  daher.  Er  aber  hat  sich  darauf  „im  raV'  ge- 
äussert: „wofern  wir  nicht  weiten,  so  woUe  er  es  thun.  Welches  wir 
endlich  werden  muessen  geschehen  lassen,  und  verboiFen,  er  sol  sieb 
selber  zu  e.  1.  nicht  wenigem  vorteil  aus  der  Dortmfindischen  Yerglei- 
cbung  setzen,  welches  er  hernach  bei  Franckreich  und  den  andern  an- 
geregten kern  nicht  zu  verantworten .*'  Die  Lande  Cleve,  Mark,  Berg. 
Ravensberg  sind  nunmehr  ganz  im  Besitze  der  Forsten,  auch  in  Jfilich 
sind  „alle  veste  örter,  aembter  und  paesse  besatzt  und  zu  unserm  willen.'' 
Dies  und  der  Umstand,  dass  von  Truppenwerbuogen  Leopolds  nocb 
nichts  Sicheres  bekannt  ist,  Erzh.  Albert  aber  die  an  die  eleviscbe 
Gr&nze  gelegten  Jtaliener  zurückgezogen  hat,  weil  die  im  Dienste  der 
Staaten  stehenden  zwei  französischen  Regimenter  an  dieselbe  Oriaze 
rttckten,'  Iftsst  die  Unterhandlung  und  etwaige  nachtheilige  AbmachnngeB 
mit  Leopold  noch  durchaus  nicht  noth wendig  erscheinen.  AHein  der 
Pfalzgraf  scheint  immer  mehr  einzusehen,  dass  im  Lande  und  bei  an* 
dem  Potentaten  Brandenburg  mehr  Gunst  hat;  und  darum,  scheint  es, 
beabsichtigt  er,  „sich  wieder  an  Oesterreich  zu  henckeuund  den  alten  fal- 
schen raeten  zu  folgen."  Um  ihn  von  sch&dlichen  Umtrieben  snrflck- 
zuhalten,  ist  des  Churffirsten  Gegenwart  dringend  zu  wfliuBcbeo. 
(B.  XXXIV  176) 

9  Am  21.  August  schreibt  Albert  von  Solms  an  Anhalt:  Charp&lt 
hat  das  von  Plessen  gerathene  Schreiben  an  Mainz  abgesandt  and  wird 
dazu  noch  ein  andres  Schreiben  ffigen  nach  dem  vom  Forsten  ertheiltea 
Rath.  „Et  j'espere  que  ces  lettres  purront  ung  peu  moderer  U  eoH^tü  de 
ces  messieurs,  voyaot  que  s.  a.  ne  change  point  d'opinion,  aina  pour- 
chasse  unicqnement  sa  premicre  Intention  s^avoir  le  repos  des  prmet 
predenlants,  et  que  Tunion  ne  tend  a  reztirpation  des  catboliqoea,  comme 
lls  se  fönt  h.  croire.  Ge  leur  estant  ost6  de  leurs  esprits,  il  eata  presa- 
mer  qu'ils  ne  voldront  remuer.'*    (Bg.  VI  J  8/2  f.  45.) 
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^  Um  dieselbe  Zeit  bewilligte  Jacob  I  das,  was  dieEflrsten  wflnscb- 
ten,  darcb  eine  auf  den  25.  Joli  znrackdatirte  Erklärung.  (Salisbury  an 
Winwood  Aug.  24.  Winwood,  roemorials  III  S.  57.  Jacobs  Manifest 
Juli  25.  A.  a.  0.  S.  53.)  Ueber  die  damalige  Stellung  Englands  zur  Jfl- 
licher  Sacbe  Tgl.  aucb  die  weitern  Scbreiben  von  Winwood  und  Salis- 
barg.    Aug.  25.  —  Sept.  18.  (St.  ?)    (A.  a.  0.  S.  58  fg.) 

173.  Friedrich  IV.  an  WOrtemberg.  Aug.  20 

Ans  beiliegendem  Berichte  der  chnrpfälzischen  Gesandten  in 
Dfisseldorf  erhellt,  wie  eifrig  Leopold  nnd  seine  geistlichen  und 
weltlichen  Helfer,  besonders  die  Jesuiten,  ihre  Anstalten  treffen, 
während  die  Sache  der  Pössidirenden,  wenn  sie  nicht  alsbald  mit 
einem  Darlehen  nnterstfltzt  werden,  verloren  gehen  ddrfte.  Geschieht 
letzteres,  so  werden  die  Papisten  daraus  auf  die  Machtlosigkeit  der 
Erangelischen  schliessen  und  um  so  eher  jedes  Wagniss  unternehmen. 
Deshalb,  und  weil  Frankreich  und  die  Generalstaaten  vorher  wissen 
wollen,  was  die  evangelischen  deutschen  Fürsten,  besonders  die 
ünirten  thun  wollen,  schlägt  der  Churfflrst  vor,  dass  er  selber  den 
pössidirenden  Fttrsten  10,000  Gulden,  WOrtemberg  ebenfalls  10,000 
Gulden,  und  Baden  5000  Gulden  gegen  eine  Obligation  yorschiessen» 
Der  Churfarst  wird  den  Landgrafen  Moriz  um  einen  gleichen  Yor- 
schuss  angehen.  Wenn  so  die  Pössidirenden  zu  Anfang  behauptet 
werden,  so  wird  man  hoffentlich  inzwischen  „algemach  diser  seits 
zu  merer  Verfassung  dergestalt  gelangen,  damit  dem  werck  mit  ge- 
meinem rat,  zuthun  und  zusammensetzen  desto  besser  zu  helfen 
and  zum  wenigsten  also  zu  Stabiliren,  das  so  leichtlich  dagegen 
nichts  zu  erregen.  ^  —  Da  ferner  die  in  FriedrichsbQhel  fQr  gut 
angesehene  Gesandtschaft  nach  Frankreich  nicht  mehr  zu  verzögern 
ist,  so  wird  der  Churfürst  dieselbe  auf  seine,  Wflrtembergs  und 
Badens  Kosten  dem  Hippolyt  von  Colli  auftragen  nnd  die  Instruction 
den  beiden  Forsten  baldigst  zusenden.  '■  —  Datum  RehehOtten  den 
10.  August!  a.  1609. 

Btattgart.    Pfalz  E  35  fasc   3.    Orig. 

1  Am  25<  August  erklärt  sich  Baden  zur  Erlegung  der  5000  fl.  be- 
reit (a.  a.  0.).  WOrtemberg  erklärt  am  4.  Sept.,  er  wolle  von  einer 
Summe  von  30,000  fl.,  die  Neuburg  ihm  am  9.  Oct.  zu  erlegen  habe,  die 
10,()00  fl.  in  Abzug  bringen,  (a.  a.  0.)  —  Am  12.  Sept.  schreibt  indess 
Churpfalz  an  WOrtemberg:  auf  die  Nachricht,  dass  Kettler  von  Cbur* 
brandenbnrg  eine  starke  Summe  Geldes  nach  Düsseldorf  gebracht,  habe 
er  bei  seinen  Gesandten  in  den  JOl icher  Landen  erst  angefragt,  ob  nun- 
mehr die  Erlegung  der  bewilligten  GeldhOlfe  nicht  ein  zu  geringes  An- 
sehen habe.  (a.  a.  0.  fasc.  4.) 

2  Am  21.  August  schreibt  Albert  von  Solms  an  Anhalt:  „Mr  de 
CoUy  partira  bientost  en  France  .  .  pour  traverser  la  negotiation  de 
Bahenzolierfi,  s'il  est  possible."   (Bg.  VI  J  8/^  f.  45.) 

174.  Churpfalz,  WOrtemberg  und  Baden,  Instruction    Aug.  23 

für  Hippolyt  von  Colli  an  Heinrich  IV. 

Der  Gesandte  wird  den  König  an  den  Streit  der  JOlicher  Prä- 
tendenten, den  Dortmunder  Vertrag  und  die  Besitzergreifung  Bran- 
denburgs  und  Neuburgs  erinnern:   obgleich  die  beiden  Forsten  zu 
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174.  ihrem  Verfahren  befugt  und  den  andern  Prätendenten  „an  gebaren- 
den orten  za  recht  zu  sein'^  erbietig  seien,  so  suche  man  doch  ver- 
mittelst hoher  Personen,  die  sich  jüngst  in  die  Lande  begeben, 
,,sie  gleichsam  mit  gewalt  irer  possession  widderumb  zu  entsetzen/' 
Der  König  aber  möge  den  interessirten  Fürsten  nach  me  vor  „allen 
guten  favor"  erweisen  und  „von  denselbigen  die  haut  nicht  abthnn," 
ohne  den  falschen  Beschuldigungen,  dass  man  den  Kaiser  nicht  ge- 
bührlich achte  nnd  auf  Unterdrückung  der  katholischen  Religion 
ausgehe,  Glauben  zu  schenken.  Denn  dem  Kaiser  komme  das  Er- 
kenntniss  in  dieser  Sache  nur  so  weit  zu,  als  er  das  Gericht  nach 
der  bei  Streitigkeiten  um  Fürstenthflmer  herkömmlichen  Weise  be- 
setze und  gesetzmässig  verfahre.  Statt  dessen  sei  der  Process  ganz 
formwidrig  begonnen,  und  seien  die  beiden  Fürsten,  nachdem  sie 
befugter  Weise  die  ihnen  angefallene  Erbschaft  angetreten,  „aller- 
erst per  citationem  edictalem  erfordert."  Da  nur  so  die  Sache  ftg* 
lieh  einzurichten  sei ,  dass  man  die  Fürsten  in  ihrem  Besitz  lasse, 
nnd  Ansprüche  an  sie  nicht  mit  Gewalt  sondern  auf  depi Wege  Rech- 
tens verfolgt  werden,  so  möge,  wenn  dies  nicht  gesehene,  der  König 
den  interessirten  Fürsten  thätliche  Hülfe  leisten,  zumal  da  sie  dm 
Jülicher  Landen  die  Religionsfreiheit  zugestanden  haben,  und  da 
ihre  Gegner  die  Lande  in  die  Hand  des  Königs  von  Spanien  oder 
solcher,  die  von  ihm  abhängen,  zu  bringen  suchen.  Helfe  der  König 
den  interessirten  Fürsten  zur  Bewahrung  der  Lande,  so  werde  de- 
ren ewige  Dankbarkeit  ihm  und  seinen  Nachfolgern  sicher  sein.  - 
Datum  den  13.  Augusti  1609. 

Nebeninstruction.  —  Der  König  ist  zu  bitten,  er  möge 
den  Erzherzog  Leopold,  die  Churfürsten  von  Cöln  und  Trier  ernst- 
liehst  ermahnen,  dass  sie  die  possidirenden  Fürsten  in  ihrem  Besitz 
nicht  stören.  Er  möge  einen  vornehmen  Rath  an  die  Possidireo- 
den  abordnen,  um  ihnen  neben  andern  Gesandten  mit  Rath  nnd 
That  beizustehen:  das  würde,  da  die  Regirung  noch  nicht  „recht 
gegründet  und  die  guthertzige  etwas  erschrocken,  den  Wolgesinnteo 
Muth  und  „der  sachen  ein  gross  ansehen''  geben.  Der  König  möge 
gleich  den  Auftraggebern  Collis  (die  auch  noch  andre  darnm  an- 
gehen wollen)  den  Possidirenden  einen  Geldvorschuss  gewähren. 
Kommt  die  sächsische  Prätension  zur  Sprache,  so  berichtet  derG^ 
sandte,  dass  man  mit  Sachsen  um  die  Annahme  des  Dortmunder 
Vertrags  oder  eines  ähnlichen  Interims  in  Unterhandlung  stehe: 
auch  solle  Churbrandenburg  nunmehr  beabsichtigen,  sich  „nach  vo| 
verrichten  sachen  in  Preussen  in  die  nebe  heraus  zn  begeben/* 
Ob  Leopold  oder  statt  seiner  ein  Andrer  nach  Jülich  verordnet 
v^erde,  ist  gleich:  beide  sind  nur  Beauftragte  eines  Dritten,  nnd 
hat  man  „dahin  zu  trachten,  wie  solcher  tertius  von  den  Galchiscben 
landen  hinweg  zu  bringen."  Nach  Abwendung  dieser  Gefahr  wer- 
den die  interessirten  Fürsten  sich  ungesäumt  zu  vergleichen  suchen, 
„wer  der  einzig  successor  sein  sol.''  Die  Staaten  haben  sich  der 
Jülicher  Sachen  noch  nicht  „sonderlich  angenommen."  Dass  sie  es 
fortan  thun,  darum  möge  der  König  sie  nachdrücklich  ersuchen. 

München.    StoatParchiv  ')47/S  f.  200. 
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175,  Die  wfirterobergischen  fBnwinkhansen,  Mosbach    Aag.  26 
Ton   Lindenfels)   und    badischen    (Daeker,    Commali) 

Gesandten  in  Düsseldorf  an  ihre  Herrn,  (z.  Th.) 

Die  Regimng  in  Düsseldorf  ist  Abel  bestellt,  weil  die  alten 
Räthe  sieb  meistens  entfernt  haben,  „die  andere  sich  one  versi- 
chemng  nit  gern  einlassen.  Dahero  regiments-,  politische,  krieg-, 
JQstici-,  kirchen-,  rechnung-,  hof-  und  haushaltungsachen  bishero  alle 
for  die  forsten  in  einen  rat  gezogen  worden.  Als  wir  aber  nf  der 
Chnrpfelzischen  erinnernng  solches  mit  inen  geandet  und,  sobald 
wir  aach  dazu  gezogen  worden ,  befunden ,  das  solchs  kein  bestand 
haben,  vergebliche  muhe,  keine  resolutioa  und  entlich  eine  ganze 
confosion  verursachen  wurde,  haben  wir  die  fursten  underthaenigst 
erinnert  und  gebetten,  die  expeditiones  der  gcbur  zu  teilen,  com- 
mnnes  directores,  uns  aber  auch  unsere  besonderen  ratstuben  zu 
ordnen,  da  wir  nur  zur  not  von  inen  gefordert  wurden  und  sonsten 
den  principaliter  uns  anbefohlenen  Sachen  abwarten  könten.  Wel- 
ches sie  zu  thun  und  modum  procedendi  unserm  underthaenigsten  be- 
geren  nach  zu  enderen  versprochen.'*  —  Actum  . .  Dusseldorf  Mit- 
wochen 16/26.  August  1609. 

Stuttgart.    Pfiilx  E  36  fiiBc.  8.   Orig.    Von  der  Hand  BawinkbanMne. 

176.  Bongars  an  Villeroy.  Aug.  26 

Ermfidang  von  seinen  Yerrichtnngen  in  Deutschland.  —  Verflchiedene 
Gesinonngen  des  Ghurftlrsten  von  Brandenburg  und  seiner  Räthe.  Yor- 
itellangen  des  Bongars  an  letztere.  Nach  Erkl&rnng  der  Absichten  sei- 
nes Königs  verlangt  er  von  ihnen  und  dem  Churffirsten  eine  ebenmässige 
Erklärung.  —  Kriegerische  Entschliessung,  von  Kettler  nach  den  JQli- 
eher  Landen  überbracht.  —  Die  Rechtsfrage.  —  Der  Marschall  Pntlitz. 

Monsieur.  —  La  plus  agreaBle  nouvelle  que  j'eusse  peu  rece- 

voir  est  celle  de  mon  retour,  laquelle  il  vous  piaist  me  donner  par 

la  lettre  que  vous  avez  pris  la  peine  de  m^escrire  le  demier   da 

niois  passe.    Je  n'eus  jamais  envie  d'aller  a  Dusseldorf.    Je  ne  sou- 

spire  qu'apres  le  repos,  si  las  de  ces  courts  et  conrses,  quMl  n'y 

a  condition   que  je  ne  prisse  plustost  que  celle  cy.     J*ay  est^  a 

Berlin  et  sur  les  terres  de  m'.  l'electeur  de  Brandenbourg  trente 

six  jours  en  perpetuelles  ceremonies,  c^est  a  dire,  Monsieur,  en  per- 

petnelle  gesne,  et  vingt  quatre  jours  voyageant  par  des  cas  d'eaux 

ou  des  chaleurs   extremes,  horsmis  un  jour  que  j'ay  arresto   a 

Bantzig 

Von  Danzig  reiste  Bongars  nach  Kfistrin,  -von  wo  aber  der  Ghur- 
ffim  von  Brandenburg  gerade  den  Tag  vorher  (14.  August)  nach  Berlin 
Abgereist  war.    Dort  traf  Bongars  ihn  am  17.  August 

Tai  trouv6  tout  fort  fraid  chez  ses  canseSlers.    Car  le  prince 

se  monstra  des  la  premiere  veue  et  dopuis  fort  porte  a  suyvre  les 

coDseils   de  ses  amys  et  ne  tirer  point  en  longueur  ceste  pour* 

snyte  de  son  droit    Les  respects   envers  reiiijp6r«Mr ,  1'apprehen« 

Aften  des  SOjfthr.  Krieges  11  23 
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176.     sion  d^nne  longne  guerre^  rinceriitnde  pretendae  de  la  Tolonti  du 
roi  tenoient  les  conseülers  en  bride.    Je  leur  ay,  mesmes  a  la  re- 
questede  leur  prince,  discourn  et  remonsträ  le  maniement  deTaffaire 
de  Strasbourg,  perdue  et  ruin^e  par  les  mesmes  coDsiderations  et 
procedures,  auxquelles  ils  entroient   en  Celle  cy:  force  escritures, 
ambassades  et  assembl^es,    au  beut   irresolutions  et    incertitndes, 
respect  a  Tantoritö  de   Vempereur  comme  souverain  magistrai  et 
confiance  en  lug  pour  la  qualite  electordLe  de  Brandehbourg^  leqoel 
11  ne  voudroit  aliener,   afin  de  conserver  sa  voix ;   le  mespris  des 
conseils  du  rag,  de  quay  seroit  ensuyvie    sentence  de  Vempereur 
contre  etdx,  ruine  de  Taffaire,  honte  et  dommage  a  lear  maison,  a 
toute  la  nation  et  au  public,  et  enfin  Testablissemeut   de  LeopoÜ; 
que  de  mesme  goavernement  on  devoit  attendre  mesmes  effects; 
que  je  n'avois  point  de  cbarge  de  leur  parier  de  Vempereur,  mais 
pour  l'affection  que  j^avois  a  leur  bien,  je  leur  dirois  librement  ce 
qui  m'en  sembloit:  que  ce  nom  n'estoit  plus  qu'une  illusion  et  nne 
couverture  de  faineantise,  que  Anhält  au  nom  des  princes  unis  avoit 
tellement  dechiffre   le   conseil  de  Vempereur,  que  tioresnavant  les 
princes  n'en  devoient  attendre  que  de  la  vengoance  et  du  mal,  qoe 
les  freres  propres  dud.  empereur  avoient  publik  comme  a  son  de 
trompe  Vempereur  incapable,  et  en  ceste  qualitä  ravoient  despowäi 
de  ses  meilleures  pieces  mesmes  hereditaires^   que  se   referer  a  loj 
Bereit  vouloir  perdre  une  bonne  affaire  et  soy  mesmes   d'honnear 
et  de  reputation,   quo  Texperience   leur  avoit   monstre    que  Famit^ 
et  inimiti^  de  Tempereur  produisoient  mesmes   effects.    Toatesfois 

•que  sUls  vöuloient  heurter  a  cest  escueil ^le  rog  ne  les 

en  empescheroit  point,  lequel  en  tout  cecy  ne  chercboit  que  leor 
bien.  Que  je  leur  avois  amplement  et  clairement  represent^  rin- 
tention  et  la  volonte  de  s.  HL  de  bouche  et  par  escrit,  en  allemasd 
et  en  latin ;  qyfeUe  estoit  resolue  de  soustenir  le  droit  de  ces  prin- 
ceSi  empescher  les  entreprises  estrangeres,  s'opposer  a  Tusurpation 
que  Vempereur  pretendoit  faire,  et  n'endurer  qu'aucun  d*E^g^t 
QU  le  favorisant  roist  le  pied  dans  ces  pags  la,  et  ce  pour  Tinterest 
particulier  des  princes  et  public,  que  s'üs  hegligeoient  leur  parü- 
cuLier,  s.  M>  se  tourneroit  du  tout  vers  le  public  et  trouveroit  bien 
moyen  de  le  mettre  a  couvert,  qü'elle  ne  manqueroit  point  de  so* 
jet  capable  de  bien  faire.  —  Je  leur  ay  souvent  repete  cest  artide, 
qui  a  eu  de  la  force  sur  eux ;  qu^ apres  leur  avoir  dict  la  Tolontr 
et  Intention  de  s.  M.  et  communiqu^  ses  advis  et  conseils,  j'ayois 
Charge  de  s^avoir  la  leur,  pour  la  rapporter,  afin  que  selon  icelle 
eile  prist  Tune  ou  Tautre  voye  pour  parvenir  a  son  but  principal, 
qui  n*estoit  autre  que  le  bien  general.    QuMls  avoient  a  faire  a  des 
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eooemis  cants,  vigilants  et  actifs,  qae  s'lls  n'y  alloient  de  mesmes, 
je  pariois  leur  parte. 

J'ay  batta  et  rebatta  ces  discours  envers  les  conseiHers  et  le 
prince,  L'exemple  du  chancelier  Grell  en  esblouist  quelques  uns, 
qui  oQtre  cela  ue  s'engagent  pas  volontiers  en  Taction,  a  laquelle 
ils  ne  sont  pas  nourris.  Je  leur  ay  fait  plusieurs  recharges ,  mes- 
mes par  esorit,  mais  plus  retenuement  par  escrit  que  de  bouche. 
M^  Kettler  gentilhomme  signal^  du  pays  de  Juliers,  envoye  par  le 
marquis  £rnest,  s'y  est  fort  employö,  comme  estant  du  pays  et  ser- 
Titeur  de  ceste  maison.  £nfin  led.  s'.  Kettler  a  este  depesch^  le 
22.  de  ce  mois  avec  commandement  de  fcUre  la  guerre^  si  la  ne- 
cessit6  le  requiert  et  avec  provision  pour  commencer. 

Die  R&the  baten  unter  Ausführung  der  Brandenburger  Ansprüche 
atif  Jfilich  um  eine  bestimmte  Erklärung,  ob  der  K&nig  für  oder  wider 
dieselben  sei,  „excusants  leur  froideur  sur  ceste  incertitude."  Bongars 
erinnerte,  dass  der  Konig  nicht  Bichter  in  der  Rechtsfrage  sei,  dass  er 
aber  zur  Entscheidung  derselben  den  interessirten  Fürsten  eine  baldige 
Versammlun«^  empfehle.  —  Der  Erbmarschall  Putlitz,  der  in  Branden- 
barg den  höchsten  Rang  und  beim  Churfürsten  grosses  Ansehen  hat, 
„s'est  rendu  fort  capable  de  tout  ce  fait,  et  je  Tay  laiss^  plein  d'affection 
et  de  resolution.*'  —  Dem  Bongars  ward  bei  seinem  Abschied  eine  dicke 
goldene  Kette  und  ein  Diamantring  überreicht.  Er  nahm  das  Geschenk 
Dicht  an. 

De  Leitzig  le  26.  d'Aoust. 

Paris     Bibl.  nat.  Ms.  fr.  15931.  n.  361.    Orig. 

177.  Philipp  Ludwig   Herzog  von    Neuburg  an  Chur-     Aug. 

/   pfalz,  Würtemberg,  Badeu. 

Die  Fürsten  suchen  in  ihren  Schreiben  aus  Friedrichsbühel  vom 
15.  und  16.  um  der  Unirten  Gutachten  nach,  ob  nicht  wegen  der 
DoDanwOrther,  Kaufheurer  oder  Jülicher  Sache  ein  Unionstag  aus- 
zuschreiben sei.  Der  Herzog  hält  den  Tag  für  dringend  nöthig. 
Er  bittet,  dass  in  dem  Ausschreiben  die  Berathungsgegenstände 
specificirt  werden.  Fürst  Christian  sollte  nach  des  Herzogs  Ansicht 
noch  nicht  gleich  von  Prag  abziehen,  sondern  persönlich  um  will- 
fährige Antwort  nachsuchen.  Da  er  nunmehr  eine  Privataudienz 
erbalten,  so  wird  hoffentlich  die  Sendung  nicht  ohne  Frucht  ab- 
gehen. —  Datum  Neuburg  an  der  Tonaw  den  17.  August!  a.  1609. 

Manchen.    maaUarchiv  pf.  116/3  f.  U3.    Orig. 

178.  Christian  Fürst  von  Anhalt  an  den  Markgrafen    Aug.  27 

von  Cnlmbacb. 

Churpfalz,  Würtemberg  und  Baden  haben  bei  ihrer  jüngsten 
Zusammenkunft  beschlossen,  den  Markgrafen  von  Culmbach  zu  er- 
BDchen,  er  möge  den  Churfürsten  von  Sachsen  in  der  Jülicher  Sache 
ZQ  einem  Ausgleiche  nach  Art  des  Dortmunder  Vertrags  oder  sonst 
zu  einer  thunlichen  Auskunft,  bei  d^r  die  angestellten  kaiserlichen 

23* 
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Hofprocesse  nicht  bestärkt  werden ,  vermögen.  *  Der  Markpiif 
möge  diesen  Auftrag  übernehmen.  Denn  wenn  die  kaiserlicheD 
R&the  die  Entscheidung  in  die  Hand  bekommen,  so  ist  nichts  g^ 
wisser,  als  dass  die  Jttlicher  Lande  einem  Widersacher  der  Evan- 
gelischen zufallen,  während  sie  bei  gütlicher  Yergleichung  der  lo- 
teressenten  den  Evangelischen  verbleiben  werden,  und  Jeder  zn 
seinem  Rechte  kommen  kann.  Die  Sache  des  Fflrstenthnms  Gra- 
benhagen,  in  der  es  sich  nur  um  das  Possessorium  handelt,  schwebt 
schon  im  fünfzehnten  Jahre  am  kaiserlichen  Hof.  Darnach  kann 
man  wol  zweifeln,  ob  die  Jfilicher  Sache  an  demselben  je  zu  finde 
kommen  würde.  —  Datum  Prag  den  17.  Auggsti  a.  1609. 

Stuttgart.    Pfklz  £  35  fasc  4.    Cop. 

i  Die  Ersnchung  geschah  durch  Löfenius.  (Churpfalz  an  Wfirten- 
berg.  Oct.  3.)  Culmbach  schreibt  darauf  (im  September)  an  Ghurstchseo : 
der  Ghurfürst  habe  sich  der  kaiserlichen  Entscheidung  nur  dann  zu 
unterwerfen,  wenn  das  kaiserliche  Gericht  mit  „pares  cnriae*^  besetit 
werde.  Verweigere  der  Kaiser  dies,  so  werden  sich  wol  Mittel  finden 
lassen,  um  den  Ghurfürst  zur  sofortigen  Theilnahme  an  der  Posscssion 
und  zu  einem  guten  Austrag  der  streitigen  Sachen  zu  führen.  Der 
Markgraf  erbietet  sich  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  den 
Ghurfürsten,  um  über  diese  Dinge,  besonders  auch  über  die  Yereinignne 
Sachsens  mit  Brandenburg  und  Neuburg,  zu  berathen.  (St  Pfalz  £  35 
fasc.  4.) 

Aug.  29    179.  Strassbnrg  an  Churpfalz. 

Aus  beiliegenden  Schriftstücken  und  Protocoll  wird  der  C!hor 
fürst  ersehen,  dass  die  Abgeordneten  von  Landau  und  Weissenborg 
nach  verschiedenen  zwischen  ihnen  und  den  Geheimen  von  Stras^ 
bürg  ausgetauschten  Aufklärungen  im  Namen  ihrer  Obern  erklärt 
haben,  dass  dieselben  so,  wie  der  Rath  von  Speier,  der  Union  bei- 
treten. Damit  sie  nun  die  Aufnahmeacte  unterschreiben  künnen, 
möge  C!hurpfalz  das  nöthige  verordnen.  —  Datum  Sambstags  den 
19.  Angusti  a.  1609. 

Beilage.  —  Erklärung  der  Abgeordneten  vonWeis- 
senbnrg  und  Landau.  (Aug.  28.  f.  92):  Die  Bedenken  ihrer 
Herrn  bezüglich  des  Eintritts  in  die  Union  sind  durch  die  Aufklä- 
rungen „von  einem  ansehenlichen  der  stat  Strassbni^  depntirten 
ausschuss*'  gehoben.  Da  aber  die  Abgeordneten  den  zwischen  den 
Städten  der  Hagenauer  Yogtei  bestehenden  auf  Religions-  und  Pr^- 
fansachen  bezüglichen  Bund  vorbehielten,  so  erläuterten  sie  auf  die 
Frage  des  Ausschusses  diesen  Vorbehalt  also:  wenn  die  katholischen 
Städte  der  Landvogtei  den  Gegnern  der  Union  einen  oder  mehrere 
Unirte  bedrängen  helfen,  so  werden  Weissenburg  und  Landau  sich 
zum  Beistand  des  Bedrängten,  sobald  sie  erfordert  werden,  scholdif; 
erkennen.  *  Darauf  haben  die  Abgeordneten  sich  im  Namen  ihrer 
Herrn  für  die  Union  verpflichtet.  Das  Original  der  Union  wini 
„uf  femer  anweisen*'  von  ihren  Obern  so,  wie  vom  Speirer  Rath, 
gegen  Herausgabe  vorliegender  Erklärung  ausgefertigt  werden. 

Manchen.     StAatsarcblv  pf.  117/1  f.  68.    Orig. 

1  Die  Städte  Golmar,  Weissenburg,  Landau,  Münster  im  Qregorien- 
thal  hatten   im  Juni  auf  eine  *Auffordening   Strassburgs  Gesandte  ii 
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letztere  Stadt  geschickt.  Biesen  brachten  am  22.  Juui  Gesandte  von 
Churpfalz,  Würtemberg  und  Strassburg  die  Einladung  zur  Union  vor 
und  theilten  ihnen  ,,capita  geueralia  unionis**  mit.  Die  Gesandten  er- 
viderten :  sie  werden  ihre  Obern  um  Einsendung  ihrer  Resolution  an  die 
Geheimen  Yon  Strassburg  ersuchen.  (Dathenus  an  Churpfalz.  Juui  26. 
M.  pf.  117/1  f.  37.)  Am  25.  Juli  berichtet  Strassburg  an  Churpfalz:  hat 
auf  des  Chnrfürsten  Ansinnen  die  Städte  Colmar,  Weissenburg,  Landau, 
Blünster  im  Gregorienthai,  deren  Erklärung  hinsichtlich  des  Beitritts 
zur  Union  noch  rückständig  ist,  um  Uebersendung  ihrer  Vollmacht  zu 
der  Prager  Gesandtschaft  ersucht.  Darüber  >hat  Colmars  Magistrat  am 
21.  Juli  durch  seine  Abgeordneten  folgende  Erklärung  gegeben  (Beilage) : 
in  Colmair  bestehe  evangelische  und  katholische  Religionsübung,  die 
Zahl  der  evangelischen  und  katholischen  Bürger  sei  fast  gleich,  Katho- 
liken seien  sowol  im  Rath  als  im  ,,gröS8ern  schöffel.*'  Katholiken  und 
Protestanten  seien  ,,alBO  mit  einander  vereinigt  und  verglichen,  das  keiner 
vider  den  andern,  was  demselben  zu  nachteil  scheinen  mag,  understehen 
.  .  solle.^'  So  habe  man  seit  mehr  als  30  Jahren  friedlich  beisammen 
gelebt  Obwol  nun  „des  magistrats  alle,  und  der  mehiste  teil  des  rats 
der  reformierten  religion  beigethan*'  seien,  so  können  die  vom  Magistrat 
doch  keine  Bündnisse  verhandeln  und  schliessen,  ohne  es  an  die  Raths- 
freunde  insgesammt  und  dann  an  den  Schöfifel  gelangen  zu  lassen.  Da- 
rum gedenke  der  Magistrat  den  ihm  gestellten  Unionsantrag  einstweilen 
für  sich  zu  behalten.  (A.  a.  0.  f.  57.) 

2  Diese  Erläuterung  wird  von  den  Bürgermeistern  und  Räthen  bei- 
der Städte  am  23.  Sept.  1609  (f.  87)  ratificirt,  mit  besonderer  Betonung, 
d&ss  jene  vorausgesetzte  Bedrängung  einen  offensiven  Charakter  habe. 

ISO.  UbaldinianBorghese.  Sept.  1 

Richardot  hatte  zwei  Audienzen  in  Monceau,  über  die  er  dem 
Nuntius  berichtet  hat.  Auf  Grund  des  gleich  nach  dem  Tode  des 
Herzogs  von  Jülich  zwischen  ihm  und  Jeannin  „di  mente  dei  loro 
principi'^  vereinbarten  Abkommens  (appuntamento),  „che  da  nessuna 
bauda  si  innovasse  cosa  alcuna  e  separatamente  incaminasse  il  nc- 
gotio^\  beschwerte  er  sich  gegen  den  König,  dass  trotzdem  Branden- 
burg und  Neaburg  nach  Düsseldorf  gekommen  seien,  uud  dass  der 
König  sich  willig  erkläre,  ihnen  beizustehen:  weder  Spanien  noch 
Erzherzog  Albert  seien  an  Leopolds  Unternehmen  betheiligt,  auch 
der  König  möge  jene  beiden  Fürsten  aus  den  Jülicber  Landen  ent- 
fernen und  sorgen,  dass  ohne  Gewalt  dem  sein  Recht  werde,  dem 
es  gebühre.  Der  König  erwiderte:  das  Recht  der  beiden  Fürsten 
sei  das  klarste  von  allen.  Da  sie  ihn  in  seiner  grössten  Noth  unter- 
stützt haben,  so  werde  er  sie  auch  in  dieser  Sache  gegen  Jeden 
schützen.  Ihre  Occupation  der  Lande  sei  ohne  Präjudiz  anderer 
Ansprüche  geschehen.  Sie  wollen  in  derselben  nicht  gestört  sein. 
Als  daher  im  vergangenen  Monat  der  Erzherzog  Albert  durch  Trup- 
peusammlung  an  den  Grunzen  jener  Lande  seinen  Verdacht  erregt, 
habe  auch  er  einige  Anstalten  zum  Beistand  seiner  Freunde  ge- 
troffen ;  nun  er  aber  den  Erzherzog  zu  keinen  Uobergriffen  geneigt 
sehe,  beruhige  auch  er  sich  wider  dabei,  dass  „non  s'innovassc  cosa 
alcuna  e  s'incaminasse  questo  negotio  per  via  d'accordo.^'  Nur 
könne  er  die  Fürsten  nicht  aus  den  Landen  entfernen,  denn  „non 
poteva  egli  lasciar  Famicitia  dei  protestanti,  mentre  non  cra  sicuro 
di  quella  del  re  di  Spagna."  —  Hierdurch  ermuthigt,  sagte  Richardot: 


358  1609 

180«  der  Erzherzog  biete  sich  an  zur  Yermittlung  einer  beständigen  Allianz 
von  Frankreich  und  Spanien.  —  Auf  des  Königs  Frage,  ob  er  dar- 
über etwas  vorzubringen  habe,  sagte  er,  dass  er  von  einem  Plane 
des  Papstes  in  dieser  Hinsicht  gehört  habe.  Er  selbst  habe  nur 
Auftrag  zu  hören.  —  Der  König:  „questa  ^  una  propositione  di 
parentado,  che  mi  ha  fatta  il  nuntio,  ma  non  h  tempo  hora,  n^ 
voglio  cbe  voi  allri  vene  serviateper  ingannanni.  Jo  non  farömai 
cosa  contro  e  contro  l'honor  mio."  —  Richardot:  der  Erzherzog 
bezwecke  nur  die  Freundschaft  beider  Kronen.  Der  König  möge 
sicher  sein,  „che  gli  haverebbe  tenuto  ^  quanto  gli  havesse  conferito 
dei  suoi  pensieriet  interessi.'^  —  Der  König  erwiderte:  man  müsse 
zunächst  den  Anlass  zum  Kriege  wegräumen ;  und  dazu  sei  er. durch- 
aus bereit,  wenn  man  ihn  von  der  andern  Seite  nicht  zu  Obenor- 
theilen  suche.  Vergeblich  suchte  darauf  Richardot  den  König  za 
dem  Versprechen  zu  bringen  „che,  in  evento  che  li  protestanti 
facessero  altrimente,  sarebbero  da  lei  (s.  M.)  abbandonati/*  Der 
König  sprach  jedoch  sehr  wohlwollend  vom  Erzherzog.  Nachher 
conferirte  Richardot  zweimal  mit  dem  Kanzler  und  Jeannin,  welche 
ihm  indirect  zu  verstehen  gaben,  „che  il  re  ha  voglia  di  quel  terzo 
partito,  e  che  haverebbe  caro  che  il  diritto  deir  imperatore  circa 
l*apertura  del  feudo  fosse  buono,  perch^  si  potesse  col  colore  di 
giustitia  mediante  una  nuova  investitura  ottenere  il  suo  intente/^  — 
Der  Nuntius  und  Richardot  haben  noch  folgendes  besprochen :  wenn 
die  Gefahr  eines  Krieges  beseitigt  ist,  so  mQssen  die  Protestanten 
„venire  ad  un  arbitrio.*'  Denn  der  Kaiser  wird  als  Richter  von 
den  Franzosen  recusirt.  Das  Schiedsgericht  muss  so  zusammen- 
gesetzt werden,  „che  Francia  con  Spagna  possa  far  tutto,  ma  niente 
Tuno  senza  Taltro."  Demgemäss  meint  Richardot,  der  Kaiser  (als 
Prätendent),  Burgau  und  Sachsen  sollten  Spanien  und  den  £n- 
herzog  Albert,  Brandenburg  dagegen,  Neuburg  und  die  andern  sollten 
Frankreich  und  England  zu  Schiedsrichtern  wählen,  welche  Wahl  ihnen 
allen  genehm  sein  dürfte,  wenn  nur  die  Protestanten  nicht  Argwohn 
gegen  Frankreich  schöpfen,  da  sie  den  König  für  sehr  interessirt 
halten,  und  die  Verhandlung  über  den  „terzo  partito"  schwerlich 
ganz  geheim  bleiben  werde.  —  Vor  acht  Tagen  ist  Richardot  ab- 
gereist. Der  König  hat  dem  Nuntius  durch  den  Kanzler  seine  Ve^ 
handlungen  mittheilen  und  ihm  sagen  lassen,  er  habe  nach  Düssel- 
dorf eine  Gesandtschaft  geschickt  und  Schreiben  gefertigt,  nach  denen 
jene  Fürsten  wol  nichts  weiteres  unternehmen  würden.  Der  Nun- 
tius verstehe  die  Rücksichten,  wegen  deren  der  König  sich  dem 
Richardot  nicht  weiter  habe  erklären  können.  Er  möge  aber  dem 
Papst  versichern,  dass  der  König  sich  und  sein  Reich  lieber  habe  als 
die  Protestanten.  Der  Nuntius  sprach  darauf  seine  Ansicht  ans, 
der  König  solle  seines  Interesses  wegen  und  im  Dienste  Gottes  die 
ketzerischen  Fürsten  aus  den  Jülicher  Landen  ausweisen,  was  er 
mit  einem  Worte  könne,  jedenfalls  möge  er  sie  von  weitem  Fort- 
schritten und  vom  KriegeSabhalten.  Auf  seine  fernere  Erinnernng, 
man  solle  die  Autoritorität  des  Kaisers  berücksichtigen,  da  ihm  das 
Erkenntniss  als  „signore  diretto  del  feudo"  zukomme,  und  er  sonst 
schwerlich  etwas  thun  werde  „a  benefizio  della  Francia,'^  erwiderte 
der  Kanzler,  der  Kaiser  sei  ein  Schatten  ^  in  dieser  Sache  nicht 


1609  359 

Richter  sondern  Partei.  Man  brauche  ein  Schiedsgericht  and  habe 
darüber  dem  Richardot  einiges  gesagt,  was  er  gebilligt  habe.  Der 
Nuntias  berührte  darauf,  was  er  mit  Richardot  über  die  Schieds- 
richter gesprochen  und  fand  des  Kanzlers  Zustimmung.  Den  „terzo 
partito**  berührte  der  Kanzler  nur  dunkel,  ohne  zu  zeigen,  wie  sehr 
man  ihn  wünsche. '  —  Erreichbar  ist  gegenwärtig:  die  Abwehr  des 
Kriegs.  Die  HeirathsTerhandlungen  werden  erst  beendet  sein,  wenn 
die  Prinzen  herangewachsen  sind,  aber  sie  können  inzwischen  dienen 
zur  Erhaltung  des  Friedens  zwischen  beiden  Kronen,  den  zu  bre« 
chen  die  Ketzer  und  auch  katholische  Fürsten  nach  Kräften  sich 
bemühen.  Dem  spanischen  Gesandten  theilt  der  Nuntius  Alles  mit« 
Derselbe  sagt,  man  scheue  sich  in  Spanien  sehr  vor  einem  Kriege, 

Paris.  Bibl.  nat.  Ms.  it.  1264  f.  316.  Cop.  Auszug  (fast  wörtlich,  aber 
mit  AuslafiBungen  und  IrrthUmern,)  Biri  11  6>  42.  Stück  bei  PerrenB,  le« 
mariages  EspagnoU  8.  253. 

1  Siri:  che  havrebbe  ienuto  segreto. 

3  Wie  mit  dem  Kantios^  so  sprach  der  Kanzler  auch  mit  van  Aers« 

sen  über  Richard'ots  Sendung.    Diesem   aber  sagte  er  folgendes:  „qu'il 

(Richardot)  avoit  un   peu  trop   legerement  intreprins  (la  legation)  pour 

uo  homme    de   son  age,  qualit^  et   reputation ,   qu'aussy  s'en  estoit  il 

tout  repenty,  .(aussytost  qu'il  en  eust  confere  la  premiere  fois  avec  luv, 

chancelier.    II  estoit  venu   pour  crainte  que  ses  maistres  avoient  de  la 

guerre  par   Tarriv^e   de   Leopold  a  Juliers,   se   persuadant  que  le  roy 

Tentreprendroit,  comme  jogeant  que  c'est  un  concert  faict  entre  ceux  de 

la  maison   d'Austriche  pour  se  defendre  seulement,  mais  ne  remueroit 

rien,  ay  asseur^   que    ne   le   roy   d'fispagne  ne  les  archiducqs  ne  s'en 

mesleroient   pas,  priant  a  cest  efifect  s.  M.  de  faire  comme  eux   et  en 

laisser  le  jugement  libre  et  entier  a  Pempereor,  auquel  11  appartient  de 

droict,  et  lequel  y  pretend  ses  interests.    Geste  deruiere   clause  a  est6 

fort  relevee  a  son  desavantage,  car  on  luy  a  declar6  que  Tempereur  ne 

pOQToit  estre  juge  et  partye  ensemble,  et  auz  gros  que   s.  M.  a  resola 

de  D'abandonner  point  ces  princes,  et  partant,  sy  on  desire  que  la  paix 

6'eDtretiennej  qu'il  est  de  besoin  de  faire  retirer  led.  Leopold,  pour  lais* 

ser  ceste  succession  aox  princes  a  qui  eile  est  eschene.    Et  m'a  assenrö 

mr.  le  chanceliier  que  ne  mr».  les  Estats  ne  les  princes  mesmes  n'eussent 

pea  dire  davantage  que  le  roy  a  faict  pour  la  protection  et  conservation 

des  interests   communs,  de  maniere  que  led.  president  n'a   rien  gaignd 

par  son  voyage.    Et  croit  s.  M.  que  Tempereur,  connoissant  la  resolution 

de  cesfe  cour,  sera  plus  retenu  en  ses  men^es."    (Aerssen  an  Oldenbarne» 

velt  Aug.  27.  Haag,  Reichsarchiv.) 

181.    Cardenas  an  den  KönigPhilipp  lU.  vonSpiinien.  Sept  1 

Schweigsamkeit  des    Gesandten  gegenüber  dem  französischen   Hof.  — 
Derselbe   scheut  sich  vor  dem    Kriege  mit  Spanien,  welche  Scheu  der 
Gesandto    bestärkt.  —  Gelegenheiten,  dem    Könige  von  Frankreich   im 
eigenen  Lande  Verlegenheiten  zu  bereiten. 

He  recevido  las  cartas  de  v.  M.  de  12  y  16  del  passado,  y 
por  haver  dado  cuenta  del  estado  que  aqui  tienen  las  cossas,  he 
snspendido  lo  que  v.  M.  me  manda  por  una,  en  pedir  luego  audien- 
^^y  y  este  cierto  v.  M.,  si,  como  comengaron  los  mobimientos,  pas- 
saran  adelante,  tnbiera  uno  y  muchos  correos  mios.  El  proceder 
desto  ]rey  j  desta  nacion  es  impetuosso,  furiose  y  facil,  y  la  mes-' 
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ISL  ma  fadldad  qae  tieoen  en  comeD^ar,  tieneii  en  dejar,  y  mas  cod 
la  fuer^a  de  consejo.  Yo  hc  estado  bieQ  ateoto,  y  aunque  el  numptio 
y  los  demas  embaxadores  han  hablado  y  despechado  correos,  no  me 
mobf,  y  el  fundameuto  que  tube  para  uo  hablalle,  quc  sabia,  los 
dd  conae^o  estavan  divididos,  unos  en  guerra  y  los  mas  en  que  no 
conveniOi  y  la  reyna  cantradiciendola  terriblemente  ^  los  que  la  pro- 
ponian  se  redt^eron.  Junto  con  esto ,  aunque  el  rey  nombrö  capi- 
tanes,  prebiuo  seis  mil  Esgui^aros^  se  aparejaron  veynte  piegas,  todo 
fae  ordenar,  y  no  se  sacö  un  real  ni  se  gastd ;  y  mientras  yo  iio 
biere  a  este  rey  gastar,  son  espantajos  sus  demostraciones.  Y  la 
principal  causa  que  tube  para  no  bablallc,  fu  el  desseo  quel  tenia, 
que  en  lo  que  el  preguntava  que  dezia  yo  de  las  Ubas,  como  no  k 
hablavOy  esto  me  asegurava  mas>  Y  desde  Fonienebleo  hieo  bolver 
al  nuncio  a  que  me  hiziese  yr  a  hablälle;  y  no  lo  Juze, 

Y  el  nuncio  me  dixo:    entiende  este  rey  y  es  muy  avissado, 
s.  M.  cath.  no  quiere  guerra  nl  sus  ministros  y  ymportautes.    Y  jo 
lerespondi:  pues  si  dize  esso,  quela  mueba;  y  para  con  v.  sig.  ill. 
en  confian^a,  lo  que  ay  es,  que  mi  amo  la  dessea,  y  le  huele  biea 
la  polvora,  que  nunca  mata  benado  con  yallesta.    Es  verdad  qoe 
SU  consejo  d'estado  y  los  ministros  que  v.  sig.  ill.  dize  estos  aoos    \ 
passados  le  han  snplicado  y  yalidose  de  su  confessor,  mirasse  a  U  j 
sucession;  agora  que  tenomosla  succssion  que  Dios  nos  ha  dado,  nadie    i 
le  dice,  no  sea,  supiicaute,  la  justifique,  y  con  esto,  que  sea  den  vezcs*   . 
Si  este  rey  agora  se  muebe,  mi  amo  bien  justificado  esta,  y  verÄ  lo  quc   j 
dessea,  qu'es  un  lucido  exercito  a sus  hojos,  y  el  de  Fuentes  tocar^  a  bay-    ■ 
lar   por  Borgona.     Y  el  numptio   bolviö  a  Fontayneblö,  y  lo  qoc 
passö,  yo  no  lo   se,  pero  vino  a  mi  riendose  y  diciendo:  embaxa- 
dor,  este  te  teme,  no  quiere  guerra,  le  ha  cspantado  lo  que  Ic  be 
dicho,  porque  yo  le  he  contado  lo  que  passa  en  Espana,  y  el  me 
ha  dicho :  conserba  bien  al  emhaxador,  que  yo  quiga  no  mc  mober^ 
sino  en  alguna  ayuda  a  mis  amigos  sin  dar  ocassion.    Y  estas  s 
otras  mil-  particularidades  se  han  passado  con  el  numptio,  con  d 
agente  de   Florencia,  con  un  gran  privado   de  la  reyna,  con  Uis 
minisiros  todos,  que  no   bastaria  mil  pliegos  de   papel  rcferillos, 

pero  apunto  lo  sustancial,  y  dello  he  dado  cuenta  a  v.  M 

S^  firmemente  que  ha  encargado  este  rey  asu  embaxador  enBomOy 
apriete  (U  papa^  le  sustente  en  paz  con  v,  M.y  y  al  nuncio  ha  dickt, 
haga  huenos  officios  que  esten  en  paz^  que  me  lo  ha  dicho. 

He  referido  a  v.  M.  estas  particularidades  de  lo  passado,  por- 
que se  sirva  de  decirme,  (si)  no  he  hecho  bien  en  no  hablar  al 
rey  desseandolo.  Si  el  rey  lo  desseaba,  llamaräme,  que  yo  no  lu 
dexar^  por  las  excussas,  que  ponia  sino  por  yer  el  estado  quc  lies 
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co&sas  tomaban.    Velle  de  vissita,  estaudo  diez  y  ocho  Icguas,  con   Sept.  1 

los  minores  qae  havia,  uo  era  couibinicnte.    Y  yo  espero,  no  solo 

le  parecerä  a  v.  M.,  be  hecbo  lo  que  conibienc,  pero  sc  ternä  por 

muy  servido,  que  lo   ho  considerado  lo  mejor  quo   he  podido,  y 

V.  M.  verä,  quanto  mas  conforme  a  su  real  reputacion  es,  quel  rey 

dessea  asegurarme  a  mi  y  mc  asegure,  que  no  yo  ille  a  el  a  pe- 

dir.    £Dtre  otras  cossas  quo    hau  ayudado   de  las  mas   principalcs 

fae  al  tiempo  que  passaron  las  provissiones  a  Flandes,  y  no  puedo 

cocarecer   en  la  coyuntura    que  fue,  y  coufiesso  a  v.   M.«  asi  me 

saqae  Dies  combien  (sie!)   de  Francia,  que  es  la  cossa  que  mas 

desseo,  que,  si  me  ymbiara  una  cncomienda  de  doze  mil  cscudos,  no 

IOC  holgara  tanto,  como  de  ver  en  la  coyuntura  que  viuicron  ai^uel- 

los  corrcos,  que  no  fucron  sino  angeles 

De  presente  procuro  por  todos  caminos  dar  gusto  al  rey,  y  por 
agora,  me  parece,  no  abrd  novedad ;  a  la  pritnavera  lo  vco  tan  ffie- 
Udo  en  esto  de  Cleves,  que  se  puede  temer,  no  se  arrtJije.  Los  gue 
desean  guerra,  hart  traydo  aqui  a  La  Bighera,  para  que  lo  ajjude 
a  predicar.  Todavia  esid  el  rey  cdoso  fiel  principe  de  Condc.  No 
k  he  dado  aiusay  y  unos  dineros  que  tiene,  sospeclu)^  $on  dados  de 
Ugmotes.  Y  crea  v.  Jtf.,  conviene  no  älgar  la  mono  de  dar  que 
pensar^  quo  con  esto  y  acudirse  a  lo  de  por  aca  con  veras  y  puntu- 
alidad.  Aunquc  que  soy  un  gussano  y  el  menor  de  los  vassallos 
de  V.  M.,  me  atreverc  con  el  humo  de  la  polbora  de  uu  bcuado 
que  Y.  M.  mata  haccUe  dar  mas  de  dos  buelcos  en  su  cama,  y  que 
be  le  baxe  la  soverbia.  Y  aunquc  se  sca  tlrado  la  barba  mas  de 
una  vez,  desseo  mas  que  esto,  y  por  cl  cuydado  que  tiene  de  lo 
que  hago,  que  sicmpre  lo  pregunta  y  me  trae  cien  mil  espias.  — 
De  Paris  a  primero  de  septiembre  de  1609. 

P.  S.  Buclbo  a  rcpressentar  a  v.  M.,  tengo  por  muy  impor- 
taute  acudir  al  archiduque  Leopolde.  ^ 


^  In  einem  zu  diesem  Berichte  gehörigen  Schreiben  von  gleichem 
Datum  bemerkt  Cardenas:  der  König  schätzt  die  Fähigkeiten  des  Erzh. 
Leupold  hoch.  „Teme  que  v.  M.  le  ha  de  acudir,  y  juzga  con  esto  no 
ser  suB  disignios  tan  facilcs.  De  que  cn  Flandes  le  ayan  asegurado,  no 
se  ha  acudido  ni  acudirä,  se  ha  holgado.  Confieso  a  v.  M.,  tengo  por 
muy  importante  acudir  al  archiduque  Leopolde  quanto  baste  para  susten- 
tarse  y  defenderse,  y  no  tanto  que  ii:ueba  humores  ni  los  llame.  Y  el 
gran  caudal  que  aqui  hazen  del  ducado  de  Cleves  y  Juliers,  y  parecelle 
a  este  rey,  si  se  meto  en  esto,  estd  a  cavallero  en  lo  de  Flandes,  yque, 
sin  tener  v.  M.  de  su  parte,  quien  tubiere  este  estado  no  puede  meter 
pie  en  las  Islas,  y  teniendole,  serä.  gran  ayuda,  me  obliga  a  mi  a  tener 

este  negocio   por  importantissimo El  rey   se  va  de  espacio  en 

ayudar  a  Brandemburg.    Juzgo,   ha  de  procurar  primero  ver  si  puede 
encaminar  efectuar  algo  con  v.  M.  sobre  esto,  y  sino,  tra^ara  eutre  el, 
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Bemerkangauf  derRflckseite  (ygl.n*161S.334Anm.l): 
Qae  a  parecido  muj  bien  todo  lo  que  a  dicho  j  hecho,  y  s.  M. 
86  tiene  por  muy  servida  de  la  prudencia  y  valor  con  qae  procede, 
y  lo  serä  de  qae  lo  continae. 

Paris.    ArohlTes  de  1a  r4p.  Mon.  hiU.  1461  bis  n.  71  Orig. 

Sept.  1   182.    Cardenas  an  den  König  Philipp  III.  von  Spanien 

Desde  queste  rey  ha  visto  al  archiduqe  Leopoldo  en  Jalliers,  se 
ha  sobresaltado  de  mil  ymaginaciones,  y  una  es,  que  v.  M.  procura, 
sea  rey  de  Romanos.  Dizenme,  tiene  aignn  avisso,  dessea  esto 
mismo  el  emperador  por  no  acadir  a  Mathias,  y  parecele,  se  va 
con  fin  de  meteile  en  este  ducado  de  Cleves,  para  qae  tenga  algo, 
y  ejecutar  laego  la  election.  Haee  y  ha  hecho  extraordinarias  in- 
siancias  con  el  elector  de  Colonia^  Brandenhurgh  y  el  PakUino,  para 
que  por  ningun  caso  vengan  ni  en  el  archiduque  Ferdinande  ni  en 
el  archiduque  Leopoldo,  A  quien  procura,  me  dieen,  es  el  duque  de 
Baviera,  y  no  pudiendo  sälir  de  la  casa  de  Äustria,  sea  el  rey  dt 
Ungria,  Comienga  a  intentar  tambien  con  ei  de  Magunda,  y  ha 
imbiado  a  decir  al  rey  de  Ungria,  le  qaiere  asistir  y  ser  su  amigo^ 
y  que^  pues  le  toca,  no  quiere,  v,  M.  ni  el  emperador  sdo  quiten, 
Dizenme,  lo  que  mas  le  muebe  a  coresponderse  y  acudir  al  reif 
de  Ungria  es  parecelle,  no  es  tan  de  v.  M.  como  seria  ra^on.  Ha 
ymbiado  un  consejero  persona  de  consideracion  a  esto.  He  avissado 
a  Don  Baltasar  de  Quniga.  —  De  Paris  primero  de  septiembre 
de  1609. 

P  A  r  i  B.    Arohivea  de  le  rAp.  Mon.  biet  U61  bia  n.  78.  Orig. 

Sept  2  183.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.  (z.  Th.) 

Vortrag  beim  König  Heinrieb.  —  Heinrich  über  das  Misstraaen  der 
possidirendea  Fflrsten  gegen  ihn.  Wie  er  und  die  Staaten  sich  dabei 
zu  verhalten  haben.  —  Gespräch  über  die  Gründe,  weshalb  die  Fürsteo 
Frankreichs  Hülfe  nicht  nachsuchen,  und  die  gefährlichen  Folgen  ihrer 
Zurückhaltung.  —  Heinrich  über  seine  Verhandlungen  mit  Tennagel  ond 
Bichardot.  —  Jeannins  Anfrage,  ob  die  Staaten  auch  ohne  England  und 
mit  Frankreich  die  possidirenden  Fürsten  mit  den  Waffen  schützen  wollen. 

—  Sullys  Ansichten. 

Am  gegenwärtigen  Tage  Vortrag  des  Gesandten  vor  dem  König 
Heinrich  gemäss  der  von  Oldenbarnevelt  geschickten  Instruction.  Er 
berichtete  über  das  Schreiben  des  Erzherzogs  Leopold  an  die  Staaten 
und  deren  Antworten  an  den  Erzherzog,  die  possidirenden  Fürsten  und 
den  Landgrafen  Moriz.  Er  schloss:  die  Staaten  glauben  sich  nach  wie 
Tor  mit  dem  Könige  in  Uebereinstimmung,  dass  sie  gegenüber  einem 
Angriffe  Oestreichs  auf  den  Besitz  der  possidirenden  Fürsten  den  Schoti 
derselben  weder  allein,  noch  zuerst  zu  übernehmen  haben.  Der  Koni«; 
billigte  darauf  das  Verhalten  der  Staaten  durchaus.  ^  Hierauf  Verhaod- 
lung  über  andre  Gegenstände. 


las  Islas  y  los  pretendientes  lo  queles  este  bien;  en  qne  ya  babla,coiiio 
he  dado  cnenta  a  v.  M.  To  he  procurado  governarme,  dando  lugar 
entre  el  ibierno,  que  es  el  mejor  padrino  para  yenir  i  negociacion  y 
dezar  armas.**    (A.  a.  0.  n.  70.) 
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De  ceste  matiere  s.  M.  a  passe  sur  celle  de  Juilliers,  se  piaig-  Sept  2 
nant  grandement  de  la  deffiance  que  ces  princes  prennent  mal  a 
propos  de  Taffection  qu'elle  leur  a  sy  sincerement  tesmoign^  de  son 
propre  moii?ement,  qae  cependant  ils  n*ont  point  dedaigoi  de  Ten 
aire  remercier  (sie  1),  sachant  bien  que  les  ennemis  communB  taschent 
hles  entretenir  ea  ceste  meffianre  pour  tascher  a  les  affoiblir  de  son  Sup- 
port et  amitiö,  tantost  pnbliant  qa'elle  anroit  escript  a  Tempereur,  chose 
oeantmoiDS  fansse,  qu^elle  a  ses  forcessnr  la  frontiere  en  faveurdes 
catholiqnes,  tantost  pour  m'.  de  Neyers,  ou  mesmes  pour  a  Texemple  du 
roy  Henri  II.  se  prevaloir  de  quelque  frontiere ;  de  quoy  Leopold  s^est 
sj  dextremeot  ayd6,  que  les  princes  se  sont  ombrag^s  de  sa  cavallerye 
qn'elle  a  faict  acheminer  yers  eux,  n^ayant  veue  quelconque  qui 
tend  a  aucnne  Usurpation  ou  ambition  ne  autre  interest  en  ce  se- 
coars,  que  pour  empescher  Tinjuste  aggrandissement  de  ceux  d' An- 
striche. ^  £t  partant  s.  M.  m*a  commandö  de  pryer  m".  les  Estats 
de  continner  a  animer  et  encourager  ces  princes,  surtout  leur  con- 
seiller  et  presser  de  voulloir,  et  au  plustost,  recercher  Tamitiö  et 
assistance  de  s.  M.,  qui  est  tonte  presto  pour  s'employer  entiere- 
ment  a  la  conservation  de  leur  droict,  sMls  le  demandent,  saus  s*en 
Offlbrager;  puisqne  tous  leurs  ennemis  recourrent  vers  le  roy  d^Es- 
pagne,  qu'eux  aussy  d*autre  part  se  devroient  adresser  a  s.  M., 
comme  estans  les  deux  chefs  qui  doivent  jener  ceste  partye;  con- 
seülant  la  dessus  m'^  les  Estats  .  :  de  ne  rien  entreprendre,  ne 
seols  ne  premiers,  mais  bien  de  demeurer  indissolublement  attachös 
a  Iny,  pour  la  defense  commune,  sy  besoin  est 

Qnand  j'ay  touUu  excuser  la  longueur  et  retardement  de  ces 
princes  par  leurs  irresolutions,  n^estans  point  les  parties  principales, 
et  que  c*est  plustost  imbecillite,  comme  vous  le  qualifi^s,  suppor- 
table  par  la  prudence  de  s.  M.,  que  meffiance  ou  orgueil,  s.  M.  m*a 
faict  demonstration  d*en  voulloir  croire  quelque  cbose,  sy  les  Espagnols 
Qe  travailloient  au  contraire,  et  sy  a  leur  occasion  on  n*eust  ob- 
mis  d'envoyer  aussy  bien  devers  eile,  comme  on  Ta  faict  devers 
Toos  et  Tarchiducq  Albert,  se  contentans  ces  princes  d'avoir  dit  a 


1  Am  6.  Sept.  schreibt  Aerssen  an  Oldenbarnevelt :  „Je  croy  que 
le  roy  n'a  eu  en  ce  faict  autre  Intention  que  d'empescher  la  grandeur 
d'Austriche  et  le  moyen  qa'il  (sicl)  peut  s^estendre  au  dela  de  Luxem- 
bourch.  Si  poar  m^  de  Nevers,  quelle  apparence  de  se  voulloir  charger 
äe  la  haine  de  Tempire  en  un  douteux  evenement?  Ce  prince  ne  luy 
est  pas  Unt  considerable.  Au  contraire,  le  but  de  s.  M.  est  d'avoir  des 
amis  en  Allemaigne,  c'est  autant  affoiblir  sa  partye  adverae.  M'b.  les 
£atat8  feront  bien  de  continuer  a  lever  ces  ombrages,  afin  de  neuer  nne 
fenne  alliance  entre  ces  princes,  soubs  Pombre  de  laquelle  ils  puiasent 
poBseder  seurement  la  sonverainet^  qui  leur  a  eatö  quitt^e." 
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183«  Hotman,  qui  est  avecq  eux  de  la  part  du  conte  de  Maulevrier,  qu  il 
ait:  a  advertir  le  roy  de  France  de  tout  ce  que  se  passe,  d'autaDt 
quMls  u'ont  point  une  seule  personne  qüi  seit  capable  pour  loy 
estre  depeschöe.  S.  M.  dit  voolioir  excuser  toutes  ces  fautes,  pour* 
veu  qu'encor  sur  le  tard  jls  se  reveillent.  S'ils  se  peuvent  passer 
d'elle,  ce  Inj  sera  du  conteutement ;  mais  sy  TEspagnol  en  doibt 
tirer  de  Tutilite,  que  Tinterest  commun  de  tous  les  autres  princes 
ne  le  peut  permettre,  puisqa'eu  ce  faict  il  ne  s'y  agist  nuUemefii 
du  droict  de  Tempereur,  que  s.  M.  estime  y  penser  aussy  peu  que  moj, 
mais  de  la  grandeur  d'Espaigne,  ayant  Don  Balthasar  de  Qunega 
fourny  a  Tarchiducq  Leopold  et  son  argent  et  ses  instructions. 

La  desstts  j'ay  dit,  que  toutes  ces  legations  de  Steynagel,^ 
Richardot  et  autres  servent  encor  a  alarmer  ces  princes,  mais  qu'ils 
n'aient  poinct  de  subject  de  douter  aucunement  de  la  bonne  vo- 
lontö  de  s.  M. ;  toutesfois  ne  Tayans  point  recerchee,  et  craiguans 
Ics  menees  de  Home,  qu'ils  croient  leur  estre  peu  favorable,  il 
n*est  pas  estrangc  sMls  en  demeurent  en  suspens.  S.  M.  m'a  rc- 
party  la  dessus  que  Steynagei  estoit  un  estourdy,  du  discours  da- 
quel  eile  a  faict  advertir  les  princes,  nc  meritant  sa  nogociation 
aulcuuement  d'estre  mise  au  rang  des  legations ;  mais  qu'a  la  verite  eile  ne 
s'est  point  asses  peu  esmerveiller  de  la  venue  du  president  Bicliardot, 
komme  qualifiö,  qu'elle  croit  estre  sage,  lequel  neantmoins  en  ce  voyagea 
faict  un  pas  de  clercq  irreparable,  don  Pearo  de  Toledo  et  loy  ayaos 
faict  deux  ambassades,  qu'elle  n'en  a jamais  veu  ne  receu  sy  impariinen- 
tes,  le  Premier  Ignorant  le  subject  desa  Charge,  et  cestuy  cy  d'une 
vaine  presomption,  pensant  bailler  des  raisons  en  payement  a  s.  M. 
pour  la  divertir  de  sa  resolutiou;  qu'aussy  eile  luy  a  monstre  sa 
faute  en  ce  qu'elle  luy  a  respondu  soudainement  sur  les  champs, 
saus  demander  advis  a  son  conseil,  dont  il  est  demeurö  tellemeat 
estonne,  qu'il  s^est  repenty  d*estre  venu,  declarant  que  les  peuples 
sont  heureux  de  qui  les  princes  s^avent  leurs  affaires,  que  les  siens 
sout  bons,  mais  ne  se  donnent  point- de  peine  pour  en  cognoistrc. 
D'entröe  il  pria  le  roy  de  sc  tcnir  ueutre  avecii  le  roy  d'Espaguc 
et  les  archiducqs,  pour  laisser  convenir  les  princes  avecq  Temperear. 


1  Aerssen  berichtet  am  8.  August:  „avanthier  soir  arriva  en  ceste 
ville  de  la  part  de  Tarchiducq  Leopold  certaio  persoanage  a  peüt  traia 
et  bruict  appcllc  Steynagei,  ayant  cy  devant  fiiict  profession  de  la  re- 
ligion,  de  laquelle  on  dit  qu'il  c'est  re volle  pour  estre  du  cooseil  de 
i'empereur.  A  sa  premiere  sortye  il  s^adressa  a  pere  Cot  ton,  et  ptf 
son  entremise  a  veu  m  .  le  chancelier  et  de  Villerov.**  (Haag  Beichs- 
archiv.)  Ueber  Tennagels  Gesandtschaft  vgl.  Gindely,  Rudolf  11.  B.  11 
S.  38  fg.  56  fg  Hurter  Yl  S.  346  fg.  Ueinrich  IV.  an  Sully.  (Memoires 


II  S.  3üL) 
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An  refiis,  11  demanda  sy  s.  M.  les  vondroit  assister  en  lear  tort?  Sept.  2 

En  la  negative  <,  il  continua  sy  eile  presame  qnMls  ayent  de  la  ja- 

süce  de  lenr  cost^,  et  sy  on  Iny  monstre  le  contraire,  sy  eile  n'en 

departira  polst?      Quand  s.  M.   luy  repartit*   qne  Tempereur   ne 

peat  estre  jage  et  partye  ensemble,  qne  le   roy  d'Espagne  couvrc 

nne  nsnrpation  sonbs  le  nom  de   Temperenr   et  par  le  moyen  de 

son  beanfrere  qa^elle  ne  souffrira  Jamals:  il  en  arrivera  doncq  une 

goeire  generale,  dit  Richardot,  puisque  tous  vouUez  ayder  ces  prin- 

ces.    Soit,  dit  le  roy.    Vons  av^  raison,  fit  Richardot,  car  yous 

estes  un  grand  roy  paissant,  ayant  tous  les  avantages  qui  se  peu- 

vent  soubaiter,  et  en  rupture,  je  crains  qne  vons  veni^s  vomir  toute 

(%ste  pnissance  snr  nons,  qai  sommes  petits  princes.    Faites  donrq 

retirer  Leopold,  fit  le  roy,  et  laisses   les   princes  en   leur  droict, 

ainsi  n'aures  yons  rien  a  craindre;  n'estes  yous  pas  bien  malbeu- 

renx  de  demenrer  sonbs  ces  princes  sy  foibles,   ne  prevoyes  vous 

pas,  qn'enx  monrrans,  vous  perdr^s  tont  ce  qu'av^s  acqnis  en  cin- 

qnante  ans?    Pour  tonte  response  Richardot  a  dit:  qnMl^n'avoit 

point  approQYÖ  la  venne  de  Leopold  de  peur  de  troobler»  pen- 

sant  desinteresser  les  Yoisins,  qnand  Temperenr  senl  parleroit,  d'an- 

tant  qne  nul  ne  Iny  etist  vonlu  oster  sa  jarisdicbon,   de  mesme 

qne  nnl  presentement  ne  permettra  Tusurpation  de  Leopold;  qu*aussy 

on  recognoist  maintenant  Terreur,  qnand  les  Espagnols  faillent,  ils 

recoarrent  apres  a  lenrs  servitears,  pour  reparer  leurs  fantes,  qn*a 

ce  coap  on  8*est  servy  de  Iny,   confessant  Tavoir  trop  yertement 

entreprins,   indnict  d^une  grande  crainte,   mcslee   d'esperance  ponr 

destourner  cest  orage,  qne  Timprudence  des  Espagnols  semble  ürer 

snr  enx ;  et  est  party  sans  avoir  rien  faict 

Nacb  einer  Mittbeilnng  Jeannins  batte  Ricbardot  bei  der  Audienz 
anter  anderm  vorgescblagen  „que  Testat  de  Juliers  peut  demenrer  a 
lycbiducq  Leopold,  et  le  reste  auz  princes«"  Auf  Aerssens  Erkun- 
digung hiernach  erkl&rte  der  König,  dass  ihm  dieser  Vorschlag  von 
Richardot  nicht  gemacht  sei.  Vielleicht  ist  er  in  der  ^^conference  parti- 
cnliere'*  vorgebracht.  —  Jeannin  hat  ferner  an  Aerssen  folgende  An- 
frage gestellt:  Russy  habe  am  29.  Aug.  berichtet,  dass  die  Staaten  in 
der  Jfilicher  Sache  der  Politik  Frankreichs  und  Englands  folgen  werden. 
Nan  habe  England  dem  La  Boderie  seinen  Entschluss  erklärt,  den  Ghur- 
fürsten  yon  Brandenburg  zu  unterstützen,  dabei  aber  gezeigt,  dass  er 
mehr  einen  gütlichen  Ausgleich  wünsche,  woraus  man  schliesse  „quil 
tydera  peu  ou  rien  a  ceste  cause,  sy  on  vient  a  la  Toye  de  faict  Et 
partant  desire  on  s^avoir  sy  m».  les  Estats  sont  resolus,  ou  se  veullent 
resouldre  a  entrcprendre  ceste  quereile  en  faveur  des  princes  conjoinc- 
tement  avecq  le  roy  seul,  sy  les  autres  s'en  retirent,  croyant  qn'^ils  le 
doivent  faire,  ayans  eux  denx  plus  d^nterest  en  ce  faict  que  tous  les 
autres  ensemble." 

L^advis  de  mr.  de  Suilly  est,^qne  ces  princes  doivent  conferer 
avec  toas  leurs  allite,  pour  pais  apres  au  nom  commun  d'eux  tous 
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envojer  declarer  leur  droict  a  Temperenr  ftvecq  une  generense  rm- 
lution,  pour  le  sommer  de  rappeller  Leopold  de  Jailliers;  qa'en 
cela  ils  ne  TofifeDseroot  davantage  que  par  Tappel ,  que  par  noe 
trompette  ils  ont  faict  signifier  et  sommer  a  Leopold,  d'an  empe- 
reur  mal  inform^  a  un  emperenr  rniens  ftforme,  croyant  qn'ils  le 
rangeroDt  a  la  raison  par  ce  moyen;  mais  n'est  pas  d'advis  qo'ils 
entrent  en  partage  ou  examen  de  leurs  pretensions  particolieres, 
a  quoy  leurs  ennemis  travaillent,  ains  qa'ils  le  doivent  remettre 
a  quand  toute  la  maison  d'Austriche  sera  exchise. 

Haag.    ReiehsarcUv.    Cop. 

Sepi  2  184.    Die  würtembergischenund  badischen  Gesandten 

in  Düsseldorf  an  ihre  Herrn,  (z.  Th.) 

Die  in  dem  Schreiben  vom  26.  August  erwähnten  Erinnerongen 
sind  nicht  befolgt;  es  werden  „keine  richtigen  protocoUa  gehalteo, 
nit  ordeulich  umbgefragt  noch  deliberiert,  und,  wan  lang  von  einer 
sach  geredet,  ein  andere  der  vorigen  ungeendert  einbracht,  die 
landstend  (d.  h.  die  in  Düsseldorf  anwesenden  Ausschussmitglieder) 
wenig  oder  gar  nit  herzugezogen."  Darüber  ist  die  Confnsiou  immer 
grösser  geworden,  und  doch  die  Arbeit,  besonders  für  die  assisti- 
renden  Gesandten  ttbergross,  „indem  wir  oft  von  morgen  bis  abend 
da  sitzen  oder  vergebens  warten,  darnach  ad  partem  delibörireo 
und  etwa  die  nacht  allein  (übrig  haben),  e.  f.  gg.  zu  berichten." 
Das  beschwerlichste  ist,  „das  man  in  allen  sachen  .  •  unsere  mei- 
nung  zum  ehisten  haben  wil,  und  wir  die  ban  machen  sollen/' 
Demgem&ss  haben  die  assistirenden  Gesandten  (von  Ghurpfaiz. 
Würtemberg,  Baden,  Hessen)  die  possidirenden  Fürsten  um  Abstel- 
lung dieser  Missbräuche  gebeten,  mit  der  Erklärung,  dass  besonders, 
wenn  die  Landstande  nicht  zugezogen,  und  die  Protocolle  nicht  ot- 
deutlich  gebalten  werden,  auch  den  andern  Gebrechen  keine  Abhfllfe 
geschafft  werde,  es  ihnen  bedenklich  sei,  fernem  Beratbungen  bei- 
zuwohnen. Man  versprach  hierauf,  die  Uebelstände  zu  bessern, 
und  räumte  den  Gesandten  alsbald  ein  Gemach  im  Schlosse  für  ihre 
Berat&ungen  ein.  —  „Und  kombt  alle  Unordnung  einig  und  allein 
daner,  das  si(  h  die  hern  keiner  gemeiner  diener  vergleichen  können, 
und  ein  jeder  alles  nf  seine  weg  richten  und  uf  künftige  vorteil 
sehen  wil,  welches  aber  noch  gar  zu  frühe  ist.  Wir  wolten  aber 
wünschen,  pfalzgraf  Wolf  Wilhelms  f.  g.  Hessen  sich  nit  etwa  durch 
besorgte  practiken  verleitten,  den  leutten  zu  vil  zu  trauen,  nnii 
machten  sich  mit  dero  discursen  (die  oft  dem  gantzen  intect  e  dia* 
metro  zuwider  laufen,  und  doch  villeicht  i.  f.  g.  meinung  nit  ist) 
suspeet,  oder  auch  dem  andern  teil  zuvorgriflich ,  wie  uns  dan 
deswegen  oft  vil  klagen  einkommeu,  wir  aber  sovil  muglich  allem 
ungleichen  verstand  furbawen.  Und  sollen  i.  f.  g.  dero  vicecanzleren 
heimlich  (ist  gleicbwol  nur  eine  nacht  ausgewesen)  gen  Cöln  m 
dem  von  Beieren  geschicket  haben;  dessen  wir  doch  keine  gewi5$- 
heit  haben."  —  Die  Gesandtschaft  der  possidirenden  Porsten  nach 
Frankreich  und  England  ist  endlich  beschlossen;  doch  hat  Wolft- 
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Wilhelm  seinen  Abgeordneten  besondere  Nebeninstmctionen  gegeben ; 
und  dasselbe  will  Markgraf  Ernst  nach  empfangenem  Bescheid  sei- 
nes Bruders  thun.  ^  — 

Datnm  .  .  Düsseldorf  Mitwochs    ^;  ^"^^u^mh.     ^^^^* 

Stuttgart    P&lx  E  85  fasc  8.  Orig.    Von  der  Hand  BiiwinkhaoBens- 

Am  3.  September  schreibt  Hotmann  aas  DQsseldorf  an  Starschedel : 
„Confasion  de  personnes  et  d'affaires.  M's.  nos  ambassadeors  y  appor- 
teot  ce  qa'ils  peuvent  de  hon  conseil ;  mais  je  tous  diray  avec  verit^ 
et  Sans  flatterie  que  ce  n'est  pas  avec  la  force  d'esprit  et  dexterit§  de 
laqaelle  tous  reteniez  ces  deax  princes  en  accord  et  devoir ;  et  ne  sgau- 
riez  croire  comme  ils  se  vont  descousaos  tous  les  jours  a  nostre  grand 
regret,  n'ayans  d'ordinaire  pres  lears  persoDDes,  comiAe  voas  s^avez,  que 
des  docteurs  ou  gens  d'armes,  et  pas  un  homme  d^estat  et  de  coDseil, 
principalement  pour  les  affaires  du  dehors,  qui  iroient  en  ruine,  n'estoit 
Tassistance  et  presence  de  m",  les  ambassadeurs,  lesquels  ont  bien  eu 
de  la  peine  a  les  faire  resoudre  d'envoyer  les  contes  de  Solmes  en 
France  avec  le  lieutenant  colonnel  Palant  et  le  docteur  Steinchen,  poar 
de  lä  passer  en  Angleterre.  Et  veritablement  pour  la  France  il  estoit 
temps.  Car  le  roy  a  escrit  tout  ouvertement  qu'il  se  voyoit  neglig6,  et 
qne,  s'ils  n*en  usoient  autrement,  s.  M.  ne  se  mesleroit  plus  de  leurs 
affaires;  et  m'a  commande  de  leur  en  parier  fort  rondement,  croyant 
sad.  M.  que  le  sr.  Badoere  fust  parti  d'icy  suyvant  le  commandement 
qa'il  en  avoit :  qui  sera  cause  a  mon  advis  de  luy  faire  recevoir  quelque 
race,  s'il  n^a  de  bons  amis/'    (Marburg.  Ausw.  Sachen.  Jülich.) 


185.  Die  wflrtembergischen  und  badischenGesandten  Sept.  5 
in  Düsseldorf  an  ihre  Herrn,  (z.  Th.) 

Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  hat  sich  bis  dahin  stets  „gefast  zu 
sein  erklert,  das  werck  mit  ernst  zu  behaubten  und  vermög  des 
nebenmemorials ,  so  nns  zu  Fridrichsbuhel  zugestelt  worden,  gegen 
e.  f.  gg.  sich  zu  erkleren.^'  Nachdem  nun  aber  Markgraf  Ernst 
von  seinem  Bruder  zu  einer  Erklärung^  in  gleichem  Sinne  bevoll- 
mächtigt ist,  findet  man  bei  Neuburg  eine  plötzliche  Veränderung. 
Er  erklärt:  „man  kön  und  müss  den  Keiser  und  das  haus  Oester- 
reich  nit  zu  hoch  offendiren ;  da  man  gleich  jetz  die  land  behaubt, 
werde  doch  solchs  in  die  har  nit  bestand  haben.  Es  irre  i.  f.  g. 
erzherzog  Leopold  in  der  vestuug  Gulich  wenig,  und  was  dergleichen. 
Welche  discurs  numer  so  gemein  werden  wollen,  das  sich  die  freunt 
nnd  gutherzige  drob  ergeren,  und  die  feind  draus  ein  mnt  fassen.'* 
Von  Neuburgischer  Seite  „zeugt  man  hinder  sich,  wo  man  kau,  zu 
geschweigen  der  gesprech  und  communicationen,  die  ad  partem  (zu 
Brandenburgs  höchstem  argwon).  mit  den  widerteiln  affectionirten 
etwa  fürgen,  und  damit  zu  unserer  höchsten  betrflbnus  i.  f.  g.  bei 
meniglich  sich  sor  verschreit  machen.''  Die  Gesandten  zweifeln 
nicht  an  des  Pfalzgrafen  guter  Gesinnung,  sie  erkennen,  „das  solchs 
alles  nit  zvvar  ex  affectione  zum  gegenteil,  sondern  metu  Branden- 
burgicae  potentiae  geschieht,  indem  1.  f.  g.  besorgen,  wan  Brande- 
borg  durch  seine  macht  und  andere  hilf  diese  land  behaubtet  wirt 
haben,  das  alsdan  sie  möchten  mit  eim  schlechten  abgewiesen  wer- 
den, item  das  die  freund  und  mitler  studio  pacis,  und  wan  Bran- 
denburg solte   uf  seine  macht  trutzen  und  hart  halten,  sich  nit  von 
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Neuburgs  wegen  würden  mit  im  abwerfen  wollen  (wie  dan  i.  f.  g. 
also  bar  sehen,  wie  wenig  sich  uf  die  union  za  verlassen) ,  wie  nit 
weniger,  dass  Engelland,  Denmark,  Statten  und  merteils  char-  and 
fursten  wegen  verwantnas  und  sonsten  gegen  Brandenburg  leucken 
wurden:  also  das  die  forcht  dieses  alles  bei  i.  f.  g.  sovil  operirt 
und  verursacht,  die  weil  sie  besorgen,  die  freund  möchten  ir  man- 
quieren,  das  sie  den  gegenteil  nit  dörfen  oder  wollen  erzürnen,  ver- 
hoffend, noch  einmal  etwas  hilf  oder  favor  von  demselben  zu  er- 
langen •  . ,  ja  das  man  wol  eins  teils  gern  sehen  möcht,  das  die 
sach  erger  stünde,  damit,  wan  alles  zu  wol  abgienge,  Brandenburg 
nit  die  oberhand  bekeme."  Die  Gesandten  werden  dem  Pfalzgrafen 
die  Grundlosigkeit  seiner  Befürchtungen  zu  beweisen  suchen.  Da 
sie  aber  fürchten,  auf  diese  Weise  nichts  auszurichten,  so  mö^en 
Würtemberg  und  Baden  durch  „starcke  furderliche  mittel**  d»v 
drohende  Unheil  abwenden,  wozu  sie  „auch  wegen  gleicher  rch'gion 
und  geferlicher  consequenz  gegen  s.,  hern  pfalzgraven,  f.  g.  desti> 
mer  sich  schuldig  one  zwciffel  erkennen.*'  —  Auch  die  Streitigkeiten 
zwischen  den  Dienern  der  possidirenden  Fürsten  nehmen  immer  zn, 
was  denn  die  Gegner,  von  ihren  Kundschaftern  unterrichtet,  m 
ihrem  Vortheil  benutzen.  —  Erzherzog  Albert  hört  nicht  auf,  die 
Lande  mit  Einlagerungen  zu  beschweren  und  auf  die  deshalb  an 
ihn   gerichteten  Schreiben  ein  blosses  recepisse   zu  ertheilen.  - 

Datum  .  .  Dusseldorf  1609  Sambstags— ^  ^^^^^^ 

P.  5-  Markgraf  Ernst,  sowie  seine  und  ein  guter  Theil  der 
Neuburger  Räthe  haben  sich  dafür  entschieden,  „das  one  lengero 
Verzug  ein  merer  ernst  wider  erzherzog  Leopolden  zu  gebrauchen." 
Wolfg.  Wilhelm  widersetzt  sich,  weil  man  dadurch  zum  Krieg  koinnie 
und  das  Haus  Oestreich  beleidige.  Nun  bittet  der  Markgraf  die 
assistirenden  Gesandten,  sie  mögen  ihr  Ansehen  in  die  Wagschale 
legen.    Dieselben  bitten  darüber  ihre  Herrn  um  Bescheid. 

Btattgart    Pfalz  E  35  fose.  8.    Orig. 

1  Vgl.  n.  187. 

Sept.  5  Igg^    Der  Bürgermeister  und  die  Geheimen  des  Raths 

zu  Speier  an  Churpfalz. 

Haben  des  Ghurfürsten  Ausschreiben  zum  Hailer  Tag  empfaogeo. 
Sie  wissen  von  der  Unionsgesandtschaft  an  den  Kaiser  nichts,  alf 
was  die  churpf&lzischen,  Würtemberger  und  Strassbnrger  Abgeord- 
neten ihnen  davon  ganz  im  allgemeinen  mitgetheilt  haben ;  sie  kennen 
die  Puncte  nicht,  welche  von  den  Reichsstädten  des  fr&nkiscben  aD>i 
anderer  Kreise  begehrt  sind  und  bei  vorstehendem  ünionstag  ent- 
schieden werden  sollen,  noch  sind  ihnen  die  vom  jüngsten  Union>- 
tag  auf  den  folgenden  verschobenen  Gegenstande  bekannt.  Da  si^ 
also  ihren  Gesandten  keine  bestimmte  Instruction  geben  könoeo, 
so  möge  man  sie  wegen  Nichtbeschickung  des  Tags  entsoboldigeo. 
Der  Churfürst  und  die  andern  Unirten  werden  das  nöthige  amu* 
ordnen  wissen;  die  Stadt  aber  wird  alles,  was  die  Union  mit  sich 
bringt,  leisten.  —  Datum  26.  Augusti  a.  1609. 

M  tt  n  0 h  en.    Staatsarchiv  pf.  116/3  f.  147.    Orig. 
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187«    Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  an  Chnr-  Sept.  7 

brandenbnrg. 

Die  Relation  Eettlers,  der  zurQckgekehrt  ist,  nnd  das  Schreiben 
des  Ghurfürsten  vom  18.  Augast  geben   dem  Markgrafen  über  des 
Charfflrsten   Aufträge    vielfach  verschiedenes    an.     Da  indess   die 
Entschlösse  in  den  jQlicher  Dingen  meistens  „ex  re  nata^^  gefasst 
sein  wollen,  so  wird   er  sich  nach  seinem   und  der  brandenburger 
Räthe  bestem  Befinden  „in  einem  oder  dem  andern  resolviren."  — : 
Der  in  dem  Dortmunder  Vergleic  h  bestimmte  kurze  Termin  für  den 
Compromiss  ist  besonders  von   den  Brandenburgern  betrieben,  wo- 
bei sie  erwarteten,  dass  der  Churfürst,  sobald  er  nach  Jülich  komme, 
sich  mit  dem  Pfalzgrafen   über  gütliche   und  rechtliche   Entschei- 
dang  einigen  werde.     Und  obwol   der  Pfalzgraf  sich  über  die  Ver- 
schiebung  dieser  Sache  beschweren  möchte,  so  dürfte  sie  ihm   in 
Wahrheit  doch  sehr  lieb  sein.    Auf  des  Churfflrsten  Bedenken,  dass 
er  „in  guetliche  tractation  vor  der  entscheidung   mit   den   andern 
Interessenten  nicht  gerne  treten  wolle,*^  ist  die   alsdann  sehr  lan^e 
Dauer  der  Gemeinschaft  mit  Neuburg  einzuwenden.    Dass  der  Aus- 
trag ohne  Appellation   geschehe,  hatte   der  Landgraf  in  Dortmund 
verlangt  (der  Pfalzgraf  erklärte   sogar,  dass  er  sonst  sich  von  den 
Verhandlungen    zurückziehen  werde).     Er  wollte    die    Sache  nicht 
Tor  andre  Richter,   besonders  nicht  den  kaiserlichen  Hof  kommen 
lassen.    So   gern  nun   der  Markgraf    diese   Stelle  nach   des  Chur- 
färsten  Willen   corrigirt  sehen    möchte,  so  möge  dieser  doch   be- 
denken,  dass  der  Pfalzgraf  gegenwärtig  alles  thut,  um   die  Sache 
an  den  Kaiser  zu  bringen,  nicht  nur   aus  Misstrauen  gegen    sein 
Recht, sondern  aus  Besorgniss,  Brandenburg  möge  inner- und  ausser- 
halb des  Reichs  mehr  Beifall  finden,  „und  das  er  schwerlichen  aus 
den  benanten  chur-  und  fursten  etzliche  vermuegen  werde,  die  sich 
der  dijndication  dieser  Sachen  unterzien  möchten;  zu  dem  ende  er 
auch  discurrendo  gegen  dem  Hessischen   gesanten  erwenet,  er  sehe 
nicht,  wen  er  uf  seine  seitte  bringen  könte ;  er  wurde  muessen  das 
haus  Beiern  oder  den  churfursten  zu  Cöln  ersuchen.    Wie  wir  auch 
berichtet,  so  sol  er  dem  Mantuanischen  gesanten,  es  an  seinen  hern 
za  bringen,  zugemuetet  haben."    Also  wird   der  Churfürst  haupt- 
sächlich dahin  zu   sehen  haben,   dass   er   den  Pfalzgrafen   „in   ter- 
minis   der  Dortmündischen   vergleichung   erhalte."    Der   Markgraf 
bittet  um  Zusendung  von  Rechtsgelehrten,  wird  das  zugesandte  Geld 
vol  verwenden  ^  und  bittet  den  Churfursten,  dass   er  nach  Verrich- 
tung der  Geschäfte,  die  ihn  noch  abhalten,   unverzüglich  nach  den 
Jfllicher  Landen  kommen  möge.  —  Datum  Düsseldorf  den  28.  Au- 
gusti  anno  1609. 

Berlin  XXXIV  HG.    Orig. 

1  Vgl.  V.  Schaamburg,  die  Begründung  den  braDdenb.-prenss.  Herr- 
ichaft  am  Niederrheia  S.  117  Anm.  17. 

188.    Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  an  Chur-  Sept.  7 

brandenburg  z.  Th.) 

Die  possidirenden  Fürsten  lassen  ihre  Appellation  „ad  impera- 
torem  melius   informandum"  ^    durch    ihren    Hofgeriebtscommissar 

Actes  des  30jfthr.  Krieges  Ik  24 
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188«  Adolf  Steinhausen  bei  Mainz,  Pfalz  und  am  kaiserlichen  Hof  insi- 
nuiren.  Ersterer  wollte  die  Appellation  nicht  annehmen.  Die  chur- 
fQrstlichen  und  fürstlichen  Gesandten  haben  auf  Befehl  ihrer  Herrn 
den  Erzherzog  Leopold  aufgesucht  und  ihn  ermahnt,  die  Possession 
der  beiden  Fürsten  nicht  weiter  zu  stören.  Er  erwiderte:  der  Kaiser 
sei  entschlossen,  seine  Autorität  in  dieser  Sache  zu  behaupten,  und 
er  (der  Erzherzog)  werde  für  die  Durchführung  seiner  Commission 
Gut  und  Blut  einsetzen.^  Die  Fürsten  haben  mit  Rath  der  assi- 
stirenden  Gesandten  ihrem  Befehlshaber  in  Bergheim  befohlen,' die 
Ton  Cöln  nach  Jülich  geführte  Munition  und  Vorräthe  zu  arrestiren. 
Derselbe  hat  darauf  fünfzehn  Karren  mit  Pulver  und  Lunten  mit  Beschlag 
belegt.  Man  berichtet  den  Fürsten,  dass  dieCölner  Geistlichen  und 
mehrere  Geistliche  des  Landes  Jülich  den  Bauern  dieses  Landes  sagen 
lassen,  sie  möchten  Zehnte  und  Pachte  statt  auf  Martini  (dem  or- 
dentlichen Termine)  gleich  nach  Ausdreschuug  des  Getreides  ein- 
liefern;  ferner  dass  sie  dem  Erzherzog  zum  Kriege  gegen  die  Fürsten 
beisteuren  wollen.  Darauf  haben  die  Fürsten  ihnen  durch  Abge- 
ordnete erklärt:  sie  sollten  das  unzeitige  Einmahnen  der  Gef^e 
bleiben  lassen,  und  antworten,  ob  sie  sich  neutral  oder  feindlich 
gegen  sie  erzeigen  wollen.  Dieselben  Abgeordneten  haben  von  der 
Stadt  Cöln  die  schon  einmal  schriftlich,  aber  vergeblich  erbetene 
Erklärung,  ob  sie  die  alten  mit  Berg  geschlossenen  Verträge  halten 
wolle,  zu  verlangen.  —  Datum  Düsseldorf  den  28.  Augusti  a.  1609. 

Berlin  XXXIV  176.    Orig. 

1  Vgl.  n.  172  Anm.  1. 

2  üeber  diese  Gesandtschaft  schreibt  BuwinkhauseD  am  29.  Aogost 
an  Villeroy:  die  Gesandten  erklärten  dem  Erzherzog  u.  a.:   ihre  Herrn 
und  andre  Fürsten  und  Staaten  wollen  und  können  die  von  ihm  anter- 
nommene  Besitzesstörung  nicht  dulden.    In   seiner  Antwort  hierauf  be- 
merkte der  Erzherzog:   ,,que  couime  il   n'avoit  commendement  d'oser 
d'aulcune  force  (il  a  mil  hommes.  la  pluspart  mal  armez  et  de  mauTaise 
mine,  et  quelques  Cent  chevaulx  avec  luy)  qu'aiDsj  il   n'esperoit  qoe 
l'on  en  usast  en  son  endroict,   dont  il  no'na  prioit  estre    moyeDDears, 
qu'en   cas  dMcelle  Pempereur  et  luy,  ne   manqueroyent  d'amys  et  assi* 
stants  tant  dedans  qud  hors  de  l'empire,  nous  recommendant  neantmoins 
(sans-  doubte  a  riustance  du   baren  de  Grehange   qui  est  l'un  de  soo 
principal  conseil)  soigoeusement  Tevesche  de  Strasburg,  avec  protestatioa 
quMl  n'y  avoit  rien  du  sien  en  cest'  affaire."    Leopold  scheint  abwarten 
zu  wollen:    1.   die  Beschlüsse   der  in   Mainz  versammelten   geistlichen 
Churfürsteo,  2.  die  Verrichtungen  des  Gr.  Zollern  in  Paris,  3.  die  Be- 
BcblQsse  des  spanischen  Hofs,  4  was  der  Kaiser  auf  das  Anbringen  der 
Unionsgesandtschaft  beschliessen   wird,  und  ob   die  Unirten   wegen  der 
Reichsangelegenheiten  zur  Thätlichkeit  schreiten  werden.   „En  casqu'ils 
(Leopold  und  seine  Ratbgeber)  trouvent  la  partie  trop  faible,  ils  quitie- 
rout  ou  marchanderont  le  mieulx  qu^ils  pouront;  si  non,  ils  essayeroot 
de    faire  un  coup  a  l'improviste   et  par   un  grand  effort  gagner  quel- 
ques places  frontieres  entre  Jnliers  et  les  Pays  Bas,  pour  avoir  TadveD- 
tage  et  la  reputation  et  faire  peur  anx  st]get6,  ponr  cojnmettre  le  rette 
a  la  fortune  de  la  guerre^  qu'ils  jugent,  au   pis  aller,  ne   leur  pooToir 
rien  oster  sinon  ce  que  deja  ils  n'oot  pas,  et  neantmoins  en  esperance 
d'obtenir  le  duche  de   Juliers  ou  partie  d'iceluy,   qui  seroit  le  morceaa 
dont  ils  se  contenteroyent  pour  les  raisons  que  je  vous  ay  dictes  eo  ma 
derniere  du  mercredy  pass^,  car  aulx  aultres  provinces  je  croy  et  vop 
quUts  ne  desirent,  pour  le  moins  au  present,  rien  pretendre,  lea  Toyaat 
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trop  fortifiöes  et  da  Rhyn  et  .des  voysins  et  de  Paffection  des  sujets, 
leur  dessein  estant  de  jetter  totites  leurs  forces  aud.  Juliers,  qai  leur 
est  plus  important  et  facile  a  mainteuir,  taut  pour  le  voysinage  de  l'ar- 
chidoc  que  de  Liege,  de  Coulogue  etc.  £t  c'est  pourqiioy  ils  ont  ab- 
batta  le  fort  de  Rurort  et  quitte  tout  le  costd  du  Rhyu  par  dega.*^ 
(P.  Bibl.  nat.  Ms.  fr.  15921  f.  262.) 

3  Nach  dem  Berichte  der  wOrtembergischen  und  badiscben  Gesandten 
wurde  die  Zufubr  von  Kriegsbedarf  nach  Jülich  in  den  JQlicher  Landen 
allgemein  verboten,  nachdem  von  Cöln ,  LOttich ,  Mastricht  u.  a.  0. 
mehr  als  150  Wagen  nach  Jülich  gebracht  waren,  und  nachdem  die  pos- 
sidirenden  Fürsten  „ire  reputation  hoch  verloren,  das  sie  solchs  für  irer 
sasen,  und  da  sies  betten  hindern  können,  gleichsam  aus  forcht  ge- 
BUttet."  (Sept.  5.  St.  Pfalz  £  35  fasc.  3.) 

189.        Verhandlungen    zwischen     Churbrandenbnrg,     Sept 
Anspach  and  dem  Landgrafen  Moriz  zu  Halle.  ^ 

Chnrbrandenbarg  bittet  den  Landgrafen  Aber  folgende 
Pancte  um  sein  Gutachten:  1.  über  den  Entwurf  eines  Gesammt- 
schreibens  von  Churbrandenburg  und  Neuburg  an  den  Kaiser  in 
Sachen  der  Edictalcitation ,  damit  nicht  in  contumaciam  gegen  sie 
verfahren  werde.  2.  Will  nicht  der  Landgraf  mit  dem  Markgrafen 
von  Anspach  sich  nach  Sachsen  begeben,  um  in  der  Jülicher  Sache 
einen  „austrag,  wie  mit  pfaltzgraf  Philips  Ludwigen  I.  geschehen,** 
ZQ  stiften?  3.  Ist  nicht  mit  Neuburg  Über  Verlängerung  des  Dort- 
monder  Vertrags  zu  verhandeln?  4.  Sind  die  im  genannten  Ver- 
trage für  den  Gompromiss  bestimmten  Termine  nicht  auszudehnen? 
Ist  nicht  eine  Appellationsinstanz  zuzulassen?  5.  Wie  ist  Pfalz- 
graf Wolfg.  Wilhelm  von  seiner  Hinneigung  zur  kaiserlichen  Partei 
zu  heilen?  6.  Soll  der  Ghurfürst,  wie  er  es  beabsichtigt,,  dem 
Kaiser  durch  Gesandte  sein  Recht  auf  die  Jülicher  Lande  erkl&ren, 
ihn  bitten,  keine  Entziehung  seines  Besitzes  zu  unternehmen,  und 
ihm  erklären,  dass  er  „extrema  tentiren^'  werde,  wenn  er  nicht 
„bei  gleich  und  recht  geschützt  werde  ?'*  7.  (Im  in  der  Jülicher 
Sache  Gewalt  mit  Gewalt  zu  begegnen,  hat  der  Churfürst  eine 
Summe  von  400.000  Gulden  bestimmt.  Dieselbe  wird  nicht  aus- 
reichen. Kennt  der  Landgraf  Mittel,  um  weitere  Summen  zu  er- 
langen? 8.  Frankreich  (durch  Bongars)  und  England  haben  deu 
Churfürsteu  ermahnt  zur  Union  zu  treten,  Soll  der  Churfürst  dem 
Rathe  folgen?  Soll  er  warten,  bis  Anspach  die  in  dieser  Sache 
in  Aussicht  gestellte  Werbung  verrichtet  hat?'  9.  Soll  der  Chur- 
fürst persönlich  in  die  Jülicher  Lande  ziehen?  —  Auf  diesen  schrift- 
lich übergebeuen  Vortrag  lässt  der  Landgraf  (noch  am  7.  Sept.) 
durch  seinen  Vicekanzler  Scheffer  den  vom  Churfürsteu  mitge- 
brachten Räthen  (Pruckmann,  Beier,  Adam  und  Reimar  von  Putlitz) 
folgendes  Gutachten  übergeben:  er  erklärt  sich  beistimmend  auf 
die  Pbncte  1,  2,  6,  doch  so,  dass  er  1  und  6  für  überflüssig  er- 
achtet, wenn  Sachsen  sich  mit  Brandenburg  über  einen  Compromiss 
verständigt  und  dass  er  zu  2  wissen  will,  wie  weit  Churbranden- 
burg den  Forderungen  des  Hauses  Sachsen  entgegenzukommen  ge- 
denkt Der  3.  Punct  ist  bei  den  bevorstehenden  Verhandlungen 
zu  entscheiden;  der  4.  ist  nicht  räthlich,  da  die  betheiligteu  Könige 
und  Fürsten  sich  dadurch  verletzt  fühlen  könnten.    5.  Die  in  Düs- 

24* 
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seldorf  anwesenden  Gesandten  mögen  den  Pfalzgrafen  zur  Befolgang 
des  Dortmunder  Vertrags  anweisen.  7.  Die  Unirten  werden  das 
Ihrif^e  thun.  lieber  seine  Leistungen  wird  der  Landgraf  sich  weiter 
erklären.  8.  Der  Landgraf  wird  sich  dem  ChurfOrsten  persönlich 
erklären.  9.  Die  Reise  ist  zu  verschieben,  weil  der  ChnrfQrst  sieb 
mit  Sachsen  eingelassen  hat,  und  der  Pfalzgraf  Verdacht  daraus 
schöpfen  könnte.  —  Hierauf  erwidern  (am  8.?)  die  Ghurbran- 
denburger:  1.  und  6.  man  kann  sich  doch,  auch  wenn  man 
sich  mit  Sachsen  verständigt,  dem  kaiseriichen  Erkenntniss  nicht 
unterwerfen.  2.  Sachsen  muss  die  Hofprocesse  fahren  lassen  und 
seine  Ansprüche,  wie  Pfalz,  gütlicher  Verhandlung?  Qbergeben.  3.  nnd 
4.  Widerholung  der  frflhern  Anträge.  5.  und  7.  Einverstanden. 
9.  Man  moss  erst  den  Standpunct  Sachsens  kennen  lernen  —  In 
reiner  Unterredung  mit  Pruckmann  erklärt  darauf  Landgraf  Moriz 
zum  2.  Puncte :  er  wolle  wissen,  ob  der  Ghurfflrst  das  Hans  Sachsen 
so  wie  Nenhurg  ,,in  possessionem  admittiren^'  wolle.  Pruckmann 
entgegnet:  das  könne  nicht  sein.  Man  möge  sich  mit  Sachsen  wie 
mit  Zweibrücken  verständigen.  —  Hierauf  Gespräch  zwischen  dem 
Londgrafen  und  dem  Ghnrfflrsten.  Dann  Erklärung  des  ersten 
gegen  die  brandenburger  Räthe:  er  giebt  zu  1.  und  2.  dem  Bran- 
denburger Standpnncte  nach.  Zu  4.  bemerkt  er:  wenn  der  Char- 
fürst  darauf  bestehe,  so  wünsche  er,  dass  statt  seiner  (des  Land- 
grafen) ein  andere^:  darüber  unterhandle. 

Berlin  XXXV  a  14.    Orig. 

1  Auf  des  Landgrafen  Wansch,  sich  mit  dem  Cbf.  Brandenborf 
persönlich  zu  unterreden  (vgl.  n.  1441,  hatte  letzterer  ihn  nach  Halle 
Deschieden.  (Lgr.  Moriz  an  Churbranaenburg.  Aug.  26.  B.  XXXV  a  14.) 
Ueber  Anspach  vgl.  Anm.  2. 

^  Diese  Verhandlang  scheint  am  folgenden  Tage  (8.  Sept.)  geführt 
zu  sein.  Anspach  berichtet  darüber  am  8.  Sept.  dem  Chf.  Pfalz:  auf 
Bein  Gesuch  um  eine  Unterredung  hat  der  Chf.  Brandenburg 
ihn  auf  den  5.  Sept.  nach  Halle  beschieden,  wo  er  (der  Markgraf) 
die  von  den  Unirten  ihm  zu  Schw.  Hall  aufgetragene  Werbung  ablegte 
und  dem  Ghurfürsten  nach  versprochener  Geheimhaltung  die  Unionsacte 
nebst  den  Vergleichen  über  den  Process,  das  Directorium  und  das  Genera- 
lat  übergab,  den  Nebenabschied  aber  und  andre  zu  Ahausen  vereinbarte 
Beilagen  bis  zu  willfähriger  Resolution  bei  sich  behielt.  Da  der  Mark- 
graf sodann  in  der  Unterredung  mit  Lgr.  Moriz  gemerkt  hat,  dass  der- 
selbe der  Union  nicht  abgeneigt  sei,  so  möchte  er,  da  er  sich  noch 
länger  in  jener  Gegend  aufhalten  wird,  denselben  im  Namen  aller  Unir- 
ten zum  Eintritt  in  die  Union  einladen.  Zu  dem  Zwecke  möge  ihm  der 
Churfürst  als  Director  der  Union  ein  Greditiv  geben;  denn  die  Ausfer- 
tigung eines  Creditivs  durch  sämmtliche  Unirten  würde  zu  lange  daoen. 
(M.  pf  176/2  f.  175.)  Das  in  diesem  Schreiben  gewünschte  CreditiT 
übersendet  Churpfalz  dem  Markgrafen  am  18.  Sept.  (f.  172.) 

Sept.  9  190.    Mosbach,  Däcker,  Commali  an  Wflrtemberg  and 

Baden. 

Am  6.  September  ist  einschreiben  des  Königs  von  Frankreich 
an  die  possidirenden  Fürsten  angekommen :  Bericht  über  seine  Er- 
klärung auf  die  Werbungen  Ten  nageis  und  Richardots,  Anerbietung 
Beines  Beistandes  zur  gütlichen  Ausgleichung  der  JOlicher  Sache, 
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Ermahnang  an  die  Fürsten «  sich  von   den  Gegnern  nicht  täuschen    Sept.  9 
zu  lassen  nnd  sich  gegen  Uebergriffe  derselben  gerüstet  zu  halten.  ^ 
Dies  Schreiben  ist  noch   nicht  beantwortet,  weil  es  uach  Neuburgs 
Auffassung  ,.allain   uf  den  friden   und  nicht   uf  kriegspraeparation 
zuversten,  inmassen  er,  der  her  pfalzgraf,  sich  verlautten  lassen, 
er  suche  anders  nichts  als  den  friden,'"  während  hingegen  Markgraf 
Ernst  das  Schreiben  „mer  uf  kriegsprovision  deutten  wollen/'  ^  Die 
assistireuden  Gesandten,  von   den  Fürsten  anfgefordert,  haben  bei- 
liegendes Gutachten  über  die  Beantwortung  des  Schreibens  gegeben. 
—  Am   7.    Sept.  Ankunft   eines   Schreibens    des    Erzbischofs  von 
Mainz,  darin  er  die  Ni<'htannahme   der  Appellationsacte  begründet. 
Gutachten  der  Gesandten  über  die  Beantwortung  des  Schreibens — 
Die  Geistlichen   in  Cöiu   und  allen   umliegenden  Landen,  welche  in 
den  jQlicher  Landen  bedeutende  Gefälle   haben,  haben  den  Bauern 
befohlen,  die  FeUlfrüchte  sofort,  also  vor  dem  auf  Martini  fallenden 
Termin,  einzuliefern,  >iie  sie  denn   auch  dieselben  zum  Theil  schon 
erhalten    haben.    Ferner  ist  die   Jülicher  Geistlichkeit  von  auslän- 
dischen  Geistlichen   zu  Gentributionen  von   30—100  Thalern    (auf 
den  Manu)  angehalten.    £s  ist  endlich  kundbar,  „das  die  gaistliche 
im  land  hin  und  wider,  sonderlich  aber  die  Jesuiter  zue  Emerich, 
allerhaut  practiken    in  Polen   und   anderer  orten   anstellen,   so  zue 
abhruch  baider   fursten   gerechtsamen  .  .  und  zue  onruh  und   v«y- 
derben  dieser  landen  geraichen."    Deshalb  haben  die  assistirenden 
Gesandten  den  Fürsten  gerathen,  sie  mögen  nach  eingeholtem  Gut- 
achten   der   deputirten    Landstände   den   Unterthancn   bei    Verlust 
ihrer  Güter  und  schwerer  Leibesstrafe  gebieten,  dass  sie  den  Geist- 
lichen ihre  Gefälle  „vor  Martini  uf  fernere  Verordnung  nicht  raichen 
sollen'*;  sie  mögen  auch  allen  Geistlichen  der  Jülicher  Lande   be- 
fehlen, sich  bei  Verlust  ihrer  Präbenden  aller  Handlungen  und  Um- 
triebe   gegen   die    Fürsten   und  ihre   Lande  zu  enthalten.    Damit 
aber  dem  Bauer  seine  Früchte  von  den  Geistlichen  oder  den  Geg- 
nern der  Fürsten  nicht  gewaltsam  entzogen  werden,  so  ist  von  den 
Gesandten  weiter  vorgeschlagen,  es  sollten  die  Bauern,  was  sie  zur 
Unterhaltung   ihres    Haushaltes    nicht   brauchen,  in    der  nächsten 
Amtsstadt  in  Verwahr  geben.    Zur  Aufrechthaltung  endlich  der  vor- 
geschlagenen Befehle  sei  noch  eine  Compagnie  Reiter  zu  werben. — 

Datum  Düsseldorf  den    9.  sepumbria      1^09. 

Stuttgart.    PCftlB  E  8)  fasc  d.    Orig. 

^  Am  7.  Sept.  schreibt  Villeroy  an  Hotmann :  „Dictes  a  ces  princes 
et  aox  ambassadeurs  du  Pal(atin),  W(ur(emberg) ,  H(es8e)  et  Baden 
Qu'il  ne  se  fault  pas  attendre  qua  Leopold  sorte  de  Juliers  que  par 
lorce.  Nous  s^avons  que  le  but  des  Espagnols  est  de  ne  demordie, 
a'ils  peuvent,  le  pais  de  Juliers,  car,  icelny  reserv^,  ils  pourront  toa>- 
joars  aToir  le  reste,  troubler  PAlemaigne  et  les  PaSs-bas.  Peult  estre 
quMl  se  contentera  de  demeurer  paisible  la.  Mais  quMls  se  gardent  de 
n'escouter  telles  propositiöns  ou  se  plier,  ou  separement  ou  ensemble, 
car  8'ils  le  fönt,  ils  sont  ruinez  et  seront  abandonnez  d'un  chacun. 
Qo'ila  se  roidissent  doocques  et  ne  laschent  rien;  car  cela  donneroit 
conrage  a  leurs  ennemys.  Faisant  ce  qu'ils  doibvent,  ils  sont  sauvez. 
Le  party  contraire  n'osera  entreprendre  a  bon  escient,  nous  sgavons 
ponrqaoy.  Nous  y  vonlons  envoyer,  mais  comme  il  fault,  et  estants 
tecerches,  et  allors  que  nous  Sharons  que  lesd.  amnassadeurs  y  soyent; 
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ce  que  jasqnes  icy  ne  l'ayons  faict,  est  plastost  par  discretion  qae  fanUe 
d'affectioD  ;  mais  eulx  mesmeB  en  sout  cause.  Nous  sommes  advertiz 
que  le  roy  de  la  Grande  Bretagne  a  deja  commande  a  soa  ambassadeur 
d'y  aller,  et  celuy  de  Dennemarc  est  en  chemin.  Nous  ne  serons  mar- 
rys  que  soyons  par  eulx  prevenuz  et  plus  aises  aussi  quMls  facent  lenrs 
affaires  sans  nous,  sMls  peuvent.  Gependant  je  deteste  ces  defiances  qui 
ostent  au  roy  tout  le  plaisir  de  faire  du  bien  a  ses  amys.  Nous  louons 
que  Pelecteur  de  Brandebourg  cerche  a  s'accorder  arec  Neuborg  et 
Deuxponts."    (St.  Plalz  £  35  fasc.  4.) 

3  In  dem  schliesslich  vereinbarten  Schreiben  (zurOckdatirt  auf. den 
8.  Sept.)  heisst  es:  dass  Richardot  gütlichen  Ausgleich  in  der  JAlicher 
Sache  angeboten  habe,  sei  hoffentlich  auf  Grund  der  Einsicht  geschehen, 
dass  die  Fürsten  ihres  Besitzes  nicht  beraubt  werden  dürfen.  Obgleich 
sie,  die  Fürsten,  wie  auch  der  König  erinnere,  sich  nach  Kr&ften  rüsten 
und  vor  allem  sich  des  Beistandes  ihrer  Freunde  zu  yersichern  suchen, 
um  die  Jülicher  Lande  zu  beschütieen.  so  erwarten  sie  doch,  da  der 
König  gütliche  Beilegung  der  Jülicher  Streitigkeiten  wünsche,  und  die 
beiden  Fürsten  für  diese  gütliche  Verhandlung  zu  gewinnen  dem  Richardot 
angeboten  habe,  des  Königs  Gutachten,  ob  und  „uf  was  mittel'*  die  Ver- 
handlung anzustellen  sei.  Obgleich  die  Verhandlung  bedenklich  sei,  so« 
lange  Leopold  den  Fürsten  die  Stadt  Jülich  Yorenthalte,  so  werden  sie 
doch  dem  Rathe  des  Königs  sich  so  bequemen,  dass  Jeder  ihre  fried- 
liche Gesinnung  erkennen  werde.  (St  Pfalz  E  35  fasc.  4.) 

Sept.  11  191^  Zwickauer  Abschied. 

(Unterzeichnet  von  Friedrich  Pruckmann  für  Churbrandenburg, 
Ludwig  y.  Sperwerseck  und  Melchior  Erasmus  für  Neabnrg.) 

1.  An  dem  durch  die  kaiserliche  Edictalcitation  beraumten 
Termin  werden  die  Räthe  Churbrandenburgs  und  Neuburgs  in  Prag 
erscheinen,  und  im  Namen  ihrer  Herrn  Protest  einlegen  „de  non 
consentiendo  vel  prorogando,  nisi  quatenus  et  iu  quantum  tenentnr, 
et  cum  reservatione  omnium  et  quorumcumque  iurium  et  exceptio- 
num.^^  Sie  werden  sich  Abschrift  erbitten  dessen,  was  von  andern 
gebandelt  und  eingegeben  ist  „cum  tcrmino  competente,  die  gegen- 
uotturft  darauf  zu  verhandeln.^*  Sie  haben  dabei  wol  zu  beachten, 
„durch  wen  das  gericht  bestelt  und  besetzt  würt^'  Wenn  non 
««dieses  pro  paritione  sufficienti  erachtet  würdet,  auch  der  gebetteoe 
weitere  termin  hierauf  zu  erhalten,  hette  es  sein  bleiben  an  sicL" 
Wenn  man  aber  in  contumaci«ara  weiter  zu  verfahren  oder  Chor- 
brandenburg  undNeubnrg  mit  einem  widrigen  Decret  zu  beschweren 
sich  anschickt,  so  wird  eine  für  diesen  Fall  vereinbarte  Schrift 
„loco  fori  declinatoriae  et  recnsationis  iadicis,  aber  nur  extraiudi- 
cialiter**  übergeben.  Dieselbe  wird,  da  man  sich  Ober  eine  Stelle  nicht 
geeinigt  hat,  ^  von  jedem  besonders  übergeben.  2.  Pruckmann  hat 
mitgetheilt,  dass  Anspach  und  Landgraf  Moriz  mit  dem  Hause 
Sachsen  über  seine  Aufnahme  in  den  Dortmunder  Verein  nach  Mass- 
gabe der  des  Herzogs  von  Zweibrücken  verhandeln  wollen.  Er  hat 
gefragt,  ob  Neuburg  einem  solchen  Ausgleich  zustimmen  werde. 
Die  Neuburger  Räthe  nehmen  das  ad  referendum,  glauben  aber, 
ihr  Herr  werde  nicht  dagegen  sein.  —  Geschehen  zu  Zwickau  am 
1.  Septembris  im  jar  .  .  1609. 

Marburg.    Aubw.  Bachen.    Jülich.    Stuttgart.  Ptela  B  S5  ft»a.  4.  Co^ 
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1  Chnrbrandenbargsagt:  der  Besitz  sei  von  beiden  Fürsten  ergriifen 
gemäss  den  kai9erlichen  Privilegien  etc.,  „znforderst  aber  der  art  und 
eigenschaft  derselben  furstentumb  und  lande  nacb."  Die  Worte  von 
,.zuforderst'*  ab  (Anspielung  auf  das  herkömmlicbe  weibliche  Nachfolge- 
recht?) will  Neaburg  ausgelassen  wissen. 

192.  Buwinkhausen  an  Yilleroy.  Sept.  11 

Sicherung  Mflmpelgarts.  —  Franjsdsiscbe  Geldunterstütznng  für  Würtem* 
berg.  ^  fiuwinkhausens  Ansicht  von  den  Verwicklungen  in  Deutschland: 

—  Was  Frankreich  dabei  thun  soll. 

Will  über  zwei  Angelegenheiten  seines  Herrn  sprechen,  über 
die  er  langst  mit  Yilleroy  hätte  reden  mögen:  1.  „nostre  cont^ 
de  Montbeliard  avec*  ses  dependences,  au  Heu  on  il  est  et  ainsj 
qn'il  est,  nous  est  trop  mal  asseure  a  cause  de  la  puissance  de 
Lorraine  (en  cas  de  rupture  que  je  ne  veulx  esperer),  Bourgoigne 
et  Austriebe  en  ce  quartier  la,  joinct  que  pour  Timportance  da 
Heu  et  da  passage  il  est  envie  et  desire.  La  meilleare  assearance 
que  nous  en  poüvons  avoir,  ce  seroit  la  protection  ou  association 
des  Suisses,  ainsi  et  de  fagon  qu'est  celay  de  Bourgoigne;  c'est 
chose  que  feu  s.  a.  pouvoit  obtenir,  mais  quelque  mesentenda  qai 
estoit  entre  luy  et  aulcunl  cantons,  Tempescherent;  maintenant, 
qne  sommes  bien  et  en  fort  bonne  intelligence  avec  ealx,  qa'il  lear 
importe  ceste  conservation,  nous  Tobtiendrions  a  mon  jugement.^' 
Da  aber  die  Schweizer  oft  unnöthige  Schwierigkeiten  machen,  so 
meint  man,  es  könnte  durch  Yilleroys  Yermittlung  der  König  von 
Frankreich  die  Sache  befürworten.  Hält  Yilleroy  dies  für  thunlich, 
so  wird  der  Herzog  von  Würtemberg  dem  Könige  darüber  schreiben 
Qod  zur  gelegenen  Zeit  seinen  Antrag  an  die  Schweizer  Cantone 
bringen.  „Ge  seroit,  monsieur,  noas  oster  une  grande  espine  et 
uns  bride  qui  a  retenu  fort  souvent  feu  monseigneur  et  maistre,  et  la- 
tiuelle  encores  maintenant  retient  fort  souvent  les  bons  et  generenU 
desseins  de  monseigneur,  car  il  n'y  a  rien  plus  certain  que,  venants 
a  une  gaerre  ouverte  contre  Espaigne  et  Anstriche,  que  led.  conti 
seroit  en  proye,  esloigni  de  tout  secours. 

2.  Le  second  est,  que  je  ne  voy  pas  en  cas  de  rupture  comme 
monseigneur  puisse  mieulx  et  plus  a  propos  secourir  ces  princes, 
qu'en  envoyant  un  de  ses  freres  a  ses  dcpens  avec  nombre  de  gens, 
as8ist6  de  bons  chefs  et  capitaines  pour  son  conseil  et  conduicte. 
II  y  est  deja  resolü  et  Tordre  y  est  deja  donnö,  principalement 
puisque  a  cause  de  Baviere  et  Italic  (en  suite  de  ce  que  je  vous 
disois  dernieremcnt)  il  fault  qu'il  veillea  son  estat."  Auf  die  Dauer 
dQrfte  aber  *  dem  Herzog  die  Beschützung  seiner  eigenen  und  der 
Jülicher  Lande  zugleich  zu  kostspielig  werden,  zumal  da  seine  Land- 
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192.  stände  so  gesinnt  sind,  ,,que  pour  le  dehors  ils  ce  contribnent  pas 
trop  volontiers."  Deshalb  möge  Villeroy  seine  Ansicht  aussprechen, 
ob  nicht  der  König  dem  Herzog  Gelder  auszahlen  möchte  „sur  le 
rachapt  des  domaines  qui  luy  sont  engagez.  Ce  seroit  apr^s  a  la 
discretion  et  au  bon  plaisir  de  sad.  M.  si  celuy  de  cesprinces  (d.h. 
Brüder  des  Herzogs)  qui  se  rendroit  capable  de  meriter  ses  bon- 
nes  graces  eile  jugeoit  avec  le  temps  digne  de  quelque  marque  de 
^a  liberalite,  en  quelque  pension  ou  aultrement,  selon  le  temps  et 
les  occurrences,  pour  acquerir  a  bonn^  heure  d'aultant  plus  de  ser- 
viteurs  obligez  a  porter  leur  vie  et  moyens   au  Service  de  m^'.  le 

daulphin  et  de  la  France 

Pour  ce  qui  est  de  ces  affaires  et  de  toute  nostre  AUemagae 
(rar  je  voys  quMl  n'y  a  nulle  Separation  des  unes  et  des  anltres) 
a  la  verite  je  ne  s^ay  que  jugement  j'en  doibs  faire,  si  d*ao  coste 
je  considere  rimbecillit^  de  Tempereur  et  de  toute  sa  maison  hors 
d'Espagne,  et  en  Espagne  mesme  les  raisons  qui  Font  induictes 
a  faire  une  paix  si  desadvantageuse  avec  le  roy  vostre  maistre, 
Grande-Bretagne  et  en  fin  les  Estats  (lesquelles  despuis  ce  temps 
la  ne  peuvent  avoir  chang^es),  touts  aultres  princes  leur  de- 
pendants  faibles,  ceulx  de  nostre  Alleifiagne  qui  pourroyent  estrc 
de  la  partie  ou  pauvres  ou  en  danger  de  perdre  tout  guerre  ad- 
venant,  dout  ils  sont  et  demeureut  paisibles  en  paix  (car  quoy  qa'il 
soit,  saus  le  dehors,  mesmes  sans  les  certains  secours  de  Boheme, 
Austriebe  et  leur  alliez  nous  ferons  la  plus  forte  partie),  et  a  cell 
oppos6  l'union  des  roys  de  France,  Grande-Bretagne,  et  Estats  avec 
ce  qui  est,  comme  susdict  est,  de  nostre  coste:  tout  ce,  di-je,  bien 
consider^,  je  ne  voys  point  d'apparence  qu'on  rompe,  et  croy  qae 
tout  n*est  que  menace,  que  mine,  que  pour  faire  peur  et  pour  ob- 
tenir  en  fin  ce  que  Ton  poura  par  nostre  laschet^,  a  ce  qu'ils  esti- 
ment,  plus  tost  que  par  leur  force.  Et  de  Taultre  cost6  neantmoias 
je  ne  sgay  a  quoy  pouroyent  servir  tant  des  preparations,  ambas- 
sades,  remuements,  menaces  et  mesmes  injurieuses  qui  nous  vien- 
nent  de  tout«  costez  et  des  plus  sages,  s'il  n'y  a  resolution  ferme; 
car  ils  sgavent  assez  la  nostre  par  Punion  qu'avons  faicte,  parTamas 
des  gens,  argent  et  distribution  des  charges  etc.,  et  en  fin  par  Tain- 
bassade  de  ms^  le  prince  d^ Anhalt  et  le  mepris  des  mandemeots 
et  du.ban  de  Tempereur,  choses  toutes  trop  avant  entreprinses  et 
hazardöes,  que  pour  pouvoir  esperer  que  voulions  demordre  oo 
nous  laisser  estonner :  tellement  que  je  croy  qu^ils  n*y  ont  aultre 
refuge  que  nostre  division  qu'ils  ont  pratiquöe  deja  a  Taccoustum^ 
avec  Telecteur  de  Saxen,  qu'ils  continuent  entre  Brunschwich  et 
sa  ville,  et  qu'ils  pouroyent  essayer  avec  Xewburg. 
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Mais  oultre   que  j'espere  qae  Saxen   ne  vouldra  ou  ne  poara  Sept  11 

opiniastrer,  et  que  ce  dernier  (oa  je  prie  que  le  roy  parle  clair  et 

ayec  auctorite  a  ses  ambassadeurs,  car  je  vous  advertis,  monsieur, 

qu'il  en   est  besoin)  tiendra  ferme,   8i  est  ce  que,  tout  cela  uon 

obstant,  le   danger   auquel  ils  se    mettent  par  la  gaerre   est  plus 

graod  qae  le  proufit  qu'ils  en   peuvent  attendre,  et  qu^en  fin,  nous 

teoants  fermes,  resolns  et  preparez,  ils  demordront  sans  coup  frap-  , 

per,  si  a'est  que*  quelques  de  nos  prestres,  de  peur  du  mal  advenir 

(doDt  ils  n'ont  nulle  occasion),    veulent  se  le  tirer  sur  le   dos  a  la 

desesperade,  comme  il  semble  aulcunement  et  le  bruict   est  (quoy 

que  je  ne  le  croy)  que  ce  coadjuteur  et  Treves  ne  respirent  aultre 

cbose.    Mais  le  remede  seroit    (car  aussi  bien  ils  ne   laisscront  de 

recbercber  le  roy),  que  s.  M.  leur  dice  et  au  pape  tout  franchement : 

qo'eD  cas  ou  contre  eulx  ou  les  ccclesiastiques  de  toute  TAllemagne 

00  de  ces  pa'ls  mcsmes ,  contre  la  rellgion ,  contre  les  benefices  et 

tout  ce  qui  en  depend,  Ton  attentast  quelque  chose,  qu^elle  se  por- 

teroit  pour    leur   defense    et   leur   conservation ;    mais    si   aussy 

inal  a  propos   ils   se    mesloyent    d'une    querelle   qui   ne   les   tou- 

choit   pas,    et    ou   s.  M.    ne   vouloit    ny    pouvoit   abandonner   la 

JQste  cause  de  ses  arays,  et  qu'encores  qu*elle  en  ce  faisant  ne  fist 

rien  contre  eulx,  neantmoius,  si  mal  leur  en  prennoit,  que  ce  seroy- 

ent  eulx   mesmes  la  cause,  et  qu'elle  n'en  pouvoit   respondre.    Je 

voQs  promets,  monsieur,  cela  les  feroit  changer  d'advis,  et  je  vous 

pois  asseurer  que  ce  seront  nos  primes   mesmes  qui,   s'ils  desirent 

entreprendre    la  moindre  chose  contre  eulx,  sans  estre  a  ce   con- 

tralnctSy  qui  en  laisseront  le  jugement  et  Tamende  au  roy :  si  loin  sommes 

nous,  comme  neantmoins  ils  pretendent,  de  tout  dessein  contre  eux, 

contre  la    religion   catholique  et   contre  leurs  biens    et  Privileges, 

ainsy  que  s.   M.  sera  esclaircie  bientost,  si  eile   faict  Thonneur  a 

soy  mesme,  le  bien  a  la   chrestiente  et  la  faveur  a  ces  princes  et 

toQte  nostre  patrie  d'envoyer,  comm'  eile  est  recherch^e,  non  seule- 

ment   vers  ces   deux  princes,  mais  par  toute  Allemagne,  gens  de 

respect,  de  jugement  et  paisiblcs,  et  pour  le  reste  tant  catholiques 

que  iVn  vouldra:  ce  qu'elle  ne  doibt  negliger,  ce  estant  Toccasion 

a  present  de  se  faire   cognoistre  par  ce  moyen  ce  qu'clle  est,  pere 

de  la  chrestiente  et  moderateur  de  la  guerre  et  de  la  paix. 

II  est  vray,  que  la  susd.  division,  si  remede  n'y  veult  operer, 
nous  troublera,  mais  pour  ce  nous  ne  laisserons  de  passer  oultre, 
bien  avec  plus  de  difficulte  et  moindre  gloire  de  nostre  nation, 
mais  avec  aultantde  succöset  de  bonne  fin.  —  De  Gologne  ce  1/11. 
de  septembre  1609. 

P  «  r  i  •.    Bibl.  nat  Ms.  fr.  15981  f.  366.    Orig. 
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gepi  12     193.      Christian  Forst  von  Anhalt  an  Christoph  von 

der  Grfln. 

Der  Fürst  und   die  ihm   zugeordneten  Bftthe   halten   die  Ab- 
schreibung des  Unionstags  für  nöthig.    Denn  bei  einem  grfindlicheD 
Beschluss  in  der  Jülicher  Sache,  (der  vollends,  wie  der  Fürst  sehr 
fürchtet,  vielleicht  zum   grossen  Abbruch  des  Ansehens  der  Dnion 
gar  nicht  zu  Stande  komme  möchte)  wird  man  dort  schwerlich  fol- 
gende  Uebel   vermeiden   können:   1.   einen   Bürgerkrieg   innerhalb 
Deutschlands.     2.    Die  Union  verwickelt   sich  zu  tief  in  die  Sache 
oder  verliert  ihr  Ansehen.    3.   Die  Fremden   mischen  sich  zu  tief 
in   die  Sache.    „Derohalben   do  wir  alhie  diese   beiden  Sachen  mit 
Jülich   und  Donawert    vorgeschlagner    massen    erhalten    mochten, 
solte  wol  verhoffentlich  vielen  inconvenientibus  furgekommen  sein.^' 
—  Da  die  Unionsgesandten  bei  der  Berathung  ihrer  Replik  an  den 
Kaiser  keinen  Erfolg  erwarteten,  so  war  Anhalt  der  Meinung,  man 
solle  abreisen,  die  Replik  solle  von  dem  Unionstag  an   den  Kaiser 
abgehen.    Sein   Hauptgrund,  den   er  aber  verschwieg,    war   dabei, 
dass  jener  Tag  überhaupt  nichts  weiter  werde  bescbliessen  können 
als  jene  Replik.    Die  einhellige  Meinung  der  andern  Gesandten  war 
indess,  man  solle  die  Replik  selber  eingeben   und  dann  den  Abzag 
ankündigen.    Die  Eingabe  ist  nun  geschehen,  und  dies  ist,  obgleich 
der  Abzug  verzögert  ist,  eine  gute  Fügung  Gottes,  ,,damit  noch  et- 
was guttes  ausgerichtet  werden  mochte.    Welches  ich  zu  dem  ende 
melde,  dieweil  ich  praesentiam  divinam  wie  von  anfang  des  nnions- 
wercks  also  bis  dato  gespuret,   das  wir  noch  an  einem  guten  ans- 
gang  nicht  zu  desperiren.'^  —  Pfalzgraf  Wölfgang    bittet  den  Für- 
sten, ihn  von  der  ihm  unerträglichen  „communion'^  wenn  er's  ver- 
möge, zu  erlösen.    „Dergleichen  interna  macheu  die  gemeine  sacheo 
ser  geferlich  und  beschwerlich.    Drumb   müssen  wir   auch,   wo  wir 
können,  der   union  verschonen,  sie  nicht  vergeblichen  imbarquiren 
und  die  muhe,  leutte  und  mittel  zu  andern  gelegenheiten  sparen.^*  ^  — 
Prag  den  2.  Settemb.  1609 

München  S47/8  f.  234.    Bigenh. 

t  Am  18.  Sept.  statten  Grosshofmeister,  Kanzler  und  verordnete 
Käthe  dem  Chf.  Pfalz  folgendes  Gutachten  ab:  da  die  Prager  Gesandt- 
schaft auf  die  kaiserliche  Resolution  noch  etliche  Tage  wird  zu  warten 
haben,  so  werden  F.  Christian  und  die  ihm  zugeordneten  R&the  den 
auf  den  3.  Oct  angesetzten  Unionstag  nicht  besuchen  können.  Zu 
fruchtbaren  Verhandlungen  ist  aber  des  Fürsten  und  des  Camerarias 
Anwesenheit  bei  der  Versammlung  sehr  wichtig.  Darum  stimmen  die 
R&the  mit  Anhalt  überein,  dass  die  Tagsatzung  abzuschreiben  sei.  Rio 
derartiges  Schreiben  an  die  Unirten  ist  von  ihnen  dem  Secret&r  Dathe- 
nus  bereits  „zu  verfertigen  angegeben."    (M.  pf.  116/^  f.  183.) 

Sept.  12  194.    Philipp  III.  König  von  Spanien  an  Erzherzog 

Albert.* 

In  Anbetracht  der  Jülicher  Sachen  hat  der  König  beschlossen 
„que  s.  a.  no  despida  de  ningun  modo  la  infanteria  ny  cavalleria 
de  aquellos  estados,  hasta  tanto  que  por  sentencia  del  consejo  del 
emperador  se  declare  y  asiente  quien  hubiere  de  ser  legitimo  saces- 
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sor,  j  qae  mande  embiar  Inego  nna  persona  a  s.  M.  Ges.,  declaran- 
dole  que  s.  M.  gustaria  mncho  que  se  siga  esto,  y  tambien  embie 
a  Jos  £8tado8  otra  persona  con  la  misma  resolacion,  y  que  de  nin- 
gnn  modo  no  consientan  que  el  rey  de  Francia  ny  persona  nin- 
gQua  se  apodere  dellos  conforme  a  la  tregua  h'echa,  y  que  asi  haga 
lo  mismo  s.  a,  procurando  defenderse  lo  posible,  y  que  el  archidu- 
que  Leopoldo  procure  defender  la  fortaleya,  y  que  avise  dello  al 
imperador,  procurando  en  todo  que  se  guarde  lo  que  el  emperador 
y  8t$  cans^o  de  jusiida  dedarare.*^ 

Paris.  Bibl.  nationale.  Mb.  fr.  16118  n.  99. 

1  Uebersandt  mit  einem  Schreiben  von  Descartes  an  Puisieux  vom 
27.  Sept.  (P.  Ms.  fr.  16113  n.  107.) 

195.     Philipp  Ludwig  Herzog  Ton  Neubnrg  an  Baden.    Sepi  14 

Hat  aus  des  Markgrafen  Schreiben  ersehen,  dass  Churpfalz  und 
ADspach  einen  gewissen  Lenk  auf  ein  Jahr  zum  Agenten  in  Venedig 
bestellt  haben.  ^  Von  diesem  Lenk  ist  dem  Herzog  „eusserlich 
Torkommen,  wie  das  er  in  Italia  hiebevorn  etwas  seltsambe  und  un- 
rerantwortliche  bendel  vorgehabt  haben,  zudem  auch  in  religione 
nitht  rain  sein  solle/'  Da  nun  ein  solcher  Agent,  wenn  er  Aerger- 
Diss  giebt,  den  ganzen  Zweck  seiner  Sendung  leicht  vereiteln  kann, 
60  kann  der  Herzog  sich  fQr  Lenks  Person  —  den  er  übrigens  nicht 
weiter  kennt  —  nicht  kategorisch  erklären;  doch  will  er  bei  dem 
vorstehenden  Unionstag  sich  mit  Wfirtemberg  und  Baden  über  ihn 
oder  eine  andre  Person  verständigen.  ^  —  Datum  Neuburg  an  der 
Tonan  den  4.  Septemb.  a.  1609. 

Manchen.    BUaUarchiv  pf.  S48/14  f.  84.    Cop. 

1  Seit  der  Ankntkpfung  des  F.  Anhalt  mit  Venedig  im  Jahre  1608 
correspondirten  Bongars,  Du  PleBsiS'Mornay,  Diodati ,  Sarpi,  Wotton, 
Asselineaa,  de  Liques  über  die  Beförderung  der  papstfeindlichen  Be- 
itrebungen  Venedigs:  es  solle  besonders  eine  Verbindung  zwischen  Ve- 
nedig und  den  protestantischen  Fürsten  in  Deutschland  hergestellt  und 
SU  dem  Zweck  von  Churpfalz  oder  den  Unirten  ein  Gesandter  nach  Ve- 
Dedig  geschickt  werden.  Durch  Chr.  von  Dohna  und  Karl  Paul  wurden 
diese  Absichten  am  churpfälzischen  Hofe  befürwortet.  Churpfalz  ver- 
baodelte  im  Aprü  1609  darüber  mit  andern  Unirten.  (Vgl.  die  Schreiben 
bei  Du  Plessis,  m^rooires  X  S.  26ti,276,  281,  286,  297,300,  303,  309,319, 
528,  3j9,  332,  386.)  Am  21.  Juni  schreibt  Anhalt  an  den  Pfgr.  Wulfg. 
Wilhelm:  da  der  Haller  Tag  bezüglich  der  Sendung  von  Agenten  nach 
^'enedig  nichts  beschlnssen  bat,  und  „man  sich  an  etlichen  orten  in 
liesen  Sachen  nit  wol  finden  wullen, '  wird  Anhalt  wenigstens  einzelne 
7ntrte  zit  gewinnen  suchen,  um  mit  der  Sendung  den  Anfang  zu  machen. 
Hg.  I  F  1;  23  f.  194.  Vgl.  die  Schreiben  bei  Du  Plessis  X  S.  a36, 
i46  351,  3J4,  357.)  Unter  den  zu  gewinnenden  Unirten  verstand  An- 
lalt  die  Mgr.  Anspach  und  Culmbach  und  den  Chf  Pfalz  Diese  sollten 
susammen  den  Lenk  nach  Venedig  senden,  um  „nf  die  itzige  gelegen* 
leit  achtung  zu  geben,  vleissig  zu  berichten,  vorschlege  zu  thun**  (Me- 
morial des  Fürsten.  0.  D.  f.  196.)  Nach  einem  Instructionsentwurf  An- 
lalts  für  Lenk  (f.  204)  sollte  er  über  vcnetianische,  italienische  und 
ärkische  Angelegenheiten  berichten,  ferner  im  Fall  von  Eriegswerbungen, 
lie  den  evangeliscben  St&nden  gefährlich  seien,  die  Republik  um  Ver- 
veigerung  des  Durchzugs  und  um  Beredung  anderer  italienischer  Mächte 
:a  gleicher  Verweigerung  ersuchen.    Er  sollte  sehen,  ob  sich  nicht  ein 


380  1609 

„merer  Ternemeo''  zwischen  Venedig  und  dem  Königreich  Ungarn  stiften 
lasse,  und  erforschen,  ob  die  Republik  zu  einem  Bündnisse  mit  der  Uuioo 
geneigt  sei.  Lenk  sollte  sich  mit  dem  Senat  und  mit  Sarpi  in  Beziehuog 
setzen. 

'^  Ueber  di^  Verhandlungen,  welche  diese  drei  Fürsten  bezQglich 
Venedigs  gepOogen  hatten,  vgl.  n.  77.  Beim  Haller  Unionsug  (Mai 
25 — 30)  trugen  die  Neuburger  Gesandten  denen  von  Baden  und  WQrtem* 
berg  QDer  dieselbe  Angelegenheit  eine  Proposition  vor,  auf  welche  der 
Würtemberger  Vicekanzler  antwortete:  das  Vorhaben  scheine  ihm  un- 
ausführbar zu  sein.  Denn  es  könne  nur  im  geheimen  vor  sich  gebeo, 
weil  sonst  der  Doge  und  der  Senat,  wenn  sie  es  erfahren,  es  verbieten 
würden.  Es  müsse  ein  Agent  gefunden  werden,  der  ein  guter  Staats- 
mann und  Theologe  und  des  italienischen  Wesens  durchaus  kundig  sei 
Einen  eigentlichen  Theologen  könne  man  gar  nicht  senden.  „Dan  vna 
es  nur  eiu  wenig  offenbar,  wurden  sich  sicarii  finden,  die  ine  heimb- 
lich und  onversehens  aufrieben,  inmassen  dem  münch,  so  wider  den 
pabst  geschrieben,  auch  geschehen/'  welcher  beim  Ausgang  aus  dem 
Kloster  „von  heimblich  bestehen  onversehens  erstochen  und  ms  wasser 
geworfen  worden/^  —  In  demselben  Sinne  sprach  hierauf  der  badiscje 
Rath  Breitenacker.  -•  Bei  einer  abermaligen  Conferenz  der  Räthe,  nn 
30.  Mai,  erklärte  Breitenacker :  sein  Herr  sei  in  der  veneiianischen 
Sache  sehr  eifrig,  deiner  Meinung  nnch  solle  ein  Compendium  der 
Artikel  des  wahren  Glaubens,  mit  Weglassung  aller  Streitigkeiten  ur.d 
Spitzfindigkeiten  in  italienischer  Sprache  verfasst  werden.  Wer  aber 
dies  Büchlein  einführen  und  zugleich  als  Agent  gebraucht  werden  solle, 
darüber  wiese  der  Markgraf  noch  keinen  Rath,  wolle  aber  weiter  nach- 
denken. (M.  pf.  343/14  f  12.)  Auf  Grund  dieser  Berathungen  sandte 
I^euburg  am  18.  Juni  an  Würtemberg  und  Baden  ein  aus  sieben  Puncten 
bestehendes  Gutachten,  betreffend:  1.  ein  von  den  Theologen  der  drei 
Fürsten  für  Venedig  zu  verfassendes  Compendium  der  evangelischen 
Religion,  2.  Verständigung  mit  den  übrigen  Unirten  über  einen  Agenten, 
der  sowol  die  von  den  gesammten  Unirten  betriebene  politische  Corre- 
gpondenz,  als  die  von  den  drei  Fürsten  gesuchte  Pflanzung  der  wahren 
Religion  betreibt.  S.  Erfordernisse  dieses  Agenten.  4.  InstrucHon  der 
Union  für  denselben.  5.  Besoldung  desselben.  6.  Zuordnung  eines  Theologen 
von  der  reinen  Augsburger  Confession  (f.  16,  57.)  Baden  antwortete  aoi 
7.  Aug.  mit  einem  den  Erinnerungen  Neuburgs  im  wesentlichen  bei- 
stimmenden Gutachten.  Er  meinte  die  Person  des  Agenten  sei  von 
Neuburg,  Würtemberg  und  Baden  den  übrigen  unirten  Fürsten  vorza* 
schlagen.    £)r  nannte  keine  Person,  (f.  20.) 

Sept.  16    196.  übaldini  an  Borghese. 

Ankunft  des  Grafen  Zollern.  Aussichtslosigkeit  seiner  Ver- 
handlungen. Der  Nuntius  übergab  jüngst  dem  König  das  Breve 
des  Papstes  und  fand  ihn  in  seiner  alten  Absicht,  den  „confederati** 
beizustehen  und  die  kaiserliche  Entscheidung  in  der  jQlicher  Sache 
nicht  zuzulassen.  Er  schlug  von  neuem  vor  „di  mettere  in  maao 
d'un  magistrato  quei  stati,  iotanto  che  si  tratti  di  qnalche  accommo- 
damento.'*  Der  König  erwiderte,  die  Entfernung  der  Possidirendea 
und  der  Ausgleich  über  den  Hauptstreit  sei  gleich  schwer,  mao 
möge,  um  zum  Ziele  zu  kommen  „e  per  comporre  anche  il  terzo/ 
auf  eine  „giunta  di  deputati*'  bedacht  sein.  Indem  er  sodann  den 
Tod  Riebardots  bedauerte,  der  geeignet  gewesen,  ihn  mit  Spa^ 
nien  za  vereinigen  und  den  Jülicher  Streit  „a  commun  benefitio'* 
beizulegen,  deutete  er  auf  den  „terzo  partito,  al  qnal  mira  s.  M., 
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benche  con  grand*  artificio  vada  coprendo  qnesto  sno  fine."  Villeroy 
hält  den  Köuig  bei  diesem  Plane  fest,  während  Sully  ihn  zum  Krieg 
aofeoert  und,  um  den  Bruch  herbeizufflhren,  vorschlägt,  man  möge 
die  Protestanten  zur  Verjagung  Leopolds  aus  Jfllich  antreiben. 
Die  vom  König  vorgeschlagene  Versammlung  wird  vom  spanischen 
uod  flandrischen  Gesandten  bei  ihrer  PViedensliebe  gebilligt,  ersterer 
will  sie  durch  Schreiben  an  Zuniga  und  nach  Spanien  befördern. 
Aach  Brandenburg  und  Xeuburg  sollen  den  Krieg  scheuen,  denn '  sie 
farchten,  wenn  der  König  seine  Truppen  in  die  Jülicher  Lande 
schicke,  möchte  er  „poi  farc  a  suo  roodo/^  Sehr  ängstlich  sucht 
der  König  ihnen  seine  Absicht  zu  verbergen  und  den  Verdacht  zu 
benehmen. 

PariB.Mfl.It  1264  t  844.  Cop.    Aussog  s.  Th.    Sirl  II  8.  4*$. 

197.      Buwinkhausen,  Mosbach,   Däcker,    Gommali    an  Sept  16 

Wfirtemberg  und  Baden,  (z.  Th.) 

L  Auf  das  Schreiben   des  Erzherzogs  Leopold,   welches  sowoi 
die  Hauptsache   als   die  Arrestirung  des   nach   Jfilich  bestimmten 
Eriegsgeräthes  betrifft,  haben  die  beiden  Forsten  in  Düsseldorf  zum 
Xacfatheil   der    gemeinen   Sache   noch   keine  Antwort  vereinbaren 
Jrönnen.  ^    Inzwischen  kommen   dem  Erzherzog  seine  Zufuhren  un- 
gehindert zu,  und  fassen   die  Gegner  Aber   der  UnschlOssigkeit  der 
Forsten  solchen  Muth,  dass  der  Verlust  aller  gewonnenen  Vortheile 
ZQ  besorgen   ist.    Um  dies  zu    verhüten,  haben  Tags  vorher  die 
BraDdenburger  den  Gesandten  folgendes  erklärt :  ihr  Churfürst  habe 
dem  Markgrafen  Vollmacht  ertheilt,  die  Stadt  Jolich  „zu  investiern  . . , 
oder   anders   zu  thun ,    was   zu    erlangung  intents    (nämlich    Be- 
hauptung des  Besitzes  und  des  Dortmunder  Vertrags)  und  abtrei- 
bang  von  erzherzog  Leopoldo  und  seinem  anhang  angefangner  tur- 
bation  von  nötten,  zu   solchem  end    auch  6000,  8000  oder  mer  zu 
werben  und   sein,  des  churfursten,   teils  allein   zu  erhalten.''     Der 
Churffirst  verlange,  dass  neben  ihm  der  Pfalzgraf  das  seinige  auch  thue. 
Da  aber  sie,  die  Brandenburger,  beim  Pfalzgrafen  eine  verschiedne  An- 
sicht getroffen  haben,   so  mögen  die  Gesandten  ihn  zu  einem  der 
Absicht  des  ChurfOrsten  entsprechenden  Entschlüsse  zu  bestimmen 
suchen.     Wenigstens  solle  der  Pfalzgraf  die  Anordnung  eines  y,camp 
volant"'  von  3 — 4000  Mann  z.  F.  und  800  z.  Pf.  zugeben,  damit  man 
die   Lande   gegen   üeberfälle  schätzen,   die  Zufuhr  dem  Erzherzog 
Leopold  so  viel  als  möglich  abschneiden  und  das  Ansehen  in  etwa 
retten  könne.     Wenn  der  Pfalzgraf  auch  das  nicht  bewillige,  so  werde 
Brandenburg  auf  eigene  Hand  12— 1300  M.  z.  F.  .und  4—500  z.  Pf. 
zu  dem  bezeichneten  Zwecke    aufbringen.  —  Die  Gesandten  haben 
darauf  diesen  Antrag  dem  Pfalzgrafen    vorgebracht  und  empfohlen, 
welcher  denselben   zu    weiterm   Bedenken   genommen  hat     2.   Da 
'erner  nach  Ansicht  der  Gesandten  sowol,  wie   der  Brandenburger 
m  der  im  Dortmunder  Vertrag  bestimmten   gütlichen  Verhandlung 
licht  nur   die  nächsten   vier  Monate,  sondern  auch  die   zwei  wei- 
ern  vermöge  des    Austrags  zur  Eingabe   der  Libelle  bestimmten 
Monate  in  Anspruch  zu  nehmen  sind,  da  aber  auch  dieser  Termin 
gegenwärtig  zu  enge  erscheint,  weil  seit  der  Einnahme  der  Festung 
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197«  Jfilich  man  yor  allem  sich  gegen  einen  Dritten  zu  vertheidigen  bat, 
io  haben  die  Gesandten  hierüber  den  Pfalzgrafen  um  seine  Erklä- 
rung gebeten,  mit  der  Erinnerung,  dass  alle  wol  gesinnten  fremden 
Mächte  und  Reichsstände  den  gütlichen  Ausgleich  und  keineswegs 
das  Rechtsverfahren  wünschen. —  Der  Pfalzgraf  erwiderte:  er  wolle 
die  Sache  in  Erwägung  ziehen.  3.  Die  Brandenburger  haben  im 
Namen  ihres  Churfürsten  und  des  Markgrafen  die  Gesandten  gebe* 
ten,  sie  möchten  dem  Pfalzgrafen  folgendes  vortragen :  'Brandenburg 
wolle  am  Dortmunder  Vertrag  festhalten  und  etwaige  Ck)ntraven- 
tionen  abstellen.  An  der  Absicht  des  Pfalzgrafen  hinsichtlich  des 
Dortmunder  Vertrags  seien  aber  Zweifel  erweckt,  indem  er  Ck)rre- 
spondenzen  mit  verdächtigen  Personen,  selbst  von  der  Gregenpartei, 
unterhalte,  indem  er  den  Gesandten  nach  Frankreich  eine  beso&* 
dere  Instruction  mitgegeben  tfabe,  die  Aemter  auf  eigne  Hand,  selbst 
mit  Verachtung  der  Empfehlungen  des  Markgrafen,  besetze,  die 
„religionsverwanten'^  zurücksetze,  sie  sogar  als  „infideles,  mit  denen 
man  keine  gemeinschaft  haben  solt,'^  bezeichnet  habe,  und  dagegen 
die  Papisten  und  solche,  welche  der  possidirenden  Fürsten  offene 
Gegner  seien,  befördere.  Der  Pfalzgraf  möge  dies  Verhalten  än- 
dern und  den  Dortmunder  Vertrag  befolgen.'  Nun  wussten  die 
Gesandten  wol,  dass,  wenn  man  dem  Pfalzgrafen  die  geringsten  G^ 
genvorstellungen  macht,  „i.  f.  g.  die  leut  entweder  der  religion  oder 
sonst  anderer  sachen  halbsuspect  halten  wollen."  Da  sie  aber  dea 
erwähnten  Vorgängen  täglich  selber  zusehen,  so  haben  sie  das  ge- 
wünschte Anbringen  so  glimpflich  als  möglich  vorgetragen.  —  Der 
Pfalzgraf  wird  sich  auch  hierauf  nach  genommenem  Bedenken  er- 
klären.'^  4.  Als  man  die  Anordnung  eines  Kriegsraths,  die  Notb- 
wendigkeit  strengerer  Geheimhaltung  der  Rathsverhandlnngen,  so- 
wie der  Anstellung  von  „gegenkundschaften*'  anregte  (denn  wss 
heute  im  Rath  zu  Düsseldorf  vorkommt,  weiss  man  morgen  in 
Jülich  und  Göln,  was  aber  in  Jülich  auf  der  Gasse  geschieht,  bleibt 
in  Düsseldorf  unbekannt),  baten  die  Brandenburger :  die  Gresandteo 
möchten  „des  hern  pfalzgraven  meinung  über  die  anstellnng  eines 
gemeinen  directoris  beim  kriegswesen,  und  wen  i.  f.  g.  dabei  fnr- 
schlagen  wolten  (dweil  alle,  die  von  Brandeburgischer  seilten  fnr- 
geschlagen  werden,  i.  f.  g.  für  suspect  halten),  vernemen,  aldweil 
one  denselben  alle  anstellnng  vergebens  und  des  hern  ][)falzgra%efl 
meinung,  das  die  bede  fursten  ire  functiones  teilen ,  und  einer  in 
Gleve  und  Marck,  der  ander  in  Gulich  und  Berg  commandieren 
solle,  in  viel  weg  unratsam/'  Nun  wird  man  sich  über  diese  Sache 
in  Düsseldorf  schwer  einigen  können;  auch  sind  „dieser  ort  alle 
schier  leider  Galfinischer  religion,  denen  der  her  pfalzgrave  oit 
trauen  wil.*'  Darum  „wirt  die  notturft  erfordern,  das  e.  f.  g.  den 
Sachen  reiflich  nachdenken  und  etwa  hiezu,  sobald  immer  muglicb, 
taugliche  personen  furschlagen.'*  •—   Datum  Dusseldorf  Mitwoches 

j5;Septemb.  1609. 

Stuttgart    Pfalc  E  85  fasc  4.    Orig. 

1  Die  Antwort  erfolgte  am  21.  Sept.  (Meyer  I  S.  62«.) 
^  Um  dieselbe  Zeit  (am    18.  Sept.)   legte  Andreas  Lemble  im  Auf« 
trag  des  Pfgr.  VVolfg.  Wilhelm  vor  dem  Chf.  Brandenburg  folgende  mit 
den  obigen  Puncten  sich  zum  Theii  berQbrende  Werbung  ab:  derPfaU- 
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graf  bittet  om  eine  tlrklärung,  ob  und  wann  der  CburfQrst  die  im  Dort-   Sept,  16 
moQcler  Vertrag  bestimmte  gfitlicbe  Handlung  begonnen  sehen  und  wen 
er  znm  Unterhändler  vorschlagen   oder   zum    Schiedsrichter  ernennen 
will.    Kann  er  sich   hierüber  nicht  gleich  erklären ,  so  möge   er  doch 
dem  Markgrafen  Ernst  Vollmacht  geben,  in  dieser  Sache  zu  handeln  und 
EQ  schliessen.    Der  Pfalzgraf  hat  solche  Vollmacht,  ist  auch  bereit,  sich 
neben  dem  ChurfQrsten   eidlich  zuf  Unterwerfung  unter  die  bestimmte 
FiDtscheidong  zu  verpflichten,  „auch  neben  der  Rom.  Kai.  M^.    andere 
potentaten,  als  bede  k.  ww.   Franckreich  und  Engellant  neben  den  be- 
nachbarten zu  executorn  zu  erbitten.'*   ~    Da  die  Stände  und  Unter- 
thancn  der  jQlicher  Lande  den  Pfalzgrafen  und  Markgrafen  Ernst  für 
60  lange  als  ihre  Regenten  anerkannt  haben,  bis  einer  ihrer  Auftraggeber 
als  der  rechte  Nachfolger  erkannt  werde,  so  möge  der  ChurfUrst  es  bei 
dieser  Sachlage  bleiben  lassen  und  dem  Markgrafen  eine  vollständigere 
Vollmacht  geben.    Er  möge  erklären,  was  gegen  die  in  Jülich  noch  an- 
wesenden kaiserlichen  Commissarien  zu  thun  sei,  was  der  Pfalzgraf  von 
ilim  ZQ  erwarten  habe,  wenn  die  begonnenen  Hofprocesse  fortgesetzt,  und 
die  angedrohte  Achtserklärung  erlassen  werde.    Der  Pfalzgraf  ist  nicht 
abgeneigt,    einen  bestimmten  Entschluss  darüber  mit   dem  Ghurfürsten 
zu  fassen.    Schliesslich  fragt  der  Pfalzgraf,  ob  und  wie  der   Churfürst 
sich  auf  des  Kaisers  Edictalcitation  einzulassen  gedenke,  und  ob  eine 
700  Leopold  oder  einem  andern  etwa  anzubietende  gütliche  Vermittlung 
zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser  anzunehmen  sei.    Der  Pfalzgraf  meint, 
letztere  wäre   anzunehmen,  wenn  die  Possession  unberührt  bleibe,  und 
am  kaiserlichen  Hof  solle  man  erscheinen,  aber  bloss  um  die  Kläger 
und  ihreAnsprüche  zu  erfahren  und  dann  acht  Monate  Aufschub  zur  Be- 
denkzeit zu  verlangen.    (B.  XXXIV  155  a  3.) 

3  Am  21.  Sept.  liess  der  Pfalzgraf  nach  einem  von  ihm  selber  ge- 
schriebenen Concept  den  Dr.  Zeschlin  auf  dieses  Anbringen  folgendes 
antworten :     1.  obgleich  nach  dem  Dortmunder  Vertrag  der  Process  in 
einem  Jahre  zu  beendigen  sei,  und  vier  Monate  vor  seinem  Beginne  zur 
gütlichen  Verhandlung,  zwei  Monate   als   Termin  für  Einbringung   der 
Libelle  bestimmt  seien,  so  wolle  er  doch  zugeben,  dass  die  vier  Monate 
auf  sechs,  doch  dem  Process  unabbrüchig,  und,  wenn  der  Markgraf  es 
wünsche,  die  zwei  Monate  auf  drei  verlängert  werden.    Es  sei  ihm  auch 
recht,  dass  die  gütliche  Verhandlung  noch  während  des  rechtlichen  Pro- 
cesses  vor  sich  gehe.    2.  Die  Frage,  ob  er  bei  dem  Dortmunder  Vertrag 
beharren  wolle,  befremde  ihn,  da  er  nie  etwas  gegen  denselben  gethan 
habe.    Er  gedenke  sein  einmal  gegebenes  Wort  zu  halten.    Es  sei  keine 
gefährliche  Gorrespondenz,   wenn  er  „die  fundamenta  der  hauptsachen 
dero  verwant^n  berichtet"  habe.     Auch   habe  er  bei  Verleihung  der 
Aemter  keine  Ursache  zum  Misstrauen  gegeben.    3.  Wenn  Leopold  der 
Fürsten  Possession  „solte   begeren  weitter  zu  turbiren  oder  die  under- 
thanen  zu  beschweren,"  so  wolle  der  Pfalzgraf  sich  ihm  mit  allen  durch 
Natur  und  Recht  zugelassenen  Mitteln  widersetzen     „Wolte   sich  auch 
wegen  fernem  armiren^  anitzo  resolviren"    Aber  es  müsse  zugleich  ein 
Landtag  berufen  und  dort  beschlossen   werden,  „wie  die  defension   mit 
znthun  der  lande  zu  continuiren,  wie  die  bis  dahero  erlegte  uncosten  zu 
erstatten."    Es  müsse  ferner  mit  England,  Frankreich  und  den  Staaten 
ein  Vertrag  über  die   Hülfe  abgeschlossen   werden,  welche  sie  leisten 
vollen,  falls  Erzherzog  Albert  sich  in  die  Sache  mische.    Sei  dann  einer 
der  beiden  Fürsten  bei  den  Truppen,  so  erhalte  er  das  Commando,  seien 
beide  dabei,  so  müsse   man  sich  so  vergleichen,  ., damit  kein  teil    über 
des  andern  praeemineotz  sich  zu  beschweren.  —  Wan  dises  also  resol- 
▼iret,  könne  man  sich    der   Sachen,   weil    die  Teutsche   fursten  helfen 
wollen,  undernemen,"  und  zwar  etwa  folgendennassen:   man   bestimme 
im  voraus   den  Termin,  wann,  und  die   Zahl   der   Truppen,  mit  denen 
man  losbrechen  wolle.    Man  einige  sich  zugleich  mit  den   deutschen 
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Farsten,  auch  mit  Frankreich  and  England,  „da  sie  änderst  xnr  geli- 
hulfe  und  Yorstreckunge  nicht  zu  bewegen,"  dass  sie  zur  selbigen  Zeit 
heranziehen  oder  sich  an  die  Gr&nzen  legen.  Zu  diesem  Unternehmen 
wolle  der  Pfalzgraf  zu  seinen  schon  bestellten  Truppen  1500— 2()00Mas!i 
z.  F.  und  400  z.  Pf.  werben,  die  sein  Vater  ihm  wol  auf  „zwen  mooat 
oder  etwas  lenger"  unterhalten  werde.  Die  fflrstlichen  und  churfflrst- 
liehen  Gesandten  werden  erklären,  was  ihre  Herrn  leisten  wollen.  Mu 
könne  die  Truppen  um  Mitte  October  (a  St.)  um  Cöln  herum  zusammen- 
stossen  lassen.  Einstweilen  solle  man  einen  Kriegsrath  anordnen,  Ober- 
sten bestallen,  Handgeld  ausgeben  und  ähnliche  Anordnungen  treffen. 
(Johann  y.  d.  Burg  an  Lgr.  Moriz.  Sept.  22.  Marburg.  Ausw.  Sachen. 
Jalich.  Verglichen  und  vervoUständigfc  durch  das  ProtocoU  der  wttrtem- 
bergisch-badischen  Gesandten.  St.  Pfalz  £  fasc.  4.) 

Sept.  18  198.  Bellin  an  Charbrandenburg. 

Am  21.  Angast  Ankunft  in  Paris.  ^  Erste  Audienz  (weil  der 
König  in  Monceaux  war)  am  4.  Sept.  Der  Gesandte  dankte  ftr 
des  Königs  Eifer  in  der  Jülicher  Sache  und  bat  ihn,  darbei  zu  ver- 
harren: der  Churfflrst  werde  alles  aufwenden,  um  die  Sequestration 
abzuwehren.  Der  Beistand  der  ihm  verwandten  Könige  und  Forsten 
sei  ihm  zugesichert,  wie  u.  a.  die  zu  übergebenden  Schreiben  von 
Hessen-Cassel,  Churpfalz,  Baden-Durlach  bezeugen.  Als  der  König 
darauf  nach  der  Stellung  zu  Neuburg  fragte,  erwiderte  Bellin:  sein 
Herr  habe  den  Dortmunder  Vertrag  angenommen,  nachdem  er  ge- 
sehen, dass  der  König  ihn  gut  heisse.  Dieser  entgegnete :  der  Chor- 
fürst  möge  auf  seine  wirkliche  Hülfe  zur  Erhaltung  seines  Besitzes 
rechnen,  „nur  das  e.  chf.  g.  sich  selber  dapfer  erzeigten.**  —  In 
den  folgenden  Tagen  empfahl  Bellin  die  Jülicher  Sache  dem  Yillerof. 
Snllj,  dem  Kanzler  und  Jeannin:  alle  entgegneten:  der  König  sei 
„gantz  geneigt,  sich  e.  chf.  g.  anzunemen  f'  er  sei  dazu  befugt  durch 
den  Frieden  von  Vervins,  verpflichtet  durch  seine  Allianz  und  durch 
sein  Interesse  gegen  die  Erweiterung  der  spanischen  oder  östrei- 
chischen  Macht.  Er  würde  auch  bereits  „die  wirkliche  hant  angc 
leget"  haben,  wenn  man  „nicht  ein  mistrauen  in  i.  k.  w.  angedeu- 
teten succurs  am  tag  geben.  (Wie  es  mit  diesem  mistrauen  b^ 
schaffen  gewesen,  davon  wil  ich  mündlichen  bericht  thun.V  Aber 
die  Fürsten  dürfen  sich  auch  nicht  mit  blossen  gütlichen  Mittebi 
begnügen.  Jülich,  welches  von  den  spanischen  Provinzen  leicht 
unterstützt  werden  könne,  und  von  wo  aus  die  Fürsten  wol  aus 
ihrem  Besitz  zu  verjagen  seien,  müsse  zeitig  erobert  werden.  Ihr 
König  werde  sich  schwerlich  weiter  in  die  Sache  verwickeln,  ehe 
er  die  Fürsten  entschlossen,  vorbereitet  und  geeinigt  sehe.  Als- 
dann aber  sei  an  seiner  wirklichen  Hülfe  nicht  zu  zweifeln.  Doch 
mögen  die  Fürsten  sich  eilen,  da  der  Nuntius  und  sein  Anhang 
stark  arbeiten,  um  den  König  von  seinem  Vorsatz  abzuziehen.  Vor 
allem  solle  Brandenburg  mit  Neuburg  fest  geeinigt  bleiben.  Der 
Churfürst  solle  so  bald  als  möglich  mit  Neuburg  und  den  andern 
Fürsten,  auf  deren  Hülfe  er  rechne,  zusammenkommen,  „einen  all- 
gemeinen etat  machen,  general  und  obristen  erkiesen  und  von  die- 
sem i.  k.  w.  durch  einer  anscnüchen  abordnungk  nachrichtmig  geber 
und  mit  derselben  .  .  ein  solche  union  eingehen ,  deren  die  croo 
Franckreich  aufm   notfal  sich  wieder  zu  getrosten   hette.    Alsdaa 


1609  385 

kanten  i. k.  w.  diesem  werk  mit  volck  und  gelt,  soviel  zu  erhaltung  Sept*  18 
der  Sachen  dienstlich,  beistant  *  leisten."'    Sie  reden  viel   von   des 
KöDigs  Uneigennützigkeit,  wie  er  nicht  einmal  Eostenersatz  begehre. 
Die  üebergabe   der  Deduction   wurde    von   Villeroy   widerrathen: 
die  Erörterung  der  Rechtsfrage  könne  gegenwärtig  nach  des  Königs 
Ansicht  leicht  Uneinigkeit  hervorrufen.  Doch  wolle  er  (Villeroy)  die  De- 
duction dem  (übrigens  durch  Dohna   über  Brandenburgs  Recht  ge- 
nflgend  unterrichteten)  König  zu  gelegener  Zeit  übergeben.  —  Der 
Gesandte  der  Staaten  sagte  dem  Bellin,  'der  König  habe  ihm  mehr- 
mals das  brandenburgische  Recht  als  das   von  ihm  am  besten  be- 
fundene bezeichnet,  „insonders  weil  vor  alters  die  lande  uf  wciber 
vererbet;  darauf  sich  e.  chf.  g.  zu  fnndircn  hetten;  und  könte  das 
Privilegium   Carolinum   antiquae  naturae  feudorura  nicht  praejudi- 
ciren."    Noch  aber  wolle  der  König  seine  Ansicht  nicht  veröffent- 
lichen, damit  Neuburg  nicht  zur  unrechten  Zeit  von   dem  Vertrag 
abspringe.     Schliesslich  aber  wollo  der  König  und  seine  vornehmsten 
Käthe  die  Lande  demjenigen  ungetheilt  zugewiesen  sehen,  dessen 
Recht  sich   klar  herausstelle,  nur  dass  derselbe    mit  Geldentschä- 
digungen für  die  andern  Prätendenten  nicht  geize.    Nur  im  äasser- 
sten  Fall,  wenn   „das  recht   zweierlei"  sei  und   ein  innerer  Krieg 
Dicht  anders  zu  vermeiden,  müsse  man  die  Lande  theilen.'  —  Vor 
einigen  Tagen  Abschiedsandienz  beim  König.     Derselbe  sagte:  „*sie 
befunden  e.  chf  g.  recht  gut."    Der  Churfürst  müsse  aber  mit  den 
andern  Interessenten,  zumal  wegen  des  Vorgehens  von  Sachsen,  einig 
bleiben.  Er  werde  ihm  mit  Rath  und  That  beistehen.  Nach  Bongar's  Rück- 
kehr werde  er  dem  Churftilsten  seine  weitern  EntSchliessungen  er- 
öffnen.    Bongars   soll  eine  Union  „unter  den   protestirenden"   be- 
treiben, „deren  Franckreich    künftig  mit   gemessen  konte."     Dieje- 
nigen, welche  dem  König   diese  Union  rathen,  sagen:  er   solle  den 
Fürsten  die  Hülfe  für  Jülich   so  lange  in  blosser  Aussicht  halten, 
bis  sie  entweder   die  Union    schliessen ,  oder  Oestreich   sich   der 
Lande  bemächtige.  —  Nach  Abreise  Bellins  hat  Dohna  die  Sachen 
weiter    zu    betreiben.  *  ^    —    Datum     Paris    den    8.     Septerabris 
anno  1609. 

Berlin  XXXIV  66a.    Orig. 

i  Vor  Bellia  hatte  Christoph  von  Dohna  (vgl.  n.  124)  am  22.  Juni 
im  Namen  des  Chf.  Brandenburg  den  K.  Frankreich  angesprochen. 
Heinrich  erwiderte  demselben  mit  Freundschaftsversicherungen  und  ver- 
wies nacher  auf  seine  dem  Wiedemarker  und  Bongars  gemachten  Eröfif- 
cungen.  Von  den  Fürschreiben,  die  Cburbrandcnburg  gewünscht,  wurden 
die  an  Churcöln  und  Erzh.  Albert  gewährt  Der  König  und  die  Räthe 
Hessen  den  Dohna  merken,  dass  der  Churfürst  ihnen  die  JOlicher  Sache 
früher  hätte  empfehlen  sollen.  (Dohnas  Relation  0.  D.  Schlobitten  n.  20.) 

^  Ueber  Bellins  Gesandtschaft  berichtet  van  Aersseu  am  6.  Sept. 
an  Oldenbarnevelt :  „L'ambassadeur  de  Brandenbourg  enst  avanthier  sa 
premiere  audience,  cousistant  toute  en  complimens  avec  exhibition  de  ses 
presens.  II  faict  estat  de  prcndre  conge  en  la  seconde  et  supplie  s.  M.  de 
voulloir  continuer  son  affection  envers  son  maistre.  II  ne  se  peut  rien  plus 
froidement,  et  s.  M.  s'en  esmeut  de  tant  plus,  qu'elle  desire  avoir  Phon- 
ncnr  de  pacifier  ce  differenf.  soit  par  sa  protection  en  cas  des  armes, 
soit  par  son  entremise  en  celuy  de  traictc,  ayant  cette  louable  ambition 
de  Toulloir  estre  arbitre  des  differens  de  la  crestiente."  (Haag  Reichs- 
arcliiv.) 

Aclcu  des  30jäbr.  KrirgCÄ  II.  25 
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3  Noch  ?or  Bellins  Abreise  kamen  am  11.  Sept.  auch  die  OeBandten 
der  beiden  possidirenden  Fürsten  in  Düsseldorf  (vgl.  n.  184)  nach  Paris. 
(Aerssen  an  Oldenbarnevelt.   Sept.   14.)    Ueber   ihre  and  ihrer  Herren 
Anträge  berichtet  Aerssen  am  20.  September:    „S.   M.  me  dit  qne  ces 
princes  luy  avoient  demand6  qaatre   cens  mil  escos   d^emprant  par  nne 
simple  lettre  mise  a  la  poste,  et  que,  non  contens  deceste  lourde  faote, 
ils  ont  renouTel6  ceste  demande  par  un  article  de  l'instructioo  de  leurs 
ambassadeurs,  dont  ils  luy  ont  donn4  copie;  et  a  la-dessas  8.  M.  desir^ 
que  je  les  divertisse  du  mieuz  qa'il  me  seroit  possible  d'en  parier.*'   Die 
Brandenburger,  so  bemerkt  Aerssen  weiter,  schämen  sich  dieses  Artikels, 
die  Keuburger  sagen,  er  enthalte  das  Wesentliche   ihres  Auftrages.  — 
Am  23.  September  berichtet  Aerssen :  die  Gesandten  verlangen  des  Kö- 
nigs Rath,  wie  man  sich  gegen  Leopold    und  Jülich  zu  verhalten  habe. 
Der  König  aber  will  die  Ankunft  von  Bongars  abwarten.    „Bien  desire 
8.  M.  qu'on  tente  toutes  les  voies  possibles  pour  en  faire  sortir  Tarchi- 
ducq  Leopold  par  un  traict6.    Mais  au  refns,  je  croy  qu^on  voadra  sga- 
voir.au  preallable   ce  que  les  princes  pretendans  voudront  et  pourroot 
faire,  quelle  est  l'intention  de  leurs   alli6s  et  la  disposition  de  leurs 
cnnemis   .  .   .    C'est   la-dessns   qu'ils    ne   peuvent  rien   respondre.  .  . 
L'ambassadeur  de  Colly  (vgl.  n.  174)  dit  la-dessus  que  s.  M.  leur  doibt 
donner  conseil,  soit  pour  le  traict^  soit  pour   la  guerre,   lequel  ayaot 
est^  rapport^  aux  princes  principaux,  les  pourra  porter  a  le  saivre  et 
les  oster  hors  des  longueurs  et  irresolutions  qui  leur  sont  prejudiciables.** 

Sept.  19  J99*    Bowinkhausen,  Hiosbach,   Dftcker,   Commali   an 

Wflrtemberg  und  Baden. 

Der  Pfalzgraf  Wolfg.  Wilhelm,  wenig  geneigt  za  den  Verthei- 
digungsanstalten,  erklärt  offen:  „sie  (s.'f.  g.)  könnens  Brandebnrg 
nit  gleich  thun  eins  teils,  anders  teils  können  sie  und  wollen  Brao- 
deburg  so  starke  defension  nit  gestatten,  dan  derselb  dadurch  der 
land  sich  impatronieren  werd,  ein  grösser  credit  und  ansehen  be- 
kommen, und  also  schier  oder  morgen  (da  gleich  von  den  freunden 
oder  durch  recht  ir  etwas  zugesprochen  wurde)  keine  execution 
zu  erlangen  sein.  So  sehen  und  spQren  sie,  dass  die  evangelische 
sich  alle  an  Brandeburg  hengen,  derwegen  i.  f.  g.  uit  zu  verdencken, 
das  sie  die  pebstische  an  der  hand  behalten,  soviel  sie  können." 
Gegenvorstellungen  der  Gesandten ,  welche  nichts  helfen.  „Unver- 
holen davon  zu  reden  .  .  ,  wil  es  das  ansehen  haben  aus  allen 
anstellungen  und  proceduren  (auch  die  wort  etwa  rund  dahin  gehen), 
man  sehe  es  lieber  in  i.  M^.  und  erzherzogs  Leopoldi  banden,  als 
in  tlen  Brandenburgischen ;  dan  man  einmal  mer  hofnung  und  Ter- 
trawen  dahin  gesetzt,  etwas  zu  erlangen,  als  uf  disen  angefangnen 
weg.^*  Die  Gesandten  vermögen  dies  nicht  zu  ändern;  denn  die 
von  Hessen  und  Churpfalz,  obgleich  man  bei  ihnen  volle  Unpartei- 
lichkeit, selbst  „vil  favor  zu  Pfalz^^  bemerkt,  werden  vom  Pfalz- 
grafen „für  suspect  allegiert,*'  und  mit  denen  von  Wdrtemberg  und 
Baden  „helts  auch  genaw.^*  Das  eindringliche  Mahnsciireiben  des 
Markgrafen  von  Baden  scheint  beim  Pfalzgrafen  ebenfalls  nichts 
ausgerichtet  zu  haben."  Und  so  „besorgen  wir,  es  seie  alles  umb- 
ßonst  und  verloren,  es  were  dan  das  eine  forstliche  und  ansenliche 
pcrson  in  aller  eil  mit  gnugsamer  Instruction  ankeme  und  die  dabin 
fallende  sachcn  mit  autoritet  und  resolution  erhilte.'*  —  Die  Gegner 
kennen  diese  Zerrüttung  wol ;  hat  man  doch  trotz  alles  Waraens 


1609  387 

„die  bekante  feind  und  verreter  zu  hof,  bei  tisch  und,  wo  nit  gar  Sept  19 
in  gemeinen  ratschlegen,  doch  in  particular  in  den  kammeren." 
Leopold  zeigt  eine  Entschiedenheit,  welche  selbst  von  seinen  Oeg- 
nern  gelobt  wird.    Er  „trewet  Berchem  einzunemen,   da  man  im 
seine  arrestierte  karren  nit  wider  gibt,  fürt  teglich  von  allen  orten   ' 
ein,  nod  sollen  heut  eine   convoy   von   Hispanischem   kriegsvolck 
aosm  berzogtumb  Limpurg  und  Eerpen,  Aber  600  stark,  55  geladne 
wagen  ans  Cöln  bineinfüren.    Dagegen  thut  man   hie  nichts;   der 
ein  beklagts,  der  ander  lacht  drttber.    Man  nimbt  volck  an ,   der 
ein  bie  der  ander  dort ,  das  legt  man  hin  und  wider,  wo  mans  be- 
darf oder  nit  bedarf;  halten   haus   wie   sie   können,   machen   die 
fromme  underthanen  unwillig.    Und  get  den  forsten  ein  mercklichs 
drnf,  Dfltzen  aber  wenig,  dan  da  ist  kein  directorium,  kein  kriegs- 
rat,  kein  haubt,  und   thut   ein  jeder  was  er  wil.    Dazu  was  man 
wirbt,  sind  particularcompagnien ,  freifenlein  und  dergleichen,  die 
iiernacher  (wan  mans  einmal  solt  zum  bestand  oder  etwas  rechts 
richten)  unter  kein  regiment  oder  commandement  werden  zu  bringen 
sein."    Allerdings  wenn  ein  rechter  Director  an  die  Spitze  tritt  — 
und  dafür  können  und   mögen  Wflrtemberg   und  Baden  sorgen  — , 
so  ist  noch    nichts  verloren.    Denn  die  Plätze  im  Land  sind  wol 
zn  vertheidigen,  die  Einwohner  treu,  die  ausw&rtige  Hälfe  sicher. 
Leopold  hat  ausser  JQlich  noch  nichts   gewonnen,  wie  denn  letzter 
Tage  sein  Versuch,  das  adeliche  Haus  Frechen  zu  besetzen,  „umb 
den  pass  neben  Berchem  hin  daselbst  zu  versicheren,^'  durch  schien* 
nige  Besetzung  des  Hauses  vereitelt  ist.  —  Tags  vorher  haben  die 
assistirenden  Gesandten  den  beiden  Fflrsten  und  ihren  Räthen,  nach 
%lesung  des  Dortmunder  Vertrags  und  Vorhaltung  ihrer  Instruc- 
tion, eine    ernste  Vorstellung  Ober  die  bezeichneten  Unordnungen 
nnd  deren    verderbliche  Folgen   vorgetragen  und  dann  22  Artikel 
überreicht,   deren   Ausführung   sie   verlangen.    Sie    fOgten    hinzu: 
wenn  die  Uebelstäpde  nicht  gebessert  werden,  so  können  sie,  die 
Gesandten,   ohne  Schmälerung  der  Ehre  ihrer  Herrn  sich  an   den 
Sachen  nicht  mehr  betheiligen,  und  werde   das  ganze  evangelische 
Wesen  in   grosse  Grefahr  gesetzt  werden.     Darum  protestiren  sie 
biermit,  dass  fdr  diesen  Fall  die  Schuld  an  ihnen  und  ihren  Herrn 
nicht  liege.'    Nach  diesem  Vortrag  haben  dann  Buwinkhausen  und 
Hosbach  dem  Pfalzgrafen  auch  noch  allein  dieselben  Vorstellungen 
widerholt  und  dabei  erinnert,  dass  Würtemberg  und  Baden  „wegen 
gleicher  religion  und  habender  besonderer  union  mer  sorgfeltig  für 
sie  sein   mflsten    als    andere.*^     Diese   beweglichen   Vorstellungen 
schienen  einigen  Eindruck  zu  machen.    Denn  während  er  Ober  den 
ersten  Vortrag  (von  dem  er  sagte,  er  ziele  eigentlich   nur  auf  ihn 
und  sei  stärker  als  alles,  was   er  je,  selbst  von  seinem  Vater,  ge- 
bort habe)  sich  sehr  aufgebracht  zeigte,  äusserte  er  aber  den  zweiten: 
rieles  in  demselben  sei  ihm  erfreulich  und  vieles  beschwerlich.   Er 
liess  sich  sodann  Ober  einzelne  Puncto,  die  man  ihm  vorwarf,  mit 
ien  Gesandten   in  ein  Gespräch  ein.  —  Es  sind  jüngst  die  alten 
Räthe  und  „officier^^  nach  Düsseldorf  berufen.    Statt  zu  erscheinen, 
liielten  mehrere  von  ihnen,  darunter  der  frühere  Marschall  Anste- 
rodt,  einen  Gonvent,  um   zu  berathen,  was   sie  thun  sollten.    Die 
P&rsten  untersagten  auf  das  Gutachten  der  assistirenden  Gesandtea 
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199.  solche  Versammlungen;  worauf  jene  Leute  durch  einen  Abgeord- 
neten ihnen  folgendes  vorstellten:  da  von  den  Werbungen  der 
Fürsten  und  den  angedrohten  Gegenwerbungen  Leopolds  die  ganze 
Last  auf  die  jQlicher  Ritterschaft  fallen  dürfte,  so  möchte  man  ihnen 
eine  Versammlung  erlauben,  damit  sie  zwischen  beiden  Tbeilen  in 
der  Weise  vermitteln  könnten,  dass  innerhalb  sechs  Wochen  keiner 
von  ihnen  Werbungen  anstellte.  Diese  Erklärung  ist  nicht  ohne 
Vorwissen  des  Erzherzogs  Leopold  erfolgt,  und  so  ist  sie  ein  Be- 
weis, dass  die  Gegner  entweder  vor  dem  Winter  ein  Unternehmen 
auf  Jülich  befürchten ,  oder  dass  sie  einen  Plan  haben ,  zu  dessen 
besserer  Durchfahrung  sie  die  Rüstungen  der  Forsten  hemmen 
möchten.  Man  glaubt  eben,  Leopold  wolle  Zeit  gewinnen,  um  Nach- 
richten aus  Spanien  und  Frankreich  abzuwarten,  oder  auch  über- 
haupt so  spät  als  möglich  vor  den  Fürsten  weichen  zu  müssen. 
Die  Gesandten  haben  daher  den  Fürsten  gcrathen,  sich  um  so  eife- 
riger zu  rüsten  und  die  gewünschte  Versammlung  nur  so  zu  er- 
lauben, dass  sie  in  ihrer  Gegenwart  gehalten  werde.  —  Missver- 
gnflgen  der  Churpfälzer,  weil  in  Sachen  der  pfälzischen  Lehen  ihnen 
nicht  willfahrt  wird.  Sie  drohen,  sich  an  den  Berathungen  nicht 
mehr  zu  betheiligen,  weil  „besorglich  die  consilia  eins  teils  schon 
ires  gg.  hern  und  e.  f.  gg.  intention  zuwider  gefast"  seien.  Jeden- 
falls werden  die  Gesandten  in  kurzem  ihre  Instruction  nicht  mehr 
brauchen  können.  „Dan  man  entweder  gesambt  zum  krieg  wider 
den  tertium  allem  ansehen  nach  in  wenig  tagen  kommen,  oder  der 
jetzig  zustand  der  Sachen  in  weniger  zeit  eine  plötzliche  unvei-sehene 
enderung  gewinnen  wirf,  also  e.  f.  gg.  dnrch  andere  personen  un*i 
mittel  als  durch  uns  und  habenden  befclch  der  sach  helfen,  oder 
aber  dieselbe  ganz  und  gar  werden  fallen  und  uns  abforderen  werden 
lassen  müssen."  —  Düsseldorf  Sambstags  9/19.  Septemb.  1609. 

P.  s.  Eben  kommt  die  Nachricht,  dass  der  Pfalzgraf  sich  zur 
Werbung  von  1000  M.  z,  F.  und  400  z.  Pf.  •  entschlossen  liate. 
,,Es  ist  schön  volck  da,  wans  nur  ein  rechtes  haubt  het" 

Stuttgart.    Pfalx  £  Ü'i  fasc.  4.  Orig.    Von  der  lUnd  SawinkhAoseAs. 

i  Dieselben   enthalten    folgende   Forderungen:   1.   alle   Handlangen 
und  Correspondenzen  erfolgen  fortan  auf  gemeinsame  Beratbung  uud  im 
gemeinsamen  Namen.    2.  Beide  Fürsten  bandeln  jede  Angelegenheit  erst 
unter  sich   ab,   ehe  sie   die  Gesandten   darüber  befragen.    5   In   Land- 
sachen wird  regelmässig  das  Bedenken  der  (deputirten)  LandstÄnde  er- 
fordert.   4.  Die  Deputirten  der  clevischen  und  märkischen  Landstäude 
werden  ebenfalls  nach  Düsseldorf  berufen.    5.  £s  ist  „ein  gemeines  direc- 
torium  zu   machen  und   die  expeditioncs  zu   distribuiren.^*    G.  Es  sind 
„zu  hof  gemeine  ofücia  zu  geben,  denen  das  eine  und   das  andere  ge- 
sund geborsamb  seie.*'    7.  Allen  Angestellten   und  Soldaten  ist  zu  Ter- 
bietcn,  über  das  Recbt  der  Fürsten  u.  dgl.  zn   disputiren.    8.  Bessere 
Geheimhaltung  aller   Suchen.     9.  Schleunige   Anstellung   eines  Kriegs- 
rathes.    10.  Feste  Entschliessung  bezüglich  der  alten  Räthe  nad  ,«diener. 
damit  man  mit  denselben  sich  nit  .  .  zu  weit  einlasse,**  und  damit  idad 
zeitig  andere  ehrliche   Leute  für   die  Dienste  gewinne.    11.  Entscbluss. 
wie   mit  den  Amtleuten  und  geringern  Beamten,   die  sich  ungehorsan 
oder  verdächtig  gezeigt,  zu  verfahren  sei.    12.  Die  beiden  Fürsten  sollen 
sich  endlich  den   andern  Fürsten   erklären,  wie   weit  sie  gerüstet  sind. 
und  wie  sie  sich  zn  behaupten   gedenken.    13.  Sic  sollen   die  eTangeli- 
sehen,  unirten  und  nicht    unirten,   Stände,  besonders  die  Städte,  um 
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Hälfe  angeben.    14.    Befestigung,  Besetzang  und  Armirung  der  Städte   Sept.  19 
Bergheim,  Aldenhoven,  Sittart,   Bröggen,  Rees,  Oraoy,  Heinsberg;  Visi- 
tatioa  der  Pässe.     15.  Aufspeicherung   der  Feldfrachte  in   den  Städten; 
Verbot  der  Ansfuhr.     16.    Vorige  Massregel  ist  mit  Schonung  durchzu- 
föbren.    17.  Neue   scharfe   Befehle,  die   verbotenen  Gegenstände  nicht 
passircn  zu  lassen  und  auf  die  Seitenwege  Acht  zu  geben.     18.  Beson- 
dere Versicherung  der  Grafschaft  Ravensburg  „wegen   gehabter  avisen.*' 
19.  Gegenmassregeln   „wegen   maiers  zu  Aach  und  anderer  Sachen,   da 
der  ertzherzog  possessionem   turbiert     20.   Des  haubtgerichts  zu  Gülch 
Laib  aosiellung  zu  thun."    21.  Bei  Besetzung  derAemter  sind  die  Evan- 
gelischen ,^fur  andern  in  acht  zu  nemmcn,  jedoch  das  friedliebende  gutte 
cathuliscbe  patrioten  der  religion  nit  entgelten.'*     22.  Endliche  Ausfer- 
tigung des  Zweibrückener  Reverses.  —  (Pic  unter  n.  18   bezeichneten 
.ansen*'  beziehen  sich  darauf,  dass  der  B.    Paderborn  und   der  Gr.  Rit- 
berg einen   üeberfall   der  Grafschaft  beabsichtigen  sollten.  —  Relation 
Tom  23.  Sept.)  —  In  einer  gemeinsamen  Antwort  vom  22.  Sept  erklären     • 
die  beiden  Fürsten  sich  mit  diesen  Vorschlägen  einverstanden.    Zu  n.  1 
lerden  besonders  abgesonderte  mündliche  Verhandlungen  mit  „personen, 
so  sich  i.  f.  gg.  bishero  noch  nicht  accommodirt'S  untersagt.     Zu  2 :  bei 
Meinungsverschiedenheit  der  beiden  Fürsten  wird   die  Sache  den  depu- 
tirten  Landständen,   darauf  den  assistirenden  Gesandten  vorgelegt,  und 
der  Majorität sbeschluss  befolgt.     In  Sachen,  die   Verzug  leiden,   darf 
auch  dereine  oder  andre  Fürst,  wenn  er's ernstlich  für  nöthig  hält,  erst 
an  seinen   Auftraggeber  berich'en     4.   Ein  Landtag   ist  nöthig,  um  die 
betreffenden  Stände   zu  deputiren.    5.  Zu  dem  Directorium  fehlen  die 
geeigneten  Personen.     Vorläufig  will  man  daher   für  die  verschiedenen 
Geschäfte  vier  besondere  Räthe  einführen,   nämlich   a.  für  Justizsachen 
(dazu  werden  auch  gezogen  „die   teglich  einkommende   supplicationes", 
sowie  die  Reichs-  und  Kreissachen),  b.  für  die  den  Fürsten  reservirten 
„causae  Status'^   (darunter  Gnadensachen,  Besetzung  der  Aemter  u.  dgl. 
FQr  jede   dieser  Sachen   ziehen  die   Fürsten   nach   BeAuden   bestimmte 
Räihe  zu),   c.  für  Einnahmen  und   Ausgaben,  d.   für  Kriegssachen.  — 
Koeden  und  Zeschlin  sollen  jeden  Tag  die  eingekommenen  Schreiben  er- 
sehen und  sie  an  die  zuständigen  Departements  vertheilen.    6.  Ist  z.  Th. 
schon  ausgeführt.    7.  Ist  im  Werke.     9.  Zu  Kriegsräthen   ernennen  die 
Fürsten  die  Gr.  Philipp  und  Friedrich  von  Solms,  Johann  Keltler,  Ber- 
tbold von  Wassheim,  Hildebraud  Kracht  und  „R(ittmeister ?)  Blaesse.'* 
Wen  schlagen  die  Gesandten   zum  Präsidenten  vor?    Sollen    nicht  auch 
TOD  den  deputirten  Landständen  zwei  Kriegsverständige  zugezogen  wer- 
den?   10,  11.  Die  alten  Räthe  und  Amtleute  sind  nochmals  aufzufordern, 
sich  den  beiden  Fürsten  eidlich  zu  verpflichten.   Diejenigen,  welche  sich 
daun  noch  weigern,  sind  nach  des  Markgrafen  Ansicht  abzusetzen,  wäh- 
rend nach  des  Pfalzgrafen  Meinung  ein  so  scharfes  Verfahren  zu  gefähr- 
lich ist,  zumal  der  Weigernden  viele  sein,  und  diese  ihren  Rückhalt  bei 
£rzh.  Leopold  und  dem  Kaiser  finden   dürften.     Darumi  mögen  die  Ge- 
sandten Mittel  vorschlagen,   wie   zugleich   die  Aemter  den   Fürsten   zu 
sichern,  und  die  Amtleute  zufrieden  zu  stellen  seien.     Vielleicht  wären 
alle  jene   noch  zu  dulden,  die  das  blosse    Versprechen  an   Eides   Statt 
ablegen,  dass  sie  ihr  Amt  im  Namen  der  Fürsten  und  dem  rechtmässigen 
Nachfolger  zum  besten  verwalten,  die  Justiz  unparteiisch  und  ohne  Un? 
terschied   der  Religion  handhaben,  in   keiner   Weise  etwas   wider  die 
Fürsten  thun,  auf  das  Erforderniss  derselben  zu  Berathungen  sich  stets 
eiufinden  und   in  Nothfällen   die  Hülfe  schicken    wollen,   die   ihnen  als 
Landsassen  und  Amtleuten  obliege.    Jedenfalls  ist  Jeder,  welcher  gefähr- 
licher Umtriebe   gegen    die  Fürsten  schuldig  ist,    ohne   Ausnahme   zu 
strafen.     12.  Ist  den  Gesandten  bekannt.     (In  einer  vorläufigen  Sonderer- 
klärnng  des  Markgrafen  heisst  es :  die  Fürsten  haben  beschlossen,  zu  den 
Truppen,  die  vorhanden  «ind,  solle  jeder   noch   1500  M.  z.  F.   und  500 
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z.  Pf.  werben  und  drei  Monate  lang  nnterbalten.)  13.  Ist  gescbeheii. 
14.  Ist  angeordnet.  Um  jene  Städte  auf  die  Dauer  mit  dem  nOtbiges 
zu  Torseben,  bedarf  es  der  Hülfe  eines  baldigst  auszuscbreibenden  Ltod- 
tags  und  des  Beistandes  der  verwandton  Fürsten.  17.  Ist  scbon  ge- 
Bcbeben.  18.  Das  Haus  Sparenberg  ist  wol  yerseben.  Es  soll  bildigst 
ein  geeigneter  Droste  oder  Amtsverweser  in  der  Grafscbaft  angestellt 
werden.  20.  Wie  bei  dem  niederlftndiscben  Krieg  trotz  der  EinDahme 
einzelner  Stftdte  der  Jülicber  Lande  die  Gericbte  in  denselben  in  ibreo 
Stande  blieben,  so  w&re,  um  Verwirrung  zu  verbaten,  aueb  das  Gericht 
in  Jülich  wol  besser  ungestört  zu  lasjten.  Man  kann  ja  von  demselben 
nach  Düsseldorf  appelliren.  21.  Man  wird  in  jedem  einzelnen  Fall« 
„des  orte  gelegenbeit,  der  personen  qualitet  und  (der  Fürsten)  von  sich 
gegebnen  revers*'  beacbten.    22.  Wird  gescbeben.  (a.  a.  0.) 

Sept.    200.    Christian  Fürst  von  Anhalt,  Bericht  über  seine 

Gesandtschaft  an  den  Kaiser. 

Der  Fürst  und  die  ihm  zugeordneten  Gesandten  sollten  nach 
dem  Haller  Nebeuabschied  am  11.  Jnli  in  Prag  zusammentreffen. 
Dieser  Termin  wurde  nicht  eingehalten,  weil  einige  VorberathangeQ 
unter  den  Gesandten  vor  ihrer  Ankunft  in  Prag  n6thig  erschienen, 
und  Anhalt  dieselben  zu  diesem  Zwecke  nach  Amberg  beschied. 
(Kurz  davor,  am  28.  Juni,  hatte  Leuchtenberg  den  Fürsten  im  Na- 
men des  Kaisers  ersucht,  er  möge  die  Reise  nach  Prag  zur  Zeit 
einsteilen,  worauf  derselbe  beiliegende  Antwort  gab.  ^  Indem  man 
in  Amberg  berieth,  wie  die  Yerhandlungen  anzugreifen  seien,  e^ 
innerte  man  sich,  dass  die  drei  Puncte  des  Anbringens  (Donao- 
wörther  Sache,  Hofprocesse,  übel  bestellte  Regirung)  nach  dem 
Haller  Abschied  einer  nach  dem  andern  vorgetragen  werden  sollten. 
Aber  man  bedachte,  dass  die  beiden  ersten  Puncte  unzertrennlich 
zusammenhangen,  dass  die  Creditive  der  fränkischen  Stftdte  aof 
beide  Puncte  zugleich  gerichtet  seien,  und  somit  der  Kaiser  beim 
ersten  Anbringen  das  zweite  voraus  erkennen  werde,  dass  endlich 
bei  dem  Zustande  des  Kaisers  und  seiner  R&the  kaum  mehr  als 
höchstens  zwei  Audienzen  zu  erlangen  sein  dürften.  DemgenUss 
hielt  man  es  für  rathsam,  die  beiden  ersten  Puncte  zusammen  Tor- 
zutragen,  verschob  aber  den  Beschluss  darüber  bis  zur  Ankooft  in 
Prag,  wo  man  über  die  zu  berdcksichtigenden  Umstände  sich  besser 
unterrichten  könne.  —  Bei  den  Amberger  Berathungen  trug  Dr.  Hart- 


1  Leuchtenberg  hatte  erinnert,  dass  der  Kaiser  mit  den  böhmiKbei 
Angelegenheiten  zu  sehr  beschäftigt  sei.  Anhalt,  Gamerarios  und  Uit; 
nius  befanden  aber,  dass,  wie  bei  der  Haller  Tagsatzung  erachtet  stu 
gerade  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  böhmischen  Dinge  die  Gesandt- 
schaft mehr  Aussicht  auf  Erfolg  habe  als  sonst,  und  dass  zugleich  diese 
Gesandtschaft  das  Gesuch  der  böhmischen  Stände  unterstüuen  verde. 
(Anhalt  an  Churpfalz.  Juli  1.  M.  pf.  d4d/16  f.  6.) 
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lieb  ein  Anbringen  der  Stadt  Strassbarg  vor :  der  Vater  des  Grafen  Rein-  Sept. 
hard  von  Hanau  habe  die  Stadt  in  einer  Sache  „fractae  pacis^'  beim  Hof-  ^~~^ 
rathe  verklagt,  dann  aber  die  Sache  an's  Kammergericht  gebracht,  wo  8ie 
noch  schwebe.  Trotzdem  habekflrzlich  der  Sohn  sich  wieder  an  den 
Hofrath  gewandt  und  dort  eine  Commission  „ad  procedendum"  aus- 
gebracht. Die  Versammlung  möge  den  Grafen  hiervon  ernstlich 
abmahnen.  —  Die  Versammelten  bewilligten  das  gewünschte  Schreiben, 
hielten  es  aber  fflr  wirksamer,  wenn  es  im  Namen  der  Unirten  ab- 
ginge. Zu  dem  Zwecke  ist  beiliegendes  Concept  an  Ghnrpfalz  ge- 
schickt. 

Am  14.  Juli  kamen  Anhalt  und  die  Gesandten  in  Prag  an. 
Am  15.  liess  sich  der  FQrst,  nachdem  Leuchtenberg  ihm  gesagt, 
dass  er  vor  einigen  Monaten  nicht  vom  Kaiser  werde  vorgelassen 
werden,  bei  dem  obersten  }(ammerherrn  Desiderius  Proskofsky  zur 
Audienz  beim  Kaiser  anmelden.  Alsdann  berieth  man  nochmals 
fiber  die  Art  des  Anbringens.  Da  man  hörte,  dass  die  evangelischen 
böhmischen  Stande  in  Sachen  der  Religion  vom  Kaiser  kürzlich 
einen  Majestfttsbrief  erlangt  haben  und  nunmehr  die  Verbesserung 
der  böhmischen  Regirung  zu  'begehren  gedenken,  glaubte  man,  es 
sei  der  Ehre  der  Union  angemessen,  wenn  sie  in  den  Anträgen  be- 
zflglich  der  Regirung  sich  die  böhmischen  Stände  nicht  zuvorkommen 
lasse  und  beim  Kaiser  nicht  den  Verdacht  erwecke,  als  sei  ihre 
Gesandtschaft  erst  von  den  Böhmen  zu  diesen  Anträgen  bewogen. 
Komme  man  dagegen,  so  meinte  man,  den  Böhmen  zuvor,  so  wer*- 
den  diese  zu  ihrem  ähnlichen  Anbringen  um  so  mehr  angeregt  wei^ 
den,  und  könne  man  ,*,hernech8t  die  zue  Hai  für  guet  angesehene 
correspondenz  desto  besser  mit  inen  continuiren."  Man  fttrchtete 
aach,  dass  man  nach  der  ersten  Audienz  keine  zweite  erlangen 
möchte,  und  so  der  wichtigste  Punct  unberührt  bleibe.  Man  scheute 
die  bei  Vermehrung  der  Audienzen  (die  für  die  Replik  und  die  et- 
waigen fernem  Aufträge  der  Unirten  ohnehin  in  Aussicht  stehe)  un- 
vermeidliche Verlängerung  des  Aufenthalts  und  Vergrösserung  der 
Kosten;  man  dachte,  der  Kaiser  werde  es  für  hinterhaltig  ansehen, 
wenn  man  nach  Bewilligung  des  einen  oder  des  andern  mit  ferneren 
Forderungen  hervorkomme ;  es  werde ,  da  ohnehin  Jedermann  auf 
die  Gesandtschaft  sehe,  die  Anbringung  der  drei  Puncto  zugleich 
ihr  mehr  Ansehen  geben  Man  hörte  endlich,  dass  die  kaiserlichen 
Räthe  unter  sich  selbst  Privatfeindschaften  haben,  dass  sie  Beschwer- 
den gegen  sich  fürchten,  dass  der  Kaiser  einem  Theile  von  ihnen 
sein  Unglück  zumesse.  Aus  diesen  Gründen  beschloss  man,  dass 
nicht  nur  die  zwei  ersten,  sondern  alle  drei  Puncto  bei  der  ersten 
Audienz  vorgetragen  werden  sollen.    Da  man  dem  Kaiser  das  An- 
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200.  bringen  auch  schriftlich  zu  übergeben  gedachte,  so  vereinbarte  man 
auf  Grund  der  in  Hall  angenommenen,  als  Instruction  dienen- 
den Schrift  beiliegende  Werbung.  ^  Allein  der  Kaiser  pflegt  weit- 
läufige Schriften-  nicht  zu  lesen.  Darum  schien  es  nöthig,  dass  die 
wesentlichen  Beschwerden  und  Anträge  auch  in  den  mfindlichen 
Vortrag  gebracht  würden,  jedoch  in  kürzester  Fassung. 

Inzwischen  Beredungen  zwischen  Leuchtenberg  und  Anhalt. 
Letzterer  erklärte,  man  möge  nur  ja  nicht  auf  einen  Beitrag  der 
Evangelischen  zu  den  Donauwörther  Executionskosten  rechnen. 
Ersterer  zeigte  an,  der  Kaiser  wünsche,  dass  das  Anbringen  nor 
schriftlich  fibergeben  werde.  Als  Anhalt  dagegen  den  gemessenen 
Befehl  der  Auftrag  gebenden  Stände  einwandte,  erinnerte  Leuchten- 
berg mehrmals,  dass  dann  der  Kaiser  wenigstens  einen  möglichst 
kurzen  Vortrag  wünsche,  sonst  werdq  er  die  Rede  unterbrechen 
und  schriftliche  Uebergabe  des  Anbringens  verlangen.  Rede  man 
länger  als  eine  halbe  viertel  Stunde,  so  dürfte  der  Kaiser  unwillig 
werden.  —  Der  churhrandenburger  Rath  Sigmund  von  Götze,  wel- 
cher neben  Dr.  Sartorius  der  JQlicher  und  anderer  Angelegenheiten 
wegen  ohnehin  in  Prag  war,  zeigte  am  20.  Juli  den  Gesandten  an, 
dass  er  von  seinem  Herrn  befehlicht  sei,  an  ihren  Verrichtungen 
Theil  zu  nehmen.  Er  genehmigte  den  ihm  hierauf  übergebenen 
schriftlichen  Vortrag.  Sein  Beitritt  zur  Gesandtschaft  wurde  alsbald 
dem  Landgrafen  von  Leuchtenberg  und  dem  obersten  Kammerherrn 
angezeigt.  Der  Landgraf  thciltc  nachher  mit,  dass  der  Kaiser  auf 
die  neue  Anmeldung  gesagt  habe,  wenn  noch  ein  weiterer  Gesandter 
angemeldet  werde,  so  werde  er  ihn  nicht  zur  Audienz  zulassen.  ^  — 
Von  Chursachscn  waren  Anfangs  drei  Gesandte  zur  Stelle.  Von 
diesen  erhielt  Dr.  Gödelmann  erst  nachträglich  Auftrag,  die 
Restitution  Donauwörths  für  sich  allein  zu  begehren.  Zur  Zeit  bat 
er  noch  keine  Audienz  erhalten. 

Da  man  bis  zum  22.  Juli  trotz  vielen  Aumahnens  keine  Ao- 
dienz  erhielt,  schrieb  Anhalt  beiliegendes  Mahnschreiben  eigenhändig 
an  den  Kaiser  und  Hess  es  ihm  durch  eine  vertraute  Mittelsperson 


1  Gedruckt  bei  Londorp  I  S.  53.    Vgl.  Wolf  II  S.  355. 

2  Es  kamen  später  zwar  keine  weitern  Gesandten,  aber  neue  Creditire 
ein.  Anhalt  schreibt  darüber  am  20.  August  an  Churpfalz:  die  fr&nkiscbea 
der  Union  beigetretenen  Städte  haben  ihre  Vollmachten  Qbersandt, 
welche  bei  der  Replik  oder  sonst  einer  Gelegenheit  übergeben  werden 
sollen.  Da  nun  Worms  und  Speier  das  gleiche  zugesagt  haben,  (vgl. 
n.  152)  so  wären  die  Vollmachten  der  übrigen  zur  Union  getreteoeo 
Städte,  sowol  der  rheinischen  wie  der  schwäbischen,  zusammeniubringeD, 
damit  sie  auf  einmal  übergeben  werden  könnten.    (M.  pf.  116,^  t  119) 
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zu  eignen  Händen  übergeben.    Am  folgenden  Tag  zeigte  Leuchten-     Sept. 
berg  dem  Fürsten  an,  der  Kaiser  werde  die  Audienz    am  24.  oder     o~-ö 
25.  Juli  gewähren,  verlange  aber  nochmals,  dass  der  Vortrag  mög- 
lichst kurz  gefasst  werde.    Am  24.,  als  keine  Anzeige  erfolgte,  und 
Leuchtenberg  auf  Anhalts  Mahnen  den  Kaiser  ansprach,  wurde  die 
Audienz  auf  den  26.  angesetzt.    Am  27.  Hess  der  oberste  Kämmerer 
sagen,  sie  werde  noch  am  Vormittage   statt  finden;  gleich  nachher 
zeigte  Lenchtenberg  an,  sie   könne  wegen   unversehener  Geschäfte 
erst  am  28.  gewährt  werden.    In  Anbetracht,  dass  hierbei  das  An- 
sehen der  Auftrag   gebenden   Stände  in  Frage   kam,  und  dass  die 
vielen  anwesenden  fremden  Gesandten  die  Unionsgesandtschaft  sehr 
beachteten,  wie  denn  auch  Gefahr   im  Verzuge  war,  da,  wie  man 
borte,  Donauwörth  dem  Herzog  von  Baiern  schon  als  Pfand  über- 
geben sein  sollte,   beschloss  die  Gesandtschaft:    wenn  am  28.   die 
Audienz  nicht  ertheilt  werde,  so  wolle  man  dem   Kaiser  die  Em- 
pdodangen  YOi*stelien,  welche  durch  diese  mit  dem  steten  Aufschub 
verbundene  Beschimpfung  der  Stunde  und  Vergrösserung  der  Kosten 
erregt  werden.    Zu   dem  Zweck  sollte   beiliegendes   Mahnschreiben 
,  dem  Kaiser   durch   Proskofsky    -überantwortet   und    zugleich  dem 
Leuchtenberg  vorgestellt  werden:   man   könne  sich  diesen  Verzug 
auf  die  Dauer  nicht  gefallen  lassen ;   erwachsen  dann   aber  Ungele- 
geoheiten  daraus,  so  sei  man  entschuldigt.    Für  den  Fall,  dass  auch 
dies  nichts  helfe,  wurde  zu    weitcrm  Nachdenken  gestellt,  ob  dann 
nicht  die  Gesandtschaft  in^s  Vorzimmer  gehen,  dort  gleich  den  Böhmen 
um  Audienz  anhalten  und  nicht  eher  abgehen  solle,  bis  sie  eine  be- 
stimmte Entschliessung  erlangt  habe.  v^Und  damit  den  kaiserlichen 
raeten  allerhand  nachdenkens   erweckt  würde,   wurfc  für  guet  ange- 
sehen, mit    den  Bemischen  staenden   oefters  zue  conversiren,  auch 
sonsten  zue  mermalen  im  rat  zusamen  zu  kommen,  weil  sich  alle- 
zeit wol   sovil   materi,  davon  zue   deliberiren,   praesentirn  möchte, 
^ie  dan  oue  das  das  Gülchische  werck  bevorstiende :  alles  zue  dem 
cnd,  damit  die  kaiserlichen  raet  umb  sovil  mer  ursach,  die  audienz, 
die  sie  zweifeis  one  bis  alhero  durch  allerhand  mittel  gesteckt,  zue 
befürdern  haben  möchten," 

Indess  die  Audienz  ward  am  28.  vom  obersten  Kämmerer 
i^'irklich  angesagt.  Gegen  halb  neun  Uhr  Morgens  führte  Leuchten- 
berg die  Gesandtschaft  beim  Kaiser  ein,  nachdem  er  die  Erinnerung 
sich  kurz  zu  fassen,  dem  Fürsten  von  Anhalt  nochmals  widerholt 
hatte.  Beim  Kaiser  war  allein  der  Vicekanzler  von  Strahlendorf 
zugegen.  Der  Kaiser  ging  dem  Fürsten  von  Anhalt  drei  Schritte 
entgegen  und  bot  ihm  allein  die  Hand,  worauf  der  Fürst  nach  Ver- 
richtung des  unterthänigsteu  Entbieteus  der  Stände  und  Uebergabe 
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200.  der  Creditive  den  Kaiser  fragte,  ob  er  die  Werbung  anhören  wolle. 
Dieser  neigte  ein  wenig  das  Haupt  Und  nun  „ist  der  Vortrag 
durch  hern  dr.  Gamerarium  geschehen,  und  in  demselben  mit  mig- 
licher  kürtze  die  substantialia  der  drei  hauptpuncten ,  sonderlich 
aber  bei  dem  dritten  die  gravamina  wider  das  kaiserliche  regimeot 
wol  und  in  speeie  von  puncten  zne  puncten  ausgefOert"  Znm 
Schluss  kam  die  Bitte,  der  Kaiser  möge  den  ihm  zugleich  aber- 
reichten schriftlichen  Vortrag  selber  lesen  und  sich  baldigst,  da  je- 
der Verzug  den  Auftrag  gebenden  Ständen  beschwerlich  falle,  da- 
rüber erklären.  —  Der  Kaiser  hörte  aufmerksam  zu  *■  und  liess 
durch  Strahlendorf  antworten:  er  werde  das  Anbringen  beratb- 
schlagen  lassen  und  darauf  baldigst  erklären,  „was  iro  immer 
thunlich  und  verantwortlich  sein  wtlrde.^*  Hierauf  entliess  er  die 
Gesandten,  wobei  er  dem  Forsten  von  Anhalt  abermals  die  Hand 
bot.  Die  ihm  zugestellte  Schrift  aber  gab  er  trotz  der  Bitte,  sie 
selber  zu  lesen,  sofort  dem  Strahlendorf,  der  sich  damit  aus  dem 
Gemach  entfernte.  Wie  man  tkbrigens  später  hörte,  äusserte  der 
Kaiser:  „manwQste  im  reich  nunmer  wol,  wie  alhie  gehaust  wQrde." 
Dass  derselbe  auch  am  zweiten  Tage  nacHher  sieben  Audienzen  aaj 
einem  Vormittag  ertheilte,  hielten  Manche  ffir  eine  gute  Folge 
des  Anbringens.  Leuchtenberg  hatte  übrigens  den  doppelten  Aerger, 
dass  er  nicht  zur  Audienz  gezogen  war,  und  dass  nach  derselbea 
Strahlendorf,  Hanewalt-  und  Attimis  die  übergebene  Schrift  im  Vor- 
zimmer verlasen,  ohne  ihn  zuzuziehen,  obgleich  er  hineintrat 

Da  den  Gesandten  von  den  unirten  Ständen  der  Auftrag  nach- 
geschickt war,  in  der  Jülicher  Sache  den  Kaiser  um  Abstellung  der 
Edictalcitation  und  der  scharfen  Mandate  anzugehen,  '  die  cbor- 


1  Anhalt  berichtet  an  Neaburg  (Juli  30):  der  Vortrag  habe  fast 
eine  halbe  Stunde  gedauert.  Nachher  habe  er  (der  Fürst)  erfahren, 
„das  i.  Mt.  dahero  einig  disgusto  nit  empfangen.*'  (M.  pf.  343/16  f  1^.) 

2  Um  die  Durchführung  der  kaiserlichen  Gitation  vom  24.  Mai  x:: 
hindern,  schrieb  Churpfalz  am  30.  Juni  an  Anhalt:  er  möge  dem  Kaiser 
vorstellen,  dass  eine  rechtliche  Erörterung  der  Jülicher  Sachen  vor  dea 
kaiserlichen  Hof  zu  lange  dauern  möchte,  und  inzwischen  die  Lande 
von  einem  Dritten  usurpirt  werden  könnten:  desshalb  sacken  die  litte 
ressenten  mit  Hülfe  ansehnlicher  Fürsten  und  hoher  Potentaten  die 
Sache  gütlich  auszutragen,  und  möge  der  Kaiser,  um  die  Vergleichs- 
handlung nicht  zu  hindern,  den  begonnenen  Process  einstellen«  (Chnr- 
pfalz  an  Wflrtembcrg.  Juli  6.  Nebst  Beilage.  St.  Pfalz  £  35  fasc  l) 
Auf  die  Nachricht  von  den  kaiserlichen  Mandaten  vom  11.  Juli  (n.  147 
Anm.  1)  erneuerte  Churpfalz  diesen  Auftrag  nnd  bat  die  übrigen  Unir- 
ten, sie  möchten  ihren  Gesandten  den  gleichen  Auftrag  geben,  (an  WOr- 
temberg.  Aug.  1.  A.  a.  0.  fasc.  2.)  —  Nürnberg  und  Ulm  worde  foc 
Anhalt  am  6.  Juli  (M.  pf.  116.^  f.  31),  Strassburg  und  Churpfalz  an 
10.  Juli  ersucht  (Strassburg  an  Churpfalz.  Juli  14.  M.  pf.  116^  f.  58), 
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brandenbnrgischen  Gesandten  den  gleichen  Auftrag  aber  noch  er-  Sept. 
warteten,  so  wurde  die  Berathung  dieser  Sache  von  Anhalt  und 
den  Gesandten  anfangs  verschoben.  Darüber  kam  jedoch  die  Nach- 
richt, dass  Erzherzog  Leopold  als  „kaiserlicher  commissarius  und 
seqaestrator"  in  den  Jülicher  Landen  angekommen  sei,  und  also 
die  Sache  sich  immer  beschwerlicher  anlasse.  Der  Fürst  von  An- 
halt glaubte  daher,  man  dürfe  nicht  l&nger  zögern,  und  Hess  am 
4.  August  ohne  Zuziehung  der  brandenburgischen  Gesandten  über 
die  Sache  berathen,  und  dies  um  so  mehr,  da  ihm  einige  Hoffnung 
auf  eine  Privataudienz  beim  Kaiser  gemacht  war.  Man  einigte  sich 
Ober  beiliegendes  schriftliches  Anbringen,  ^  welches  dem  Kaiser  in 


ihren  dem  F.  Anhalt  beigeordneten  Gesandten  im  bezeichneten  Sinne 
Anfirag  zu  geben. 

1  Es  ist  folgenden  Inhalts:  Zu  seinem  vorigen  mündlichen  und 
schriftlichen  Anbringen  hat  der  Fürst  jüngst  noch  folgenden  Auftrag 
erhalten:  nach  des  H.  Jülich  Tod  haben  Churbrandenbarg  und  Neu- 
borg,  im  Streit  über  die  Succession,  beide  von  den  Jülicher  Landen 
Besitz  ergriffen,  dann  aber  zur  Erhaltung  des  Friedens  sich  über  die  Ad- 
ministration der  Lande  verst&ndigt  mit  gebührender  Rücksicht  auf  das 
Recht  des  Kaisers  und  Reichs,  und  ohne  den  Ansprüchen  Anderer  an 
die  Lande  #u  präjudiciren.  Trotzdem  und  während  die  der  Jülicher 
Sachen  wegen  abgefertigten  churbrandenburgischen  Gesandten  acht 
Wochen  lang  vergeblich  auf  Audienz  warten,  befiehlt  der  Kaiser  bald 
darauf  (sie!)  durch  eine  Edictalcitation,  dass  alle,  welche  an  die  Jüli- 
cher  Lande  Forderungen  erheben,  bis  zum  kaiserlichen  Erkenntniss  die 
Dinge  dort  in  dem  Stande  lassen,  in  dem  sie  sich  beim  Tode  des 
H.  Jülich  befunden  haben  oder  sich  nach  weiterer  Verfügung  des  Kaisers  be- 
finden mochten,  dass  dasjenige,  was  hiergegen  etwa  „de  facto^'  geschehen 
sei,  nichtig  sein  solle.  Kürzlich  hat  er  sodann  den  Jülicher  Käthen 
and  Ständen  bei  Strafe  der  Acht  und  Verlust  aller  Lehen  und  Privi- 
legien verboten,  bis  zur  Entscheidung  der  Sache  durch  den  kaiserlichen 
Hof  irgend  einen  der  Interessenten  als  Obrigkeit  zu  erkennen,  oder  sich 
auf  irgend  eine  Weise  ihm  zu  untergeben.  —  Nun  ist  durch  den  Dort- 
munder Vertrag,  mit  dem  die  Landstände  meisten  Theils  einverstanden 
sind,  die  Gefahr  einer  Thätlichkeit  von  Seiten  der  possidirenden  Fürsten 
beseitigt;  diese  werden  vielmehr  die  Lande  gegen  widerrechtliche  Ge- 
walt schützen.  Durch  ihr  Erbieten,  Jedem,  der  Ansprüche  an  sie  er- 
hebe, gütlich  oder  rechtlich  am  gehörigen  Orte  •Rede  zu  stehen,  und 
anch  Caution  „de  indicio  sisti  et  iudicatum  solvi^*  zu  leisten,  wie  sie 
denn  auch  „albereit  zue  Düsseldorf  und  Cleve  .  .  gnugsame  Versicherung 
gethan  haben  sollen,'*  ist  Jedem  sein  Recht  gewahrt.  Die  Possession 
^  selber  haben  sie  auf  Grund  rechtmässiger  Ansprüche  den  Reichsgesetzen 
^  gemäss  ergriffen.  Dass  man  nun  den  Dortmunder  Vertrag  cassirt  und, 
wie  man  sagt,  eine  Sequestration  vorzunehmen  gedenkt,  also  die  Inte- 
ressenten ihres  Besitzes  berauben  will,  ist  gleichbedeutend  mit  Entziehung 
der  Rechte,  welche  die  Interessenten  vermöge  ihrer  Erbansprflche  und 
der  Reichsgesetze  besitzen.  Sequestrationen  sind  in  solchen  Fällen  nur 
zulässig,  wenn  „certum  periculum  armorum,  auch  zugleich  die  possessio 
inter  partes  dubia  et  controversa**  ist,  von  welchen  Bedingungen  gegen- 
wärtig keine  vorhanden  ist.  Sind  doch  die  Possidirenden  bereits  in  Ar- 
beit, um  sich  mit  den  übrigen  Interessenten  gütlich  ohne  die  Weitläufig«* 
keit  rechtlichen  Verfahrens  auszugleichen,  bemühen  sich  doch  auch  an- 
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200,  besagter  Privataudienz,  oder  wenn  diese  unterbleibe,  auf  anderm 
Wege  zuzustellen  sei.  Diese  Schrift  wurde  den  churbrandenburgi- 
schen  Gesandten  vorgelegt,  ob  sie  dieselbe  mit  unterzeichnen  wollten. 
Allein  diese  erklärten :  ihre  Instruction  beruhe  noch  auf  ganz  an- 
dern Voraussetzungen.  Hinsichtlich  des  Dortmunder  Vertrags  e^ 
warten  sie  eist  noch  Tag  für  Tag  Bericht  und  fernere  Aufträge. 
Darum  haben  sie  die  zugestellte  Schrift  erst  schleunigst  an  ihren 
Churfürsten  geschickt  und  können  sie  ohne  dessen  Bescheid  nicht 
unterzeichnen.  Halte  man  es  nun  für  nöthig,  dass  die  Schrift  ohne 
Verzug  eingegeben  werde,  so  möge  mau  sowol  den  Namen  von 
Churbrandenburg  als  den  von  Neuburg  darunter  weglassen,  es  die- 
sen überlassend,  ihre  Sachen  selber  vorzubtingen. 

Am  5.  August  liess  der  Kaiser  dem  Fürsten  von  Anhalt  drei 
Fässer  Wein,  zwei  Wagen  Hafer,  einen  Hirsch  und  ein  Schwein 
verehren,  wofür  der  Fürst  dem  Controlor  dreissig  Gulden  zur  Aus- 
theilung  an  die  Personen,  denen  es  zukomme,  zahlen  Hess. 

Am  7.  August  stellten  die  cliurbrandenburgischen  Gesandten 
dem  Fürsten  von  Anhalt  vor :  sie  seien  abgefertigt  gewesen,  um 
ihres  Herrn  Anrecht  an  die  Jülicher  Lande  auszuführen  und  den 
Kaiser  zu  ersuchen,  dass  er  den  Churfürsten  bei  seinct*  Possession 
handhabe  und  ihm  die  Belehnung  ertheile.  Sic  haben  acht  Wochen 
vergeblich  auf  eine  Audienz  gewartet,  während  welcher  Zeit  die 
Jülichcr  Sachen  in  einen  ganz  andern  Stand  gekommen,  and  die 
ausserordentlichen  kaiserlichen  Verordnungen  erfolgt  seien.  Darum 
habe  nunmehr  der  Churfürst  sie  abgefordert.  Doch  sei  zur  Bethei- 
ligung an  der  Unionsgesandtschaft  schon  ein  anderer  brandenburgi- 
scher Gesandter  auf  dem  Wege.  —  In  der  Besorgniss,  es  möchten 


dre  angesehene  Fürsten  und  „hohe  potentaten*^  um  den  gütlichen  Ans- 
gleich,  und  dies  um  so  mehr,  da  der  Kaiser  vorher  diesen  Weg  selber 
empfohlen  hat.  Der  Versuch,  den  Sequester  durchzuführen,  dürfte  da- 
gegen gefährliche  Uncuhea  im  Reich  erwecken ,  benachbarten  Mäcbteo 
die  erwünschte  Gelegenheit  geben,  sich  der  Lande  zu  bemächtigen,  uod 
somit  auch  die  niederländische  Pacification  wider  zu  nichte  macbeo; 
leicht  könnte  dann  der  Kriegsschauplatz  nach  Deutschland  verlegt,  und 
dort  eine  allgemeine  Verwirrung  augerichtet  werden.  Auch  dürfte  eio 
solches  Vorgehen  den  Glauben  in  und  ausser  dem  Reiche  erweckea. 
dass  unter  dem  Schein,  den  Interessenten  ihr  Recht  zu  verschaffca. 
andre  Absiebten  verfolgt  werden ,  und  dass  die  Interessenten  den  Rich- 
tern, die  in  der  Sache  bestellt  werden,  aus  den  oft  vorgebrachten  Grün- 
den sich  nicht  zu  unterwerfen  brauchen.  —  Darum  möge  der  Kaiser 
Brandenburg  und  Neuburg  bei  ihrer  Possession,  ihren  gethanen  Aner- 
bietungen und  dem  Dortmunder  Vergleich  schirmen,  die  „angefangene 
proccss,  commission  und  andere  weitaussehende  Verordnungen  allerdings 
ab-  und  einstellen,'^  damit  die  vorstehende  Ausgleichsvcrhandlung  nicht 
gehindert  werde.    (St.  Pfalz  E  35  fasc.  2.) 


1609  397 

die  kaiserlichen  Räthe  aus  diesem  Abzug  eine  Absonderung  Chur-  Sept. 
brandenburgs  von  der  gemeinen  Sache  herausdeuten,  baten  darauf  ^"'^ 
Anhalt  und  die  zugeordneten  Gesandten,  die  Ghurbrandenburger 
mdchten  bis  zum  Eintreffen  ihres  Nachfolgers  in  Prag  bleiben, 
oder  doch  bei  ihrer  Abmeldung  dem  Leuchtenberg,  Strahleudorf 
nnd  Proskofsky  ihres  Herrn  Festhalten  an  der  gemeinen  Gesandt- 
schaft bestimmt  erklären.  Sie  erwiderten,  dass  sie  zu  letzterm 
ohnehin  beauftragt  seien,  und  dass  ersteres  sich  wol  noch  von  seihst 
ergeben  könne,  da  sie  auf  das  Indult  für  die  Belchnung  mit  der 
Chur  ßrandenburg  noch  zu  warten  hätten.  Sie  bemerkten  auch: 
als  sie  Leuchtenberg,  Strahlondorf  und  Proskofsky  die  Abforderung 
ihres  Herrn  eröffnet,  haben  diese  ihnen  eine  Audienz  zugesagt, 
wenn  sie  nur  noch  einige  Tage  warten  wollten.  Dies  haben  sie 
aber  nun  nicht  mehr  annehmen  dürfen. 

Mit  der  Privataudienz  Anhalts,  obgleich  sie  mehrmals  in  Aus- 
sicht gestellt  war,   verzog  es  sich  inzwischen   von   Tag  zu  Tag.  ^ 


i  Aus  dieser  Zwischenzeit  (vom  12.  Aug.)  ist  folgendes  eigenhän- 
dige Schreiben  des  F.  Anhalt  an  seine  Gemahlin:  „J'ay  receu  vostre 
onziesme  a  moy  tres  aggreablc  lettre,  ne  dcsirant  qu'avcc  ma  tres  sin- 
cere  devotion  me  conserver  ce  eher  tresor  de  vostre  tres  parfaict  amour, 
esperant  que,  tant  niojns  je  peux  arriver  avec  mes  petites  (sie!)  de 
meriter  robligation  qiic  je  vous  doybs,  qit'au  moyns  la  volonte  ne  me 
manqacra  a  tout  jamais  d'y  faire  la  moindre  faulte,  ain^uis  de  me  trou- 
▼er  toQSJours  si  volontairement  enchain^  en  vostre  charite,  que  je  ne 
me  soahaitteray  jamais  delivr6  de  vostre  si  douce  prison.  Pour  ma  de- 
meare  d'ici  je  ne  vons  sgay  rien  escrire,  mais  bien,  que  mon  audiencc 
particaliere  se  retarde  de  jour  a  aultre,  ancores  que  je  frequcnte  tous 
les  jours  Pantichambre,  neantmoyens  ne  peux-je  ancores  y  parvenir.  Je 
TOQB  diray  seulement  que  j'ay  faict  hier  conoissance  avec  une  galante, 
mais  assez  vieuille  dame ,  laquelic  a  est^  mariee  a  feu  m^.  de 
Rosenberg,  frere  du  present  s^.  Peter.  Elle  en  peult  beaucoup  apr^s 
ledict  den  Pedro  et  le  poasede  quasi  entierement.  C'est  une  dame  d'uu 
fort  grand  et  hon  esprit  et  traitte  volontiers  de  choses  pas  communes, 
de  Sorte  que  je  pense  que  ne  debvons  perdre  ceste  occasion  et  nous 
servir  des  aultres  ancores.  Elle  s'est  declar6  en  particulier  combien 
eile  desiroyt  que  s'.  Pierre  laissoit  une  perpctuelle  memoire  a  un  de  sa 
lignee  et  s'est  enquis  exactement  de  mes  enfans  et  cellcs  de  mon  frere 
rt  de  beaucoup  de  specialitez  Leurmari  est  maintenant  le  grand  chan- 
cellicr  de  Boheme,  qui  pcult  beaucoup ;  encores  que  les  estats  evange- 
liqucs  soyent  mal  avec  lui,  si  me  semble-il  quMls  ne  gagneront  rien  en 
lui,  de  Sorte  que  mon  advis  est  de  gagner  ces  bonsgensla,  carau  moyens 
cela  ne  nous  nouyra  pas.  Cr  je  serois  d'opinion  que  vous  cussiez  deu 
escrire  bientost  une  lettre  a  ladicte  dame  es  termes  environ  ici  jointes 
et  leur  envoyer  un  petit  portraict  de  nostrc  Christian  avec  une  cronique 
d\\nhalt  li6e  en  velin  geaune  avec  de  feuilles  dor^s  isl  les  harangues 
seroyent  venues,  vous  envoyriez  aussi,  car  eile  parle  hon  latin),  dont  je 
ni'asseure  que  cela  aura  son  fruict,  et  que  vous  employerez  fort  bien 
ceste  peine.  Car  je  ne  veulx  perdre  les  heures  de  mon  sejour  d'ici 
pour  ne  devenir  oysif.  Au  rcste  je  suis  encores  sain.  Priant  Teternel 
vous  eslargir  ses  saintes  benedictions  et  vous  tcnir  avec  mes  petites  en 
bonne  santS  et  tres  heureuse  vie  etc."  (Bg.  I  F  1  j  28.  f.  46.) 
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200*  Da  aber  das  Schreiben  bezflglicb  der  Jfllicber  Sache  nicht  l&nger 
verzögert  werden  durfte,  so  wurde  es  am  13.  August  durch  den 
obersten  Kämmerer  mit  einem  Begleitschreiben  dem  Kaiser  zöge* 
stellt.  Einen  Tag  später  (an  demselben  reisten  die  Ghurbranden- 
burger  ab)  wurde  Anhalt  zur  Privataudienz  erfordert  Der  Aniass 
dazu  war,  dass  Anhalt  nach  der  ersten  Audienz  dem  Barvitius  ge- 
sagt hatte,  wenn  der  Kaiser  weitere  Information  begehre,  so  wolle 
er  sie  ihm  „dergestalt  thun,  dessen  sich  i.  M\  zu  erfreuen."  Gleich 
damals  erklärte  sich  der  Kaiser  zur  Entgegennahme  der  Information 
bereit. 

„Bei  welcher  audicnz  s.  f.  g.  irer  M^  zu  erkennen  geben,  das 
sie  zwar  anfenglichs  zue  dieser  legation  fast  ungern  kommen;  als 
sie  aber  vermerckt  das  der  schickenden  staeut  meinung  und  inteo- 
tion  dahin  gerichtet  gewesen,  das  sie  i.  M^  nit  verlassen,  sondern 
vielmer  irer  getreuen  affection  und  zunaigung  nach  deroselben  gern 
aus  dem  grünt  geholfen  sehen  möchten,  so  betten  s.  f.  g.  sich  zn 
dieser  wichtigen  und  i.  M\  raet  halben  ser  gehaessigen  legation 
bewegen  lassen.  Dan  da  sie  sich  derselben  nit  unterwunden  y  die 
gefar  daruf  gestanden,  das  i  M^  nit  allein  der  schickenden,  sod- 
dem  auch  aller  evangelischen  staent  in  kurtzem  hette  mangeln 
mögen;  dahingegen  sie  i.  M\  durch  diese  legation  gleichsamb  wi- 
der an  die  haut  gebracht  wurden.  Und  solten  i.  M^  gentzlich  d$r- 
fur  halten,  wan  sie  den  staenden  in  irem  billichen  suchen,  begeren 
und  anligen  gnaedigste  hfilf  erweisen,  das  sie  dessen  bei  denselben 
mercklich  zu  geniesscn  haben  wflrden,  weil  sie  nit  mer  wie  vor 
diesem  separirt  noch  in  zweien  unterschiedlichen  hauffen  herein- 
ritten, sondern  sich  etwas  naeher,  i.  M^  und  dem  heil,  reich  zum 
besten,  zusammengethan ,  das  sie  nunmer  i.  Kai.  M^.  bei  dero 
hocheit  und  autoritet  zu  erhalten  und,  wan  sie  nur  das  vertrauen 
in  sie  setzen  wolten,  mit  rat  und  that  beizuspringen  gefast  weren, 
wie  dan,  da  es  i.  M^  begerte,  fernerer  bericht  hievon  geschehen 
könte. 

Was  sonsten  die  i.  M^  proponirte  puncten  belangen  thet, 
bestünden  dieselben  uf  diesen  dreien,  nemblich:  restitution 
der  stat  Donauwert,  2.  einstellung  der  hofprocess  in  denen 
faellen,  so  ad  cameram  oder  die  austraeg  gehörig,  und  welche 
denen  reichsconstitntionibus  zuwieder  lieffen,  3.  und  dan  notwen- 
diger einschung  bei  dero  teils  ser  seltsamen  raeten. 

Bei  dem  ersten  puncten  solten  i.  M^  gentzlich  darvor  halten, 
das  gleichwol  in  dem  von  i.  M^  raeten  gefOrten  process  wider  die 
stat  Donauwert  vil  nullitates  vorgangen,  der  herzog  von  Baim  auch 
die  acht  extra  commissionem  und  ganz  exnova  causa  ergehen  ond 
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darnf  exeqDiren  lassen :  welches  dan  des  jungst  zerschlagenen  reichs-  |fj^l' 
tags  entstandenen  Widerwillens  und  misstrauens  fast  die  meiste 
ureach  gewesen  were.  Darumb  i.  M*.  den  Sachen  etwas  besser  nach- 
zndencken  und  den  staenden  mit  der  gesuchten  restitution  zu  wil- 
faren  nit  wol  füraber  könten,  sonst  dörfte  im  reich  ein  solch  feuer 
und  grosse  unruhe  daraus  entstehen ,  davor  i.  MK  zu  warnen  An- 
halts f.  g.  sich  schuldig  erkente.  Und  wurden  sich  i.  M^  nit  leicht- 
lieben  eines  reichstags  oder  einiger  contribution  zu  versehen  haben, 
und  wan  gleich  s.  f.  g.  hernach  gern  das  irige  thun  und  bei  den 
staenden  das  beste  einwenden  und  befördern  helfen  wolten,  wurde 
doch  stracks  objicirt  werden  violata  iustitia  und  geübte  parteilig- 
keit,  und  also  den  sachen  rat  zu  schaffen  zu  spat  und  vergebens 
sein.  Haben  demnach  s.  f.  g.  gebetten,  das  i.  M^  sich  in  diesem 
poDcten  wilfaerig  ercleren  wolten.  Den  zweiten  puncten  belangent, 
veren  die  staent  ganz  und  gar  nit  gemeint,  i.  M^  Jurisdiction  zu 
ilispntiren,  sondern  wurde  derselben  solche  sowol  alhie  zu  hof,  als 
auch  in  der  cammer  gelassen,  sintemal,  was  i.  M^  hof  belangt,  ^ie" 
selben  die  vomembsten  sachen  und  fael  behalten,  als  da  es  umb 
farstentumb,  graf-  und  herschaften  zu  thun,  zum  andern  alle  prae- 
Tentiones  in  casibus  fractae  pacis,  dan  zum  dritten  wan  die  Par- 
teien Selbsten  an  i.  M^  hof  iurisdictionem  prorogiren  wolten,  wie 
dergleichen  vil  alhie  anhengig  gemacht  Im  übrigen,  wan  i.  M^ 
es  bei  den  reichsconstitutionibus  und  cammergerichtsordnung  Hessen, 
worden  die  staent  wol  zufrieden  sein.  Allein,  mflste  auch  uf  den 
ordentlichen  process,  wie  derselb  von  i.  M^  raeten  gefQrt,  gesehen 
werden.  Dan  man  bisher  erfaren,  das  es  damit  nit  allerdings  rich- 
tig, und  ser  geklagt  wurde,  das  alhie  gleichsamb  sub  utraque  von 
beden  parteien  gelt  eingenommen  werde,  so  lang  sie  zu  contribuiren 
baben.  Dahero  dan  die  iustitia  erligen  mflste,  und  die  regimenter 
Qod  imperia  nit  bestehen  könten.  Der  dritte  punct  stflnt  allein  bei 
i-  M^,  und  da  den  staenden  darinnen  wilfart,  und  i.  M^  sich  zue 
so  ganz  notwendiger  animadversion  dero  teils  anartiger  raet  erbie- 
ten, und  solchem  nachkommen  thette,  wurden  sie  derselben  mit 
ensserstem  irem  vermögen  an  die  hant  gehen,  inen  auch  kein  ander 
baupt  begeren,  frid  ruhe  und  guts  vertrauen  im  reich  zuenemen. 
So  wurden  i.  M^.  dardurch  ir  selbst  einen  grossen  respect  und  auto- 
ritet  bei  den  anslendischen  potentaten,  sonderlich  aber  dem  papst 
und  Spanier,  die  bishero  jederzeit  nit  so  ser  uf  i. M^  als  in  einen 
andern  winckel  gesehen,  machen,  auch  mer  warnung  aus  dem  reich 
baben  und  irer  aignen  person  halben  desto  versicherter  bleiben. 
Und  da  die  staent  i.  M\  in  dero  hohem  alter  gleichsamb  uf  den 
baenden  tragen  könten,  wurden  sie  solches  auch  nicht  unterlassen» 
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200.  Stünde  demnach  zu  i.  M*.  selbst  aignen  election,  ziie  dero  besten, 
wolfart  und  erhaltung  zu  greiffcn  und  diese  von  got  zuegeschickte 
occasion  in  acht  zu  nemen. 

Darauf  haben  i.  M*.  geantwortet:  sie  hielten  Anhalts  f.  g.,  das 
sie  sich  zue  dieser  legation  gebrauchen  lassen,  selbsten  m'oI  für  ent- 
schuldigt, wüsten  auch,  dass  sie  es  mit  i.  M*.  gut  gemeint  Sie 
verhoften,  das  diejenigen,  so  ir  die  cron  uf  das  haupt  gesetzt,  wn^ 
den  sie  derselben  auch  lassen  uud  erhalten  und  nit  etwan  andern 
gönnen,  die  es  umb  sie  nit  verdienet.  S.  f.  g.  nechst  angebrachte  Sa- 
chen weren  wichtig,  wolten  sie  beratschlagen  lassen  und  sich  da- 
ruf  also  erclaercn,  das  die  stacnt  damit  sollen  zufrieden  sein.  Allein 
wurde  man  i.  M^  auch  ir  autoritet  lassen,  welches  inen  selbsten 
zum  besten  goreichen  thette.  Es  wolte  sich  der  könig  in  Franek- 
reich  in  die  reichssachen  mischen,  da  er  docfi  nichts  damit  zu  thnn. 
Da  auch  Anhalts  f.  g.  von  der  conjunction  (dan  diss  wort  haben 
i.  M^  gebraucht)  oder  sonsten  merers  zu  berichten  bette,  wolten 
es  L  M^  vernemen. 

S.  f.  g.   haben  hingegen  angezeigt:  i.  M^  solle  dessen  geiriss 
versichert  sein,  das  der  schickenden  staent  meinung  gar    nit  sei, 
i.  M^   autoritet  zu  soliwechcn,  sondern  vilmer  dieselbe  zu  erhalfen 
und  zu  stercken,  in  crwegung  die  staent  nicht   allein  sich  schuldig 
darzu  wüsten,  sondern   auch  gnugsamb  erkenneten,  wan  diese  so 
ire  stralen  nit  von  sich  leuchten  lassen  kunte,  das  es  notwendig  im 
reich  finster  sein  niOsste.    Es  weren    aber  i.  M*.    ract    diejenigen, 
so  dieser  son  den  schein  verhinderten  und  nachmaln  so  arg  weren, 
das  sie  die  schuld  uf  andere  gehorsame   staent  gern  legen  weifen. 
Und  haben  s.  f.  g.  unterthenigst  gebetten,  das  i.  M*.  ir  das  schrei- 
ben, so  bei  jüngstem  feichstag  von  Regenspurg  aus  der  stat  Donau' 
wert  halben  an  sie  abgangen,  verlesen  lassen  wolten:  darinnen  wur- 
den  sie   die   begangene   nullitatcs  befinden.     Man    bette  aber  die 
staent  bis  noch  keiner  antwort  darauf   gewürdiget;  und   da  i.  M'. 
den  staeuden  hierin  nit  wilfarcn  selten,  dörfte  endlich  nichts  gute« 
draus  werden,  wie  dan  i.  M^  eben  daher  albereit  mcr  schaden  ge- 
litten, als   die  stat  Donauwert   etlich  mal   wert  sein    möchte,  ach 
ins  künftig  noch  mer  zu  bcfarcn  stünde.     Was  die  am  ncchsten  in 
reich  ufgerichte  union  und  Zusammensetzung  anbelangt,    bette  den 
staenden   die    vorhanden  gewesene   not,    als    die   erzherzogen  zne 
Oesterreich  eine  confoederation,  in  welcher  die   darin  gefOrtc  ^or 
nembste  fundamenta  nit  mit  i.  M*.  gewesen,  vorgenommen,  und  da- 
rnf  der  einfal  in  das  königrcich  BCheim  crvolgt,   und   zu  bc&ren 
gewest,  da  man  nit  änderst   gcfast    sein  wurde,  dem  reich  ein  f&^t 
nachteilige  und  weitaussehende   sach   ufgetrungen  werden  können, 
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so  weder  für  L  M^  noch  das  reich  gewesen   were,  unach  and  an-    f^S^ 
lass  dazne  gegeben.    Und  dan  were  ir,  der  staent,   meinung  und      ~''' 
mtefltion  gewesen,  i.  M^  sambt  dem  heil. «reich  bei  irem  respect,  auto- 
ritet  und  wolfart  zu   erhalten,  gestalt  sie  dan   dieselbe   in  solcher 
cooJQDction  allerdings  ausgenommen  betten.    So  were  sie  auch  nur 
zor  defension  des  heil*  reichs  und  dessen  Constitutionen  und  libertet 
augeseben,  weil   sichs  sonsten  in  solchen  faellen  durch  schreiben, 
Schickungen  und  gütligkeit  gegen  einer  vorhandenen  macht  änderst 
nit  als  mit  gefasthaltung  tractiren  liesse.     Und  betten  zue  solchem 
eot  die  staent  inen   einen  statlichen  verrat  an   gelt,  munition  und 
anderer  zuegehör  vorgetrachtet,   sich   auch  umb  vorneme  zu   der- 
gleichen Sachen  tflchtige  leut  ambgesehen,  das  sie  also  mit  rat  und 
ihat  gefast,  dessen  sich  i.  M^  in  notfaellen  zu  erfreuen  betten,  wan 
sk  nur  ein  gut  vertrauen  in  die  staent  setzen  weiten.    Und  wiewol 
etvan  diese  union  von  andern  nit  so  hoch  gebalten  werden  möchte, 
so  were   es   doch  damit  nicht  so  gering  und   schlecht  beschaffen, 
betten  auch  (gegen  i.  M^    in   höchstem  vertrauen  zu    gedenken) 
Franckreich  und  Engellant,  welche  vor  diesem  die  Teutsche  staent 
nicht  so  hoch  aestimirt,  doch,  da  sie  dergleichen  vernommen,  albe- 
reit  darumb  zu  bulen  angefangen,  und  keinen  geringen  lust  gehabt, 
sich  dissfals   mit  den  staenden  einzulassen,  welche  aber  noch  zur 
zeit  mit  keiner  endlichen  resolution  versehen  worden  weren. 

S.  t.  g.  weren  jederzeit  in  der  meinung  gewesen,  obgedachte 
confoederation  der  erzherzogen  aus  Oesterreich  nicht  zue  Wien 
noch  zue  Graez,  sondern  zue  Madrid  und  Rom  geschmidet  worden 
sein  möchte,  nachmals  auch  der  enden  confirmirt  worden.  Welches 
dan  s.  £  g.  hernach  so  weit  vernommen,  da3  sie  auch  aus  Italien, 
dabin  sie  uf  iren  aignen  kosten  jemant  von  vornemen  vertrauten 
leuten  abgefertigt,  in  erfarung  bracht,  das  solche  confoederation  nit 
allein  vom  papst  und  Spanien  approbirt,  sondern  aucheodem  anno  1606, 
in  welchem  dieselbe  ufgerichtet,  von  gedachten  potentaten  confirmirt 
ond  unterschrieben  worden,  inmassen  der  cardinal  Melino  deswegen 
sonderbar  damaln  in  Spanien  gewesen  und  dergleichen  Sachen,  tractirt 
haben  sol:  das  also  L  M^  zu  sehen,  wie  wenig  rechnung  sie  uf  ^ 

Spanien  und  den  pabst  zu  machen. 

In  dem,  weil  i.  M^  Franckreich  gedacht  betten,  so  möcht  wol 
Qü  on  sein,  das  dergleichen  consilia  in  Franckreich  vorgiengen, 
wie  man  den  papst  allerdings  an  sich  hencken  und  zu  den  terminis 
durch  vermittelung  desselben  mit  Franckreich  gelangen  möchte, 
wie  zue  kaiser  Caroli  magni  zeitten,  als  Franckreich  und  Teutsch- 
lant  unter  einem  hause  gewesen,  und  der  Status  imperii  damals  be- 
standen.   Und  das  nit  etwan  dergleichen  durch  den  herzogen  von 
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200«  Nivers  bei  neulicher  legation  zae  Rom  mOchte  tractirt  und  tentirt 
worden  sein,  darfor  könten  8.  f.  g.  nit  schweren :  das  sie  also  iier 
Wenigkeit  nach  kein  besser  appoggio  vor  i.  M^  anjetzt  sehen,  als 
mit  den  staenden  im  reich  und  der  cron  Boheim  in  gatem  ver- 
trauen nnd  vememen  zu  bleiben. 

Uf  welches  i.  M\  geantwortet:  das  sie  an  denkönig  InFranck- 
reich  ausfürlich  geschrieben:  verhoften, wan  derselb  solch  schreiben 
bekaeme,  es  solte  nutzen  schaffen.  —  Daruf  s.  f.  g.  umb  commnni- 
cation  desselben  Schreibens  gebetten,  weil  sie  von  dem  lantgraven 
schon  albereit  darvon  vernommen  bette.  Möchte  villeicht  anderer 
orten  auch  seinen  nutzen  haben.  —  Daruf  i.  M^,  das  es  wol  sein 
könte,  sich  erclert:  und  selten  s.  f.  g.  sehen,  das  i^M*.  respect  er- 
halten, und Franckreich  draussen  bleiben möcht.  —  Danebens. f. & 
sich  entschuldigt,  das  sie  diese  Gfllchische  sach  erst  nach  der 
hauptwerbung  i.  M^  angebracht,  weil  deren  ererst  seither  commis- 
sion  nachgeschickt  worden ;  und  daruf  gebetten,  wie  in  der  Gfllchi- 
schen  schrift  gebetten  worden,  sieh  auch  dabei  erbotten,  das  s.  f.  g. 
selbst  daruf  bedacht  sein  weiten,  wie  diese  GQlchische  Sachen  durch 
friedliche  mittel  uf  guten  weg  zu  bringen,  wan  man  nur  gutem  rat 
volgen  wolte. 

Daruf  haben  i.  W.  begert,  das  s.  f.  g.  darbei  das  beste  thun 
weiten,  und  also  dieselbe  wider  von  sich   gelassen,  aber  kurz  her 
nach  durch  den  hern  lantgraven   bei  Anhalts  f.  g.  dreier  puncteo 
halben,  deren  eines  teils  sie  in  obgedachter  privataudienz  nit  gnug- 
samb  eingenommen  hette,  nachfragen  lassen :  was  nemblich  fürs  erste 
dasjenige  gewesen,  so  desGaroli  magni  halben  von  s.  f.  g.  gedacht 
werden,  und  was  zwischen  dem   papst  und  könig  in  Hispania  vor- 
lauffen  mochte;  darnach  und  zum  andern,  ob  nit  s.  f.  g.  nachrich- 
tung,  dass  bede  erzherzogen  Matthias   und  Maximilianus   bei  den 
churfursten  der  succession  halben  ichtwas  practicirten,  und   ob  nit 
inen  von  den  königen  in  Franckreich,  Engellant  und  Dennemarckt 
Vorschriften  und   favor  an  bemelte  churfursten   weren  erteilt  wor- 
den, und  was  sonsten  entlichen  von   gedachten  königen  ires  aignen 
Interesse  wegen  zur  succession  bevor  sein  und  unterstanden  werden 
^     möchte.  —  Uf  welches  s.  f.  g.  dem  hern  landgrafen  alles  dessen,  so 
in  der  conversation  mit  i.  M^  vorgeloffen,  berichtet,  onaUein  haben 
sie  die  confirmation  der  Oesterreichischen  confoederation,  papst  und 
Spanier   aus   gewissen   Ursachen    übergangen.     Von    dem   zweiten 
puncten  seie  s.  f.  g.  änderst  nichts  bewust,  als  das  jetzige  k.  w. 
in  Hungarn   in  kurzem  eine  legation  ins   reich  zu  schicken  Vor- 
habens sei,  könten  auch  nit  wissen,  ob  Franckreich,  Engellant  und 
Dennemarkt  entweder  hochstgedachter  k.  w.  in  Ungarn  Vorschriften 
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an  die  chnrforsten  erteilt,  oder  vor  sich  Belbsten  nach  der  succes-  Sept. 
sion  streben  möchten.  Mit  welchem  bericht  der  her  landgraf  zn« 
frieden  gewesen;  ist  daneben  auch  von  Anhalts  f.  g.  nf  ratsames 
gntachten  der  znegeordneten  raet  ersucht  worden,  bei  i.  M^  es  da- 
hin zn  richten,  dass  der  vicecanzler  von  Stralendorf  und  Hanniwalt, 
als  welche  dissfals  fllr  die  vornembsten  ursachere  der  bisher  vorgan* 
genen  nnordnnng  und  beschwerungen,  und  im  Vortrag  merer  teils 
nf  sie  gedeuttet  worden,  daher  auch  leichtlich  zu  erachten,  sie  dem 
werck  so  wenig  gewogen,  das  sie  vilmer  ire  affectus  hierinnen  sehen 
lassen  wurden,  von  den  deliberationibus  abgesondert  werden  mochten." 

Zn  den  Erkundigungen  Aber  die  Union  hatte  Anhalt  in  be- 
sagter Audienz  mit  Zustimmung  der  beigeordneten  Bftthe  dem  Kaiser 
desshalb  Anlass  gegeben,  weil  man  bei  der  Haller  Tagsatzung  fflr 
got  angesehen  hatte,  dem  Kaiser  auf  sein  Verlangen  allgemeine 
Aofscblfisse  tlber  die  Union  zu  geben,  ein  solches  auf  eignen  An- 
trieb geäussertes  Verlangen  aber  vom  Kaiser,  bei  seiner  Stimmung 
QDd  den  Versuchen  der  Vornehmsten  seiner  Umgebung,  den  Zweck 
der  Gesandtschaft  herabzusetzen,  nicht  sicher  erwartet  wurde,  und 
man  ihn  doch  nicht  in  dem  Wahn,  die  Union  sei  gegen  ihn  oder 
sonst  ein  schlechtes  Unternehmen,  bestärkt  werden  lassen  wollte. 

Am  21.  August,  da  trotz  alles  Anmahnens  noch  keine  Beso- 
iQtion  erfolgt  war,  schrieb  Anhalt  auf  gesammten  Beschlusa  an  den 
ChnrfQrsten  von  der  Pfalz:  er  möge  ihm  auftragen,  dass  er,  falls 
man  sich  eiser  durchaus  unbefriedigenden  Entschliessung  zn  ver- 
sehen habe,  auf  seinen  Abzug  bedacht  sein  möge.  Man  hoffe,  ein 
solches  Schreiben,  wenn  dem  Landgrafen  von  Leuchtenberg  und 
Andern  gezeigt,  werde  die  Resolution  befördern.  Zugleich  setzten 
Anhalt  bei  Leuchtenberg,  Camerarius  und  Dr.  Faber  bei  Barvitius 
ilu-e  Sollicitationen  fort,  mit  der  Andeutung,  dass  Churpfalz  den 
Fürsten  von  Anhalt  nicht  mehr  lange  sich  vergeblich  aufhalten 
lassen  könne,  dass  ein  Abforderungsschreiben  an  den  Fftrsten  schon 
unterwegs  sein  werde,  dass  auch  die  Herrschaften  der  übrigen  R&the 
auf  gleiches  Verfahren  bedacht  sein  dürften.  Barvitius  (fthnlich  Leuch- 
tenberg) entgegnete :  man  habe  nur  Anhalts  Privataudienz  abgewartet, 
vielleicht  werde  schon  am  folgenden  Tag  (22.  August)  die  Sache 
im  geheimen  Rath  zur  Berathung  kommen.  Er  (Barvitius)  werde 
die  Angelegenheit  bestens  befördern. 

Darüber  kam  ein  Schreiben  von  Pfalz,  Würtemberg  und  Baden 
an  den  Fürsten  von  Anhalt  an:  er  möge,  da  eine  willfUirige  Reso- 
Intion  nicht  in  Aussicht  zu  stehen  scheine,  mit  den  Zugeordneten 
bedenken,  ob  er  nicht  mit  Zurücklas^nng  der  Zugeordneten  ab- 
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200*  reisen  solle.  ^  Man  befand  aber  darauf,  dass,  wenn  der  Fürst  ab- 
gereist sei,  die  zurückbleibenden  Rätbe  bei  der  Langsamkeit  der 
Expeditionen,  der  Yersperrung  des  Zutritts  zum  Kaiser,  der  Erbit- 
terung der  meisten  kaiserlichen  Räthe  keinen  Nutzen,  wol  aber 
Gefahr  und  Schimpf  für  ihre  Personen  zu  gewärtigen  haben  würden. 
„So  hatte  s.  f.  g.  auch  die  nacbrichtuug  erlangt,  das  alhie  damit 
umbgangen  werden  wolte,  wie  die  zwischen  den  Schlesiern  undB6- 
heimen  ufgerichte  union  widerumb  zertrent  und  in  einen  ganz  an- 
dern model,  in  welchem  i.  M\  das  haupt,  auch  andere  paepstiscbe 
staent  darinnen  mit  begriffen  sein  solten,  gebracht  werden  möohte, 
dardurch  dan  bemelten  landen,  sich  mit  den  evangelischen  reichs- 
staenden  und  andern  in  ebenmessige  engere  verstaendnuss  einzu- 
lassen, benommen  würdet:  das  also  gute  erinnerung,  ennanang  und 
Warnungen  vonnöten,  auch  gedachte  Böheimen  und  Schlesier  in 
Iren  jetzigen  handlungen  yilmer  zu  animiren,  als  etwan  durch 
s.  f.  g.  alzufrühes  abreisen  kleinmütig  zu  machen  sein  wolten.'* 
Deshalb,. und  weil  die  Resolution  stets  in  Aussicht  gestellt,  auch 
ein  andrer  churbrandenburgischer  Gesandter  täglich  erwartet  wurde, 
beschloss  man,  der  Fürst  möge  noch  etwas  verweilen. 

Am  23.  August  kamen  zwei  Neuburger  Gesandten  an  mit  fol- 
gendem Anbringen  an  die  ünionsgesandtschaft :  1.  man  möge  ihnen 
einen  Rath  geben ,  ob  in  der  Jülicher  Sache,  nachdem  die  Branden- 
burger Gesandten  abgefordert  seien  und  die  Unionsgesandtschaft  eine 
mit  ihrer  (der  Neuburger  Instruction)  grössten  Theils  übereinstimmende 
Schrift  eingereicht  haben,. sie  (die  Neuburger)  nunmehr  ihr  An- 
bringen an  den  Kaiser  abgesondert  verrichten,  oder  die  Ankuuft 
der  andern  Brandenburger  Gesandten,  oder  die  Resolution  auf  die 
erwähnte  Schrift  abwarten  sollen.  2.  Soll  Neuburg  innerhalb  der 
durch  die  Edictalcitation  vom  24.  Mai  bestimmten  Frist  „ad  audi- 
endum  tantum,  velquoque  agendum  erscheinen  oder  nicht?"  S.Soll 
man,  da  am  kaiserlichen  Hof  ohne  Schenkungen  nichts  auszurichten 
ist,  die  ünirten  sich  aber  gerade  hierüber  beschweren,  den  kaiser- 
lichen Räthen  etwas  versprechen  oder  nicht?  —  Man  ant- 
wortete folgendes:  1.  man  erwarte  einen  „der  hauptlegation  halben** 
abgefertigten  Brandenburger  Gesandten ;  doch  haben  die  abgereisten 
Gesandten  von  Churbrandenburg  angedeutet,  dass  der  Jülicher  Sa- 
chen wegen  ihr  Herr  schwerlich  andre  Gesandten  abfertigen  werde. 
Die  Neuburger  mögen  sich  immerhin  angeben  und,  während  sie 
ihre  Audienz  abwarten,  bei  ihrem  Herrn   anfragen,  ob  sie,  wenn- 

1  Vgl.  n.  168. 
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gleich  der  Brandenburger  Gesandte  in  den  Jülicher  Sachen  keinen     Sept. 
Auftrag  haben  sollte,  mit  ihrer  Werbung  vorgehen  sollen.      2.  Er-     ^""^ 
scheine  Neuburg  nicht,  so  sei   zu   befahren,  dass  in  contumaciam 
verfahren  werde.    Erscheine  er,  so  könnte  es  aussehen,  als  billige 
er  das  bisherige  Verfahren  des  Kaisers,  da   dieser  doch   in  wider- 
rechtlicher Weise   den  Besitz  der  Interessenten  cassirt  habe,  sic}i 
auch  selber,  wie  man  höre,  als  Interessenten  angeben  wolle,  wes- 
halb weder  er  noch  die  kaiserlichen  R&the,    deren  Absichten  ja 
ohnehin  bekannt,  und  von  denen    keine  Gerechtigkeit  zu  erwarten 
sei,  Richter  sein  können.    Allein  da  man  auch  vor  einem  incorope- 
tenten  Richter  erscheinen   dürfe,  so  können  die   Interessenten  wol 
erscheinen,  doch  so,  dass  sie  die  begangenen  Nullitäten   anführen 
Qod  protestiren,  dass  sie   nur   dem  Kaiser   zu  Ehren  erschienen 
seien,  im  übrigen  aber  bei  ihrer  eingewandten  Appellation  verharren 
oad  die  kaiserlichen  Räthe  als  Richter   recusiren.    3.  Die  Yerehr- 
uogen  seien  durchaus  zu  widerrathen.    Es  sei  schimpflich,  über  die 
Corruption  zu  klagen  und  zugleich  sich  zu  derselben  zu  erbieten. 
Anch  sei  bekannt,  wie  wenig  solche  Schenkungen  den  Parteien  bis 
dahin  genfitzt  haben.  —  Die  Neuburger  erklärten,  diesem  Bedenken 
nachgehen  zu  wollen.    Man  schärfte    ihnen  ein,  dass  die  Interes- 
senten in  der  Jülicher  Sache  nur  nichts  widersprechendes  handeln 
dflrften :  darum  müsse  das,  was  sie  (die  Neuburger)  am  kaiserlichen 
üofe  verhandeln,  von  Churbrandenburg  und  den  beiden  Fürsten  in 
Düsseldorf  gebilligt  werden.    An  erstem  wolle  deshalb  Anhalt  ein 
besonderes  Schreiben  abfertigen. 

Inzwischen  vertröstete  Leuchtenberg  den  Fürsten  von  Anhalt 
stets  auf  die  Resolution,  bemerkte  aber,  dieselbe  werde  aufzüglich 
seinj  und  dann  der  Fürst  eine  neue  Audienz  erhalten,  wie  denn 
aach  inzwischen  der  Kaiser  andre  Stände  über  das  Anbringen  hören 
müsse.  Darüber  Hess  Anhalt  am  28.  August  dem  Barvitius  an- 
zeigen: da  die  Resolution  so  bald  nicht  zu  gewärtigen  zu  sein 
scheine,  die  Auftrag  gebenden  Stände  ihm.  aber  bereits  erklärt 
haben,  die  Gesandtschaft  solle  im  Falle  solcher  Verzögerung  zurück- 
kehren, so  werde  er  diesem  Geheisse  folgen  müssen,  wenn  nicht  die 
Abfertigung  innerhalb  weniger  Tage  erfolge.  Alsdann  aber  werde 
das  Misstrauen  der  Reichsstände  nur  vermehrt  werden.  —  Barvitius 
erwiderte:  er  habe  die  Sache  nach  Kräften  getrieben.  Etliche 
Puncte  der  Werbung  seien  im  geheimen  Rathe  schon  behandelt; 
hoffentlich  werde  derselbe  sein  Bedenken  für  den  Kaiser  in  kurzem 
zu  Stande  bringen.  Dem  Kaiser  haben  die  böhmischen  Sachen  im 
Wege  gelegen.  Bald  werde  eine  Resolution  ',,soviel  sich  vor  diss- 
mal   wurde  können  thun  lassen  (welche  wort  er  zum   zweitenmal 
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200«  widerholet)  erfolgen.  Die  abgeordneten  hetten  selbst  zu  erachten, 
weil  man  sotü  vorgeschritten,  wie  schwer  vor  dissmal  daraas  zq 
kommen.  —  Deme  sie  (die  Gesandten)  aber  vorige  erclemng  repe- 
tirt  nnd  dabei  zu  verstehen  geben,  dass  demjenigen,  so  bei  dieser 
legation  angebracht  worden,  abzuhelfen,  allein  in  L  MS  haenden 
und  maechten  stände,  und  da  man  nur  wolte,  solchem  halt  rat  ge- 
Schaft  werden  kOnte/* 

Nach  diesen  Aeusserungen,  und  da  auch  über  die  Hauptsachen 
mit  dem  Fürsten  von  Anhalt  trotz  gebotenen  Anlasses  gar  keine 
Unterredung  gepflogen  wurde,  hingegen  Strahlendorf  und  Hanewalt 
von  den  Berathungen  Aber  die  Werbung  nicht  ausgeschlossen  wur- 
den, ersterer  vielmehr,  wie  man  hörte,  die  Sache  besonders  „unter 
banden  gehabt  und  die  federn  gefUrt  haben  sol**,  erwartete  man 
weder  eine  baldige  noch  eine  befriedigende  Antwort  Eine  nnge- 
nflgende  Antwort  schien  aber  um  so  schimpflicher  zu  sein,  je  länger 
man  sie  erwarten  müsse.  Man  stellte  daher  am  30.  August  durch 
drei  verordnete  Käthe  dem  Landgrafen  von  Leuchtenberg  nochmals 
vor,  wie  verletzend  den  Auftrag  gebenden  St&nden  diese  Veno- 
gerung  sein  werde,  welchen  Eindruck  es  ihnen  machen  werde,  dass 
man  zu  der  Donauwörther  Immission,  zu  Ausfertigung  so  verschie- 
dener Erlasse  iu  der  Jülicher  Sache  habe  kommen  können,  in 
Sachen  dieser  Werbung  aber  Zeitmangel  vorschütze.  Nunmehr 
werde  die  Gesandtschaft  nicht  länger  als  bis  zum  6.  September  auf 
die  Resolution  warten.  Das  sei  ehrenvoller,  als  noch  länger  zu 
warten  und  dann  doch  keinen  willfährigen  Bescheid  zu  erhalten.  — 
Der  Landgraf  erwiderte:  da  die  böhmischen  und  schlesischen  Sachen 
nunmehr  grössten  Theils  berichtigt  seien,  so  hoffe  er ,  die  Antwort 
werde  noch  vor  dem  6.  September  erfolgen.  ^  Am  31.  August  und 
1.  September  stellte  Leuchtenberg  dem  Fürsten  von  Anhalt  auf  den 
folgenden  Tag  eine  Privataudienz  nebst  schliesslicher  Antwort  des 
Kaisers  in  Aussicht,  doch  es  erfolgte  nichts. 


1  In  der  Relation  wird  hier  folgender  Zwischenfall  berichtet:  als 
am  25.  August  nach  empfangenem  Bfajestätsbrief  die  Böhmen  ihre  Trap- 
pen gegen  ihr  Versprechen  noch  nicht  abgedankt  hatten,  äusserte  der 
Kaiser  sich  in  seinem  Unwillen:  „sie  wüsten,  dass  solche  abdancknog 
albereit  ervolgt,  wan  nit  der  von  Anhalt  hieher  kommen  were.**  Dann 
aber  Hess  er  am  folgenden  Tag  den  F.  Anhalt  durch  Lenehtenberg  an 
ein  Gutachten  bitten,  ob  die  Böhmen  bei  der  Znsammenhaltung  ihrer 
Truppen  Recht  oder  Unrecht  thaeten.  Da  auf  diese  Frage  eine  bestimote 
Antwort  nach  der  einen  oder  andern  Seite  prfijudidriich  sein  mnsite, 
so  entschuldigte  sich  der  Fürst  damit,  dass  er  die  Verhandlungen  ivi- 
sehen  dem  Kaiser  und  den  Böhmen  nicht  kenne. 
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Der  Schw&bisch-Haller  Nebenabschied  hatte  bestimmt,  es  solle    Sept. 

bei  dieser  Gesandtschaft  mit  den  Böhmen  und  Schlesien!  gute  Cor- 

respondenz  gehalten  werden.    Daneben   erhielt  Anhalt  einige  Tage 

▼or  den  letzterwähnten  Verhandlungen  yon  Chnrpfalz,  Wflrtemberg 

und  Baden  der  Auftrag:   „zum  fal  alhie  an   dem  Kaiserlichen  hof 

keiner  fruchtbarlichen  resolution  zu  hoffen,    und  also  die  Sachen 

allenthalben  je  lenger  je  gefaerlicher  werden  solten,  sich  noch  al- 

hier  mit  gedachten  Bömen  und  Schlesiern  in  etwas  engere  corres- 

pondenz  uf  ratification   dergestalt  einzulassen,   das  zu   erhaltung 

dessen,  was  von  der  ünirten  wegen  bei  der  Kai  M^  gesucht,  man 

aach  Ton  inen  uf  den  fal   etwas  zuesprungs,  und  sie  hinwider  von 

den  Unirten  dergleichen  zu  gewarten,  auch  ein  teil  von  dem  andern 

wider  dieselbe  sich  nit  gebrauchen  zu  lassen  versichert  wurde/'  ^ 


1  Vgl.  n.  1H8.  —  Anhalt  hatte  inzwischen  sowol  mit  böhmischen, 
wie  mit  östreichischen  St&nden  yerhaDdelt.  Am  21.  Juni  fertigte 
er  folgenden  Entwurf  für  eine  Unterredung  mic  Tschernembl:  Wie  weit 
ist  entweder  der  K.  Mathias,  oder  mit  seiner  Einwilligung  (sie!)  die 
beiden  östreichischen  Lande  „in  die  correspondenz  za  bringen  ?*'  (Die 
Landstande  zögen  daraus  grossen  Vortheil  y^ratione  ulterioris  libertatis 
et  reciproco  respectu  conservationis  religionis  et  enervationis  potestatis 
pontificiae.'^)  Tritt  Matthias  bei,  so  könnte  er  die  Contribution  in  des 
Chf.  Pfalz  Vei  Wahrung  geben.  (Daraus  entspränge  doppelter  Vortheil 
1.  ^ratione  ulterioris  dispositionis  ad  altiora;  2.  ratione  P.  disposition 
und  anderer  Sachen  halber.'*)  —  Unverständliche  Bemerkung  über  das 
Directorinm.  Ausschluss  der  Tflrkengefahr  aus  den  Unionssachen.  — 
Kann  man  mit  den  Landstanden  „nicht  aU  membris**  sondern  nur  als 
„Gorrespondirenden*'  abschliessen,  so  begründe  man  die  Correspondenz 
auf  das  gemeine  Religionsinteresse ,  die  Nachbarschaft,  die  Wolfahrt 
des  Reichs  nnd  der  Lande ;  man  verabrede  gegenseitigen  Rath  und  Be- 
richte, und  dass  die  St&nde  für  etliche  Jahre  100,000  fl.  der  Union  er- 
legen, womöglich  in  des  Chf.  Pfalz  Gewahrsam,  während  ihnen  die 
Unirten  im  Fall  eines  Angriffs  der  Päpstlichen  3000  M.  z.  F.  oder 
2000  M.  z.  F.  und  500  z.  Pf.  von  den  erwähnten  Geldern  aufbringen, 
zusenden  und  etwa  drei  Monate  unterhalten.  Dafür  dürfen  die  Unirten, 
wenn  sie  .bedrängt  sind  nnd  die  Stände  es  nicht  zugleich  sind,  besagte 
Summe  für  ihr  Militär  gebrauchen  und  haben  sie  erst  sechs  Monate 
nach  hergestelltem  Frieden  zu  erstatten.  (Vortheile  dieser  Vereinigung; 
darunter  folgende :  die  Oestreicher  „yindiciren  sich  in  libertatem,  das 
sie  mer  (sie!)  als subditi  mit  eztraneis  in  tractation  einlassen  dürften.'*  Sie 
schützen  sich  gegen  die  Tyrannei  der  Gratzer  Linie,  nehmen  Baiern  und 
Salzburg  zwischen  zwei  Feuer,  geben  den  Böhmen  und  andern  zu  glei- 
chem Vorgehen  das  Beispiel,  ja  sie  „könten  mit  Hungarn,  Meren  und 
Bemen ,  auch  dero  angehörigen  ein  sonderlich  corpus  machen ,  dem 
gantzen  religionswesen  von  allen  teilen  die  band  zu  bieten  und  den 
paebstlichen  practicken  gewachsen  genugsamb  zu  sein."  Die  Unirten 
erlangen  grösseres  Ansehen  und  in  „effectu  das  ius  protectionis,  dar- 
dnrch  sie  weiter  ins  künftige  gelangen  möchten."  (Bg.  VI  U  20  f.  23.) 
Am  9.  Juli  berichtet  Anhalt  noch  von  Amberg  aus  über  seine  Unter- 
redung mit  Tschernembl  folgendes  an  Chnrpfalz :  eingedenk,  dass  man 
in  Schw.  Hall  gute  Correspondenz  mit  den  östreichischen  und  böhmi- 
schen evangelischen  Ständen  für  nöthig  hielt,  hat  er  „mit  gedachten 
Böheimischen  albereit  etwas   anfangs  gemacht."    Um    das  gleiche  be- 
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200«  Demgemäss  verfasste  man    einen  Entwurf   der    „yomembsten 

pnncten   solcher  correspondenz'*  ^    und  begann    darQber    mit   den 


zflglicb  der  Oestreicher  zu  versuchen,  hat  er  die  dem  Ghnrfflrsten  und 
dem  GroBshofmeister  bewusste  Person  jüngster  Tage   zu  einem  Besuche 
vermocht.     Er  theilte   derselben   die  bevorstehende    Gesandtschaft  der 
Union  und  deren  Zweck  einiger  Massen  mit;  er  fragte,   ob  der  K.  Un- 
garn beides   billigen  werde,  in  wie  weit  ein   guter  Erfolg  zu  erwarten 
sei.    Der  Geladene   erwiderte :  man  habe   sich  l&ngst  gewundert,  da» 
die  evangelischen   Reichsstande  zu   den   Dingen,   über  welche  die  Ge- 
sandtschaft klagen  solle,  so  lange  geschwiegen  haben.    Der  K.  Ungarn 
werde  die  Absicht  der  Fürsten  gerne  vernehmen.    Freilich  sei  es  gegen- 
wärtig am  kaiserlichen  Hof  wegen  der  übel  gesinnten  Käthe,  die  gefihr- 
liche  Anschläge  gegen  die  Evangelischen  vorhaben,  nicht  ganz  sicher. 
Der  Erfolg  werde  gering  sein,  weil  der  Kaiser  sehr  abnehme,  sein  Vor- 
haben oft   wechsle   und  solche   Geschäfte   scheue.    Leider  finden   sich 
übrigens  dieselben  Mängel  bei  K.  Matthias,  dessen  Kräfte  sehr  abnehmen, 
der  weder  den  evangelischen   Ständen,  noch  seinen  Käthen  viel   träne. 
Solle  er  einen  Entschluss  fassen,  so  schiebe  er  ihn  aus  Misstrauen  gegen 
sich  selbst  auf  siiine  Käthe,  die  unter  einander   sehr  zerfallen  und  vom 
König  noch  gar  nicht  in  Pflicht  genommen  seien :  „das  es  also  das  an- 
sehen, es  möchte   terminus  fatalis   domus  Austriacae   obhanden  sein.** 
Am  kaiserlichen  Hof  werde  man  in  der  gesandtschaftlichen  Verrichtung 
jede  Gelegenheit  aufspüren,  um  die  Union  verhasst  zu  machen  und  den 
Umstand,  dass  neben  dem  Gbf.  Pfalz  die  andern  evangelischen  Churfürsten 
sich  an  derselben  nicht  betheiligen,  zu  benutzen  suchen,  um  die  evange- 
lischen Stände  zu  trennen.  Trotzdem  werde  die  Gesandtschaft,  wenn  nicht 
gleich,  so  doch  mit  der  Zeit  gute  Früchte  tragen.  Es  sei  schon  ein  guter  Erfolg, 
wenn  sie   nur  die  böhmischen  Stände  zur  Verfolgung  ihrer  Ansprüche 
ermuthige.    Der  Fürst  möge  die  Böhmen  zum  Eintritt  in  das  östreicbisch- 
mährische  Bündniss  ermahnen.    Der  K.  Ungarn  werde  das  nicht  ungern 
sehen;  aber  die  Böhmen  selber   seien   „ser  schlecht  darzue  disponirt^ 
Auf  die  Ungarn  habe  man   sich  wenig  zu  verlassen:  viele  von   ihnen 
suchen  unter  dem  Yorwand  der  Keligion  andre  Vortheile,  die  Justiz 
liege  bei   ihnen  darnieder,  es  gebe  kaum  einen  ungrischen  Herrn,  der 
nicht  unter  seinen   vertrauten    Dienern   Türken   habe.     Was   sie  den 
Oestreichern  versprochen,  haben  sie  vergessen,  als  es  sich  um  die  wirk- 
liche Erfüllung  gehandelt  habe.  —  Neben  diesen  Mittheilungen  gab  der 
Herr  noch   verschiedene  gute  Nachrichten,   die   der  Fürst  in  Prag  m 
benutzen  hofft,  desgleichen  Schriften  bezüglich  der  östreichischen  Sa- 
chen, die  theils  gedruckt,  theils  dem  Churfürsten  von  Prag  gesandt  wer- 
den sollen.    (M.  pf.  116/2  f.  44.)   ~  Was   die   Verbindung  Anhalts  mit 
den  böhmischen  Ständen  angeht,  so  berichtet  er  am  I.Juli  aus  Amberg 
dem  Gbf.  Pfalz,  er  sei  von  den  Directoren  und  Deputirten   der  evange- 
lischen Städte  Böhmens  ersucht,  ihnen  gegen  haare  Bezahlung  die  Mo- 
nition  für  3000  Mann  zukommen  zu  lassen.    Da  der  Fürst  die  directe 
Lieferung    der  Munition,   weil   sie   schwerlich  geheim   bleiben  konnte, 
scheute,  und  anderseits  fürchtete,  die  Stände  werden,  wenn  unbewaffnet, 
eine  nachtheilige  Resolution   vom  Kaiser  hinnehmen  müssen ,  so  sog  €r 
den   Nürnberger   Kathsherrn   Christoph   Führer  in's  Vertrauen.    Dieser 
gewann  einen  Kaufmann,  der  die  verlangte  Munition  in  vierzehn  Tagen 
zu  liefern  versprach.    (Anhalt  an  Churpfalz.    Juli  1,  9.    Bg.  VI  B.  41 
f.  18,  20.)    Am  16.  Joli  berichtet  Anhalt  dem  Tschernembl  ans  Prag: 
Tags  vorher  haben  etliche  vom  Ausschuss  der  evangelischen  böhmischen 
Stände  dem  Fürsten  mitgetheilt,  dass  der  Kaiser  den  Majestätsbrief  aasge- 
fertigt habe.    Der  Fürst  suchte  darauf  „von  weitem    zu  vernemeo,  ob 
sie  auch  zu  der  Oesterreichi sehen  nnion  numer  verstehen  möchten."    Sie 
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scblesisrhen  Abgeordneten,  denen  man   die  dringende  Nothwendig-    Sept. 
keit  der  Correspondenz  vorstellte,  zu  verhandeln.    Es  wurde  „so-      ""* 


zeigten  dazu  keine  besondere  Neigung,  was,  wie  der  Fürst  beiläufig 
zu  bemerken  glaubte  tfaeils  „von  dem  yorigen  gehabten' odio'*  herkommt, 
theils  von  der  Besorgniss,  sie  möchten  „hierdurch  der  Tttrckengefar 
halber  zu  weit  imbarquirt  werden  "  Tschernembl  möge  nun  dem  Fürsten 
berichten,  ob  nicht  füglich,  um  das  letztere  Bedenken  zu  entfernen,  „pro 
fuodamenio  unionis  (nur)  die  handhab  und  mutua  assistentia,  wen  der 
pririlegien  und  concessionen  halber  in  puncto  religionis  et  libertatis 
einem  und  dem  andern  teil  von  den  wiederigen  zugesetzt  werden  solte, 
gebraucht  würde/'    (Bg.  I  F  1;  226./2  f.  185.) 

1  Der  Inhalt   des  Entwurfs  ist  folgender:   der  Antichrist  und  sein 
Anbang    suchen  an     vielen   Orten    die    Bekenner  'der    evangelischen 
Wahrheit  zu  unterdrücken  und  dann   auszurotten.     Sie  missbrauchen 
za  dem  Zweck  die  Macht  der  weltlichen  Obrigkeit,  wie  die  frischen 
Vorgänge   in   Ungarn   und  Böhmen ,   die   ungewöhnlichen   Processe   im 
Reieh  (besonders  gegen  Donauwörth  u.  a.)  bezeugen.    Um  hiergegen  die 
enogelische  Religion  lu   erhalten,  haben   im   Reich  etliche  vornehme 
evangelische  Stände,  desgleichen  in  Böhmen  und  Schlesien  die  evange- 
lischen Landstande  „ein  gemein  religionsdefensionwerck  aufgericht/*  — 
Das8  im  Reich  die  Jesuiten  und  ihre  Anhänger  den  Religionsfrieden 
vernichten  wollen,  beweisen  nicht   nur  die  gegen  dessen  Geltung  ge- 
schriebenen Bücher,  sondern  auch  die  vielen  gegen  die  evangelischen 
Stände  ausgebrachten  Processe  und  unerträglichen  Executionen  und  die 
to  vielen   Orten   darauf   eingeführte   Aehderung    des  Religionswesens. 
Ebenso  haben  die  Böhmen  und  Schlesier  ihre  eben  erlangten  Majest&ts- 
briefe  gegen  ihre  jesuitischen  Gegner  zu  schützen.    Da   nun  alle  Evan- 
gelischen eine  Gemeinschaft  in  Christo  bilden,  da  ferner  Böhmen  und  Schle- 
sien ein  vornehmer  Theil  des  deutschen  Reiches  sind,  so  haben  die  Gesandten 
der  nnirten  Reichsstände  mit  den  evangelisch-böhmischen  und  schlesischen 
Ständen,  theils  im   eignen  Namen,  theils  auf  Ratification  ihrer  Auftrag- 
geber, folgende  Artikel  vereinbart:  1.  vertraute  Correspondenz.   Abwehr 
alles  dessen,  was  gegen  die  evangelische  Religion  vorgenommen   wird. 
Rundschaft.     Gegenseitige    Mittheilung    aller    bedenklichen    Vorgänge. 
2.  Wenn  gegen  dei^  Religionsfrieden  und  dessen  „rechten  verstant*'  oder 
gegen  die  bei  gegenwärtigem  Landtag  für  Böhmen  und  Schlesien  vom 
Kaiser  gemachten  Concessionen  Unruhen    erweckt  werden,  wenn  also 
Jemand  (sei  es  auch  unter  des  Kaisers  Namen  oder  unter  dem  falschen 
Verwände  des  Rechtes)  die  unirten  Reichsstände  und  die,  welche  ihrem 
Bande  noch  beitreten  werden ,  oder  die  evangelischen  Stände  von  Böh- 
men und   Schlesien,  oder  beider  ünterthanen   und  „verwaote"  —  Wenn 
Jemand  diese  in  ihrer  Religion,  „wie  auch  kirchen,   schulen  und  consi- 
storien*%  oder  wegen  der  mit  geistlichen  Anstalten  und  Gefällen  vorge- 
nommenen  oder    noch  vorzunehmenden   Reformation    zu  stören  unter- 
nimmt, so  lassen   sich    die  beiderseitig  verbündeten  Reichs-  und  Land- 
stände in  keinerlei  Weise  gegen  einander  gebrauchen,  sie  dulden,  der 
eine  gegen  den  andern,  in  ihren  Landen  keine  Werbungen  und  hindern 
iie  Zufuhr   aus  denseloen   und   die  Durchzüge  durch  dieselben,  ihren 
Varbündeten  dagegen  gestatten  sie  Werbungen,   den  Einkauf  alles  nö- 
bigen  u.  dgl.    Die  Verbündeten  werden  auch,  wenn  künftig  dem  Kaiser 
)der  dem  K.  Böhmen  eine   Steuer  bewilligt  werden  möchte,  Fürsorge 
reffen,  dass    dieselbe  nicht  gegen   sie    selber,  „der  gemeinschaft  der 
^eiligen   und  der  christlichen   lieb  zu   entgegen,"  direct   oder  indirect 
verwandt  werde,  dass  sie  vielmehr  bei   derartigen  Anfeindungen   zur 
Tertheidigung  der  evangelischen  Religion  zurückgehalten  werden  dürfe. 
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200«  yil  wol  vermerckt,  das  dissfals  irer  seits  einiger  mangel  nit  er- 
scheinen wurde«  Sie  haben  also  davor  gehalten,  man  soite  zuvor- 
derst mit  den  BOheimischen  staenden,  als  welche  inen  vorgiengeD, 
etwas  tractation  versuchen,  ob  sie  zue  einer  solchen  correspondenz 
zu  vermögen  sein  möchten/'  Demgemäss  unterredeten  sich  Came- 
rarius  und  Faber  mit  Budowa.  Unter  den  GrOnden  ftlr  die  Cor- 
respondenz betonten  sie  vornehmlich,  dass,  wie  in  Folge  der  Um- 
triebe des  Papstes  und  seiner  Anhänger  der  Heligionsfriede  im 
Reich  durchlöchert  und  in  seinem  Bestände  bedroht  sei,  so  auch 
die  von  den  Böhmen  erlangte  Concession  werde  angegriffen  werden. 
„Welches  alles  zwar  gedachter  her  von  Budowitz  im  besten  ufse- 
nommen,  dabei  aber  sovil  zu  verstehen  geben,  das  er  die  beisorg 
trflge,  es  möchte  diss  orts  anstehen,  in  betrachtung  i.  M^,  da  es 
offenbar  werden  solte,  hierdurch  nit  wenig  offendirt,  und  sie,  die 
staent,  nit  allein  in  dem  abrigen,.  so  sie  noch  bei  i.  M^.  zu  soeben 
und  zu  erhalten  haben,  nichts  mer  zu  hoffen,  sondern  auch  das- 
jenig,  so  sie  albereit  erlangt,  inen  widerumb  genommen  werden 
möchte,  sie  auch  one  das  mit  den  Schlesiern  in  einer  union  stan- 
den, das  inen  also  schwer  fallen  wQrde,  uf  den  fal  mit  so  schweren 
unterschiedlichen  halfleistungen  ufzukommen.  Als  ime  aber  hin- 
wider  zu  erkennen  geben  worden,  das  diese  gesuchte  correspondenz 
und  Union  allein  noch  zur  zeit  zu  dem  ent  angesehen  sei,  das  ein  teil 
das  ander  treulich  zu  meinen*,  uf  alle  fael  zeitlich  zu  warnen,  sich 
wider  und  gegen  einander  nit  gebrauchen  zu  lassen,  noch  auch 
einige  Werbungen  oder  durchzog  zu  gestatten,  weniger  an  gelt,  da 
es  wider  einen  oder  den  andern  angesehen,  half  zu  thun  schuldig 
sein  solte,  hat  er  ime  solches  wol  gefallen  lassen  und  sich  erbotteo, 
da  man  ime  solche  puncten  in  schriflen  zuestellen  wurde,  selbige 
zu  sich  zu  nemen  und  den  flbrigen  Böheimischen  staenden  vorzu- 
tragen: wie  dan  geschehen,  und  die  puncten  aus  dem  ufgesetztcn 
ooncept  gar  kurz  ausgezogen  worden.  Darbei  es  also  vor  dissmal 
verblieben." 

Am  2.  September  Ankunft  des  churbrandenburgischen  Gesandten, 
Dr.  Johann  Koppen,  welcher  zur  Betheiligung  an  der  Unionsgesandt- 


3.  Eine  Bestimmung  darüber,  in  welcher  Weise  und  in  welcher  St&rke 
der  eine  Theil  dem  andern  im  Falle  der  Noth  ih&tlich  beiatehen  soll. 
kann  gegenwärtig  theila  wegen  mangelnder  Vollmacht,  theila  ,,aua  andern 
erheblichen  Ursachen  nicht  so  eigentlich"  getroffen  werden.  Man  wird 
aber  darüber  mit  einander  sich  ferner  benehmen,  um  sieh  achlieaslick 
darüber  zu  einigen.  4.  Die  „Person**  des  Kaisers  wird  in  dem  B&od* 
nisse  ausgenommen.  Dasselbe  bezweckt  keine  Offenaion,  sondern  Er- 
haltung der  etangeliachen  Religion,  des  Ansehens  des  Kaiaera  und  des  K. 
Böhmen,  und  die  Abwehr  unfnedlichen  Wesens.    (H.  pL  343A6  i  ^^^) 
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Schaft  beauftragt  war,  Aber  die  Jfllicher  Sachen  aber  keine  In-     Sept. 
structioDen  hatte.  ^  8— iO 

Am  4.  September  wurde  der  Fürst  von  Anhalt  vom  Kaiser  zur 
Audienz  gefordert,  der  ihn  ganz  allein  empfing  und  erklärte:  er 
habe  seine  Resolution  verfassen  lassen.  Leuchtenberg  werde  sie 
ihm  (dem  Fürsten)  zustellen.  Was  darauf  der  Ffirst  dem  Kaiser 
und  hernach  dem  Landgrafen  von  Leuchtenberg  vorgetragen,  ist  in 
der  Beilage  verzeichnet.  ^  Da  die  Resolution  '  eine  blosse  Yorant- 
wort  war,  die  man,  ohne  die  Gesandtschaft  so  viel  Zeit  und  Geld 
yerlieren  zu  lassen,  gleich  nach  der  ersten  Audienz  hätte  ertheilen 
köoDen,  so  beriethen  der  Fürst  und  die  Zugeordneten  was  nunmehr 
zu  thun  sei.  Man  erwog,  dass  der  Zustand  des  kaiserlichen  Hofes 
,fSer  baufellig  sei''  dass  bei  Anhalts  Mahnungen,  die  durchdringen 
bitten  müssen,  wenn  irgend  welche  Sorge  fOr  den  Staat  vorhanden 
gewesen  wäre,  der  Kaiser  doch  „allein  die  conservation  irer(i.  M\) 
aignen  person  in  acht  gehabt,  indem  sie  allein  demjenigen,  so  sie 
deren  zuwider  zu  sein  vermeint,  nachfragten,  das  hauptwerck  aber 
an  seinem  ort  bleiben  lassen.*'  Daher  werde  auch  bei  weiterm 
Schriftenwechsel  nichts  zu  erhalten  sein,  zumal  da  Strahlendorf  und 
Hanewalt  von   den  Berathungen  über  die  Werbung  nicht  ausge- 


1  Es  wird  hierauf  folgende  Zwischengeschichte  erzählt  (ohne  An- 
gabe des  Tages):  auf  Befehl  des  Kaisers  übergab  Leachtenberg  dem 
F.  Anhalt  beiliegendes  Gutachten  der  kaiserlichen  Käthe,  wie  die  Achts- 
ezecution  gegen  die  Stadt  Braonschweig  anzustellen   sei,  damit  er  sein 
Bedenken  darüber  gebe.    Da  in  dem  Gutachten  die  Frage,  ob  die  Stadt 
überhaupt  in  die  Acht  zu  erklären  sei,  als  erledigt  vorausgesetzt  wurde, 
80  kam  dem   Fürsten  die  Sache  schwierig  vor,  und  er  holte   das  Gut- 
achten der  Zugeordneten  ein.     Man   befand  nun:  die  Achtserklärung 
könne  den  beiden  sächsischen  Kreisen,  ja  dem  ganzen  Reich  und  dem 
H.  Braunschweig  selbst  zu  schwerem  Schaden  gereichen,  besonders  wenn 
sich  die  Hansestädte  —  worüber  man  schon  einige  Nachrichten  habe  — 
der  Sache  annehmen.    Desshalb  möge  Anhalt  dem  Lgr.  Leuchtenberg 
die  Gefahr  der  üebereilung  Yorstellen  und  rathen,  dass  man  erst  sämmt- 
liehe  Reichsstände,  oder  doch   die  Ghurfürsten   um  ihr  Bedenken   an- 
gehe: denn  sonst  dürfte  des  Kaisers  Autorität  geschädigt  werden,  er 
dQrfte  bei  den  beiden  sächsischen  Kreisen,  die  'sich  der  Brannschweiger 
Sache  kaum  annehmen   dürften  (der   obersächsische  habe  es  ja   schon 
erklärt),  keine   Hülfe   finden.    —   Dies  Bedenken   theilte   Anhalt   dem 
Leachtenberg  mündlich  mit.    Derselbe  erwiderte:  der  H.  Braunschweig 
werde  so  lange,  bis  aller  Ghurfürsten  Gutachten  eingetroffen  seien,  nicht 
warten  wollen.    Nach   der  Achtserkläruug  könne  man   aueh   noch  güt- 
liche Verhandlung  zwischen  beiden  Parteien  pflegen.  —  Anhalt  machte 
auch  dem  Barvitius  seine  Vorstellungen.    Dieser  sagte,  sie  werden  dem 
Kaiser  gefallen,  weil  sie  „den  sichersten  und  glimpflichsten  weg*'  weisen. 

2  Der  Bericht  ist  gedruckt  bei  Sattler   VI  Beil.   S.  52.     Vgl.  Text 
S.  34  fg.  M.  J.  Schmidt,  deutsche  Geschichte  VIII  S.  274  fg. 

3  Gedruckt   (mit  falschem   Datum)  bei   Londorp  I   S.  81«    Auszug 
(mit  richtigem  Datum)  Wolf  II  S.  372. 
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200«  schlössen  werden.  Deshalb,  und  weil  der  aasgeschriebene  ünions- 
tag  nicht  langer  zu  verschieben  sei ,  beschloss  man :  „sintemal  aa 
diesem  ort  so  gar  keine  empfindigkeit  zu  spüren,  das  auch  we^ 
i.  M^  irer  raet  halben,  wie  sie  in  der  proposition  nnd  yon  Anhalts 
f.  g.  bei  den  privatandientzien  beschrieben  und  abgemalet  worden,  ob 
nnd  welche  diejenigen,  die  man  dergestalt  angegrieffen,  sein  möchten, 
die  geringste  nachfrag  nit  gehabt,  noch  sie,  die  raet  Selbsten ,  ire 
innocentz  darzuthon  im  wenigsten  inen  angelegen  sein  lassen,  das 
sie  sich  vilmer  mit  irem  stilschweigen  derer  wider  sie  geklagten 
Sachen  aller  onzweifelig  schuldig  wissen :  das  nnnmer  uf  den  abzog 
zu  gedencken,  damit  aber  derselb  mit  der  unirten  staent  nnd  dieser 
.  legation  mererer  reputation  geschehe,  zuvorderst  eine  replicschrift 
mit  Widerlegung  i.  M^.  argumenten  und  rationum,  wanimb  sie  vor 
dissmal  zu  keiner  hauptsachlichen  resolution  kommen  können,  ml 
angehengter  protestation  zu  übergeben,  und,  wan  sie  uberantwon, 
noch  ein  par  tag  nach  zu  warten  und,  da  man  ganz  keine  gevfir^ 
keit  spürexl  wurde,  alsdan  von  Prag  ufzubrechen/* 

Am  7.  September  wurde    also  beiliegende  Replik  ^   dem  Ldx^ 
grafen  von  Leuchtenberg  zur  Uebergabe  an  den  Kaiser  eingereicht. 

Bezflglich  der  Verbindung  der  Union  mit  den  Böhmen  ucii 
Schlesiern  hatte  inzwischen  auch  Badowa  am  5.  September 
folgendes  erklärt:  „das  er  dasjenige,  so  deswegen  mit  imc  com- 
municirt  worden,  an  gehörigen  orten  angebracht  und  insgemeii 
sovil  vermerckt  bette,  das  zwar  die  staent  darzae  nicht  nage- 
neigt;  allein  könnte  man  zu  keiner  schriftlichen  verfassuK 
kommen,  weil  es  uf  einem  vollkommenem  landtag  und  in  beisea 
aller  staent  geschehen  mflsste,  daher  dan  dergleichen  Sachen,  sinte 
mal  sie  alles  öffentlich  in  der  lantstuben  zu  tractiren  pflegen,  leicLt- 
lieh  offenbar  wurden.  So  betten  sie  auch  ein  statutum  regni,  d&s> 
wer  sich  one  vorwissen  und  bewilligung  des  königs  in  einige  con* 
foederation  einliess,  derselb  leib  und  gut  und  alles  mit  einander 
verlieren  solte.  Nun  könten  sie,  die  staent,  zwar  solch  statotom  wo! 
abrogiren  nnd  etwas  anders  dagegen  schliessen;  mOste  aber  andi 
öffentlich  und  insgemein  geschehen.  Er  hielte  darvor,  die  Böhei- 
mischen  staent  dergleichen  engere  correspondenz  noch  selbsten  in 
reich  suchen  und  begeren  würden,  und  das  es  bei  diesem  landtag 
vergebens,  jedoch  bei  einem  künftigen  geschehen  könte.  Son&ten 
weren  sie  einen  weg  als  den  andern  insgemein  gesint  und  ent- 
schlossen, mit  den  evangelischen  staenden  im  reich  gute  correspondeci 


1  Gedruckt  bei  Londorp  I  S.  81.    Sattler  VI  Beil.  8.  58. 
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zn  halten,  was  sie   widerigs  in  erfarung  braechten,  die  char^  and     S  e  p  f. 
forsten  zu  avisiren  und  zu   warnen,  sich  auch  wider  keinen  glau-     ^~~^ 
beosgenossen,  weniger  wider  die   eyangelischen   staent  des  reichs 
sich  gebrauchen  zu  lassen,  sondern  Tilmer  alles  dasjenige,  so  wider 
iie  vorgenommen  werden  möchte,  verhfltten  zu  helfen ^ 

Zu  urkund  dieser  relation  anstat  abschieds  hat  sich  der  etc. 
fürst  zn  Anhalt  mit  aignen  banden  unterschrieben  etc.  Actum  et 
datom  Prag  den  29.  Augusti  im  1609.  jare.'* 

Fortsetzung  der  Relation.  (September  20.)  —  Leuch- 
tenberg konnte ^die  Replik  am  T.September  nicht  Qberreichen,  weil 
er  keine  Audienz  beim  Kaiser  erhielt.  Er  stellte  am  7.  und  8. 
September  dem  Ffirsten  von  Anhalt  vor,  ob  er  nicht  die  Replik 
mildern  wolle.  Der  Fftrst  verweigerte  dies.  Ferner  sagte  Leuchten- 
berg  im  Hinblick  auf  die  in  der  Replik  vorkommende  Klage,  dass 
mit  Anhalt  während  seines  ganzen  Aufenthaltes  über  die  Gegen- 
stäode  seiner  Werbung  gar  keine  Unterredung  gepflogen  sei,  er 
wolle  im  Einverständniss  mit  Barvitius  den  Kaiser  bitten,  dass  er 
Jemanden  zu  solchen  Unterredungen  verordne.  Der  Fflrst  entgeg- 
nete: dazu  sei  es  nun.  zu  spftt.  Er  sei  widerholt  zur  Rückreise 
angewiesen.  Darauf  bat  Leuchtenberg  ihn,  er  möge  sich  doch 
noch  etwa  drei  Tage  gedulden;  und  da  sich  die  Gelegenheit  bot, 
so  begann  er  alsbald,  zur  Rechtfertigung  des  gegen  Donauwörth 
geführten  Processes  einiges  zu  erklären.  Gegen  seine  hierbei  auf- 
gestellten Behauptungen  machte  Anhalt  seine  Einwendungen  und 
bemerkte  dann:  „da  auch  eine  communication  vorgehen  solte, 
koote  dieselbe  anderstwohin  nit  gerichtet  werden,  als  das  den 
schickenden  staenden  durch  die  in  dem  ersten  Vortrag  vorgeschla- 
gene mittel  bei  dem  dritten  puncten,  und  nach  der  hant  in  einer 
sonderbaren  Schrift  des  Gtllchischen  wesens  halben,  wfirckliche  satis- 
fa(!tion  widerfare ;  und  (das)  man  sich  keine  rechnung  mache,  das  die 
evaogelischen  chur-  und  fursten  und  staent  einigen  heller  und  pfennig 
(welches  der  her  lantgraf  für  ein  mittel  der  stat  restitntion  halben  ge- 
balten) zu  erhaltung  des  executionßkostens  hergeben  werden.  — 
Damf  hern  lantgravens  f.  g.  ir  begern  widerholt,  in  hofnung,  man 
werde  etwas  naeher  zusammenkommen  können,  sonderlich  bei  dem 
dritten  puncten,  da  sie   von  i.  M^   albereit   bevelch  betten,  dem 


^  Zum  Schluss  noch  eine  Mittheilnng  über  den  Braunschweig-Grn- 
benhagener  Process  and  dann  die  Erinnerung,  dass  vorliegende  Relation 
QDter  den  Unirten  streng  geheim  zu  halten  sei,  und  man  hinsichtlich 
der  Mittheilnng  derselben  an  diejenigen,  die  nach  dem  Haller  Tag  der 
l'&ion  beigetreten,  vorsichtig  sein  solle. 
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200*  vicecanzler  Stralendorf  nnd  Hanniwalden  im  beisein  der  andeni 
geheimbden  raeten  anzuzeigen,  da  i.  M^  dergleichen  klagen  wider 
sie  hinfüro  mer  yorkommen  bürden,  das  sie  exemplariter  gestraft 
werden  solten.  Aus  welcher  des  hern  lantgraven  conversation  wol 
abzunemen  gewesen,  das  die  abergebene  replic  bei  den  kaiser- 
lichen raeten  allerhant  nachdencken  verursacht  und  diesen  weg 
einer  commnnication  zu  Verhüttung  unglimpfs  ausgeprest/* 

Anhalt  und  die  Zugeordneten  befanden  nun,  dass  die  von 
Leuchtenberg  vorgeschlagene  Verhandlung  schwerlich  viel  nfltzen 
werde,  aber  auch  ohne  Anstoss  nicht  abzulehnen  sei.  Indem. man 
also  den  Landgrafen  auffordere,  vor  allem  dem  Kaiser  die  Replik 
zu  übergeben,  könne  man  andeuten,  dass  Anhalt  die  Conferenzen 
annehme,  wenn  der  Kaiser  sie  gleichfalls  annehme,  und  sie  in  den 
nächsten  zwei  bis  drei  Tagen,  nach  denen  er  abreisen  müsse,  vor 
sich  gehen.  Am  8.  September  noch  zeigte  Leuchtenberg  dem  Für- 
sten an,  dass  der  Kaiser  ihn  ersuche,  noch  drei  bis  vier  Tage  zn 
verweilen;  er  wolle  dann  Jemanden  zu  den  Conferenzen  verordnen, 
„ob  man  den  Sachen  etwas  naeher  kommen  könte'\  Als  der  Fflrst 
darauf  erwiderte,  dass  er  bis  zum  10.  September  auf  den  Beginn 
der  Conferenzen  warten  werde,  erhielt  er  am  9.  bereits  die  Nach- 
richt, es  seien  Leuchtenberg,  Barvitius  nnd  Wacker  vom  Kaiser 
verordnet  ^  Am  10.  September  erwarteten  Anhalt,  Gamerarius  und 
Faber  diese  Verordneten.  Allein  Leuchtenberg  Hess  sagen ,  er  sei 
unpftsslich;  und  nur  Wacker  erschien,  um  über  Donauwörth  Be- 
sprechungen zu  halten,  „welcher  sich  nach  langer  conversation  der 
Donauwertischen  restitution  halben  so  weit  herausgelassen,  auch  der 
Gülchischen  sach  in  etwas  gedacht,  das  manverhoft,  es  möchte  die 
tractation  nicht  1er  und  on  allen  frucht  ablauffen.  Und  ist  die 
continuation  derselben  bis  uf  den  andern  tag  verschoben«'^  Am 
11.  September  stellte  sich  neben  Wacker  auch  Leuchtenberg  ein. 
Letzterer  begann  mit  der  Erklärung,  der  Kaiser  wünsche  in  der 
Douauwörther  Sache  von  Anhalt  Mittel  des  Ausgleichs  zu  vernehmen. 
In  der  Antwort  hierauf  verwies  man  auf  die  beim  letzten  Reichs- 
tag eingereichte  Schrift  und  die  von  der  gegenwärtigen  Gesandt- 
schaft vorgebrachte  Werbung:  weil  das  Verfahren  nichtig,  so  ver- 


i  Am  9.  Sept  hatte  der  geheime  Rath  von  6  Uhr  Morgens  bis 
11  Uhr  berathschlagt.  ,,Allein  Hanniwalt  hat  sich  seiner  leibaschwach- 
heit  entschuldigety  wie  er  dan  den  31.  Augusti  (a.  St.)  von  hinnen  in 
das  Garlsbat  gezogen.  Welcher  vor  seinem  abzug,  wie  uns  dr.  Rnlut 
bericht,  sich  verlantten  lassen :  wan  i.  Kai.  M^  dero  raeten  keinen  an- 
dern schütz  als  bishero  erzeigen  werden,  wolte  er  gar  davon  lieben.*' 
(Bericht  der  Neuburger  Gesandten.  Sept  12.  M.  pf.  348/16  f.  56.) 
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lange  man  Tolle  nnd  unTerzflgliche  Restitation  der  Stadt.  Nach  ^®PJ^* 
einigem  ergebnisslosem  Dispnüren  mit  Wacker  Aber  die  Beständig-  ^ 
keit  oder  Nichtigkeit  des  Verfahrens  erklärte  Leuchtenberg:  der 
Herzog  von  Baiern  habe  sich  yerpflichtet,  die  Stadt  zu  restituiren, 
sobald  ihm  die  Execntionskosten  ersetzt  seien.  Nun  besagen  die 
Reichsgesetze,  „das  dergleichen  kosten  entweder  die  aechter 
da  sie  solvendo,  oder,  wan  sich  an  denselben  nichts  zu  erholen, 
alsdan  die  crais  erstatten  mflsten/'  Letzteres  solle  billiger  Weise 
diesmal  geschehen,  so  dass  Katholiken  nnd  Protestanten  gleichmässig 
beitragen,  nnd  dem  Herzog  von  Baiern  seine  Quote  bei  der  Liqui- 
dation abgezogen  werde.  Von  Seiten  der  Gesandten  wurde  dieser 
Torschlag  abgelehnt:  kein  Evangelischer  werde  einen  Heller  bei- 
tragen. Es  sei  nur  eine  neue  Nullität  neben  den  übrigen,  dass 
man  dem  Herzog  von  Baiern  ohne  Liquidation,  auf  eine  blosse 
Designation  der  Ausgaben  Donauwörth  eingeräumt  habe. 

„üf  welches  der  her  lantgravc  sich  endlich  erclert:  weil  es 
sich  allein  der  kosten  halben  stiess,  so  mflste  man  sehen,  wie  des- 
halben mit  Baim  handlung  gepflogen  werden  möchte;  darzue  aber 
etwas  zeit  gehörig;  solte  also  i.  M\  die  Sachen  innerhalb  vier 
monaten  dahin  richten,  das  die  staent  damit  zufriden  sein  könten. 
Man  hat  aber  disseits  uf  ein  categorische  resolution  getrungen. 
Daruf  sich  hern  lantgraven  f.  g.  dahin  vernemen  lassen  ^  das  die 
restitutio  innerhalb  vier  monaten  gewiss  erfolgen  solte.  Welches 
man  acceptirt,  jedoch  den  termin  uf  drei  monat  restringirt,  mit  der 
erclerung,  das  die  restitutio  plenissima  sein  mflste.  Der  her  lant- 
graf  aber  hat  es  bei  den  vier  monaten,  weil  i.  M*.  mit  vil  andern 
gescbeften  beladen  und  one  das  nit  gern  etwas  versprechen  weiten, 
welches  sie  hemacher  nit  halten  könten,  gelassen  und  alles  i.  M^. 
ZQ  referiren  uf  sich  genommen.  Darumb  dan,  zu  befordernng  der 
^en  und  dieserseits  intention  desto  klaerer  darzuthun,  dieser 
pmct  in  form  einer  kaiserlichen  resolution  zu  papir  gebracht  und 
dr.  Wackern,  sich  darin  zu  ersehen,  durch  den  Oettingischen  canz- 
lern  noch  selben  abent  zngestelt  worden." 

Leuchtenberg  fuhr  fort:  nächst  der  Donauwörther  Sache  sei 
die  Jfllicher  die  wichtigste.  In  dieser  könne  der  Kaiser  die  durch 
die  Reichsgesetze  und  die  Eammergerichtsordnung  ihm  zugestan- 
dene Jurisdiction  nicht  schwächen  lassen.  Seine  Absicht  gehe  auf 
ein  durchaus  unparteiisches  rechtliches  Erkenntniss.  Desshalb  habe 
er  eine  Citation  erlassen  und,  damit  innerhalb  des  gerichtlichen 
Termins  in  den  Jfllicher  Landen  keine  Partei  etwas  eigenmächtig 
vornehme,  eine  Commission  abgeordnet  „Wen  mans  nun  dahin 
richtet,  das  es  bei  solcher  kaiserlichen  Verordnung  verbleibt,  were 
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200.  den  Sachen  schon  geholfen/*  —  Von  Seiten  der  Gesandtschaft  wnrde 
hierauf  die  Rechtmässigkeit  der  von  Brandenburg  und  Neuburg 
vor  der  Citätion  ergriffenen  Possession  verfochten :  .»man  disputirte 
i.  M^.  jorisdiction  gar  nit,  sondern  das  man  allein  periculam  armo- 
rum  gern  verhütten  and  Verordnung  sehen  möchte ,  dardurch  deo 
Sachen  one  grosse  weitleufigkeit  abzuhelfen.  —  Der  her  landgrave 
vermeldet  hingegen :  es  were  der  terminus  dtationis  vor  der  tflr. 
Man  kOnte  dessen  erwarten  und  sehen,  wer  unter  den  interessenten 
pariren  würde  oder  nit  —  Aisdan  solte  in  sechs  wochen  tod 
i.  M^  mit  Zuziehung  etlicher  chur-  und  fursten ,  auch  der  kaiser 
liehen  raet,  an  einem  gewissen  ort  eine  commission  verordnet  ond 
zwischen  den  interessenten  gütlich  gehandelt  werden.  —  Anhalu 
f.  g.  und  die  zuegeordnete  raet  haben  das  mittel  commissionis  nit 
für  undienlich  gehalten,  jedoch  das  die  chur-  und  fursten  mit  be- 
liebung der  Parteien  erneut  werden  selten ,  auch  solch  mittel  än- 
derst nit  verstanden,  als  das  unter  dessen  bede  fursten  in  der  pos- 
Session  unturbirt  zu  lassen,  und  das  uf  den  fal  entstandener  gfltK 
i.  M^  und  die  zuegeordnete  chur-  und  fursten  einen  rechtlichen 
austrag  zu  machen  und  hernach  in  der  hauptsach  zu  sprechen.  - 
Daruf  der  her  lantgrave  solches  i.  Mt.  zu  referiren  sich  erbotteo: 
einmal  mflste  i.  M\  in  dieser  sachen  judex  sein  und  bleiben.  - 
Ist  demnach  uf  diesen  puncten,  wie  bei  vorigem  ebenmessig  etwas 
zu  papir  gebracht  und  dr.  Wackern  zuegestellt  worden/^  ^ 

Nach   diesen  Besprechungen   hoffte   man,  in  der  Folge  norh 
etwas  zu  erreichen.  '     Nun  war    damals  der  Termin    des  ausge 


1  Der  Entwurf  enthält  folgendes:  die  kaiserlichen  Erlasse  habeo 
nur  die  Erhaltung  des  Friedens  bezweckt  und  sollten  die  Rechte  der 
Interessenten  nicht  berühren.  Der  Kaiser  selber  beansprucht  nichts  io 
den  Jülicher  Landen.  Die  Durchführung  der  erwähnten  Erlaase  dflrfte 
nun  aber  in  Anbetracht  des  von  Brandenburg  und  Neuburg  mit  Za- 
stimmung  der  Mehrheit  der  Landstände  und  Unterlhanen  ergriffeDeo 
Besitzes,  der  ihnen  nur  anf  dem  Wege  des  ordentlichen  Rechtaverfahreu 
entzogen  werden  kann,  die  Dinge  noch  mehr  verwirren.  Darum  l&s^t 
der  Kaiser  es  bei  dem  Besitzstand  bewenden,  mit  YorbehaU  jedoch  dei 
Rechtes  jegliches  Interessenten  und  gegen  die  angebotene  Caution  „de 
iudicio  sisti  et  iudicatum  solvi.*'  Damit  auch  die  Sachen  zwiacheD  dea 
Interessenten  ohne  Weitläufigkeit  ausgeglichen  werden,  wird  der  Kaiser 
darauf  bedacht  sein,  dass  durch  ihn  und  etliche  unparteiische  den  Par- 
teien annehmliche  Churfflrsten  und  Fürsten  die  Sache  gütlich  ausgegli- 
chen, oder  bei  Entstehung  der  Güte  nach  dem  Muster  früherer  gleich- 
artiger Vorgänge  rechtlich  ausgetragen  werde.  —  Anhalt  wird  diesen 
Beschlüss  „den  principalen"  zur  Ratification  vorlegen.  (M.  pf.  34S'l^ 
f.  64.) 

3  Am  12.  Sept.  schreibt  der  F.  Anhalt  eigenhändig  an  seine  Ge- 
mahlin :   nJ'ay  receu  celle  du  27.  d*Aoust.    Je  ne  ?ous  ay  eacrit  depais 
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schriebenen  ünionstags  so  nahe,  dass  Anhalt  und  seine  Zngeord-  Sept 
Beten  sich  zu  demselben  nicht  mehr  h&tten  einfinden  können.  Die 
BerathuDgsgegenstände  dieser  Tagsatzung  waren  meisten  Theils 
nicht  zu  erledigen,  so  lange  man  nicht  wusste,  was  von  den  Ge- 
sandten in  Prag  aasgerichtet  sei.  Deshalb  schrieb  Anhalt  an  den 
ChorfOrsten  von  der  Pfalz:  er  möge  die  Tagsatzung  abschreiben 
und  abwarten,  ob  die  Prager  Verrichtungen  eine  solche  als  noth- 
weodig  herausstellen  würden.  ^ 

Leuchtenberg '  hatte  die  Resolution  des  Kaisers  auf  die  be- 
sprochenen beiden  Puncto  für  den  13.  September  in  Aussicht  ge- 
stellt.   Da  sie  am  14.  noch  nicht  erfolgte,  so  erklärte  ihm  Anhalt, 


hoict  joars  en  ^a,  estant  touts  le  jours  snr  l'heure  de  mon  partement, 

et  cela  a  tres  bon  escient,  ayant  pay6  Phoste,  donn^  des  presents,  pris 

mon  coDg6  des  ambassadenrs  et   toiitte  la  court,  apposte  mes  chevaulx, 

carrosses,  et  11  ne   falloyt  que  monter  a  chetal.    Voila  que  Pempereur 

me  faict  soUiciter  et  prier,   afin  de  me  patienter  encores  quelques  trois 

oa  quatrc  jourS)   de  sorte  que  hier  mes  affaires  se   sont  chang6es  en 

bonne  esperance  que  j'auray  pour  apporter  quand  et  quand  avec  moy 

une  assez   bonne   ezpedition,   Dieu  merci,  dont  je  yous  peuz  asseurer 

que  conDoic  une  singuliere  proyidence  de  Dieu,  lequel  nous  assiste  inopine- 

n:ent  en  despit  de  touts  nos  ennemis  et  adversaires.    Je  croys  blen  que 

ce  mon  sejour  vous  semblera  assez  dur   comme   a  moy  mesme;  neant- 

moyens  cela  yous  peult  contenter  que  ce  peu  de  deslay  m'engendrera 

an  aultre   partement  Yors  Heidelberg  et  causera  tanl   plus   continuelle 

demeure  apres  de  yous,  et  qu'en  soy  mesme  le  present  sejour  ne  sera 

pas  (rop   excessif.    Cela  yous  Yeulz  je  dire  seulement,  qn'en   cas  que 

je  connoistray  TopportunitS,  je   pourray  encores  faire  une  soudaine  ex- 

corsion  Yers  Wittengaun ,  ce  que  me  yient  fort  estre  conseill^  ici.    J*ay 

donne  Peffigie  de  mon '^Christian  a  m^e  la  grande  chaucelliere,  laquelle 

en  faict  tel  cas  aYec  cela,  si  comme  cela  fust  un  saint,  l'ayant  monstr6 

a  Pambassadeur  d'Espagne  et  aullres  aYec  force  demonstrations  de  satis- 

faction.    Quant  a  Yostre  lettre  et  la  cronique,  je   ne  Tay  pas  encores 

deÜYr^,  faisant  estat  de  les  retenir  pres  de  moy  jusques  a  mon  retour. 

Mes  filles  m'ont  faict  bon  plaisir,  qu'ils  m'ont  escrit,  je  les  salue  ayec 

mon  eher  Ernest,  et  yous  les  baiserez  de  ma  part,  yous  souhaittant  ce 

qae  yous  sera  le  plus  aggreable.    Croyez  moy  que  je  traYaille  bien  fort 

ici,  en  que  je  soys  bientost  depesch6  Yers  yous.    S'il-y-a  deslettres  pour 

moy,  aydez  affin  qu'ils  me   soyent  depeschez   incontinent   ici.    Je  me 

porte  encores  tres  bien,  graces  a  Dieu,  et  yous  baise  incessamment  les 

cheres  mains  comme  etc.**    (Bg.  I  F  1 ;  28  f.  57.) 

1  Vgl.  n.  193. 

3  Nach  der  Besprechung  Yom  11.  Sept.  hielt  Lenchtenberg  mit  dem 
F.  Anhalt  eine  zweite  Unterredung  am  12.  Sept.,  Über  welche  letzterer 
am  selbigen  Tage  dem  Ghf.  Pfalz  folgendes  berichtet:  der  Landgraf 
stellte  im  Namen  des  Kaisers  dem  Fürsten  Yor:  der  Fürst  habe  sich 
gegen  den  Kaiser  stets  gehorsam  erwiesen,  dieser  hingegen  Wolwollen 
Qod  Vertrauen  gegen  ihn  gehegt.  Beides  möge  fortgesetzt  werden. 
Der  Sjiiser  möchte  sich  den  Yom  Fürsten  Yorgetragenen  Beschwerden 
gerne  „uflB  muglist  accommodiern.'*  Aber  wegen  seines  Alters,  seiner 
langen  und  loblichen  Begirung  bitte  er  den  Fürsten,  dafür  zu  wirken, 
da«'«  er  bei  seinen  vielen  und  beschwerlichen  Geschäften  mit  fernem 

AetoD  des  SOjahr.  Krieget  \k  27 
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200.      er  könne  nicht  wol  länger  als  bis  zum  16.  verweilen.    Lenchtenberg 
erwiderte;  die  Resolution  solle  vor  dem  16.  erfolgen.    Doch  werde 
man  für  diesmal  nur  in    der  Bonauwörther  Sache  bcfrit'digt,  „die 
andern  pnncte  aber  zue   einer  commission  gestellt  werden ,  darzne 
vielleicht  seine  person  gebraucht  werden  möchte."    In  der  JQllhor 
Sache  besonders  sei  man  dadurch,  dass  inzwischen  Altheim  seine 
Relation  abgelegt  habe,  dass  Ghurbrandenburg,  wie  berichtet  werd^ 
baldigst    in   den    Jfllicher   Landen   erscheinen   werde,  und   dorch 
andre  ähnliche  Dinge,  seit  der  Conferenz  wider  stutzig  geworden.^ 
Am   18.   September    mahnte     Camerarius    bei    Barvitius    um  die 
noch    immer  nicht    erfolgte  Resolution    mit   dem    Bemerken,  man 
werde  nunmehr,  ob  sie   erfolge   oder  nicht,  abreisen.     Barvitio^ 
entgegnete,  die  Resolution  sei  abgefasst  und  nur  noch  dem  Kaiser, 
der  sich  „diese  tag  her  nit  zum  besten  befunden,  vorzubringen/ 
Er  wolle  die  Sache  bestens  befördern. 

Inzwischen  wurde,  wie  man  mit  den  böhmischen  Ständen  über 
eine  Verbindung  mit  der  Union  gehandelt  hatte,  das  gleiche  anch 
bei  den  schlesischen  Abgeordneten  versucht.  „Die  haben  sich  dub 
gleich  den  Römischen  erclert  und  zu  aller  vertreuligkeit  erbotteo, 
und  das   sonderlich  marggraf  Hans  Georg  zue  Brandebnrg  ^  dl^s- 


Beschwerden  verschont  werde.  Der  Fürst  möge  auch  für  die  ErhaUarg 
des  Friedens  im  Reich  das  beste  tbun.  „Dahingegen  weren  i.  M^  er- 
böttig,  da  ich  an  dieselbe  etwas  gnad  zu  werben  und  umb  anfordeniog, 
ezpectanz,  leben  und  angefelle  oder  dergleichen  anhalten  und  von  i.  M- 
begeren  würde,  sie  sich  jederzeit  gnedigster  wilfarung  erweisen  wolteo. 
inmassen  dan  des  hern  landgraven  l.  befelch,  mir  solches  in  die  band 
von  i.  Mt.  wegen  zuzusagen/'  —  Ohne  sein  Befremden  merken  zu  las&eo. 
dankte  hierauf  der  Fürst  für  des  Kaisers  Wohlwollen  und  Yertraoes. 
Er  erklärte :  der  Kaiser  werde  sich  Ruhe  ver8cha£fen,  indem  er  die  B^ 
seh  werden  abstelle.  Für  den  Frieden  werde  er,  der  Fürst,  sich  obne 
besondre  Ermahnung  verwenden,  wie  er  denn  des  Friedens  wegen  gegen- 
wftrtige  Gesandtschaft  übernommen  habe.  Um  eine  Belohnung  habe  er 
den  Kaiser  nicht  anzugehen,  da  er  sich  auf  kein  Verdienst  zur  Zeit 
berufen  könne.  —  Unter  allem  seit  neun  Wochen  ausgestandenen  Ver- 
drnss  ist  dem  Fürsten  nichts  verdriesslicher  gewesen  als  dieser  Antraf 
(M.  pf.  116/2  f.  180.) 

i  In  der  Relation  wird  hierzu  bemerkt :  am  12.  Sept.  habe  Lic 
Adolf  V.  Steinhausen  dem  Strahlendorf  die  Appellation  der  possidirenden 
Fürsten  (vgl.  n.  172  Anm.  1)  in  einem  verschlossenen  Schreiben  an  dea 
Kaiser  zugestellt.  Am  15.  Sept.  habe  Steinhausen  auf  sein  Bitten  ein  ,,rece- 
pisse"  erhalten,  dies  aber  vermuthlich  nur  desshalb,  weil  man  den  In- 
halt  des  Schreibens  nicht  gekannt  habe.  Denn  am  17.  habe  Strahlen- 
dorf den  Steinhausen  wider  zu  sich  berufen,  vermuthlich  um  ihm  die 
Appellation  zurückzugeben.  Derselbe  sei  aber  auf  den  Rath  der  >'eQ* 
burger  Gesandten  nicht  erschien en,  sondern  abgereist. 

'^  Mit  diesem  Fürsten  hatte  sich  Anhalt  schon  in  Verbindung  fre- 
setzt.  Am  2.  August  schreibt Mgr.  Johann  Georg  an  Anhalt:  in  seines: 
Schreiben  vom  16.  Juli  theilt  der  Fürst  dem  Markgrafen  die  Ueber* 
nähme  der  Gesandtschaft   nach    Prag  mit  und  erbietet  sich  zo  guter 
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fals  gute  beförderung  bei  den  andern  staenden  würde  thnn  k5nnen.     Sept. 
Und  haben  sie  dafür  gehalten,  es  möchte  solche  correspondonz  bei     ^""^O 
den  Schlesischen  staenden   unib  sovil   eher   zu   erheben  sein,  wan 
die  drei  weltliche  charfursten  in  der  evangelischen  staent  des  reichs 
ufgerichtcn  union  begriifen  weren." 

Am  20.  September  trug  Leiichtenberg  dem  Fürsten  von  An- 
halt folgendes  im  Auftrag  des  Kaisers  vor:  der  Fürst  habe  die 
Hindernisse  einer  schleunigem  Erklärung  des  Kaisers  selber  ge- 
sehen und  möge  denselben  also  bei  seinen  Auftraggebern  entschul- 
digen. Der  Kaiser  habe  diesmal  nur  in  der  Donauwörther  Sache 
oine  schriftliche  Erklärung*  ausgefertigt;  liinsichtlich  der  andern 
drH  Puncto  besonders  der  Ilofprocesse,  „were  i.  M\  urbietig,  sich 
in  denselben  also  zu  erweisen,  das  die  staent  des  reichs  sich  da- 
rüber hinfurter  mit  fugen  nicht  zu   beklagen  ursach   haben  selten.*^ 


Correspondenz  mit  dem  Markgrafen  und  zur  Beförderung  der  von  den 
schlesischen  Gesandten  betriebenen  Anliegen.  Dankbare  Annahme  dieses 
Anerbietens.  Die  Bchlcsischen  Gesandten  werden  den  Fürsten  über  die 
Beschwerden  der  schlesischen  Stände  unterrichtet  haben  oder  noch  un- 
terrichten. „Damit  unsern  religionswicdcrwertigeu ,  die  zu  practicieren 
nicht  aufhören,  desto  besser  und  mechtiger  bcge^rnet  werden  könte,  und 
diese  nnd  andere  lande  umb  desto  mer  versichert  sein  möchten,  weiten 
wir  von  hertzen  wünschen,  das  zu  diesem  ende  eine  generalconfoede- 
ration  zwischen  den  evangelischen  chur-,  fursten  und  stenden  und  dan 
diesen  landen,  wie  in  particulari  zwischen  Bömen  und  Schlesien  albereit 
geschehen,  geschlossen  und  aufgericht  werden  möchte.  Welchs  wir  doch 
zu  e  l.  beiwoneuden  hochvernünftigen  direction  und  fernerm  nachdencken 
gestellet  haben  wollen."  (B.  XIV  18.) 

t  Dieselbe  ist  folgenden  Inhalts :  der  Kaiser  möchte  die  Stände  in 
ihren  geklagten  Beschwerungen  nicht  gerne  aufhalten  und  jeden  Anlass 
2u  Misstrauen  und  gefährlichen  Verwicklungen  im  Reich  verhüten.  Ge- 
mäss den  Gesuchen  der  evangelischen  Stände  wird  der  Kaiser  unge- 
säumt die  „Verordnung  thun^*,  dass  Donauwörth  als  Stand  des  Reichs 
und  des  schwäbischen  Kreises  innerhalb  vier  Monaten  .,on  allen  ent- 
gelte* restituirt,  dass  bezüglich  der  Kirchen,  Schulen,  Stadtregirung  alles 
in  den  Stand  wie  vor  der  Achtserklärun^  gesetzt,  die  eingelegte  Garni- 
son weggezogen,  alles  an  Kriegsbedarf,  Getreide,  Mobilien,  Documenten 
Abgenommene  erstattet  werde,  und  dass  die  Einwohner  der  dem  II. 
Baiern  geleisteten  Verpflichtungen  entledigt  werden.  Der  Kaiser  wird 
dem  II.  Baiern  befehlen,  dass  bis  zu  dieser  Restitution,  die  der  Kaiser 
um  keinen  Tag  über  die  vier  Monate  aufzuziehen  den  Auftraggebern 
des  Fürsten  verspricht,  die  Einwohner  weder  im  Gewissen,  noch  Gottes- 
dienst, noch  in  andern  Sachen  durch  des  Herzogs  Diener  bedrängt  wer- 
den. Der  Stadt  Donauwörth  sollen  ferner  „in  possessorio^^  und  „in 
petitorio"  alle  Rechte  vorbehalten  sein.  Der  U.  Baiern  hat  sich  ver- 
pflichtet, Donauwörth  zu  restituiren,  sobald  ihm  die  Executionskosten 
ersetzt  werden.  Demgemäss  wird  der  Kaiser  innerhalb  der  vier  Monate 
nicht  allein  die  Liquidation  und  Moderation  jener  Kosten  vornehmen, 
sondern  auch  die  Mittel  „zue  werck  richten,  damit  one  jemants  be- 
schwerden  deshalben  i.  f.  g.  auch  mögen  befriaigt  .  .  werden.*^  (M.  pf. 
116A2  f.  202.     Vgl.  Sattler  VI  S.  35.  Wolf  II  S.  373.) 

27* 
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200«  In  Bezug  auf  die  Verbesserung  der  Regirung  werde  er  demnftclist 
einen  Anfang  machen,  dadurch  die  Stände  hoffentlich  befriedigt 
werden  würden.  In  denJfllicher  Sachen  müsse  der  Kaiser,  da  tag- 
lich Veränderungen  vorkommen,  noch  abwarten.  Vorschläge  des 
Ghurfürsten  von  der  Pfalz  zur  Erhaltung  des  Friedens  werde  er 
gerne  vernehmen.  —  Anhalt  ahndete  hierauf  nochmals  den  langen 
Verzug:  er  wolle  die  Resolution  in  der  Donauwörther  Sache  mit 
seinen  Zugeordneten  durchsehen.  Gut  wäre  es  gewesen,  wenn  anch 
in  den  andern  Puncten  eine  EntSchliessung  erfolgt  wäre.  Indess 
man  wisse,  „dass  i.  M^  der  hofprocess  wegen  hiebevor  decreta  ge- 
geben.*^ Die  Stände  werden  sich  sehr  freuen,  wenn  die  Verbes- 
serung der  Regirung  erfolge.  In  der  Jülicher  Sache,  in  der  man 
freilich  eine  andre  Erklärung  gehofft  habe,  solle  dem  ChurfÜlrstefl 
von  der  Pfalz  die  ihn  angehende  Bemerkung  berichtet  werden. 

Als  Anhalt  sich  hierauf  über  den  Stand  der  Sachen  von  Kai- 
sersheim,  den  Eik'schen  Kindern,  Nassau-Wiesbaden  und  Branden- 
burgs Belehnung  erkundigte,  entgegnete  der  Landgraf:  in  der  erslen 
Sache  habe  man  „noch  nit  fortkommen  können,"  in  der  zweiten 
sei  er  dem  Markgrafen  von  Baden  nicht  entgegen  und  möchte  deo 
Beichsfürsten  nicht  gern  präjudicircn ;  in  der  dritten  dürfte  bis  zum 
21.  September  etwas  erfolgen;  die  Belehnung  Brandenburgs  werde 
auf  drei  Könige  vor  sich  gehen. 

Anhalt  und  die  Zugeordneten  beschlossen  hierauf,  die  schrift- 
liche Resolution  und  des  Landgrafen  mündliche  Erklärung  „Ter 
mittelst  beiliegender  schlusschrift  ^  zu  acceptiren*':  diese  solle  am 
21.  September  dem  Landgrafen  übergeben,  und  dann  alsbald  dl«" 
Abreise  angetreten  werden.  *  —  Signatum  Prag  .  .  den  10.  Septem- 
bris  anno  1609. 

Mttnehen.    SUatsarchiv  pf.  34S/16  f.  68.    Cop. 

1  Sie  ist  gedruckt  (mit  falschem  Datum.  Sie  ist  Tom  20.  Sept.)  bei 
Londorp  I  S.  83. 

2  Von  Prag  reiste  Anhalt  nach  Wittingau,  wo  er  die  in  Prag  mW 
Ständen  der  östreichischen  Lande  begonnenen  Verhandlungen  fortsetxte. 
Er  schreibt  ans  Wittingau  am  26.  Sept.  an  Zerotin :  zu  der  Union  mit 
Mähren  und  Oestreich  sind  die  Böhmen  ,.nicht  ungeneigt,  woferne  die 
andern  anhalten  und  tractiren  werden,  welches  dan  bei  diesem  land^sg 
am  fuglichsten  noch  geschehen  konte,  da  die  basis  sein  wurde  confir- 
matio  religionis  et  libertatis;  andere  weittere  extensiones  aber  wurdec 
schwerlich  zu  erhalten  sein.  Ich  kan  auch  demselben  in  vertrauen  femer 
nicht  vorhalten,  wie  das  mein  her  von  Rosenberg  mir  instendig  aniDt- 
nung  giebt  und  ser  raten  thut,  ich  mich  in  Bemen  xum  lantman  ao- 
nemen  lassen  solle,  darzu  dan  s.  1.  es  leichtlichen  zu  weg  zu  briogeo 
verhoften  Dieweil  aber  dieser  gelegenheit  halber  ganz  unerfaren  do<] 
weder  die  convenientias  noch  incommoditates  assequiren  kan,  gleichvol 
8.  1.  furschlag  nicht  allerdings  in  den  wind  schlagen  solte,  als  erhole 
mich  bei  derselben  als  meinem  vornemen  vertrautten  freund  billich  rau 


1609  421 

und  nachrichtuDg."  (Eigenh.  Concept.  Bg.  I  Fl;  231  f.  5.)  Zerotin 
antwortet  am  31.  Oct.:  Entschuldigung  wegen  der  späten  Antwort.  - 
Rosenberg  wird  bei  seinem  Vorschlug  „eine  trewe  Intention,  damit  e.  1. 
xa  dieoen  und  dieselbe  aufs  künftig  zue  bedencken  oder  zue  befürdern, 
gehabt  haben.  Es  kann  aber  dabei  nicht  der  gewöhnliche  Vortheil  ge- 
meint sein,  den  man  Einem  durch  Aufnahme  in  „unsere  freiheiten  und 
uQizliche  gütter'*  zuwendet.  Denn  als  Fttrst  des  Reichs  wird  Anhalt 
durch  diese  Aufnahme  eher  benachtheiligt  (er  mOsste  dem  K.  Böhmen 
einen  Heyers  ausstellen)  ihn  stets  für  seinen  Herrn  zu  erkennen ;  er 
wäre  dem  Landrecht  unterworien,  wobei  noch  zu  beachten  ist,  dass  einer 
der  in  Böhmen  Recht  sucht,  „so  lang  damit  aufgezogen  (wird),  wie  es 
denen  gefaelt,  so  über  dem  recht  sitzen,  wie  solches  an  mir  und  andern 
gesehen  worden,"  u.  s.  w.).  Demgem&ss  muss  Rosenberg  andere  Ab- 
sichten gehabt  haben.  Als  solche  vermag  Zerotin  aber  nur  folgende  zu 
entdecken:  „damit  er  e.  f.  g.  zu  seinem  erben  constituiren  möge,  weil 
die  lantgQtter  keinem  andern  als  einem  lantmann  können  gegeben  wer- 
den, oder  aber  da  e.  f.  g.  ein  Bömisches  lehen  an  sich  zu  bringen  ge- 
daechten,  sie  desto  leichter  darzue  kommen  möchten,  oder  entlich  wan 
bei  diesen  perturbierten  zeiten  ein  veraenderung  erfolgen  solte,  das 
dieselben  den  weg  desto  öfner  fQnd  etwas  höhers  zu  praetendiren."  Be- 
züglich des  ersten  Punctes  ist  zu  beachten,  dass  Rosenberg  seine  besten 
Güter  seinem  Schwestersohn  dem  Gr.  von  Serin  verschrieben  hat.  Das 
übrige  aber  ist  nicht  „dignum  praemium  tantae  servitutis."  Handelt  es 
sich  übrigens  nur  um  Vererbung  von  Mobilien,  so  ist  der  Charakter  des 
Landmanns  nicht  erforderlich.  Ebensowenig  bedarf  derFflrst  aber  auch 
dieser  Qualität,  wenn  er  ein  böhmisches  Lehen  empfangen  will.  Von 
der  dritten  möglichen  Absicht  endlich  „wil  ich  nichts  melden,  wie  aus 
andern  erheblichen  motiven,  also  auch  weil  die  qualitet  eines  landmans 
der  Sachen  nichts  gibt  und  nichts  nimbt."  Zerotin  räth  also  von  der 
Bewerbung  um  das  Incolat  ab.  „Soviel  die  Vereinigung  mit  Bemen  an- 
gehet, befünt  ich  nicht,  warumb  dieselbe  so  hoch  zu  begeren  und  zu 
aestimiren  sei.  Und  wan  gleich  dieselbe  nutz  schaffen  möchte,  wirt  sie 
doch  schwerlich  zue  vermitteln  sein,  weil  man  erst  darnmb  anhalten 
solte,  welches  die  laender,  und  insonderheit  Ungern  und  Oesterreich, 
schwerlich  eingehen  würden.  Dieses  laut  ist  zuvor  also  mit  derselben 
cron  verbunden,  das  es  merers  nicht  sein  kan.^'  (a.  a.  0.  f.  29.), 

201.    Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  und  Wolfgang  Sept.  22 
Wilhelm  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  Wfirtemberg. 

Aus  Leopolds  Rüstungen  und  seinem  beiliegenden  bedrohlichen 
Schreiben  vom  19.  September  ^  ist  auf  einen  festen  Entschluss  zu 
schUessen.  Da  auch  die  Acht  gegen  die  Fürsten  schon  erklärt 
sein  soll,  so  haben  sie  nach  deren  Veröffentlichung  auch  von  meh- 
reren ihrer  Nachbarn  feindliche  Ueberfälle  zu  besorgen.  Um  daher 
ihre  Lande  zu  schützen,  haben  die  Fürsten  „sambt  demjenigen  yolck, 
so  wir  zuvor  in  bestallung  haben,  uf  etwan  ungefer  1000  man  zu 
ross  und  4500  zue  fuess  albereit  .  .  bestellung  gemacht,  auch  den 
rendivous  gegen  den  1.  Octobris  schierist  künftig  alten  calenders 
angcstelt."  Sie  bitten  den  Herzog  (das  gleiche  Ersuchen  richten 
bie  an  andre  correspondirende  Cborfürsten  und  Fürsten)  um  eine 
bestimmte  Erklärung,  welche  Hülfe  er  ihnen  zu  diesem  Verthei- 
dignngswerke  leisten  wolle,  und  zwar  hoffen  sie  dabei  nicht  nur 
aaf  eine  Geld-,  sondern  auch  auf  eine  Truppenhülfe.  Der  Herzog 
möge  auch  seinen  Rath  geben,  ob  man  die  Truppen  gleich  zur  Ein- 
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nähme  Jülichs,  oder  wie  sonst  verwenden  solle.'  —  Datum Dfissc-l- 

12 

dorf  den  22:  Septemb.  anno  1609. 

Stuttgart.    Pfalz  E  35  fasc.  4.    Orig. 

i  Im  Anschluss  an  ein  voriges  Schreiben  bezüglich  der  bei  Berg- 
heim arrestirten  Wagen  (vgl.  n.  197)  wirft  der  Erzherzog  den  Fürsten 
ihre  Rüstungen,  erzwungene  Dienste  der  Unterthanen  zu  Befestigungs- 
arbeiten, Gewaitlhaten  der  forstlichen  Soldaten  gegen  seine  eignen  Sol- 
daten und  Knechte  vor:  wenn  sie  diese  Dinge  nicbt  abstellen,  resp.  be- 
strafen, und  den  kaiserlichen  Mandaten  gehorchen,  so  werde  er  zur 
Rettung  des  kaiserlichen  Ansehens,  zum  Schutz  der  Lande  und  der 
eignen  Diener  das  nöthige  zu  thun  gezwungen  werden,  (a.  a.  0.) 

2  Am  28.  Sept.  schreibt  Dathenus  an  Colli :  Mgr.  Ernst  erklärt,  er 
habe  Vollmacht  zur  Werbung  von  8000  M.  z.  F.  und  '2000  z.  Pf.  Da- 
gegen der  Pfalzgraf:  für  seinen  Antheil  könne  er  nicht  über  1200  M 
z.  F.  und  500  z.  Pf.  gehen.  Endlich  haben  sich  beide  geeinigt,  zu  deo 
Truppen,  die  sie  schon  haben,  noch  3500  M.  z.  F.  und  1000  z.  Pf.  za 
werben.  Gegenwärtig  berathen  sie,  wie  diese  Streitkräfte  zu  verwendeo 
seien.  Erzh.  Leopold  drängt  auf  eine  schliessliche  Antwort  beider  Für- 
sten ,  vermuthlich  werden  sie  dieselbe  geben ,  wenn  sie  gerüstet  sind. 
(M.  547/8  f.  252 ) 

3  lieber  dies  Schreiben  vereinbarten  die  Gesandten  von  Churpfalz. 
Würtemberg,  Baden  und  Hessen  in  Düsseldorf  folgendes  Gutachten  für 
ihre  Herrn:  vor  dem  Winter  ist  ein  grösseres  Unternehmen,  welche^ 
ja  ohne  den  Beistand  anderer  evangelischer  Stände  und  Frankreichs. 
Englands,  Dänemarks,  der  Staaten  und  Anderer  nicht  in  Angriff  zu 
nehmen  ist,  unthunlich,  und  darum  die  von  den  possidirenden  Fürsten 
aufzubringende  Truppenzahl  bis  zum  März  1610  genügend.  Diese  Trup- 
pen sind  als  Besatzungen  im  Land  zu  vertheilen  und  haben  dem  Erz- 
herzog Leopold  die  Zufuhr  abzuschneiden.  Sollte  dann  der  Erzherzog! 
wider  Erwarten  mit  Erzh.  Albert,  Churcölu  und  andern  Papisten  so  zeitig  sieb 
vereinbaren  und  seine  Macht  so  verstärken,  dass  ihm  die  Truppen  der  possi- 
direnden Fürsten  nicht  gewachsen  wären,  so  können  sie^tets  von  Frankreich 

•  und  den  Staaten  Verstärkung  erhalten.  Da  nun  die  Fürsten  die  Kosten  fär 
ihre  bezeichneten  Truppen  nicht  aufzubringen  vermögen,  da  von  den 
Landständen  nichts  zu  erlangen  ist,  und  da  man  die  fremden  Mächte 
vor  dem  Hauptunternehmen  nicht  um  eine  Unterstützung  angehen  sollte 
(es  würde  Verachtung  einbringen),  so  können  die  Auftraggeber  der  un- 
terzeichneten Gesandten  den  Fürsten  eine  ansehnliche  Geldhülfe  uich: 
wol  versagen.  Die  Kosten  für  4500  M.  z.  F.  und  10—1200  ss.  Pf.  wer- 
den sich  in  den  vorstehenden  fünf  Monaten  auf  etwa  400,000  fl.  belaafec. 
Davon  dürften  die  possidirenden  Fürsten  etwa  die  Hälfte  Ober  sich 
nehmen.  Wenn  nun  die  Herrn  der  Gesandten  das  Ihrige  zuschiessen, 
so  könnten  sie  vielleicht  auch  den  Director  des  Kriegswesens  oder  doch 
einen  solchen  ernennen,  der  „cum  auctoritate  als  tertius  dabei  bliebe.** 
Ein  Weg  wäre  es  auch,  dass  die  Beisteuer  von  sämmtlichen  Unirteu 
bewilligt  würde,  (a.  a.  0.) 

Sept.  24  202.  Der  Jülicher  Ritter  Werner  Huyn  v.  Anstcnrat, 
Wilhelm  v.  d.  Bongart,  Christoph  v.  Rolshauscn,  Wilh. 
V.  Hatzfeld,  Edmund  v.  Rauschenberg,  Job.  v.  Lerat, 
Robert  v.  Harf,  Wilh.  v.  Lcrat,  Joh.  v.  Rondcrat,  A  rnoU 
V.  Hörn,  Joh.  v.  Hochkirchen,  Instruction  für  Frani 
?.  Einatten  und  Wilh.  Quad  v.  Berg  an  ErzherzogLeo- 
pold  und  die  possidirenden  Fürsten. 

Die  Ritter  sind  von  den  possidirenden  Fürsten  aufgefordert, 
sich  zur  Musterung  bereit  zu  halten,   während  Erzherzog  Leo|>old 
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ihnen  bei  Strafe  der  Acht  und  Oberacht  verboten  hat,  dieser  Auf- 
forderung zu  gehorchen.  Deshalb  und  weil  den  Jülicher  Landen 
ein  gefährlicher  Krieg  droht,  ist  zunächst  Erzherzog  Leopold  zu 
ersuchen,  er  möge,  unter  der  Bedingung,  dass  die  possidirenden 
Forsten  das  gleiche  thun,  seine  fflr  den  Krieg  geworbenen  Truppen 
entlassen  und  die  schwebenden  Streitigkeiten  zu  gütlicher  Ausglei- 
chung weisen.  Hierauf  ist  das  gleiche  Ansinnen  an  die  possidiren- 
den Fürsten  zu  stellen,  mit  der  Bitte ,  sie  mögen  dem  Kaiser  „in 
aller  underthenigster  gebür  sich  accommodiren,  dem  von  raeten  be- 
S(hebenen  wolgemeinten  Vorschlag  in  gnaden  weitter  nachsinnen*^  ^ 
und  die  Ritter  mit  Verordnungen,  die  den  kaiserlichen  Mandaten 
entgegen  sind,  verschonen«  ^  —  So  beschehen  zu  Geilenkirchen  am 
24.  Septembris  anno  1609. 

Stuttgart.    P£al2  E  58  fosc.  4.    Cpt 

1  Am  16.  Sept.  richtet  Leopold  an  die  Jülicher  Lehensleute  folgenden 
Erlass :  Mgr.  Ernst  nnd  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  haben  die  Lehensleute  auf- 
gefordert, sich  mit  wehrhaften  Dienern  iind  Pferden  zur  Vertheidigung 
des  Landes  kriegsbereit  zu  halten.  Den  Fürsten  kann  der  Kaiser  kei- 
nerlei Obrigkeit  in  den  Landen  verstatten ;  ihre  Aufforderung  ist  gegen 
die  Mandate  des  Kaisers  und  des  Erzherzogs;  sie  scheinen  bei  ihren 
llQstungen  offenen  Widerstand  gegen  jene  Mandate  zu  beabsichtigen. 
Bei  Strafe  der  Acht  und  Oberacht  dürfen  daher  die  Lehensleute  jener 
Aufforderung  keine  Folge  leisten,  noch  weniger  auf  eine  Einberufung 
der  Fürsten  erscheinen.    (St.  Pfalz  £  35  fasc.  4.) 

^  Buwinkhausen  bemerkt  dazu :  „dis  ist  der  ungereumbte  Vorschlag, 
das  die  fursten  das  regiment  abtretten,  und  die  alte  ret  wider  einsetzen 
sollen,  welche  interim,  bis  die  sach  verglichen,  oder  mit  recht  ausge- 
furt  (ad  calendas  graecas),  unter  i.  Mt  autoritet  regieren  solten."  (Am 
19.  August  ersuchen  die  alten  Räthe  den  Erzh.  Leopold,  er  möge  sie 
ermächtigen,  diesen  Vorschlag  den  beiden  Fürsten  vorzubringen.) 

3  Die  possidirenden  Fürsten  erwidern  auf  das  Anbringen  der  Ritter 
am  12.  Oct.:  die  Ritter  sollen  sich  keiner  eigenmächtigen  Yersamm- 
laagen  mehr  unterfangen.  Zur  Erhaltung  des  Friedens  giebt  es  keinen 
andern  Weg,  als  dass  den  Fürsten  der  volle,  ihnen  gebührende  Besitz 
der  Lande  gewährt  werde.  Den  dawider  ergangenen  kaiserlichen  Man- 
daten können  die  Fürsten  nicht  gehorchen.  Diese  Erklärung  dürfen 
die  Ritter  dem  Erzh.  Leopold  berichten  und,  wenn  derselbe  dann  eine 
Conferenz  zwischen  beiderseitigen  Räthen  vorschlägt,  den  Fürsten  da- 
rüber berichten.  Im  übrigen  haben  die  Ritter  den  Fürsten  als  Regenten 
der  Lande  zu  gehorchen  und  deren  bisdahin  bewiesene  Geduld  nicht 
zu  missbrauchen,  (a.  a.  0.) 

203.    Buwinkhausen,  Mosbach,  Däcker  und  Commali  an  Sept.  26 

Würtemberg  und  Baden,  (z.  Th.) 

Neben  zwei  Zeitungen  und  vielerlei  Aeusserungen  lassen  be- 
sondere Umstände  ein  grosses  Unternehmen  der  Gegenpartei  vor- 
aussehen. Kürzlich  haben  die  Jesuiten  in  Cöln  einem  jungen  katho- 
lischen Adelichen  nach  eidlich  zugesagter  Geheimhaltung  eröffnet: 
'nächster  Tage  werde  Düsseldorf  überfallen,  eingenommen  und  dann, 
weil  die  dortigen  Bürger  die  possidirenden  Fürsten  zuerst  einge- 
lassen haben,  zum  abschreckenden  Beispiel  alles  massacrirt  werden. 
Da  sein  (des  Adelichen)  Vater  den  Jesuiten  werth  sei,  so  solle  er 
ihn  warneu,  damit  er  von  Düsseldorf  fortbleibe.'    Der  junge  Mann 
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203*  hat  seinen  Auftrag  ausgerichtet;  sein  Vater  hat  die  Sache  mit  Vor- 
zeigung des  Briefes  seines  Sohnes  einem  andern  katholischen  Ade- 
licheui  und  dieser  hat  sie  dem  hessischen  Gresandten  mitgetheilt, 
weil  er  demselben  eines  guten  Dienstes  wegen  verpflichtet  ist  Es 
kann  nun  freilich  dieses  ein  Kunstgriff  sein,  damit  die  F&rsten  ans 
Furcht  das  Jülicher  Land  verlassen.  Aber  gewiss  ist,  dass  die 
Gegner  ein  grosses  Unternehmen  vorhaben.  Dafür  sprechen  „adverti- 
menti  aus  allen  orten:  die  pfaffen  zu  Cöln  jubilieren,  sagen  bettag 
und  fasttag  und  processionen  an,  das  ir  furhaben  wol  abgehe.  Es 
marchieren  von  den  Niderlanden  her  ganze  abgedanckte  (pro  forma) 
regiment  gegen  diesen  landen,  in  specie  4000  Spanier  ziehen  Ach 
zu  von  Lüttig  her.  Erzherzog  Ferdinand  von  Graetz  (man  weisses 
noch  nit  so  gar  gewiss;  etlich  wollen,  es  sei  Maximilianus;  aber 
doch  helt  man,  es  sei  jener,  dan  es  ist  einer  oder  der  ander,  und 
ist  zu  Coln  durchzogen)  ist  gestert  zu  Gulich  ankommen.  Man  hat 
daselbst  viermal*  hundert  tausend  taler  in  buttertonnen  eingeftut. 
Der  coadjutor  von  Coln  über  das  nechstberichte  sitzt  alhie  in  der 
nebe  und  hat  treflich  vil  leut  bei  im.  ^u  Berck  und  za 
Gulich  und  im  stift  Cöln  sind  alle  geschfltz  herauszogen,  umb  fort- 
zufaren  fertig.  Zu  genantem  Berck  kommen  teglich  kriegsleut  über 
kriegsleut  an.  Und  manglet  nichts  an  allem  dem,  sa  inen  von  net- 
ten, solches  zu  tentieren;  hingegen  wissen  sie,  das  alhie  keioe 
rechte  Zusammensetzung,  keine  Ordnung,  kein  directorium,  keiji 
commendament^  und  in  summa  alles  also  ist,  wie  wir  vilmal  be- 
richtet haben:  also  das  auch  die  occasiones  sie  treiben  das  zu  ten- 
tieren, das  sie  sonst  nie  gedacht  betten.  Zu  dem  wollen  sie  etwas 
anfahen,  so  fahen  sies  eben  recht  an  und  avec  si  grand  coup  qne 
faire  pourront,  zu  reputation,  zu  schrecken,  zu  adventage,  und  kao 
inen  nit  wol  feien  (wie  man  dan  den  anschlag  weiss  etlicher  roassen, 
welchen  aber  zu  berichten  nit  muglich  in  dieser  eil,  und  weil 
e.  f.  gg.  des  orts  gelegenheit  nit  wissen),  so  bekommen  sie  alhie 
die  bede  fursten  und  füren  sie  zum  triumph  wo  sie  wollen;  sie  be- 
kommen uns  und  erlernen  von  uns  alle  secreta  (den  wer  weiss,  ob 
eins  jeden  natur  hart  fragen  leiden  mag),  und  durch  execution  gegen 
hisigen  bürgern  und  etwas  braot  und  tirannei  im  land  erlangen  sie 
das  ganz  land  leuchtlich  in  einem  tag.  Geschichts,  und  gets  wol 
ab,  so  ists  der  muhe  wert,  das  man  durchaus  in  und  ausser  dem 
reich  rompiere  und  es  druf  setze.  Geluckt  gleich  nit  alles,  so 
haben  sie  doch  zum  wenigsten  einen  grossen  vorteil  erlangt,  nnd 
wurt  man  in  ein  weg  wie  den  anderen  alzeit  friden  mit  inen  macheo. 
Aus  diesen  und  andern  Ursachen,  die  uns  entweder  an  diesem  oder 
anderem  nit  zweiflen  machen,  das  numer  der  gegenteil  gesonnen, 
sein  eusserstes  heil  zu  versuchen,  ehe  einiger  rat  oder  hilf  weitter 
herzukomme,  haben  wir  uns  alsbald  zu  den  fursten  begeben,  welche 
(wie  sie  leider  hiebevor  die  vielfaltige  guttc  advisen  wenig  geacht, 
darüber  auch  unser  etliche  nit  viel  danck  verdient)  nit  unbillig,  wie 
zu  gedencken,  consterniert,  bevorab  das  alle  ire  befelchhaber  weit 
weg  sind,  und  kein  eintziger  bei  der  band,  und  sie  noch  ser  im- 
parati,  und  alle  hilf  gar  weit,  aber  doch  sich  resolviert,  sich  bis 
uf  den  letzten  atem  zu  mantenieren  und  was  muglich  anztistelleD, 
was  nit  muglich  got  zu  befehlen.    Als  sie  aber  unser  etliobe  ge- 
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betten,  in  kriegs-,   die  andern  in  anderen  Sachen  inen  unter  die  Sept.  26 
arm  za  greifen,  haben   wir  alsbald  beigelegtes   memorial  gefertigt 
and  inen  in  iren  kriegsrat  (doch  nit  als  gesante,  sonder  als  privati, 
wie  wir  auch  uf  beschehen  begeren,  bei  inen  in  rat   zu  sitzen,  da- 
für gebetten,   doch  mer  zu  befurderung   der  Sachen   und  confusion 
zu  verhütten,  als  das  wir  vermeinen  solten,  uns  solches  nit  geburte) 
übergeben,   verhoffend,  es   soll  solche   gntte   anstellung  geschehen, 
das,  wo  nit  das   land  in   Gulich   erhalten  werden  kan ,  jedoch  der 
feind  uf  jener  seilten  bleiben  mus,  kan  solchs  auch  nit  sein,  doch 
wir  nit  bei  nacht  überfallen  und  one  entgelt  hingericht  werden,  und 
da  es  je  got   also  gefallen  solt,  das  wir  eingeschlossen  und  hierin 
angegriffen  wurden,  das  wir  doch  etlich  tag  uns  bis  zu   der  hilf^ 
uffaalten,  oder  zum  wenigsten  als  erlich  cavallieri  mit  abbruch  der 
feiud  und  einem  gutten  »amen  davon  scheiden.  —  Wir  haben  zwar 
ans  Jang  bedacht,  ob  wir  dieses  also  ufs  ergist  berichten.    Dan  wir 
besorgen,  e.  f.  gg.  uns  solchs  für  ein  forcht  oder  zuvil  grosse  sorg- 
feltigkeit  zumessen  möchten,   welchs    aber   weiss  got,   der  unsere 
herzen   kent,  nit  ist.    Wir  sehen   aber  die  Sachen  also  beschaffen 
und  wissen,  das,  wan  man   dergleichen  im   sin  hat,  das  alsdan  ex- 
trema  furgenommen  werden,  das  wir  lieber  hierin  verdacht  werden 
wollen,  auch  gestraft,  als  wan  wir  das  geringste  nit  advisirt  betten, 
das  da  furgchet.    Nit  zwar  sorgen   wir   für  unsere  personen   (dan 
wir  werden  bleiben,  wo  andere  leut,  und  ist  uns  nur  ein  rum,  für 
das  vatterland  und  in  unserem  beruf  auch  unser  leben  ufzusetzen), 
aber  wir  sorgen  für  e.  f.  gg.  und  aller  Teutschen  ehr  und  reputation, 
für  den  Verlust  der  edlen  freiheit  und  dan  für   die   schmach   und 
schimpf,   damit   wir,    wlewol  unschuldig,   (dan   wir   je,   weil    wir 
hie    sind,   weder   essen,    noch     drinckeu,    noch    kurzweil,    noch 
anders  für   der    embsigen   gescheftsverrichtung    und    treuen   War- 
nungen   und   anstellungen    uns    zu    lieb  sein   lassen)    auch    nach 
unserem  tod  bei  allen  frembden  potentaten,  konigen  und  bekanten 
(da  wir  teils  auch,  one  rum   zu  melden,  zimblich  bekant)  befleckt 
bleiben  musten,  als  ob  wir  diese  Sachen  auch  also  betten  verseumen 
helfen.     Was   dazu   zu  thun,  das  werden  e.  f.  gg.  bass  in  gnaden 
numer  wissen.    Aber  es  geschehe  was  da  wolle,  so  haben  sie  dies 
zengnus   von  uns  verhoffentlich  gnedigst  zu  geben,  das  wir  nichts 
verabsaumbt  und  treulich  gnug   gewarnet  haben.    Uns  ist  aber  bis 
dato  zu    unserer  höchsten    betrubnus  noch  einige  resolution  nit  zu- 
kommen,  welchs  aber  wir  an   den   ort,   wie  in  unserem    nechsten 
schreiben  wir  angeregt,  stellen.^'  —  Diese  und  ähnliche  Dinge  wollten 
die  Gesandten  anfangs  durch  schleunige  Abordnung  eines  aus  ihrer 
Mitte  mündlich  vortragen  lassen;    doch  waren  die  Pfalzer  dagegen. 
Allerdings  wird   keiner  diese   Abordnung  gern   übernehmen  „sowol 
wegen    der   nachred,   ob   er    sich    geforchtet   und   froh  gewesen, 
davon   zu  kommen,   als  das  vil  sachen  werden  zu  berichten   sein, 
welche  zu  sagen  etwas  geferlich  fallen  werden.    So  wissen  wir  auch 
nit,  ob  die  Churpfelzische  dis  werk  also  ernstlich  berichten  werden ; 
aber  was  war  ist,  können  wir  uit  verschweigen  und  wollen  liber  in 
excessu   als  in   defectu    peccieren.'^     Der  hessische    Gesandte    hat 
gleich  einen  eigenen  Courier  abgefertigt,  wie  denn  auch  vorliegen- 
des Schreiben  durch  einen  eigenen  Boten  besorgt  wird.    Dass  die 
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possidirenden  Fürsten  nicht  öfters  schreiben,  ist  ihnen  nicht  za 
verübeln,  „dan  es  inen  warlich  unmuglich,  und  (auch  wan  sie  der 
feind  mit  fried  lest),  wo  nit,  wie  wir  oft  gehetten ,  jemand  kombt, 
der  mit  autoritet  und  sonsteu  den  hinfallenden  sachcn  remediiert, 
drüber  zu  scheittern  und  zu  grund  gehen  musten."  Bitte,  die  üble 
Form  des  Schreibens  zu  entschuldigen,  „dweil  solches  in  aller  eil 
bei  eitler  nacht,  und  da  wir  den  ganzen  tag  sonsten  notwendigen 
obgcdachten  und  anderen  expeditioncn  abwarten  müssen,  verfertiget. . 
worden.  Müssen  uns  underthenig  getrosten,  das  numer  die  feder 
bald  ausgearbeitet  haben,  und  ein  anders  in  die  faust  zu  nemcD, 
von  e.  f.  gg.  uns  neben  andern  auch  (dem  wir  lieber  in  under- 
thacnigkeit  abwarten  wollen,  anbefohlen  werden  wirt."  —  Datum 
Dusseldorf  1609  Sambstags  16/26.  Septembris  Mitnacht 

B  tu  1 1  g  a  r  t.    Pfalz  E  36  &8C.  4.   Orig.      Von  der  Iland  Buwinkhausen« 

1  Am  Rande  is^  nachgeiragen :  ,,eilende  hilf  können  wir  nit  hoffen: 
das  landvolck  wirt '  erschreckt  sein,  der  landgrave  ist  nit  bei  laod 
Franckreich  weit,  nit  resolvirt  und  etwas  piquiert,  den  Statten  mit 
Berck  und  anderem  der  pass  verlegt,  sind  auch  schier  nie  als  itz  letz- 
lieh  ersacht  worden.'' 

Sept.  28  204.  Aerssen  an  Oldenbarnevel t,   (z.  Th.) 

Frankreichs  Eifer  in  der  Jülicher  Sache  erkaltet.  —  Villeroys  Eröff- 
nungen über  den  Stand  der  Jülicher  Sachen  und  die  Haltung  Frank- 
reichs. —  Bongars  über  Brandenburg.  —  Unterredung  mit  dem  Köoig 
über  das  von  Frankreich  und  den  Staaten  zu  beobachtende  Vcrhaltin.  - 
Der  König  über  Theilung  der  Jülicher  Lande  und  Jeannins  Erklärung 
seiner  Worte.  —  Sullys  und  Villeroys  Ansichten. 

Je  trouve  qu'on  n^  est  plus  sy  eschauffe  comme  on  souUoit, 
et  sy  on  ne  change  sur  le  rapport  de  m'.  de  Bongars,  qu'on  atteud 
d'heure  a  autre  icy,  estant  a  Paris  depnis  le  24.,  j'estime  qu'il 
nous  en  pourra  prendre  comme  de  Taffaire  de  Straesburgh,  servant 
a  cela  la  fatale  longueur  des  princes  d'Allemaigne,  qui  ne  coD^i- 
derent  pas  que  nous  sommes  Frangoys,  et  desquels  il  faut  mesoager 
les  Premiers  mouvemens,  autrement  que  le  temps  gaigne  sur  dous 
cc  que  la  raison  d'estat  ne  peut  permettre. 

Yilleroy  hat  dem  Aerssen  am  26.  mitgetheilt :  die  Fürsten  in  Dfis- 
seldorf  werden  stets  uneiniger.  Zweibrücken,  dem  sie  die  Aufnahme 
in  die  Possession  verweigert  haben,  hat  sich  dem  Kaiser  in  die  Arme 
geworfen  oder  wird  es  thun.  Sachsen  stärkt  die  kaiserliche  Partei 
Die  geistlichen  Gburfürsten,  der  Herzog  von  Baiern  und  andre  kathr- 
lische  Fürsten  haben  schriftlich  erklärt,  sie  würden  gemeinschaftlich 
mit  dem  Kaiser  das  Recht  desselben  gegen  Anfechtungen  Brandcobarga 
und  seiner  Genossen  vertheidigen.  ^  Die  possidirenden  Fürsten  sind 
unentschlossen,  suchen  beim  Könige  Rath,  der  ihnen  nicht  gegeben  wer- 
den kann,  so  lange  sie  nicht  zeigen,   was  sie   thun  können   und  wolleo. 


1  Vgl.  die  geistlichen  Ghurfürsten  an  Heinrich  IV.  Aug.  20.  (Londori- 
I  S.  85.)  Heinrichs  Antwort.  Oct.  15.  (Lettrcs  miss.  VH  S.  784.J 


ie09  427 

Englands  Erklärung  (n.  172  Anm.  4)  ist  zweideutig.    Erzherzog  Albert  Sept.  28 
glaubt,  die  Generalstaate ii  würden  lieber  einen  Theil  der  JOlicher  Lande 
im  Besitze  eines  östreicbischen  Fürsten  sehen,  als  sich  in  einen  Krieg 
begeben,  eine  Nachricht,   die  sich  auch   sonst  bestätigt  und   den  König 
iü  Ungewissheit  l&sst.    Demgemäss  schliesst  Yilleroy: 

Que  c^est  une  mauvaise  affaire,  en  laquelle  il  luy  sembie  quc 
CCS  princes  veullent  engager  le  roy  seul,  pour  jetter  sur  luy  tout 
le  faix  de  la  guerre,  cc  qu'il  ue  peut  consultcr  a  s.  M.  d'eotre- 
prendre,  ains  plustost  de  veoir  au  preallable  cc  que  tous  les  prin- 
ces interesses  voudront  faire,  estant  a  s.  M.  pour  son  regard  seule- 
meut  indiffereut  qui  possode  ( e  pays,  TEspagnol,  Brandeburch  ou 
•juclque  autre,  raais  offre  d'ayder  a  scs  amis  pour  ieur  utilite  pro- 
pre, en  conservant  la  justice  de  Ieur  droict.  Toutesfois  s'ils  veul- 
lent perdre  ou  negliger  leurs  interests,  seroit  d'advis  que  m".  les 
Estats  iissent  par  apr<^s  cognoistre  au  roy,  de  queUe  importance  il 
Icur  est  d'j  avoir  un  voisin  qui  ue  Ieur  soit  point  suspcct,  avecq 
dcclaration  cc  que  pour  ce  respcct  ils  entendent  de  faire. 

Man  hält  Brandenburg  für  zu  schwach,  wenn  die  Union  fortfährt, 
ihn  ohne  Beistand,  zu  dem  sie  nicht  verpflichtet  ist,  zu  lassen.  Bungars 
hingegen  versichert,  der  Churfürst  von  Brandenburg  sei  entschlossen, 
seinen  Anspruch  zu  vertheidigen,  und  könne  dabei  zum  Ziele  kommen, 
wenn  man  ihm  von  Frankreich  aus  helfe. 

Je  vis  Ig  roy  sur  les  mesmes  affaires.  S.  M.  a  opinion  que 
relecteur  Palatiu  avecq  le  duiq  de  Wirtemberch,  qui  avoient  nc- 
gotie  pour  faire  comprendrc  le  ducq  de  Deux-Ponts,  sc  facherout 
du  refus  qui  luy  a  este  faict  par  les  princes  prctendaus,  et  me  - 
dit  que  leurs  affaires  sc  decouseut,  qu'iis  n^ont  ne  resolution  ne  con- 
duitte,  suspectent  pareillement  et  leurs  amis  et  leurs  cnnemis,  que 
tout  Teinpire  sc  divisera,  et  la  moindre  part  des  protestaus  demeu- 
rcra  pour  eux,  puisqu'ils  Ieur  donnent  subject  de  s'en  separer.  Et 
pour  luy,  il  a  delibere  de  rappeller  sa  cavallerye  qui  est  sur  la 
frontiere,  et  seroit  d'advis  que  pour  ceste  consideration  m'^  les 
Estats  ne  laissassent  de  retrancher  leurs  geus  de  guerre,  se  de  van  s 
mettre  sur  Tespargne  tant  quMls  peuvent,  puisqu'aussy  la  saisou 
poussc  trop  dans  Thyver.  Mais  trouve  a  propos  que  les  regimens 
Fran^oys  soicnt  laiss^s  en  Gucldre,  du  moins  encor  pour  quelquc 
tcmps,  pour  veoir  cc  qui  se  pourra  faire,  ne  pouvant  neautmoins 
croire  que  ccs  princes,  ayaus  perdu  Tcstö  en  deliberations,  veul- 
lent commencer  la  guerre  en  hyver  par  precipitation.  Toutesfois 
ayant  faict  repeter  a  s.  M  son  advis  sur  le  retranchement  de  vos 
geus  de  guerre,  pour  s^avoir  sy  eile  entendoitque  je  vous  le  man- 
(lasse,  eile  se  resuma  et  me  dit  quc  je  le  differasse  encor  pour 
•luclques  jours,  jusques  a  oe  qu'elle  auroit  prins  ses  resolutions  sur 
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le  rapport  de  mr.  Bongars.  Puis  apres  je  la  remis  derechef  snr 
la  matiere  principale,  sgavoir  sy  les  affaires  se  maintiendront  en 
Corps,  ou  se  separeront;  sar  quoy  s.  M.  me  declara  bien  expresse- 
ment  qu^elle  estime  que  pour  luy  et  m^ .  les  Estats  il  est  plus 
desirable,  plus  seur,  plus  expedient  que  ces  estats  delaiss^s  soient 
separes  et  divises  eutre  les  pretendans,  uon  a  la  volonte  du  roj 
d'Espagne  toutesfois,  mais  selon  le  droict  de  chacun  qui  y  preteod, 
devant  suffire  a  m'^.  les  Estats  que  ceux  d' Austriebe  en  soient 
exclus. 

Je  vis  peu  apres  m'.  Janin,  qui  me  distingua  ce  discours,  di* 

sant  qu'il  seroit  bieo  meilleur  que  tout  fust  laiss6  a  Brandenburch, 

mais  ne  se  pouvant  pour  le  nombre  des  competiteurs  et  leurs  appois, 

qu'il  vaut  mieux  pour  tous  que  chacun  en  ait  nne  partye  que  d'eutrer 

en  guerre.    Et  n'approuve  pas  ce  rappel   de  cayallerye,    dont  ies 

amis  s'affoibliroient  et  les   ennemis  prendroient  courage,    estimant 

qu*on  doibt  tenir  tousjours  mesme  langage  .... 

Ueber  die  Antwort  an  den  Grafen  von  Zollern.  Aerssens  Besorg- 
nisse, Frankreichs  Eifer  in  der  Jülicher  Sache  möge  noch  mehr  erkalten. 

M.  de  Suilly  se  plaint  de  ces  longneurs.  M'.  de  Villeroy  allen- 
tist  les  volontös,  pour  recercher  premierement  plus  desolidit^;  car 
il  seroit  bien  plus  a  desirer  de  vuider  ce  differeut  a  Tamiable, 
puis  qu'une  guerre  ne  sgauroit  rien  donner  devantage  que  la  poä- 
session  .  .  •  .  • 

Haag.    ReichsarchiT.    Cop. 

Sept28     206«  Ubaldini  an  Borghese.  (z.  Tb.) 

Der  kaiserliche  Gesandte  ^  bat  dem  König  und  seinen  Mini- 
stem ausgeführt,  dass  der  Kaiser  in  der  Jülicher  Sache  nichts  als 
die  richterliche  Entscheidung  zwischen  den  Parteien  beanspruche, 
und  dass  er  als  einziger  competenter  Richter  seit  des  Herzogs  Wil- 
helm Tode  nach  den  Reichsgesetzen  verfahren  habe.  Die  Ver- 
letzung dieser  Gesetze  durch  die  zwei  prätendirenden  Fürsten  könne 
er  nicht  dulden.  Der  König  möge  diesen  nicht  beistehen  und  die 
Ausübung  der  kaiserlichen  Autorität  nicht  hindern.  Er  (der  Kaiser) 
wolle  Keinen  zur  Succession  in  Jülich  zulassen,  als  den,  der  nach 
den  Reichsgesetzen  am  besten  berechtigt  gefunden  werde.  Der 
König  erwiderte:  wenn  der  Kaiser  die  Lande  nicht  für  das  Reich 
beanspruche,  so  komme  ihm  das  Richteramt  zu.  Er  werde  deo 
possidirenden  Fürsten  nur  beistehen,  um  ihren  Besitz  zu  schützeo, 
damit  die  Lande  weder  von  Spanien,  noch  Leopold,  noch 
einem  Andern  occupirt,  sondern  dem  am  besten  Berechtigten  be- 
wahrt werden.  Der  Gesandte  übernahm  es  darauf,  seine  Werbung 
schriftlich  zu  verfassen  und  die  Nichtigkeit  des  Besitzes  der  beiden 
Fürsten  und  der  Besorgnisse  vor  den  Spaniern  und  andern  ausza- 
führen.    Er  baut   auf  die  schönen  Worte  die  vom  Nuntius  nicht 
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getbeilte  Hoffnang,   der  König  werde  den  Protestanten  gegen  den  Sept.  28 
Kaiser  nicht  beistehen.    Er  hat  eine  Schrift   gefertigt,   in  der  das 
Bichteramt  des  Kaisers,  sein  gesetzliches  Verfahren  und  das  gesetz- 
widrige Yorgehen  der  Protestanten  bewiesen,  und  erklärt  wird,  dass 
der  Kaiser  und  die  katholischen  Ghurfflrsten  zum  Kriege  entschlossen 
seien,  wenn   die  Protestanten  anders  nicht  gehorchen  wollen.     Sie 
sollte  Tags  vorher  dem  König   Qbergeben  werden.    Der   Gesandte 
sagt,  der  Kaiser  wolle  von  keinem  Ausgleich   etwas  hören,  bevor 
die  Protestanten  ans  Jülich   entfernt  seien,  und  hierQber  wolle  er 
eine  bestimmte  Antwort  des  Königs.     Er  behauptet,   das  Reich 
werde  dem  Kaiser  beistehen,  und  zeigt  zum  Beweise  Briefe  der  ka- 
tholischen Churfürsten ;  aber  er  findet  wenig  Glauben.  —  Der  Nun- 
tius ist  in  Yilleroj  gedrungen:  man  möge,  solange   der  kaiserliche 
Gesandte  da  sei,  „pigliare  quel  partito  che  io  proposi;"  der  König 
möge  den  Protestanten   erklären,  sie    sollten   die  Jülicher  Lande 
verlassen,  dann   werde   Leopold   aus  Jülich   entfernt  werden,  und 
werde  man   „stabilire   un  magistrato  neutrale  sino  alla  sentenza.^' 
Yilleroy  erwiderte:  die  Entfernung  der  beiden  Fürsten   sei  nicht  in 
der  Hand  «des  Königs;   „per  far  questo  bisogna  venire  ad  un  trat- 
tato.*^    Eine  andre  Antwort  wird  der  kaiserliche  Gesandte  schwer- 
lich erhalten ;  der  Erzherzog  Albert  und,  wie  es  scheint,  auch  Don 
Kigo  würden  ihm  rathen,  sie  nicht  abzuweisen.  —  Der  Gesandte 
hat  dem    Villeroy  im  Namen   der   geistlichen   Churfürsten    vorge- 
schlagen: der  König  möge  ihnen  beistehen   zur  Wahl  eines  katho- 
lischen römischen  Königs,  dafür  wollen  sie  dem  Dauphin  im  Fall  von 
Unruhen  in  Frankreich  beistehen.     Villeroy  versicherte  diesen  Bei- 
stand des  Königs  durchaus.    Die  Aufträge  Borgheses  bezüglich  der 
Yerlöbnisse   können  noch  nicht   ausgeführt  werden,  denn   für  die 
ersten  muss  man   den  Ausgang  der  savoischen  Verhandlungen,  für 
die  zweiten  den  der  Jülicher  Dinge  abwarten.     Was  aber  den  „terzo 
partito^'    betrifft,   so  weiss  der  König  durch    den   flandrischen  Ge- 
sandten,   was    der  Papst    dem    Ortenberg   gesagt    hat   „come   di 
moto  sao."    Inigo  ferner  weiss    alles,  was   darüber  verhandelt  ist, 
and  hat   es  nach  Spanien  berichtet.    Man  muss  zeitweilig  darüber 
schweigen,  weil  die  Franzosen  fürchten,  Spanien  möge  die  Verhand- 
lung benutzen,   um  sie   den  Protestanten  zu  verfeinden,   und  weil 
i^on  Seiten  des  Kaisers  Schwierigkeiten  erhoben  werden,   die  früher 
nicht  erhoben  waren. 

Paris.  Bibl.  -nationale.    Ms.    It.  1364  f.  346.    Cop.    Auszag   (fast  wörtUch, 
aber  mit  vielen  Aaslavsongen)  bei  Biri  II  B.  49. 

1  Aerssen  berichtet  am  20.  Sept.:  am  Tage  vor  seiner  Audienz  (sie 
war  am  17.)  habe  Zollern  dem  englischen  wie  dem  brandenburgischen 
Gesandten  gesagt:  „que  Pempereur  fera  tout  ce  que  le  roy  voudra.  Et 
loy  ayant  est6  reparty  qu'il  faisoit  beaucoup  d'honneur  a  s.  M.,  11  se 
resuma  et  dit:  que  voirement  c'estoit  beaucoup  deferer  a  s.  M.  de  luy 
douDer  la  choix  de  la  guerre  ou  de  la  paix,  estant  l'empereur  resolu 
de  faire  celle-la,  sy  s.  M.  s'ingere  a  voulloir  cognoistre  des  differens  de 
863  subjects,  comme  aussy  de  conserver  celle-cy,  sy  s.  M.  se  depart  de 
ses  premieres  declarations  pour  s'en  remettre  a  s.  M.  imp.,  qui  s^aura 
bien  maintenir  le  droict  et  Tautorit^  qui  luy  compete  dans  l'empire." 
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Sep.t.  30  206.  Cardenas  an  den  König  von  Spanien. 

Kn  nombre  del  emperador  ha  venido  aqui  el  conde  de  Zolleren 
a  hablar  a  este  rey  y  pedille,  alce  la  roano  de  asisistir  al  marqoes 
de  Brandemburg  y  los  demas  pretendientes  en  lo  de  Cleves,  quel 
emperador  no  lleva  otra  mira  que  de  satisfacer  a  la  justicia,  y  la 
de  los  protestantes  es  muy  debil,  que  obligarä  raucho  al  emperador, 
y  si  bace  esto,  el  emperador  ymbiard  el  archiduque  Leopolde  a 
y.  M.  y  barÄ  que  se  sirba  de  vcnir  en  que  se  asiente  cassamiento 
del  deitia  de  Francia  con  s.  a.  de  la  infanta,  y  ans!  mismo,  qne 
los  catholicos  de  Alemania  hagan  liga  con  este  rey  y  con  v.  M. 
cn  la  seguridad  de  su  hijo.  A  este  embaxador  he  acudido  y,  dicier 
dorne  su  commission,  le  pedl,  tratase  de  lo  de  Clebes  sin  metcrse 
en  mas.  Es  hombre  rooQO,  y  Tudescos  son  tan  abiertos  en  coracn- 
^ando,  que  pienso,  aun  ha  dicho  mas  encarecida  su  embaxada  de 
lo  que  la  fcraya,  y  no  ha  hecho  mas  efeoto  en  ella  por  esto,  por 
haver  conocido  Francesscs,  que  miedo  causa  esto.  No  ha  hecho 
este  rey  demostracion  ninguna  trasordinaria  en  honra  ni  jceremooia. 
Hasele  respondido  hasta  agora  quo  a  quien  no  tubiere  justicia  cl 
rey  no  le  ayudard,  y  el  embaxador  esta  desto  muy  contento,  pare- 
ciendole,  son  Francesses  muy  Uanos  de  rcducir,  y  quel  mostrara 
que  no  tienen  justicia  los  protestantes,  y  en  informallos  en  derecbo 
anda  agora  muy  embarayado.  Trujo  este  embaxador  una  carta 
para  el  rey  de  los  electores  eclesiasticos  ^  cuya  copia  ymbio;  .v 
esta  carta  ha  sido  de  mos  importancia  que  la  embaxada,  ni  quanto 
podrd  hazer  d  emperador  \  y  ha  lo  sentido  el  rey  mucho  y  hahlado 
sobreUOj  y  dizenme,  parece  a  sus  ministros,  si  los  electores  ecksior 
sticos  pasan  adelante  en  lo  que  muestran,  no  conviene  al  rey  embara- 
garse^  pues^fuerade  ser  de  consideracion  sus  fuerpas^  sin  dar  passo 
ettos  0  d  archiduque,  no  puede  d  rey  etnbiar  gente;  pero  pronu- 
tense  tetier  y  ganar  aH  de  Colonia;  sobresto  de  nud>o  le  hon  emhi- 
ado  a  hablar. 

Paris.    Arcbives  de  la  röpnbl.  Moa.  bist.  1461  bis  n.  79.    Orig. 

i  Vgl.  n.  204  (S.  426  Anm.  1). 

Sept.  30|  207.  Cardenas  an  den  König  von  Spanien. 

El  duque  de  Lorena  estuho  estos  dias  adiacosOy  y  dusieiul&sf 
aqui  que  liera  de  consideracion,  huvo  muchas  platicas  en  este  rey  d( 
apoderarse  de  aquel  estado,  si  fdUase^  y  sobre  esto  romper  con 
V.  üf.,  qvuj^ndo  menos  no  pudiese.  *  Vi  con  mucha  resoludon  al  rrv. 
ya  todos  de  JiazeUo;  pensavan  dar  por  causa  que  d  rey  queria 
casar  su  hijo  con  la  hija  de  Lorena,  ydebaxo  deste pretexto  tomar^c 
en  si  la  heredera  y  justificar  tener  el  estado.  Aunque  el  negorjo 
no  vino  a  efecto,  el  yntento  de  Francesses  me  parece  tan  cn  dano 
de  lo  que  a  v.  M.  ymporta,  que  me  obliga  a  representallo,  pa^^ 
ciendo,  es  cosa  que  combiene  prevenilla  con  negociacioo  y  con 
poder,  sin  dar  tiempo  sino  ganalla,  pues  el  por  venir  (de!)  sea 
segura,  lo  que  es  Uabe  y  d  todo  para  Flandes  y  para  mas.  *  — 
De  Paris  30  de  septiembre  1609. 
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Bemerkung  auf  derRackseitc(vgl.ii.  160S.334Aiim.  1): 
A  coDsulta  quo  parece,  serä  bien  qae  don  Ynigo  de  Gardenas  embie 
con  secreto  nna  persona  de  confianza,  que  de  a  entender  al  daque 
de  Lorena  la  intencion  del  rey  de  Francia,  para  que  viva  con  re- 
rato,  assegarandole  del  amparo  de  s.  M.  en  qualquier  ocasion,  por 
lo  iT^Dcho  que  lestima  y  ama,  que  yiva  con  recato,  paraque  np  Ic 
puedan  hazer  tras  (?),  adyirtiendole  que  la  persona  que  erabiare 
vaya  dirigida  al  conde  Torniel  que  estUTO  ac4  el  verano  passado, 
porque  es  confidente  y  afficionado  al  servicio  de  s.  M.  Y  no  seria 
fuera  de  proposito  pensar  en  el  casamiento  del  principe  nucstro 
seaor  con  la  priocessa  hija  de  aquel  duque  por  las  conveniencias 
que  se  seguirian  de  entrar  aquel  estado  en  esta  Corona,  y  serä  bien 

mandar ^a  quien  por  consulta  desto 

se  conociere  la  pretension  que  la  duquesa  de  Brunzuik  su  hermana 
ticDe,  de  que  se  le  pague  el  sueldo  quese  quedö  a  dever  al  duque 
SU  marido  del  tiempo  que  sirviö  en  Flandes,  que  no  dilaten  mas 
el  dezirlo  que  les  parece  por  lo  que  convicne  darles  satisfacion. 

Paris.    Archivoa  do  In  r^p.  Mon.  bit.  1461  bis  n.  8*).    Orig. 

1  Vgl.  M6moirc8  de  Bassompierre  (Petitot  II  19)  S.  394  fg.  Fon- 
tenay-Mareuil  (Petitot  1  50)  S.  33.  Die  Angaben  von  Hassompiere  be- 
dürfen sehr  der  Prüfung. 

^  Einige  unleserliche  Worte. 

208.  Solothurner  Abschied.  Sept. 

Die  Gesandten  der  dreizehn  mit  Heinrich  dem  IV.  verbündeten 
S(hweizer  Orte,  desgleichen  die  Abgeordneten  von  Wallis  sind  auf 
Begehren  des  französischen  Gesandten  de  Refuge  in  Solothurn  zu- 
sammec gekommen  und  haben  ein  Schreiben  Ileinrichs  IV.  an  die 
dreizehn  Orte  und  eine  schriftliche  Proposition  des  de  Refuge  ^ 
erlogen.  Sie  ersehen  daraus,  „das  i.  M'.  diessen  vfbruch  zue  de- 
fension  irer  person,  landen  und  stenden  begeren  tue."  Deshalb, 
und  weil  gegen  den  Bund  des  Königs  mit  den  Schweizern  nichts 
unternommen  wird,  haben  die  Gesandten  dem  de  Refuge  erklärt, 
sie  seien  bevollmächtigt,  „diesen  vfbruch,  so  vorn  derselbig  änderst 
nit,  dan  zu  defension  irer  (des  Königs)  person,  landen  und  stenden, 
auch  nit  wider  pünt-  und  Vereinigung  seie,  in  gottes  namen  zu 
bewilligen."  —  Zürich,  obgleich  „in  dieser  lotsten  verainigung  nit 
begriffen,"  hat  gleichwol  auf  Ersuchen  des  Gesandten  von  Fjpank- 
reich  diesem  Beschlüsse  zugestimmt.  Die  von  Uri  „begertenj  das 
inen  zuvor  die  usstehnden  bezalungen  sollen  erlegt  werden.  Sunsten 
babent  sie  nit  befelch  zu  bewilligen,  doch  wöllent  sie  den  vfbruch 
nit  verhindern."  Die  Gesandten  von  Glarus  haben  auf  Befehl  des 
Käthes  zugestimmt  mit  dem  Bemerken,  man  habe  wegen  Kürze  der 
Zeit  die  Landgemeinde  nicht  versammeln  können.  Die  von  Appen- 
zell haben  mit  der  Bedingung  zugestimmt,   „das  der  her  ambassa- 

dor  sie  wolle  wie  die  übrige   ort  der  eitgenosschaft  halten."  ^  — 
0.  D. 

Dresden.    8803.  VIII.  Buch  JüUchisclio  Bachen  f.  429.    Cop. 

1  Dieselbe  ist  vom  14.  Sept.  und  enthält  folgendes:  Als  der  K. 
Frankreich  um  seine  Krone  kämpfen  muste,  erstrebte  er  nur  das,  was 
ihm  gebührte,  nicht   aber  Yergrösserung   seiner   Macht    Er  suchte  an* 
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längfit  den  in  Italien  drohenden  Brand,  der  ihm  sölbfit  TOrtheilhaft  g^ 
wesen  wäre,  zu  löschen.  Er  vornehmlich  vermittelte  den  Frieden  in 
den  Niederlanden,  da  dort  die  Erzherzoge  in  Gefahr  waren,  za  verlieren 
was  sie  noch  besassen.  Die  Aber  die  Erbschaft  des  H.  Cleve  unter  deo 
deutschen  Fürsten  ausbrechenden  Unruhen  voraussehend,  und  der  Nach- 
barschaft wegen  sehr  interessirt,  hat  der  König,  dessen  Ziel  Friede  der 
Christenheit  ist,  die  zwei  vornehmsten  Prätendenten  verglichen  und  den 
Kaiser,  Spanien  und  Erzh.  Albert  nach  Kräften  angelegen,  das  Reebt 
walten  zu  lassen.  Durch  die  Einnahme  Jülichs  aber  hat  Erzh.  Leopold 
den  Frieden  der  Jülicher  Lande  gestört,  ohne  Zweifel  auf  Antrieb  Spa- 
niens und  des  Erzh.  Albert,  denen  jene  Lande  so  wol  gelegen  sind. 
Der  König  aberglkubt,  dass,  was  dort  widerrechtlich  begonnen,  schliesB- 
lieh  auf  ihn  abgesehen  ist.  Er  will  dem  unbilligen  Vornehmen  wider- 
stehen und  bittet  die  Eidgenossen  um  einen  Zuzug  von  10,000  Mann. 
(D.  8802.  Yin.  Buch  Jülichische  Sachen  f.  425.) 

1  Vgl.  Tillier,  Gesch.  des  Kantons  Bern  IV  S.  28  fg.  Eine  Zeitung 
aus  Schaffhausen  vom  15.  Sept.  meldet:  Man  glaubt,  die  eidgenössi- 
schen Fähnlein  werden  rasch  aufbrechen.  „Wan  der  konig  in  Franck- 
reich  zu  den  vorigen  noch  10».  man  begert,  bette  es  gewisslich  keineo 
mangel ;  so  vol  ist  das  laut  der  miessiggenger.  Und  bort  man  nicht 
das  ainiche  oberkait  i,  Mt.  es  abschlage  und  sage,  man  sol  vor  die  alte 
schulden  zalen,  eh  man  etwan  neuwe  gegen  den  obersten  und  befelchs- 
leuten  mache.*'  (D.  8802.  Yll.  Buch  Jülichische  Sachen,  f.  599.)  - 
lieber  andre  Verhandlungen  berichtet  eine  Zeitung  aus  Graubünden  vom 
11.  Sept.:  der  französiche  Gesandte  hat  am  24.  August  bei  den  Bündeo 
angebracht:  weil  der  Kaiser  Brandenburg  und  Neuburg  des  Herzoethums 
Jülich  trotz  ihres  Nachfolgerechts  zu  berauben  wünsche,  so  habe  der 
K.  Heinrich  ihnen  auf  ihr  Gesuch  Hilfe  zugesagt.  Der  König  werde 
deshalb  auch  von  den  Bünden  Soldaten  verlangen,  sobald  ein  Bescheid 
des  Kaisers  erfolgt  sei.  Am  7.  Sept.  hat  der  Gesandte  von  den  Aus- 
schüssen der  Länder  in  aller  Eile  7  Fähnlein,  von  den  Wallisern 
3  Fähnlein  begehrt,  als  deren  aller  künftiger  Oberster  „unser  lantshaopt- 
man  Gugelberger**  angesehen  wird.  Dies  Begehren  ist  an  alle  Gemein- 
den, um  ihren  Bescheid  darauf  zu  geben,  ausgeschrieben.  (A.  a.  0. 
f.  598.) 

Oct  1    209«    Philipp  von  Merode,  Gesandter  des  Erzherzogs 
Albert,  Werbung  bei  den  possidirendon  Fürsten. 

Der  Kaiser  hat  den  Erzherzog  öfter  ersucht,  er  möge  den  Err 
herzog  Leopold  bei  seiner  kaiserlichen  Commission  schtttzen.  Non 
haben  die  Fürsten  auf  den  von  Aachen,  Cöln,  Jülich  und  andern 
Orten  nach  des  Erzherzogs  Albert  Landen  führenden  Strassen  den 
Verkehr  gesperrt  und  so  nicht  nur  die  Unterthanen  Alberts  and 
Andere  beeinträchtigt,  sondern  auch  den  kaiserlichen  Gommissar 
gleichsam  belagert.  Dies  ist  gegen  den  Landfrieden  und  die  Reichs* 
gesetzo.  Die  Fürsten  mögen  also  diese  Thätlichkeiten,  desgleichen 
ihre  Rüstungen,  die  nur  zu  Empörungen  im  Reiche  führen,  ab- 
stellen. Wird  der  Verkehr  länger  gesperrt,  so  wird  der  Erzhenog 
„die  in  den  reichsconstitutionen  zugelassene  mittel,  salva  tamen 
aemper  neutralitate,  an  die  band  nemmen  müssen.*^ '  — 

I>en    X.  octob. anno  1609, 

stattgart«  Pfali  B  35  Dmc  4.    Cop. 

1  Die  Fürsten  erwidern  am  2.  Oct. :  sie  haben  Niemanden  den  Durch- 
zug nach  Alberts  Landen  verwehrt,  noch  die  znr  Erhaltung  von  Leopoldi 
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HofstMt  n6tliige  Zufuhr  gehindert.  Dass  sie  bei  Bergheim  Munition 
arrestirt,  and  dass  sie  Trappen  geworben  haben,  sei  lediglich  zum 
Zwecke  der  erlaubten  Vertheidigung  geschehen.  Sobald  sie  vom  Kaiser 
und  Erzherzog  Leopold  versichert  seien,  dass  deren  Truppen  entlassen, 
die  Festung  Jülich  restituirt,  und  der  Besitz  der  Ftlrsten  bis  zur  Ent- 
scbeidang  des  Erbstreites  nicht  gestört  werden  solle,  werden  auch  sie 
ihre  Truppen  entlassen  und  dem  Kaiser  allen  schuldigen  Gehorsam  be- 
zeigen. Mit  Erzh.  Albert  wünschen  sie  ein  .Yerhftltniss  gegenseitiger 
guter  Nachbarschaft,  (a.  a.  0.) 

210,  Friedrich  IV.  an  Würtemberg.  Oct  2 

Bezugnahme  auf  das  Schreiben  der  possidirenden  Fürsten  vom 
22.  Sept.  und  das  zagehörige  Gutachten  der  assistirenden  Gesandten. 
Da  man  in  Friedrichsbtlhel  beschlossen,  den  beiden  Fürsten  beizu- 
stehen, wenn  man  vorher  von  ihnen  vernommen  habe,  welche  An- 
stalten sie  selber  treffen  wollten,  so  wird  man  gegenwärtig  eine  er- 
giebige Unterstützung  nicht  verweigern  können.  Der  Churfürst 
schlägt  daher  vor,  das  früher  schon  bewilligte,  dann  aber  zurück- 
gehaltene Anlehen  so  zu  erhöhen,  dass  er  und  Würtemberg  je 
20,000,  Baden  10,000  Gulden  erlege.  Eine  etwaige  Achtserklärung, 
zn  der  es  übrigens  der  Kaiser  hoffentlich  nicht  so  bald  wird  kom- 
men lassen,  sollte  den  Beistand  nicht  verhindern.  Das  am  Schlüsse 
des  Schreibens  der  Fürsten  gewünschte  Bedenken  kann  wol  nur 
Ton  dem  vorstehenden  Unionstag  gegeben  werden.  Einstweilen 
k&nnte  man  jedoch  den  Fürsten  rathen,  sich  auf  die  Blokirung  von 
Jülich  zu  beschränken.  —  Sobald  der  Churfürst  mit  Würtemberg 
nnd  Baden  einig  ist,  hätten  sie  den  Landgrafen  Moriz  um  einen 
gleichmässigen  Znschuss  zu  ersuchen.  ^  —  Datum  Heidelberg  den 
22.  Septemb.  anno  1609. 

BtattgftTt.    P&ls  E  85  foec.  4.    Orig. 

^  Würtemberg  erwidert  hierauf  am  7.  October :  die  vom  Churfürsten 
proponirten  Hülfsgelder  für  die  possidirenden  Fürsten  werden  ohne  Be- 
theiligung Anderer  nicht  ausreichen.  Darum  ist  nach  des  Herzogs  An- 
sicht über  die  Unterstützung  jener  Fürsten  erst  bei  dem  baldigst  aus- 
zuschreibenden ünionstag  zu  verhandeln.  Mit  des  Churfürsten  Ansicht 
biosiohtlich  der  Verwendung  der  Truppen  der  possidirenden  Fürsten 
ist  er  durchaus  einverstanden.    (St.  Pfalz  £  35  fasc.  4.) 

211.  MorizLandgraf  vonHessen  anChurbrandenburg.   Oct  5 

Beiliegend  eine  Relation  Aber  des  Landgrafen  Verhandlung  mit 
dem  Churfürsten  und  den  Fürsten  von  Sachsen,  betreffend  die  Jülicher 
Sachen,  Erneuerung  der  Erbvereinigung  und  die  Union.  ^  Hier- 
tiber ist  folgendes  des  Landgrafen  Bedenken:  1.  die  sächsischen 
Räthe,  zum  Theil  dem  kaiserlichen  Hofe  „mit  pflicht  zugethan'^  er- 
füllen ihre  Herrn  eiferig  mit  dem  „kaiserlichen  respect",  so  dass 
man  „meint  eine  totsunde  zu  begehen,  woferne  man  one  vorbewust 
and  erlaubnus  Kai.  M^.  mit  e  1.  oder'n  evangelischen  churfürsten 
und  staenden  in  der  gute  etwas  bandlen  solte.*^  Dies  ist  unerhört 
and  die  Hauptursache,  dass  man  mit  Sachsen  nicht  zurecht  kommen 
kann.  Die  Sachsen  [hoffen  zuversichtlich,  die  übrigen  Prätendenten 
„m  iure"  zd  besiegen  (am  kaiserlichen  Hof),  daher  sie  sich  schwer« 

Acten  dw^SO^fthr.  Krieges  IL  28 


211.  lieh  zu  irgend  weldij^p  Anstr^  Y^MIfBtejlieii  i^ardj^ii.  9aa9  Uenog 
Johann  Georg,  „one  zweifei  auf  widerwertiger  raete  angeben"  seine 
I^ieise  zu  Churhrandenburg)  wegen  deren  der  Landgraf  vornehmlich 
nach  Berlin  geeilt  i&t,  weit  binansgeschoben  hat,  geschieht  entweder, 
um  ein  „decretnm  ex  aula  Caesarea  cum  executorio^*  zu  erwarten, 
oder  um  zun&chst  die  Possidirenden  in  grössere  Kosten  und  6e* 
fahren  zu  bringen,  damit  sie  desto  nachgiebiger  bei  dem  Vertrag 
werden.  Der  Landgraf  räth  demnach,  der  OhurfOrst  solle  nicht 
durch  Erwartung  der  sächsischen  Resolution  einen  gefährlichen  Zeit- 
verlust verursachen,  sondern  f,einen  weg  wie  den  andern  haupt* 
sachlich  resolviren  und  den  nehisten  cffectuiren  lassen  alles  das* 
jenige,  was  in  der  hauptsachen  vonnöten/^  2.  Der  CharfQrst  wird 
dabei,  dass  er  den  kaiserlichen  Hofrath  in  der  Jttlicher  Sache 
„simplicirter  et  per  se  nicht  pro  iudice*^  er^^ennt,  verharren.  Die 
Fortsetzung  des  Ansuchens  der  Union  bei  dem  Kaiser  hinsichtlich 
dieser  Angelegenheit  wird  der  Ghurfflrst  nicht  allein  urgiren,  „son- 
dern auch,  damit  sie  (die  Unirten)  so  viel  desto  williger  in  pro* 
posito  fortfaren  mögen,  .  .  .  sich  zu  d^r  union  Selbsten,  darzue  sie 
albereits  ordentlich  ersucht,  je  eher  je  besser  bequemen.**  Alsdann 
wird  der  kaiserliche  Hof  sich  doch  bedenken»  ehe  er  Nenbnrg  und 
Ghurbrandenburg  in  die  Acht  erkl&rt,  indem  er  somit  die  Umoa 
entweder  auflösen  oder  mit  ihnen  zugleich  flehten  mflsste.  3.  Der 
Hauptzweck  in  der  Jülicher  Angelegenheit  ist,  dass  „die  saempt- 
liehe  Gülichische  lande  in  der  evangelischen  chur-,  und  forsten 
und  staende  devotion  bleiben  und  erhalten  werden  mögen/*  Diese 
Lande  bilden  das  Glied  zu  einer  „concatenation  der  evangeUschen 
staende  des  reichs  mit  nechstgelegenen  evangelischen  und  den  evan- 
gelischen wolwoUenden  potentaten  und  republiken  und .  hinge^n 
ein  mechtiges  ansenliches  propugnaculum  wieder  die.  piuebattichea 
und  deren  Spanniardirte  protectorn»**  Dies  allein  solUe  „alle  evan- 
gelische hertzen  . .  zur  Zusammensetzung  bewegen,  und  ein^m  jeden 
nach  seinem  vermögen  mit  zue  coutribuiren  anlass  geben.^*  Die 
Erfolge  nun,  die  Leopold  im  Gegensatz  hierzu  gehabt,  rQhrea  da* 
her,  dass  der  Churf^rst  nicht  persönlich  in  die-  Lande  kosamea 
konnte,  dass  Geld  und  sonstige  Bedürfnisse  nicht  zeitig  genng  be- 
schflfEt  waren,  und  dass  zwischen  dem  Ghurfürsten  und  Nepnnn; 
noch  immer  keine  vollkommene  Zusammensetzung  erfolgt  ist  Die 
erste  Ursache  ist  gehoben  durch  des  Ghurfürsten  Rückkunft  nach 
Berlin,  von  wo  er  in.  einigen  Tagen  jeder  Zeit  nach  den  Landen 
reisen  kann.  Mittel  sind  gleichfalls  beschafft  und  werden  noch  täg- 
lich beschafft.  Ist  der  Ghurfürst  zur  Hebung  des  dritten  üebels 
aufrichtig  entschlossen,  so  erbietet  sich  der  Landgraf,  mit  Hülfe  der 
übrigen  Assistirenden  Neuburg  gleichfalls  zur  Einigkeit  zu  bewegen. 
Uebrigens  scheint  aber  ein  Vertheidigungs  krieg  für  die  Jfllicber 
Lande  unvermeidlich;  hier  ist  des  Landgrafen  Bath,  „e.  I.  sollen 
demnechsten  oue  ferner  difficultiren  .  .  sich  zu  der  ersuchten  nnioo 
cntschliessen  und  begeben.'*  Dies  wird  auch  die  Zusammensetznsg 
mit  Neuburg  begünstigen.  Die  Sachen  wären  dann  vom  ChurfOrsteo 
und  Neuburg  „der  sambtlichen  union  zu  recomniendiren**  und  mit 
ihnen  zu  beschliessen,  „wie  man  die  Sachen  .  .  im  friden,  so  lang 
man  den  noch  haben  kan,  oder,  da  man  das  nicht  haben  könte, 
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im  krfö^  ansfaren  mOge.**    Wegen  seines  besondern  Interesses  hätte 
der  CharfQrst  sich  rund  „uf  ein   sechs  taiisent  man  zu  fuess  und 
secbzehen  hundert  zue  ross,  so  halb  e.  L,  die  ander  helfte  Neu- 
bnrgk  za  underhalten,  zu  resolviren  und   darbeneben   den  dritten 
teil  an  munition,  geschatz»  artilrei,  proviant,  kantschaft,  generalitet, 
QDd  was  dem  kriegswesen  ferner  anhengig,  abzuetragen,  zn  erkleren/^ 
J^  flbrigen   ünirten  w&ren   um  Stellung   von  4000  M.  z.  F.  und 
BOO  z.  Pf.  und   eines  Drittels   der  genannten   sonstigen  Leistungen 
tti  ersuchen.    Ist  hierflber  beschlossen,  so  soll  man  eine  Resolution 
bezflglich  der  Halfeleistung  bei  Frankreich,  England,  Dänemark  and 
den  Staaten  erwirken  und  dann  sofort  die  Wiedergewinnung  des  Ent- 
zogenen in  Angriff  nehmen.    Inzwischen  dürfen  Neuburg  und  Char- 
brandenbfar^   in   ihren  Bemühungen,  sich   mit  Sachsen  abzufinden,* 
Dicht  nachlassen ;  die  Assistirenden  haben  zugleich  an  einer  haupt- 
sächllehe^n  Yergleichung  zwischen  Ghurbrandcnburg  und  Neubarg  zn 
arbeiten.  ^    (Folgen  Gründe  für  und  wider  des  Ghurfflrsten  persön* 
liehe  Anwesenheit  in  den  Landen.)  —  Datum  Berlin  am  25.  Sep* 
tembris  anno  1609, 

Berlin  XXXV  a  11.   Orlg.     . 

^  Kach  den  in  Halle  gepflogenen  Verhandlungen  (n.  189)  schreibt 
Anspach  am  25.  Sept.  dem  Chf.  Pfals:  Seit  der  Verhandlung,  welche 
der  Markgraf  za  Halle  mit  dem  Chf.  Brandenburg  über  die  Union  ge- 
führt, hat  letzterer  zu  Cöln  a.  d  Spree  erkl&rfc:  er  sei  zum  Eintritt  in 
die  Union  geneigt,  müsse  aber  wegen  der  Erbverbrflderung  mit  Sachsen 
QDd  Hessen  vorher  sich  mit  dem  Chf.  Sachsen  darüber  benehmen.  Der  Chur- 
fflrst  hat  demgemäss  den  Markgrafen  und  den  Lgr.  Moriz  yermochti 
dass  sie  letzter  Tage  anter  anderm  aach  in  dieser  Sache  dem  Chf.  Sachsen 
persönlich  Vortrag  hielten.  Sie  hoffen  in  zwei  bis  drei  Tagen  eine  schliess- 
lichiB  Erklftrong  darauf  zu  haben.  Churbrandenburg  will  der  Union  bei- 
treten, wenn  anchCharsachsen  sich  weigert  einzutreten  (M.  pf.  116/2  f.  233.) 
—  Die  am  Schlüsse  dieses  Schreibens  erw&hnte  Erklärung  hinsichtlich 
der  Union  gab  auch  Lgr.  Moriz  dem  Markgrafen.  (Anspach  an  Chur-. 
pfalz.  Oct.  13.  f.  248.)  —  Ueber  die  in  dem  Schreiben  angedeuteten 
Verhandlungen  mit  Sachsen  vgl.  Ritter,  Sachsen  und  der  JOlicher  Erb- 
fölgestreit.     (Abhandlungen  der  Münchener  Academie.  1873.) 

2  In  einer  Antwort  auf  dies  Gutachten  vom  11.  October  erklärt  sich 
der  Chf.  Brandenburg  mit  den  Vorschlägen  des  Landgrafen  einverstanden. 
(B.  XXXV  a  11.)     Vgl.  auch  Bommel  VII  S.  300  fg. 

212.  Hippolyt  Yon  Colli  an  Ghurpfalz.  ^Oct.  5 

Die  vor  wenig  Tagen  flbergebene  aus  fdnfzig  Artikeln  bestehende 
Pfopoaition  des  Grafen  Zollem  ist  dem  Colli  and  seinen  Collegen 
zugestellt,  welche  beiliegende  Antwort  darauf  verfasst  haben.  Bon-^ 
gars  versichert,  dass  der  König  in  seiner  guten  Gesinnung  verharre 
und  demgemäss  dem  Grafen  Zollem  antworten  werde,  obgleich  die 
ältesten  Diener  der  Krone,  z.  B.  der  Connetable,  andrer  Ansicht 
seien.  Des  ChurfUrsten  „privatgescheft'^  hat  Colli  noch  nicht  vor- 
gebracht, weil  ihm  gerathen  wird,  das  eine  und  das  andre  nicht  in 
einander  zu  mischen.  ^  —  Datum  Paris  den  25.  Septembris  9. 

Ifttnelieix  547/8  f.  3S6.    Orig. 

1  Collis  erster  Bericht  ist  vom  15.  Sept :  er  ist  am  11.  in  Paris  an- 
gelangt und  hat  am  14.  seihe  Werbung  abgelegt,  worauf  der  König  eine 
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Stunde  ungefähr  mit  ihm  sprach:  die  Jfllicher  Sache  sei  ihm  sehr  an- 
gelegen; er  wolle  die  Interessirten  nicht  ohne  Beistand  lassen.  Dem 
Nuntius  und  dem  Richardot,  die  ihn  von  dieser  Ahsicht  hahen  ahwendig 
machen  wollen,  habe  er  eine  solche  Antwort  gegeben,  dass  sie  nichts 
haben  erwidern  können.  Die  interessirten  Forsten  haben  weder  gegea 
die  Reichsgesetze  noch  gegen  des  Kaisers  Autorität  gehandelt.  Wenn 
sie  ihre  Possession  aufgeben,  so  geben  sie  zugleich  die  Lande  für  immer 
preis.  (Hier  führte  er  das  Beispiel  des  letzten  H.  Geldern  an.)  Er  habe 
dem  Nuntius  und  andern  stets  gesagt,  dass,  wenn  die  Jalicher  Sache 
etwas  mit  der  Religion  zu  thun  hätte,  man  Sachsen  nicht  wflrde  Torge- 
schoben  haben.  Schliesslich  erklärte  der  König,  er  werde  den  Boissise 
baldigst  nach  Düsseldorf  abfertigen.    (M.  547/8  f.  237.) 

Oct  7     213.    Johann  von  der  Burg  an  Landgraf  Moriz  you 

Hessen,  (z.  Th.) 

Die  possidirenden  Fürsten  haben  weder  Geschütz,  noch  Hnni- 
tion,  noch  Victualien.  ^  „Ean  man  mit  demvolck  anch  noch  kanm 
in  14  tagen  aufkommen.  .  .  Des  hern  pfaltzgraffen  f.  g.  haben  ge- 
stern selbst  gegen  die  gesanten  runt  aus  gesagt,  das  inen  alles 
mangele  was  zum  krieg  nöttig:  drei  fürsten  des  reichs  seien  nicht 
maechtig  gnug,  die  nnderthanen  dieser  lande  zu  schützen.^*  Haben 
sie  auch  ihre  bestellten  Truppen  beisammen,  so  brauchen  sie  die- 
selben fast  ganz  zu  Besatzungen.  Sein  Vater  müsse  sich  gegen 
Baiern  schützen.  „Vermöge  kaum  zwei  oder  drei  monat  das  volck 
zu  erhalten."  Die  Hülfe  der  Könige  und  Fürsten  aber  werde  ihm 
theuer  zu  stehen  kommen  und  ihm  die  Lande  kosten;  „wan  sie 
Brandenburgk  nicht  könne  gleich  gelt  leggen,  sei  auch  kein  gleicher 
respect  mer  da.  Schliessen,  sie  wolle  lieber  communiciren  and 
componiren.  Könne  nicht  rechtmessig  befinden,  das  yasallns  in- 
vito  domino  möge  compromittiren  super  controversia  feudali,  wel- 
ches e.  f.  g.  i.  f.  g.  in  rechten  ausfüren  zu  lassen  und  zu  commanidren 
versprochen,  darnach  i.  f.  g.  ser  gross  Verlangens  trügen,  wie  dan 
auch  nach  der  erklerung  in  specie,  was  die  Deutschen  fürsten  mit 
gelt  oder  volck  bei  dem  annahenden  krieg  zu  thun  gesinnet."  Der 
Pfalzgraf  sagte  femer:  er  und  Markgraf  Ernst  wollen  von  Ghur- 
pfalz  den  Fürsten  Christian  von  Anhalt  zum  Oberbefehlshaber  er- 
bitten, dem  wolle  er  sich  gerne  unterwerfen.  '  „Welches  wol  gut, 
aber  es  wirt  schwerlich  darzu  kommen.  Ce  ne  sont  que  des  mines 
et  palabras.''  Soviel  hat  der  Gesandte  aus  jenen  und  andern  Wor- 
ten entnommen,  dass  der  Pfalzgraf  „noch  nicht  bedacht,  wan  schon 
al  ir  volck  gemustert  were,  dasselb  gegen  i.  M^  oder  das  haas  Oster- 
reich zum  ernst  zu  gebrauchen,  sondern  ir  andere  hofnung  machen." 
Des  Markgrafen  Räthe  zeigen  auch  kein  grosses  Vertrauen  auf  die 
ihnen  von  vielen  Seiten  versprocbne  Hülfe.  Sie  erinnern  an  den 
Cölner,  Strassburger  und  Reesischen  Krieg.  —  Datum  Dftsseldorp 
amb  27.  Septemb.  anno  1609. 

Marburg.    Ausw.  Bachen.    JQlioh.    Orig. 

1  Die  Zufuhr  vom  Rhein  aus  war  ihnen  bei  Göln  und  Rheinberg 
gesperrt.  (Bericht  der  würtembergischen  und  badischen  Gesandten.  Sept. 
23.  St.  Pfalz  £  35  fasc.  4.) 

^  Flessen  schreibt  am  7.  Oct  an  Anhalt:  die  Fürsten  setzen  die 
Werbungen  eifrig  fort;  aber  Leopold  hat  denVortheil,  dass  die  Soldaten 
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Alberto  sich  in  grosser  Zahl  in  seinen  Dienst  begeben.  Ritberg  soll 
ein  Unternehmen  aufSparenberg  vorhaben.  „J'ay  souvent  escript  a  y.  a. 
que  cest  affaire  de  J aliers  est  apparent  de  se  terminer  et  reassir  con- 
formement  au  siege  de  Rees  et  a  la  guerre  de  Westphalie  da  temps  de 
rammirante  d'Arragon.  Si  v.  e  avoit  en?ie  de  venir  icy  poar  ävoir  la 
direction  de  tout  et  d'estre  general,  je  crois  qae  le  Palatin  et  peuU 
estre  le  marquis  aussy  easeroient  fort  Contents.  J'entends  que  Leopold 
a  parl^  avec  peu  de  respect  de  v.  «.,  lay  imputant  la  caase  des  rebel- 
lions  de  Boheme.*'  Die  Priester  machen  dem  Leopold  Hoffnung  auf  die 
römische  Königswürde ;  man  müsste  das  den  Ghf.  Brandenburg  und  Sachsen 
mittheilen,  damit  sie  die  Pläne  dieses  jungen  „capitaine-evesque"  durch- 
kreazen.    (Bg.  Yl  J  9/3  f.  15.) 

211.  Friedrich  IV.  an  Wttrtenrberg.  Oc<|  13 

Auf  des  Herzogs  Schreiben  yoin  30.  September  spricht  der 
Ghnrfflrst  nochmals  die  Ansicht  aus,  dass  den  possidirenden  Fürsten 
die  yon  ihm  vorgeschlagene  Summe  yorläufig  und  bis  zur  weitern 
Beschlussfassnng  der  Unirten  vorzuscbiessen  sei.  Da  ferner  der 
Herzog  gleich  Neuburg  und  Baden  die  Unionsversammlung  fOr  nöthig 
erachtet,  ^  dieselbe  aber  vor  des  Herzogs  Beilager  nicht  wol  ge- 
halten werden  kann,  so  schlägt  der  Ghurfttrst  vor,  dass  sie  auf  den 
24.  November  nach  Schwäbisch  Hall  angesetzt  werde.  *  —  Datum 
Heidelberg  den  3.  Octobris  anno  1609. 

Btuttgart    P&ls  E  35  &bc  Ö.    Orig. 

1  Am  27.  Sept.  schreibt  Wflrtemberg  an  Churpfalz :  da  die  Gesandten 
von  Prag  unbefriedigt  abgezogen  sind,  und  man  nach  Anhörung  ihrer 
Relation  bezüglich  der  Jülicher  und  anderer  Sachen  auf  andre  Mittel 
wird  denken  müssen,  so  möge  der  Churfürst  bedenken,  ob  der  aufgescho- 
bene Unionstag  nunmehr  nicht,  etwa  auf  den  24.  October  anzusetzen  sei. 
(M.  pf.  116/2  f.  217.)  Ebenso  ersucht  Baden  den  Ghurfürsten  am  30.  Sept. 
om  Ausschreibung  des  Unionstags,  damit  man  berathe,  was  auf  die  Prager 
Verhandlungen  zu  thun  sei.    (f.  221.) 

2  Der  Herzog  erwidert  am  16.  Oct :  da  er  mit  Neuburg  „wegen  einer 
zimblichen  summe  gelts  zum  andern  mal  in  tractatione*^  steht,  indem  „wür 
vor  diesem  vorig  bewilligte  und  jetzo  angeregte  summ  s.  1.  gegen  asse- 
curation  alsbalden  zu  überlassen  bewilligt,  und  noch  der  meinung**  (sind), 
da  femer  die  Belation  des  von  Düsseldorf  abgereisten  Buwinkhausen 
vorher  zu  vernehmen  ist,  so  kann  er  über  seine  vorige  Erklärung  nicht 
hinaus  gehen.  Den  Unionstag  bittet  er  bis  zum  1.  Dec.  zu  verschieben. 
(St  Pfalz  E  35  fasc.  5.) 

215.  Hippolyt  von  Colli  an  Churpfalz.  OcU  13 

Zollern  hat  in  einer  Conferenz  mit  Sillery,  SuUy  und  Jeannin  ^ 
ausgeführt,  dass  die  Possession  Brandenburgs  und  Neuburgs  keine 
rechtmässige  sei.  Als  ihn  dann  die  königlichen  Räthe  mit  Gegen- 
beweisen in  die  Enge  trieben,  fuhr  er  heraus,  '  man  solle  bedenken, 
dass  die  Interessenten  lutherisch  seien;  worauf  Sully,  wie  er  dem 
Colli  selbst  erzählt  hat,  entgegnete :  „monsieur ,  le  prenez  vous  par 
lä?  ils  n'en  valent  pas  moins  ponr  cela;  les  Huguenauts  frappent 
jcomme  le  diable.*'  Dann  stritt  man  üb^r  des  Kaisers  Autorität  Am  10. 
ist  Zollern  nach  Fontainebleau  beschieden,  am  gegenwärtigen  Tag 
soll  er  seine  Antwort  erhalten.  Dazwischen  haben  Colli  und  Solms 
den  Herrn  von  Dobna  zum  König  gesandt,  um  vorzustellen,  wie  wichtig 
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215.  es  sei ,  d^ss  Leopold  iiicbt  länger  in  JOllch  bleibe ,  wie  dringend 
nUthig  die  Abfertigung  .eines  vornehmen  Rathes  sei,  welche  ausser- 
ordentliche Hfllfe  Spanien  dem  Leopold  geleistet  habe,  und  endlich, 
dass  die  Gayallerie  wieder  an  die  Gränze  gelegt  werden  möge. 
Dohnas  Relation  liegt  bei.  Zollerns  Gesandtschaft  dürfte  den  In- 
teressenten sehr  genutzt  haben.  Vor  einigen  Tagen  Ankunft  eines 
chursftchslschen  Gesandten  Namens  Helferich.  ^  Er  und  Colli  haben 
sich  gegenseitig  besucht.  —  Datum  Paris  den  3.  October  1609. 

Beilage.  —  Dohna  an  Colli.  (Oct.  11.  Extract)  Hat  am 
10.  zweimal  mit  dem  König  gesprochen,  der  nach  wie  vor  sein 
Wolwollen  gegen  die  Fürsten  bezeugt  Er  versichert,  dass  Colli 
gleich  nach  dem  Grafen  Zollern  abgefertigt  werden,  und  dann  zu- 

»  gleich  aber  die  Sendung  nach  Düsseldorf  Beschlass  gefasst  werdea 
solle.  Jeannin  zeigt  sich  ebenso  wolgesinnt.  Yilleroj  sagte:  die 
possidircnden  Fürsten,  deren  Zwiespalt  nur  durch  Plessen  und  andre 
am  Ausbruch  gehindert  sei,  müssen  sich  anders  berathen,  und  ihre 
Freunde  müssen  ihnen  anders  als  bloss  mit  Worten  beistehen.  Die 
Wichtigkeit  der  Sache  erfordere  es,  dass  man  zwischen  Metz  und 
Düsseldorf  einen  Botendienst  einrichte,  dass  man  auch  Gesandte  von 
dort  schicke,  die  nicht  erst  den  Umweg  über  England  machen.  Er 
fragte,  ob  Colli  auch  nach  England  gehe,  und  zeigte  sich  sehr  ei^ 
freut,  als  Dohna  erwiderte.  Colli  werde  wohl  direct  nach  Heidelberg 
zurückkehren.  —  Weiteres  über  diese  Unterredung  wird  Dohna 
mündlich  berichten.  Zollern  dürfte  am  12.  oder  13.  Audienz  haben, 
am  gegenwärtigen  Tage  soll  er  ankommen.  —  Derselbe  an  den- 
selben (Oct.  12.):  „un  seul  horame  est  cauce  qu'on  a  contremand^ 
la  cavallerie  qui  estoit  sur  la  frontiere  de  Louxenbourg  .  .  Voire  la 
compagnie  de  la  roine  a  este  contremandee  sans  le  scen  da  roy.'^ 

Hü p  o  h  e  n.    BtMtoarchiy  547/8  f.  818.    Orig. 

i  Sie  fand  statt  am  6.  Oct.  (Aerssen  an  Oldenbarnevelt.  Oct.  7. 
Haag.    Reichsarchiv.) 

^  Nach  Aerssens  Bericht  brachte  der  Graf  nach  den  rechtlichen  Er- 
örterungen den  Vorschlag  auf,  „que  le  roy  intervinst  pour  faire  desloger 
les  princes  hors  des  estats  vacaots,  et  que  Pemperenr  feroit  le  mesne 
an  regard  de  l'archidnc  Leopold.*'  Man  erwiderte,  „qu'il  n'est  pas  rai* 
sonnable  de  faire  sortir  les  heritiers  presumptifs  de  leur  droicta,  «Ueads 
qtt'ils  offrent  de  faire  droict  a  ceuz  qui  y  pretendent  avec  caution  iodi- 
catum  soWendi.*'  Der  Kaiser  könne  Ton  den  Fürsten  nicht  als  Richi«r 
anerkannt  werden,  weil  er  Partei  sei,  wie  er  das  auch  selbst  geatehe, 
wenn  er  sage,  dass  er  für  einstweilen  keinen  Anspruch  erhebe.  Man  solle 
also  die  Fürsten  in  ihrem  Besitz  lassen,  Leopoljl  zurückrufen,  und  Jes 
faire  tons  siibir  le  jugement  accoustam^  en  pareille  matiere.*'  Zollem 
entgegnete,  das  werde  der  Kaiser  nie  zugeben ,  worauf  ihn  Jeannin  anf* 
forderte ,  er  möge  dem  K.  Heinrich  überzeugende  Gründe  gegen  aeioei 
Standpunkt  vorbringen;  denn  wenn  er  als  Grund  bloss  den  Willen  dea 
Ixaisers  anführe,  dass  die  Fürsen  den  Besitz  r&umen  sollen,  so  halte  man 
dagegen,  dass  der  König  ein^  Störnng  des  Besitzes  nicht  dulden  wolle. 
Darauf  der  Graf:  „fiat  lus  et  pereat  mnndus.  L'empereur  s^aydera  dooq 
des  moyens  que  Dien  luy  a  donn^s  pour  les  porter  a  leur  devoir.  —  Tostra 
monde  puisse  perir,  fit  mr-  de  Suilly,  mais  non'pas  le  nostre,  qni  est 
mieux  compo86.  Nous  Sfavons  qu^s  sont  tos  moyens  et  cenx  de  nos  amit» 
Bi  les  employ^s  contre  ces  princes,  le  roy  anssy  n'espargnera  paa  lei 
siens  pour  la  conserTatiop  de  ses  alli^s.  Mais  vous  y  penaerte  soavtat, 
Premier  que  4?  Ici  commencer.'^    (Aerssen  an  Oldenbamevell.  (k^  7.) 
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)  üebdr  diMe  Gesandteehtfi  Tgl.  Ritter,  Sachsen  und  der  Jalicher 
Erbfolgefltreit  (Abhandlangen  der  Mttnchener  Academie.  Histor.  ClasBe. 
1873.) 

216.  Ubaldini  an  Borghese.  Oet.  13 

Der  kaiserliche  Gesandte  wartet  auf  die  Beantwortung  seiner 
schriftlich  Qbergebnen  Werbung.  Inzwischen  aber  hat  der  König 
ans  Deutschland  für  sicher  gehört  (obgleich  der  Gesandte  die  Sache 
in  Abrede  stellt^  dass  der  Kaiser  dem  Fürsten  von  Anhalt  zugesagt 
habe,  Brandenburgs  Besitz  nicht  zu  stören  und  Vorschläge  zum 
gfitlichen  Austrag  der  Jülicher  Sache  gern  entgegenzunehmen.  Trotz 
der  Bemühungen  des  Nuntius  zu  Gunsten  der  Werbung  des  Ge- 
sandten, bekümmert  man  sich  wenig  um  des  letztern  Reden  you  des 
Kaisers  Entschluss  zum  Kriege  und  von  dem  Beistand,  den  katholische 
ond  selbst  protestantische  Fürsten  ihm  leisten  werden.  Man  glaubt, 
diese  Reden  seien  mehr  vo^  Spanien  als  von  Deutschland  einge- 
geben. Da  der  Gesandte  eine  pfücise  Antwort  verlangt,  so  wird 
er  eine  schlechte  erhalten.  Er  freilich  hofft  noch  auf  eine  gute 
Antwort,  zumal  da  der  Gesandte  des  Churfürsten  von  Sachsen  ange- 
kommen ist  Aber  Sachsen  glauben  die  Franzosen  zu  beruhigen, 
sobald  Brandenburg  ihm  ,,offerisca  un  poco  di  parte."  Wäre  des 
Gesandten  Vorgeben  wahr,  dass  alle  katholischen  deutschen  Fürsten 
zum  Kriege  rüsten,  um  des  Kaisers  Vorgehen  durchzuführen,  dass 
Sachsen  mit  ihnen  vereint  sei  und  sich  nie  mit  Brandenburg  ver- 
gleichen werde )  so  würde  man  in  Frankreich  langsamer  vorgehen; 
und  in  derXhat  „altra  stirada  non  ci  h  per  la  salute  di  quelli  stati 
e  per  evitare  una  gran  piaga  alla  religion  cattolica  in  Germania.'' 
Der  König  dürfte  gegenwärtig  beabsichtigen .  was  Villeroy  „a'mesi 
passati"  sagte,  dass,  wenn  der  „terzo  partito  nicht  gelingt,  „quelli 
stati  si  dividessero."  Von  den  Verlöbnissen,  sagte  jüngst  noch 
Villeroy,  solle  man  nicht  reden,  bis  man  in  den  Jülicher  Sachen 
klar  sehe. 

P  •  T  i  ■.  Ms.  It  1364  f.  870.  Oop.    Z.  Th.  exearpiri  bei  Biri  n  B.  50. 

317*    Johann  Sigismund  Ohurfürst   von  Brandenburg     Oct.  16 

an  Churpfalz. 

Von  Anspach  zum  Eintritt  in  die  Union  eingeladen,  konnte 
sich  der  Ghnrfürst  nicht  gleich  entscheiden,  da  nach  der  branden- 
burgisch-sächsisch-hessischen Erbeinung  kein  Vereinigter  ohne  Vor- 
wissen der  andern  in  ein  neues  Bündniss  eintreten  darf.  Nachdem 
nun  aber,  auf  des  Churfürsten  sowie  auf  Anspachs  und  des  Land- 
grafen Moriz  Anregungen  bei  Ghursachsen,  der  Churfürst  und  die 
Herzoge  von  Sachsen  sich  ablehnend  erklärt  haben,  nachdem  also 
den  Verträgen  genügt  ist,  und  der  Churfürst  von  Brandenburg  sich 
nicht  länger  den  Forderungen  des  gemeinen  und  des  eignen  Wohls 
entziehen  darf,  ist  er  nunmehr  entschlossen,  der  Union  beizu- 
treten. Da  bei  der  Lage  der  Dinge  „eilende  gute  vorfassung  und 
conjunction  hochnöthig  ist",  so  möge  Churpfalz  eine  baldige  Ver- 
sammlung der  Unirten  veranstalten.  Churbrandenburg  wird  dazu 
zwei  deiner  vornehmsten  Räthe  abordnen.  —  Geben  .  .  Cöln  an 
der  Sprew  am  6  .  .  Octobris  im  jare  16Ö9. 

Man  oll  eü.    BUalfiarchiy  pf  116/1  f.  968.    Orig. 
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Oci  16    218*    Stadtmeister  ond  geheime  Käthe  von  Schwäbisch 

Hall  an  Würtemberg,  Baden,  Ulm. 

Nach  dem  Göppioger  Abschied  ^  sind  die  Aufklärangeo,  welche 
bei  der  dortigen  Tagsatzung  auf  der  Städte  vorgebrachte  Bedenken 
gegeben  sind,  zu  referiren,  und  darauf  die  Entschliessnngen  der 
einzelnen  Städte  in  Monatsfrist  nach  Stuttgart  einzusenden.  Der 
innere  und  äussere  Rath  hat  nun  beschlossen,  dass  die  Stadt  der 
Union,  zumal  dieselbe  nur  defensiv,  auf  die  Beichsgesetze  ba^irt 
und  dem  kaiserlichen  Ansehen  unschädlich  sein  solle,  beitreten  mögp, 
vorbehaltlich  jedoch  der  Pflichten  der  Stadt  gegen  den  Kaiser  und 
ihrer  Rechte,  auch  mit  der  Bedingung,  dass  alle  den  ünirten  er 
wachsenen  oder  noch  erwachsenden  Vortheile  ihr  zu  gute  kommen. ' 

München.  BtaAttarehiy  pf.  U6/3  f.  25  5-    Cop. 

1  Nach  der  Gesandtschaft  vom  Juli  hatten  Würtemberg,  Bades 
und  Ulm  den  Städten  Reutlingen,  Nördlingen,  Hai)  und  Heilbronn  eine 
weitere  Besprechung,  die  zu  Göppingen  am  20.  Sept.  von  Abgeordneten 
gehalten  werden  sollte,  vorgeschlagen.  Die  beiden  erstem  Städte  ent- 
schuldigten sich  wegen  Nichterscheinens,  erklärten  aber,  dass  sie  sich 
von  dem,  was  die  erscheinenden  Städte  beschliessen  würden,  nicht 
absondern  wollten.  (Göppiuger  Abjschied.  Sept.  22.  M.  pf.  3i3yl7  f.  184.) 

2  Heilbronn  erklärt  sich  ganz  in  derselben  Weise  am  15.  Ocl.  (f.  S&i.) 
Im  wesentlichen  gleichlautend  erklärt  sich  Kördlingen  am  16.  Nov.  (f.  320.) 

Oct.  17     219«    Bnwinkhausen,  Relation  über  des  Churffirsten 

von  der  Pfalz  Antwort  auf  seine  Werbung.  ^ 

1.  Die  Eintracht,  welche  die  possirenden  Fürsten  versprechen, 
ist  die  Grundlage  des  ganzen  Werkes.  2.  Der  Churfürst  ist  damit 
einverstanden,  dass  die  Fürsten  ihr  Volk  mustern,  über  den  Rhein 
führen,  und  im  vorstehenden  Winter  bis  zu  der  Zeit,  da  sie  mit 
den  andern  Reichsständen  und  den  fremden  Mächten  eine  bestimmte 
Vereinbarung  zu  „ausfürungdeshauptwercks*'  getroffen  haben  werden, 
mit  den  Truppen  Zufuhren  hinderen,  Schanzen  im  Lande  nieder- 
legen, die  Festung  Jülich  blokiren  und  in  etwa  einsrhliessen  n.  dgl. 
3.  Da  man  bei  fremden  Mächten  oder  den  Landständen  nicht  füglich 
eine  Geldhülfe  beantragen  kann,  bevor  man  das  „hauptwerck''  in 
Angriff  nimmt,  die  possidirenden  Fürsten  aber  ihre  Truppen  den 
Winter  über  allein  zu  bezahlen  nicht  vermögen ,  so  wird  gewiss 
die  nächste  Unionsversammlung  eine  ansehnliche  Summe,  wenigstens 
als  Darlehen,  bewilligen.  Damit  aber  andern  ein  gutes  Beispiel 
gegeben  werde,  die  Fürsten  auch  inzwischen  nicht  hülflos  bleiben, 
und  damit  das  in  Friedrichsbühel  und  nachher  gegebene  Versprechen 
gehalten  werde,  ist  der  Churfürst  der  Ansicht,  es  solle  die  vorge- 
schlagene Summe  von  50,000  Gulden  (nicht  die  anfangs  bewilligte 
geringere  Summe)  erlegt  werden.  Wenn  Würtemberg  und  Baden 
zusammen  nur  25,000  Gulden  auf  Rechnung  der  spätem  Bewilli- 
gungen zu  erlegen  sich  bereit  erklären,  so  will  der  Churfürst  das 
übrige  bewilligen.  '  Buwinkhausen  wird  die  possidirenden  Fürsten 
um  ihre  Zustimmung  dazu  angehen ,  dass  dieses  Geld  nicht  ihnen, 
sondern  dem  „Director"  zur  Verfügung  übergeben  werde.  4.  Dass 
die  possidirenden  Fürsten  die  Nothwendigkeit  der  Ernennnng  eines 
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Directors  eingesehen  haben,  ist  dem  Charfürsten  höchst  erfreulich.  Oci  17 
£8  ist  ihm  nicht  nnlieb,  dass  sie  dabei  aber  die  Person  des  Fürsten 
von  Anhalt  flberein  gekommen  sind.    Er  hat  denselben  nach  Heidelberg 
berufen.    Sobald   der   Fflrst   ankommt,   kann   Bnwinkhausen ,   der 
inzwischen    seine    Werbung    bei    Wttrtemberg    nnd    Baden    ver- 
richtet haben  wird,  ihm  den  Antrag  der  possidirenden  Fürsten  vor- 
bringen.    Besser   scheint  es  jedoch  dem  GhurfQrsten  zu  sein,  wenn 
sowohl  zur  Verhandlung  aber  diese  Sache  als  auch  zur  Vorbereitung 
der  Verhandlungsgegenstände  des  Unionstags  der  Herzog  von  WQr- 
temberg,  der  Markgraf  von  Baden,   der  Fürst  Christian   und  ein 
cburpflEUzischer  Abgeordneter  eine  Versammlung  abhielten.    5.  Die 
Frage,   ob    Anhalt  das  Directorium  im  Namen   der  Union  führen 
und  von   ihr  unterhalten  werden  solle,  ist   nach  des  Fürsten  An- 
nahme der  Stelle  von  sämmtlichen  Unirten  zu  entscheiden.    6.  Die 
gewünschte   Beise   nach   den   Jülicher  Landen   kann   Anhalt   nicht 
unternehmen,  da  er  zum  würtcmbergischen  Beilager  reissen   muss. 
Der  Churfürst  gedenkt  statt   des  Fürsten  den   Grafen  Johann  von 
Nassau  zu  senden,  um  die  „anjetz  notwendige  anstellungen  und  er- 
innerungen  zu  thun  zu  helfen.^*    7.  Das  würtembergische  Beilager, 
bei  dem  die  meisten  Unirten  sich  einfinden  werden,  bietet  eine  Ge- 
legenheit, um  gute  EntSchliessungen  des  Unionstages  vorzubereiten. 
£s  dürfte  daher  gut  sein,   wenn  Würtemberg  auch  die  drei  aus- 
schreibenden Städte   einlüde,  welche  dieses  als  eine  grosse  Ehre 
ansehen  würden.    8.  Churbrandenburg  und  Landgraf  Moriz  gedenken 
die  Unionsversammlung  zu  beschicken,  um  ihren  Eintritt  in  die  Union 
zu  vollziehen.    Also  möge  sich  Würtemberg  über  den  Termin  der- 
selben  entschliessen ,  damit  man  sie  gleich  von  Stuttgart  aus  be- 
suchen   könne,   und  damit  die  „gest  i.  f.  g.   nit  zu  lang  ufm  hals 
gelassen  noch  zu  halt  abgespannen  werden/'  —   Vorliegende  Reso- 
lution des  Ghurfürsten  von  der  Pfalz  bat  Buwinkhausen  Würtemberg 
und  Baden  zu  berichten  und  sie  zu  gleichartigen  EntSchliessungen  . 
zu  bereden.  —  Am  7/17  Oktober  1609. 

8tattg«rt.    Fikli  B  35  ÜMe.  5.     Cop. 

• 

1  Die  Werbung,  wie  Buwinkhausen  sie  am  21.  Oct.  dem  H. 
Würtemberg  vortrug,  beginnt  folgendermassen :  zur  Behauptung  der 
Possession  von  Brandenburg  und  Neuburg  und  zur  Erhaltung  des  Dort- 
munder Tertrags  ist  die  Anwendung  von  Gewalt  nöthig.  Zu  dem  Zweck 
haben  die  possidirenden  Fürsten  ungef&hr  1200M.z.Pf.  und  50CX)  M.  zu  F. 
auf  fünf  Monate  (1.  Oct.  1609—1.  März  1610)  zusammen  gebracht.  Aber 
sie  konnten  sich  nun  weder  über  die  Musterung,  noch  übei*  den  Genera], 
noch  über  die  Verwendung  der  Truppen  einigen.  Die  assistirenden  Ge- 
sandten richteten  tbeils  mit  ihren  Vorstellungen  nichts  aus,  theils  waren 
sie  nicht  ermächtigt,  zur  Anwendung  von  Gewalt  zu  rathen.  Bei  dieser 
Sachlage  war  der  Verlust  der  Jülicher  Lande  zu  gewärtigen.  Darum 
hielten  die  Gesandten,  die  allmählich  die  nöthige  Ermächtigung  von 
ihren  Herren  erbalten  hatten,  den  beiden  Fürsten  noch  einmal  einen  ein- 
dringlichen Vortrag  über  die  zu  ergreifenden  Massregeln,  besonders  auch 
Ober  die  nöthige  Eintracht  und  die  Ernennung  eines  Generals.  Der  Vor- 
trag schloBS  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Gesandten  einen  aus  ihrer 
Mitte  an  ihre  Herren  zu  schicken  gedenken,  um  Bericht  zu  erstatten 
und  die  ihrer  Ansicht  nach  erforderlichen  Massregeln  zu  erklären: 
etwaige  gute  EntSchliessungen  und  Aufträge  könnten  die  Fürsten  diesem 
Abgeordneten  mitgeben;  im  widrigen  Falle  müsse  man  seinen  Herr* 
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«ehaften  ,,dle  gefar,  die  anordnungen ,  und  eben  wie  die  saeb  an  ir 
selbst  seie,  unverholen  und  warhaftig  entdecken."  Darauf  gaben  die  Für- 
sten folgende  Erklärungen,  deren  l^othwendigkeit  sie  inxwiscbea  selber  ein- 
fesehen,  und  eu  denen  getreue  Landst&nde  und  Diener  ihnen  gersüieB 
atten :  (folgen  die  Puncte,  welche  sich  aus  des  Chf.  Pfals  Erwide- 
rung entnehmen  lassen.)  —  Dem  Lgr.  Hessen  wurden  diese  Erklü- 
rungen  durch  seinen  Gesandten  schriftlich  berichtet.  (St  Pfals  £  35 
fasc.  5) 

2  Das  Geld  sollte  nicht  den  Possidirenden  sofort  erlegt  werden, 
sondern  war  ,,allein  nach  Göln  zu  assecuriren  bei  den  kaafleotten.'' 
•Unter  der  Voraussetzung  nun,  dass  Buwinkhausen ,  wie  er  sich  erboten 
hatte,  die  auf  WQrtemberg  fallende  Summe  in  Cöln  ▼orschussweise  gegen 
die  gewöhnlichen  Zinsen  aufbringe,  erklärte  sich  der  E.  Würtemberg 
am  29.  Oct.  bereit,  20,000  Gulden  zu  assecuriren.  Churpfalz  branchte 
hiernach  ebenfalls  nur  20,000  Gulden  anzuweisen,  da  Baden  zwischen 
dem  17.  und  21.  Oct.  fOr  den  Fall,  dass  Würtemberg  seine  Beisteaer 
nicht  ferweigere,  10,000  Gulden  bewilligt  hatte.    (St.  A.  a.  O.) 

Oct.  17    230«    Johann  Graf  von  Nassau  an  Fürst  Christian 

von  Anhalt 

Uebersendet  dem  Fürsten  ein  Gutachten  für  die  Annahme  des 
ihm  angebotenen  Kriegsdirectoriums  in  Jülich.  —  Datum  Heidelberg 
den  7.  Octobris  anno  1609. 

Beilage.  —  1.  Der  Antrag  geht  von  den  possidirenden  Fürsten, 
den  Landstanden  nnd  assistirenden  Gesandten  einstimmig  ans. 
[Randbemerkung  Anhalts:  vocatio  insufficiens ,  qnia  non  simul  oec 
semel;  cum  aliis  tractatnm;  luckenbusserei ;  num  candfde?)  2.  Es 
handelt  sich  um  Gottes  Ehre,  des  Vaterlands  Freiheit  nnd  Wohl 
[Anhalt:  in  suis  terminis.]  3.  Von  der  Durchführung  der  Sacbe 
hängt  der  deutschen  Nation  und  aller  eyangelischen  St&nde  Reputa- 
tion ab.  [Anhalt:  quod  non  poterant]  6.  Die  Mittel  zur  Unter 
*  haltnng  einer  bedeutenden  Tmppenzahl  auf  geraume  Zeit  können 
gesichert  werden.  [Anhalt:  demonstretur.]  7.  Sollte  die  Jülicber 
Sache  der  Union  nicht  einverleibt  werden,  so  ist  letztere  doch  zam 
Schutze  des  Fürsten  von  Anhalt  verpflichtet  [Anhalt :  incertissimnm.] 
8.  Churpfalz  ist  dem  Antrage  nicht  nur  gewogen,  sondern  kann 
dabei  auch  die  Förderung  seines  besondern  Interesses  erwarten. 
[Anhalt:  eiusmodi.]  9.  Das  hohe  Ansehen  Anhalts  bei  dem  Kaiser 
und  dem  König  von  Frankreich  dürfte  den  Erfolg  befordern.  [Anbalt: 
falsum.]*  10.  11.  Der  Fürst  ist  ohne  Rivalen,  wird  von  der  Union 
eher  als  ein  andrer  unterstützt  12.  In  der  Sache  ist  besserer  Erfolg 
und  bessere  Unterstützung  zu  hoffen,  und  sie  ist  ?iel  wichtiger  als 
die  Strassburger  und  Reesische.  [Anhalt:  aber  übler  gefflret] 
13.  Man  darf  die  Religion  und  das  Vaterland  nicht  am  geringer 
Rücksichten  willen  in  höchste  Gefahr,  ja,  nach  mensehlicbem  £^ 
messen,  in's  Verderben  stürzen.  [Anhalt:  impossibiiia.]  18.  Braocbt 
man  der  Franzosen,  Engländer  und  Niederländer  Hülfe,  so  werden 
sich  dieselben  lieber  dem  Oberbefehl  des  Fürsten  als  dem  eines 
andern  unterwerfen.  19.  Es  würden  viele  junge  Fürsten  anter  Anbalt 
dienen.  20.  Seine  Gegenwart  würde  den  königlichen  und  andern 
Geeandten  in  Düsseldorf  die  Sache  wiehtiger  erscheinen  lassen. 
21.  Schlagt  der  Fürst  den  Antrag  aus,  so  werden  die  poeeidirendea 
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Fifston  ikü  Hnth  verUeren,  den  Dortmunder  Vertrag  cassiren  nnd 
einen  den  EYangelischen   nachtheiligen   Vertrag   eingehen   mfissen. 
23.  Die  Yoroehmsten  von  der  Ritterschaft,  Stftdten  und  „bansleutea^^ 
der  Lande  sind  erbietig,  das  ftasserste  zur  Defension  daran  zusetzen, 
wenn  de  nur  ein  «gutes  Kriegshaupt   haben.    24.  Die  Principalet|i 
sind  mit  Truppen  ziemlich  gefasst.    Da  man   des   ganzen  Landes 
Meister  ist,  kann  man  sich  fflr  den  Frühling  treffiiä  rasten,  um 
dann  gegen  die   Spanier  nach  glfleklicher  Vollendung  des  Werks 
eine  ewige  starke.Gr&nze  zu  errichten.    26.  Durch  Wiedergewinnung 
der  Gra&chaft  Jjimbiirg  kann  der  Fürst  dem  Hanse  Bentheim  einen 
^ssen  Dienst  leisten.    27.   Bei  der  nächsten  Fürstenversammlung 
kann  aus  der  Jfllicher  Sache  ein  ünionswerk  gemacht,  oder  doch 
alles,  „so  zum  €rülischen  werck  nötig,  geschlossen  werden.^^   30.  Bei 
den  Gegnern  scheint  mehr  äusserer  Schein  als  innere  Kraft  zu  sein, 
während  Brandenburg  und  Neuburg  schon  6000  Mann  zu  Fuss  und 
1200  zu  Pferd  auf  drei  Monate  beisammen  haben  sollen,  Churpfalz, 
Wflrtemberg  und  Baden  demnächst  etliche  tausend  Gulden  einsenden 
werden,  aus  dem  Unionsfonds  ein  Anlehen  von  etlichen  Monaten  zu 
erhoffen  ist,  Frankreich,  England,  die  Staaten,  wenn  sie  den  guten 
Anfang  sehen,  auf  weiteres  Ersuchen  das  Ihrige  dabei  thun  werden, 
die  Lande  Bejg,  Cleve,  Mark  und  Ravensburg,  wie  man  berichtet, 
eine  Schätzung   von   etlichen  100,000   Gulden   bewilligen   werden, 
nnd  endlich  in  denselben  Landen  die„impostsundaccis^*  gesteigert, 
nnd  die  Pensionen   einige  Jahre  zurückgehalten   werden   können. 
31.  Unter  den  Bedenken  des  Fürsten  dürfte  „des  churfürsten  von 
Sachsen   dahero  besorgte  ungnat  und  allerhand  beschwerliche  zn- 
setzung"  nicht  das  geringste  sein.    Allein  der  Fürst  wird  das  Recht 
aaf  seiner  Seite  haben ;  Sachsen  wird  in  jedem  Falle  mit  Evange- 
lischen  besser  fahren  als  nät  Katholischen.    Landgraf  Moriz   wird 
auch  beim  Churfürsten   etwas  Gutes  erwirkt  haben.    Anhalt  kann 
sich  damit  entschuldigen,  dass  er  j^om  Churfürsten  von  der  Pfalz  als 
Interessenten  zu  der  Stelle  verordnet  sei.    [Schlussbemerkung  An- 
halts:   mancher  dantst  gerne  und  feit  die  stiege  ab,  das  ime  der 
niekeii  kraeht] 

B^r^barg  VI  ^  loe  19.    lUgßnfa. 

221.    Christian  Fürst  von  Anhalt  an  TschernembL  ^®*-  ^'^ 

Da  die  evangelischen  Ostreichischen  Stände  von  Linz  aus  dem 
Fürsten  geschrieben  haben,  dass  neue  Weiterungen  drohen,  so  möge 
T8chenieBit)l  anzeigen,  was  man  zu  ihrenOunsten  „dis  orts^'  thun  könne. 
Es  wird  gegen  den  15.  oder  16.  November  bei  Gelegenheit  der 
Hochzeit  der  H^r;sogs  vpn  Würtepaberg  eine  Versammlung  der  Unirten 
in  Stuttgart  gehalten  werden,  welche  Gelegenheit  die  östreicbischen 
Stände  benutzen  mögen,  wenn  sie  „alsdan  etwas  ins  reich  zu  gelangen 
haben.  Dieweil  auch  nach  gewer,  ob  solche  in  der  naehe  zu  be- 
kommen, ufchfrag  b^schehen,'^  so  wird  der  Fürst  sich  erkundigen, 
ob  nicht  e|n  zi^pulix^her  Yorrath  ip  Nürnberg  zu  haben  ist.  Man  könnte 
versuchen,  ob  ^icht  die  böhinischen  St(lnde,  da  sie  ihr  Regiment 
abdanken,  die  Waffen  desselben  den  Oestreichern  überlassen  wollen. 
Und  „im  fal  die*Oestreichischen  evangelischen  stende  deren  nicht 
alle  b«4«rftig,  were  auch  wel  gut,  das  eeMier  angedeuter  oecanoa 
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bei  den  Steiermerckisdien  gleichsfals  in  acht  genommen  werden 
möchte."  In  Erionerang,  me  es  jüngst  mit  der  Zufuhr  durch  Baien 
gegangen  ist,  werden  die  Stände  Sorge  tragen,  dass  die  Wafiea 
entweder  heimlicher,  oder  auf  dem  Wege  durch  Böhmen  ihnea 
zukommen.  Es  möge  Anstalt  getroffen  werden,  dass  man  Aber  die 
Vorgänge  bei  dem  vorstehenden  ungrischen  Reichstage  alsbald  im 
Reich  Nachricht  erhalte.  ^  —  Datum  Amberg  den  7.  October  1609. 

Bernburg.    VI  U  30  f.  21.    Cpt.. 

i  Am  22.  Oct.  schreibt  Anhalt  an  Ghursachsen:  beiliegende  Nach- 
richten aus  Oestreich  Ton  ,,yornemen  orten'*  zeigen,  wie  Kleal  and 
seine  Helfer  den  Gapitulatiouen  zuwider  neue  Unruhen  zu  erwecken  b^ 
ginnen ;  der  FQrst  hat  dieselben  auch  an  Churpfalz  und  Churbrandenborg 
geschickt.  Der  Churfflrst  möge,  „wie  in  kurtzem  one  zweifei  Ton  de& 
Oesterreichischen  stenden  an  e.  1.  underthenigat  gesucht  werden  wirt/' 
den  König  Matthias  dazu  bewegen,  dass  er  die  östreichischen  Stande, 
also  auch  die  Städte  und  Bflrger,  gegen  die  Capituladon  nicht  beschwere 
und  sich  durch  den  Friedensstörer  Klesl ,  der  mehr  dem  Papst  als  ihm 
zugethan  sei,  und  seinesgleichen  in  keine  Verwicklungen  bringen  lasse. 
(D.  9166.  lY.  Buch  oestreichische  Händel,  f.  442.) 

Oct.  18    222.        Franz  van  Aerssen  an  Oldenbarnvel t. 

Unterredung  zwischen  Heinrich  lY.  und  dem   Grafen  Ton  ZoUern.  - 
Gegenseitige  Stellung  der  deutschen   Fürsten  und  Frankreichs  in  der 
Jfllicher  Sache.  —  Hülfegesuch  der  possidirenden  Fürsten  gegen  Albert. - 
lieber  die  von  den  Staaten  zu  befolgende  Politik. 

Ist  Tags  vorher  von  Fontainebleau  zurückgekehrt  Am  Tage  seiner 
Ankunft  daselbst  hatte  der  Graf  von  Zollern  Audienz  beim  König. 

Apres  une  longue  deduction  de  la  juste  procedure  de  Temperenr 
et  rinjuste  des  princes  il  se  resnma  par  forme  de  rccapitalation  et 
fit  plusieurs  questions  au  roy,  qui  luj  respondit  a  chacane  cathe- 
goriquement  et  sur  les  champs,' comme  s.  M.  me  le  dit  le  mesme 
soir.  II  commen^a  par  celle-cy:  sy  le  roy  pretendoit  d'assister 
les  princes  en  leur  tort?  Ayant  apprins  que  non,  il  continua:  st 
donc  s.  M.  croit  que  leur  cause  est  juste.  Luy  estant  respondu  par 
8.  M.  qn'elle  a  occasion  de  la  croire  teile ,  jusques  a  ce  qu'on  loj 
aura  faict  cognoistre  du  contraire,  il  insista  sy  le  roy  cependast 
entend  empescher  Tobeissance  que  Tempereur  desire  d'eux.  S.  M. 
fit  response  de  ne  les  point  vouUoir  abandonner,  sy  on  pretend  de 
les  voulloir  violenter  et  forcer  a  une  obeissance  deraisonnable.  Q 
demanda  aussitost  sy  le  roy  estimoit  deraisonnable  que  Pempereor 
les  contraignist  de  quitter  leur  injuste  possession.  Voyant  s.  H. 
resolue  a  la  protection  de  s>es  amis  et  la  conservation  de  leur  pos- 
session, il  insista  finalement  pour  s^avoir  ce  que  le  roy  en  cas  de 
contraincte  voudroit  faire  pour  conserver  le  pretenda  droict  des 
princes.  II  n'y  a,  fit  le  roy,  que  Dien  qui  me  puisse  plus  faire 
dire  que  je  ne  veux,  et  vous  doibt  suffire  que  Je  n'abandonnerajr 
point  mes  amis  en  la  justice  de  leur  cause.  li'empereur  feia  be^n* 
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conp  pour  la  paix  commnne,  s'il  se  deporte  a  prester  son  ooraponr  Oct.  18 
coQvrir  une  nsarpation.  —  Et  se  finist  ceste  aadience  plustost  par 
menasse  reciproque  qu'avec  esperance  d'aacnn  accommodement, 
qnojque  le  nonce  s'y  fast  vertueusement  employ^  le  jour  prece- 
dant  Peckias  aussy  y  sairint  le  lendemain,  qui  fist  asses  cognoistre 
qoe  rarchidnq  Albert  son  maistre  ne  pourra  s'excuser  d'ayder  a 
Tarchidaq  Leopold,  sy  les  princes  continuent  a  renfermer  et  attaquer 
par  Yoye  de  faiet,  attenda  la  proximit^  de  sang  duqael  il  lay 
toüche  .  .  • 

J'ay  particdierement  entretenn  Badonaire  depuis  son  retour  de 
Dojsseldorp.    II  rapporte  que  la  deffiance  que  les  princes  ont  con* 
ceae  du  secours  du  roy  n*est  point  encor  levee.    Et  certes,  je  ne 
la  connoy  qne  trop  dans  les  esprits  de  leurs  ambassadeurs,  dans 
celny  mesmes  de  m^  de  Colly;   car  ils  demandent  nne  ayde  peca- 
niaire,   an  refas   nn  secours  limite  et  petit,  et  en  outre  un  chef  a 
iear  choix.    Ce  n^est  pas.pour  avancer  leur  besoigne.    Je  vois  nos 
hameurs  bien  allenties,  et  ne  sommes  plus  sy  esobauff(6s  comme  au 
commencement ,   seit  qu'on  considere  un  peu  plus  meurement  la 
grande   et   dangereuse  suitte  d'une  guerre  generale,  seit  qu'on  se 
contente  d^avoir  engag6  les  princes  a  recercher  le  snpport  de  ceste 
couronne,  pensant  calmer  Torage  par  des  menasses  et  Tinterrention 
de  ceste  autorite.    Mais  du  reste  on  dit  tousjours  encor  qu*on  ay- 
dera  les  princes,  toutesfois  que  cela  ne  se  peult  qu^on  n*ait  au  pre- 
allable  confer6  aveö  vos  ambassadeurs,  que  s.  M.  m'a  iterativement 
commandö  de  faire  haster.    Led.  Badonaire  et  m'.  Bongars  avec  luy 
jugent  que  ce  different  ne  se  terminera  jamais  saus  une  grosse  guer- 
re que   nons  pourrions  veoir  comroencer  au  printemps,  tenans  la 
cause  des  princes  pour  perdue,  sy  le  roy  passant  par  dessns  toutes 
les  formalitös  ne  l'entreprend  a  bon  escient.  Et  je  voy  qu'on  tient 
ity  le  loup  par  les  oreilles.    Et  parle  on  de  nouveau  pour  envoyer 
m!  Bongars  solt  a  Duysseldorp  envers  les  princes  pour  les  exhorter 
ü  nnion  et  leur  declarer  que  s.  M.  entreprendra  le  droict  d'un  seul, 
)j  les  autres  se  divisent. 

Unter  dem  8.  October  schreiben  die  possidirenden  Fürsten  dem 
Könige:  Albert  drohe  ihnen,  die  Passage  nach  Jülich,  falls  sie  dieselbe 
licht  rftomen,  mit  Gewalt  frei  su  machen ;  i  bei  dieser  bedrohlichen  Lage 
ier  Dinge  möge  der  König  ihnen  einen  Gesandten  schicken,  nm  ihnen 
}eiräthig  zu  sein,  er  möge  seine  beiden  niederländischen  Regimenter 
!a  ihrer  Unterstfttznng  bestimmen  und  die  Staaten  bereden,  ihnen  eine 
(Ute  Zahl  von  Geschützen  zu  stellen.  Nun  wusste  der  König  bereits, 
lass  Albert  zu  jener  Sommation  von  Spanien  beauftragt  war;  aber  man 

* 

1  Ygl.  n.  209.  In  Folge  dieses  Schreibens  der  possidirenden  Fürsten 
rird  der  Brief  Heinrichs  IV.  an  Berny  vom  19.  Oct.  (Lettres  miss.  YIII 
)•  965)  geschrieben  sein. 
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222.  glaabt  nicht,  dasa  dieselbe  Folgen  haben  werde,  sondern  .«qaecel»  m 
faict  seulement  pour  contreqaarre  aux  lettres  qae  mr»  lesEstats  ost  cj- 
derant  escript  a' Tarehidtiq  Leopol^/'  Dem  Agenten  von  Neabnrg,  der 
den  Brief  der  FQrsten  Abdeichte,  erwiderte 'der  K4teig':  er  wolle  die 
Vertheidigung  der  FQrsten  persönlich  übernehmeni  Allein  da- Oestreich 
alle  katholischen  Rieichsständc  vereinige  (Beweis:  die  CharfQrstenTer- 
Sammlung  zu  Mainz^  Reise  des  ObarfQr^teb  ron  Köln  näcb-  Pfig  aad 
von  da 9  wie  man  erwartet,  nach. Rom;  Schreiben- des 'Charfürstea  tos 
Mainz  an  den  König,  dass  er  dem  Kaiser  beistehen  werde )^  so  mQsse  er 
erst  aber  die  Absichten  seiner  Freunde;  nämlich  Englands,  uinemtrkSf 
der  Staaten,  Oewis»beit  haben.  Er  rechne  betfCimmt  an!  ddn  Beisuod 
der  letzteren,  da  sie  am  meisten  interessirt  seien  nnd  ihre  Feindschaft 
den  Spaniern  um  so  bedenklicher  sei,  da  diese  den  Waffenstillstand  mit 
ihnen  zu  erhaltea  wünschen. 

S.  M.  dit  qu'il  est  a  propos  qu'on  die  de  yoüUoir  römpre  par 
tottt  ponr  Inj  (rEspagnol)  oster  c'est  est)eränce  (de  maintenir  la 
tr6Ve)  et  Iny  laisser  une  crainte  qae  par  une  rüpture' generale  il 
pourra  perdre  les  estats  qu'il  oecupe  entöt  de  rö^te  dans  les  Pajs 
bas.  Yons,  Monsieur,  qui  estes  sage,  vojes  bien  ou  ces  propos 
viseiit  MT*  les  Estats  doivent  roarcher  lentement  en  tout  ce  faict 
et  considerer  qn'ils  n'ont  pas  de  besoin  de  tant  de  violentes  mon- 
vemens  a  la  fois.  Hs  ne  fönt  que  de  conclurre  la  trefve  et  de  se 
mettre  en  hasard  de  la  rompre.  Peut  estre  eut  il  est^  mieux  de 
ne  la  point  faire;  mais  paisqu*elle  est  faicte,  il  importe  que  toos 
conspirent  ponr  ia  conservation.  La  demande  des  princes  posr 
avoir  les  regimens  frangojs  et  quelque  nombre  de  vostre  artillerye  ^ 
m'est  fort  snspecte.  Sy  on  raecorde,  et  vous  le  permettfis,  c'est 
pen  a  pen  voas  engager  dans  un  secours  ouvert  de  ces  prioces, 
et  peutestre  se  contentera  on  de  les  ayder  soubsmainde  parde^a: 
ce '  seroit  nous  jetter  dans  nos  premieres  miseres.  tf  ais  quand  les 
roys  voysins  voadroient  entreprendre  ouvertemedt  la  protection  de 
ces  princes,  lors  il  ne  seroit  pas  inconvenient  de  s'y  joindre ;  mais 
encor  faudroit  il  faire  ses  conditions  sy  seures,  qa*on  ne  nouspUfi- 
tast  a  la  fin  seuls  dans  la  guerre.  Je  ne  le  dis  pas  sans  fondement 
On  discourt  qne,  la  gnerre  se  faisänt,  nous  devons  rompre  partout 
esgalement,  Ic  voudront  faire  avec  nons.  Mais  il  n'y  a  pas  de  raison 
de  le  faire,  qne  ne  voyons  nos  voisins  a  cheval.  L'interest  est 
commun,  et  partant  tous  en  doivent  participer  de  rincommoditA 
D'ailleurs  il  n*y  a  nulle  apparencequepaissiespresterTosFrancojs. 
Ils  sont  necessaires  a  la  garde  de  Testat,  etleroynous  enestoblig^ 
par  traicte.  Neanmoins  sy  on  pretend  de  les  employer  ponr  les 
princes   plnstost  que  d*offenser  le  Toy  par  le  refus ,  jugeiiis  vons 


i  Mit  diesem  und  andern  Gesuchen  erschien  um  diesetbo  Zell  siae 
Gesandtschaft  der  posaidirea den  FQrsten  im  Haag..  (Winwood  aal 
Oct.  20.    Winwood,  memorials  III  S.  80) 


pas  plostost  a  propos  de  les  liceBti^r  toat  a  fidd;,  poor'  p&r  ce$t 
acte  ne  toqs  precipifcer  dans  les  perils  de  la  gaerre?  Exi'us^  moi, 
Monsienr ,  sy  je  vous  en  dis  tant.  C'est  parceqae  je  erains  qn^on 
>QeIle  icy  ayder  aux  princes  par  vos  armes  seulement  et.la  contri- 
bution  pecuniaire  da  roy;  dont  toatesfois  on  ne  m'a  faict  encore 
aocone  declaration,  mais  je  Toy  qu'on  n'est  plos  sy  eBohauff^i 
comme  on  soolloit:  tant  y  a  noas  ne  devona  point  haater,  et  c'est 
anz  grands  de  nous  monstrer  l'exemple.  Snivons  les  a  faire  bonne 
miAe  .... 

H  ft  A  g.    RoiohBArcbiT.    Oop. 

223«       Franz  van  Aerssen  an  Yosberghen.  (z.  Tb.)  Oct  19 

11  semble  qne  toqs  craigoes  ayec  les  prinoes  nn  secoars  de 

Testranger  trop  puissant.    Toutesfois  j'estime  qne  ne  le  representös 

qne  ponr   me  faire   parier.     Oar   vons   s^av^s    qne.    ceste    vielle 

maxime   ne  se  pratique  plas  qne  par  l'aggresseur.    Icy.  le  n>y  de 

France  ii'est  qne  snr  la  defensive  ponr  ayder  ses  amis,  s'ils  le  re* 

cerchent.    II  est  amateur  de  la  paix  plas  qne  jamais.    Je  ne  dis 

pas  qne  la  puissance  d'Espagne  luy  seit  redoatable,  bien  diray  je 

qae  son  age  et  celuy  de  son  successenr  luy  est  considerabie  en  an. 

royanme  compos6  de  la  fa^on  que  nons  le  connoissons.    Yons  av^ 

vea  qu'il   a  rendn  ses  conqnestes  de  Savoye  pour  ne  rompre  avec 

r£spagnol ,  qn'il  a  pouss6  a  nostre  trefve  pour  ne  se  plus  engager 

en  nostre  gaerre:   et  sy  la  foiblesse  d'Espagne  ne  l'a  pas  esmen  a 

prendre  son  temps  et  son  advantage,  quelle  apparence  qu'il  projette 

ancune  Usurpation ,   a  laqoelle  il  ne  s^auroit  jamais  atteindse  qna^ 

par  la  reduction  deLuxemburgh?  Et  en  y  pensant  seulement,  il  se 

chargeroit  aussytost,  sans  estre  asseure  du  succös,  de  la  baine  uni« 

verseile  de  tonte  la  cbrestient^.    II  est  prince  trop  sage  pour  Ten- 

treprendre.    Ce  luy  est  asses  que  la  maison  d'Austricbe  n'y  par- 

vienne  point,  et  qu'il  oblige  ces  princes  a  son  alliance.    Mets  est 

frontiere  et  du  party  de  Temperenr  Charles,  mais  ces  estats  de 

Cleve  appartiennent  a  des  amis  de  ceste  couronae.    Ponr  moy,  je 

ne  voy  pas  qu'ayons  de  desseins  si  relev^«  au  contraire,  sy  je  ne 

me  trompe,  on   tient  icy  le  loup  par  les  oreilles.    Au  commence« 

meot  on  croyoit  que  ce  difierent  se  termineroit  par  traict6{  Yenise 

et  les  Provinces  unies  avoient  aoquiesce  a  Tarbitrage  de  s.  M.,  et 

eaperoit  on  qa'en  ceste  action  il  y  auroit  ocoasion  de  faire  resentir 

Tautorite  de  s.  M.  par  l'empire. 

Ha»g.    RelebMrchiv-    Cop. 

224.    Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  und  Wolfgang   Oet  20 
Wilbelm  Pfalzgraf  von  Neuburg,  Erklärung  an  die 
beiden  Deputirten  der  JQlicher  Ritter.  ^ 

Um  das  Unheil  des  Krieges  von  den  Landen  abzuwenden,  haben 
beide  Fürsten  den  Dortmunder  Yertrag  geschlossen,  welchen  die 
Landstände  kraft  der  von  den  frühem  JflUober  Fflrsteai  erwor- 
benen und  vererbten  Rechte,  kraft  der  von  den  Ständen  den^ vorigen/ 
Forsten  und  ihren  Erben  geschworenen  Eide  zu  vertheidigen  haben. 
Ik  aber  trotzdem  de]:Besil(z  der  Forsten  unbilliger  Weise  gestört  iai,. 
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so  sind  die  Fürsten  in  ihrem  Rechte  and  handeln  nicht  gegen, 
sondern  fQr  die  Landesfreiheiten,  wenn  sie  sich  gegen  solche  Ein- 
griffe wehren;  sie  rechnen  dabei  auf  die  Holfe  der  befreundeten 
Könige  und  Fürsten,  wie  auch  der  Landstände  und  Unterthanen. 
Die  gütliche  Unterhandlung  zwischen  den  Fürsten  und  dem  Erz- 
herzog Leopold ,  um  welche  die  Ritter  bitten  uud  zu  welcher  der 
Erzherzog  sich  ihnen  schon  bereit  erklärt  hat,  wollen  die  Fürsten 
gleich wol  durch  beiderseitige  Abgeordnete  zu  Neuss  am  2L  October 
anstellen  lassen,  falls  dabei  nichts  dem  Dortmunder  Abschied  und 
der  Possession  der  Fürsten  Nachtheiliges  gesucht  wird.  Man  hat 
dabei  auf  solche  Mittel  zu  gedenken,  bei  denen  die  beiden  Fürsten 
„bei  irer  inhabenden  possession  gelassen,  einem  jeden  seine  prae- 
tension  ungeschwecht  verbleiben,  und  die  laut  bei  ordenlicher  snc- 
cession  in  friet  und  ruhe  m6gen  erhalten  werden/*  Wenn  es  aber 
dem  Erzherzog  Leopold  mit  dieser  Unterhandlung  Ernst  ist,  so  wird 
er  vor  Beginn  derselben  die  eingenommenen  adelichen  Häuser, 
Schanzen,  Dörfer  und  Gemeinden  räumen.  —  Signatam  Düsseldorf 
10/20.  Octobris  a.  1609. 

Stuttgart.    P&li  £  85  fasc.  6.    Cop. 

1  Vgl  n.  202.  Auf  das  Anbringen  der  Jülicher  Ritter  hatte  Erzh. 
Leopold  am  9.  und  10.  Oct  erwidert:  zu  der  gütlichen  Verhandlung  sei 
er  für  seine  Person,  mit  dem  Vorbehalte,  dass  sie  nnprl^udicirlich  sei, 
bereit.  Auch  seine  Truppen  wolle  er  mit  Ausnahme  der  Leibwache  und 
der  nöthigen  Besatzung  der  Festung  Jülich  abdanken ,  wenn  vorher  die 
Fürsten  ihre  Kriegsrüstungen  einstellen  und  ihre  Truppen  abdanken. 
(St.  Pfalz  E  35  fasc.  5.) 

Oct.  21  235«    Christian  Fürst  von  Anhalt  an   den  Pfalzgrafen 

Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg. 

Hat  des  Pfalzgrafen  Schreiben  bezüglich  der  KriegsdirectioB 
empfangen.  ^  Da  Bnwinkhausen  in  derselben  Angelegenheit  inzwi- 
schen vom  Pfalzgrafen  und  von  dem  Markgrafen  Ernst  an  des 
Fürsten  abgefertigt  sein  soll,  so  kann  er  seine  eigentliche  Erklärung 
nicht  eher  geben,  als  bis  er  Buwinkhansens  Werbung  gehört  hat 
Zur  Vorantwort  bemerkt  er  jedoch,  „das  zwar  ich  für  meine  person 
dieser  als  einer  das  gemeine  interesse  betreffenden  sache  sonders 
zugethan,  und  solchs  umb  so  viel  mer,  die  weil  e.  l.  meine  za  der* 
selbep  tragende  sonderbare  Zuneigung  bekant,  dieselbe  aber  bei 
dieser  sacken  der  furnembsten  Interessenten  einer  seint,  aach  ni 
solchem  e.  11.  beiderseits  begeren  in  effectu  mer  affectionirt  und 
grosser  lust  habe,  als  ich  jemals  zu  der  Pragrischen  legation  haben 
konnen.^^  Die  Hauptschwierigkeit  jedoch  ist  dem  Fürsten  der  nicht 
unerhebliche  Anspruch  Sachsens  auf  die  Jülicher  Lande,  da  er 
„niclit  sehen  kan,  quo  fructu  e.  11.  Ghnrsaxen  übergehen  werden 
können.*'  Die  Verwandtschaft  mit  Sachsen,  „die  muglichkeit  des 
gemeinen  intents"  und  die  Rücksicht  auf  das  öffentliche  Wol  machen 
es  dem  Fürsten  schwer,  sich  zum  Nachtheil  des  Hauses  Sachsen  in 
etwas  einzulassen.  Darum  ist  es  sein  Rath  („so  ich  doch  nnsera 
vertrauen  nach  e.  L  zum  ersten  erofne^*);  dass  Ghursachsen  neben 
Brandenburg  und  Neuburg  zu  gleichmässigem  Besitze  gelassen  werde. 
SotiBt  ist  zu  befahren )  dass  schliesslich  keiner  von  diesen  Präter 
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denten  die  JAlicher  Lande  erhalte.  Der  Fürst  ist  erbötig,  sich  far 
einen  derartigen  Vergleich  persönlich  aufs  eifrigste  zu  verwenden 
und  dann,  wenn  ihm  die  Direction  der  Landesvertheidigang  „in 
gesambt  und  fuglich"  angetragen  wird,  seinen  guten  Willen,  das 
Aasserste  fOr  die  Possidirenden  aufzuwenden,  zu  zeigen  —  Ambergk 
den  11.  Octobris  1609. 

H  Ü  n  0  b  e  n  SUatMrchiv  pf.  318/9.    Bigenh. 

1  Der  Pfalzgraf  schreibt  in  diesem  eigenhindigen  am  11.  Oct.  präsen- 
tirten  Schreiben  folgendes:  der  Fürst  möge  den  Oberbefehl,  der  ihm 
in  dem  vom  Pfalzgrafen  und  dem  Mgr.  Ernst  gefertigten  Gesammtschreiben 
angetragen  wird,  annehmen;  ,,dan  ich  sonsten  vor  äugen  sehe,  das  bei 
der  communion  und  one  besser  dircctorium  kein  rOemlicher  success  zne 
hoffen."  Manchen  ünzuträglichkeiten,  z.  B.  dass  man  dem  Pfalzgrafen  Leute 
aufdringen  möchte,  denen  seine  Officiere  sich  nicht  untergeben  wollen, 
und  gegen  die  verschiedene  Bedenken  sprechen,  wird  der  Fürst  abhelfen 
können.  Wenn  dann  der  Pfalzgraf  zu  seinem  Rechte  kommt,  so  wird  er 
sich  gegen  den  Fürsten  „dermassen  dankbar  erzeigen,  das . .  sie  verhofFent- 
lich  an  meiner  erkentnus  sich  zu  contentiren  ursach  haben  sollen."  Bei 
dem  Mangel  an  Geschütz  und  Munition  bittet  der  Pfalzgraf  den  Ghf.  Pfalz 
Qnd  Lgr.  Moriz  um  Aushülfe.  Da  ihm  ferner  versichert  wird,  dass  Erzh. 
Leopold  gerne,  wenn  es  einigermassen  mit  Ehren  und  Wahrung  des  kaiser- 
lichen Ansehens  möglich  sei,  aus  der  Sache  sich  herauszöge,  etwa  unter  An- 
nahme des  von  Anhalt  dem  Kaiser  schriftlich  übergebenen  Vorschlags,  die 
anwesenden  brandenburger  'R&the  aber  auch  gegen  diesen  Vorschlag 
Schwierigkeiten  machen,  so  möge  Anhalt  sich  verwenden,  dass  Ghur- 
brandenburg  im  Falle  der  ünterhiandlung  zugebe,  dass  der  Kaiser  unter 
Zuziehung  von  Churfürsten  und  Fürsten,  die  allen  Theilen  annehmlich,  in 
der  Streitsache  erkenne.  —  P.  8  der  Fürst  möge  bald  kommen,  sonst  wird 
es  immer  schwerer  die  Mftngel  abzustellen.  Die  Direction  ist  nicht  gut. 
Vergeblich  hat  der  Pfalzgraf  wiederholt  eine  Theilung  der  Regierung  nach 
Geschäften,  oder  Abwechslung  nach  Monaten  oder  Wochen  vorgeschlagen. 
„Ich  sich  vilmaln  Sachen,  das  mir  das  herz  im  leib  weh  thuet ;  aber  was 
ich  erinnere,  darüber  bedenkt  man  sich  so  lang,  bis  man's  vergist.*^  (Bg. 
VI  J  10  f.  5.) 

336.    Johann  von  der  Burg  an  Landgraf  Moriz  von  Oct  22 

Hessen,  (z-  Th.) 

Die  Städte,  auch  die  vorher  wol  gesinnten,  wollen  keine  Oar- 
nisonen  einnehmen  aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  und  dem  „ertz- 
hertzogen  (Leopold?).  Wan  man  inen  von  irem  hantgelübnus  sagt, 
beruffen  sie  sich,  das  die  alte  raete  den  hern  nur  handgelubnus 
gethan,  darbei  gelassen  werden  und  mit  allem  ires  gefallens  schalten 
und  walten:  sie  können  sich  denen  nicht  vertrawen,  so  sein  sie 
auch  nicht  mer,  dan  die,  durch  ire  gelobnus  verbunden.  Dieses 
kumpt  auch  dahero,  das  die  fflrsten  der  chur-  und  fürstlichen 
gesanten  wolgemeintem  rat  nicht  haben  wollen  nachkommen,  indeme 
das  sie  gegen  die  amptleute,  welche  auf  i.  f.  gg.  erfordern  nicht 
erschienen,  keinen  ernst  gewiesen,  ^  noch  den  anwesenden  ir  gelobnus 
nach  Vorhaltung  dreier  strarcken  puncten,  darein  dasselbe,  weil  es 
zuvor  gar  generale  ausgelegt,  erwidern  lassen.^'  Dflren  ist  „solcher 
massen  alterirt  gewesen^\  dass  es,  wenn  nicht  kürzlich  Graf  Schwar- 
zenburg  mit  einer  Gommission  dahin  gekommen  wäre,  „so  gut  als 
überlieffert"   gewesen  ;wäre.  ^    Und  doch  ist  es  sehr  schwer ,  die 

Acten  des  SOjihr  Krieges  II.  29 
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Stadt  zu  versichern,  desgleichen  Rees,  Linnich,  Gennep  u.  a.  — 
Geben  DQsseldorf  amb  12.  Octobris  a.  609. 

Mftrburg.    Anaw.  BAohen.  Jülich.    Orig. 

1  Am  29.  Sept.  schreiben  die  beiden  Fürsten  an  Aostenrat:,  Bongari  and 
Robert  von  Harf :  sie  seien  aus  Dasseldorf  entlassen  gegen  dis  Ver- 
sprechen, sich  jederzeit  auf  Erfordern  wieder  einzustellen.  Ohne  daher 
ihr  Entschuldigungsschreiben  vom  20.  Sept.  anzunehmen,  befehlen  die 
Fürsten  ihnen  nochmals,  sich  in  zehn,  spätestens  vierzehn  Tagen  einzu- 
stellen. Im  Falle  des  Ungehorsams  werden  die  Fürsten  „zue  anderm  einsehen 
verursacht"  werden.  (St.  Pfalz  E  35  fasc.  4.)  —  Bei  der  Berathnng  dieses 
Schreibens  hatten  die  assistirenden  Gesandten  gemeint,  es  solle  ein  Ein- 
schreiten sowol  der  „person  als  amptsbestallung  halben"  förmlich  angedroht 
werden.  Die  Fürsten  Hessen  jedoch  diese  Worte  weg  und  erklärten  nur,  in 
Gem&ssheit  derselben  handeln  zu  wollen.  (Randbemerkung.)  —  Die  würtem- 
bergischen  und  badischen  Gesandten  berichten  am  4.  Oct. :  dies  Schreiben 
an  „der  trotzigen  amptleut  etlich*'  habe  bei  dem  Pfalzgrafen  erst  grosse 
Schwierigkeit  gefunden.  Und  „thun  i.  f.  g.  ir  hiedurch  und  so  starcke  an 
sich  Ziehung  und  mantenierung  der  öffentlich  bekanten  übel  affectionierten 
(die  doch  i.  f.  g.  in  iren  conventiculis  drüber  auslachen,  und  i.  f.  g.  solchs 
wissen)  ir  selbsten  und  der  ganzen  sacb  vil  zu  kurtz."  (.a  a.  0.) 

'<i  Am  1.  Dec.  schreiben  Bürgermeister,  Rath  und  Schöffen  von 
Düren  an  die  possidirenden  Fürsten :  Pas  Schreiben  des  Rathes  vom  10.  Kot. 
ist,  wie  aus  der  Antwort  der  Fürsten  vom  16.  zu  ersehen,  ungnädig  aiff- 
genommen.  Indess  was  die  der  Stadt  zugemuthete  Garnison  angeht,  so 
werden  die  verschiedenen  Commissarien  der  Fürsten  berichtet  haben,  dass 
die  Bürgerschaft  die  Wachen  der  Art  besorgt,  dass,  so  lange  der  Stadt 
„keine  feintliche  bedrewung  zugemutet  wird",  keine  Verstärkung  nöthig 
ist  Auch  vermag  die  Burgerschaft  die  Wachen  im  Nothfall  selber  zu 
verstärken.  Darum  bitten  Rath  und  Bürgerschaft,  die  Fürsten  mögen 
ihrer  „vorhin  beschehenen  gnedigen  Vertröstung  nach^  sie  mit  der 
Garnison  verschonen.  —  Am  2.  Nov.  (a.  St.?)  hat  ein  kaiserlicher  Herold 
die  Publication  kaiserlicher  Mandate  verlangt,  deren  scharfe  Drohungen 
dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  zu  Herzen  gehen.  Da  nun  die  Fürsten  dem 
Rath  bei  dessen  geleistetem  Handschlag  versprochen  haben,  es  solle  die 
Bürgerschaft  durch  eine  kaiserliche  Achtserklärung  nicht  beschwert  werden, 
es  solle  auch,  wenn  der  Kaiser  „ein  anders  erkennen  und  vornemmen*'  werde, 
dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  freistehen,  sich  des  Handgelttbdea  zu 
entschlagen  und  dem  Kaiser  „gehorsam  zue  laisten",  so  mögen  die  Fürsten 
mit  Zuthun  ihrer  Auftraggeber  „die  gewisse  verfuegung  fürderlichst  than', 
dass  Rath  und  Bürgerschaft  „dero  Kai.  Mt.  höchster  bedrowungen  und 
gefar  zuemal  frei  und  unbeschwert  gelassen  werden  mögen,  in  unver- 
hoftem  widerigen  fal  aber  uns  in  keinen  Ungnaden  verdencken.'^ 
(St  Pfalz  £;  35  fasc.  6.)  Ueber  die  weitere  Entwicklung  dieser  Sache 
vgl.  Meteren  (Uebers.  von  1640)  III  S.  228. 

Oct.  22  227«  Ubaldini  an  Borghese. 

Abreise  des  kaiserlichen  Gesandten  mit  sonst  keiner  schrift- 
lichen Antwort  als  der  in  dem  Antwortschreiben  (an  den  Kaiser) 
entiialtenen.  Er  will  auf  sein  Drängen  nach  bestimmter  Antwort 
vom  König  gehört  haben:  greife  der  Kaiser  die  possidirenden  Für- 
sten an  „con  ragione  e  conforme  alle  constitutioni  deir  imperio^\ 
so  werde  er  sich  nicht  einmischen.  In  seiner  letzten  Audienz  aber 
hat  der  König  ihm,  wie  auch  dem  flandrischen  Gesandten,  erkl&rt, 
er  habe  nie  von  Reichsgesetzen  gesprochen.  Der  Nuntius  hat  dem 
KOni^  und  ausführlich  dem  Yilleroy  vorgeschlagen:   man  solle  die 
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Auskunft  ergroifen,  dass  Erzherzog  Albert  und  Spanien,  Frankreich 
und  Holland   sich  jeder  Einmischung  in   den  Jülicher  Streit  ent* 
halten.    Die  A^itwort  war:     Frankreich  könne   die  ünterstatzung 
Brandenburgs  aufgeben,  wenn  Spanien  dem  Kaiser  heimlich  mit  Geld 
zu  helfen  aufhöre.    Auf  des  ^Nuntius  Veranlassung  hat  darauf  der 
flandrische  Gesandte  dem  Könige   die   bisherige  strenge  Neutralit&t 
Spaniens  und   Flanderns   vorgestellt   und    die  Befolgung   der   von 
Jeannin   und  Richardot  getroffenen   Abrede   verlangt.    Der  König 
erwiderte:  Spanien  habe  Leopold  heimlich   unterstützt  und  werde 
es  ferner  thun.    Doch  sprach  Villeroy  zu  dem  Gesandten   in   ge- 
mässigterer  Weise  als  früher:   man  möge  den  König  nicht  zur  Un- 
terstützung der  Protestanten  nöthigen.    Der  König  und  die  Minister 
zeigen  sich   kälter  gegen   die  Protestanten,   deren  Gesandte,  nach 
Aensserungen  gegen  einen  Vertrauten,  sehr  wenig  befriedigt  abge- 
reist sind.  Auf  ihre  Frage,  ob  die  beiden  protestantischen  Fürsten 
zu  den  Waffen  greifen  sollen,  habe  der  König  erwidert:  er  sei  nicht 
ihr  Rathgeber,   und  auf  die-  Bitte  um  Geld:  er  sei  kein  Banquier. 
Er  habe  ihnen  weitergesagt:  ihre  Fürsten  seien  zwieträchtig  und  würden 
sich  ruiniren ;  sie  sollten  auf  einen  Ausgleich  mit  dem  Kaiser  denken. 
Man  glaubt,  seit  der  Besserung  der  Dinge  in  Böhmen  und  in  Folge 
sicherer  Nachrichten  über  den  Beistand,  den  deutsche  Fürsten  dem 
Kaiser   leisten    werden,    seit    der    täglich   wachsenden   Zwietracht 
zwischen  Brandenbarg  und  Neuburg  und  der  Gesandtschaft  Sachsens 
denke  der  König  mehr  an  die  Beruhigung  der  Jülicher  Bewegung. 
mJo  penso  in  questa  nuova  congiontnra  qualche  nuovo  proposito  dei 
Spagnnoli  circa  li  sponsali  di  Spagna." 

Paris.    Ha.  It.  1364  f.  874.    Cop.    Aosxng  (mit  Ans1ai>Bungen)  bei  8iri  IIT  B.  50. 

228.    Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Buwinkhausen.       Oct.  23 

„II  ne  fault  pas  envers  moy  ny  art  ny  persuasion  oratoire  ou 
il  est  question  de  faire  preuve  de  sa  valeur  et  vertu,  Tunique  but 
et  occasion  si  longtemps  de  moy  cherchee."  Statt  einer  Antwort 
fibersendet  der  Fürst  ein  Schreiben,  das  er  auf  die  Nachricht  von 
Bawinkhausens  Sendung  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  geschickt 
hat.  Dazu  fügt  er  noch  folgende  Schwierigkeiten :  man  soll  die 
militänsche  Direction  vorher  dem  Grafen  Ernst  von  Nassau  ange- 
boten haben;  der  Fürst  zweifelt,  ob  die  Absicht  des  Churfürsten 
von  Brandenburg  mit  der  seines  Bruders  übereinstimmt;  er  kann 
nichts  entscheiden  ohne  Billigung  der  Union  und  des  Churfürsten  von 
der  Pfalz;  der  Antrag  kommt  „fort  tard  a  une  saison  tres  imper- 
tinente." Diese  Bedenken  eröffnet  der  Fürst,  nicht  um  sich  mehr 
bitten  zn  lassen,  sondern  damit  sie  gelöst  werden.  „Quant  a  moy, 
pour  servir  le  public,  la  religion  et  la  patrie,  je  n^apprehende  ny 
peine  ny  travail  ny  pereil,  pourveu  que  les  procedures  soyent  avcc 
prudence  et  raison:  lors  la  course  se  fera  sans  esporons."  Findet 
der  Fürst  den  Buwinkhausen  am  31.  October  in  Heidelberg,  so  wird 
er  bezüglich  der. Reise  nach  Düsseldorf  seinem  Rathe  und  dem  des 
Churfürsten  und  seiner  Freunde  folgen,  falls  die  Reise  ganz  geheim 
geschehen,  und  er  zur  Zeit  in  Stuttgart  eintreffen  kann.  Er  hat 
noch  keine  Kenntniss  „ny  du  chemin  ny  du  pays.'*  '^  —  Amberg 
ce  13.  octob.  1606- 

Barnbnrg    VI    J  10    f.  10.     Cop.  ^ 

29* 
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1  Am  17.  Oct.  bericlitet  Buwinkhaasen  dem  Fflrsten  aber  seineA 
Auftrag  hinsichtlich  des  Oberbefehls  in  den  Jülieher  Landen:  nach  der 
vom  Chf.  Pfalz  ertheilten  Besolation  (n.  219)  werde  er  darflber  ii 
den  nächsten  Tagen  mit  ihm  in  Heidelberg  unterhandeln.  Er  bemerkt 
dann  weiter:  um  alles,  was  man  erstreben  muss,  worüber  s.  B.  firfiher 
der  Fürst  dem  Buwinkhausen  zu  Amberg  Eröffnungen  machte,  zu  Ter- 
wirklichen,  bietet  die  Jülicher  Sache  gegenwärtig  eine  bessere  Gelegen- 
heit, als  man  zur  Zeit  jener  Amberger  Conferenz,  ja  seit  mehrerea 
hundert  Jahren  gehabt  hat.  Zur  Uebernahme  der  fraglichen  Direction 
ist  aber  allein  der  Fürst  geeignet:  ihm  allein  vertrauen  die  Interessea- 
ten,  und  ihm  werden  sich  alle,  auch  die  zur  Hülfe  kommenden  Fremdes 
unterordnen,  von  ihm  haben  die  Jülicher  Lands t&nde  und  Unterthanen 
die  beste  Meinung.  Da  zu  der  Hochzeit  des  H.  Würtemberg  die 
meisten  Unirten  kommen,  auch  wol  die  Deputirten  der  drei  auitschrei- 
benden  Städte  werden  eingeladen  werden,  so  muss  hier  das  bei  der 
nächsten  Unionsversammlung  zu  Beschliessende  vorbereitet  werden.  Dt 
muss  der  Fürst  erscheinen,  wol  unterrichtet  über  die  Absichten  der 
possidirenden  Fürsten,  ihrer  Principalen,  der  Jülicher  Stände  n.  dgL  m., 
und  selber  auf  Grund  dieser  Erkundigungen  mit  seiner  Resolution  gefiust 
Hierfür  ist  es  nöthig  und  wird  von  den  possidirenden  Fürsten  erbeten, 
dass  der  Fürst  zwischen  den  Conferenzen  zu  Heidelberg  und  Stuttgart 
eine  Reise  nach  Düsseldorf  unternehme.  Er  braucht  etwa  zwei  Tage 
zur  Hin-,  drei  zur  Rückreise  und  sechs  zum  Aufenthalt  (Bg.  VI  J 10  f.  B.) 

2  Der  Fürst  schickt  das  Concept  dieser  Antwort  nebst  dem  Schreiben 
Buwinkhausens  an  Löfenius ,  der  ihm  am  23.  Oct.  erwidert :  nach  wie 
vor  kann  er  nur  rathen,  dass  der  Fürst  sich  nicht  einlassen  solle,  so 
lange  man  nicht  mit  Sachsen  verglichen  ist.  Sonst  steht  ihm  nnd  den 
Seinigen  von  Seiten  des  Kaisers  und  Sachsens  die  Acht  und  deren  Ezecution 
gewiss  bevor.  Zur  thätlichen  Durchführung  der  Jülicher  AnsprAche  ist 
noch  kein  rechtes  Fundament  gelegt.  Buwinkhausen  baut  auf  die  Union, 
„da  doch  diese  sach  davon  austrucklich  excludirt;  glaub  auch  nit,  du 
die  reichstette,  bevorab  solang  Sachsen  nit  contentirt,  dann  au  ver- 
mögen sein  werden.*'    (Bg.  YI  J  9/3  f.  45.) 

Oct.  23  229.    Volrat  von  Plessen  an  Fürst  Christian  Ton 

Anhalt  (z.  Th.) 

Plessen  hat  vor  seiner  Abreise  von  Heidelberg  erinnert,  dass 
die  Einmischung  der  fremden  Mächte  in  die  Jülicher  Sache  die  in 
dem  Schreiben  des  Fürsten  vom  10.  October  berührten  Nachiheile 
mit  sich  führen  könne.  „Mais  la  concurrence  de  la  Orande  Bre- 
taigne,  Dannemarck,  des  Estats  et  de  nos  princes  fera  contrepoids 
contre  le  France  et  cansera  une  certaine  mixtion  et  temperament 
salutaire  comme  j^espere.'*  Die  Einmischung  jener  Mächte  ist  nöthig: 
denn  ohne  die  Furcht  vor  ihnen  hätten  die  Spanier  sich  der  Jfliicher 
Lande  schon  bemächtigt;  die  Jülicher  Landstände  nnd  Unterthanen 
tragen  ihren  Worten  mehr  Rechnung  als  die  Reichsstände  denen 
des  Kaisers ;  der  Kaiser  und  Erzherzog  Leopold  werden  den  Fürsten 
ohne  jener  Mächte  Betheiligung  nie  einen  vortheilhaften  Vertrag 
gewähren.  Bei  vorsichtigem  Verhalten  kann  man  sich  hoffentlich 
der  Intervention  der  fremden  Mächte  bedienen  und  v^conserver  qnand 
et  quand  le  respect  et  Tautorite  de  Tempire.^*  Die  Fortsetzung 
der  vom  Fürsten  in  Prag  begonnenen  Verhandlungen  ist  nicht  n 
missbilligen.  Aber  wenn  man  sich  dabei  dem  Erkenntniss  des  Kai* 
sers  unterwirft,  der  versprechen  wird,  mit  Zuziehung  der  Chor- 
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forsten  und  Fürsten  zu  verfahren,  so  durften  die  fremden  Mächte 

ihre  Depntirten  von  Düsseldorf  abrufen,   und  alsdann  alles  dem 

Verderben  zustenren  innerhalb  und  ausserhalb  des  Hofs  der  possi- 

direnden  Fürsten*    Bevor  auch  „2a  communication  avec  les  Interesses 

et  i'examen  de  ceste  cause,  dont  v.  e.  parle  en  sa  lettre,  se  puisse 

effectuer  et  le  traicte  avec  Tempereur  se  parachever'^  kann,  wenn 

nicht  bald   die  Gesandten  der  erwähnten  EOnige  kommen,  um  zu 

helfen,  durch  den  Vertrag  mit  Leopold  oder  den  vom  P£alzgrafen 

dringend  verlangten  Generallandtag  die  Sache  so  geändert  werden, 

dass  alles   in   die  Hände  des  Kaisers  und   der  alten  Räthe  fällt 

„L'entremise  doncques  des  estrangers,  quand  on  s'en  servira  avec 

prndence  et  circonspection ,  ne  pourra  nuire  et  est  necessaire  .  . 

pour  faire  venir  les   imperialistes  et  les  Espagnols  ä  la  raison  et 

poor  obtenir  d'euz  ung  aecord  et  conditions  equitables.    Car  sacs 

lad.  entremise   et  assistance   nostre  credit  et  autorite  sera  petite, 

DOS  consells  et  resolutions  foibles,  et  en  effect  lesd.  Espagnolisös 

et  Italianisös  nous  mespriseront/'  —  Plessen  glaubt  nunmehr,  alle 

Pancte  im  Briefe  des  Fürsten  vom  10.  October  beantwortet  zu  haben.  — 

Le  13.  octob.  609  st.  anden. 

Beriib>rg  VI  ]J  9/3  it  SI.    Orig. 

230.    Georg  Friedrich  Markgraf  von  Baden  an  Neu-       Oct.  23 

bürg.   (z.  Th.) 

Der  Herzog  soll  es  nicht  wol  aufgenommen  haben,  dass  sein 
Sohn  Wolfgang  Wilhelm  zu  seiner  Stärkung  weitere  Werbungen 
vorgenommen  hat,  worüber  dieser  „ser  bekumert"  sein  soll.  Da 
dies  üble  Folgen  haben  könnte,  so  will  der  Markgraf  dem  Herzog 
hierüber  bei  Zeiten  einige  Yorstellungen  machen.  Da  Erzherzog 
Leopold  nach  Jedermanns  Ansicht  seine  Absichten  gewaltsam  durch- 
setzen will,  so  mussten  sich  die  Possidirenden  rüsten.  Frankreich 
und  die  Staaten  haben  hierzu  auf  eigenen  Antrieb  ihren  Beistand 
angeboten,  die  evangelischen  Fürsten  haben  das  Ihrige  gethan  und 
werden  es  hoffentlidh  femer  thun.  Die  Interessenten  aber,  obgleich 
man  vor  allem  von  ihnen  Massregeln  erwartete,  gingen  langsam 
Yoran ;  besonders  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  hielt  lange  zurück, 
bis  er  sich  auf  vielseitiges  Anmahnen  zu  der  erwähnten  weitern 
Werbung  entschloss.  ^  —  Datum  Carlspurg  den  13.  Octobris  anno  1609. 

Manchen.    BtaatsarcbiT  pf.  841/26  f  90.    Orig. 

1  In  einem  Bedenken  von  Neuburger  Käthen,  betreffend  die  Beant- 
wortung dieses  Schreibens,  wird  ausgeführt:  allerdings  sei  die  RQstung 
nöthig;  aber  nach  des  Herzogs  Ansicht  hätten  die  possidirenden  Fersten 
sich  erst  eines  beharrlichen  Beistandes  inner-  und  ausserhalb  des  Landes 
versichern  sollen,  (f.  88.)  —  Die  damalige  Stellung  Neubnrgs  in  der 
jQlicher  Sache  erkennt  man  aus  den  Anträgen  seines  Gesandten  Kaspar 
Heuchelin.  Derselbe  trägt  am  6.  Oct.  dem  Chf.  Pfalz  folgendes  vor: 
1.  da  der  Kaiser  in  seiner  Erklärung  an  den  F.  Anhalt  sich  bereit  zeigt, 
vom  Cbf.  Pfalz  Vorschläge  zur  Güte  entgegenzunehmen,  so  möge  derselbe 
solche  Vorschläge  durch  eine  ansehnliche  Gesandtschaft  dem  Kaiser  un- 
verzüglich vortragen.  Neubnrg  ist  mit  den  vom  F.  Anhalt  dem  Kaiser 
in  seinem  flbergebenen  Gutachten  gemachten  Vorschlägen  einverstanden, 
ist  auch  „nit  ungeneigt,  das  Zweibrücken  undBurgaw,  doch  unpra^judi- 
cirlich  und  allein  zu  irem  rechten,  in  den  Dortmundischen  vergleich  mit 
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auf-  and  angenomen,  auch  2u  der  possession  würcklich  gelassen,  und 
dem    chur-  und  farstlichen    haus  Sachsen  ein  solcher  revers  gegeben 
.wer^,  dergleichen  Zweibrücken  unlängst  einbekommen/'    2.  Jedes  UiÄt« 
liehe  Eingreifen  in  die  Jülicher  Angelegenheiten  ist  unzulässig,  so  lange 
nicht  bestimmte  Vereinbarungen  darüber  getroffen  sind,  was  die  Jülicher 
Landstände,  die  fremden  Mächte,  die  evangelischen  Fürsten,  die  Interes- 
senten und  jene  Stände,  „welche  vermGg  eigner  bekantnos  den  Gtklclii- 
sehen  landen  in   solchen   faellen   zu  helfen  schuldigt,  leisten  werden. 
Ueber  die  Art,  wie  in  dieser  Sache  zu  verfahren  ist,   mOge  sich  gegen 
Ende  Octobers  (n.  St.)  eine  Tagsatzung  von  Churbrandenbnrg,  ChnrpfaU 
und  Keuburg  zu  Heidelberg  einigen.    3.  Da  die  vom  kaiserlichen  Hof 
ausgehenden   Processe  und  die  Rüstungen   in  der   Stadt  Jülich   voran- 
gehen, und  der  H.  Neuburg  daher  „nit  eigentlich  wissen,  wie  hierinoen 
allenthalben  sicherlich  zu  verfaren^*  ist,  so  bittet  er  den  Churfürsten  um 
ein  Darlehen  von  etwa  80,000  Gulden,  damit  „den  widerwertigen  uf  an- 
verhofte  beharrung  der  schweren  process  pro  reputatione  möge  begegnet'', 
und   „die  possession  dieser  landen  und  die  laut  selbsten  in  gutem  wol- 
stant  erhalten"  werden.    Diese  Bitte  ist   um  so    begründeter,    da  die 
fremden  Mächte  ihre  Unterstützung  nach  den  Leistungen  der  Evange- 
lischen im  Reich  regeln  wollen.    4.  Der  Churfürst  möge  den    wieder 
verzögerten  Unionstag  schleunigst  berufen,  damit  man  gemeinsam  in  der 
Jülicher  Sache  die  nöthigen  Massregeln  beschliesse.    Wenn  der  Herzog 
der  Jülicher  Sache  wegen  in  seinem  Lande  bedrängt  werden  sollte,  so 
wird  ihm   der  Churfürst  schleunigst  die  unionsmässige  Hülfe    leisten. 
(St.  Pfalz  £  35  fasc.  5.)    Eine  mit  dem  3.  und  4.  Puncto  übereinstim- 
mende Werbung  (statt  80,000  Gulden  werden  50,000  erbeten,  and  statt 
der  Berufung  des  Unionstags  wird  Veiwendung  um  die   Berufung  ge- 
wünscht) verrichtete  Heuchelin  am  2.  Oct.  bei  Würtemberg  und  am  5.  (kt 
bei  Baden,  (a.  a.  0.  fasc.  4,  5.)    Die  Gesandtschaft  war  im  wesentlichen 
ohne  Erfolg. 

Oct.  24  281.    Dftcker  und  Commali  an  Würtemberg  und  Baden. 

Von  den  possidirenden  Fürsten  abermals  befragt,  ob  gegen- 
wärtig die  Berufung  eines  Generallandtags  rathsam  sei,  haben  die 
Gesandten  bedacht,  dass  ibre  Herrn  diese  Berufung  bei  der  gegen- 
wärtigen Sachlage  für  unrätblich  erachtet  haben,  dass  hingegen  der 
Pfalzgraf  dieselbe  dringend  verlangt,  mit  dem  Bemerken :  sein  Vater 
sei  derselben  Ansicht;  er  (der  Pfalzgraf)  könne  „weder  in  puncto 
defensionis  noch  anderen  fttrfallenden  occurrentiis  fortkommen"; 
er  sei  durch  die  anwesenden  Gesandten  sowol  an  der  Abhaltnng 
des  Landtags  als  an  der  Conferenz  mit  Leopold  gehindert.  Damm 
haben  endlich  die  assistirenden  Gesandten  insgesammt  den  Fürsten 
erklärt:  wenn  sie  einen  allgemeinen  Landtag  beschreiben  wollen, 
so  mögen  sie  es  wenigstens  nicht  ohne  Befragung  und  Zustimmung 
der  Stände  sämmtlicher  Lande  thun,  „als  die  one  das  sich  bedagen, 
sie  werden  zu  keinen  deliberationibus  gezogen,  und  gehe  alles  irer 
onwissend  wider  dero  Privilegien  und  altem  herkommen  für/'  Ue- 
brigens  sei  nach  Ansicht  der  Gesandten,  „in  hoc  turbulento  statn, 
sonderlich  weil  man  der  underthonen  affection  noch  nit  allerdings 
gesichert",  eine  bessere  Gelegenheit  zur  Berufuug  des  Landtags 
abzuwarten.  In  einem  Privatgespräch  hat  sich  der  Pfalzgraf  ge- 
äussert: es  sei  „kein  anderer  weg,  als  eintweders  einen  landtag  zae 
halten,  oder  einen  rit  in  das  lant  Gülich  zue  thuen,  dan  L  f  g. 
bewust,   wie  die  guarnigion  in  die  staet  zue  bringen  seien."    Be- 
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ztlgtich  der  vorgeschlagenen  Gonferenz  mit  Leopold  (vgl.  n.  224) 
sagte   der  Pfalzgraf  in  demselben  Gespr&ch:   ,,es   were  besser  .  ., 
erzherzogs  Leopoldi  f.  g.  blibe  mit  200  man  zue  gaarnigion   un4 
100  man  zae  leibsguardi  in  der  vestung  Gülich,  den  das  das  ganze 
lant  solt  verderbt  werden."    Und  „muess  man  einmal  transigieren; 
dan  die  FrantzOsische  schreiben  so  vil  mit  sich  bringen,  das  der 
kOnig  kein  half  thun  werde  ,  ^es  seie   dan  die  gnette  vorbin  förge- 
nommen.    So  kenne  er  die  Teutsche  half  wol,  nnd  haben  die  Teut- 
achen  in  hnndert  jaren  mit  kriegen  nit  vil  gewnnnen.    Zne  dem  so 
seie. seinem  hern  vattern  nicht  möglich  dreimonat  krieg  zue  faeren 
und  den  nucosten  zne  tragen,  wie  auch  er  von  seinem  hern  vattern 
ein  verweiss  bekommen,  das  er  sich  so  weit  in  kriegswerbung  ein- 
gelassen.   Es   hette  gleichwol   der   her   lantgraf  zu  Hessen  baide 
farsten  bei  dem  Dortmundischen  vertrag  zue  manutenieren  zuegesagt 
and  versprochen;  es   wolle  aber  dis  orts  nichts  ervolgen,   wie  dan 
der  vertrag  an  ime  selbsten  also  beschaffen,  das  selbiger  mit  baider 
Parteien  consens  nnd   znethnn  wol  könt  geaendert  werden.    Weil 
dan  jeder  tail  solliche  starcke  praetensiones  habe,   als  seie  es  be- 
schwaerlich  in  diser  gemeinschaft,   darein  lantgraf  Moritz  f.  g.  sie 
gesetzt,  zu  verbleiben.   MOcht  demnach  einen  tertium,  so  sich  diser 
Sachen  underfienge,  seines  teils  wol  leiden."  —  Der  Markgraf  Ernst 
hat  sich  seinerseits  wieder  sehr  Ober  den  Pfalzgrafen  beklagt  und 
die  Besorgniss  geäussert,  dass  derselbe  in  der  Gonferenz  mit  Leopold 
nnd  auch  sonst  zu  weit  gehen  werde :  darum  wttrde  es  ihm  genehm 
sein,   wenn   ein  Dritter  das  Directorium  in  militärischen  und  poli* 
tischen  Dingen  im  Namen  Ghurbrandenburgs  und  Xeuburgs  fahrte.  ^  -^ 
Datum  Dasseldorf  den  14/24.  Octobr.  609. 

Stnitgart    Ffkli  B  8fi  lk«c.  9.  Orig. 

1  Von  der  Borg  berichtet  dem  Lgr.  Moriz  am  20.  Oct. :  am  19.  sagte 
ihm  Mgr.  Ernst  in  einer  Prirataudienz  „mit  gar  trawrigem  angesicht, 
welches  i.  f.  g.  nun  über  acht  tage  her  unnachlessig  gewiesen'*:  so  könne 
er  nichts  mehr  ausrichten.  Er  habe  auf  des  Chf.  Brandenburg  Ankunft 
gehofft;  aber  auch  diesem  würde  der  Pfalzgraf  nicht  nachgeben.  „So 
weren  auch  i.  chf.  g.  etwas  heftig,  das  also  dahero  zu  besorgen,  i.  chf. 
und  f.  gg-  in  personlicher  gegenwart  durch  zorn  hart  wider  einander 
beweget  werden  möchten.**  Zwei  Männer,  die  „gegen  einander  so  starcke 
widrige  praetensiones  hotten",  könnten ,  so  schloss  er,  keine  einige  Re* 
gierung  führen.  Er  wünsche,  dass  dieselbe  dem  Lgr.  Moriz  aufgetragen 
werde.  Trotz  vieler  Gegenvorstellungen  des  Gesandten  beharrte  der 
Markgraf  bei  seinen  Gedanken.     (Marburg.    Ausw.  Sachen.    Jülich.) 

232,  Aerssen  an  OldenbarneVelt.  (z.  Th.)  Oct.  27 

In  der  letzten  Audienz  der  Gesandten  der  possidirenden  Fürsten 
hat  König  Heinrich  denselben  geratben,  „de  conserver  soigneuse- 
inent  ce  qu'ils  tiennent,  d'ouvrir  le  passage  de  ylvres  pour  Juilliers, 
de  mettre  leurs  trouppes  en  garnison,  de  ne  point  commencer  la 
guerre  les  premiers»  mais  de  demeurer  en  bonne  union,  declarant 
qne,  qnant  a  luy,  il  les  veut  bien  ajder,  toutesfois  n'entend  point 
de  mettre  sa  reputation  en  hasard,  ne  d'entrer  en  guerre  pour  par- 
ticiper  a  nne  confusion  teile  qui  s'est  veue  es  affaires  des  princes 
a  Strasburgh  et  devant  Rees.  Et  sur  la  demande  qu'ils  firent  a 
s.  M.   de  les  Youlloir  assister,  en  cas  qu'en  se  conformans  a  son 
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232.  conseil  on  vonllust  les  attaquer  subitement,  et  d*iuterceder  envers 
ms?  les  Estats,  a  ce  quMls  tinssent  lenrs  trouppes  prestes  poar  mesme 
^ect,  il  respondit  qu*aa  besoin  il  ne  les  abandonoera  point»  poar» 
vea  que  de  lear  C08t6  ils  se  mettent  en  estat  de  ponvoir  recepvoir 
le  secours  de  lears  amis  avec  atilite.  Mais  s'ils  se  laissent  des- 
poniller  de  ce  qu'ils  possedent,  avant  qn'on  poisse  aller  a  eaz  ponr 
les  ayder,  qn'il  ne  veut  pas  rompre  la  paix  ayec  le  roy  d'Espagne 
ponr  entreprendre  nne  cause  sy  mal  soubstenne.  Qne  neanmoiiu 
'  il  peut  et  eviter  la  guerre  et  seconrrir  ses  amis  tout  ensemble  a 
rimitation  de  ce  qn*il  a  cy  devant  faict  en  Savoye,  ou  il  a  ea  U 
gnerre  et  la  paix  par  tout  aillenrs;  qae  son  Intention  est  d'nser 
de  mesme  en  ce  faict.  Qnand  a  ms»  les  Estats,  il  lenr  dit  qoMl 
ne  lenr  peut  pas  conseiller  de  rompre  leur  trefve,  ne  de  se  jetter 
en  une  guerre  ruineuse  et  non  necessaire.  Et  avant  qne  ne  enx 
ne  Iny  s'engagent  plus  avant  en  lenr  secours,  il  desire  veoir  quelle 
utilite  on  pourra  tirer  d*eux,  et  partant  envoira  m'.  de  Bongars  a 
Duysseldorp  et  de  la  vers  le  marquis  de  Brandebourg  electeur, 
afin  d^exhorter  premierement  les  princes  a  une  bonne  union  et 
faire  en  sorte,  qu'ils  se  liguent  et  joingent  avec  tous  leors  amis 
dans  l'empire,  et  sy  par  apr6s  ils  recercbent  tous  ensemble  s.  ü 
ponr  y  participer,  de  declarer  qu'elle  sera  preste  d'y  intervemr 
avec  ses  amis.  Pour  lequel  effect  ml  de  Bongars  sera  depcchi  an 
Premier  jour  ass^s  autorisö,  et  s'il  est  besoin,  sera  suivy  de  m'.  de 
Boissise,  a  mesure  qu'on  trouvera  que  ces  princes  acheminerost 
leur  Union  comme  il  fant'^  Tuilerie  wird  mit  gleicbem  Auftrag  an 
.  den  Herzog  von  Neuburg  gesandt  werden,  der  Neigung  zu  haben 
scheint,  den  Vorschlag  des  Kaisers,  er  wolle  die  Jfllicher  Lande 
einstweilen  in  statu  quo  lassen  und  dann  in  der  Hauptsache  kurze 
und   den  Reichsgesetzen  gemässe  Justiz  Oben,  anzunehmen.    Man 

flaubt  in  Paris,  dieser  Vorschlag  könne  von  den  Forsten  und  den 
fllicber  Landständen  angenommen  werden ,  und  dass  alsdann  die 
Fürsten  ihrem  sichern  Ruin  entgegen  gehen.  „Ce  mal  est  bien 
connu,  mais  on  ne  s^ait  pas  le  remede;  le  senl  qu'on  y  trouve 
consiste  en  Tenvoy  de  m?  Bongars  et  de  la  Thuylerye  pour  les 
porter  a  une  union.  Mais  on  croit  que  les  princes  diront  en  ge- 
neral  qu'ils  ne  lairront  point  deposseder  ces  princes,  toutesfois  qu'en 
particulier  nul  ne  voudra  asseurer  de  voulloir  entreprendre  ceste 
cause.  Quoy  estant,  on  ne  pouvoit  conseiller  au  roy  de  le  &ire 
seul,  s'il  n'est  recerche  de  tous  les  princes,  qui  autrement  se  ponr- 
roient  accommoder  avec  Tempereur  pour  s'y  opposer.  Et  aussj 
ne  voy  je  pas  trop  de  disposition  au  roy  pour  s'embarquer  en  ce 
faict,  s'il  ne  voit  les  princes  unis,  resolus  et  ass^s  puissans.  Lon 
cncor  il  entendra  que  les  roys  da  la  Grande  Bretaigne  et  de  Dane- 
marq  y  interviennent;  car  s.  M.  recule  fort  a  la  guerre  et  ne  parie 
d'y  participer  que  par  la  bourse.''  —  Die  Gesandten  der  possidi- 
renden  Forsten  machten  Obrigens  dem  König  gegen  die  angermthenc 
Aufhebung  der  auf  seine  Rathschläge  unternommenen  Blokade  Jfl* 
.  lichs  Vorstellungen.  Der  König  erwiderte,  ohne  des  Beistandes 
ihrer  Freunde  sicher  zu  sein,  dOrften  die  Fürsten  keinen  Krieg 
beginnen.  Darüber  sind  die  Gesandten  wenig  erbaut  und  setzen 
ihre  vornehmste  Hoffnung  auf  die  Staaten.    Dass  aber  Aerssen  ihoeo 
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stets  sagt,  die  Staaten  worden  ohne  den  Vorgang  der  interessirten 
Könige  nichts  thun,  macht  sie  auch  nach  dieser  Seite  unzufrieden. 
Der  König  hat  nach  der  Abreise  der  Gesandten  an  den  Kaiser  und 
an  Erzherzog  Albert  geschrieben,  „lenr  mandant  fort  expressement 
qu'ils  ayent  a  se  departir  de  leur  entreprinse  pour  faire  ouvrir 
le  passage  de  Juliers,  s'ils  ne  luy  venient  donner  occasion  de  s'j 
op  poser  amain  armöe.  Tant  y  a,  Monsieur,  on  empescheroit  volon- 
tiers  Tusurpation  qne  la  maison  d' Anstriche  projette,  mais  d'autre 
coste  on  ne  s^ayt  comment.  Nous  ne  vouUons  point  de  guerre  en 
ceste  cour  et  nous  en  defendrons  tousjours  le  plus  que  nous  pour- 
rons,  Bien  fera  on  par  la  bourse  et  les  amis  tout  ce  qui  se  pourra 
poor  conserver  le  droict  de  ces  princes."  —  Auftr&ge  ffir  Colli  an 
seine  Fürsten.  Erklärung  des  Königs  gegen  den  zum  zweiten  Male 
erschienenen  Tennagel,  dass  er  die  Possession  der  Fürsten  gegen 
Gewalt  schützen  werde.  Der  König  meint,  die  sächsische  Prfttension 
sei  auf  Antrieb  derjenigen  vorgebracht,  die  mit  Hülfe  des  Zwie- 
spaltes der  Fürsten  Spanien  in^s  Reich  eindrängen  wollen:  diesen 
aber  werde  er  sich  mit  aller  Macht  stets  widersetzen.  „Nous  par- 
lona  icy  ass^s  genereusement ;  mais  au  fonds  nous  tenons  le  loup 
par  les  oreilles.  Nous  y  sommes  bien  engag^s  et  ne  sgayons  com- 
ment nous  en  desvelopper.  Sy  la  mine  peut  achever  le  jeu ,  nous 
serons  ass6s  hardis;  ailleurs  j'en  doute,  et  les  excuses  apparentes 
ne  nous  manqueront  point:  le  pape  et  le  roy  d'Espagne,  Tage  du 
roy  et  le  dedans  de  son  royaume,  le  roy  d'Angleterre  et  le  desordre 
des  princes  sont  asses  considerables. 

H » ft'g.    ReiebBATOhiv.    Cop. 

233«  Hippolyt  von  Colli  an  Churpfalz.  Oct.  28 

Nach  Abfertigung  des  Grafen  Zollern  und  der  Grafen    Solms 
Audienz  Collis  beim  Könige,  der  ihm  sehr  vertraulich  von  den  Jü- 
licher Sachen  sprach.    „In   summa  es  wurt  alles  uf  die  zusammen- 
Schickung  gespart."    Als  Colli  entgegnete,  dass  man  zeitig  den  Un- 
gelegenheiten ,  die  inzwischen  eintreffen  könnten,  begegnen  müsse, 
antwortete  der  König:   er  wolle  sich  darüber  mit  seinen  Räthen 
benehmen,  Colli  möge  gleichfalls  darüber  nachdenken.    Der  Gesandte 
bemerkte  sodann,  dass  die  interessirten  Fürsten  alsbald  der  Hülfe 
bedürften,  und  dass  der  Churfürst  bereit  sei,   das  Seinige  für  sie 
zu    thun.  ^    Darauf    brachte    er  des   Churfürsten   „privatgescheft'* 
also  an,  dass  der  König  erklärte :  sein  Begehren  sei  nicht  unbillig ; 
er  (der  König)  werde  darüber  mit  SuUy  reden,  Colli  könne  dasselbe 
thun.    Dies  hat  denn  Colli  auch  sofort  bei  Sully  sowol,  wie  bei  den 
andern  Käthen  gethan  und  sehr  gute  Vertröstungen  erhalten.    Er 
nrgirt  nun  die  Sache  beharrlich  und  will  vor  erlangter  Resolution 
nidit  abreisen.    Er  hat  seine  Forderung  „uf  den  gantzen  rest  des 
gelihenen  gelts,  weil  derselb  nicht  gross,  gerichtetes  um  wenigstens 
einen  guten  Theil  desselben  zu  erlangen.    Die  Grafen  Solms  sind 
Tags   vorher  nach  Calais  abgereist.    Sie  sind  mit  des  Königs  Ant- 
wort ziemlich  zufrieden,  nur  hätten  sie  gern  eine  sofortige  Bewilli- 
gung   einer  bestimmten  Geldhülfe   gehabt    Der  Graf  Zollern   soll 
den  Herzog  Nevers  zu  bereden  gesucht  haben,  die  Prätension  des 


458  1609 

Grafen  de  la  Marc  an  sich  zu  bringen,  die  der  Kaiser  wol  fandirt 
za  finden  angibt,  „dadurch  die  Spanische  pracUcken  sich  gnugsam 
erzeigen/^  —  Datum  Paris  den  18.  Octobris  1609. 

Mttnchen    547/48  f.  b25.    Orig. 

t  Nach  einem  Bericht  Yom  30.  Not.  lauteten  die  seh liessl leben  Er- 
klärungen des  Königs  also:  um  in  der  Jolicher  Sache  gründlich  tu  Ter- 
fahren,  sollten  die  interessirten  Fflrslen,  ihre  Freunde  und*  der  König 
eine  Tagsatzung  ihrer  R&the  halten,  um  folgende  Puncte  zu  behandeln: 
1.  Mittel  zum  gütlichen  Vergleich  der  Fürsten  mit  dem  Kaiser  und 
sämmtlicher  Prätendenten  unter  sich.  Der  König  bietet  für  den  Vergleich 
seine  guten  Dienste  an.  2.  Vorbereitung  zum  Krieg,  falls  man  die  Pos- 
sidirenden  gewaltsam  ausweisen  will.  Leistungen  der  einzelnen  Fürsten. 
Der  königliche  Gesandte  wird  sich  zur  Befriedigung  der  andern  dabei 
erklären.  3-  „Merer  Zusammensetzung  zwischen  den  unirten  staenden 
und  der  cron  Frankreich.^  —  Zur  Beförderung  dieser  Tagsataung  ist 
Bongars  nach  Düsseldorf  und  Berlin ,  Badooere  oder  la  Tuilerie  nach 
Neuburg  gesandt.  (M.  547/8  f.  371.)  Hinsichtlich  der  pfülzischen  Schuld- 
forderung wurde  eine  Erklärung  nach  der  bezeichneten  Tagsatzung  in 
Aussicht  gestellt,  „asseurant  (s.  M.)  neanmoins  que,  sy  on  se  resoult  a 
la  guerre,  qu'elle  le  fournira  tout  contant  et  aydera  en  outre  ies  princes 
d'un  notable  secours.'*  —  Colli  reiste  am  4.  Not.  ab.  (Bericht  Aersseu. 
Not.  6.    Haag.    ReichsarchiT.) 

Oct.  28  234^  PhilippLudwig  Herzog  vonNeuburg  an  Ghurpfalz. 

Der  Churfürst  wird  aus  den  jüngst  in  der  Jülicher  Sache  an 
ihn  abgegangenen  Schreiben  des  Herzogs  den  Wunsch  des  letztem 
ersehen  haben.  ^  Da  nach  Ausweis  beiliegenden  Discurses  der  König 
von  Frankreich  Bedenken  trägt,  sich  hinsichtlich  der  von  ihm  be- 
gehrten Hülfe  zu  erklären,  solange  nicht  die  evangelischen,  besonders 
die  unirten  Reichsstände  sich  über  ihren  Beistand  erkl&rt  haben, 
so  bittet  der  Herzog  nochmals,  der  Churfürst  möge  sich  io  Bezog 
auf  die  erbetene  wirkliche  Hülfe  resolviren  und  dann  den  König 
von  Frankreich  und  die  Unirten  zur  Hülfe  ebenfalls  ermahneo. 
Die  Jülicher  Sache  ist  von  grosser  Bedeutung  für  alle,  besonders 
die  evangelischen  Reichsstände.  Der  Churfürst  hat  sich  ,,i]i  craft 
der  Union  wie  anch  sonsten''  immer  thätig  und  eifrig  gezeigt,  wo 
es  sich  um  Abwehr  gemeiner  Beschwerden  handelte.  Die  Papisten 
sind  in  der  Jülicher  Sache  alle  zusammen  in  der  eifrigsten  Gorre- 
spondenz  und  suchen  sich  der  Lande  zu  bemächtigen.  Zu  dem 
Zweck  verstärkt  sich  Leopold  immer  mehr  und  hat  schon  einige 
Orte  im  Jülich'schen  eingenommen  und  verschiedene  Pässe  besetzt 
Es  ist  za  besorgen,  dass  er  auf  die  gewaltsame  Einnahme  der 
sämmtlichcn  Lande  ausgeht.  Dagegen  müssen  die  evangelischen 
Stände  sich  in  fester  Vereinigung  setzen.  Wenn  aber  die  Unirten 
und  in  Folge  dessen  auch  Frankreich,  ihren  Beistand  nicht  be- 
willigen, so  wird  der  Herzog  in  seiner  gerechten  Sache  und  sam 
höchsten  Nachtheil  der  Evangelischen  unterliegen.  '  —  Batam  Nen- 
burg  an  der  Tonau  den  18.  Octobris  anno  1609. 

Mü neben.    BtAatsarchiT  pf.    Orig. 

1  Am. 20.  Oct.  bittet  Neuburg  den  F.Anhalt:  er  möge,  in  Anbetrarbt, 
dass  die  Jülicher  Sachen  „zne  ofnem  krieg  sich  nunmer  ansehen  laasea 
wollen",  und  dass  nur  bei  einer  UnionsTersammlung  über  eine  gemeia- 
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same  Vertheidignog  der  possidirenden  Fürsten  berathen  werden  könne, 
die  baldigste  Berufung  einer  solchen  YersammluDg  betreiben.  (Bg.  YI 
J  10  f.  12.)  Ein  ähnliches  Schreiben  zugleich  mit  der  Bitte  um  eine 
sofortige  Geldhülfe  zur  Beschützung  der  Jülicher  Lande  richtet  Neuburg 
am  17.  Oct  an  Anspach.    (B.  ünionsacten  X.) 

2  Gleichlautendes   Schreiben    unter  gleichem   Datum   an  Anspach. 
(B.  ünionsacta  X.) 

235*    Packer,  Mosbach  und  Commali   an  Würtemberg  Oct.  28 

und  Bader,  (z.  Tb.) 

Um  die  Dnterthanen  von  fremdem  Eriegsvolk  zvi  befreien  und 
Erzherzog  Leopold  yon  ferneren  Uebergriffen  ^  abzuhalten,  hat  end- 
lich der  Pfalzgf/  f  den  Grafen  Fritz  von  Solms  mit  seiner  Com- 
pagnie  Reiter  und  den  200  Fnssknechten  Helmst&tters  nach  Linnicfa, 
den  Herrn  von  Lichtenstein  nach  Geilenkirchen  Aber  den  Rhein 
geschickt.  Bald  sollen  weitere  Truppen  folgen.  Das  Volk  des 
Markgrafen  ist  zum  Theil  auf  den  Beinen,  aber  noch  nicht  bewaffnet, 
da  die  Waffen  in  Wesel  liegen,  und  Davila,  der  Gouverneur  von 
Hheinberg ,  sie  nicht  passiren  lassen  will. '  —  Datum  Düsseldorf 
den  18  28.  October  609. 

Stuttgart.    PfalB  E  89  fasc.  5.    Orig. 

1  Am  9.  October  berichten  Mgr.  Ernst  und  Wolfgang  Wilhelm  an 
Wfirtemberg:  Tags  vorher  haben  Leopolds  Truppen  die  „schanz  Ober- 
aussen^^  nicht  weit  von  Bergheim  gelegen  und  zum  Herzogthum  Jülich 
gehörend,  eingenommen.  (St.  Pfalz  £35  fasc.  4)  Am  IL  Nov.  berichten 
die  würtembergisch-badischen  Gesandten :  in  den  letzten  Tagen  hat  Leopold 
trotz  der  Cölner  Verhandlungen,  zu  denen  die  Gesandten  am  3  Növ.  in  Cöln 
eingetroffen  sind  (vgl.  n.  224),  das  Schloss  Bredeband  unter  eigner  Führung 
eingenommen  und  mit200Musquetirern  besetzt.  Den  Besitzer  des  Schlosses, 
den  Obersten  Pallant,  der  bei  der  Besitznahme  der  Lande  in  branden- 
burgischen  Diensten  war  und  dieselben  nunmehr,  angeblich  wegen  kör- 
perlicher Schw&che,  aufgekQadigt  hat,  hat  Leopold  mit  sich  genommen. 
Pallant  scheint  „zue  erzherzog  Leopoldo  revoltiert"  zu  sein,  wie  er  denn 
„merer  tails  Spannisch  gewesen,  und  vor  der  zeit  grossen  schaden  mit 
rauben  und  dergleichen  in  dlsen  landen  gethan ;  deswegen  er  von  jeder- 
man  verhast.''    (St.  Pfalz  E  35  fasc.  6.) 

2  Am  18.  Nov.  berichten  dieselben  Gesandten:  die  possidirenden 
Forsten  haben  nunmehr  die  gesammte  Reiterei  (etwa  1300  Mann)  und 
den  grösaten  Theil  der  Infanterie,  „so  alle  auserlesene  Soldaten  seint 
und  lange  jar  under  den  Staden  gedient,  auch  wol  commandirt  werden, 
ausserhalb  das  sie  keinen  general  haben",  über  den  Khein  in's  Jülicher 
Land  führen  lassen.    (St.  Pfalz  £  35  fasc.  6.) 

2>i6*      Moriz  Landgraf  von  Hessen  an  Ghurpfalz.  Oct.  29 

Fruchtlose  Verhandlungen  des  Landgrafen  und  des  Markgrafen 
von  Anspach  mit  Sachsen  über  die  Jtilicher  Sache.  Die  Lage  der 
Dinge  in  Jülich  ist  gefährlich,  die  possidirenden  Fürsten,  die  Land- 
stände und  Unterthanen  sind  uneinig,  ungeduldig  und  kleinmüthig. 
Da  also  Brandenburg  und  Neuburg  ohne  schleunige  Hülfe  ihren 
Besitz  leicht  verlieren  könnten,  so  möge  der  Churfürst  sein  Gut- 
achten abgeben,  wie  diese  Dinge  zu  behandeln  seien.  Der  Landgraf 
ist  bereit,  neben  den  Unirten  seinen  Antheil  an  Geld  und  Truppen 
den  Possidirenden  zur  Hülfe  zu  stellen^  ^.    Also  möge  der  Churfürst 
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ihm    berichten,  eine   wie  hohe  Hülfe  an  Geld  und  Trappen  die 
Unirteu   leisten  wollen.  —  Datum  Gassei  den  19.  October  a.  1609. 

München.    BtaatearchW  pf.  116/2  f.  260.    Cop. 

i  Am  26.  October  statten  verordnete  Eathe  dem  Landgrafen  folgen- 
des Gatachten  ab:  die  JQlicher  Sache,  in  der  es  sich  om  das  Wol  der 
Evangelischen  und  das  gemeine  beste  handelt,  betrifft  die  ganze  Unioo. 
Piese  hat  rnnd  zu  erklären,  welchen  Beistand  sie  den  possidirenden  Ffir- 
Bten  leisten  will,  und  ob  man  auf  die  Hfllfe  von  Frankreich,  EngUod, 
den  Staaten  rechnen  kann.  Da  nun  diese  Aufklärung  noch  nicht  gege- 
ben ist,  da  unter  den  possidirenden  Fürsten  selbst,  sowie  ihren  Laod- 
Btänden  keine  Einigkeit  herrscht,  da  jene  kleinmOthig  werden  und  fon 
diesen  ein  Theil  erklärt,  dass  er  die  Kriegsbereitschaft  nicht  einige 
Monate  fortsetzen,  noch  einem  Mächtigern  widerstehen  könne,  und  da- 
rum die  Landesregierung  einem  Dritten  auftragen  wolle,  so  möge  der 
Landgraf  sich  nicht  allein  in  diese  Sachen  verwickeln  und  sich  und 
seinen  Landen  Yerderbcn  zuziehen.  Wenn  aber  die  Union  die  Erklä- 
rung giebt  und  „darauf  die  defension  vortstellen*'  hilft,  so  mag  der  Land- 
graf sich  mit  ihr  zur  Ausführung  des  Werks  verbinden.  (Marburg. 
Ausw.  Sachen.    Jülich.) 

3  lieber  des  Landgrafen  Verhandlungen  mit  seinen  Ständen,  um  die 
im  Hinblick  auf  die  Jülicher  Verwicklung  erforderlichen  Gelder  aufsn- 
bringen,  vgl.  Bommel  VII  S.  101,  106.    VI    S.  161. 

Oct.  29  237«    Johann   von   der   Burg  an   Landgraf  Moriz   von 

Hessen,  (z.  Th.) 

Zu  den  anwesenden  „Jülischen  und  Bergischen  deputirten* 
haben  die  Fürsten  vom  clevischen,  märkischen  und  ravensbergisdiefl 
Adel  noch  „einen  ausschuss  verschrieben/'  desgleichen  vier  Per- 
sonen in  „aller  Gttlischen  staette  namen.*'  Diese  sollen  ihnen 
„mit  rat  und  bericht  hie  stettig  beiwonen."  In  vierzehn  Tagen  dürften 
die  Berufenen  angelangt  sein  und  dürfte  dann  ,.vom  landtag«  der 
so  stark  mermals  eins  teils  gedrieben,  eine  entliche  resolution  und 
anstellung  gefallen-'*  ^  —  Geben  Düsseldorp  amb  19.  October  1609. 

Marburg.    Aubw.  Baohon.    Jülich. 

1  Am  7.  December  richteten  die  Fürsten  an  „die  anwesende  Gulcb-, 
Gleve-,  Berg-,  Mark-  und  Ravensbergische  deputirte'*  folgende  Antrige: 
1.  wie  ist  in  der  gütlichen  Verhandlung  mit  Leopold  weiter  zu  ver&hreii. 
und  wie  sind  die  durch  Anfechtung  der  Possession  der  Fürsten  in  dea 
Landen  erregten  Verwirrungen  „unvergreiflich^'  absustellcn?  Wie  ist  die 
früher  vorgeschlagene  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  baldigst  in*s  We^ 
zu  setzen,  und  wer  ist  für  dieselbe  zu  verordnen?  2.  &i  ihren  An- 
stalten, zur  Vertheidigung  sowol  ihrer  selbst,  als  ihrer  Stände  und  Ts- 
terthanen  hoffen  die  Fürsten  auf  Unterstützung  der  Stände.  Wie  i» 
nun  „zum  ehisten  deswegen  zu  einem  gemeinen  lantschlueaa  xu  gelas- 
gen?'*  Soll  man  zu  dem  Zweck  gleich  einen  Generallandtag  oder  erst 
besondere  Landtage  halten?  Ist  von  letztern  „der  Gulchisch,  oder  nit 
vilmer  der  Clevisch  oder  Maerkisch,  weil  sich  derselben  stende  saabt- 
lich  accomodiert,  am  ersten  anzustellen?"  3.  Was  ist  sonst  bei  solcbea 
Landtagen  zu  proponiren?  4.  Wäre  nicht  unter  Ständen  und  Unter- 
thanen  eine  Landrettung  anzuordnen?  5.  Bongars  hat  den  Deputirten 
eine  Werbung  im  Namen  seines  Königs  vorzubringen.  In  ihrer  Antvort 
könnten  dieselben  für  den  Eirer  des  Königs  für  den  Frieden  ihrer 
Lande  danken  und  ihn  bitten,  sein  Wolwollen,  das  er  gegenüber  den 
Fürsten  und  Ständen  bezeuge,  zu  bewahren.  —  Die  Stände  von  Jülich, 
Berg,   Kavensberg  erwidern  hierauf  folgendermassen :    1.  die  an  lick 
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wanschenswertlie  gflUiche  Verhandlung  mit  Leopold  dürfte  bui  der  6e- 
sinnong  der  Gegner,  wenn   sie  wieder  aafgenommen  wjrd,    abermals 
erfolglos  sein.    Wenn  aber  die  Fürsten  die  Verhandlung  wider  beginnen 
wolleoi  so  mögen  sie  die  Gesandten  der  befreundeten  Fürsten  und  der 
Mächte,  deren  Beistand  zu  erwarten  ist,  zuziehen.    Die  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  findet  man,  wie  es  schon  in  dem  Bedenken  yom  27.  Juli 
bemerkt  ist,  dringend  nOthig.    Wie  sie  anzustellen,  und  wer  dazu  zu 
Terordnen  ist,  wird  besser    auf    dem   gemeinen  Landtag    besprochen. 
2.  £8  ist  baldigst  ein  gemeiner  Landtag  zu  berufen ,  und  in  dem  Aus- 
sehreiben besonders  die  Frage,  wie  die  gütliche  Verhandlung  mit  Leo- 
pold anzustellen  sei,  als  Berathungsgegenstand  aufzustellen,  damit  Leo- 
pold den  Landtag  um  so  weniger  verhindern  möge.    £s  sind  die  Stände 
von  Jülich- Berg  und  die  Yon  Cleve-Mark   zugleich,  aber  an  verschie- 
denen Orten  zu  versammeln.    Eine  Schwierigkeit  für  den  Jülich-  bergi- 
schen Landtag  ist  es,   dass  in  Düsseldorf  den  Wirthen  die  am  vorigen 
Landtag  erwachsenen  Rechnungen  noch  nicht  bezahlt  sind,  und  also  die- 
selben   die  Aufhahme    der  Landstande   verweigern    möchten.    3.  Dies 
mögen  die  Fürsten  selber  bedenken.  4.  Die  Deputirten  haben  schon  früher 
einen  schriftlichen  Entwurf  übergeben.    Doch  dürfte  die  Landrettung 
kanm  in's  Werk  gesetzt  werden,  „dieweil  noch  bei  etlichen  beampten, 
sonderlich  denjenigen,   so  sich  i.  f.  gg.   noch  nicht  accommodirt,    kein 
absoluter  gehorsam  zu  erspüren   noch   zu  gewarten*^    6.  Ist  schon  ge- 
schehen.   (St   Pfalz  £  35  fasc.  6.)  —   Die  Stände  von  Gleve  -  Mark  er- 
widern:   1.   dem  Ausschreiben  der  Fürsten  folgend,    haben    sie    sich 
zn    den    Cölner    Verhandlungen    (vgl.  n.  224)    eingestellt.     Da    diese 
Verhandlungen  den  Frieden  nicht  hergestellt  haben,  auch  die  Jülich- 
bergischen  Stände    zn  denselben  nicht  erschienen  sind,  so  bitten  die 
Stände  von  Cleve-Mark  um  einstweilige  Beurlaubung.  Inzwischen  mögen 
die  Füisten  sorgen,  dass  die  angedrohten  kaiserlichen  Mandate  beseitigt, 
alle  Feindseligkeiten  eingestellt,  und  den  in  den  Niederlanden  kriegen- 
den Mächten  kein  Anlass  zur  Einmischung  in  die  Jülicher  Sachen  ge-   ' 
boten  werde,  femer,   dass,  wenn  die  erwähnten  Verhandlungen  wieder 
aufgenommen    werden,    sowol    die  Deputirten  der  Jülich  -  bergischen 
Stände  als  auch  die  Gesandten  der  benachbarten  Fürsten  und  Mächte 
zogezogen  werden.    2.  Ueber  alle  sonst  proponirten  Puncto  haben  die 
Stände  keine  Vollmacht  zu  verhandeln.    Sie  gehören  vor  den  General- 
landtag,   (a.  a.  0.)  —  Ein  Landtag  wurde  auf  den  11.  Januar  1610  be- 
rufen, dann  aber  wegen  Abwesenheit  Wolfgang  Wilhelms  wieder  ver- 
schoben.   (Bericht  der  würtembergisch-badischen  Gesandten.   1610  Jan.  9. 
A.  n.  O.) 

238*    Buwinkhausen  an  Fürst  Christian  von  Anhalt.        Oct  31 

Da  nach  dem  Schreiben  des  Grosshofmeisters  an  Buwinkhansen 
des  letztern  Reise  nach  Heidelberg  nicht  sehr  nöthig  erscheint,  und 
er  dem  Fürsten  aach  nicht  mehr  sagen  kann,  als  er  dem  ChurfOrsten 
und  seinen  Rftthen  schon  vorgestellt  hat,  da  ferner  die  Antwort 
der  poseidirenden  Fürsten  auf  des  Fürsten  Schreiben  vom  21.  Oct. 
abzuwarten  ist,  so  wird  Buwinkhansen  seine  Reise  nach  Heidelberg 
zn  dem  Fürsten  einstellen.  Mit  Sachsen  werden  sich  allerdings  die 
possidirenden  Fürsten,  so  schwer  es  ihnen  wird,  und  obgleich 
Frankreich  sie  kaum  dazu  antreiben  wird,  irgendwie  verständigen 
müssen,  zumal  da  Landgraf  Moriz  ihnen  sonst  nicht  beistehen 
wird.  Ausserdem  wird  der  Fürst  sich  auch  kaum  entschliessen 
können,  ohne  sich  mit  den  possidirenden  Fürsten,  ferner  mit  Wür- 
temberg,  Baden  oder  andern  benommen  zu  haben.  Dies  aber  kann 
geschehen  bei  der  Stuttgarter  Hochzeit,  und  kann  dort  auch  die 
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bei  einer  gemeinen  Tagsatznng  zu  fassende  letzte  fintschliessocg 
vorbereitet  werden.  Inzwischen  muss  Wolfgang  Wilhelm  ermahnt 
werden,  dass  er  sich  in  den  Gonferenzen  mit  Leopold  nicht  zn  tief 
einlasse.  Dero  Grafen  £rnst  von  Nassau  ist  der  Oberbefehl  nie  an- 
getragen, noch  würde  Wolfgang  Wilhelm  jemals  darein  willigen. 
Der  Zustimmung  des  Churfürsten  von  Brandenburg  muss  der  Fflrst 
allerdings  vergewissert  sein.  Die  Reise  des  Fürsten  nach  Düssel- 
dorf ist,  wie  Buwinkbausen  nunmehr  einsieht,  nicht  thnniicb,  sowol 
wegen  Kürze  der  Zeit  als  aus  Rücksicht  auf  sein  Ansehen,  als 
auch  deshalb,  weil  der  Herzog  von  Wfirtemberg  ihn  unter  allen  am 
wenigsten  bei  der  Hochzeit  zu  vermissen  wünscht.  —  De  Stutgart 
ce  21.  octob.  1609. 

Beruburg.    VI  J  10  f.  25.    Orig. 

Oct.  31  239.  Cardenas  an  Philipp  HI.    (z.  Th.) 

„Este  rey  anda  agora  moviendo  platicas  con  el  marques  (sie!] 
de  Ncoburg  para  casar  su  hijo  major  con  madamusela  de  Bandoma, 
hija  bastarda  deste  rey  ^.  Heia  avisado  a  don  B.  de  Zoniga  j  al 
marques  de  Guadaleste.*'  —  De  Paris  31.  de  octobre  1609. 

Paris.    Arcblvee  de  Is  republ.    E.  1461  n.  114.    Orig. 

^  üeber  einen  andern  neuburgischen  Heirathsplan  bericbtet  Win- 
wood  am  21.  Sept.  (Winwood,  memorials  III  S.  64.)  Wieder  anders 
berichtet  Lenk  an  Anhalt  aus  Venedig  (Oct.  28):  Sarpi  klagt  über  die 
Kunstgriffe  der  Spanier,  .,i  quali  et  in  Roma  et  in  tutti  i  laoghi  spargono 
come  che  il  ser.  duca  di  Neoburgo  primogenito  sia  per  farsi  catholico 
Romano,  et  che  Baviera  gia  gli  habbia  offerto  una  figliuola."  Vor  zwei 
Tagen  soll  der  kaiserliche  Gesandte  dasselbe  dem  französischen  gesagt 
haben.    (Bg.  I    F  1 ;  23  f.  271.) 

Oct.     240*    Johann  Baptist  Lenk  an  Churpfalz  und  Anspach. 

Ist  sejt  8  Wochen  in  Venedig.  ^  Da  er  sich  auf  Sarpfs  Ratb 
noch  behutsam  und  zurückhaltend  benommen  hat,  so  hat  er  vieles 
noch  nicht  erfahren.  Gleichwol  will  er  berichten  über  das  Ter- 
hältniss  Venedigs  zu  andern  Mächten,  über  die  Fortschritte  der 
evangelischen  Religion  daselbst  und  über  die  Mittel  zu  ihrer  weiten 
Ausbreitung.  1.  Seitdem  die  Macht  der  Republik  durch  Kaiser 
Maximilian  I.  und  durch  die  Türken  „auf  ser  kleinen  foss  ge- 
bracht ist,''  und  durch  die  spanische,  holländische  und  englische 
Schifffahrt  seit  einigen  Jahren  ihre  Einkünfte  bedeutend  geschmälert 
sind,  sucht  Venedig  mehr  das  seinige  zu  erhalten  als  neues  zu 
erwerben.  Darum  suchen  sie  die  Freundschaft  der  italieniscbeB 
Fürsten,  haben  vor  etwa  zwölf  oder  mehr  Jahren  mit  Frankrdcb 
und  der  Schweiz  sehr  enge  Beziehungen  angeknüpft  und  haben  mit 
Graubünden  gar  ein  Bündniss  geschlossen.  Da  aber  letzteres  zo 
gering  schien,  so  sahen  sie  auf  England,  und  da  dieses  wider  kq 
weit  entfernt,  seine  Armee  auch  mehr  tapfer  als  dauerhaft  ist,  so 
verliessen  sie  sich  auf  Frankreich,  „bis  solang  selbige  M^  sich 
nicht  allein  in  werendem  irem  streit  mit  dem  Romischen  stal,  son- 
dern viclmcr  bei  einem  jar  hero  so  vorteilhaftig  erzeigt,  das  sie 
nicht  wissen  können,  wessen  sie  sich  letzlichen  zu  hochgedachten 
potentaten  zu  versehen.^'     Demgemäss  halten  sie  es  nunmehr  Ar 
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nöthig,  sichere  Freundschaft  da  anzuknüpfen,  wo  „fast  ein  gleich-     Ott. 
formiges  wesen    und    einerlei   interesse*'  vorhanden  ist.     Auf  die 
Kunde  yom  Abschluss  der  Union  hofften   sie ,  solche  Yerbindungen 
mit  den  ünirtcn  zu   schliessen,   welcher  Hoffnung   sie    dann  auch 
wlderbolt  Ausdruck  gegeben  haben.     Seiner  Instruction  gemäss  hat 
Lenk  darauf  allgemein,  aber  mit  guten  Vertröstungen  geantwortet 
Es  scheint  freilich,    dass   die  Yenetianer  an  der  Kraft  der  Union 
zweifeln,  weil  sie  den   possidirenden  Fürsten  in  Jülich  nicht  bei* 
steht,  und  diese  selber  nicht  einig  sein  sollen.    Allein  sie  scheinen 
doch  die  Verbindung  mit  ihr  zu  wünschen ,   wie  sie  denn  auch  die 
Deutschen  stark  an  Truppen  sehen   und   eine  Aenderung  im  Reich 
für  möglich  halten,  in  Folge  deren  von  Deutschland   zum  Nachtheil 
des  Papstes  ein  Zug  nach  Italien  unternommen  würde.   Nur  möchten 
sie  zQvor  die  Union  in  gutem  Vernehmen  mit  den  Schweizern  sehen. 
—  Mit  dem  erwarteten  staatischen  Gesandten  werden  die  Venetianer, 
da  ihr  Handel  durch  die  spanische  und  holländische  Seefahrt ,  wie 
auch  durch  die  Häfen  von  Ancona  und  LivoritT)    bedeutend   abge- 
nommen hat,   gerne  handeln  und  in  Sachen   der  Seefahrt,  ein  zu 
gemeinem    Vortheil   gereichendes   Abkommen     zu    treffen    suchen. 
Schwerlich  werden  sie  aber,   nach   der  Ansicht  weiser  Leute,    auf 
eine  Verbindung  eingehen,  in  der  Frankreich  die  Oberhand  hat,  da 
die  gewaltigen  Pläne   des  Königs  Heinrich  ihnen  befremdlich  sind, 
nnd  Niemand  ergründen  kann,  wohin  sie  eigentlich  gehen,  „ob  sie 
nnr  zu  Sicherheit  seines  stato  auf  Italien,  Spannien  nnd  Teutschlant 
gerichtet.   Mangeln  Ursachen  nicht,  eines  und  anders  zu  besorgen.^^ 
Der  König  von  Frankreich   ist  mit  Savoyen  „fast  hindurch."    Der 
Papst  hängt  noch  von  Spanien  ab,   dürfte  aber,   wenn  er  eine  an- 
sehnliche Armee  in  der  Nähe  hätte,  andern  Sinnes  werden.    Venedig 
ist  friedlich  gesinnt.    Bei  einem  in  der  Nachbarschaft,  etwainOörz, 
sich  bietenden  Vortheil   würde  es  indess  zugreifen.    2.  Ueber  die 
Aussichten  der  evangelischen  Religion   in  Venedig  und  die  nöthige 
Verbindung  zwischen  den  Unirten  und  Venedig  *  —  0.  D. 

M  n  n  c  h  e  n.    Staatsarchiv  pf.  P43/14  f  86.     Qop. 

^  Ueber  Lenks  Ankunft  und  Verrichtungen  in  Venedig  vgl.  die 
Schreiben  bei  Da  Plessis  X    S.  386,  400,  401,  402,  409. 

2  Ueber  dieses  Thema  berichtet  Lenk  am  11.  September:  „les  plus 
sages  de  ce  quartier  sont  d^opinion  qu'on  devroit  faire  deux  choses,  pre- 
mierement  donner  un  chef  a  Boheme  et,  cela  faict,  s^mpatroniser  de  la 
personne  de  Pempereur,  de  Tarsenal  et  de  la  chambre  ou  du  chasteau, 
et  par  ce  moyen  s'assurer  de  plusieurs  choses,  que  tout  autre  chemin 
est  douteox  .  .  Secondement  qn'il  faut  seconder  et  assister  avec  hon 
escient  la  poursuite  de  Garinthe  et  de  Styrie,  qu'autrement  il  est  im- 
possibie  d'introduire  l'evangile  en  Italie"  (vgl.  Gindely  II  S.  4).  Für 
diese  beiden  Unternehmungen  dürfte  Venedig  wol  einen  guten  Beistand 
bewilligen.  Der  vor  zwei  Tagen  abgereiste  Gesandte  für  Prag  wird 
Ober  diese  Sachen  mit  Anhalt  sich  benehmen.  Er  ist  katholisch,  „mais 
amateur  de  la  religion  reformee  encores/*  Sarpi  hätte  lieber  gesehen, 
dass  Würtemberg  die  Republik  zu  seiner  Hochzeit  statt  durch  ein 
Schreiben  durch  eine  Gesandtschaft  eingeladen  hätte;  man  hätte  dann 
mit  einer  Gesandschaft  geantwortet.  (Bg.  I  F  1;  23  f.  245).  —  Die 
VersQche  zur  Einführung  der  protestantischen  Religion  in  Venedig 
kamen  durch  einen  nnversehenen  Zwischenfall  in's  Stocken.  Lenk  be- 
richtet darüber  am  18.  September:  Sarpi  hat  ihm  folgendes  mitgetheilt: 
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240«  tA^^  Frankreich  vor  wenig  dagen  an  die  herschaft  alhier  ein  sdvrdbtM, 
BO  von  Dtodati  in  Genf  an  den  von  StUly  den  8.  Mai  1609  gethan ,  ge- 
sickt  und  schriftlich  darneben  selbst  angezeigt,  wie  nemblich  ein  präi- 
ger  in  Genf  einem  andern  Hugenotischen  prediger  in  Paris  berichtet,  das 
in  Venedig  algereit  eine  grosse  anzal  evangelischer  edeUewt  sich  ent- 
deckten, und  über  das  gemeiner  leut  ein  so  ansenlicher  hauffe  were,  du 
2n  schmdenmg  des  papstes  macht  ein  grosses  tor  offen,  und  yerhoffest- 
lieh  man  mit  der  zeit  die  ubung  und  brawA  reiner  ler  dero  orten  wol 
einfüren  und  erhalten  könte.  Weil  dan  gedachten'  predigera  Torgebes 
er,  Frankreich,  durch  viel  andere  nachrichtung  mer  war  fünde,  als  hette 
er  aus  tragender  guter  affection  und  neigping  gegen  dieser  siat  nicht 
umbgeben  können,  sie  trewherzig  zu  warnen,  sie  wollen  dergleichen 
Unheil  vorkommen  und  so  geferlichem  vorhaben  und  instehender  ende- 
rung  keinen  platz  noch  stelle  geben.  —  Durch  diese  arglistigkeit  hat 
der  könig  vermeint,  underschiedliche  Wirkungen  zu  verursachen  und 
erstlich  gehoft,  es  wurde  gleich  sobald  eine  entiweiung  nnder  dem  add 
entstehen,  und  also  er  allezeit  die  oberJiant  haben  auch  seines  gefallen! 
sich  irer  bedienen  mögen.  Fürs  ander  wurde  er  dem  B&mis^en  std 
gnugsame  probe  und- Versicherung  gethan  haben,  was  massen  er  gegen 
demselben  affectionirt,  und  drittens  würde  er  SüUy  bei  den  Huffenoten 
in  verdacht  und  misstrawen  setzen  und  forders  notwendig  geneigtei 
zur  catholischen  rdigion  machen.  Ob  nun  und  wie  viel  dieser  vorsMag 
im  andern  und  dritten  puncten  gefruchtet,  weiss  man  nicht,  idlein  bat 
der  erste  herzlich  fei  geschlagen.  Dan  die  signoria  nicht  allein  sick 
nichts  drob  entsetzt,  sondern  solchs  des  königs  verfaren  aus  der  massen 
übel  ufgenommen,  darfur  haltende,  das  es  ein  unfreundlich  und  gir 
kein  wolmeinendes  werck,  gantz  eine  signoria^  als  ob  sie  zumal  non  irer 
alten  religion  abgewichen,  dergestalt  ins  andlitz  zu  diffamiren.  Derwe- 
gen  sie  bald  darauf  im  voUen  rat  geschlossen,  ime  folgenden  inhalts  n 
antworten,  das  zwar  sie  seine  des  konigs  gute  Zuneigung  wQrklich  und 
in  viel  wege  spüreten,  sich  auch  deroselben  zum  freundlichsten  bedanken ; 
bette  aber  in  dem  übrigen,  und  sonderlich  in  dergleichen  Sachen  keinet 
erinnerung  von  nöten,  in  Betrachtung  der  add  in  seiner  alten  reUgicm 
also  gefast  und  beständig,  ^  das  man  keiner  enderung  zu  besorgen.  Die- 
ses so  glücklichen  ausschlags  sind  die  unserigen  ser  erfreuet  nod  in 
künftiger  hofnung  gesterkt."  (f.  247.)  Am  3.  October  berichtet  derselbe: 
der  in  dem  Schreiben  vom  18.  Sept.  analysirte  Brief  Frankreichs  an 
Venedig  ist  vom  König  dem  Papst  zugeschickt  worden,  „dolendoai  come 
che  il  rigore  usato  da  lui  (Papst)  haveva  partorito  queU'effetto  che 
inanzi  a  gli  occhi  vedeva.  Da  questo  si  vede  comme  quelPhuomo  pro- 
cede  d'una  ammirabile  et  inimaginabile  malitia,  et  com'^  mestier  trattnre 
con  ogni  possibile  cautela".  (f.  2ö7J  —  Vgl.  über  diese  Geschichte  nnd 
ihre  Folgen  die  Schreiben  bei  Du  Plessis  X  S.  867,  422,  424,  442,  154. 
457,  458,  502,  505.  Schotel,  Jan  Diodati  S.  53  fg.  —  Die  Verhand- 
lungen des  Lenk,  welche  neben  den  bisher  berührten  Dingen  auch  den 
früher  aufgebrachten  Plan  von  Anhalts  venetianischem  Generalat  betn- 
fen,  wurden  zum  Theil  gekreuzt  durch  einen  Neuburger  Agenten.  Der 
H.  Neuburg  sandte  den  Daniel  von  Hütten  nach  Mantua,  Florenx, 
Venedig,  Turin,  besonders  „per  dare  conto  delle  pretenstoni  ane  topra 
Giuliers."  (Bericht  Lenks  vom  2.  Oct.  f.  251.  Asselineau  an  Da  Plessis. 
Sept.  29.  Du  Plessis  X  S.  247).  Ueber  die  Audienz  desselben  vor  des 
Senat  berichtete  Sarpi  dem  Lenk  am  22.  September:  er  habe  logleich 
mit  dem  Creditiv  des  H.  Neuburg  zwei  andere  von  den  Söhnen 
desselben  vorgelegt  und  ein  Anerbieten  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wil- 
helm, die  Stelle  eines  Generals  der  Republik  zu  übernehmen,  vorge- 
bracht. Darauf,  so  erzählt  Sarpi  weiter,  habe  er  dem  Dogen  „pian  piaa» 
nelle  orecchie  spirato  ch*egli  si  guardasse  ben  bene,  che  qael  hooaa 
di  Neuburg  era  tutto  Austriaco,  e  che  non  era  cosa  in  che  fidani  per 
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piü  rispetti*'.  Wenn  Venedig  einen  Karsten  sum  General  ernennen 
wolle,  80  empfehle  sich  Anhalt.  (Lenk  an  Anhalt.  Sept.  23.  f.  239.) 
Der  Neuburger  Gesandte  reiste  vor  dem  2.  Oct.  ohne  Ergebniss  weiter. 
(Derselbe  an  denselben.  Oct.  2.  ^f.  251.)  Der  bei  Sattler  VI  Beil.  57 
dem  Lenk  zugeschriebene  Bericht  tlber  die  religiösen  Zust&nde  Venedigs 
ist  nach  Ausweis  der  Uebcrschrift  einer  unter  den  Neuburger  Acten 
befindlichen  Gopie  (M.  pf.  343^14)  von  diesem  Neuburger  Gesandten  ver- 
fasst.  —  In  Bezug  auf  das  Generalat  schrieb  übrigens  Anhalt  an  Lenk: 
man  solle  gegenwärtig  nicht  davon  sprechen.  Lenk  antwortete  .am 
26.  October:  es  könne  mit  der  Zeit  dazu  kommen,  dass  dem  Fürsten  die 
Stelle  abgetragen  werde.  Daher  meine  er,  man  solle  gegenwärtig 
nichts  Ton  der  Sache  sprechen,  aber  doch  „far  buoni  ufficii  per  quelle 
effetto,  acciö  la  domanda  ne  venga  da  loro  et  non  d^altri.  (f.  273.)  Am 
6  Not.  schreibt  er:  er  fahre  fort,  für  Anhalt  „ufficii  buoni**  zu  thun, 
„et  k  qui  il  parere  de'  savi  che  finalmente  il  tutto  abbia  da  riposarsi 
Bopre  le  spalle  di  essolui  (Anhalt),  et  scuopro  manifestamente  che 
anche  ne'  proprii  bisogni  non  ricorreranno  ad  altro  ch'a  lui.^'  (f.  280.) 

241.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.  Not.  1 

Vor  zwei  Tagen  fragte  Villeroy  den  Aerssen,  was  die  Staaten 
zum  Schutz  der  possidirendeu  Fürsten  thun  werden:  wenn  letztere 
nicht  untergehen  sollen,  so  müsse  von  Seiten  der  Staaten  mehr 
Eifer  bezeigt  werden.  Als  Aerssen  darauf  hindeutete,  dass  die 
Staaten  sich  verpflichteten,  dem  Beispiel  des  Königs  zu  folgen,  ent- 
gegnete Villeroy:  „que  peut  faire  le  roy?  Bites  nous  en  vostre 
jugement.  —  Les  unir,  les  animer,  les  protegerl  fis  je.  —  Nous 
voyons  bien  le  mal,  continua  il,  mais  nous  en  cerchons  encor 
le  remcde.  Ces  princes  sont  trop  longs  et  trop  irresolus.  Ce 
neanmoins  nous  ne  devons  pas  negliger  nos  interests  pour  Tamour 
d'eux.  II  faut  veiller  a  tout.  Et  comme  je  le  pressay  de  parier 
plus  clalr,  sur  ce  qu'il  me  sembloit  de  desirer  quelque  declaration 
plus  onverte  de  mS".  les  Etats,  il  se  resuma  sur  la  fin  et  dit  qu'il 
ne  leur  conseilloit  point  d'entrer  en  guerre,  confessant  tout  nette- 
ment  que  le  roy  n'y  est  plus  sy  eschauff^  qu'au  commencement, 
et  neanmoins  que  ce  sera  la  ruine  des  provinces  unies  a  la  longue, 
sy  le  roy  d^Espagne  se  peult  prevaloir  d'une  partye  de  ceste  suc- 
cession:  pour  a  quoy  obvier,  il  estime  qu*on  doibt  accorder  l'ar- 
tillerye  et  les  poudres  que  les  princes  demandent^  en  payant,  pour 
ne  les  porter  par  leur  necessit^  a  un  desavantageux  traicte;  et 
d'autre  costö  juge  a  propos  que  les  ambassadeurs  viennent  au  plus- 
tost pour  conferer  de  ceste  matiere  avec  s.  M.,  afin  que  le  prin- 
temps  ne  nous  surprenne  tous  en  irresolution.  —  M'  de  Snlly  fait 
mesme  jugement." 

Haag.    Reiohflarcbiv.    Cop. 

242,      ProtocoU  churpfälzischer  Rathssitzungen.  Nov.  2 

November  2. 
Anhalt,  Orosshofmeister,  Kanzler,  Lautern,  Camerarius,  Löfenius. 

Man  ber&th  über  die  Berufung  eines  Unionstages.  Der  von 
VTürtemberg  vorgeschlagene  Termin  (n.  214  Anm.  2)  wird  für 
2u  kurz  erachtet.  Denn  man  mUsse  dier  Städte,  ferner  Chnrbranden- 
bürg  und  Hessen  beschreiben  und   in  die  Union  aufnehmen.    Der 

Aeteo  des  30jAbr.  Krieges  II«  30 
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242.  für  die  Restitution  Donauwörths  gesetzte  Termin  laufe  erst  gegen 
Ende  des  Monats  Decembcr  ab.  Was  in  der  Jfilicher  Sache  zu 
thun  sei,  mflsse  erst  bei  der  Stuttgarter  Hochzeit  besprochen 
werden. 

Man  beräth  über  die  Yerhandlungsgcgenstände  der  Tagsatznng. 
Der  Yornehmste  wird  die  Jülicher  Sache  sein.  Bezüglich  dieser 
Angelegenheit  votirt  Anhalt:  der  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm 
und  Ghurbrandenburg  werden  die  Anerkennung  der  Jfilicher  Sache 
als  Unionsangelegenheit  betreiben.  Indess  habe  man  sich  derselben 
nur  in  dem  Sinne  anzunehmen,  wie  der  Donauwörther  Sache.  Kar 
wenn  „andere  dahin  verstehen  solten,  auch  stette,  das  man  sich 
dieser  Sachen  directe  ex  unione  solte  annemen,   das  Pf(alz)  sich 

dessen  nicht  solte  entschlagen Were    in   den  gedanken,   so 

lang  Chursachsen  von  dieser  sache  werde  ausbleiben,  hette  man 
keines  grundes  sich  zu  getrösten.  Und  werde  der  Dortmundische 
abscheit  nicht  bestehen  können.  Man  wisse,  das  fürsten  nicht  einig. 
Da  Chursachsen  nicht  darzu  gezogen,  viel  Verhinderung,  sonderlich 
das  die  lande  turbiert  und  scopus  religionis  nicht  zu  erhalten.  Da 
auch  Chursachsen  gar  desperat  gemacht,  dorfte  sie  uf  andere  wege 
gehen  und  dahin  raten,  das  künftig  Albertus  oder  Leopoldns  ad 
imperium  geraten  möchte.  Geistliche,  die  sich  mit  consiliariis  anlae 
conformieren,  könten  halt  maiora  machen.  Wan  auch  externa  con- 
siderirt,  sehe  er  noch  wenig,  darauf  sich  zu  verlassen.  Hette  ge- 
spüret, das  Frankreich  Teutsche  Interessenten  gern  verwickelt  ge- 
sehen, damit  sie  ihn  der  protection  wegen  gesuchet,  item  das  er 
direction  begere  in  der  union,  item  das  er  zu  Venedig  wider  die 
religionsverwanten  gehandlet  und  Badouerium  0  in  Gfllchischen 
Sachen  gebrauche,  gebe  ursach  zu  nachdenken.  Deswegen  nicbt 
allein  uf  Franckreich  zu  gehen,  da  er  allein  solte  volck  schicken, 
wie  er  sich  erbotten  en  roy.  Engellant  weit  entsessen,  gehe  noch 
zur  zeit  bedachtlich. 

Were  in  den  gedanken,  das  man  sich  zu  bemühen,  ob  Chur- 
sachsen zu  gewinnen,  darzu  er  hofnung,  das  Saechsische  gesanten 
von  Prag  abgezogen,  2.  etiam  (?)  das  Keiser  nicht  wolle  ein  nach- 
teilige Sequestration  vornemen,  3.  wan  sie  sehen,  das  man  sich 
irer  anneme.  Ob  es  nicht  ein  weg,  das  beide  fursten  zu  dispo- 
niern,  Chursachsen  in  die  union  zu  nemen,  wie  andere.  Werde 
one  difficnltet  nicht  abgehen,  sonderlich  bei  Zweibrncken;  doch 
mittel  zu  finden.    Hette  von  Narnbergern  verstanden,  das  er  etwan 


i  Von  ihm  bemerkt   Aerssen,  man   halte  ihn  „tout  a  hld  ponr 
espion  des  Jesuites.*'  (an  Oldenbarneyelt.  Nov.  6.  Haag.  Reicbsarchif.) 
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mochte  gewonnen  und  von  dem  Kaiserlichen  hof  durch    diss  mittel 
gezogen  werden." 

Die  übrigen  Räthe  erklären  hierauf:  Pfalz  habe  die  Hülfe 
fQr  die  possidirenden  Fürsten  auf  Grund  des  gemeinen  Interesses 
(nicht  der  Union)  zu  betreiben.  In  welcher  Art  Hülfe  zu  leisten 
sei,  darüber  habe  man  sich  mit  den  Andern  zu  vergleichen.  Der 
Kanzler  meint:  „wan  schon  ein  eusserstes  begeret,  solten  sie 
(Chnrpfalz)  die  haut  nicht  abziehen."   Dagegen  Löfenius  ,,hielte,  * 

da  andere   darzu  verstünden,   das  Pf(alz)   auch    das   irige   darbei 
tban  solten,  aber  nicht  zu  hoch  zu  spannen,  propter  feuda,  weilen 
sie  Palatinatus,  und  nicht  des  reichs  feuda  sein."  —  Man  ist  einig, 
dass  es  sehr  wichtig  sei,  Sachsen  in  der  Jülicher  und  andern  Sachen 
auf  die  Seite  der  Unirten  zu  ziehen.    Bleibt  Sachsen  fern ,  so  wer- 
den „auch  <}ie  weitere,   als  Pommern,  Meckelburg,   Holstein,    die 
haende  abhalten."  (Kanzler.)    Allein  wie  es  zu  gewinnen  sei,  sieht 
der  Kanzler  nicht  ein  :    Sachsen  werde  mindestens  die  wirkliche 
Theilnahme  an  der  Possession  verlangen.    Räume  man  ihm  dieselbe 
ein,  so  werde  Zweibrücken  das  gleiche  verlangen.    Auch  erfordere 
die  Verhandlung  mit  Zweibrücken  viel  Zeit,  inzwischen  könne  man 
die  Possidirenden  nicht  hülflos  lassen.  Anders  Löfenius:  Culmbach 
habe  bei  Sachsen  die  Sache  angeregt  und  eine  freundliche  Antwort 
empfangen.    Diese  Verhandlung  solle  der  Markgraf,  wie  er  es  auch 
angeboten  habe,  fortsetzen.    „Sei  der  rechte  weg,  das  mau  Sachsen 
nach  und   nach  schiebe,    damit    er  wider  die  pontificios  irritiert 
(werde)."    Der  Churfürst   von   der  Pfalz   sollte  sogleich,  ohne  erst 
hei  den  Andern  anzufragen,  die  wirkliche  Aufnahme  Sachsens  in  die 
Administration  der  Jülicher  Lande   bei  Brandenburg   und  Neuburg 
befürworten.    Für   die  Verhandlung  mit  Sachsen  durch  den  Mark- 
grafen von  Culmbach  sprechen  auchLautern,  Camerarius  (mit 
geringer    Hoffnung  auf  Erfolg:  die   sächsischen  Räthe  „colludieren 
mit  Kaiserischen")   und   der  Grrosshofmeister.    Letzterer  hebt 
CS  besonders  hervor,  dass  Sachsen   in  die  Possession  aufzunehmen 
sei:   nur   könne  Chnrpfalz  dieses  bei  Brandenburg  nicht  wol  selber 
befürworten,  „wegen  der  Obligation;  mochte  übel  ufgenommen ^wer- 
den."   Die  in  Düsseldorf  residirenden  Gesandten  können   es  dort 
den  beiden  Fürsten  empfehlen.   V^ährend  man  solche  Verhandlungen 
führe,  dürfe  man  indess  die  possidirenden  Fürsten   nicht  ohne  Bei- 
stand lassen. 

H  ü  n  e  h  e  n.    BUatsarchiv  549/7  f.  313. 

243.  Beilin  an  Churbrandenburg.  Nov.  4 

Hat  dem  König  von  England  das  gleiche  Anbringen  vorgetra- 
gen, wie  dem  König  von  Frankreich,  und  die  Deduction  übergeben. 

30* 
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Der  König  hat  sich  „per  generalia  zu  aller  halfeleistang  anerboten" 
und  erklärt:  sein  Gesandter  im  Haag  solle  sich  auf  Erfordern  zu 
den  possidirenden  Fürsten  begeben,  ihnen  beiräthig  sein  and  ibm 
referiren,  was  tou  andern  königlichen  und  fürstlichen  Gesandten 
zur  Durchführung  der  Jülicher  Sache  beschlossen  werde,  worauf  er 
sidi  als  wahrer  „defensor  fidei"  erweisen  werde.  Er  befindet  des 
Ghurfürsten  Anspruch  „iure  communi  am  besten  fundiret,  und  sollen 
derselben  favor  e.  chf.  g.  sich  vor  andern  alzeit  darunter  getrösten": 
,  gerade  weil  die  Katholiken  dem  Ghurfürsten  die  Lande  weniger 
als  allen  andern  Prätendenten  gönnen,  sollen  die  Protestanten  ihm 
„vor  menniglichen  darzu  behulflic]i  erscheinen  .  .  .  Und  haben 
u  k.  w.  dahin  geschlossen,  es  müste  ein  fürstlich  haus  in  Teutsch- 
land mechtig  gemacht  werden,  wo  die  religion  daselbsten  solte 
erhalten  oder  fortgepflantzet  werden.  'Taut  de  petits  princes  n\v 
fönt  rien  qui  vaille',  waren  i.  k.  w.  eigentliche  wort."  ^)  —  Frei- 
lich ist  auf  solche  allgemeine  Anerbieten  nicht  zu  bauen.  Bellin 
wird  mündlich  berichten,  welche  Schwierigkeiten  an  verschiedenen 
Höfen  der  wirklichen  Hülfe  noch  im  Wege  sind.  —  Der  Gesandte 
hat  vom  Ghurfürsten  nur  ein  Schreiben  erhalten,  welches  ihm  ge- 
rade an  dem  zur  Abreise  von  Paris  bestimmten  Tag,  „zween  mo- 
nat  nach  dato"  desselben  zukam.  Die  aus  Frankreich  erstattete 
Relation,  die  er  den  Grafen  Solms  zur  Besorgung  übergeben,  hat  er 
noch  in  Düsseldorf  vorgefunden. 

Dnsseldorf  den  \,^Zu,^2       l««»- 

Berlin.   XXXIV  66  a.    Orig. 

1  Ueber  Englands  Standpunct  in  den  Jülicher  Sachen  seit  dem 
September  (n.  172  Anm.  4)  vgl.  dfie  Schreiben  in  Wlnwoods  Memorials 
vom  4.— 20.  Oct.  (III  S.  70  fg.) 

Nov.  8    244*  Aerssen  an  Oldenbarnevelt. 

Man  findet  in  Paris,  dass  die  Staaten  den  possidirenden  Für- 
sten die  Artillerie  und  Munition,  welche  dieselbe  doch  bezahlen 
wollten,  nicht  hätten  verweigern  sollen.  Yilleroy  meinte,  die  Staa- 
ten sollten  den  Fürsten  gefällig  sein,  so  weit  es  möglich  sei  ohne 
in  den  Krieg  einzutreten.  Als  Aerssen  darauf  sagte,  dass  ihm  von 
besagter  Verweigerung  nichts  bekannt  sei,  dass  die  Staaten  in  der 
Jülicher  Sache  gerade  am  eifrigsten  seien  und  sich  stets  bereit  er- 
klärt haben,  mit  ihren  Leistungen  dem  Beispiele  der  benachbarten 
Könige  und  tinderer  Fürsten  zu  folgen,  erwiderte  Villeroy:  „mais 
par  tont  le  discours  que  vous  nous  ten^s,  en  tout  ce  que  dient  vos 
maistres  a  nostre  ambassadeur  nous  remarquons  fort  bien  que  vous 
joignes  tousjours  les  rois  et  voisins  ensemble,  et  croyons  que  le 
faictes  artificiellement  pour  vous  excuser  de  la  guerre,  sy  le  roj 
Tentreprennoit  scul.  Et  partant  nous  desirons  s^avoir  sy  vons 
entend^s  de  seconder  s.  M.  en  la  protection  du  droict  des  princes, 
quand  les  roys  de  la  Grand  Bretaigne  et  de  Dannemarq  n^y  von- 
droient  point  participer,  comme  nous  croyons  dös  maintenant,  quel* 
que  mine  et  declaration  quMls  en  facent,  qu'ils  n*y  contribueront 
que  des  parolles.  Remarques  bien  ce  que  je  vous  dis,  car  le  roj  ne 
4esire  pas  de  8*y  engager  sans  vons,  ne  d'estre  delaiss^,  apr^  qa  il 
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auroit  la  goerre  sur  les  bras.  Je  luy  repartis  que  mes  maistres  joi- 
gnoieot  runion  des  rois  cointeress^s  comme  an  mojen  de  pouvoir 
favorablementmainteDir  lesprinccs,  que  leur  Separation  pourroit  plus 
avoir  de  la  Jalousie ;  toutesfois  n*ayant  jamais  eu  charges  de  parier 
de  rien  ne  separement  ne  en  destail,  que  je  m'en  esclairciroy  par 
la  premiere  commodite.  Yous  me  manderes  sMl  vous  piaist,  Mon- 
sieur, vostre  volonte  la  dossus.  .  .  .  Le  palatin  de  Nieuburgh,  soab- 
Conn^  de  plusieurs  de  se  voulloir  departir  de  Taccord  de  Dortmund 
pour  adherer  a  Tempereur,  a  escript  au  roy  qu'il  est  prince  de 
foy  et  parolle,  et  qu'il  fera  mentir  tous  ceux  qui  diroot  qu*il  a 
ToIoDt6  de  contraveuir  a  ses  promesses.  M^  de  Villeroy  luy  semble 
adjouster  foy  et  s'en  contenter." 

Haag.    ReichsarcbiT.    Cop. 

245.  Kaiserlicher  Reichshofrath,  Bescheid  gegen  No?.  9 

Neubnrg. 

Die  von  Neuburg  am  9.  September  in  Sachen  der  Edictalcita- 
tion  bezüglich  der  Jülicher  Succession  eingewandten  „declinatoriae 
iu  puncto  comparitionis*'  werden  verworfen.  Wenn  der  Herzog  nicht 
innerhalb  zweier  Monate  dasjenige,  was  ihm  vermöge  der  Edictal- 
citation  obliegt,  vornimmt,  so  verliert  er  das  Recht,  dieses  fernerhin 
ZQ  thun,  und  wird  auf  Anrufen  der  erscheinenden  Parteien  verfügt 
werden,  was  recht  ist.  —  Den  9.  Novembris  a.   1609. 

Stuttgart.   Pfalz  E  31  fasc  6.    Cop. 

246.  Moriz  Landgraf  von  Hessen  an  Churpfalz.  Nov.lO 

Nach  des  Chnrfürsten  Ansuchen  um  seinen  Beitritt  zu  der  Union 
hat  der  Landgraf  erst  die  ihm  erbvereinigten  Chnrfürsten  von  Sachsen 
und  Brandenburg  für  dieselbe  zu  gewinnen  gesucht.  Da  letzterer 
nach  jangst  gehaltener  persönlicher  Unterredung  mit  dem  Land- 
grafen dem  Chnrfürsten  von  der  Pfalz  seinen  Beitritt  erklärt  hat,  so 
offerirt  der  Landgraf  nunmehr  auch  den  seinigen,  ,,wofern  es  die 
meinung,  das  ans  dieser  nnion  ein  gemein  werk  gemacht,  und  die 
GüHsche  sach  darein  mit  eingezogen  werden  solle.^*  Er  bittet  den 
Churfflrsten  um  Ausschreibung  eines  Unionstags,  zu  dem  er  seine 
Räthe  abfertigen  wird.  —  Datum  Cassel  am  31.  October  a.  1609. 

M uneben.  Staatsarchiv  pf.*  116/3  f.  393.  Orig. 

247*  Heinrich  IV.  Instruction  fttr  Bongars.  Nov.  10 

Der  Erzherzog  Leopold,  unterstützt  von  Spanien  und  seinen 
Anhängern,  hat  sich  der  Stadt  Jülich  bemächtigt  und  bereitet  sich 
zur  Einnahme  der  gesammten  Jülicher  Lande,  zur  Verjagung  der  von 
den  Landständen  anerkannten  wahren  Erben,  alles  unter  dem  Vor- 
wand, die  kaiserliche  Autorität  und  Jurisdiction  zu  wahren, 
welche  schuldiger  Weise  achten  zu  wollen,  die  Erben  doch  feierlich 
erklärt  haben.  Da  nun  der  Schutz  des  Jülicher  Erbrechts  fttr  das 
Wol  der  Christenheit,  die  Freiheit  Deutschlands  und  die  Sicher- 
heit der  mit  der  französischen  Krone  seit  Alters  her  verbündeten 
Reichsständo,  wie  für  alle  den  Landen  benachbarten  Staaten  sehr 
wichtig  ibt,  60  sendet  der  König,  der  als  christlicher  Monarch  die 
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347*  Gerechtigkeit  zu  vertheidigen,  als  Verbfindeter  der  ioteressirten 
Fürsten  ihnen  beizustehen,  als  kluger  Fflrst  die  Jfllicher  Lande 
in  Keines  Gewalt  fallen  zu  lassen  hat,  der  sich  ihrer  zum  Nachtheil 
seines  Reiches  gebrauchen  könnte,  den  Bongars  mit  folgenden  Auf- 
trägen nach  Deutschland  zurück.  Dem  ChurfOrsten  von  Brandenburg 
ist  des  Königs  Freude  anzuzeigen  über  den  Entschluss,  sein  Erb- 
recht gegen  Jeden,  der  es  mit  Gewalt  zu  zerstören  suche,  mit  all' 
seinen  Mitteln  zu  vertheidigen.  Freude  des  Königs  über  die  Rati- 
fication des  Dortmunder  Vertrags.  Des  ChnrfQrsten  Abwesenheit 
von  den  Jülicher  Landen  hat  den  Muth  der  Gegner  erhöht  und 
den  der  Anhänger  der  possidirenden  Fürsten,  bei  deren  Schwäche, 
Uneinigkeit  und  Mangel  an  Instruction,  geschwächt.  Indess  nach 
des  Landgrafen  Moriz  Bericht  hat  der  Churfürst  die  Zeit  verwandt, 
um  sich  für  den  sehr  vortheilhaften  Ausgleich  mit  Sachsen  zu  ver- 
wenden. Wenn  dies  Haus  auf  der  Seite  der  Kaiserlichen  bleibt, 
so  wird  es  sie  sehr  stärken,  ohne  ihre,  oder  richtiger  der  Spanier, 
Absicht,  die  Lande  sich  selber  anzueignen,  zu  hindern.  Leopold 
ist  zu  der  Sendung  nach  Jülich  von  den  Spaniern  ausersehen,  vom 
spanischen  Gesandten  in  Prag  mit  Geld  unterstützt,  seinen  Weisungen 
zu  folgen  bestimmt,  und  trotz  der  dem  König  gegebenen  Ncutrali- 
tätsversicherungen  der  Erzherzoge  von  Flandern  mit  deren  Käthen, 
Officieren  und  Soldaten  versehen.  Ja  die  Spanier  suchen  in  dieser 
Sache  mit  sich  zu  engagiren  die  katholischen  Churfttrsten  und 
Fürsten  des  Reichs,  den  Churfürsten  von  Sachsen,  den  Papst  und  alle 
katholischen  Mächte.  Der  König  arbeitet  gegen  solche  Pläne,  aber 
vergeblich,  wenn  nicht  bald  er  und  seine  Freunde  sich  nachdrück- 
licher und  einiger  der  Sachen  annehmen.  Darum  hat  er  vor  und 
nach  dem  Tode  des  Herzogs  von  Jülich  die  deutschen  Fürsten  er- 
mahnt, sich  gegen  diese  Anschläge  zu  verbünden,  sich  selbst  bereit 
erklärend,  die  Vertheidigung  ihrer  Sache  auf  sich  zu  nehmen.  Die 
kalten  Antworten  der  interessirten  Fürsten  und  ihrer  Verbündeten 
wurden  von  den  Gegnern  als  Beweis  des  Misstrauens  gegen  den 
König  ausgebeutet.  Allein  der  Bericht  von  Bongars  über  Chur- 
brandenburgs  Vertrauen  auf  Frankreich,  sodann  die  Gesandten  der 
possidirenden  Fürsten  (die  Grafen  von  Solms)  haben  dem  König  gezeigt, 
dass  diese  Zögerung  an  der  Form  des  Verfahrens  und  der  Regierung 
der  Fürsten  überhaupt  liege.  Um  nun  aber  den  Sachen  zu  helfen, 
muss  der  Churfürst  ungesäumt  seine  vornehmsten  Freunde,  beson- 
ders auch  die  Herzoge  von  Neuburg  und  Zweibrüt  ken  (wo  möglich, 
persönlich)  versammeln,  und  mit  ihnen  über  ihr  gemeinschaftliches 
Vorgehen  beschliessen.  Als  Ort  der  Versammlung  empfiehlt  sieb 
Heidelberg,  damit  man  den  Churfürsten  von  der  Pfalz  als  Theil- 
nehmer  habe.  Der  König  (und  hoffentlich  ebenso  England  und  die 
Staaten)  wird  einen  ansehnlichen  Gesandten  zu  der  Tagsatzung 
schicken  und  den  Fürsten  zeigen,  dass  er  sich  an  ihrer  Sache  wie 
der  eigenen  interessirt.  Um  aber  seinen  Namen  und  seine  Macht 
in  dieser  Sache  weiter  zu  verpfänden,  muss  der  König  Sicherheit 
haben  über  den  Beistand,  den  ihm  die  Fürsten  leisten  werden 
„aux  divers  evenements  qui  peuvent  succeder  tant  en  son  royaume 
que  ailleurs^',  über  die  Leistungen  eines  Jeden,  falls  aus  der  Jfllicher 
Sache  ein  Krieg  entsteht    Denn  obgleich  der  König  und  sein  Reich 
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ofifenkniidig  interessirt  ist,  das  Hans  Oestreich  an  der  Einnahme  Not.  10 
der  Jalicher  Lande  zu  hindern,  so  hat  er  sein  Reich  doch  auch 
zu  solch^  einer  Macht  gehoben,  dass  er  sich  besser  als  alle  andern 
selbst  Schützen  kann  und  darum  mischt  er  sich  in  die  Jfllicher 
Dinge  ebensosehr  im  Interesse  seiner  Freunde  und  der  Gerechtig- 
keit, als  des  Yorthcils  seiner  Krone.  Auch  werden  die  Staaten 
trotz  ihres  grossen  Interesses  bei  der  JülicLer  Sache  in  keinen 
Krieg  dafür  eintreten,  wenn  nicht  vor  oder  mit  ihnen  die  AUiirten 
der  interessirten  Fürsten  sich  offen  einlassen.  Darum  muss  die 
erwähnte  Versammlung  abgehalten  sein,  ehe  man  von  Frankreich, 
England  und  den  Generalstaaten  die  gewünschte  Hülfe  erlangen  kann. 
—  Bongars  wird  diese  unabweisbare  Sachlage  dem  ChurfUrsten  so 
vorstellen,  dass  er  in  der  Furcht  vor  dem  Kriege  nicht  entmuthigt 
werde.  Neigt  aber  der  Churfürst  zu  einem  Vergleich  oder  zur 
Unterwerfung  unter  das  Gericht  des  Kaisers,  so  wird  natürlich  der 
König,  um  nicht  die  Hauptlast  eines  Krieges  für  Andere,  die  ihm 
vielleicht  wenig  Dank  dafür  wissen  würden,  auf  sich  zu  ziehen, 
ihm  davon  nicht  abrathcn  lassen.  Doch  wird  Bongars  in  diesem 
Falle  ihn  ersuchen,  nichts  zu  handeln  ohne  vorherige  Anzeige  beim 
König  und  ohne  Betheiligung  desselben.  —  Bevor  Bongars  zum 
Chnrfürsten  gelangt,  wird  er  den  Landgrafen  Moriz  ansprechen,  um 
dessen  Bericht  über  die  Stimmung  des  Ghurfürsten  und  der  Herzoge 
von  Sachsen,  und  seinen  Rath  für  sein  eignes  Verhalten  bei  der 
Gesandtschaft  in  vollem  Vertrauen  entgegen  zu  nehmen.  Er  wird 
ihn  auch,  aber  nur  wie  auf  eignen  Antrieb ,  fragen ,  ob  der  König 
und  durch  wen,  in  der  Jülicher  Sache  etwas  an  den  Herzog  (sie!) 
von  Sachsen  gelangen  lassen  solle,  um  ihn  von  der  Seite  der  Kaiser- 
lichen auf  die  Brandenburgs  zu  ziehen.  —  Begrüssung  der  possi- 
direnden  Fürsten  in  Düsseldorf.  Erneuerung  der  durch  die  Grafen  von 
Solms  ihnen  ertheilten  Rathschläge:  sie  sollen  sich  Leopold  gegen- 
über in  strenger  Devensive  halten,  damit  inzwischen  ihre  Principalen 
und  Verbündeten  für*s  Frühjahr  eine  kräftige  Offensive  vorbereiten, 
für  welche  sie  (die  beiden  Fürsten)  noch  zu  schwach  sind,  da  Leo- 
pold durch  Albert  gegen  sie  unterstützt  werden  dürfte,  der  König 
aber  und  die  Staaten  ihnen  noch  nicht  beistehen  können.  Sie 
mögen  die  oben  erwähnte  Versammlung  befördern,  wie  denn  vor 
allem  zu  diesem  Zwecke  Bongai-s  an  Churbrandenburg  und  ein 
anderer  Gesandter  an  Zweibrücken  und  Neuburg  geschickt  ist. 
Ohne  jene  Versammlung  kann  für  die  Angelegenheiten  der  Fürsten 
nicht  ordentlich  gesorgt  werden.  Bongars  wird  den  Fürsten  die 
Gründe  sagen,  weshalb  der  König  noch  keinen  Gesandten  zu  ihnen 
schicken  konnte,  sie  ermahnen  zum  Festhalten  am  Dortmunder 
Vertrag.  Die  Einladung  zu  Gonferenzen  mit  Leopold,  um  die  Sachen 
in  „statu  quo"  zu  halten  und  Thätlichkeiten  einzustellen,  ist  an- 
zunehmen, falls  die  Verhandlung  keinen  Nachtheil  mit  sich  bringt. 
Verlangen  es  die  Fürsten,  so  wird  Bongars  die  versammelten  Stände 
und  Räthe  ermahuen,  an  der  Treue  gegen  die  Fürsten  als  die 
wahren  Erben  festzuhalten,  auf  des  Königs  Hülfe  für  ihr  Recht 
gegen  Gewalt  und  Unterdrückung  zu  hoffen.  —  Faict  a  Paris  le  X 
jour  de  Novembre  1609. 

Paris.    Bibl.  nat.  Möm.  de  BongarB  VII  f.  141.    Orig. 
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Not«  10  248*         Matthias  König  von  Ungarn  an  die  unirten 

Forsten. 

Hat  das  Schreiben  vom  7.  September  empfangen.  ^)  Der  König 
will  die  Einigkeit  erhalten  und  deshalb  seine  den  Herrn  und  Ritteru 
am  19.  März  ertheilte  Resolution  durchaus  halten,  wenn  beide 
St&nde  sie  gleichfalls  befolgen.  Ihren  neuen  über  die  Etesolutioo 
hinausgehenden  Forderungen  wird  er  durchaus  keine  Folge  geben. 
Die  Städte,  welche  des  Königs  Kammergflter  sind  und  ihm  und 
seinen  Vorfahren  „mit  aller  superioritaet  immediate  nit  änderst  als 
andere  underthanen  iren  Herrn  und  landleuten  underthenig  ytt- 
blieben^^  sind,  waren  weder  in  der  „von  weilant  Keiser  Ferdinan- 
den (sie!)  und  Maximilian"  ertheilten  Goncession,  noch  sind  sie  in 
des  Königs  Resolution  einbegriflfen.  Was  der  letztere  aber  bezfigliib 
ihrer  den  mährischen  Gesandten  mflndlich  zugesagt  hat,  wird  er 
halten.  —  Geben  Wien  den  10.  Novembris  a  1609. 

München.    »UAtsarchiv  547/8  f.  398.    Cop. 

1  Das  Schreiben  bei  Raupach  Gont.  III  S.  238. 

Nov.  11  249.  Gardenas  an  den  König  Philipp  III. 

Obligame  el  ver,  v.  M.  haze  caudal  de  la  voluntad  que  essa 
reyna  a  mostrado,  a  decir,  tiene  un  gran  privado  qne  absolota- 
mente  tiene  con  ella  mano,  y  yo  me  he  ydo  de  espacio  en  aco- 
meter  ganar  a  este  por  dos  razones:  la  primera,  por  ser  menester 
andar  largo ,  y  la  segunda,  porque  la  reyna,  por  no  gustaUo  o  per 
no  dar  ocassion  a  su  marido  jnzgue  o  tome  sospechas,  se  mete  poco 
en  cosas  destado,  y  aunque  sähe  algunas,  y  las  alcan^a  quien  digo, 
no  son  todas.  Pero  respecto  de  a  lo  (sie !)  que  me  obliga  este  despacho 
de  V.  M.,  me  ha  parecido  represcntar  que,  mirando  a  lo  de  adelante, 
podria  ser  esto  de  mucha  consideracion,  y  aunque  yo  no  asseguro 
el  poder  s&lir  con  la  empressa,  procnrar^  ponerme  en  pnesto  qne 
le  de  vateria;  y  la  polvora  que  la  ha  de  hazer  es  tal,  que  a  ma6 
fuertes  a  derribado. 

P  ft  r  i  8.    ArchiTes  de  la  TÖp.    K.  1461  bis  n.  119. 

Nov.  13  250,  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Fürst  Christian 

von  Anhalt. 

Oberstlieutenant  Blesig,  der  von  seinen  im  Fflrstenthum  jQlicb 
gelegenen  Reitern  nach  Dflsseidorf  gekommen,  berichtete:  in  ihrer 
Nähe  seien  gegen  1000  bewaffnete  Knechte  der  Musterung  gewärtig, 
desgleichen  viele  andre  „im  reich  von  Ach,  und  andern  orten  des 
fflrstentumbs  Gfllch.'*  Diese  seien  seit  langer  Zeit  den  Landleuten 
flberlftstig,  und  schon  werden  etliche  der  Unterthanen,  die  anfangs 
von  den  Truppen  der  Fflrsten  Hülfe  erwartet,  kleinmQthig  und 
sprechen  davon,  ihre  Häuser  und  Höfe  zu  verlassen.  Daraufhin, 
und  weil  die  Truppen  Leopolds  ein  Haus  nach  dem  andern  (wie 
es  mit  Bredeband  geschehen)  einnehmen  und  Jülich  ungestört  ver 
proviantiren ,  haben  die  possidirenden  Fürsten  ihren  Soldaten  be- 
fohlen, die  Truppen  Leopolds  zu  zersprengen  und  aus  dem  Land 
oder  in  die  Festung  Jülich  zu  jagen.  Als  demgemäss  ihre  Truppen 
die  von  Leopold  angriffen,  flohen  die  letztern,  ohne  den  Stoss  zn 
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erwarten,  theils  io  das  Bpaniscbe  Gebiet  theils  nachJfllich.  Zugleich 
haben  „lantonterthanen"  bei  Sittard  die  ihnen  Qberlästigen  Reiter 
bei  Nacht  anf  eignen  Antrieb  flberfallen,  dreizehn  Pferde  gefangen, 
dreissig  getödtet,  etliche  in's  Wasser  gesprengt  und  die  tlbrigen  ver- 
jagt, dann  sich  mit  ihrer  Beute  bei  den  Forsten  eingestellt  Leopold 
hat  jetzt  noch  Bredeband  und  zwischen  da  und  JQlich  ein  verfalle- 
nes Haus ,  das  ihm  „von  dem  Fallent  verkauft  worden  ,'*  sodann 
noch  einige  seit  frOher  besetzte  Häuser  und  Schänzlein.  Das  Kloster 
Vogelsang,  Dorf  Eirchberg  und  andre  Dörfer  hat  er  räumen  müssen. 
Der  Pfalzgraf  zweifelt  sehr,  ob  mau  Proviant  nach  JQlich  lassen 
solle.  Bei  den  Cölner  Verhandlungen  haben  Leopolds  Gesandten 
erklärt,  der  Kaiser  erkenne  keine  Possessiou  der  Fürsten  an.  — 
Der  Pfalzgraf  bittet  schliesslich ,  der  FQrst  möge  auf  diese  Nach- 
richten „desto  sterker  bei  den  Unirten  anhalten ,  uf  güetliche  weg 
zue  dringen,  weil  got  lob  der  zeit  die  Leopoldische  den  hasen  im  * 
busen";  zugleich  möge  er  einen  kräftigen  Beschluss  hinsichtlich 
einer  Geldhfllfe  fttr  sofort  und  einer  Volk-  und  Geldhülfe  für  den 
Frühling  betreiben;  endlich  möge  er  baldigst  selber  kommen.  Er 
möge  dem  Pfalzgrafen  vertrauen,  dass  er  ihn  darüber  nie  im 
Schaden  lassen,  sondern  sich  ihm  immer  dankbar  bezeigen  werde. 
~-  Düsseldorf  den  3.  novembris  a.  1609. 

Barnburg.    YI  J  9;3  f.  55.    (Eigenb.) 

351.         Johann  von  der  Burg  au  Landgraf  Moriz  von       ^^ov.  13 

Hessen,    (z.  Tb.) 

Anhalt  ist  am  9.  abgereist,  sehr  zufrieden  mit  beiden  Fürsten, 
deren  keinem  er  einen  Vorzug  vor  dem  andern  bezeigt  hat  Mark- 
graf Ernst  war  anfangs,  da  er  über  den  von  Ghurbrandeuburg 
dem  Landgrafen  Moriz  ertheilten  Auftrag  an  Graf  Johann  von 
Nassau  unterrichtet  war,  etwas  betreten,  musste  aber  dann  sein 
schriftlich  geschehenes  Anerbieten^  mündlich  bestätigen,  allerdings 
auf  Ratification  des  Ghurfürsten  von  Brandenburg.  Dass  diese  erfolgen 
werde,  glauben  der  Markgraf  und  seine  Käthe.  Da  also  von  der 
ßurg  sah,  dass  der  Markgraf  und  der  Pfalzgraf  beide  für  den 
Fürsten  stimmten,  auf  ihrer  Herrn  Ratification  rechnend,  dass  sie 
auch  mit  demselben  sich  eingelassen  hatten ,  bevor  er  (Biarg)  „von 
graf  Johan  gewist",  so  betrieb  er  des  Grafen  Sache  nicht  weiter, 
sondern  sagte  dem  Bellin  nur,  dass  der  Landgraf  in  Churbranden- 
burgs  Auftrag  mit  dem  Grafen  „provisionaliter"  verhandelt  habe, 
damit,  wenn  der  Fürst  irgendwo  einen  Anstand  finde,  man  bei 
dem  Grafen  verbleiben  müsse.  Anhalt  hat  versprochen,  bei  der 
Stuttgarter  Hochzeit  und  dem  nächsten  Unionstag  die  Unirten 
zur  Theilnahme  an  der  Jfllicher  Sache  zu  bewegen,  auch  das 
Generalat  auf  Antrag  der  Unirten  anzunehmen.  Er  hat  Hotmann 
gebeten,  er  möge,  wie  auf  eignen  Antrieb,  dem  König  von  Frank- 
reich vorschlagen,  dass  Anhalts  persönliches  Erscheinen  in  Frank- 
reich begehrt  werde.  So  will  der  Fürst,  um  sicher  zu  gehen,  den 
Auftrag  auf  Geheiss  der  Union  sowol ,  wie  des  Königs  von  Frank- 
reich übernehmen.  —  Datum  Dusseldorp  den  313.  Novembris 
anno  1609. 

Marburg.    Atibw.  Bftoben.    Jülich.    Orig« 
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i  Während    die  beiden    in  DOsseldorf  residirenden   Fflnten  dem 
F.  Anhalt  den  Oberbefehl  anboten,  yerhandelte  Lgr.  Moriz  im  Auftrage 
des  Chf.  Brandenburg  mit  dem  Grafen  Jobann  von  Nassau  über  dieselbe 
Sache.    Hierüber  giebt  ein  Schreiben   des  Grafen  Albrecht  von  Solms 
an  Anhalt  vom  21.  November  Aufschluss:  im  Auftrage  des  Grafen  Johann 
von  Nassau  flbersendet  Solms  den  Bericht  des  erstem  über  die  in  Cassel 
mit  ihm   gepflogenen  Verhandlungen,  woraus   der  Fürst  ersehen  wird, 
dass  Graf  Johann  ihm  in  keiner  Weise  prüjudiciren  wollte.    Man  konnte 
eben  in  Cassel  nicht  wissen,  was  man  mit  dem  Fürsten  bereits  begonnen 
hatte  zu  verhandeln.    Solms  hofit  also,   dass   dies  den   Fürsten  nicht 
stören  werde.    (Bg.   VI   J   10   f.   72.)    Diese    Casseler    Verhandlungen 
scheinen  gegen  Anfang  November  oder  Ende  October  geführt  zu  sein; 
denn  am  12.  November  sendet  der  Gr.  Nassau  dem  Lgr.  Moriz  folgende 
Resolution:    hat  sich  mit  seinem  Bruder  Georg   und   den  Käthen  seines 
Bruders  Wilhelm   über  die  bewusste  Jül icher  Sache  benommen  und  in 
Anbetracht   seiner   Vorbehalte   deren   Zustimmung  schliesslich   erlangt 
,     Diese  Vorbehalte  hat  der  Landgraf  wol    noch  in  frischem  Ged&chtniss. 
,,nemlichen:  woferne  keine  uuionssache  aus  dem  Guiischen  wesen  kOnie 
gemacht  werden,  das  ich  bedeuckens  trüge,  weil  in  derhern  possidirenden 
macht  nicht  würde  stehen,  die  sache  der  gebür  auszufüren  oder  meine 
pcrson  gegen  die  Keiscrlicho  acht  und  gegen  andere  invasiones  zu  tnirec. 
mich  schlieslichen  einzulasen,  wie  dan  auch  das  mir  klerlichen  der  nervus. 
ein  jar  lang  itz  und  noch  mer  besteltes  krigsvolk  zu  unterhalten,  gezeiget 
und   die   erlaubnuss  bei   Churpfaltz ,   nachdem  Anhalt  es  würde  abge- 
schlagen haben ,   zu  wegen  gebracht   und  mir  Versicherung  meiner  be- 
stallung    halber  cum   pertinentiis ,   wie   solches  alles  schriftlichen  ver- 
abscheidet, zugestellet  würde.'*    (Marburg.    Ausw.  Sachen.    Jülich.) 

Nov.  13  252.      Protocoll  einer   ohurpfälzischen  Rathssitzuiig. 

Anhalt,  Grosshofmeister,  Obermarschall,  Kanzler,  Lautern, 

Löfenius,  Camerarius. 

Anhalt  berichtet  über  seine  Reise  nach  Düsseldorf.  Vgl.  den 
Bericht  1609  November.  Dazu  folgendes:  Er  habe  dem  Mark- 
grafen Ernst  gegenüber  die  Angelegenheit  der  pfälzischen  Leben 
angeregt.  Dieser  habe  die  Entschliessung  verschoben,  da  die 
Archive  noch  nicht  eröffnet  seien,  und  man  grossen  Maugel  au 
Leuten  babe.  Nach  Plessens  Mittheilung  seien  die  Ansichten  über 
diese  Sache  verschieden:  „etliche  (meinen),  das  Pfalz  dazu  nicht 
befugt,  weiln  sie  dem  land  Gulich  incorporiert ,  andere,  das  Pfalz 
denjenigen,  so  die  lande  wurden  zukommen,  solte  belenen,  etliche, 
das  etwan  ein  abfindang  an  gelt  zu  treffen.^'  Bezüglich  der  Auf- 
nahme Sachsens  in  die  Possession  bemerkt  der  Fürst  im  Fortgänge 
der  au  seinen  Bericht  geknüpften  Berathung:  „Brandenburg  wölk 
nicht  darzu  verstehen.    Neu  bürg  mochte  sich  bewegen  lassen.^' 

Nach  diesem  Berichte  wird  unter  anderm  darüber  berathcti. 
in  welcher  Weise  die  Unirten  den  Possidirenden  beistehen  soUeo. 
Der  Kanzler  sagt:  „de  modo  sei  gcret,  und  ob  es  an  Yolck  oder 
gelt  geschehen  sol?  Vorrat  sei  ser  gering,  und  noch  ungewi«?, 
ob  stette  darzu  zu  vermögen.    Sich   gar  zu   entblössen,   nicht  rat 
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samb,  aber  etwas  daran  zu  wenden  nicht  ans  dem  weg/'  Lautem  Not.  13 
meint:  es  sei  darüber  in  Stuttgart  und  Hall  zu  berathen.  Löfe- 
nias:  es  „werde  der  markt  leren  cramen.  Wo  die  andern  hin- 
geben, solle  Pfalz  auch  thun.  Wofern  6  oder  10  monat  (bewilligt 
werden),  similüer."  Camerarius:  „10  monat  nicht  viel.  Nervum 
anzugreiffen  nicht  ratsamb.  Derwegen  eztraordinarie ,  ob  es  wol 
und  wehe  thue/'  Grosshofmeister:  die  Beisteuern  seien  zu 
bestimmen  nach  dem  Ueberschlag  der  erforderlichen  Truppen.  Man 
könnte  das  Geld  vom  Unionsvorrath  einstweilen  nehmen ,  um  es 
dann  wieder  zu  erstatten.  — Sämmtliche  Käthe  erinnern,  dass 
auch  die  auslandischen  Mächte  um  Hülfe  anzugehen  seien. 

Anhalt:  Frankreich  wolle  nichts  entscheiden,  bevor  die 
deutschen  Stände  sich  erklärt  haben.  Die  Staaten  richten  sich 
nach  Frankreich.  Die  deutschen  Fürsten  werden  „uf  Pfalz  sehen. 
Derwegen  zu  deliberiren,  wie  weit  sich  Pfalz  ratione  directorii  ein- 
zulassen." Wenn  nun  von  denUnirtcn  die  Verfechtung  der  Jülicher 
Sache  als  einer  eigentlichen  Unionssache  beschlossen  werde,  so 
solle  Pfalz  darauf  eingehen.  Besser  sei  es  aber,  dass  sie  ausser^ 
ordentlicher  Weise  vertreten  werde.  Dies  könne  etwa  so  geschehen : 
man  bewillige  30—35  Monate,  um  davon  den  nächsten  Sommer 
3—4000  Mann  zu  Fuss  und  6—8  Compagnien  zu  Pferde  zu  unter- 
halten. Wenn  darüber  ein  Beschluss  gefasst  sei,  so  schicke  man 
Gesandte  an  den  König  von  Frankreich,  der  dann,  ebenso  wie 
England  und  die  Staaten,  nicht  werde  weniger  thun  wollen.  In 
der  Zwischenzeit  bis  zum  Sommer,  in  welcher  man  sieh  nach  Frank- 
reichs Ansicht  in  den  Jülicher  Landen  in  der  Defensive  halten 
solle,  habe  man  mit  Leopold,  Mainz  und  Sachsen  gütliche  Unter- 
handlung zu  pflegen.  Nachdem  den  Interessenten  die  Iiande  ge- 
sichert seien,  habe  man  die  aufgewandten  Kosten  von  ihnen  wieder 
zu  fordern.  —  Die  Räthe  (bei  der  folgenden  Berathung  tritt 
Chnrpfalz  hinzu)  stimmen  diesen  Vorschlägen  bei.  Lautern 
und  der  Grosshofmeister  meinen,  es  sei  wünschenswerth,  dass 
die  Jolioher  Sache  zur  eigentlichen  Unionssache  gemacht  werden 
könne.  Der  Churfürst  setzt  die  Beisteuer  auf  30  Monate  an. 
Man  erinnert,  es  solle  den  Unvermögenden  gestattet  sein,  das  Geld 
aus  dem  Unionsvorrath  zu  entnehmen  mit  späterer  Rückzahlung 
desselben. 

Diese  Vorschläge  sollen  der  Stuttgarter  Versammlung  vorgetra- 
gen, und  dort  eine  vorläufige  Vereinbarung  darüber  getroffen  wer- 
den. Man  wird  daselbst  auch  bedenken,  was  man  alsbald  (nicht 
erst  nach  dem  folgenden  Unionstag)  an  Frankreich  gelangen  lassen 
solle.  —  Anhalt   bemerkt  noch:  „verstehe  es  dahin,  da  Frank- 
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reich,  Eugeliant  und  Denuemarck  nicht  solte  darzu  verstehen,  das 
es  auch  Unierte  nicht  zu  thun/' 

München.    BUfttsarchiv  649/7  f.  38».    Orig. 

Nov.  14  353.  Aerssen  an  Oldenharnevelt. 

Am  9.  November  erklärte  Pequius  dem  Villeroy:  der  von  Erz- 
herzog Leopold  dem  Erzherzog  Albert  gemachte  Besuch  sei  ein 
bloss  freundschaftlicher  gewesen.  Albert  lasse  dem  König  versichern 
.  „quMl  luy  tiendra  sa  promesse  par  garder  et  observer  la  neutralite, 
Sans  qu'il  se  vueille  en  ancune  fa^on  laisser  desmouvoir  de  ceste 
resolution  par  raison  que  ce  soit,  suppliant  s.  M.  d'en  vouloir  faire 
antant  de  son  costä  pour  conserver  la  paix  commupe/*  Gleichwol 
hat  Bouillon  und  nachher  ein  noch  sichererer  Gewährsmann  dem 
Aerssen  gesagt,  der  König  wisse  wol,  dass  Albert  auf  Befehl  Spaniens 
dem  Leopold  versprochen  habe,  ihm  gegen  einen  Angriff  der  Possidi- 
renden  mit  ganzer  Macht  beizustehen.  Villeroy  „me  dit  avoir  veu 
daus  la  despesche  de  m^  de  Russy  que  m^".  les  £stats  ont  prins 
ombrage  de  ce  que  je  leur  ay  mand^  que  le  roy  desiroit  qu'ils  envoyas- 
sent  leurs  ambassadeurs  instruicts  sur  les  affaires  de  Cleve  pour 
en  traicter  avec  s.  M.  S  declarans  qu'ils  n*ont  rien  a  traicter,  par 
ou  on  conjecture  icy  qu^ils  se  vuellent  retirer  de  cest  affaire,  da 
moins  qu*ils  se  vuellent  faire  recercher  par  le  roy,  la  ou  au  con- 
traire  il  estime  que  c'est  a  eux  de  recercher  les  premiers  s.  M." 
Villeroy  widerholte  die  Frage,  ob  die  Staaten  mit  dem  König  allein 
für  die  Fürsten  eintreten  würden.  Aerssen  antwortete  allgemein: 
die  Staaten  würden  neben  den  Königen  und  Fürsten  die  Possldiren- 
den  unterstützen,  aber  nicht  allein  und  nicht  zuerst.  Bongars  ist 
am  12.  November  abgereist,  recht  unzufrieden  darüber,  dass  weder 
hinsichtlich  der  Hülfeleistung  noch  der  Schul denbezahlang  ihm 
irgend  etwas  Bestimmtes  an  die  Fürsten  aufgetragen  ist.  Man 
will  eben  den  Krieg  so  lange  als  möglich  vermeiden ,  „et  sy  la 
(guerre)  voyons  jamais ,  croy^s  hardiment  qu'elle  ne  sera  qae  de- 
fensive. '  SuUy  sagte  dem  Aerssen  über  die  Jülicher  Sachen : 
„nous  ne  faisons  rien  qui  vaille,  ni  les  uns  ni  les  antres.  Vous 
estes  trop  mols  et  nous  sommes  trop  lasches.  J'ay  opinion  qae 
nous  gasterons  tout.  J^ay  prins  mauvais  angure  de  nos  premieres 
promptitades.  Nous  nous  morfondons  tousjours  a  la  fin,  qaand 
nous  entreprenons  les  affaires  sy  chaudement.  De  paroUe  on  en 
fera  asses  de  tous  cost^s,  mais  des  effects  peu  ou  point,  n'esUmant 
pas  que  le  roy  de  la  Grand  Bretagne  vueille  on  puisse  rien  faire. 
Et  par  ainsy  il  juge  que  le  roy  d'Espagne  tirera  a  soy  tous  ces 
estats  par  force,  ou  (a)  sa  devotion  par  un  traictö.** 

Haag.    Reichsarchiv.     Cop. 

^)  Burg  berichtet  in  seinem  Schreiben  vom  13.  Nov.  (n.  251);  «of 
diesen  Vorschlag  des  Königs  sei  ein  Theil  der  Staaten  der  Ansieht,  dass 
die  Berathung  wegen  der  Nachbarschaft  der  Jülicher  Lande  bei  ihoeo 
stattfinden  müsse,  and  dass,  wenn  sie  unter  persönlicher  Tbeilnahme  des 
Königs  vorgebe,  dieser  den  Krieg  beschliessen  werde.  Die  Kriegsptrtei 
unter  den  Staaten  sei  hingegen  für  die  Annahme  des  königlichen  Vor 
Schlags,  zumal  da  man  ohnehin  eine  Gesandtschaft  zur  Danksagung  an 
ihn  abfertigen  müsse. 


ie09  477 

264.    Christian  IV.  König  von  Dänemark,  RQSolntion  Nov.  16 
auf  die  Werbung  des  churbrandenbnrgischen  Ge- 
sandten Dr.  Götz. 

1.  Was  die  gewünschte  Geld-  oder  Truppenhülfe  angeht,  so 
weiss  der  König  nicht,  dass  der  Krieg  schon  beschlossen  ist,  noch 
ob  und  welche  Hülfe  im  Falle  de >  Krieges  Frankreich  nnd  England 
dem  Churfürsten  von  Brandenburg,  und  zwar  ihm  allein  zum  besten 
„absque  ullo  privato  respectu",  zugesichert  haben.  Auf  die  allge- 
meine Versicherung,  dass  die  beiden  Könige  „die  haut  selber  mit 
aozaschlagen  entschlossen"  seien,  kann  Dänemark  sich  nicht  in 
etwas  einlassen,  zumal  da  gegen  die  uralten  Bündnisse  von  Däne- 
mark nnd  Norwegen  mit  England  und  Burgund  nicht  leichthin 
etwas  vorgenommen  werden  darf,  noch  es  sich  für  Dänemark  ge- 
bührt, den  Kaiser,  der  „als  uugezweifelter  oberster  richter  in  dieser 
Gfllischen  di£ferentz'^  sich  interponirt  hat,  sowie  das  Haus  Sachsen, 
das  gleichfalls  betheiligt  ist ,  „one  not  et  quidem  causa  nondum 
cognita  nee  decisa  zu  offendiren.'*  Völlig  unverantwortlich  wäre  es 
fär  den  König,  seine  Lande  in  einige  Gefahr  zu  bringen.  2.  Die 
Abordnung  des  Dr.  Jonas  Charisius  nach  Düsseldorf  wird  bewilligt, 
obgleich  sie  füglich  ausgeschlagen  werden  könnte,  da  man  ihm  bei 
der  üngewissheit  aller  Dinge  keine  bestimmte  Instruction  geben  kann. 

3.  Ein  neues  Schreiben  an  den  Churfürsten  von  Sachsen  ist  un- 
thunlich ,  weil  der  König  ihn  bereits  zur  Mässigung  ermahnt  hat, 
ebenso  eins  an  England,  weil  das  vorige  noch  nicht  beantwortet  ist. 

4.  Ob  des  Churfürsten  von  Brandenburg  persönliches  Erscheinen  in 
den  Jülicher  Landen  rathsam  sei,  vermag  der  König  nicht  zu  be- 
nrtheilen.  5.  Weil  der  König  nicht  weiss,  ob  sich  Frankreich  und 
England,  besonders  letzteres,  zur  Union  verstehen,  ihm  auch  be- 
Icannt  ist,  wie  solche  Bündnisse  abzulaufen  pflegen,  besonders  wenn 
es  Ernst  wird ,  wie  alsdann  Einigkeit  und  Befolgung  guter  Rath- 
schläge  vielfach  vermisst  wird,  das  Sonderinteresse  dem  allgemeinen 
Torgezogen  wird,  und  kein  Potentat  sich  der  Direction  des  andern 
unterwerfen  will,  so  schiebt  er  seine  Resolution  für  so  lange  auf, 
bis  er  über  das  Vorhaben  der  beiden  andern  Könige,  besonders  Eng- 
lands, Gewissheit  hat.  ^  —  Gegeben  . .  Copenhagen  den  6.  Novembris 
anno  1609. 

Berlin  XXXV  a  1.    Cop. 

^  Götz  reiste  von  Kopenhagen  nach  Gottorp,  wo  der  H.  Johann 
Adolf  auf  seine  Werbung  erklärte:  er  halt^  die  Union  für  nöthig,  könne 
sich  aber  hinsicbtlieb  seines  Beitrittes  erst  in  vier  Wochen  erklären, 
nachdem  er  sich  mit  dem  K.  Dänemark  und  seinen  adelichen  Landräthen 
benommen  habe.  Im  December  reiste  Götz  zu  den  H.  Johann  Albert, 
Adolf  Friedrich  und  Karl  von  Mecklenburg  (einzeln),  die  ihre  Resolution 
später  einzusenden  versprachen.  (Relation  des  Dr.  Götz.  Dec.  28. 
B.  XXXV  a  1.) 

255.  Friedrich  IV.  an  die  Unirten.  ^ov.2 

Da  die  Unionsgesandtschaft  von  Prag  zurückgekommen,  und 
also  zu  berathen  ist,  was  in  einzelnen  in  ihrer  Relation  behandelten 
Angelegenheiten  zu  thun  ist,  so  wird  desshalb  und  aus  den  in  dem 
Ausschreiben  vom  26.  August  bezeichneten  Gründen,  besonders  aber 
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weil  Donauwörth  seit  der  vom  Kaiser  ertheilten  Resolution  immer 
mehr  bedrfingt  wird,  und  die  gemeinen  Beschwerden  nicht  abgestellt, 
sondern  immer  stärker  in^s  Werk  gesetzt  werden  sollen,  der  auf- 
geschobene Unionstag  auf  den  10.  Januar  1610  nach  Schwäbisdi 
Hall  angesetzt.  ^  Dort  wird  1.  behufs  der  Aufnahme  des  Ghur* 
forsten  von  Brandenburg,  des  Landgrafen  Moriz,  der  Grafen  und 
etlicher  Städte  in  die  Union  das  Nöthigc  zu  verhandeln  und  zq 
beschliessen  sein,  desgleichen,  wie  die  Union  zu  erweitern  ist,  be- 
sonders welche  Verhandlungen  desshalb  mit  Chnrsachsen  und  andern 
evangelischen  Ständen  zu  führen  sind,  und  ob  und  wie  weit  man  sirh 
mit  benachbarten  Mächten  einlassen  soll,  damit  man  im  Nothfall 
einige  Unterstützung  von  ihnen  erlange.  2.  Was  bezüglich  Donau- 
wörths zu  thun  ist,  wenn  die  Restitution  unterbleibt.  3.  Was  in 
der  Jülicher  Sache  dem  gemeinen  Wesen  zum  besten  und  zur  Ab- 
wendung grösserer  Weiterungen  zu  thun  ist.  4.  Da  die  Dinge  in 
Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Oestreich,  in  den  steirischen  und  kärn- 
thischen  Landen  sich  bedenklich  anlassen,  was  In  Betreif  derselben 
„in  acht  zu  nemen  sein  möchte."  —  Der  Churfürst  bittet  um  per- 
sönlichen Besuch  der  Tagsatzung,  im  Verhinderungsfall  um  Abfer- 
tigung absolut  bevollmächtigter  Gesandten.  —  Datum  Heidelberg 
den  10.  Novembris  anno  1609. 

Manchen.    Slaatsarcbiv  pf.  116/2  f.  281.    Cop. 

1  Am  8.  Nov.  schreibt  Churfpfalz  an  Würtemberg :  in  seinem  Schrei- 
ben vom  31.  Oct.  stellt  der  Herzog  es  dem  GharfQrsten  anheim,  ob  er 
den  Unionstag  auf  den  24.  oder  25.  Nov.  ansetzen  wolle.  Da  man  sich 
aber  vor  dem  Tag  noch  über  etliche  Dinge  zu  besprechen  hätte,  und 
dies  füglich  bei  der  Zusammenkunft  unirter  Stände  bei  des  Herzogs 
Hochzeit  geschehen  kann,  da  anch  der  Ghf.  Brandenbarg  einen  weiten 
Weg  hat,  so  dürfte  der  Tag  schwerlich  vor  dem  9.  Dec.  eröffnet  werden 
können.  Doch  kann  man  sich  darüber  bei  des  Herzogs  Hochzeit  Ter- 
Btändigen.    (M.  pf.  116/2  f.  272.) 

NoT.20  256.    Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  und  Wolfgang 
Wilhelm  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  Hessen-Gassel. 

(z.  Th.) 

Des  Landgrafen  Gesandter  Johann  von  der  Burg  hat  in  seines 
Herrn  Namen  erklärt  ^ :  „das  sie,  wofern  die  uniirte  Tentsche  fursten 
das  irig  auch  zu  thuen  sich  erkleren  und  versichern  wurden,  mit 
gelt,  oder  volck  zu  ross  oder  zue  fuss  uns  beizuspringen  nit  allein 
erpietig,  sonder  auch  auf  vorgesetzten  fal  ire  hilf  an  gelt  oder  volck 
uns  namhaft  zu  machen,  vorbemelten  irem  abgesanten  von  der  Barg 
albereit  in  bevelch  aufgeben.''  'Dank  der  Fürsten.  Der  Landgraf 
ist  „ein  ursacher  dessen  vornemlich,  das  wir  in  gesambt  regiment 
und  possess  dieser  furstenstumb  und  lande  kommen.*'  Die  Fürsten 
hoffen,  dass  ihnen  die  Höhe  der  Geld-  und  (sie!)  Truppenhfllfe  des 
Landgrafen  baldigst  eröffnet  werde.  Da  er  ihnen  femer  dreizehn 
Greschütze  zu  leihen  bereit  ist,  die  Fürsten  aber  bereits  die  Staaten 
um  Geschütz  ersucht  haben,  so  wollen  sie  nach  deren  Erklärong 
dem  Landgrafen  weiter  über  die  Sache  schreiben.  —  Geben  n 
Dusseldorf  am  10.  Novembris  anno  1609. 

Mar  barg.    Anaw.  Bachen.    Jülich.  «Orig. 
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1  Diese  Erklärangen  gab  Burg  am  2.  Not.  Er  fügte  folgendes  hinza : 
der  Lundgraf  wolle  bei  seinen  vorstehenden  Berathungen  mit  Johann 
Gr.  Nassau,  Gans  t.  Putlitz  und  zwei  andern  churbrandenburger  Käthen 
überlegen  lassen,  ob  des  Gr.  Ritberg  angestellter  Musterplatz  nicht  von 
Seiten  der  possidirenden  Fürsten  zu  zerstören  sei.  Werde  das  von  jener 
Conferenz  und  den  Fürsten  selbst  für  gut  erachtet,  so  werde  der  Land- 
graf gern  das  seinige  dabei  thnn.  Der  Pfalzgraf  erwiderte :  Frankreich 
rathe  ihnen  entschieden  von  Tüätlichkeiten  ab,  ,,ehe  man  in  gesampt 
eine  gute  resolution  gefast  und  beistandes  gewiss.  Der  her  markgraf 
aber  hat  imo  den  Vorschlag  wol  gefallen  lassen.^'  (Relation  v.  d.  Burgs. 
Not.  5.) 

257.    Meinhard  von  Schönber«  *   an  Fürst  Christian     Nov.23 

von  Anhalt    (z.  Th.) 

Prinz  Moriz ,  Graf  Wilholm ,  die  Staaten  und  alle  anwesenden 
Gesandten  erklären,  dass  sie  in  der  Jülicher  Sache  gute  Hoffnung 
fassen,  wenn  sich  Anhalt  ihrer  annehme;  sie  ziehen  ihn  dem  Grafen 
von  Nassau  und  allen  andern  durchaus  vor.   Die  Staaten  im  ganzen 
beharren  bei  der  den  possidirenden  Fürsten  gegebenen   Erklärung; 
aber  Einzelne  suchen   den  König  von  Frankreich   abzukühlen  mit 
der  Behauptung,  dass,   wie  die  Anhänglichkeit  Jülichs  an  Spanien  ^ 
während  des  Krieges   ihnen   nicht  habe  schaden  können,  so  auch  ' 
die  Besitznahme  desselben  durch  Oestreich  den  König  und  die  Staaten 
nicht  zum  Kriege  treiben  solle.    Yilleroy  ist  mit  solchen  Reden  ein- 
verstanden :   „il  est  vieux ,   tousjonrs  un  Jesuiste  a  Toreille."    So- 
lange die  Union  nicht  Hand   an's  Werk  gelegt  hat,  ist  von  den 
Staaten  und  Königen  nichts  zu  hoffen;  wenn  es  aber  geschehen  ist, 
dürften   sie   alle  kräftiger  helfen  als  man  erwartet.    Anhalt  muss 
eine  Reise  machen   durch   Frankreich,  England,   die  Niederlande 
„pour  s'asseurer,  et  optiendra  ce  que  pourra  desirer  v.  e    J'en  ay 
advis  et  assecnrance;  il  faut  se  servir  en  France  des  esperances  et 
presentations,  le  roy  a  encor  dessein  et  esperance  sur  AUemagne.*'  — 
En  haste  de  la  Haye  ce  13/23.  novemb. 

})oriibarg.    VI  J  9;'3  f.  UO.    Orig. 

t  Das  Schreiben  ist  unterzeichnet  M.  de  S.  Ein  ,,capitain  Schonburg'' 
wird  von  Anhalt  an  Pr.  Moriz  gesandt,  um  sich  zu  erkundigen,  ob  man 
Ton  den  Staaten  nicht  10  — 12  Geschütze  erlangen  könne,  welche  Hülfe 
sie  überhaupt  den  Fürsten  imNothfalle  leisten  werden,  und  was  sie  thun 
werden,  wenn  Albert  kräftig  eingreife,  ferner  um  dem  Prinzen  verschiedenes 
zu  erklären,  was  Anhalt  mündlich  aufgetragen,  um  ihm  des  Fürsten  Ent- 
scblnsB,  tüchtig  zu  handeln,  falls  man  ihm  massige  Mittel  gebe,  zu  er« 
Öffnen  ,  um  ihn  zu  guter  Correspondenz  aufzufordern  und  ihm  die  Mit- 
theilnng  der  EntSchliessungen  der  deutschen  Fürsten  für  das  Ende  das 
Monats  (a  St.)  in  Aussicht  zu  stellen.  (Cpt.  des  Memorials.  0.  D.  Bg. 
J  10  f.  32.) 

258.     Johann  Graf  von  Nassau  an  Hessen-Cassel*  Nov.  23 

Nenburg  hat  vor  zwei  Tagen  150,000  Gulden  von  seinem  Vater 
erhalten.  Markgraf  Ernst  hat  nichts  mehr,  und  ist  Meuterei  seiner 
Truppen  wegen  Nichtbezahlung  zu  besorgen:  ^  „wie  sie  dan  noch 
newlich,  als  sie  in  Spanischem  dienst  gewesen»  gethan  •  .  .  Ich 
hab  mich  alhie  praesentiret,  alsobalt  jenseitReinszudemkrigsvolck 
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mich   zn  begeben  und  dem  Leopolde  die  znfar  zu  sperren  und  die 
garnisonen   etwas   besser  zu  versichern.    Aber   es  wil  noch  keine 
resolation  fallen,  und  wirt  viel  zeit  und  gnte  gelegenheit  verseumet . ., 
wie  dan  noch  vorgestern  mit  500  musquetier  17  kam  mit  musqaetea 
beladen  in  Gfllich  seint  eingebracht  worden.    Neaburg   wil  nicbt 
offensive  handeln,  sondern  wan  das  laut  verloren,  wil  er  den  friedeo 
machen,  mit  vorgeben,   wan  obgedachte  150,000  Gulden  ufgangen, 
kOnte  er  nichts  mer  an  die  sache  wenden.  '    Ich  hab   deswegen 
dieser  tag  meine  schlechte  gedanckeu,   wie  dem  werck  zu  helfen, 
den  herren  schriftlich  übergeben.   Wollen  sie  folgen,  gut ;  wo  nicht, 
wil  ich  copei  iren  und  meinen  principal,  mich  zu  verwaren,  schicken/' 
Ohne  dass  Ghurbrandenburg  schleunigst  in  die  Laude  kommt,  und  zwar 
begleitet  auf  einige  Zeit  vom  Landgrafen,  wird  weder  in  Krieg  noch 
Friedensverhandlung  ihm  zum  besten  etwas  auszurichten  sein.    „Es 
stehet  nicht  so  ser  des  feindet  (halber)  als  sonsten  geferlich  genung, 
und  weiss  man  nicht,  weme  man  trauen  sol.    Die  zeit  wirt  in  kur 
tzem  viel  an  tag  bringen,  dafür  man  sich  gleichwol  vorlengst  befaret. 
Got  kau  aber  alles  zum  besten  schicken.'^     .    .    Da  in  kurtzem 
der  potentaten  gesanten  könten  ankommen,  welches  e.  g.  vleisig 
zu  befdrdern  werden  wissen,   kOnte   ein  solches  noch  gross  nnheil 
vorkommen.*^  —  Datum  Düsseldorf  den  13.  Novembris  a.  1609. 

Marburg-    Aosw.  8«chen.    JiUicb.    Eigenh. 

i  Reimar  berichtet  am  22.  Nov.:  die  pfälzischen  Truppen  erhalte« 
regelmässig  ihren  Sold,  den  brandenburgischen  ist  er  seit  mehr  als  zwei 
Monaten  rückständig.    (B.  XXXIV  176.) 

2  Reimar  berichtet  (s.  Anm.  1) :  Der  H.  Philipp  Ludwig  habe  seinem 
Sohn  die  150,000  Gulden  mit  dem  Bemerken  übersandt,  er  sei  ent- 
schlössen,  nichts  weiter  für  die  Jülicher  Sachen  auszuzahlen ,  Woifgaag 
Wilhelm  solle  also  auf  Mittel  zum  gütlichen  Ausgleich,  welcher  Art  sie 
auch  w&ren,  bedacht  sein.    (a.  a.  0) 

Nov.  23  259.    Stuttgarter  Abschied.    (Unterzeichner:  Culmbach,  Ao- 

spach,  Wttrtemberg,  Baden,  Fürst  Christian  von  Anhalt.) 

Im  Namen  der  unterzeichneten  Fürsten  und  des  ChurfOrstec 
von  der  Pfalz  ist  folgendes  beschlossen:  1.  es  ist  ein  Unionstag 
nach  Schwäbisch  Hall  auf  den  10.  Januar  1610  zu  berufen.  2.  Fftr 
die  Fortsetzung  der  Verhandlung  mit  Sachsen  in  Sachen  der  Union 
und  der  Jülicher  Lande  wird  der  Unionstag  das  Nöthige  aoordnen. 
3.  Die  Werbung  der  Gesandten  der  possidirenden  Fürsten  ist  nach 
Ausweis  der  Beilage  beantwortet.  ^  4.  Den  possidirenden  Fürsten 
ist,  wenn  Frankreich  seine  zugesagte  Hülfe  leistet,  und  andre  Po- 
tentaten das  ihrige  ebenfalls  t£un,  von  Seiten  der  Unirten,  unter 
der  Voraussetzung,  dass  dieselben  oder  noch  mehrere  Stände  damit 
einverstanden  sind,  ein  Anlehen  von  35  ROmermonaten  gegen  ge- 
nügende Versicherung  zu  gewähren.  Der  nächste  UnionsUg  hat 
hierüber  zu  beschliessen.  5.  Wenn  Hippoljt  von  Colli  keine  be- 
stimmtere Resolution  als  bisher  berichten  kann,  so  bittet  man  den 
Churfürsten  von  der  Pfalz  und  den  Herzog  von  Wflrtemberg,  sie 
mögen  im  Namen  und  auf  Kosten  der  Unirten  eine  Gesandtschaft 
an  den  König  von  Frankreich  abfertigen,  welche  dessen  Resolotion 
über  die  zu  leistende  Hülfe  noch  vor  dem  Unionstag  auszubringen 
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suchen  soll.  6.  Die  Gesandten  des  Markgrafen  Ernst  und  Pfalz-  Nov.  23 
grafen  Wolfgang  Wilhelm  mögen  ihren  Herrn  den  Rath  gehen, 
dass  die  Auftraggeher  heider  Fdrsten  zum  nächsten  Unionstag  Ge- 
sandte abordnen  mit  der  nöthigen  Vollmacht,  um  mit  dem  Fürsten 
von  Anhalt  wegen  Uebernahme  des  Directoriums  in  den  jQlicher 
Landen  eine  Capitulation  zu  vereinbaren,  und  um  mit  den  Unirteu 
alles  Nöthige  zu  verhandeln  und  zu  hcschliessen,  —  So  geschehen 
Stntgarten  den  13.  Novembris  1609. 

Stuttgart    Unionsaoten  IV.    B e r I i n.    Unionsacta  X.    Orig. 

^  Stephan  von  Hartefeld  und  Johann  Zeschlin  trugen  am  21.  Nov. 
folgende  an  s&mmtliche  Unirte  und  ihre  Abgeordneten  gerichtete  Wer- 
bung vor:  ].  die  in  Düsseldorf  residirenden  Fürsten  vertrauen  darauf, 
dass  die  Unirten  aus  Eifer  für  das  Wol  des  Vaterlandes,  für  die  Er- 
haltung und  Ausbreitung  der  evangelischen  Religion  ihnen  zur  Yerthei- 
digung  ihrer  Possassion  in  den  Jülicher  Landen  beistehen  werden.  Denn 
dass  diese  Possession  rechtmässig  und  ohne  rechtliches  Erkenntniss  nicht 
aafznheben  ist,  wird  in  heiliegenden  gedruckten  Actenstücken  gezeigt. 
Das  ganze  Verfahren  gegen  die  pnssidirenden  Fürsten  rührt  her  von 
den  päpstlichen  Nuntien  und  ihren  Anhängern,  welche  die  Jülicher  Lande 
in  keines  Ketzers  Hand  kommen  lassen  wollen.  Um  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  ist  denn  auch  „eine  neue  pabstische  liga  obhanden,  und  werden 
hin  und  wieder  die  cleriseien  zur  contribution  wieder  i.  f.  gg.  ersucht 
nnd  vermocht.'*  Wenn  die  Lande  den  rechtmässigen  Nachfolgern  so 
entzogen  werden,  so  wird  fernerhin  „eine  gentzliche  ruina  aller  evan- 
gelischen staende  erfolgen/'  Anderseits  sind  die  Lande  ihrer  Lage  wegen 
für  die  evangelischen  Stände  sehr  wichtig,  die  Sache  der  possidirenden 
Fürsten  ist  gerecht,  ihre  Stellung  vortheilhaft,  die  Gelegenheit  zur  Ret- 
tang der  deutschen  Libertät  und  Schwächung  der  Gegner  vortrefiTlich. 
Allein  die  possidirenden  Fürsten,  welche,  wenn  die  gegen  sie  begonue- 
nen  Thätlichkeiten  nicht  nachlassen,  zur  Beschützung  der  Lande  monatlich 
gegen  200,000  Thalor  brauchen,  von  den  Landen  selbst  aber  zur  Zeit 
keine  Beisteuer  aufbringen  können,  vermögen  die  Last  zur  Behauptung 
der  Lande  nicht  allein  zu  tragen.  England  und  Frankreich  wollen  ihr^n 
Beistand  nicht  eher  bewilligen,  als  bis  die  Unirten  sich  über  den  ihrigen 
entschieden  haben.  Darum  werden  die  Unirten  um  ihre  Hülfe  ersucht; 
und  da  zur  Zeit  den  possidirenden  Fürsten  mit  einer  raschen  Geldhülfe 
am  besten  (besser  als  mit  TruppenhUlfe)  gedient  wäre,  so  bitten  sie  zu- 
nächst, „bis  uf  künftige  weitere  provision  an  volck  oder  gelt"  um  min- 
destens 4-500,000  Gulden.  Das  Geld  soll  nur  zur  Vertheidigung  der 
Jülicher  Lande  und  mit  dem  Rathe  der  Gesandten  der  Unirten  verwandt 
werden.  2.  Die  beiden  in  Düsseldorf  residirenden  Fürsten  haben  den 
F.  Anhalt  ersucht,  die  Direction  des  Militärwesens  zu  übernehmen,  und 
haben  den  Gesanoten  Vollmacht  gegeben,  mit  dem  Fürsten  über  die 
Bedingungen  der  Uebernahme  zu  unterhandeln.  Die  Unirten  mögen  den 
Antrag  der  Fürsten  unterstützen.  3.  Da  die  Fürsten  mit  Geschütz  und 
Munition  nicht  genügend  versehen  sind,  so  mögen  die  Unirten  erklären, 
in  wie  weit  sie  ihnen  im  Nothfalle  aushelfen  wollen.  Ein  Fürst  hat 
sich  schon  bereit  erklärt,  auf  Verlangen  dreizehn  Geschütze  mit  Zubehör 
zu  liefern.  Die  Staaten  haben  schriftlich  erklärt:  wenn  Frankreich, 
England  und  befreundete  Fürsten  ihren  Beistand  leihen,  so  werden  sie 
an  Truppen,  Geld,  Geschütz  u.a.  das  ihrige  ebenfalls  leisten.  (B.Unious- 
acta  X.)  —  Die  Antwort  auf  diese  Werbung  ist  aus  dem  Stuttgarter 
Abschied  zu  entnehmen.  —  Ausser  den  beiden  in  Düsseldorf  residirenden 
Fürsten  schickte  auch  Neuburg  einen  Gesandten  (seinen  Sohn  August) 
nach  Stuttgart.  Dieser  trug  dem  F  Anhalt,  dem  U.  Würtemberg,  dem 
Mgr.  Anspach  und  ohne  Zweifel  auch  den  übrigen  in  Stuttgart  anwe- 
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senden  Ffirsten  eine  Werbung  vor,  in  welcher  zum  Schais  deg  BesiUes 
der  Jfllicber  Lande  zunftchat  gatliche,  sodann  gewaltsame  (bei  Fort- 
setzung der  am  kaiserlichen  Hof  begonnenen  Processe  und  der  RAstan- 
gen  Leopolds  zu  ergreifende)  Mittel  vorgeschlagen  werden.  Was  die 
letzteren  angeht,  so  denkt  der  Herzog  an  eine  tou  den  Jfllicber  &  StAo- 
den  zu  bewilligende  beharrliche  Hülfe,  an  die  Beschlüsse  eines  baldigst 
zu  berufenden  Unionstags  und  einen  klaren  Vertrag  mit  Frankreich  asd 
England.  Er  bittet  die  einzelnen  Unirten  zugleich  um  vorläufige  Sab- 
sidien.  (M.  pf.  341/26  f.  69.  St.  Pfalz  E  35  fasc.  6.  B.  ünionsacten  X.) 

Nov.  24  250.    Fürst  Christian  von  Anhalt  an  Markgraf  Ernst 

und  Pfalzgraf  Woifgang  Wilhelm. 

Bei  der  Stuttgarter  Versammlung  sind  die  von  den  Gesandten 
beider  Fürsten  gestellten  „petita  der  anticipation  und  geschutz  halber" 
abgelehnt,  aber  der  „in  puncto  assistentiae"  gefasste  Beschlnss  wird, 
wenn  die  Städte  zustimmen  und  Frankreich  dasL  seinige  zu  than 
fortfahrt,  den  Fürsten  zur  Befriedigung  gereichen.  Die  drei  aus- 
schreibenden Städte,  mit  denen  man  handelte,  waren  ohne  Vollmacht, 
zeigten  sich  aber  günstiger  gesinnt  als  zuvor  und  wurden  wol 
unterrichtet,  „also  das  ich  in  diesen  puncten  bei  dem  unionstag 
ser  guette  hofnung  habe.*^  Die  Sache  ist  „weiter  gebracht  worden, 
als  ich  mir  anfangs  trawen  dürfen."  Was  Anhalts  Person  angeht, 
so  hat  er  „guetten  willen  .  ,  dartzu"  und  wird,  wenn  „es  zue  allen 
teilen  ernst"  ist,  mit  den  Fürsten  „der  conditionen  halben"  in  wenig 
Stunden  einig  sein.  Da  er  aber  der  Beistimmung  des  Ghnrfttrsten 
von  der  Pfalz  und  der  Union  bedarf,  und  wissen  muss,  wie  weit 
Frankreich  sich  an  dem  Werke  betheiligt  und  mit  seiner  Person 
zufrieden  ist,  da  ferner  die  Stuttgarter  Versammlung  und  der  Fürst 
selber  eine  Vollmacht  des  Churfürsten  von  Brandenburg  und  des 
Herzogs  von  Neuburg  zu  dem  Abschluss  mit  der  Union  sowol, 
als  mit  dem  Fürsten  für  nöthig  halten,  so  kann  die  Sache  erst  beim 
nächsten  Unionstag  zum  Abschlüsse  kommen.  —  Die  Hauptsache  ist, 
dass  man  dem  König  von  Frankreich  vor  dem  Unionstag  die  be- 
absichtigte Hülfe  erkläre  und  dadurch  auch  ihn  zu  einer  kate- 
gorischen Erklärung  nöthige.  Da  man  diese  Unterhandlang  dem 
Fürsten  aufzutragen  gedenkt,  so  bittet  er  die  beiden  Fürsten  nm 
schleunige  Nachricht,  was  sie  durch  ihre  jüngste  (Gesandtschaft  nach 
Frankreich  erfahren  haben,  und  ob  der  König  seine  Sendung  gerne 
sehen  werde.  Diese  Sendung  muss  geheim  bleiben.  —  Datom 
JiOrch  auf  der  post  den  14.  Novembris  anno  1609. 

Berlin.    XXXY  b  13.    Eigenh. 

NoT.24  261.         Ubaldini  an   den  Cardinal  Borghese. 

Französischer  Vorschlag  eines  Gongresses  zur  Beilegung  der  Jfllicher 
Sache.  —  Gespräch  zwischen  Villeroy  und  Ubaldini  üoer  eine  spaniKb- 
französische  Heirath  mit  Gewinnung  eines  Theils  der  Jülicher  Lande.  ^ 
Stellung  des  spanischen  und  flandrischen  Gesandten  zu  diesen  Plänen. -> 
Erzherzog  Albert  und  der  spanisch-französische  Heiratbspiao. 

Per  le  cose  dl  Cleves  desidera  piü  che  mai  11  re  che  si  faccia 
una  giunta  dl  deputati  per  pigliare  qualche  temperamento  et  ob* 
viare  alla  guerra,  la  quäle  s.  M.  mostra  chiaramente  di  non  volare, 
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perch^,  rompendosi  Timperatore  con  i  principi  Protestant!  chesono  Not.  24 
in  Dflsseldorp,  ^  posta  s.  M.  ehr,  in  necessitä  dl  abbandonare  li 
protestanti  e  cosi  manca^  loro  di  parola  e  lasciar  cadere  quei  stati 
in  Chi  vorrä  Timperatore,  o  pnre  assistendoli  tirerä  ancora  li  Spag- 
iiuoli  nella  guerra,  la  quäle  si  attaccarebbe  poi  tra  le  dne  corone. 
Pensa  s.  M. ,  per  non  havere  a  venire  ali^  uno  dei  due  punti ,  di 
comporre  senz'  armi  le  cose,  e  perchö  vede  che  senza  Tinterposi- 
tione  sna  e  del  re  cattolico  e  dell  arciduca  e  d'Inghilterra  ancora 
non  si  saranno  mai  per  accordare  ne  Timperatore  ne  i  protestanti, 
non  si  sperando  alcnn  fratto  della  giunta  presente  in  Colonia  delli 
deputati  di  Leopoldo,  Brandenbnrgh  e  Neuburgh:  mi  ha  s.  M.  per 
il  signore  di  Yilleroy  sollecitato  a  procnrare  con  uf&cii  nuovi  Tin- 
caminamento  äi  nna  giunta  generale  per  quest^  effetto^  et  io  ne  ho 
parlato  di  nuova  a  don  Innico  et  air  ambasciatore  di  Fiandra,  li 
qüali  non  sono  alieni  di  ciö,  anzi  mostrano  di  desiderarlo  e  pro- 
mettono  di  procurarlo  ma  temono  deir  imperatore,  della  cui  volontä 
pensano  che  poco  possino  disporre  quei  prindpi. 

II  signore  Yilleroj  sn  questo  proposito  mi  disse  *  qnel  che 
molti  mesi  sono  mi  haveva  detto,  che  sarebbe  stato  molto  a  pro- 
posito incaminare  queste  cose  di  Cleves,  con  fine  che  non  solo  non 

i  Mit  der  folgenden  ünterrednng  ist  zu  vergleichen  eine  um  wenig 
Tage  frühere,  über  welche  Ubaldini  am  20.  Nov.  folgendes  berichtet: 
Yilleroy  hat  dem  Nuntius  gesagt:  die  Unterredung  zwischen  Albert« und 
Leopold  beweise  dem  König,  dass  alles,  was  Leopold  thun  werde,  mit 
dem  Rath  Alberts  und  Spaniens  geschehe.  Er  wolle  sich  durch  die 
Kentralitätsvorschläge  des  flandrischen  Gesandten  nicht  länger  t&uschen 
lassen,  sondern,  sobald  Leopold  sich  rege,  seinen  Bundesgenossen  bei- 
stehen. Der  Nuntius  entgegnete :  widerwillig  habe  Albert  dem  Dr&ngen 
Leopolds  auf  die  ünterrednng  nachgegeben.  Da  Albert  durchaus  für 
die  Erhaltung  des  Friedens  sei,  so  habe  man  von  ihm  nichts  zu  besorgen« 
Darauf  Yilleroy :  Albert  müsse  den  Absichten  Spaniens  folgen,  und  dieses 
wolle  die  Jfllicher  Lande  dem  Haus  Oestreich  zueignen,  was  Frankreich 
nie  zugeben  werde.  Indem  dann  der  Nuntius  über  ein  andres  Ausgleichs- 
mittel sprach,  bemerkte  Yilleroy:  um  einen  friedlichen  Ausweg  zu  er- 
mitteln, reise  Boissise  nach  Düsseldorf,  wo  er  mit  den  dortigen  Fürsten 
nnd  noch  mit  andern  —  er  deutete  auf  Leopold  —  handeln  werde ; 
aber  inzwischen  dürfe  nichts  genenert  werden,  und  der  Kaiser  nichts 
aberstürzen.  —  Der  Nuntius  theilte  alles  dem  spanischen  und  flandri- 
schen Gesandten  mit;  beide  wünschen  einen  gütlichen  Ausweg,  fürchten 
aber  übles  vom  Kaiser.  Auf  Nachrichten  von  Leopolds  Yerstftrkung  hat 
der  König  die  Gavallerie  sich  der  deutschen  Oränze  nähern  lassen. 
Auf  die  von  Yilleroy  gebotene  Gelegenheit  vom  „parentado  di  don  Carlo*' 
ging  der  Nuntius  mit  der  Bemerkung  ein:  man  müsse  die  Spanier  durch  • 

den  Yorschlag  der  Yereinigung  der  Niederlande  gewinnen.  Yilleroy 
entgegnete:  der  König  werde  den  Spaniern  nie  seine  Hülfe  gegen  die 
Holländer  versprechen.  Ohne  dies  jedoch  „il  parentado  si  potrebbe  fare." 
Cardenas  hat  hingegen  dem  Nuntius  gesagt,  ohne  dies  Yersprechen  wollen 
die  Spanier  kein  Wort  von  der  Yerhandlung  hören.  (P.  Ms.  it.  1264 
f.  390.    Ygl.  Siri  II  S.  51.) 

31* 
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261.  havessero  a  cagionare  rottura  traSpagna  eFrancia,  ma  in  contrario 
amicitia  e  parentela,  di  che  bi  potrebbe  trattare  daU'  istessi  depu* 
tati  che  fussero  eletti  dai  dae  re  e  dall'  arciduca  per  la  giunta, 
la  quaie  potrebbe  far  nascere  molte  occasioni  di  facilitare  H  spon- 
Fall.  —  Jo  presi  di  piü  sogetto  di  parlargliene  a  lungo  e,  ricapito- 
lando  seco  le  tante  e  si  gravi  cause  che  ha  la  Francia  di  deside- 
rare  il  pareutado  di  don  Carlo,  e  dall*  altra  banda,  qnanto  sia 
duro  a  Spagnuoli  il  separar  la  Fiandra  dal  dominio  di  Spagna, 
presi  a  riniostrarli  che  bisognava  comprar  da  loro  qnesto  beneficio 
con  qnalche  cosa,  come  sarebbe  con  l'assistonza  che  promf'ttesse 
s.  M.  per  la  riuuione  dei  Paesi-bassi  a  sm  tempo,  ma  poich§  sta 
tanto  fermo  il  re  et  il  suo  consiglio  a  negare  qaesta  promessa, 
era  bene  peusare  a  qaalche  altro  mezzo  per  allettare  li  Spagnuoli 
a  questo  partito,  e,  per  non  mi  allontanare  dal  proposito  di  Cleves, 
gia  che  egl'  intendeva  che  da  questo  si  potesse  facilitare  l'altro 
ncgotio,  andando  discorreudo  che  si  potrebbe  forse  questo  partito 
di  don  Carlos  avanzarsi,  se  la  figliuola  di  Francia  gli  portasse  per 
sua  dote  qualche  stato  che  fortificasse  la  Fiandra  contro  gli  Olandesi, 
e  potrebbe  s.  M.  ehr.  haver  commodit^  di  farlo  col  comprare  da 
questi  signori  della  Marca  Ic  ragioni  sopra  qnel  contado  che  sonn 
bonissime,  o  da  qualche  altro  pretensore  quelle  d'alcun  altro  stato 
di  quei  di  Cleves,  negotiando  queste  pratticbe  di  coucerto  con  li 
Spagnuoli  et  accommodando  Timperatore.  —  Stette  egli  un  poco 
sopra  di  se,  e  poi  mi  rispose  che  era  punto  da  pensarvi  e  da  po- 
terne  a  suo  tempo  trattare,  ma,  per  venire  a  questo,  bisognava  in- 
caminare  le  cose  di  Cleves  a  fine  che  Francia  e  Spagna  e  Tarddaca 
Alberto  fossero  arbitri  di  questo  negotio.  Pero  era  espediente 
fare  la  giunta,  nella  quäle  si  potrebbe  trattare  e  risolvere  un  com- 
promesso. 

Entrö  poi  a  dirmi,  che  Breves  haveva  scritto  diffusamente 
quanto  haveva  passato  seco  s.  S.  in  questo  proposito,  e  che  il  re 
era  molto  contento  in  vedere  s.  B.  si  ardente  in  desiderare  la  con- 
clusione  del  questo  parentado;  ma  che  nun  era  piaciato  a  s.  M. 
che  nostro  signore  proponesse  et  esortasse  s.  M.  a  dichiararsi  con 
li  Spagnuoli,  attioni  che  fanno  li  minori  con  i  maggiori,  oltra  che 
non  toca  ai  padri  offerire  le  figliuole,  ma  bene  devono  esser  loro 
domandate.  —  Jo  gli  risposi  che  doveva  pigliare  s.  M.  quest'  officio 
in  buona  parte,  perchö  s.  S.,  dcsiderosa  del  bene  commune  e  codos- 
cendo  che  i  puntigli  d*una  vana  riputatione  guastano  ben  spesso  le 
migliori  deliberationi ,  procura  con  carit4  e  prndenza  da  tntte  le 
parti  di  torli  via,  e  stimola  non  meno  Puno  che  Taltro  a  correre 
a  quelle  risolutioni  che  giudica  necessarie  per  il  servitio  di  Die  e 
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per  il   beü   privato  dcir  uno  e  dell'  aitro  di  questi  regni  et  parti-  Not.  24 
colarmeute  per  quello  dl  s.  M.  ehr.  No  toccai  deir  asprezza  usata 
con  doo  Pietro,  perclid  pretende  il  rc    che  egli  fosse  il  primo  che        ^ 
parlasse  con  mall  termini. 

Restu  Villeroj  sodisfatto,  ma  ini  soggiunse,  che  ogn'  altra  cosa 
farebbe  prima  11  re  che  dlchlararsi  a  SpagDuoli  dl  questo.  —  Re- 
plicai  che  almeno  dovrebbe  s.  M.  usare  termini  con  don  Innico,  che 
si  potesse  accorgere  del  buon  animo  suo  verso  il  re  cattollco  con 
parolc  di  qualche  particolare  amorevolezza.  —  Rispose  che  il  rc 
lo  farebbe;  e  per  quel  che  ml  ha  rlferto  doninnico,  che  ha  havuta 
doppo  Taudienza,  s.  M.  gll  ha  parlato  assai  amorevolmente ,  ma  in 
tenuini   plü  generali   di    quel  che  bisognarebbe.  ^    Concluse  meco, 


1  Am  29.  Nov.  berichtet  Cardenas  aber  eine  am  22.  gehaltene  Au- 
dienz folgendes:  ,,Sabiendo  qfleste  rey  tenia  gusto  de  hablarme,  aunque 
no  me  lu  ymbiö  a  decir ,  y  habiendo  ymbiado  a  saber  como  estava ,  fne 
a  verle.  Moströ  holgarse.'^  Kach  Gesprächen  über  die  Jagd,  wobei  der 
König  anbot ,  dem  von  Spanien  einige  seiner  Hunde  zu  schicken ,  Ober 
den  S tax* d  der  Wissenschaften  und  der  Kunst  in  Spanien  und  (kber  die 
Morisken  sagte  der  König:  ,,con  mis  Huganotes  siempre  ando  procurando 
traellos  al  servicio  de  Dies,  y  con  los  de  faciun  poco  labor  hago,  pero 
con  los  demas  que  por  opinion  lo  son  cada  dia  combierto  muchos  y 
ayer  reduxc  uno  de  mas  de  treynta  mil  escudos  de  renta.  Respondile, 
era  muy  de  su  cbristiandad ,  y  le  haria  nuestro  Senor  merced,  y  ser  su 
nombre  y  fama  perpetuo  haciendo  tales  ha^anas,  y  mas  con  amor. 
Holgöse  y  comenQöme  a  decir  conio  los  combertia,  acabando :  yos  teneys 
ra^on  que  Dios  me  hace  merced  per  esto  y  cada  dia  mo  la  har4,  y  es- 
pero  muy  buenos  sucessos.  La  rey  na  ha  tenido  miedo  deste  parte,  pero 
yo  la  he  asegurado .  y  deniro  de  tres  dias  parir^  y  estara  buena  y  lo 
passard  bien.  Y  yo  lo  quiero  passar  muy  bien  con  vos,  que  hago  mucho 
caudal  de  vuestra  persona,  y  hemos  de  ser  muy  amigos,  y  estoy  cierto 
cada  dia  me  obligareys  mas;  pessame,  os  träte  mal  Paris.  Diöme  re- 
medios  para  la  cave^a.*^  Der  Gesandte  dankte  und  sprach  die  Hoffnung 
aus,  dass  er  durch  stets  engere  Schliessung  der  Freundschaft  zwischen 
dem  König  uad  seinem  Herrn  in  den  Stand  gesetzt  werden  wQrde,  jenem 
stets  mehr  zu  dienen.  „Replico:  la  amisiad  con  el  rey  mi  hermano  yo 
la  mantcndr^  y  ninguua  cossa  estimo  yo  como  su  deuüo.  Repljquele  lo 
mas  descmbara^ado  que  pude:  y.  M.  este  cierto,  el  rey  mi  senor  tiene 
mucho  gusto  del  deudo  de  v.  M.,  y  por  su  parte  se  corresponderä  a 
V.  M.  con  muy  llana  amistad  y  muy  conforme  al  passo  que  v.  M.  la 
guardare.  Bolbio  mesurado:  que  quiere  decir  al  passo?  Repliqu6: 
V.  M.  save  mucho  mas  que  la  lengua  espanola  y  ballarä  en  el  rey  mi 
seiior  correspondencia  muy  buena.  Bolbi6  diciendo:  yo  no  faltare  en 
ser  bueu  amigo  del  rey  mi  hermano,  y  bare  todo  lo  que  a  esto  tocare, 
y  OS  podria  decir  mucbas  cissas  que  he  hecho.  Rcplique:  senor,  yo 
desseo  las  por  venir.  Qoitöse  el  sombrero  diciendo :  decid  a  s.  M.  por 
amor  mio  que  por  mi  no  se  faltard.  Bepliqu61e :  barelo  como  v.  M. 
Tiianda,  y  cofi  ocassion  de  no  cansalle  me  despedi  Y  pienso,  hc  referido 
a  V.  M.  lo  mas  puntualniente  que  he  podido  lo  que  pa886,  si  bien  hahla 
tanto ,  ques  fuer^a  se  me  olyide  algo.  Gana  tenia  de  aasegurar  y  asse- 
gurarst:  en  lo  que  del  auimo,  juzgue.  No  se,  si  es  la  causa  las  tela' 
ranas  gut  yor  acd  procura  pouelle  a  los  ojos  o  algo  de  fuera ,  pero  no 
me  pesa  de  teile  coti  este  cuydado^  partiadarmente  hasta  ver  ü  fin  de  la 
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che  bisognava  attendere  a  questa  ginnta  di  Cleves,  che  il  re  ci 
andava  disponendo  li  suoi  confidenti,  che  cosi  ancora  facessero 
gli  altri,  poichö  dal  concerto  di  queste  cose  dipendeva  quello  di 
Fiandra,  del  quäle  per  lora  non  si  poteva  trattare  d'avantaggio. 

Jo  ho  commuDicato  a  don  loDico  et  all*  ambasciatore  di  Fian- 
dra la  somma  di  questo  negotio,  et  hanno  mostrato  di  gastar  assai 
il  proposito  di  dar  in  dote  qualche  stato  alla  figlia  di  Francia, 
particolarmente  don  Innico,  che  h  restato  di  scrivere  in  Spagna. 
Sarebbe  necessario  che  quest'  inverno  s'adunasse  questa  giunta  per 
firmare  qualche  cosa  avanti  primavera,  al  quäl  tempo  altrimentc  si 
raoveriano  Tarme,  coUegandosi  gia  in  Germania  per  quest'  effetto 
et  i  cattolici  et  i  protestanti. 

E  stato  qui  in  occasione  di  vedere  il  suo  generale  il  padre 
commissario  degli  osservanti  di  Fiandra,  col  quäle  il  re  e  Yilleroy, 
benchä  in  termini  generali  e  coperti,  si  sono  perö  lasciati  intenderc 
che  desiderano  questo  parentado  di  don  Carlo,  e  che  Tarciduca 
Alberto  dovrebbe  promoverlo  ardentemente  in  Spagna.  L'istesso 
commissario  me  Tha  detto  e  mi  dice  ancora  che  Tarcidnca  lodesi- 
dera  in  estremo,  e  me  lo  conferma  T  ambasciatore  di  Fiandra  e  mi 
aggiunge  che  s.  a.  va  in  ciö  riservata  a  trattare  in  Spagna,  perche 
vede  che  non  s'ode  volentieri  questa  prattica  dal  conseglio  di  stato. 

Paris.    Bibl.  nat.   Hs.  it.  1264  f.  896.    Cop.    Vgl.  Bin  II  8.  75.    Ferrcns,  le« 
mariages  Espagnols  S.  256  Anm.  2. 

NoY.26  262.        Stephan   von  Hartefeld,  Memorial  fflr 

Buwinkhausen. 

Vor  etlichen  Wochen  haben  die  possidirenden  Forsten  den  Erz- 
herzog Albert  vergeblich  um  Abschaffung  einer  der  Festung  Rheiu- 
berg  gegenüber  auf  clevischem  Boden  gelegenen  Schanze  ersacht, 
die  derselbe  mit  Truppen  hat  besetzen  lassen  >  so  dass  fortan  vom 
untern  Laufe  des  Rheins  keine  Schiffe  mehr  nach  Dflsseidorf  durch- 
gelassen wurden.  Die  Fürsten  beabsichtigten  daher,  durch  ihre 
Gesandten  zum  Stuttgarter  Tag  die  unirten  Fürsten  zu  ersuchen, 
sie  möchten  den  Erzherzog  durch  ein  ernstes  Schreiben  zur  Ab- 
schaffung der  Schanze  auffordern.  Da  aber  in  der  Eile  diese  Sache 
in  die  Instruction  der  Gesandten  nicht  aufgenommen  ist,  so  möge 
Buwinkhausen  dies  Gesuch  an  den  geeigneten  Orten  vorbringen.  — 
Actum  Lorch  am  16.  Novemb.  609. 

Stnttgart.    Pfalz  E  35  fasc.  6.    Cop. 

NoY.27  263.    PhilippLudwig  Herzog  vonNeuburg  an  Churpfalz. 

Uebersendet  eine  Inhaltsangabe  der  Münchener  ünionsacte  und 
zwei  Berichte   über  den  vorstehenden  Prager  Gonvent,   Leopolds 

platica  de  Italia  y  aun  de  Cleves.  Y  fue  esfa  audiencia  a  vevnte  y  dos 
deste  mes.'*  —  Bemerkung  auf  der  Rückseite :  es  wird  gut  sein,  das  An- 
erbieten der  Hunde  anzunehmen  und  durch  „cosas  de  ca^a^'  and  sechs 
Pferde  zu  erwidern.  (P.  Arch.  delar^p.  Mon.  bist.  K.  1461  bis  0.138.) 
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Werbungen  und  ein  Gespräch  des  Herzogs  Wilhelm  von  Baiem 
mit  einem  Ungenannten.  —  Datum  Neuburg  an  der  Tonau  den 
17.  Noyembris  anno  1609. 

Beilage.  Extract  aus  einem  Schreiben  vom  24.Sep- 
tember  (St.?)  —  Herzog  Wilhelm  unterredete  sich  „auf  seiner 
widerheimbrais'^  mit  einem  Ungenannten  über  Unionsverhandlungen 
in  Mttnchen  und  Mainz,  wobei  er  äusserte,  die  katholische  Union 
mflsse  den  Papst,  Spanien  und  andre  katholische  Mächte  zu  sich 
ziehen.  Der  Herzog  erwähnte  weiter,  „wie  Leopold  in  seiner  gegen- 
wart  dem  von  Mainz  under  äugen  gesagt,  das  ime  fürst  Christian 
von  Anhalt  ein  tagreis  von  Prag  auf  der  post  begegnet,  der  nach 
langer  conversation  gemelt  habe:  mein  her  churfurst  pfalzgrave  hat 
den  von  Mainz  in  seiner  haut,  und  er  mueste  alles  thun,  was  Pfalz 
wolle.  Darauf  Mainz  solle  geantwortet  haben:  fürst  Christian  were 
ein  verstendiger  köpf,  jedoch  wüste  er  noch  nit  alles.  Es  wer 
wol  war,  das  er  ine  vor  dem  weit  hinders  Hecht  geffirt;  sie  selten 
aber  vergwist  sein,  das  ers  nimmer  thun  wurde.  Weiter  hat  der 
herzog  gesagt:  er  wiste  wol,  was  ungefer  vor  iVs  jaren  Pfalz  vor- 
gehabt Meinz  habe  wol  vermeint,  Trier  und  Cölu  auch  darzue 
zue  bewegen,  diese  aber  nit  gewolt  ungeachtet  die  andern  furgeben, 
sie  hettens  bereit  zu  irem  willen.  Der  Ungenannte  macht  darauf 
den  Vorschlag,  die  geistlichen  Churffirsten,  da  sie  nunmehr  einig, 
möchten  sich  mit  Matthias  Ober  des  Kaisers  Nachfolger  verständigen. 
Da  letzterm  die  böhmische  Churstimme  zufalle,  so  wflrden  sie  als- 
dann die  Majorität  haben. 

München    BtaAtsArchiv  pf.  116/3  f.  838.    Orig. 

264.  Aerssen  an   Oldenbarnevelt.  Nov.28 

Der  französische  Hof  ist  den  JQlicher  Sachen  gegenflber  immer 
weniger  eifrig.  Yilleroy  ist  der  Ansicht  „qu'il  seroit  a  desirer 
qu'on  peust  obtenir  par  Convention  que  Tarchiduc  Leopold  demeu- 
roit  dans  Juliers  et  eux  (les  princes)  a  Duysseldorp ,  sans  rlen 
entreprendre  les  uns  sur  les  autres,  attendant  qu*on  convienne  du 
jagement  sur  leur  possession,  secondement  estant  d'advis  qu'on 
doive  faire  comprendre  Telecteur  de  Saze,  le  duc  de  Ponts  et 
marquis  de  Borgau  dans  Taccord  de  Dortmund  et  droict  de  posses- 
sion, pour  afoiblir  le  party  de  Tempereur  et  exclurre  par 
ceste  Convention  et  union  ceux  qui  soubs  divers  pretexte  machinent 
une  Usurpation  manifeste,  en  quoy  il  se  persuade  que  les  princes 
qni  ont  le  plus  de  droict  en  ceste  succession  ne  seroient  nullement 
Interesses."  Wenn  dieser  Ausgleichsversuch,  wie  zu  besorgen, 
misslingt,  so  wird  der  König  Heinrich  sich  schwerlich  ohne  die 
mitinteressirten  Könige,  Staaten  und  Fürsten  zum  Kriege  entschliessen, 
und  selbst  im  Falle  der  Betheiligung  jener  Mächte  wird  man  ihn 
noch  ziehen  müssen.  Hinsichtlich  der  Hülfe  der  Staaten  hält  sich 
Aerssen  „aux  termes  de  vos  lettres  qui  parlent  des  rois  et  princes 
ensemble  et  vuellent  une  resolution  non  seulement  sur  Tentreprinse 
et  conduitte,  ains  aussy  sur  Texecution  et  manutention  du  droict 
des  princes.'^  Villeroy  erklärte  nun  aber  gestern :  aus  einem  Berichte 
Russys  vom  17.  November  habe  er  ersehen,  dass  die  Staaten  die 
Jfllicher  Sache  als  gleichgültig  für  sie  anzusehen  scheinen  und  selbst 
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im  Fall  eines  Krieges  neutral  bleiben  möchten,  wie  denn  Einige 
Ton  ihnen  sich  darauf  berufen,  dass  die  spanische  Gesinnung  d<^r 
letzten  jQlicher  Regierung  ihnen  nichts  geschadet  habe.  Der  König 
(so  fuhr  Villeroy  fort)  mische  sich  aber  nur  zum  besten  der  Staaten 
in  die  Jolicher  Sache;  denn  um  sich  selber  zu  schützen,  sei  er 
stark  genug,  ohne  &ich  darum  kümmern  zu  müssen,  wie  es  in 
seiner  Nachbarschaft  aussehe.  —  In  ähnlichem  Sinne  sprach  gestern 
Jeannin:  der  König  werde  die  Vertheidigung  der  Possidirendcn 
nicht  allein  und  nicht  zuerst  übernehmen.  —  Aerssen  entschuldigt 
die  Staaten,  indem  er  erklärt,  sie  könnten  sich  nicht  wol,  ohne 
dass  ihre  Nachbarn  und  Mitinteressirten  vorangehen,  in  einen  Krieg 
stürzen.  Doch  man  will  eben  die  Versicherung  haben,  dass  die 
Staaten  das  thun  werden,  was  Frankreich  allein  thun  wird. 

Haag.    KeichBArchiv.    Cop. 

Nov.  29  265.    Wolfgang  Wilhelm  Pfalzgraf  von  Neuburg  au 

Fürst  Christian  von  Anhalt. 

„Es  ist  diser  tag  graf  Johan  von  Nassau  herkommen,  dem  die 
B(randenburger)  alles  ab  ovo  furzutragen,  auch  ine  gar  wegen  aller- 
bant  anordnung  in  seinem  bedencken  zu  vernemen  vorgehabt,  es 
ist  aber  solches  meisten  teils  bis  zu  e.  1.  herkunft  .  .  zurück  ge- 
stelt.''  Nur  über  folgende  Puncte  hat  man  den  Grafen  ein  Bedenken 
geben  lassen:  1.  Versicherung  Düsseldorfs  und  des  Rhein&troms, 
2.  Landrettung  und  Einexercirung  des  Landvolkes,  3.  ob  gegen 
Leopold  defensiv  bder  offensiv  zu  verfahren  sei,  4.  „anstellung  der 
commiss  under  den  Soldaten  mit  kleidung  und  vivres."  Um  diese 
Dinge  gründlicher  zu  erwägen,  hat  der  Graf  sich  anerboten,  die 
Lande  zu  durchreisen.  „Damit  hierinnen  sowol  als  in  vilem  andern 
e.  1.  anordnung  nicht  vergriffen  und  dadurch  ein  gemein  praeiudi- 
cium  oder  feler  begangen  wert,  so  bit  ich  e.  1.  zum  allerhöchsten, 
sie  wollen  halt  kommen,  ich  bin  sonst  uberal  überstimmet.  Wienoi 
ich  auch  nit  zweiffeie,  das,  wan  dieselbe  der  direction  in  kriegs- 
sAchen  sich  undernemen,  darunder  auch  die  lautrettung  und  anord- 
nung wegen  abrichtung  der  underthanen  begriffen,  so  mögt  i<.h  doch 
auch  hii'innen  dero  gedancken  mit  ehistem  wissen.  Dan  mich  duukt, 
graf  Johan  albereit  leute  an  sich  hencke,  die  seine  creaturen, 
welche  er  zu  capitanien  und  andern  officien  gern  befördern  weite, 
welches  hernacher  leichtlich  irrung,  passiones  und  ander  unheil 
(erzeugt).*'  Will  aber  der  Fürst  sich  mit  diesen  Dingen  nicht  be- 
fassen, so  möge  er  es  dem  Pfalzgrafeu  mittheilen  und  ihm  ein 
Gutachten  über  Einübung  der  [Juterthanen  und  Sicherung  der  Pässe 
geben.  „Neben  dem  so  wissen  sich  e.  1.  zu  entsinnen,  wie  ich  iro 
geklagt,  das  nit  allein  die  anwesenden  gesanten,  under  denen  contra 
me  Blessen  und  Borck  den  rang  füren,  mir  alles  sch^yer  machen, 
sondern  auch  nichts  underlassen,  wie  sie  meine  actiones  annibilireo, 
verdechtig  machen  oder  mich  verunglimpfen  können.*'  Letzter  Tage 
wollten  sie  auch  in  Fällen ,  wo  der  Pfalzgraf  und  Markgraf  Ernst 
einer  Meinung  waren,  dieselben  dennoch  genau  an  ihre  Ansiiht 
!  binden.    So   wollten   sie  jüngst  in   einem   Schreiben   eine  Clause), 

die  besagte,  dass  die  Fürsten  Jedem,  der  an  sie  oder  die  Jülicher 
Lande  Ansprüche  erhebe,    „vor  i.  M^  dem  herkommen  gemac^i 
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durch  ordentliches  recht  satisfactiou  tbun"  wollen,  ausgesetzt  ^vlssen. 
Als  sie  dieselbe  in  dem  mundirteu  concept  beibehalten  fanden ,  er- 
klärten sie,  wenn  man  ihrem  Verlangen  nicht  folge,  so  können  sie 
keinen  weitern  Rath  ertheilen.  „Und  obwoln  ich  also  gleichsam 
getraogeu,  mich  irer  meinung  zu  underwerfen,  so  hab  ich  doch  nit 
uaderlasseu  können,  inen  hernach  anzuzeigen,  das  ich  nit  glauben 
könne,  das  sie  bcvehl,  solcher  gcstalt  uns  zu  astringireu,  und  das 
ich  nit  gemeint,  sohhcr  gestalt  mich  jedesmal  irem  schluss  zu  under- 
werfen, auch  auf  die  weis  meines  hieseins  wenig  von  nötten.  Und 
ob  sie  woln  nachmaln  gemelt,  das  sie  sich  dessen  nit  zu  uudernemen 
gedacht,  ist  doch  aus  obangeregtem  und  anderem,  so  ich  c.  l.  vor 
disem  communicirt,  zu  spüren,  in  was  subjection  sie  uns  bis  daher 
zu  halten,  sich  understanden/'  Der  Fürst  möge  sich  auch  verwenden 
für  die  Ersetzung  Plessens  durch  einen  andern;  „dan  ich  doch  sorg, 
das  sein  consilia  (wan  er  nit  zu  abbruch  der  baepstischcn  practiken 
ein  ubrigs  thun  muste)  den  wenigsten  teil  mir  zum  besten  gerichtet." 
—  Düsseldorf  den  19.  Novembris  anno  1609. 

P.  8.  (November  30.)  Johann  Graf  von  Nassau  ist  am  gegen- 
wärtigen Tage  in's  Bergische  gereist.  „Derselbe  undernaeme  sich 
gern  viel  dings  (wie  es  in  warheit  bei  der  grossen  confusion,  und 
weil  graf  Friedrich  noch  nicht  wider  kommen,  die  not urft  erforderte) ; 
aber  ich  forcht  mir  immer,  er  nisteis  zu  weit  ein,  und  man  werde 
ß(randenburgischen)  teils  stark  uf  das  generalleutenamptwesen  (so 
wir  wol  ersparen  können)  dringen."  Das  vom  Grafen  übergebenc 
Bedenken  liegt  bei.  ^ 

München.     Btaatsftrehiv    pf.  alä;9.     Cop. 

^Anhalt  antwortet  auf  dieses  Schreiben  am  12.  Dec.  folgendes: 
I^andrettong  und  Einübung  derUnterthanen  gehört  durchaus  zurGeneral- 
direction,  zumal  da  „ins  künftige  ein  gross  fnndament  bei  der  continua- 
tion  auf  die  uaterthanen  gesetzt  werden  mnss",  und  da  zweierlei  Direc- 
tionen  nacbtheilig  sind.  „Was  graf  Johan  person  anlanget,  ist  er  meiner 
besten  freund  einer;  was  aber  den  Vorschlag  anlanget  mit  der  general- 
leiiienambtschaft ,  so  haben  e.  11.  bei  dem  meine  bedencken  vor  diesem 
gehört,  darbei  ich  in  gemein  bleibe.  Und  da  ich  mich  gleich  nimmer 
befaandlen  Hesse,  so  bitte  ich  doch  e.  1.  umb  dero  selbst  bestes  und 
eignen  interesse  willen,  sie  weiten  sich  nicht  im  geringsten  übereilen, 
Wel  weniger  vertieffen,  den  es  seint  nicht  allein  etzliche  personen  schon 
zimblich  starck  oifendirt,  das  ich  auch  (wiewol  sich  andere  rationes  mer 
befinden)  deren  respect  halber  für  diesmal  nichts  zu-  oder  nachgeben 
durfte,  sondern  es  ist  noch  etwas  anders  in  der  feder,  so  mit  docnmentia 
zu  erweisen ,  dieser  feder  aber  nicht  zu  vertrauen ,  e  1.  aber  zu  seiner 
zeit  noch  wol  berichtet  werden  kan."    (M.  pf.  318/9.    Eigenh ) 

266.  Cardenas  an  König  Philipp  III.  NoY.ii9 

Senor.  Este  rey ,  a  lo  que  se  me  dize,  a  tenido  muchas  que- 
xas  del  duque  de  Lorena,  assi  cn  materia  de  coufines  como  de  un 
iiombre  que  dizen,  Ic  queria  matar.  Ha  se  puesto  cuydado  por 
Franceses  en  satisfacelle ,  y  desta  ocassion  y  de  averse  entendido 
que  per  medio  de  un  obispo  el  conde  de  Berlaymonte  procurava 
(assar  su  hijo  con  la  hija  heredera  de  su  hermano,  ha  mobido 
cste  rey,  se  casse  la  hija  dcl  de  Lorena  con  el  delfin.  Aprieta 
esta  platica  y  ha  embiado  10000  escudos  a  Lorena,  que  es  harto 
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senal ,  lo  dessea.  AI  que  sirve  al  daque  aqoi  ha  dado  4000  y 
offrecidoselos  cada  anno  en  el  y  su  hijo,  y  assi  por  esto,  como  por 
ser  casi  frances  y  tener  opinion,  tiene  con  el  duqae  mucha  mano, 
8crä.  cierto  faazer  lo  que  pueda,  y  a  lo  que  se  me  afirma,  no  ha  re- 
civido  el  duque  de  Lorena  tan  mal,  como  aqni  temon,  la  proposicioo. 

Paris.    Arch.  de  la  röpubl.     Mon.  bist.  K.  1461  bia  n.  187.   Deehülr.  Oy 

Nov.29  267.  Cardenas  an  König  Philipp  HI. 

Lo  que  de  nuebo  se  ofrece  es  averle  dado  a  este  rey  cuydtdo 
la  Junta  de  los  archiduques  en  Flandes.  Pero  con  lo  que  ha  en- 
tendido  y  aver  por  otras  vias  sabido,  el  archidnque  Leopolde  esu 
tan  apretado  de  dineros ,  que  buscava  seis  mil  escados,  se  ha  bol- 
gado,  y  a  lo  que  me  afirman,  da  mucha  priesa  a  los  protestaotes, 
cstrechen  al  archiduqne,  y  le  quiten  el  socorro,  y,  para  animarios, 
a  buelto  a  juntar  a  los  confines  del  ducado  de  Luxemburg  1^ 
cavallos,  y,  conforme  a  las  nuebas  que  acavan  de  venir,  el  archidn- 
que esta  tan  apretado,  que  se  juzga,  le  ser&  fuerza  y  el  mejor 
partido  salir  luego  de  Juliers.  He  dicho  a  v.  M.  qnan  convenieote 
me  parecia  dar  al  archiduque  Leopolde  ayuda  para,  sin  intentar 
adquirir  ni  mover  mas,  susteutarse,  y  mientras  este  rey  biera  esto 
y  no  conociera  aprieto,  estnvierase  quedo,  temiendo,  si  se  movia. 
no  lo  hiziese  v.  M. ,  y,  biendo  no  moverse  el  archiduque,  faense 
de  espacio  en  acudir  a  los  protestantes ,  porque  v.  M.  no  hizien 
lo  mismo  al  archiduque,  y,  si  en  este  estado  el  emperador  toman 
armas  y  los  de  su  parte,  este  rey,  juzgo,  se  detendria,  pareciendole 
que,  tomandolas  el,  era  con  el  emperador  y  v.  M.  juntos.  Ed  el 
estado  presente  tengo  por  muy  perdido  el  negocio  y  qne  lq3  pro- 
testantes con  brevedad  se  apoderaran  de  JuUers,  y  este  rey  y  ^ 
Islas  tomaran  algunas  pla^as  de  acuerdo  o  en  empeno ,  que  ya  lut 
dizen  ay  platicas  sobrello,  y  estan  aqui  con  gran  contento  de. 
punto  que  el  negocio  tiene,  y  que  no  les  aya  costado  mas.  Y  hi 
pocos  dias  que  el  nuncio  me  hablö  en  que  le  pedian,  propusiese, 
so  nombrase  por  el  emperador,  y.  M.  y  el  archiduque  Alberto  y 
este  rey  comisarios  que  se  juntasen  y  acordasen  la  composicioD. 
0  que  el  negotio  se  remitiese  en  arbitrio  a  v.  M.  y  a  este  re;. 
T  tambien  me  dice  el  nuncio,  loproponian,  como  v.M.  no  se  opi- 
siese  a  este  rey,  abria  estos  estados  para  una  hija,  y  se  los  diria 
en  dote  con  division  de  Flandes  al  hijo  de  v.  M.  que  gustasse. 
0  que  se  partiesen,  que  este  rey  con  dineros  y  la  voluntad  de 
V.  M.  tenia  por  cierto  lo  que  emprendiese.  Agora  estan  ya  tac 
contandolo  por  hecho,  como  quiera  que  a  ninguna  composiciuL 
saldrä,  y  antes,  a  qualquiera  que  v.  M.  gustarä,  tubiera  por  facili- 
sima.  Cuydado  y  pena  me  da,  pues  fuera  del  seryicio  de  Dios  U 
importancia  para  Flandes  es  bastante. 

Paris.    Aroh.  do  la  röp.    Mon.  bist.    K.  1461  bia  n.  131.    Dccbiffr.  C«r 

Not.      268.    Bericht  Aber  die  Reise  des  Fürsten  Christian 

von  Anhalt  nach  Düsseldorf. 

Am  5.  November  Ankunft  „zum  Stein.^^  Hier  wie  in  VüsscV 
dorf  wurde  er  von  Niemanden  angehalten,  da  doch  strengere  i^ 
wachung  nöthig  gewesen  wäre.    Die  beiden  possidurcnden  FQnte^ 
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haben  jeder  dem  Fürsten  ihren  Argwohn  bezeugt,  dass  der  andere  Nov. 
ihn  übcrvortheile.  Die  beiderseitigen  Räthe  stärken  dies  Misstrauen, 
„inmassen  dan  auch  neulichen  durch  gewisse  inscription  der  Gülchi- 
schen  titul  aemulation  Brandenburgischen  teils  verursacht  worden.** 
Beide  Fürsten  haben  im  Verhältniss  zur  Wichtigkeit  der  Sache 
keinen  genügenden  Rath  zur  Seite;  besonders  die  braudenburgischeu 
Räthe  sind  in  der  Sache  nicht  bewandert.  Wolfgang  Wilhelm  ist 
„etwas  besser  assistirt",  selber  recht  thätig,  und  die  Vorträge  ge- 
schehen gewöhnlich  durch  seine  Räthe:  aber  gerade  das  erregt 
nieder  Eifersucht  und  hemmt  alle  Beschlüsse.  ^  Man  hat  so  wenig 
Bericht,  dass  der  Fürst  über  Leopolds  Absichten  und  Streitkräfte 
Dichts  bestimmtes  erfahren  konnte.  Daher  war  es  möglich,  dass 
die  Fürsten  ihre  gegenwärtige  Vorwerbung  fast  nuf  auf  das  Gerücht 
anstellten,  dass  Erzherzog  Albert  dem  Leopold  6—7000  Mann  zu- 
schicken wolle.  Unordnungen  in  dieser  Vorwerbung,  Mängel  in 
der  Leitung  des  Militärwesens  überhaupt.  Da  man  das  geworbene 
Volk  nach  Frankreichs  und  Prinz  Moriz'  Ansicht  fast  4*2  Monat 
üicht  gebrauchen  kann,  so  gibt  man  2 — 300,000  Gulden  vergeblich 
aus,  während  man  sonst  etwa  mit  dem  dritten  Tbeil  der  Summe 
hätte  auskommen  können.  Die  Truppen,  welche  1200  Mann  zu  Pferd 
und  4500  Mann  zu  Fuss  betragen,  und  an  sich  ziemlich  gut  sind, 
liegen  um  Jülich  und  saugen  bei  dem  Mangel  an  Disciplin  das  Land 
völlig  aus   zur  Erbitterung   des  Landvolks   und   der  Landstände ;  * 

^  In  dem  im  churpfälzischen  Rath  abgestatteten  Bericht  fn.  252) 
hemerkt  Anhalt:  Bellin  sei  von  den  brandenburgischen  Ruthen  „der  vor- 
nembste.  Roden  sagt  alles  heraus.  Ketler  bette  iro  (dem  Fürsten)  ein 
genügen  gethan,  ser  beschalden.'*  —  Zur  Verstärkung  des  Mgr.  Ernst 
kamen  am  13.  Nov.  die  churbrandenburgischcn  Räthe  Rcimar  und 
Dr.  Moriz  (zugleich  oder  einige  Tage  später  Gans  von  Putlitz)  nach 
Düsseldorf.  Sie  fanden,  dass  Wolfgang  Wilhelm,  weil  er  mit  gelehrten 
Leuten  wol  versehen  war,  „zu  geschweigen  seiner  habenden  rumlichen 
qualiteten^',  das  Directorium  grössten  Theils  an  sich  gezogen  hatte.  Als 
sie  nun  das  Directorium  wieder  auf  brandenburgische  Seite  zu  bringen 
sachteD,  vernahmen  sie,  dass  der  Mgr.  Ernst  sich  mit  dem  Ffalzgrafen 
verständigt  hatte,  das  Directorium  von  Tag  zu  Tag  abwechselnd  zu  führen, 
welcher  Vergleich  dann  selber  wieder  vielfach  verletzt  wurde.  Sie  wand- 
ten sich  demgemäss  an  die  assistirendcn  Gesandten  mit  der  Bitte,  den 
Pfalzgrafen  zur  Billigkeit  zu  weisen.  (Bericht  von  Reimar  und  Dr.  Moriz. 
Xov.  22.     B.  XXXIV  176.) 

'^  Im  November  überreichen  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rath  von 
Düsseldorf  den  assistirendcn  Gesandten  folgende  Beschwerdeschrift: 
die  Stadt  Düsseldorf  hatte  zwei  Fähnlein  Soldaten  als  Leibwache  der 
possidirenden  Fürsten  aufgenommen  und  gegen  Bezahlung  bei  den  Bürgern 
eiuquartirt.  Nun  aber  ist  seit  25  und  mehr  Jahren,  dass  die  Stadt  Be- 
satzung hat,  niemals  den  Soldaten  solcher  Unfug  gestattet  worden,  wie 
diesen  beiden  Fähnlein.  Diese  Soldaten  haben  „den  burgern  in  den 
gaerten  und  umbliegenden  baumgaerten  das  irig  zuemal  entfrembt,  etz- 
licbe  auch  erbacrmlich  entleibt,  auch  türen,  plancken,  zaeun  ungescheuet 
abgebrochen  und  mit  sich  hinweck  genommen,  den  einkommenden  fuer- 
leuten,  so  gehultz  von  baussen  zur  stat  hineingebracht,  selbiges  nit  allein 
von  den  wagen  ires  aigenen  gefallens  abgeworfen  und  mit  sich  nach 
iren  losamenten  getragen,  sondern  auch  volgents  bei  naechtlicher  weil 
und  uDzeiiten  binnen  der  stat  von  iren  wachten  abgangen,  in  scheuren, 
stael  und  hove  gestigen,  gebrochen  und  das  gehulz,  linenwant,  schuteln, 
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268.  der  MQssiggang  entwöhnt  sie  aller  Disciplin.  Sie  sind  so  iveit  auf- 
einander quartirt,  dass  Leopold  mit  Hälfe  einiger  Regimenter  de> 
Erzherzogs  Albert  durch  einen  plötzlichen  Ueberfall  sie  und  das 
ganze  Kriegsvolk  über  den  Rhein  jagen  könnte.  Alle  diese  Uoza- 
könimlichkeiten  rühren  daher,  dass  man  mit  der  Werbung  nicht 
wartete,  bis  die  Unirten,  England,  Frankreich  und  die  Staaten  sich 
aber  ihre  Leistungen  erklärt  hatten.  Düsseldorf  ist  nicht  im  Yer- 
theidigungsstand.  ^  Vor  Jülich  haben  die  Neuburger  eine  Redoote 
zur  Ucbergabe  aufgefordert  und  dann,  ohne  die  Redoute  zu  nebmen, 
einen  Capitän  gefangen ,  da  doch  alle  Thätlichkeiten  w&hrend  der 
Cölner  Verhandlung  einzustellen,  verabredet  war.  Die  Affection 
der  Landstände  und  Unterthanen  nimmt  sehr  ab^  die  vornehmsten 
sind  neutral,  die  alten  Räthe  parteiisch;  die  meisten  haben  ihn 
Güter  auf  dem  Lande  und  sehen  dieselben  ruinirt,  die  Fürsten  is 
Verlegenheiten,  den  Kaiser  seine  Mandate  erneuern :  da  ist  auf  ihre 
Neigung  nicht  zu  bauen.  '    Die  Fürsten  befinden  sich  zur  Zeit  in 

baet,  hausgeraet,  gaens  und  ein  anders  feintlicher  weis  beraubet,  aUec 
muetwillen  getriben,  auch  von  iren  wachten  beschenckt  gelauffen,  be: 
hellem  tag  i.  f.  gg.  underthonen  mit  den  weren  geschlagen,  in  heusser 
gelauffen,  den  burgern  in  casten  und  kisten  gehawen  und  also  alle^ 
thaetlichen  gewalt  getriben,  und  noch  oeulicher  tage  eloeo  burger,  s 
seines  hantwercks  ein  becker,  unverschulter  Sachen  jaemmerlich  ins  h&cb: 
verwunt.'*  Den  „baussenbürgern^^  haben  Tolleuds  die  Reiter  und  nach 
und  nach  eingestellten  Soldaten  „allen  iren  yorrat,  so  sie  gegen  di^'> 
winterliche  zeit  versamblet,  als  nemblich  an  botter,  kaes,  fleisch,  brc. 
haver,  heu,  stroe  und  anders,  auch  was  sonsten  zne  irer  weib  und  kinde: 
underhaltung  mer  vorhanden  gewesen,  nit  allein  abgeaetzet,  sonder: 
darzue  noch  inen  gelt  gegeben ,  auch  wein  und  weissbrot  zue  holen  a:' 
schlaegen  gezwungen,  und  sich  nit  wie  Christen,  sondern  tyrannisch  ui*^ 
barbarisch  erzaigt  und  verhalten.  Welches  alles  also  zugeseben  aU 
ungestraft  passirt  worden,  dahero  dan  vilgenaute  Soldaten  so  Yermesses 
das  sie  nuenmer  nit  vil  auf  Ire  befelchsleute  passen ,  auch  irer  tII  dAS- 
jenig,  was  die  burger  inen  an  provision  und  sonsten  aufgetragen,  n^ 
allein  nit  bezalen,  sondern  irer  etzliche  noch  darzue  beraubt  und  dam"- 
ausgerissen."  Nun  soll  der  fürstliche  Kriegsrath  beschlossen  haben,  2<t 
den  beiden  Fähnlein,  „darunder  wir  bei  beschehener  Visitation  der  losa- 
menter  zwai  hundert  acht  und  fünfzig  weib  und  kinder  befunden'^  nc<!> 
zwei  Fähnlein  in  die  Stadt  einzuquartieren,  da  dieselbe  doch,  wenn  »&-• 
das  fürstliche  Hoflager,  die  Gesandten  und  andere  zur  Zeit  anweseodf 
und  täglich  ankommende  Personen  nebst  den  Soldaten  und  Weibern  an-l 
Kindern  berechnet,  über  1200  Gäste  mit  mehreren  hundert  Pferden  be- 
herbergt. Die  Unterzeichneten  bitten  daher  die  Gesandten,  ihre  an  die 
Fürsten  gerichtete  Bitte  zu  befürworten,  dass  die  Stadt  und  die  ,.aiU' 
wendigen  burger**  nicht  mit  weiterem  Kriegsvolk  belegt,  und  das  toi- 
handene  in  besserer  Disciplin  gehalten  werde;  (Uebersandt  mit  eiatt 
Schreiben  der  würtembergisch-badischen  Gesandten  vom  ^.  Kov.  S:. 
Pfalz  E  35  fasc.  G.) 

1  In  dem  Bericht  vor  dem  churpfälzischen  Rath  (n.  252)  sagt  Anhalt 
er  habe  die  Stadt  umgangen ;  „sei  nicht  verwart . .,  das  geschütze  werde 
nicht  bewacht.*^ 

2  Johann  von  der  Burg  berichtet  am  10.  Dec. :   auf  die  Pablicaiio' 
der   kaiserlichen  Mandate   und  Achtserklärung   dürfte   der  Abiall  £tr 
Unterthanen  der  possidirenden  Fürsten  folgen,  „sintemal  der  ann  dh*: 
allein  zu  besorgen,   sondern    aus    dem  gemurmel  des  gemeinen  volcii 
vor  äugen,  wie  e.  f.  g.  solches  mit  merem   aus   der  stat  Düren  beige- 
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zwei  Schwierigkeiten  :  1.  die  erste  betrifft  die  „ronferentz  mit  dem     Nov. 
ooadiutore",  die  Neuburg  befürwortet,  Brandenburg  nicht  wünscht, 
die  anwesenden  Gesandten  bis  zur  Ankunft  der  königlichen  Gesandten 
zu  verschieben  ratheu.     Uebrigens  dürfte  sie   sich  zerschlagen,  da 
die  Fürsten  Restitution  der   occupirten  Oerter  begehren,  Leopold 
aber  nichts  davon  wissen  will.   2.  Bezüglich  der  alten  Räthe  wollen 
Etliche,  dass  man  die  Huldigung  von  ihnen  fordere,  wogegen  Neu- 
burg einwendet,    dass   man   sie  dadurch  gar  auf  Leopolds   Seite 
treiben  dürfte.  —  Leopold  soll  1000  Mann  zu  Fuss  und  2—3  Com- 
pagnien  Reiter  theils  in  der  Festung,  theils  in  der  Stadt,  theils  in 
einem  Kloster  liegen  haben.    Albert  soll  seinen  Officieren  den  Ur- 
laub zum  Zuzug  noch  verweigert  haben,   sei   es  aus  Friedensliebe, 
m  es  aus  Rivalität.    Frankreich  hat  seine  Truppen  von  den  Gränzcn 
zurückgezogen  und  erklärt,  er  könne  nichts  thun,  bis   er  die  Lei- 
stungen der  Unirten  kenne.    Winwood  tat  erst  einen  Befehl   be- 
kommen,  nach  Düsseldorf  zu  reisen,  dann  einen  andern:   er  solle 
die  Anknuft  des  französischen  Gesandten  abwarten.  ^    Die  Staaten 
Ilaben  ihren  Soldaten  und  Officieren  noch  keinen  Urlaub  zum  Dienste 
der  Fürsten  ertheilt.  —  Conferenzen  zwischen  Anhalt  und  den  beiden 
Fürsten:  er  gibt  ihnen  u.  a.  sein  Bedenken  über  das  Kriegswesen; 
„aber  des  directorii  sei  nichts  gedacht  worden.'*    Erst  nachher  baten 
beide  Fürsten :  Anhalt  möge  das  Directorium  annehmen.    Die  nöthige 
Ratification  Chnrbrandenburgs  werde  baldigst  eintreffen.    Er  solle 
das  Regiment  „im  feit  allerdings"  haben,   und   es  werden  sich  die 
Fürsten  ihm    „auch  in  politicis  submittiren,    und,   wan  ungleiche 
meinungen  vorfielen,  solte  dieselbe  gelten,  deren  i.  f.  g.  beifal  theten.'* 
Der  Fürst  möge  die  Stelle  aber  bald  übernehmen.    Der  Fürst  ent- 
gegnete :    er  sei  gekommen ,  um  die  Lage  der  Fürsten  zu  erfahren 
und  zu  hören,  was  sie  von  ihm  begehrten.    Bezüglich  des  Directo- 
riums  solle  es  an  ihm  nicht  mpngeln,  wenn  die  Unirten  das  Ihrige 
thun  und  Ghurpfalz  seine  Einwilligung  gebe.    Auch  müsse  die  Ueber- 
tragung  mit  des  Königs  von  Frankreich  Vorwissen  geschehen.   Denn 
auf  ihn  mflsse  man  Rücksicht  nehmen,  wie  auch  auf  seine  Erklärung, 
dass  er  sich  „durch  die  Jalousie,  welche  man  gegen  Engellant  ten- 
tirte",  nicht  treiben  lasse.  *  —  0.  D. 

B  e  r  n  b  v  r  g.    VI  J  10  f.  86.    Cop. 


legtem  schreiben  (n.226  Anm.  2)  an  diese  fursten  zu  ersehen.  Die  leut 
im  land  sind  eines  teils  boes,  anders  teils  forchtsamb  und  kleinmuttig: 
die  zwei ,  welcher  der  meiste ,  überstimmen  und  mechtigen  den  dritten 
kleinen  banffen  deren,  die  willen,  verstand  und  hertz  haben,  in  so  eine 
schwere  ^sache  sich  recht  zu  schicken.'*    (Marburg.  Ausw.  Sachen.  .Jülich.) 

1  Vgl.  die  n.  243  Anm.  1  citirten  Schreiben. 

^  Ueber  seine  Absichten  schreibt  Anhalt  am  7.  Nov.  an  einen  unirten 
Forsten :  der  Fürst  ist  den  zweiten  Tag  in  Düsseldorf  und  findet  die 
Angelegenheiten  der  beiden  Fürsten  in  solcher  Unordnung,  dass  er  ohne 
die  Unterstützung  der  unirten  Fürsten  einen  Verlust  der  gemeinen  Sache 
Toranssieht.  Er  wird  diese  Unterstützung  schleunigst  betreiben.  „Et 
ancores  que  je  n'y  affectueray  (sic^)  jamais  rien,  moins  m'ingereraj  sans 
Tocation  a  aulcune  chose,  si  est  ce  que  je  confesse  librement  que  la 
grande  affection  que  ces  princes  me  tesmoignent  ici  me  transporte  tant, 
que  j'ose  aussi  snrpasser  les  bornes  de  ma  premiere  resolution."  (Eigenh. 
Concept.    Bg.  VI  J  10  f.  31.) 
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Dec.  2    269.  Cardenas  an  König  Philipp  m. 

Conde  und  die  spanische  Politik.  —  Vermutheies  Einverst&ndniss  zwisden 
Cond6  vnd  Cardenas.  —  Stimmung  der  Königin.    Hathlosigkeit  Tillerors. 

Senor.  —  Notablemente  ha  sentido  este  rey  la  yda  del  principe 
de  Cond6  0 1   y   prometese   tanto  de  que   el  archiduque  le  teme, 
que  juzga,  se  le  ha  de  entregar  por  hazelle  fierros,  y  dize,  jri  por 
el  con  50,000  hombros  y  10,000  caTallos,  y  otras  brayatas  de  las 
que  suele  con  los  suyos.    He  scrito  al  archiduque,  diziendole  qnan 
cierto  estoy,  uo  hard  novedad  sin  dar  quenta  a  y.  M.,   y  lo  qac 
conviene  mirar  a  todo,  pues,  sin  salir  de  Flandes,  lo  de  Cle?es  pide, 
aya  cn  la  mano  algo  para  detener  la  (sie!)  qu'este  rey  toma,  qne 
anda  inquietando  y  moviendo  en  Italia  umores  con  dependencias 
de  dano  a  Flandes.    He  ayisado  al  marqnes  de  Guadaleste  y  ad- 
yertidole   que  se  lleya    Ictura  persuadir  al  archidnqae,   le  metao 
en  Breda  con  occassion  de  yer  a  su  hermana,  y,   estando  alli  coc 
la   guarnicion  que   de  las  Islar  tiene  aqnel  Ingar,   hazerse  dneno 
del  (los)  Olandeses  y  bolyerle  por  esla  yia  a  poder  deste  rey.   He 
escrito  al  conde  de  Ahover  lo  que  sin  cifra  he  podido.    Estoy  cog 
gran  cuydado   de  que  se  prometen  tanto  aqui  del  archidaque,  qoe. 
sino  es  biendolo,  no  se  pnede  creer.    Bien  tengo  por  cierto,  Ten 
y.  M.  quan  conyenieute  es  obligar  al  principe  de  Cond^,  y,  fuen 
de   ser  el  principe  de  la  sangre,   hase  juntado  con  el  condestable 
y   casa  de  Momoransi,   y  es  a  quien  niiran  los  üganotes  y  los 
cattolicos  que  no  estan  declarados,  con  fin  de  tenelle  por  caye^ 
y  ha  cobrado  tanto  reputacion  de  yelle  hazer  rostro  al  rey,  que  le 
estiman,  y  tengo  por  cierto,  le  acudiran  Huganotes,   y  yo  querria 
velle  antes  cebado  y  assido. 

Sobre  mi  carga  con  gran  impetu  la  culpa  deste  negocio  '). 
No  puede  dezir  nayde,  me  le  ha  yisto  hablar,  ni  cosa  que  sea  mas 
que  sospechas,  y  quiera  Dios,  yo  tenga  estas  culpas  siempre,  quo. 
pues  s.  M.  ehr.  ha  puesto  tanta  fuerza  en  que  no  yaya  el  prior 
de  Saboya  a  seryir  a  y.  M.,  si  est'otro  se  ha  ydo  a  Flandes.  Yo 
me  conformo  con  la  yoluntad  de  Dios,  y  y.  M.  este  cierto,  pide  el 
mundo  usar  del  mundo  y  mas  con  Franceses. 

Sospecha,  se  ha  tenido  consejos  y  platicas  mas  qae  con  migo. 
y  yo  me  persuado,  la  reyna,  aunque  lo  siente  por  lo  que  d'esVado 
podria  ser  danoso,  por  su  sosiego  no  le  pesa  mncho.  No  me  bau 
dexado  despachar  correo  a  y.  M.  ni  a  Flandes  y  a  Bruselas;  des- 
pacho  a  escondidas  nn  criado.  Quedan  deshaziendoae  el  rey  de 
celos,  la  sabiduria  de  Villeroy  de  cuydado,  y  ha  dicho  mas  de  nw 
yez  el  Villeroy :  golpe  d'estado  y   yellaco ,  y  oy  me  ha  dicho  el 
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embazador  deFlandes,  le  dixo  ayer:  menester  es  batir  en  qae  nos    Dec.  2 
eonformemos  con  Espana  en  algo,   si  no,  dempre  andaremos  con 
dano  de  la  cristiandad  de   unos  a  otros.    Si  en  Flandes  no  ay 
blandara,  fruto  dard  el  snceso,  usando  d'el  con  destreza. 

Paris.    Arehives  de  la  r^p.    Mon.  bist,    K.  1463  n.  120.    DeehifTrirte  Cop. 

1  Fflr  die  Angelegenheiten  des  Prinzen  Yon  Gond6  vgl.  Henrard, 
Henri  IV.  et  la  pnncesse  de  Conde.  (Collectiön  de  m6moires  r^latifs 
ä  rhistoire  de  Belgiqne  XXXIII.)  Dnc  d' Anmale,  histoire  des  princes 
de  Cond6.  Bd.  II.  üeber  die  Berathnng  im  Gonseil  des  Königs  nach  Cond^'s 
Flocht  Tgl.  Sully  YIII  (Petitot)  S.132  Siril.  Bassompierre  (Petitotn  19) 
I  S  420  fg.  Absendnng  von  Expressen ,  dann  des  Praslin  mit  Briefen 
uod  Aufträgen  an  Erzh.  Albert.  {LfL  Force  an  seine  Gemahlin.  Nov.  29. 
M^moires  II  S.  244)  An  die  Staaten  wandte  sich  K.  Heinrich  Ter- 
nittelst  des  van  Aerssen.  Dieser  berichtet  an  Oldenbarnevelt  am  30.  Nov.  : 
„le  roy  m'a  envoy^  qnerir  ce  matin  avant  les  six  henres  poar  me  Com- 
mander de  vons  depescher  ce  conrrier  expr^s  et  vous  advertir  qae  m^sr- 
le  prince  de  Gonde  s'est  retir6  hors  du  royaulme  sans  permission  et  an 
desceo  de  s.  M.,  qui  croit  qn'il  s'est  retirö  au  dedans  l'estat  de  Parchi- 
dacq  on  dans  le  vostre,  et  partant  desire  tres  instamment  que,  s'il  arrive 
a  Breda  on  en  quelqne  antre  place  de  l'obeyssance  de  m^^-  les  Estats, 
Tons  Tous  asseures  de  sa  personne,  a  ce  quMl  ne  s'en  retire  plus,  jusques 
a  tant  qne  vous  soy^s  adverty  plus  amplement  de  Pintention  de  s.  M., 
laqnelle  vons  sera  port^e  par  mr.  de  Praslin  son  lientenant  en  Ghampagne 
et  capitaine  des  gardes  du  Corps,  qn'elle  envoye  expr^s  vers  Parchiducq 
poar  mesme  effect  avec  charge  de  passer  jusques  a  vous.  sy  mond.  seig- 
nenr  le  prince  y  est.  Et  se  persnade  s.  M.  qn'elle  a  oien  merit^  ce 
respect  envers  vons,  sans  que  par  consideration  quelconque  vons  y  devßs 
manquer,  tant  plus  qn'elle  le  suspecte  de  crime,  d'autant  que  ceux  qui 
se  sont  confederes  en  Poictou,  desquels  il  y  en  a  six  de  prins,  deposent 
avoir  confere  par  trois  fois  avec  nn  prince  en  ceste  ville,  et  s.  M.  estime 
qae  c'est  avec  cestuy-cy,  qn'elle  sgayt  avoir  veu  l'ambassadeur  d'Espagne. 
Le  motif  de  ceste  conspiration  de  Poictou  est  pour  se  delivrer  de  la 
tjrannie  de  Henry  lY,  comme  le  roy  mesme  me  l'a  dit.  Or,  Monsieur, 
Toila  tont  le  snbject  du  voyage  de  ce  conrrier,  et  j'ay  tasch^  de  remon- 
strer  qne  c'est  un  grand  prince  duquel  s.  M.  desire  que  vons  asseuri^s, 
qne  les  peuples  en  ces  matieres  ont  accoustum6  d'estre  respectueux, 
qa'ils  ponrront  estre  blam^s,  sy,  courrant  devers  eux  comme  a  un  asyle, 
on  l'arreste ,  qa'ils  eraindront  de  la  suitte  etc.  Mais  s.  M.  a  respondu 
peremptoirement  qn'elle  desire  ce  service  d'eux,  qu'ils  le  doivent,  et 
qnand  il  seroit  de  suitte,  qu'ils  ne  la  doivent  non  plus  apprehender 
qn'elle  a  faict  celle  d'Espagne,  lors  qn'elle  s'est  sy  franchement  entremise 
de  DOS  affaires,  qne  ce  prince  n'est  grand  qu'en  tant  qu'il  luy  est  parent, 
qne  pour  cela  on  ne  doibt  consi derer  ne  recercher  que  le  contentement 
de  8.  M.  Tant  y  a,  Monsieur :  sy  y  proced^s  mollcment,  je  voy  bien  que 
DOS  affaires  en  patiront  pour  tousjours.  J'en  escrips  pareillement  a  s.  e. 
J^en  ay  eu  Charge  d'en  faire  autant  a  l'endroict  de  m».  les  Estats;  ce 
neanmoins  j'estime  qu'il  est  plus  a  propos  d'en  faire  moins  de  bruict, 
et  dev6s  poser  ce  fondement  que  s.  M.  m'a  declar^,  sy  mond.  seigneur 
prince  eschappe,  apr^s  qu'il  sera  nne  fois  entr6  en  vostre  estat,  qn'elle 
le  vous  imputera,  s'asseurant  que  Parcliiducq  ne  le  luy  osera  refuscr, 
et  croyant  que  vous  le  dev^s  encor  moins  que  luy.  Je  ne  vous  diray 
rien  plus  de  ce  qn'on  -craint  par  ceste  suitte.  Ge  porteur  vous  en  pourra 
entretenir.'*  (Haag.  Reichsarchiv.)  —  Auch  Praslin  reiste  von  Brüssel 
nach  dem  Haag,  üeber  seine  Erfolge  vgl.  Winwood  an  Salisbury.  Dec.  15. 
(Winwood,  roemorials  III  S.  93.) 

2  Am  29. Nov.  (siel)  berichtet  Gardenas  über  dieUnrnhen  inPoitoU| 
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und  dass  der  König  dessbalb  den  Staaisratb  befragt  babe:  „Afirmanme 
que  lo  principal  que  se  temiu  es  al  principe  de  Goud6,  diciendo,  hallan- 
dose  disgnstado,  j  habiendo  bavido  opinion'^«  entendia  con  migo,  eralo 
que  mas  importava  assegurarse  del,  pttes^  aiendo  catoUco,  se  podia  tener 
por  muy  cierta  la  sospecha  que  nos  correapondiamos  las  dos;  y  assi 
por  esto  como  por  sus  deudos  Hera  la  principal  prevencion  su  seguridad 
y  estar  muy  a  la  mlra  si  entre  mi  y  el  avia  communicacion,  y  si  yo  tem 
dineros  o  me  venian.  AI  rey  le  pareciö  hien  la  opinion  de  su  consejo, 
y  lo  primero  embiö  por  el  principe  de  CondS  que  estava  fuera  20leguas, 
,  escriviendole  muy  dulcemente,  le  avia  menester,  y  le  tiene  ag^i  traUmdoU 
von  mucho  gusto  y  amor^  y  afirmanme,  dize  el  rey  que  sin  duda  ay 
algo  porque  el  d^  GondS  esta  con  el  mos  sohertio  que  nunea,  y  anUt  m 
osava  respondeUCy  y  agora  le  replica  y  haze  casi  fieros^  y  que  yo  tmgo 
dineros,  y  en  bueltos  äestas  platicas  suspira  contra  no  ser  aun  aeatoda 
la  raza  de  la  liga/*  (Paris.  Arcb.  de  la  republ.  Mon.  bist.  R.  1461 
bis  n.  139.) 

Dec.  2    270.  Aerssen   an   Oldenbarnevelt.   (z.  Tb.) 

,,J^eus  hier  raa  premiere  audience  accomplie  de  tous  ces  points 
et  avcc  pareilles  ceremonies  que  Tont  occoustamö  avoir  les  ainbas- 
sadours  des  rois  a  leur  premiere  arriv6e.  Les  arabassadcnrs  d'Es- 
pagnc  et  de  Tarcbiducq  y  ont  rcsist^  le  plus  iiu'ils  ont  pen  soubs 
divers  pretextes;  mais  le  roy  me  dit  qu'il  avoit  mis  vostre  estat 
en  la  condition  presente,  et  que  par  ceste  artion  exterieure  il  touI- 
loit  acbever  son  oeuvre  pour  donner  exemple  aux  antres/^ 

Haag.    Koichsarebiv.    Gop. 

Dec.  5    371.    Christian  Farst  von  Anhalt  an  Churpfalz. 

Da  der  Churfürst  des  Fürsten  Gutachten  wflnseben  wird  über 
das,  was  bei  dem  vorstehenden  ünionstag  in  Acht  zu  nehmen  ist, 
so  hat  der  Fürst  mitLöfenius  hinsichtlich  der  vier  Berathungspnokte 
folgendes  erwogen:  1.  Ghurbrandenburg  und  Hessen  sind  mit 
gleichen  Bedingungen  wie  die  andern  in  die  Union  zu  nehmen  und 
etwaige,  vermuthlich  nicht  erfolgende  Ansprüche  des  erstem  „des 
directorii  halber  oder  wegen  alternation  desselben,  wie  gleichwol 
vor  diesem  von  dem  hern  von  Ret  und  etzlichen  BrandenbnrgiscbeD 
raeten  uf  die  ban  gebracht  worden",  abzuweisen.  Etwaige  An- 
sprüche beider  Fürsten  bezüglich  des  Generalats  sind  zur  Berathaog 
der  üuirten  zu  stellen,  werden  von  diesen  aber  schwerlich  ange- 
nommen werden ,  da  bei  den  Beschlüssen  über  das  Generalat  die 
damals  nnirten  Fürsten  erklärten ,  dass  sie  dasselbe  während  der 
zehn  Jahre  der  Union  keinem  später  Beitretenden  zu  Obergeben 
schuldig  seien.  Eine  Vermittlung  wäre  zu  finden,  indem  man  die 
Dauer  der  Union  erstreckte,  oder  indem  man  „drinnen  lands^*  ^io 
besonderes  Generalat  schüfe,  über  welches  sich  Ghurbrandenburg, 
Hessen  und  die  dortigen  noch  beitretenden  Stände  zu  vergleichen 
hätten.  —  Ucber  die  letzto  Erklärung  der  Grafen  möge  der  Churfürst 
das  Bedenken  der  nächst  wohnenden  unirten  Fürsten  noch  vor  dem 
Unionstag  einholen,  um  sich  bei  seiner  Instruction  darnach  zu  richten. 
Bezüglich  der  noch  nicht  erledigten  Bedingungen  der  Städte  v%rt 
es  bei  der  Gnadcuberger  Abrede  zu  lassen.  Den  drei  ausschreiben- 
den Städten  wäre   vor  dem  Unionstag  zu  schreiben,  sie  möchten, 
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da  die  papistischen  Stände  eine  Union  geschlossen  haben  sollen,  Dec.  5 
sich  erkundigen,  welche  Reichsst&dte  derselben  beigetreten  seien. 
Mao  suche  zugleich  die  Absichten  dieser  Union  und  wo  möglich 
die  Unionsacte  kennen  zu  lernen,  um  darflber  bei  der  Versammlung 
2u  referiren.  Die  neu  eintretenden  St&nde  hätten  endlich  sämmt- 
liche  bisher  erlegten  Buudesbeitrftge  nachzuzahlen.  2.  Wenn  die  be- 
zflglich  Donauwörths  ertheilte  kaiserliche  Zusage,  wie  zu  yeriQutben, 
nicht  erfüllt  wird,  so  bleibt  es  bei  den  von  der  Prager  Gesandt- 
schaft eingelegten  Protestationen  und  Bedingungen.  3.  Wenn  aber 
trotzdem,  wie  zu  vermuthen,  die  kaiserliche  Regierung  sich  nicht 
bessert,  sondern  vermittelst  der  JQlicher  Sache  ihr  Ansehen  herzu- 
stellen, die  evangelischen  Stände  weiter  mit  einander  zu  verwickeln 
und  die  Beschwerden  bei  Seite  zu  schieben  sucht,  so  ist  die  JQlicher 
Sache  als  gemeine  Angelegenheit  zu  betrachten,  nach  deren  Behaup- 
tung von  Seiten  der  Evangelischen  man  die  Donauwörther  und  die 
andern  Beschwerden  leicht  wird  erledigen  können.  Man  sehe  also, 
wie  der  Stuttgarter  Abschied  in^s  Werk  zu  setzen,  besonders  aber 
wie  die  Reichsstädte  zur  Mitwirkung  zu  bewegen  sind.  Die  Antwort 
Frankreichs  ist  ebenfalls  abzuwarten.  Bezüglich  der  den  Interres- 
senten  noch  auzurathenden  Mittel  zur  Gflte  wäre  zu  erwägen,  ob 
es  bei  den  in  Prag  gemachten  Vorschlägen  oder  „bei  dem  medio 
nti  possidetis'*  bleiben  soll.  Da  auch  der  Kaiser  des  Churfürsten 
von  der  Pfalz  weiteres  Bedenken  in  dieser  Sache  hören  will,  so  hätte 
dieser  ein  solches  Gutachten  mit  dem  Rath  der  Unirten  zu  ver- 
fertigen. Man  hat  endlich  zu  bedenken,  was  man,  falls  die  Sachen 
zur  Thätlichkeit  oder  zum  Vergleich  führen,  dem  Kaiser,  den  geist- 
lichen Churfürsten,.  dem  Churfürsten  von  Sachsen,  dem  König  Matthias, 
den  Erzherzogen  Leopold  und  Albert  in  aller  oder  etlicher  Unirter 
Namen  vorzutragen  hat.  4.  Bezüglich  der  Oestreicher,  Böhmen, 
Mahrer  und  Schlesier  hätte  man  zu  warten,  bis  man  von  ihnen  er- 
sucht wird.  Die  evangelischen  östreichischen  Stände  sind  „letzlichen 
dahin  gangen^',  dass  sie  bei  der  Union  auf  eine  gewisse  Zahl  von 
Jahren  etwa  100,000  Gulden  deponiren  sollten,  mit  der  Bedingung, 
dass  die  Unirten,  wenn  die  evangelischen  Oestreicher  von  den  Pa- 
pisten angegriffen  werden,  von  jenem  Gelde  in  ihren  Landen  und 
durch  ihre  Befehlshaber  3000  Mann  zu  Fuss,  oder  2000  Mann  zu  Fuss 
und  500  zu  Pferde  werben  lassen  und  den  Ständen  drei  Monate  lang 
onterhalten,  dass  hingegen,  wenn  die  Unirten  in  Noth  kommen, 
ebne  dass  zugleich  die  Oestreicher  bedrängt  sind,  sie  alsdann  jene 
Summe  zu  ihrem  Kriegswesen  anwenden  dürfen  und  sie  erst  sechs 
Monate  nach  gestillter  Unruhe  zu  erstatten  haben.  „Obwol  dieser 
Vorschlag  anfangs  einer  schlechten  apparenz,  wird  er  doch  vor  er- 
schwinglich gehalten,  und  das  solcher  anfang  noch  ein  statliches  in 
recessu  haben  solte.'^  Dies  ist  gemeldet,  damit  der  Churfürst,  wenn 
die  östreichischen  Stände  etwas  Derartiges  anbringen,  sich  um  so 
leichter  entschliesseu  könne.  —  Bezüglich  der  in  dem  Ausschreiben 
erwähnten  Verhandlungen  mit  Chursachsen  hat  Löfenius  sowol  in 
Sachen  der  Union  als  Jülichs  beiliegendes  Gutachten  verfertigt.  — 
Datum  Amberg  den  25.  Novembris  a.  1609. 

Manchen.    Btaataarchiv  pf.  116/3  f.  850.    Orig. 
Aelen  des  SOjflhr  Krieges  II.  32 
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Dec.  5    272«    ünirte  Farsten,  Instruction  fflr  Fflrst  Christiao 

von  Anhalt  ^  an  Heinrich  IV. 

Mehrere  nnirte  Fürsten  haben  in  Stattgart  beschlossen,  diss 
Chnrpfalz  nnd  WOrtemberg  der  JOlicher  Sachen  wegen  in  ihrer 
aller  Namen  eine  abermalige  Gesandtschaft  an  Frankreich  abfertigen 
sollten.  Dem  König  ist  za  danken,  dass  er  von  Anfang  an  sich 
der  interessirten  Fürsten  angenommen  und  in  seinen  ErklftraDgen 
(besonders  auf  Collis  Werbung)  seine  Sorge  fflr  das  gemeine' Wbl, 
besonders  „zu  erwünschter  composition  und  richtigmachung'*  der 
Jfllicher  Sache  gezeigt  hat.  Wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  und 
des  eigenen  Interesses  möge  der  König  sich  der  Angelegenheit 
ferner  annehmen,  zumal  da  (wie  Anhalt  ausfahren  wird,  ohne  dabei 
die  bevorstehende  kaiserliche  Achtserklärung  *  zu  flbergehen)  die 
Lage  der  Possidirenden  so  ist,  dass  ohne  schleunige  Hfllfe  alles  zo 
Grunde  gehen  kann.  Nun  hat  der  König  stets  erklart,  er  wolle 
.das  Seinige  thun,  wenn  er  höre,  was  die  Possidirenden  nnd  die 
unirten  Stände  leisten  werden.  Die  interessirten  Fflrsten  habea 
aber  eine  ziemliche  Anzahl  Truppen  aufgestellt,  und  die  unirten 
Fflrsten  haben  erklart:  wenn  der  König  das  Seinige  thun  wollei 
so  werden  sie  „die  bewuste  anzal*'  Truppen  nebst  ünterhaltnogs* 
kosten  fflr  die  bestimmten  Monate  bewilligen,  ohne  die  ordentlichen 
Unionsgelder  anzugreifen.  Und  obgleich  die  städtischen  Gesandten 
in  Stuttgart  zur  Annahme  dieses  Beschlusses  nicht  bevoUmäditigt 
waren,  so  befand  man  doch  die  drei  ausschreibenden  Städte  so  ge- 
sinnt, dass  ihre  Einwilligung  am  nächsten  Unionstag  (Zeit  und  Ort 
desselben  ist  dem  König  zu  benennen)  gewiss  ist.  Alles  hängt  also 
nun  von  einer  schriftlichen  Erklärung  des  Königs  ab,  zu  welcher 
Hfllfe  an  Geld  oder  Volk  er  bereit  ist  Vor  allem  soll  die  Oeld- 
hfllfe  nachgesucht  werden,  und  zwar  bis  zur  Höhe  der  in  den  letzten 
Jahren  den  Staaten  bewilligten  Summe.  Wird  die  Hülfe  aber  ii 
Truppen  zugesagt,  „so  were  solches  gleichwol  nicht  uszuschlagen'*, 
aber  stets  zu  sehen,  ,,das  solche  nicht  geringer  sei,  als  die  assi- 
stentz  welche  vom  reich  geleistet  werden  sol.'^  Bezflglich  der  Be« 
dingungen  dieser  Hfllfe,  wird  der  Fflrst  mit  Hinweisung  auf  des 
Königs  eignes  Interesse  bei  der  Sache  die  „allerleitlichsten**  nach 
Massgabe  der  Abkommen  mit  den  Staaten  zu  erlangen  suchen. 
Der  König  ist  auch  zu  ersuchen,  die  Staaten  nnd  England  zn 
gleicher  Hfllfe  und  zur  Abordnung  von  Gesandten  nach  Dflsseldorf 
zu  ermahnen ;  doch  muss  der  Fflrst  dabei  vorsichtig  sein  und  des 
Königs  Eifersucht  gegen  England  nicht  erregen.  Dringt  der  König 
auf  die  nach  dem  Unionstag  zu  haltende,  dem  Colli  vorgeschlagoe 
„generalzusammenkunft"  seiner  Gesandten  und  derer  der  possidi- 
renden und  correspondirenden  Fflrsten,  so  entgegnet  der  Fflrst: 
man  halte  dieselbe  nicht  fflr  nnräthlich;  aber  inzwischen  bedflrfen 
die  interessirten  Fflrsten  der  Hfllfe.  Gesandtschaften  und  Briefs 
des  Königs  an  den  Kaiser,  die  katholischen  Churfflrsten,  Erzhenog 
Albert  und  Leopold  zu  Gunsten  der  interessirten  Fflrsten  sind 
wflnschenswerth.  Der  Fflrst  wird  sorgen,  dass  dem  chursächsiscfaen 
Gesandten  bezüglich  des  Anspruchs  seines  Herrn  und  der  nach- 
theiligen  Absonderung  desselben   von  den  evangelischen  Ständen 
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nnd  seiner  Unterwerfung  unter  die  Hofprocesse  »«gutte  erinnerungen" 
gemacht  werden.  Er  wird  vom  KOnig  gelegentlich  erfahren,  auf 
welches  Ziel  die  interessirten  Fürsten  im  nächsten  Jahr  ihren  Erleg 
richten,  wie  stark  die  Truppen  sein  und  „was  mit  der  Stadt  OQlich 
Tor-  oder  sonsten  in  acht  zu  nemen  sein*'  solle.  Er  wird  des 
Königs  Gutachten  bezOglich  des  ihm  von  den  Possidirenden  und 
dem  Churfflrsten  angetragenen  Generalats  vernehmen.  Da  der  König 
es  als  Misstrauen  übel  gedeutet  hat,  dass  ihm  nichts  Spezielles  über 
die  Union  mitgetheilt  ist,  so  mag  der  Fürst  ihm  nach  Ermessen 
die  ,,capita  unionis,  die  one  das  fast  general  sein'\  mittheilen. 
Er  suche  von  Paris  aus  eine  gute  „correspondentz ,  sonderlichen 
TOD  dem  Prusselischen  hof'  zu  sichern;  denn  die  Kundschaften  zu 
Bflsseldorf  sind  „ser  schlecht"  Der  Fürst  wird  in  jeder  Weise  sorgen, 
dass  er  vor  dem  ünionstage  zurück  ist  —  Signatum . .  den  25.  No- 
Tembris  anno  1609. 

MUnclieii  547/8  f.  873.    Cpt 

1  Am  2.  Dec  schreibt  Ghnrpfali  an  Anhalt:  hat  den  Stuttgarter 
Abschied  ratificirt  Betreffend  die  in  des  Fürsten  Schreiben  angedeutete 
Verhandlung  mit  Frankreich  „halten  wir  gleichfals  darfur,  das  daran 
fast  das  ganze  momentum  dieser  wichtigen  Sachen  gelegen,  derowegen 
omb  so  Tiel  mer  mit  dexterUet  darin  zu  verfaren  sein  wil."  Da  nun  der 
FQrst  nicht  abgeneigt  ist,  die  Gesandtschaft  selber  zu  übernehmen,  so 
bestärkt  ihn  der  Churfürst  darin  durch  seine  Bitte.  Der  Churfürst  wird 
sorgen,  dass  ihm  die  Creditive  nnd  die  Instruction  zu  der  angegebenen 
Zeit  nach  Stuttgart  zugefertigt  werden.  (M.  pf.  116/2  f.  310.)  Am  3.  Dec. 
wird  vom  Grosshofmeister,  Kanzler  und  Hof  fichter  über  die  dem  F.  Anhalt 
so  ertheilende  Instruction  beratben.  Der  Hofrichter  erklärt  folgendes: 
„wolle  des  königs  meinung  berichten:  nemblich,  er  stelle  sich  wie  er 
wolle,  bette  er  kein  lust  zum  krieg;  da  er  aber  darzu  gezwungen 
werden  solte,  werde  er  die  particulariteten  der  union  wissen  wollen, 
item  zuTor  sich  mit  ihnen  yergleichen,  was  er  Ton  inen  zu  gewarten 
hinwiederumb ,  da  er  angefochten  in  seinem  leben  oder  nach  im  der 
Delphin.  Wan  man  deswegen  nicht  resoWiert,  werde  er  sich  nicht  yer- 
gleichen. (Die  Sachen  seien  dahin)  zu  richten,  das  ime  zu  bedancken 
der  geschehen  erclerung  gegen  dem  hofrichtern.  Alte  raete  widerraten 
den  krieg.  Er  hielte  auch  nicht,  das  er  zum  krieg  werde  yerstehen. 
Verliest  Gueretins  schreiben.  König  werde  wissen  wollen,  was  princi- 
pales  darbei  thun  werden.  Pfalz  solte  trachten,  sein  yorgeliehenes  gelt 
bei  dieser  gelegenheit  zu  bekommen,  weiln  es  der  könig  yersprochen, 
Qf  dem  fal  des,  kriegs  nicht  allein  das  zu  erstatten,  sondern  noch  einmal 
soviel  yorzuleihen.  Credenzschreiben  ex  fundamento  gratiarum  actionis." 
(M.  Hd/l  f.  351.) 

2  Tgl.  die  kaiserlichen  Mandate  yom  6. —  11.  Noy.  (Historischer 
Schauplatz  S.  91  fg.  Appellatio  »tertia  der  hern  Ernsten . .  und  Wolfgang 
Wilhelmen  etc.  Düsseldorf  1610  S.  6.  Vgl.  Meyer  I  S.  544.)  Gegen 
diese  Mandate  Appellationen  der  possidirenden  Fürsten  yom  28.  Dec.  1609 
QDd  23.  Jan.  1610.    (Meyer  I  S.  352  fg.) 

273.  Russy  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.)  Dec.  5 

Vom  Könige  beauftragt,  den  Barnevelt  zu  befragen,  was  die 
Staaten  thun  werdeu,  wenn  Frankreich  den  possidirenden  Fürsten 
ohne  Znthun  Englands  mit  seiner  Macht  beistehen  wolle,  brachte 
Russy  durch  eine  Frage  über  den  zu  erwartenden  Beistand  des 
Königs  von  England  den  Barnevelt  zunächst  zu  der  Erklärung: 

32* 
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die  Staaten  haben  niemals  sehr  auf  die  englische  Hfllfe  in  dieser 
Sache  gerechnet,  wie  denn  er  (BarneTelt),  Jeannin  und  Rassy  früher 
in  der  Ansicht  überein  gekommen  seien,  dass  man  znfrieden  sein 
könne ,  wenn  England  nentral  bleibe.  Hierauf  stellte  Russy  mit 
Beziehung  auf  die  Erklärungen  der  Staaten,  dass  sie  thun  wttrden, 
was  Frankreich  und  England  zu  thun  beschliessen  werden,  die  ihm 
aufgetragene  Frage,  worauf  Barneveit  antwortete:  ,,que  les  Est&ts 
avoient  jug^  estre  necessaire  de  conjoindre  les  deux  rojs  ensemble 
pour  d'aultant  plus  obliger  le  roy  de  la  Grand  Bretagne  a  sayrre 
V.  M.,  de  laquelle  la  bonne  volonte  et  le  pouvoir  estoient  assei 
cogneus;  mais  quand  le  roy  d'Angleterre  n'y  contribueroit  de  sa 
part,  que  les  Estats  feroient  pour  les  princcs  ce  que  v.M.  feroit.** 
Als  Russy  diese  Antwort  dem  Prinzen  Moriz  und  dem  Grafen  Wilhelm 
mittheilte,  sagte  ersterer:  das  seien  Worte  eines  Einzelnen,  nicht 
des  Staates.  Russy  bemerkte :  Aerssen  gebe  dem  Könige  im  Namen 
der  Staaten  dieselbe  Versicherung;  wenn  aber  die  Staaten  ein 
anderes  beschlossen  haben,  so  möge  der  Prinz  es  eröffnen.  Hierbei 
fiel  der  Graf  Wilhelm  ein:  wenn  die  Staaten  durch  Aerssen  die 
erwllhnte  Versicherung,  Qber  die  er  sich  sehr  freue,  dem  Könige 
gegeben  hätten,,  so  würden  sie  wol  auch  darnach  handeln. 
,,Toutesfois  led.  sf  prince  persistaut  me  dist  que,  puisque  je  Inj 
en  demandois  son  advis  pour  le  faire  entendre  a  v.  M.,  quUl  pen- 
soit  que  les  Estats  pourroient  fournir  quelque  argent  soubs  maio 
pour  soubvenir  a  ces  princcs,  mais  que  de  sc  declarer  onvertement, 
qu'il  n'auroit  point  honte  de  confesser  d'estre  le  plus  tromp^,  s'ils 
le  faisoient."  Dagegen  erklären  der  Graf  Wilhelm,  Barneveit,  Mal- 
deret  und  einige  Andre  vom  Staatsrat!],  dass  die  Staaten  unzweifel- 
haft dem  König  von  Frankreich  sich  anschliessen  werden.  ^  Wo- 
gegen Russy  ihnen  versichert  hat,  „que  v.  M.  ne  s'engaigera  qoe 
bien  a  propos  en  ceste  guerre,  et  qu^elle  n'ayt  meurement  consi- 
dere  ce  que  peuvent  et  veulent  faire  les  princes  interessez  et  s*estre 
asseur^  que  le  roy  de  la  Grand  Bretagne  soit  de  la  partie.**  — 
De  la  Haye  ce  5.  jour  de  Decembre  1609. 

P  ft  T  i  8.    Bibl.  nat.  Mb.  fr.  15954  n.  15.    Orig. 

1  Vgl.  Gr.  Wilh.  Ludwig  an  Gr.  Johann  von  Nassau.  Dec.  20. 
(Groen  van  Prinsterer  II  2  S.  402 ) 

Dec.  5    274.        Gutachten  des  spanischen  Staatsraths^ 

Anträge  des  Gesandten  des  Erzherzogs  Leopold.  —  Berichte  von  Zooigt. 
—  Vota  der  Staatsräthe  Qber  beides,  besonders  über  die  Unterstatsusg 
Leopolds ,   die  Unterstützung   der  Liga  und   die  Nachfolge   Radolfi  li- 

Senor.  —  Los  papeles  que  v.  M.  ha  visto  del  embaxador 
del  8^  archiduque  Leopoldo  contienen  lo  siguiente:'   el  dicho  eo- 

1  Uebersandt  mit  einem  Schreiben  des  Vaucelas  vom  15.  Dec  ab 
Puisieux.  (P.  Bibl.  nat.  Ms.  fr.  16113  n.  137.  Vgl.  Descartes  aa  Pai* 
sieux.  Dec.  15.  n.  136.)  Am  1.  Dec.  schreibt  Descartes  ao  Potsieiix: 
„J'ay  fait  j}arZer  at^oudhui  a  luy  (dem  Vaucelas)  la  persomne  de  qai  j*«7 
procure  la  confidance,  en  quoy  il  Pa  asseur^  de  cowtinuer  envers  ktjf  offc 
soing  ei  destr  d^y  apporter  Ums  lea  effects  qu'il  luy  sera  possible.^'  (a.  130.) 

i  Vgl.  Gindely,  Rudolf  II  B.  II  B.  56  fg. 
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baxador  apnnta  lo  macho  que  conviene  a  la  rellgion  catolica  y  al    Dec.  6 

biet)  7  coDsenracion  de  la  ser"?  casa  de  Austria  poner  al  emperador 

eu  aatoridad  j  reputacion,   que  con  este  fin  se   ba  conclayr  ana 

Ifga  enlre  los  priocipes  catoli  os  del  imperio,  tomando  por  cave^a 

della  al  du.|ue  de  Baviera  y  por  su  coadjator  al  ser™°  archiduque 

Leopoldo,  que  para  conseguir  lo  que  se  dessea  en  estas  cosas  es 

forgoso  hazer  dos  exercitos  con  macha  dissimulacioo:  el  auo  en  la 

parte  de  Cleves  y  Juliers  por  los  medios  que  s.  a.   tiene  tragado 

para  allanar  aquello  que  se  har4  con  mucha  facilidad,  y  el  otro 

en  el  estado  del  duque  de  Baviera  para   deshacer  los  hereges,  y 

qne  despues  se  prodria  tratar  de  la  forma  mas  convenientc  para 

recoDciliar  los  hermanos  entre  si  y  por  la  conservacion  de  la  reli- 

gion  catolica  y  de  la  casa  de  Austria.    Y  persuade  por  muchas 

razones  qne  se  importa  que  v.  M.  mande  seccorrer  al  ser^Parchi- 

duqae  Leopoldo  con  el  mayor  secreto  posible,  solo  para  dar  prin- 

dpio  a  la  obra  y  ganar  por  la  mano  a  los  hereges,  que  despues 

sobraran  fuer^  para  sujetarlos. 

Don  Baltazar  de  Quniga  avisa  el  estado  en  que  se  hallan  las 
cosas  de  Alemana,  que  es  arto  trabajoso,  y  que  qucdava  alli  un 
embaxador  del  Turco  con  la  confirmacion  de  la  paz,  al  quäl  em- 
baxador  el  emperador  a  hecho  honorar  y  huespedar  muy  bicn ;  que 
en  Baviera  no  salen  al  casamiento  con  el  rey  Mathias,  y  en  Yiena 
sollicitan  con  grande  ansia  que  v.  M.  haga  election  de  uno  de 
dos  casamientos,  que  son  el  de  Inspnrg  y  el  de  Florencia,  deseando 
mas  el  primero,  y  aunque  no  lo  dizen  claro,  pretenden  que  v.  M. 
acude  al  dote.  Que  el  archiduque  Leopoldo  le  fatiga  per  algun 
soccorro  de  dinero,  y  don  Baltazar  ser4  deteniondo  hasta  ver  lo 
que  V.  M.  manda,  pero  que,  si  se  dllata  la  orden,  quiga  se  aben- 
tarard  a  buscar  alguna  partida  que  embiarle.  Apuuta  don  Baltazar 
lo  que  conviene  con  temporigar  con  la  casa  de  Baviera,  porque 
sin  ella  no  puede  hacer  cosa  buena  en  Alemana  en  beneficio  de  la 
religion  catolica.  Que  al  elector  de  Colonia  aguardale  el  empera- 
dor con  gran  deseo,  y  don  Baltazar  teme  su  condicion.  —  Dieronse 
tambien  las  minutas  de  los  despachos  que  se  embiaron  a  don  Bal- 
tazar en  29.  de  Ottobre  y  anco  de  9.  proxima  passado  a  cerca  de 
la  forma  en  que  v.  M.  descava  que  se  biziese  la  liga  defensiva,  y 
otra  carta  que  le  escribiö  sobre  que  avisase  que  fundamiento  tenia 
el  haverse  propuesto  qne  podria  v.  M.  encaminar  la  election  de  rey 
de  Romanos  en  su  real  persona,  como  se  podria  lleuar  esto  adelante 
sin  contradicion,  y  de  lo  de  mas  que  acerca  dello  sele  offreciese.  ^ 


1  Ueber  diesen  Successionsplao  vgl.  Gindely  II  3.  IH  fg« 
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274.  Y  aviendose  yisto  en  el  consejo  se  voltö  en  la  forma  signiente. 

DonJuhand'Idiaquez  el  commendador  major  del  consejo: 
qne  la  materia  es  difficnltosa ,  qne  todo  el  peso  della  viene  a  cs^ 
gar  sobre  la  real  bazienda  y  el  celo  con  qne  v.  M.  mira  la  cosas 
quo  tanto  tocan  al  seryicio  de  Dios  y  al  bien  universal  de  U 
GbristiaDdad,  y  seria  moy  gran  carga  qnerer  v.  M.  tomar  a  sa  cargo 
todas  las  necessidades  de  la  casa  de  Austria ;  y  por  otra  i»arie 
corre  el  peligro  de  que  los  enemigos  della  qne  de  nnestra  fe  cato- 
]ica  salgan  con  su  danada  intcneion,  y  que  se  pierda  tambien  en 
Alemana  la  religion  catolica.  El  emperador  esta  como  se  sabe,  j 
este  embaxador  a  dicbo  que  s.  M.  Ces.  pensava  yalerse  del  Turoo 
para  vengarse  del  rey  de  Ungaria,  y  annqne  creya  qne  esto  en 
encarecimiento,  ve  agora  que  don  Baltazar  de  Quniga  lo  avisa.  £1 
8^.  arcbidnqne  Leopoldo,  annqne  tiene  brio  y  calor,  es  mo^o.  Y  esle 
embaxador  dice  que  se  hecbö  a  los  piez  del  emperador  y  le  ofredö 
servirle,  y  el  se  lo  agradeciö  mucho  y  le  benedixo  y  le  embiö  a  lo 
de  Juliers ,  y  se  apoderö  de  aqnel  estado  para  acudir  con  el  a 
quien  s.  M.  Ces.  ordenasse,  y  qne  con  esto  se  avian  reprimido  los 
soccorros  de  Francia,  porqne  este  diö  a  entender  a  aqnel  rey  qoe, 
si  movia  armas  en  favor  del  marqnez  de  Brandebnrg  y  del  doqoe 
de  Neubnrg,  como  dava  ranestras  dello,  tendria  contra  si  a  todo 
el  imperio.  Dicc  tambien  por  una  parte  qne  el  dnqne  de  Ba?ien 
es  cavega  de  la'  liga  catholica,  y  por  otra  qne  Leopoldo  es  sa 
coadjntor;  pero  esto  no  se  a  entendido  por  otra  ningnna  Tia. 
Pregnntöle  el  commendador  mayor  que  entendia  del  elector  de 
Colonia,  y  le  respcndiö  que  no  qneria  a  su  sobrino  por  rey  de 
Romanos,  y  qne  baria  lo  qne  el  emperador  quisiese,  qne  es  grao 
gastador,  y  s.  M.  Ces.  le  tendria  mny  de  su  mano  con  darle  parte 
de  ciertas  penas  fiscales  que  tiene  qne  repartir,  y  con  el  y  los  de 
mas  electores  eclesiasticos  sacarft  rey  de  Romanos  a  quien  quisiere. 
El  uno  de  los  exercitos  que  este  embaxador  propone  qne  conTieae 
hazer,  dize  que  a  de  ser  para  restitnir  al  emperador  en  su  antori- 
dad  y  reprimir  la  insolencia  de  los  hereges.  De  la  casa  de  Anstria, 
es  cosa  muy  justa,  mas  no  sabe  como  se  aya  de  empenar  y.  M.  a 
tomar  sobre  si  negocios  de  tantas  difficnltades  y  reqnieren  tan  graa 
caudal.  Pues  commen^arle  y  no  prosegnirle  seria  de  gras  incon- 
Teniente,  mayormente  no  sabiendo  a  quien  querr4  haxer  el  empe- 
rador rey  de  Romanos ,  pues  de  sns  actiones  no  se  pnede  bazer 
jnyzio,  por  lo  que  hasta  aqui  se  ha  visto;  y  la  falta  que  aj  de 
bazienda  obliga  a  mirarlo  mucho.  T  assi  le  parece  qne  el  do- 
pacho  que  se  embiö  a  don  Baltazar  esta  bien,  y  qne  so  de?e 
embiar  copia  del  papel  qne  a  dado  este  embaxador  y  ayiaarle  del 
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dinero  que  sele  proyee  al  presente,  qne,  si,  como  son  150,000  du-    Dec.  6 
eados,  pudieren  Uegar  a  200,000  ducados«  seria  may  a  proposito 
escrivirle,  qne  como  qaien  sabe  lo  qne  mas  conviene,  lo  quo  e  (sie !) 
le  de  con  sn  prudencia;  y  que  a  este  embaxador  se  le  respondeu 
baenas  palabras  y  sele  remita  a  don  Baltazar  de  Quniga. 

£1  duque  de  Lerma:  que  lo  qne  se  ba  escritto  al  emba- 
xador don  Baltazar  esta  muy  bien,  pero  es  de  avertir  que  lo  que 
66  ayia  entendido,  que  algnnos  electores  avian  hablado  en  la  real 
persona  de  y.  M.  para  rey  de  Romanos,  es  cosa  muy  graye.  Y 
llamala  assy,  porque  es  menester  acudir  a  muchos  accidentes,  y 
annqne  el  consejo  no  sea  inclinado  a  ello,  todayia,  por  el  grande 
odio  que  ei  emperador  tiene  a  sus  hermanos,  se  puede  teuer  por 
cierto  que  jamas  concurria  con  ninguno  dellos,  y  no  quiriendo  el, 
DO  ay  medio  per  donde  se  puede  esperar  que  ninguno  alcance  la 
dignidad  de  rey  de  Romanos,  y,  presupuesto  que  aya  de  caer  en 
otro  principe  de  la  casa  de  Austria,  no  ye  que  ninguno  tenga  ha- 
zienda  para  sustentar  la  dignidad  imperial,  y  si  y.  M.  asi  como 
asi  a  de  sustentar  al  que  saliere,  porque  no  la  procurar&  para  si 
y  la  tendrä,  hasta  que  la  pueda  dar  a  uno  de  sus  hijos?  Y  si  no, 
vease  el  oxemplo  de  lo  de  Flandes,  que  el  rey  nuestro  senor  que 
esta  en  gloria  cediö  aqnellos  estados  por  descargarse  del  gasto  dellos, 
7  la  esperiencia  a  mostrado  quanto  se  engannö  s.  M.  en  esto,  y 
el  gran  tesoro  de  dinero  y  gente  que  a  y.  M.  le  a  costado  a  sus- 
tentarlos.  Y  seria  bien  bolyer  a  escribir  a  don  Baltazar  que  trayga 
esto  muy  delante,  y  que  el  consejo  yaya  con  este  presupuesto, 
porque  no  halle  causa  por  donde  se  deye  deponer  la  mira  en  este 
fin,  y  encaminar  los  medios  para  conseguirle.  El  duque  le  preguntö 
a  este  embaxador  que,  pues  le  decia  que  esta  liga  era  para  re- 
etaurarla  casa  d' Austria  en  su  antigua  obediencia  yautoridad,  como 
podran  ser  caye^as  della  dos  pretensores  transyersales  del  imperio, 
como  el  archiduque  Leopoldo  y  el  daque  de  Bayiera,  y  algunas 
personas  que  primero  negavan  la  pretension  de  Bayiera  an  con- 
fessado  despues  que  creen  que  es  cierto.  Y  este  respondiö  que 
Leopoldo  no  pretendia  para  si  sino  para  el  archiduque  Ferdinande 
sn  hermano,  que  es  lo  mismo.  No  cree  que  tan  poco  el  emperador 
querrä  a  y.  M.,  y  fundado  en  la  sequedad  que  siempre  a  mostrado, 
poique  no  se  a  acordado  de  y.  M.  sino  para  pedirle  soccorros,  y 
aun  estOB,  con  ayer  sido  tan  grandes,  no  los  a  estimado  ny  agrade- 
cido,  ny  trata  de  que  benga  el  embaxador  que  a  nombrado,  y  assy 
no  espera  nada  del.  Dize  este  embaxador  que  la  asistencia  quel 
s^  archiduque  Leopoldo  pretende  para  moyer  armas  y  sustentar 
dos  exerdtos  es  con  dos  fines;  el  uno  difender  y  sustentar  lo  de 
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274.  Juliers  j  remparar  a  Cleves  j  Bergas  j  la  Marca,  j  el  otro  a 
oponerse  a  los  rebeldes  del  emperador  y  de  la  casa  d'Anstria,  fipes 
christianisimos  j  en  que  s.  a.  muestra  su  valor.  En  el  primero 
este  embaxador  do  a  hablado  en  el  derecho  que  v.  M.  tiene  a 
aquellos  estados,  sino  que  eist  archiduque  Leopoldo  tendrÄ  a  Juliers 
para  entregarlo  a  quien  el  emperador  declararÄ  que  perteneciere. 
T  el  rey  de  Francia  a  dicho  que  v.  M.  tiene  ojo  a  apoderarse 
dellos,  y  que,  si  v.  M.  lo  intenta,  ayudara  de  todas  sus  fuer^as  a 
los  intrnsos,  y  asy  se  puede  teuer  por  cierto  que  lo  bard,  si  t.  M. 
asiste  al  archiduque  Leopoldo,  que  es  cosa  que  podria  poner  en 
gran  cuydado.  Siendo  la  liga  de  los  catholicos  defensiya,  podria 
ser  que  diese  mas  lugar  a  la  assistencia  que  piden  a  v.  M.  T  como 
qniera  que  por  mucho  que  aca  se  piense  ne  entienda,  no  se  pueden 
enbiar  ordenes  tan  ajustadas,  que  de  un  dia  a  otro  no  sea  menester 
mudarlas,  no  se  puede  hazer  cosa  mas  acertada  que  avisar  a  don 
Baltazar  de  todo  lo  que  s'ofrece,  remitiendole  el  dinero  que  v.  M.  a 
mandado  proveer,  para  que  lo  destribuya  en  lo  que  mas  yiere  cos- 
venir,  coo  tal  consideracion  que  no  haga  dauo  al  intento  que  se 
lleya.  A  este  embaxador  se  podran  dar  buenas  palabras  remitien- 
dole al  embaxador. 

El  condestable  de  Gastilla:  que  en  una  consulta  que  a 
pocos  dias  se  embiö  a  v.  M.  se  dixo  que  no  se  deshiziere  la  pla- 
tica  de  la  Corona  imperial  en  la  real  persona  de  v.  M. ,  porque  do 
yiniere  a  caer  en  el  rey  de  Francia  o  en  algun  principe  herege; 
y  asi  le  parece  muy  bien  que  se  lloTe  esta  mira  por  escasar  on 
gran  mal,  y  que  don  Baltazar  vaya  con  mncho  recato  y  pm- 
dencia,  porque  podria  ser  que  los  q,ue  ablan  tuviesen  fin  a  sus 
Interesses  de  dinero.  Pero  sin  embargo  de  lo  dicho  intiende  que 
lo  mas  lesso(?)  y  proyechoso  seria  que  cayese  en  otro  principe  de 
la  casa,  y  no  meterse  v.  M.  en  tan  gran  cuydado.  El  emperador 
y  sus  hermanos  cada  uno  por  su  camino  son  notables,  y  tiene  por 
cierto  que  el  s'.  archiduque  Alberto  por  sus  fines  particularcs  no 
vendrä  en  v.  M.  En  lo  que  toca  a  soc<x)rros,  quando  a  v.  M.  le 
sobrava  mucho  dinero,  supplicarä  a  y.  M.,  mirara  mucho  coino  se 
embaragaya  en  negocio  donde  ay  tantos  y  tan  diferentes  fines,  qne 
podria  ser  que  unos  a  atros  le  hiziesen  tanto  daao ,  que  la  causa 
principal  no  ganase.  Ay  mucha  falta  de  hazienda,  y  si  se  com- 
menga,  sera  gotera  perpetua  como  lo  de  Flandes.  Parecele  bien 
qne  soccorra  la  liga  con  lo  que  esta  acordado,  pero  que  en  esto 
aya  arbitrio,  de  mancra  que,  si  don  Baltazar  de  Quniga  viere  qoe 
el  duque  de  Bayiera  tira  mas  a  su  particular  que  al  bien  pnblico 
y  particular  de  la  casa  d'Austria,  yaya  suspendiendu  el  soccorro  j 
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ayisando.  Y  no  le  satisfacen  las  razones  que  este  embaxador  da,  Dec.  6 
para  qne  los  electores  eclesiasticos  no  ajan  dado  cnenta  a  s.  M. 
de  lo  que  an  tratado  sobre  lo  de  Cleves,  y  el  solo  dice  lo  de 
la  coadjntoria  del  ser*?^  archiduque  Leopoldo.  Ye  a  don  Baltazar 
de  ^ooiga  y  inclinado  a  socorrerle ,  podiiasele  ordenar  que  lo 
biziese  con  algnna  poca  suma  sin  embaragar  a  v.  M.  en  cosa  de 
momento.  Parecele  muy  bien  qne  avise  a  don  Baltazar  de  todo 
lo  que  sc  ofrece  muy  particularmente ,  y  se  le  remita  el  dinero,  y 
que  haga  lo  que  mas  le  pareciere  convenir  segun  la  disposicion  y 
estado  de  las  cosas.  A  este  embaxador  serä  bleu  responderle  remi- 
tiendole  a  don  Baltazar  de  Quniga. 

£1  duque  del  Infantado:  qne  da  mucbas  gracias  a  Dios 
por  aver  oydo  que  v.  M.  aspira  al  imperio,  porque  sea  desvelado 
macho  en  pensar  en  las  cosas  de  Alemana,  y  no  les  halla  otro 
remedio,  y  el  emperador  esta  tan  encontrado  con  sus  hermanos, 
qoe  primero  vendr4  en  un  principe  berege  que  en  ninguno  dellos, 
7  mncho  menos  en  el  rey  de  Hungaria  ny  en  Maximiliano  ny  en 
oiogano  de  sus  sobrinos,  y  asi  cree  que  todos  vendran  en  t.  M., 
lo  qualy  de  mas  de  ser  el  reparo  de  las  cosas  de  Alemania,  seria 
de  gran  conveniencia  para  Espana  por  las  cosas  de  Italia  que  estan 
mny  dependientes  del  emperador.  Y  asi  conviene  que  v.  M.  lo 
sea,  0  que  el  que  lo  fuese  sca  dependiente  de  v.  M. ;  y  paes  y.  M. 
a  de  sustentar  al  que  lo  fuere,  mucho  mejor  es  que  v.  M.  lo  sea. 
Y  en  lo  de  mas  se  conformö  con  lo  dicbo^  —  V.M.  lo  mandard  ver 
y  proveer  lo  que  mas  fuere  servido.  —  En  Madrid  a  6.  de  De- 
ciembre  1609. 

Fat  it.  Bibl.  nat.  Ms.  fr.  16113  n.  134.    Cop. 

275.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt  (z.  Tb.)  Dec.  10 

Le  secretaire  d'Angleterre  eut  avant  bier  commandemcnt  de 
dire  a  m^.  de  Villeroy,  comme  aussy  il  a  faict,  que  les  comtes  de 
Soims  ont  est^  depesches  avec  response  qu'on  aydera  a  leurs  princes 
pour  les  maintenir  en  lenr  possession  contre  toute  Usurpation  de 
favenr  et  conseil,  mesmes  de  plus,  s*il  est  de  besoin,  en  taut 
neanmoins  que  les  rois  et  estats  voisins  s'y  joindront:  mais  senl 
ou  Premier,  que  le  roy  de  la  Grand  Bretaigne  ne  l'entreprendra 
pas,  ayant  command^  a  son  ambassadeur  resident  en  Hollande  de 
travailler  conjoinctement  avec  celuy  de  France  inseparablement  et 
noo  autrement.  ^  A  ceste  declaration  m'.  de  Yilleroy  a  respondu 
qo*on  donnera  advis  en  Angleterre  de  ce  qu^on  apprendra  que  les 
princes  voudront  et  pourront  faire,  pour  apr6s  en  conferer  et  re- 
sondre  ensemble,  mais  jusqnes  eres  quM]  n'en  est  pas  temps.  Et 
a  la  plainte  de  m'.  de  Salsbery  que  les  resolutions  de  ceste  coor 
6ont  trop  inesgales  et  subjectes  a  Variation'  n'a  faict antre  reponse 
si  non  qa'il  se  faut  accomoder  aux  affaires.    Je  vois  toutesfois  le 
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depart  de  m^  de  la  Bauderye  fort  esbranle.  H  devoit  Meter, 
faisant  le  voyage,  de  qnelqae  plus  estroite  confederation,  de  laqoelle 
las  Anglois  ne  s'esloigDent  pas ,  pourven  qa'on  les  paye  au  preal* 
lable,  CO  que  je  voy  peu  apparent,  eocor  que  les  autres  toachent 
perpetaellement  ceste  corde. 

Ha»g.  BeiebMrehiT.  Cop. 

\  i  üeber  die  Verrichtangcn  der  Grafen  Ton  Solms  in  England  osd 

wf^iterhin  im  Haag  Tgl.  die  Schreiben  Tom  24.  Nov.  und  5.  Dec.  bei 
Winwood,  memorials  III  S.  85,  89. 

2  Vgl.  Winwoods  Ansiebten    Ober  die  französiscbe  and  BtaaUscka 
Politik.  (Winwood  an  Salisbury.  Nov.  12.  A.  a.  0.  8.  83.) 

Dec.  12  276.  Yilleroy  an  Bongars  (z.  Th.) 

Landgraf  Moritz  bat  seine  Hoffnung  ausgedrückt,  dass  Chor 
brandenburg  und  er  der  Union  beitreten  worden,  besonders  wenn 
sie  mit  ihnen  die  Vertretung  der  Jalicher  Sache  tibernehmen  wolle. 
Diese  Erklärung  ist  unbestimmt.  Weder  Anhalt,  noch  Pfalz,  noch 
sonst  Jemand  hat  den  König  zur  Beschickung  der  Heidelberger 
Versammlung  aufgefordert.  W^äre  demnach  ein  Gesandter  gekommen, 
so  wQrde  das  wahrscheinlich  ihren  Argwohn  erregt  haben.  Man 
mnss  also  abwarten,  was  die  Versammlung  Ober  die  durch  Bongars, 
Colli  und  St.  Catherine  Oberbrachten  Vorschläge  des  KOnigs  ver- 
handelt. Auf  St.  Catharines  Werbung  hat  ZweibrOcken  dem  Vor- 
schlag der  Versammlung  zugestimmt  und  versprochen,  am  kaiser- 
lichen Hofe  nichts  zum  Nachtheil  der  gemeinen  Sache  zu  handeln. 
Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  verhält  sich  nicht  wol.  „Von  parte 
de  le  marier  avec  une  soeur  du  duc  de  Bavieres  pour  le  fairt 
depariir  du  traiti  de  Dormont  et  du  parti  Protestant  Gegen  die 
Protestanten  betreibt  Oestreich  eine  folgenschwere  Liga,  wegen 
deren  der  Bischof  von  Regensburg  nach  Rom  gekommen  ist  Bon- 
gars  wird  dies  dem  Landgrafen  mittheilen,  da  man  es  auf  ihn, 
als  Urheber  der  Attentate  der  possidirenden  Fürsten  gegen  den  Kaiser, 
vor  allem  abgesehen  hat  Er  muss  Muth  schöpfen,  in  den  Jolicher 
Landen  suche  man  nur  die  Sache  der  Fürsten  im  Stande  zu  halten. 
Wenn  bei  ihnen  sich  grosse  Mängel  finden,  so  gibt  es  bei  Leopold 
viel  grössere.  Flucht  des  Prinzen  von  Cond6  mit  Begünstigung  des 
Erzherzogs.  Die  Spanier  werden  jedenfalls  ihn  ganz  zu  gewinnen 
suchen,  um  „en  le  ruynant  s'en  servir  contre  la  France.''  — 
De  Paris  le  XII  jour  de  Decembre  1609. 

P*riB.  Bibl.  Q*t.  Möm.  de  Bongars  YII  f.  151.  Orig. 

Dec.  12  277.  Ubaldini  an  Borghese. 

Bemühungen  Ubaldinis,  um  des  Königs  Verdacht  zu  beseitigen, 
dass  Erzherzog  Albert  und  Spanien  mit  Gondes  Flucht  im  Zossn* 
menhang  stehen,  und  um  des  Königs  Verhandlungen  mit  dem  flau* 
drischen  Gesandten  nach  der  begonnenen  Weise  und  ohne  Leider 
Schaft  wieder  in  Gang  zu  bringen:  der  Erzherzog  Albert  werde 
dann  mit  der  That  seinen  Wunsch  zeigen,  dass  Condi  io  den  G^ 
horsam  und  die  Gnade  des  Königs  zurückkehre,^  Da  nadi  Ville- 
roys  Aeussemng  der  König  nur  dies  vom  Erzherzog  wünsohte,  » 
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bat  der  Nuntius  den  VOleroy,  sich  dem  flandrischen  Gesandten  dar- 
über zu  eröffnen.    Als  dies  geschehen ,   erhielt  der  Gesandte  vom 
Erzherzog  folgenden  Auftrag  an  den  König:  er  wisse  nicht,  wo 
Conde  sei.    Wünsche   der   König,   dass   er    (der  Erzherzog)   den 
Priozen  mit  dem  König  vertrage,  so  werde  er  dies,  indem  er  den- 
selben in  sein  Land  einlade,  mit  aller  Aufrichtigkeil  thun.    Diesen 
Auftrag  setzte  der  Gesandte  dem  König  auseinander,  nachdem  er 
Torher  vom  Nuntius  versichert  war,   dass  der  König  ihm  Aber  die 
Sache  vernünftig,  mit  aller  Achtung  gegen  den  Erzherzog  gesprochen 
habe.    Mit  grosser  Befriedigung  nahm  der  König  das  Anerbieten 
an:  der   Erzherzog  möge    den   Prinzen   zur   Rückkehr    bewegen; 
bitte  der  Prinz  seiner  willkürlichen  Reise   wegen  um  Verzeihung, 
so  werde  er  (der  König)   ihn  ganz  in  die  frühere  Gnade  wieder 
aufnehmen;  wolle  der  Prinz  aber  seinem  Willen  (des  Königs)  nicht 
folgen,  so   möge  Albert   ihn  aus   seinen  Landen    entfernen.    Die 
Prinzessin  möge  die  zwei  nächsten  Jahre  in  Brüssel,  oder  wo  sonst 
ihre  Verwandten  wollen,  bleiben.     Vor  allem  wünsche  er  Beschleu- 
nigung der  Sache.  —  Mit  diesem  Fall  trifft   es  sehr  schlecht  zu- 
sammen,  dass  der  Gouverneur  der  Franche  Comt6  Savignay   und 
ein  anderes  Schloss,  die  streitig  sind,   gewaltsam  in  Besitz  genom- 
men hat.     Der  König  hat  darauf  3000  Mann  an  die  Gränzen  der 
Grafschaft  gelegt.    Doch  rechnet  der  flandrische  Gesandte  auf  güt- 
liche Beilegung  dieses  Streites  durch  eine  Conferenz.    Villeroy  hat 
in  diesem  wie  in  allen  andern  Fällen  alles  gethan ,   um  den  König 
zu  massigen. 

FariB.  Ms.  It  1964.  f.  405.  (Eia  beiSirill  S.  87  excerpirtcr Brief  des  UbaU 
dini  «n  Lanfranco  vom  20.  Dec.  stimmt  mit  diesem  Schreiben  Qberein 
Nar  die  beiden  letzten  Satse  fehlen). 

1  Vgl.  übaldini  an  Bentivoglio.  Dec.  4.  (Siri  II  S.  83.) 

2  Ueber  die  Verhandlungen  Praslins  in  Brüssel  and  die  Ansichten 
Alberts  und  Spinolas  vgl.  besonders  Bentivoglio  an  Borghese.  Dec  12. 
(Siri  II  S.  83.)  Näheres  in  den  Werken  von  Henrard  und  Aumale. 

278.  Beilin   an    Churbrandenburg.  Dec.  13 

Auf  Befehl  des  Markgrafen  Ernst  hat  Beilin  über  den  Zustand 
der  Jülicher  Lande  zu  berichten.  In  den  Gölner  Verhandlungen 
zwischen  den  Gesandten  von  Brandenburg,  Neuburg  und  Leopold 
ist  man  nicht  über  den  Anfang  gekommen :  Leopold  wollte  die  seit 
dem  Antrag  auf  die  Verhandlungen  und  während  derselben  einge- 
nommenen Orte  um  Jülich  nicht  räumen,  was  doch  die  Fürsten  bei 
der  Annahme  des  Antrags  sich  ausbedungeu  hatten,  ja  er  verlangte 
noch  einige  andere.  Da  verlangten  die  Fürsten,  welche  sahen,  dass 
Leopold  jene  Verhandlungen  zum  Schein  führe ,  um  Zeit  für  die 
Rüstungen  zu  gewinnen,  von  seinen  Gesandten  eine  runde  Erklä- 
rung, ob  man  ihren  Besitz  als  rechtmässig  anerkennen  und  nichts 
Thätliches  dagegen  vornehmen  wolle.  Aber  die  Gesandten  erwidere 
ten,  sie  müssen  darüber  bei  ihrem  Herrn,  und  dieser:  er  müsse 
beim  Kaiser  anfragen.    Inzwischen  haben  Depntirte  des  Coadjators 


508  1609 

278.  von  Cöln  und  Jülicher  Landstände,  die  dem  Erzherzog  anhängen, 
einen  Waffenstillstand  vorgeschlagen,  ferner  dass  man  bis  zumAos- 
trag  die  Regirung  einem  unparteiischen  Herrn  oder  Grafen  mit 
Zuordnung  der  alten  Räthe  übergeben  könne.  Markgraf  Ernst 
dagegen  war  der  Ansicht,  man  solle  die  Cöluer  Verhandlungen  ffir 
so  lange,  bis  eine  willfährige  Antwort  vom  Kaiser  eintreffe,  abbrechen. 
Anders  der  Pfalzgraf:  er  wollte,  dass  man  in  der  Behandlung  der 
andern  Punkte  inzwischen  fortfahre,  besonders  die  Mittel  vornehme, 
wie  der  Dortmunder  Vertrag  zu  erhalten  sei,  ferner,  wie  es  mit 
der  Festung  Jülich  zu  halten  sei.  ^  Am  Dortmunder  Vertrag  näm- 
lich hält  er  besonders  desshalb  so  fest,  weil  derselbe  einen  kurzen 
Austrag  des  Erbstreites  bietet,  und  er  «ich  in  den  Kopf  gesetzt  hat, 
dass  eine  rechtliche  Entscheidung  nur  zu  seineu  Gunsten  ausfallen 
könne.  Aber  damit  der  Kaiser  diesen  Vertrag  annehme,  bedarf  es 
eines  energischen  Entschlusses ;  und  dazu  ist  der  Pfalzgraf  wieder 
nicht  bereit.  Er  hofft,  so  scheint  es,  den  Kaiser  durch  tbeilweises 
Nachgeben  zu  gewinnen.  Denn  er  äussert  sich,  es  sei  ihm  zweifel- 
haft, ob  ein  Vasall  ohne  Zustimmung  des  Lehenhcrrn  über  ein 
Lehen  compromittiren  könne,  wie  es  doch  in  Dortmund  geschehen 
sei;  ferner:  'es  habe  die  Unparteilichkeit  der  Schiedsrichter  Schwie- 
rigkeiten, da  der  Churfürst  von  Brandenburg  mit  allen  chnrfftrst- 
lichen  und  fürstlichen  Häusern  im  Reich  verschwägert  und  von  den 
auswärtigen  „affectiouirten  potentaten**  besonders  begünstigt  sei; 
auch  müssen  die  fürstlichen  Schiedsrichter  fähig  sein,  die  Sachen, 
nm  die  es  sich  handle,  aus  sich  und  ohne  ihre  Räthe  zu  verstehen; 
sie  müssen  einen  richterlichen  Eid  schwören.'  Er  wird  die  Festung 
Jülich,  wenn  der  Kaiser  erklärt,  dass  er  den  Besitz  der  Fürsten 
nicht  thätlich  stören  wolle,  in  des  Kaisers  Händen  zu  lassen,  bereit 
sein.  Da  nun  der  venetianische  Gesandte  in  Paris  vom  spanischen 
Gesandten  gehört  hat,   dass  Oestreich,   wenn  es  nur  jene  Festong 


1  Ueber  die  Cölncr  Verhandlungen  vgl,  (ausser  n.  224,  237  Ann.  1) 
die  Schreiben  von  Winwood  und  Hotmann  vom  27.  Nov.,  8.  und  19.  Dec 
(Winwood,  memorials  III  S.  87,  92,  93.)  Am  26.  Dec.  berichteD  die 
wQrtembergisch-badischen  Gesandten:  die  Cölncr  Verhandlungen  habeo 
sich  zerschlagen,  weil  die  Gegenpartei  den  in  Düsseldorf  residiresden 
Fürsten  keine  rechtmässige  Possession  zugestehen  wollte  und  Tonrandte. 
dass  sie  weder  vom  Kaiser  Vollmacht  habe  „in  causa  principali  sich 
einzulassen,  noch  in  praejadicium  anderer  Interessenten  etwas  schliess- 
lichs  bandeln  könte/*  Man'  erkannte  hieraus,  dass  Leopold  durch  die 
Verhandlung  bloss  Zeit  gewinnen  wollte.  Nun  sind  die  beiderseitigen 
Gesandten  abgefordert.  Erzherzog  Leopold  hat  indess  nochmalt  eise 
Unterredung  vorgeschlagen,  welche  indess  schwerlich  wird  angenomiiea 
werden,  wenn  der  Erzherzog  seine  Absichten  nicht  näher  entdeckt. 
(St  Pfalz  £  35  fasc.  6.) 
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behalte  und  die  Sache  am  kaiserlichen  Hofe  anhängig  sei,  ein  wei-  Dec.  13 
teres  kriegerisches  Vorgehen  anf  bessere  Zeiten  verschieben  werde, 
so  besorgt  der  Markgraf  Ernst,  es  werde  bei  den  Cölner  Verhand- 
langen  diese  Anskanft  vorges'^hlagen,  vom  Pfalzgrafen  angenommen 
nnd  ihm,  da  er  sonst  die  Gunst  der  Landst&nde  verliere,  auf- 
gezwungen werden,  um  so  sorgfältiger  möge  der  ChurfQrst  die 
Instruction  zu  den  Cölner  Verhandlungen,  die  „aus  der  Pfältzischen 
feder  geflossen**  ist,  prtifen  und  dem  Markgrafen  seine  Resolution 
darüber  einsenden.  Will  auch  der  Churfflrst  die  Cölner  Verband- 
langen  zerschlagen  wissen,  so  muss  er  dem  Markgrafen  einen  klnren 
Befehl,  den  er  vorlegen  kann,  schicken.  Denn  schon  hat  der 
Pfalzgraf  im  Rath  erklärt:  wenn  die  Cölner  Conferenz  durch  die 
Brandenburger  abgebrochen  werde,  so  wolle  er  protestiren,  damit 
jeder  erfahre,  dass  nur  Brandenburg  den  Krieg  und  das  Verderben 
der  Lande  wolle. 

Das  nach  dem  Jfilicher  Land  gebrachte  Eriegsvolk  ist  von  den 
meisten  Jalicher  Städten  noch  nicht  eingenommen  und  quält  bei 
seinem  Mangel  an  Disciplin  die  gehorsamen  Bauern.    Darum  sollte 
jetzt  der  Pfalzgraf,  „als  welcher  bei  den  Gfilischen  unterthanen  den 
meisten  credit  zne  haben  vermeinet,"   die  Städte  persönlich  zur 
Aufnahme   der  Soldaten   bewegen,  und  dürfte  er  gegenwärtig  auf 
der  Reise  sein,   wenn  der  Eostenpunct  nicht  hinderlich  ist.    Denn 
die  Kosten  sollten  gemeinschaftlich  bestritten  werden,  der  Markgraf 
»aber  war  gar  mit  keinem   gelde  versehen."    Die  Truppen  sollten 
nach  des  Markgrafen  Ansicht  offensiv  gebraucht  werden,  nach  des 
Pfalzgrafen  Rath   aber  streng  defensiv;    er    will    dem  £rzherzog 
nicht  einmal  die  „victualien  abstricken."    Die  assistirenden  Gesandten 
riethen,  man  solle  dem  Erzherzog,  der  nur  auf  einen  Monat  Lebens- 
mittel habe,  den  Proviant  sperren,  „die  musterplaetz  zerstören,  auch 
durch    petardiren    sowol   auf   JOlich    als   Brettenbant   anschlaege 
machen.'*  —  Der  Markgraf  hatte  nur  noch  4000  Thaler  in  Vorrath; 
nnd  doch  drängte   die  Musterung  von  etlichen  in^s  Bergischo  und 
Märkische  gelegten  Fähnlein,  nnd  war  man  den  Reitern  schon  eine 
ziemliche  Summe  schuldig.    Der  Markgraf  braucht  monatlich  et\^'a 
50,000  fl.,  und   zwar  besonders   1.  fflr  die  Unterhaltung  von  mehr 
als  3000  Mann,   2.  fflr  Reparationen   in  Dflsseidorf  und  etlichen 
Rheinstädten,  3.  für  Legationen,  4.  für  Beschaffung  von  Belagerungs- 
material.   Der  Pfalzgraf  verlangte,  dass  man  „zu  den.,  gemeinen 
aasgaben  einen   algemeinen  kästen   machen  wolle.'^    Der  Markgraf 
muss  aus  Geldmangel  diese  nöthige  Massregel   verschleppen,  was 
denn  die  Neuburger  wol  zu  ihrem  Vortheil  zu  benutzen  wissen.  — 
Kosten  des  Hofstaats,  der  besondern  Haushaltungen   der  churfQrst- 
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278,  liehen  und  farsüichen  Gesandten,  der  depatirtenRäÜie  tob  Branden- 
burg und  Neuburg,  der  bestallten  Patrioten  und  Obersten.  —  Der 
Pfalzgraf  hat  „bishero  seine  geltsachen  so  richtig  angeordnet,  du 
kein  mangel  daran  Vorgängen  ist/'  Sein  Vater  hat  eben  seit  zwan- 
zig Jahren  auf  diese  Sache  gespart  und  bei  den  Fnggers  Credit 
erlangt.  Der  Markgraf  bittet  um  schleunige  Sendung  von  100,000  fl., 
mit  denen  er  bis  Drei  Könige  auskommen  wird.  FQr  diese  Zeit 
bittet  er  „flehentlich"  um  weiteren  Yorrath  fOr  einige  Monate.^ 
Denn  hält  man  die  Truppen  nicht  bis  zum  Frühling  bei  gutem 
Willen,  so  werden  alle  YerbAndeten  ihre  Hand  abziehen,  da  die- 
selben sonst  bis  zu  dieser  Zeit  einen  Beistand  leisten  werden,  der 
die  Last  des  Churfarsten  erleichtern  und  hoffentlich  seinen  Besitz 
bis  zur  gQtlichen  oder  rechtlichen  Entscheidung  der  Sache  sichern 
wird.  Der  Markgraf  bittet  um  drei^  geschäftskundige  R&the,  am 
wöchentlichen  Bericht  Aber  die  Vorkommnisse  in  des  Churfarsten 
Rath  (oft  erfilhrt  er  in  vier  Wochen  und  länger  nichts  von  des 
ChurfQrsten  Absichten ;  noch  hat  er  keine  Resolution  beztiglich  der 
vorstehenden  Verhandlung  mit  Fürst  Christian  und  der  Cölner 
Unterhandlung,  darüber  er  doch  zeitig  berichtet  hat)* 

1  Am  1.  Dec.  schreibt  Mgr.  Ernst  eigenhändig  an  den  Chf.  Branden- 
burg: man  möge  ihm  Geld  schicken,  „es  sei  auch  was  es  woUe,  daoit 
ich  die  Soldaten  kont  contentiren.  Den  wo  das  nicht  geschiebt,  so  wer- 
den sie  alle  von  einander  und  sich  vielleicht  wol  gar  zum  feinde  schlagen.*^ 
(B.  XXXIV,  176.) 

2  Zur  Vervollständigung  dieser  Nachrichten  diene  folgendes  Schrei- 
ben des  Gr.  Johann  von  Nassau  an  Lgr.  Moriz  vom  7.  Dec:  Die  „conier- 
vation'*  der  Jülicher  Sachen  beruht  auf  drei  Pnncten:  1.  dem  Mgr.Erait 
muss  schleunigst  und  auf  welche  Weise  immer  eine  bedeutende 
Summe  Geld  geschickt  werden.  Denn  etliche  Fähnlein  liegen  seit 
sechs  Wochen  ungemustert,  welche  „dem  hausman  tegUchen  solches 
unglaublichen  schaden  thun,  das  zu  befaren,  dieselbe  ans  desperalioB 
sie  ufschlagen,  oder  zum  wenigsten  dasselbige  kriegsvolck  mit  groieo 
schimpf  wieder  verlaufen  möchte."  Den  gemusterten  Truppen  ist  man 
fast  durchweg  einen  Monatsold  schuldig,  „welche  leichtlichen  su  mnti* 
niren  ursach  nemen,  oder,  gleichfalls  die  unterthanen  su  beschweren 
gleichsam  gezwungen  werden,  welches  dan  im  lande  eine  gewisse  revol- 
tiruog  verursachen  dörfte.^^  2.  Vor  dem  auf  den  11.  Januar  angesetiteo 
Unionstag  müssen  Churbrandenburg  und  Anhalt  „der  bewnaten  brief 
halber  verglichen,  und  dem  letztern  sein  aufgetragenes  Generalat  gelassen 
werden.  Verdirbt  man  es  mit  Anhalt,  so  ist  die  Aufnahme  der  JOlicher 
Sache  unter  die  Unionsangelegenheiten  nicht  zu  hoffen,  und  wfirde  dann 
„das  krigesdirectorium  gantz  und  zumal  .  .  in  des  von  Neubargt  hende, 
welches  periculosissimum,  kommen,  da  die  sacken  albereit  so  weit  ante^ 
bauet,  das  die  semptliche  forsten  zu  Stuckart  uf  der  hochzeli  geschlos- 
sen, das  interimsweis  g(raf)  F.  von  Labach  das  directorium  fQrea  sei." 
3.  Churbrandenburg  und  Lgr.  Moritz  müssen  sich  persOnlidi  zu  dem 
Haller  Unionstag  begeben.  „Ich  für  meine  person  bin  gemeinet,  wegen 
Versicherung  des  landes  von  Berg ,  Marck  und  zum  teil  Cleves  inmitttls. 
wie  got  lob  ein  guter  anfang  mit  fortificirung  der  uberfarten  aber  Bein 
und  anstellung  des  landrettungswerck  und  dessen  zugehöre,  so  aacb  in 
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Oraf  Johann  yon  Nassau  nnd  Plessen  rathen  dem  Chnrfflrsten,  D  e  c.  13 
persönlich  bei  dem  nächsten  Unionstag  zu  erscheinen.    Sonst  dOrften 
die  Stftdte   bezflglich    der   Anerkennung  der   jQlicher  Sache   als 
ünioosangelegenheit  eine  ablehnende  oder  aufzttgliche  Antwort  geben, 
oder  der  nOthige  feste  Beschlnss  über  das,  was  zn  thnn  sei,  verzögert 
werden:  ohnehin  werde  es  von  fremden  „affectionirten  potentaten" 
getadelt,  dass  der  Chnrfttrst  nicht  Iftngst  zur  Beschleunigung  der 
Sachen  persönlich  herbeigekommen  sei.    Nachdem  femer  der  Pfalz- 
graf und  Markgraf  dem  Fürsten  Christian  von  Anhalt  „das  generalat 
des  bevorstehenden  kriegswesens**  aufgetragen,  und  er  es  angenommen 
habe,  möge  der  Churfdrst  „hindangesetzt  anderer  gefasten  argwöne^* 
beistimmen.    Denn  der  Fürst  sei  unter  den   fürstlichen  Personen 
fast  der  einzige  dazu  Befähigte,  von  der  Union  als  ihr  Oeneral- 
Keutenant  angenommen  und  vom  König  von  Frankreich  sehr  geschätzt 
Neabnrg  werde  schwerlich  einen  andern  annehmen.    Etwaige  vom 
Chnrfürsten  daher  besorgte  Nachtheile   seien  leicht    abzuwenden; 
so  wolle  Graf  Johann,  wenn  der  Churfürst  nicht  ruhig  sei,  sich  zum 
Generallieutenant  brauchen  lassen  und  seine  Interessen  wahrnehmen.  ^ 
Der  Churfürst  möge  auf  Erfordern  oder  nach  dem  Unionstag  in  die 
Jfllicher  Lande  kommen,  um  das  Kriegswesen  und  das  Yerhältniss 
zuKeuburg  zu  ordnen,  und  dabei   das  gehörige  Geld   mitbringen« 
Denn   gerade    von   seinem    Erscheinen    erwarte    Jedermann     die 
Abhülfe  so  vieler  Unordnungen  und  Neuburgs  Bewahrung  auf  dem 
rechten  Wege. 

Der  Churfürst  wird  übrigens  alsdann  für  die  Kosten  seines 
Hofstaats  die  Mittel  besonders  beschaffen  müssen;  denn  die  Jülicher 
Lande  sind  durch  den  niederländischen  Krieg  ausgesogen,  des  ver- 
storbenen Herzogs  Hofstaat  erstreckte  sich  kaum  auf  hundert  Pferde, 
wahrend  gegenwärtig  jedem,  der  Fürsten  120  Pferde  zugewiesen 
sind  durch  die  unter  ihnen  verglichene  Hofstaatsordnung,  die  Amt- 
leute liefern  sehr  wenig  Geld  ein,  und  die  Kriegsgelder  sind  nicht 
anzugreifen.  Schliesslich,  da  nunmehr  die  Absichten  des  Kaisers, 
der  Katholiken,  Sachsens,  der  fremden  Mächte  klar  sind,  so  hält 
nian    es   fiOr  nöthig,    dass    „man   sich  eines   algemeinen   schluss, 

meinem  abwesen  continuiret  werden  kan,  gemacht,  die  Sache  alhier  also 
anzustellen ,  das  wils  got  wegen  der  Wetterauischen  correspondentz  ich 
denselben  tag  auch  besncben  wil."  (Marburg.  Ausw.  Sachen.  Jülich.) 
Vgl  die  Schreiben  von  Gr.  Johann  und  Ernst  Casimir  von  Nassau  bei 
Moeer,  patrtioisches  Archiv  YIIl,  S.  124  fg. 

^  Trotz  dieses  und  ähnlicher  (vorige  Anm.)  Bathschläge  scheint  Or.  Jo- 
hann von  Nassau  in  jener  Zeit  sich  noch  um  das  Generalat  bemüht  zn  haben. 
Vgl.  Gr.  Wilhelm  Ludwig  von  Nassau  an  Gr.  Johann.  Dec.  20.  (Groen 
▼.  Prinsterer  II  2  S.  402.)  Vgl.  auch  Winwood  an  den  geheimen  Rath. 
Dec.  5.  (Winwood,  memorials  III  8.  89.) 
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zuvorderst  aber  e.  chf.  g.  dessen  mit  dero  raeten  und  lantstaenden 
sich  vergleichen  und  . .  eine  hauptdeliberation  de  modo  procedendi 
anstellen  werden."  Das  Ergebniss  dieser  Berathang  ist  der  Unioo 
zur  Begutachtung  vorzulegen.  Der  Churfflrst  muss  ferner  wol  vor 
her  berathen  lassen,  wie  bei  der  Union,  besonders  aber  bei  des 
Städten,  die  gewfinschten  Sachen  durchzusetzen  sind.  —  Datum 
Letzlingen  den  3.  December  anno  1609. 

Berlin  XXXIV  66a.    Orig. 

Dec.  13  279.         Friedrich  Dftcker  an  Melchior  Jäger. 

Jäger  möge  sich  verw^enden ,  damit  Däcker  von  seinem  Ge- 
sandtschaftsposten der  zweimaligen  Vertröstung  des  Herzogs  gemlss 
abberufen  werde,  besonders  weil  die  von  Däckers  Frau  eingebrachten 
in  Oestreich  liegenden  Güter  ihm  sonst  in  Folge  der  Achtsmaodtte 
gefährdet  werden  können.  „Sonsten  hab  e.  h.  den  zuestant  dieser 
landen  ich  oftermalen  berichtet  und  eben  die  difficultates  und  aos- 
gang  befunden,  dan  selbige  (e.  h.)  vor  sechs  monat  gesehen,  und  were 
gut  gewesen,  wan  man  sich  nicht  so  weit  imbarchiert  hette,  in- 
massen  e.  h.  dero  beiwoneiidem  hohem  verstaut  nach  die  sach  da 
hin  zue  richten  würt  (sie!),  damit  m.  g.  fflrst  und  her  in  diser 
Sachen  nicht  gefaert  oder  doch  einige  beschwernus  zuegefoegt  werde. 
Und  merck  ich  so  vil,  das  leut  vorhanden,  so  vermainen,  wan  BQf 
diseu  landen  geholfen  würt,  es  möcht  sonsten  bei  uns  gen ,  wie  es 
mag.**  —  Datum  Düsseldorf  den  3/13.  Decembr.  609. 

Stuttgart.    Pfols  E  8)  fkae.  7.    Orig. 

Dec.  14  280.      Ducker  an  Fürst  Christian  von  Anhalt.  < 

Die  SuccessioDsangelegenheit  uud  die  Beziehungen  zwischen  Charpbüi 
und  Erzherzog  Maximilian.   —    Anhalts  Verhandlungen  mit  Frmnki«ick. 

Hat  das  Schreiben  des  Fürsten  vom  5.  December  empfaogen. 
„Ob  man  nun  wol   in  bewuster  lang  schwebender  sach  ein  merers 


i  Die  Correspondenz  zwischen  Dncker.  und  Anhalt  ging  seit  Jan.  1609 
(Tgl.  n.  79)  Doch  weiter  fort.    Da  sie  hauptsächlich  nur  die  BedeotoAg 
eines  MeinungsaustauBches  hat,  so   stelle  ich  das  Wichtigste  daraus  a 
dieser  Anznerkung  zusammen.    Im  Januar  1609  antwortet  Docker  auf 
des  Fürsten  Schreiben  ?om  25.  Sept.,  10.  Nov.  und  21.  Dec.  1608:  „du 
Matthias  bei  den  churfürsten  unangenemf  Maximilian  aber  noch  iwar  ii 
vorigen  terminis  schwebe ,  jedoch  mit  ainer  displicentz,  von  wegen  das 
er  vom  Matthias  dependier  und  sich  vom  Kaiser  absondere,  dasselbig  mna 
ich  e.  f.  g.    notwendig  etwas  expliciren.    Anfengklich  wil  dahie  gar  ait 
geglaubt  werden,  d^a  Matthias  den  churfürsten  unangenem,  sondern  atekeo 
in  dem  steiffen  ungezweifelten   wan,  das  er  bei  denselben   nach  den 
besten  angesehen  sei ,  und  an  e.  /.  ^.,  Anspach,  Wirtenberg  und  aodtia 
sonderbare  faatores  et  promotores  bei  Pfdz  und  Mains  habe  aod  also 
der  hofnung  nit  verfeien  könne,  das  ich  nun  unsers  teils  von  gotwOnscke 
und  als  ein    guete  sach  an   sein  ort  gesteh  sein  lass.    Die  displieeoti 
aber  Maximiliani  belangent,  hat  es  darmit  dise  gestalt,  das  er  tp  den 
gantzen  fürgangnen  wesen  weder  anfangs,  mitten  und  am  ende  oienali 
einiger  ratschlag  particeps  gewesen,  ime  auch  niemals  ichtet  antei  M- 
dcrn  alweg  post  factum  umb  rat  communiciert  worden;  daher  er  licb 
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licht  verhoft,  insonderheit  anf  die  frag,  ob  man  darmit  rebns  or-  I^ec.  14 
gentibns  fortznfaren,  oder  noch  ein  Zeitlang  zu  temporisiren  ge- 
daechte,  so  wil  es  doch  fast  das  ansehen  haben,  als  wan  dieses 
pablicnm  et  commune  negocium  durch  andere  privat  incidentz  ge- 
hindert und  zurückgesetzt  werden  wolte.  Das  muss  nun  dem  aller- 
höchsten heimbgestelt  sein.  Welches  doch  gleichwol  dahie  umb 
kein  particular  interesse  gemeldet  wirt,  sondern  nur,  das  man  gerne 
dermaleins  aus  dem  traumb  were  und  wüste  sich  bestendiglich  wor- 
nach  zu  richten.  Jedoch  hat  bemeltes  e.  f.  g.  brieflein  diesen  con- 
tento  mit  sich  gebracht,  das  ^fdl»  noch  tn  seiner  guüen  affedian 
gegen  Maximäian  bestendig  continuire,  sintemal  man  uns  zu  ver- 
stehen g^en,  auch  starok  einbilden  wollen,  das  ein  grosser  disgusto 
Qod  nit  schlechte  alteration  bei  P/alz  wieder  Maximäian  haften 
solle  wegen  der  jüngsten  raise  von  Heidelberg  nach  Prag^  das  er 
nit  gerai  strax  zum  Kaiser  gekeri.    Weil  nun  aber  P/äl0  selbst 

anch  des    processes  nie   teilhaftig   gemacht,    Bondern   in  allen  seinen 
schreiben   einen   und  den  andern  teil  ab  armis  dehortiert  und  ad  Con- 
cor diam  et  qaietem  ermant,  sich  auch  de  facto,  wie  t,f,g.  selbst  waiss, 
starck   dabin  bearweitet,  das  er  mit  persoDlicbem  beistant  der  beiden 
ckurfüraten  die  sach  za  einem  friedlichen  gueten  vergleich  richten  mögen» 
Woran  es  sich  aber  geatossen,  ist  giiuegsamb  am  tag  und  dahie  zu  re* 
petim  unvonnöten.    Aus  dem  nun  leicht  zu  praesumiren,  wie  weit  er 
aen  process  approbirt  oder  nit    Das  er  aber  factum  infectum  machen 
könne,  stehet  nit  in  seiner  gewalt ....  Weil  es  got  also  verbeugt,  muess 
er  auch  notwendig  demselben  folgen,  das  seinig,  darvon  er  zu  leben  hat, 
an  dem  ort  suechen  und  warnemben,  wo  es  got  hingefuegt,  und  sich 
Tolgents  dem  accommodiren ,  der  es  nunmer  in  seiner  gewalt  hat.    Dan 
er  zu  keinem  andern  intent  seine  raisen  verschinen  sommer  von  Prag 
und  jnngst  von  oben  daher  genommen,  als  sein  privat  particular,   mit 
dem  er  etliche  jar  hart  angestanden,  zur  richtigkeit  zu  bringen  und  dan 
dem  andern  auf  sein  begeren  den  brüederlichen  dienst  zu  leisten,  keines- 
wegs aber  sich  drumb  vom  Kaieer  döjsuaondem.    Dan  ine  der  Kaiser 
noch  die  jetzige  stunt  eben  in  diser  selben  Sachen  braucht  und  sein 
vertrawen  zu  ime  setzt,  inmasscn  dan  ershersog  Leopoldi  instruction  vom 
Kaiser  lautter  vermag,   one  seinen  rat  nichts  zu  handien."    Der  Unter- 
handlung mit  den  Ostreich ischen  Protestanten  hat  sich  Maximilian  unter- 
zogen, weil  alle  östreichischen  Erzherzoge  daran  interressirt  sind,  dass 
die  Erblande   ihres  Hauses  in  Friede  und  Ordnung  bleiben.  —  „Ob  es 
aber  jetzo  zeit  sei,  mit  dem  Kaiser  nomine  eiectorum  von  der  successian 
cum  effectu  et  fructu  zu  reden,  das  werden  sie,  die  churfürsten ,  zum 
besten   wissen  .  .  .  .,  dan  es  negst  got  in   iren  banden  allain  stehet. 
Und  wurde  villeicht  hierzue  die  gewünschste  occasion  sein  die  vorstehende 
persönliche  eusamehkunft  aller  churfürsten  mit  dem  Kaiser^  darauf  der 
Kaiser^  wie  man  bestendiglich  von  Prag  schreibt,  so  starck  dringen  sol 
und  deswegen  seine  gesanU  herumbschidtt.''    (Bg.  I  F  1 ;  228  f.  328.)  -* 
Am   1.  Juni  schreibt  Ducker:    nach  Nachrichten  von  Rom  sollen  die 
geistlichen  Churfürsten   gleich   nach  dem  niederländischen  Frieden  sich 
far  des  Erzh.  Albert  Nachfolge  im  Kaiserthum   entschieden  haben  und 
dhrOber  durch  Churcöln  mit  dem  Kaiser  verhandeln  lassen,  ,,desgleichen 
mit  P£eüz,  ine  uf  ir  selten  zu  bringen,  damit  also  die  snccession  erhalten 
werde,  bis  die  Graezer  herzuwachsen  und  der  burt  gemes  seint  .  .  . 
Beschege  uns  hieran  nichts  zuwieder,  wan  es  also  gottes  wil  .  .  .  were, 

Acm  def  SOÜilir.  Kriegefl  Oi  33 
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280.  genugsamb  bewust ,  mit  was  intent  Maxütiüian  damals  f on  ime  ge- 
scheiden,  auch  erhebliche  motiven  furgebracht  Werden  konten, 
varnmben  die  raUs  seihiger  zeit  solcher  gestäU  und  nU  inders 
angusteüen  gewest^  so  hoft  man,  mit  demselbigen  soviel  weniger 
ursach  zu  einiger  alteration  oder  offens  gegeben  zu  haben,  sondern 
ist  der  getrösten  Zuversicht,  es  noch  in  der  vorigen  brüderlichen 
vertrewligkeit  allerdings  beruhe,  nit  zwar  darumb,  das  hirdnrch 
dies  ort  ichtes  in  specie  gesucht  werde,  sondern  blos  allein  das 
man  die  aufrechte  frenntschaft  und  gnthertzige  naigung,  es  gehe 
sonsten,  wie  es  got  gefeit,  allem  andern  vorzeucht  und  gerne  in 
einer  andern  person  dem  gemeinen  besten  geholfen  sege ,  sofern  es 
immer  möglich,  wo  aber  je  nit,  dennoch  das  wolgewog^n  gemnt 
Bit  in  wint  schlagen  und  'leichtllch  verschertzen  wolte.     Ob  nun 

sintemal  e.  f.  g.  selbst  wissen ,  wie  wenig  man  dies  orts  darnach  ge- 
trachtet hat,  wiewol,  wan  es  noch  sein  kOnte,  man  es  Matthiae  lieber 
gönnete.**  (A.  a.  0.  f.  331.)  Anhalt  erwidert  am  23.  Juni:  er  glaube, 
dass  in  Rom  und  Madrid  Pläne,  wie  die  in  Dückers  Schreiben  ange- 
deuteten, gehegt  würden,  wie  denn  auch  der  Chf.  Cöln  sich  früher  auf 
Antrieb  Spaniens  für  Alberts  Nachfolge  verwandt,  Mainz  hingegen  beim 
Chf.  Pfalz  sich  gegen  dieselbe  erklärt  habe.  Die  Pläne  Roms  seien  ge- 
Ährlich  für  Deutschland  wie  für  das  Haus  Oestreich.  Man  müsse  denselben 
zeitig  entgegenarbeiten  und  werde  der  Mittel  dazu  nicht  ermangels. 
Er  (Anhalt)  wünsche,  sich  über  diese  Dinge  mit  Maximilian  zu  besprechen. 
„Da  sonsten  etwas  indessen  de  poitritnonio  verglichen  worden  were, 
könte  solche  nachrichtnng  nicht  undienlich  sein."  (A.  a.  0.  f.  333.)  ^ 
V  Am  10.  August  sendet  Anhalt  von  Prag  aus  seine  Werbung  (die  Werbung 
der  Unionsgesandtschaft)  an  den  Kaiser  und  bemerkt:  „Hanniwald  diri- 
girt  seine  consilia  uf  den  herzog  von  Baiern,  dardurch  er  notwendig  6u 
bewuste  Interesse  des  haus  Osterreich  übern  hauffen  stöst.**  (A.  a.  0. 
f.  334)  Ducker  erwidert  am  17.  August:  der  Tadel  der  kaiserlichen 
Regirung  werde  vom  Erzherzog  als  längst  nöthig  gebilligt ;  nur  fürchte 
man,  dass  dabei  noch  andre  Zwecke  verfolgt  werden  möchten,  „leb  solte 
nit  meinen ,  das  Hanniwalds  intent  und  consilia  auf  Baiem  diren  (des 
F.  Anhalt)  auctoritet  und  heilsambem  proposito  .  .  .  praevaliren  koste, 
wan  sie  inen  die  gemeine  wolfart  mit  eufferigem  ernst  und  würcklicher 
that  wolten  lassen  angelegen  sein,  welches  sie  doch  sonsten  in  ander 
wof?  gewölt  sein  sich  vermercken  lassen.  Hiervon  nun  ertherMog  Jfaxi- 
müian  mit  fürst  Chrisüan,  wie  er  selbsten  in  obbemeltem  seinem  ersten 
schreiben  andeutung  thuet,  personlich  weitleuffiger  zu  eonferim  gross 
verlangen  hat,  wan  nur  ein  gelegnes  ort,  da  beide  unvermerckt  zusamben 
komben  konten,  zu  finden  were;  darauf  fursi  Christian  bedacht  sein, 
und  seinen  willen  eröfnen  wolle.'*  (f.  335.)  —  Am  14.  Sept.  schreibt 
Ducker:  da  sich  die  geheime  persönliche  Zusammenkunft  Anhalts  noü 
des  Erzh.  Maximilian  nicht  anstellen  lässt,  so  möge  Anhalt  den  Ers- 
herzog  melden,  ob  dieser  nicht  den  Ducker  zu  ihm  schicken  solle.  (f.34S) 
Am  12.  Oct.  schreibt  derselbe  an  Anhalt:  hat  das  Schreiben  des  Fürsten 
vom  8.  Oct.  empfangen.  »»Wie  nun  die  biebevor  angedeutte  conferenti 
dies  orts  gewünscht  worden,  also  wil  der  termin  zu  kurtz  und  zu  er- 
reichen schier  unmöglich  fallen.'*  (f.  34ö.)  —  Am  5.  Dec.  schreibt  Anhalt 
an  Ducker:  „Obwol  die  Vertröstung  beschehen,  das,  in  was  für  eiiev 
zustant  das  lang  erwartete  wesen  bestünde,  nachgefragt  und  berichtet 
werden  solte,  so  hat  sich  doch  Anhalt  bei  Pfalz  über  drei  tage  aicbt 
aufgehalten.  Findet  anch  daselbst  schlecht  affection  gegen  Matthias,  eia 
bestendig  guttes  gemüt  aber  gegen  Maximilian.'*    (DecluiEr«  (^p.  1  w.) 
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Anhalt  dergleichen  was  bei  Pfalz  vermerckt,  oder  dieses  zu  tren- 
ouDg  der  gemutter  von  den  misgunstigen  erdicht  vermeint,  das  wirt 
er  am  besten  wissen  und  nit  ein  kleinen  danck  begehen,  wan  er 
diesen  scrupel  recht  aus  dem  weg  raumbt 

In  Frofickreich  könte  Änhcdt  viel  guttes  stiften  und,  wan  er 
wolte,  Deutschland  fremder  gaest  entheben  ....  Ich  erinner  mich 
noch  Anhalts  letzterer  conversation  mit  dem  könig  in  Fr anckrelch; 
mochte  gerne  erfaren,  da  es  mir  zu  wissen  geburfce,  ob  die  reso- 
nantz  noch  unverzagt ....  —  Datum  Inspruck  14.  Decembr.  a.  1609. 

Bernbarg.    I  F  1;  226  f.  848.    Orig. 

281.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt  (z.  Th.).  Dec-  16 

„L'archiducq  a  refuse  par  deux  fois  formellement  de  le  renvoyer 
(Conde).  ^  On  en  monstre  du  mescontentement  en  ccste  cour,  mais 
au  pis  aller  pour  s'en  resentir  seulement  en  parcille  occasion.  £t 
la  dessus  jeudy  dernier  le  roy  tint  conseil  sur  ce  qu^il  auroit  a 
faire.  Les  advis  de  m^°  le  chancelier,  de  Suilly,  de  Villeroy  et 
Janin  (qn'on  a  derechef  asses  reculö  des  affaires)  furent  divers  sur 
la  douceur  ou  rigueur  de  la  procedure  qu'on  auroit  a  y  tenir,  et 
conclat  s.  M.  avec  m^  de  Suilly  qu'il  le  falloit  ravoir  en  quelque 
estat  quMl  soit,  le  deust  on  par  le  moyen  de  la  guerre,  de  laquelle 
OQ  meuasseroit  celuy  qui  en  refuscroit  la  delivrance.  Et  en  suitte 
de  ce  fust  aussi  arrestä  qn^on  feroit  marcher  toute  la  cavallerye 
vers  la  frontiere  de  Luxenburgh,  et  qu'au  premier  jour  s.  M.  se 
rendroit  sur  celle  dePicardie.  Ce  conseil  depleut  aux  trois  autres, 
qoi  le  vendredy  ensuivant  en  remonstrerent  la  suitte  peu  conve- 
nable  avec  la  disposition  presente  du  royaunie,  et  qu*il  seroit  plus 
a  propos  de  tenter  la  voye  d'un  acccmmodement  de  mT  le  prince, 
qu'aussy  les  affaires  n'cstoient  tellement  desesperees  de  sa  part, 
qu*il  voullust  rejetter  une  bonne  reconciliation.  Les  raisons  furent 
loogues  et  sy  fortes  en  Tinesgalite  de  nos  humeurs,  qu^elles  firent 
changer  la  resolution  du  jour  precedant,  a  conditiou  de  n'y  inte- 
resser en  fagon  quelconque  Thonneur  de  8.  M.  L'exnedient  pro* 
pos6  et  exe(  ut6  d^s  le  samedy  ensuivant  fust,  que  mT  de  Bouteuille 
Monmorency,  parent  de  m'!  le  connestable,  iroit  trouver  m*«'  le 
prince  la  part  on  il  seroit  pour  Texborter  de  se  vouUoirtranspoiter 
avec  m".*  la  princesse  a  Breda  vers  mT  le  prince  d*Orenge,  avec 
asseurance  de  la  part  de  s.  M.  que  de  trois  ne  quatre  mois  il  ne 
sera  rieu  entreprins  contre  luy.  Et  croit  on  quMl  acceptera  ceste 
seurete  pour  recercher  sa  paix,  sUl  n'est  desia  entierement  engagi 
dans  le  party  d*Espagnc,  dont  on  se  doute.'^ 

Haag.    ReichsarchlT.    Cop. 

t  Üeber  das  beginnende  Zerwürfniss  zwischen  Heinrich  IV.  und 
£rzh.  Albert  und  die  Aufnahme  Cond^s  in  Brüssel  Tgl.  Heinrich  IV.  an 
Breves.  Dec.  15.  (Siri  II  S.  87.)  Bentivoglio  an  Borghese.  Dec.  19,  26. 
(A.  a.  O.  8.  86.) 

282.  Rudolf  II.  an  Churpfalz.  jy^^^  2^ 

Zusage  des  Kaisers  bezQglich  der  Restitution  Donauwörths 
(n.  200  S.  419  Anm.  l).  —  Bedingung  der  ErffiUuug  dieser  Zusage, 

3?)* 
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dass  dem  Herzog  von  Baiern  die  Eexecutionskosten  ersetzt  werden. ' 
' —  Geben  .  .  Prag  den  16.  Decembris  anno  1609. 

Htiachen.     Staatsarchiv  pf.  116/2  f.  878.    Orig.    Gedrackt  Meyer  I  8.  465. 

1  Am  31.  Dec.  erinnert  der  Kaiser  den  Chf.  Pfalz  an  den  Inhalt 
dieses  Schreibens  und  fügt  hinzu:  er  erwarte  des  Ghurfttrsten  Antwort. 
Die  dem  Churffirsten  und  den  andern  intercedirenden  Ständen  in  Aussicht 
gestellte  Gesandtschaft  habe  er  noch  nicht  abfertigen  können;  es  solle 
aber  baldigst  geschehen.    (M.  pf.  116/4  f.  75.) 

Dec.  20  283.  Bongars  an  Villeroy  (z.  Th.) 

Bei  der  Durchreise  durch  Berg  und  Mark  ^  und  in  den  Unter- 
redungen mit  einigen  Verordneten  der  Stände  jener  Lande  hat 
Bongars  die  grosse  Furcht  der  Unterthanen  vor  einem  Krieg  erkannt 
„Je  les  ay  asseures  qu'on  n'j  viendroit  point,  que  s.  M.  destonrne- 
roit  ce  mal."  •—  De  Cassel  le  20.  de  Dec.  1609. 

P  a  r  i  B.    Bibl.  nat.    Ms.  fr.  15921  n.  813.     Orig. 

i  Ueber  Bongars  Anwesenbeit  in  Düsseldorf  vgl.  Hotmann  an  Win- 
wood.    Dec.  8.    (Winwood,  memorials  III  S.  92.) 

Dec.  22  384.    Franz  van  Aerssen  an  Oldenbarnevelt  (z.  Th.) 

Ankunft  und  erste  Audienz  Anhalts.  Anträge  des  Fürsten  an  Aerssen. - 
Unterredung  zwischen  Aerssen  und  dem  Fürsten  über  des  letztem  Ver- 
handlung mit  Heinrich  IV.  —  Schlussverhandlungen  zwischen  Anhalt 
und  Heinrich  IV.  —  Beschwerden  des  Nuntius  über  diese  Verbandlungen. 
Aufrührerische  Predigten.  —  Aerssens  Vortrag  vor  dem  Könige  über 
die  drei  ihm  aufgetragenen  Puncto,  betreffend  Cond6,  Jülich  und  die 
Unterhandlung  der  Staaten  mit  Erherzog  Alberts  Deputirten.  —  Antwort 
des  Königs  auf  den  ersten  Punct.  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen 
zwischen  dem  König  und  Erzherzog  Albert  über  Cond6  und  den  sonstigen 
Verlauf  von  Gond^s  Sache.  —  Erklärungen  des  Königs  in  der  Jfllicher 
Sache.  Mittheilungen  über  seine  Verhandlangen  mit  Anhalt  und  die 
nunmehr  mit  den  deutschen  Fürsten,  den  Staaten  und  England  zu  fas- 
senden Beschlüsse.  —  Erklärung  des  Königs  über  den  dritten  Punct 

Le  17.  arriva  m'.  le  prince  d' Anhalt^  depesche  par  les  princes, 
qui  se  sont  trouv^s  aux  nopces  de  Stuggart  ^  ^     Le  lendemain  il 

1  Ueber  die  Reise  Anhalts  ist  folgendes  zu  bemerken.  Am  12.  Dec. 
schreibt  der  Fürst  von  Strassburg  aus  an  Mgr.  Ernst  und  Pfgr.  Wolfg. 
Wilhelm:  die  Reise  nach  Frankreich  wurde  dem  Fürsten  von  Einigen 
sehr  widerrathen.  Auch  werden  seine  Brüder  sehr  ungeduldig,  „das  sie 
also  von  mir  verlassen  werden.  Darzae  kombt  noch  furnemblich,  das 
ich  gewisse  nachrichtung ,  wie  das  dem  konig  in  Franckreicb  meine 
Pragische  relation  zuekommen,  und  i.  k.  w.  ser  deruber  bewegt  worden 
sein.  Aber  wie  deme  allem,  so  ziehe  ich  im  namen  gottes  fort  und  wil 
meines  beruefs  auswarten  und  dem  konig  runt  unter  äugen  gehen ,  ter- 
hoffentlich,  es  noch  dahin  zue  bringen,  das  es  über  diejenigen  ausgehen 
sol,  die  mir  diese  charit6  erwiesen.  So  ist  auch  noch  ein  newe  remoe- 
ment  in  Franckreicb  für,  en  Lymosin,  da  dem  konig  alle  diejenige  saa- 
pect,  so  sonsten  den  Hugenotten  und  denen  von  der  religion  angeaem" 
Nach  Holland  und  England  zb  reisen,  wird  dem  Fürsten  unmöglich  sein. 
Aber  wenn  er  nur  in  Frankreich  seinen  Zweck  erreicht,  so  werden  „die 
übrigen  doch  nicht  zurucke  bleiben.'*  Er  hat  bei  Nürnberg  „in  tras- 
situ  .  .  guet  glück  gehabt",  hofft  auch  in  Strassburg  am  gegenwärtigen 
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ent  sa  premiere  andience,  mais  conrte,  par  ce  qoe  le  nonce  Tintcr-   Dec.  22 

roinpit,  qui   alarm«^  de  sa  venne  voullut  preoccnper  le  roy.    Je  le 

fiis  yeoir  a  son  retonr;  nos  disconrs  furent  generaulx  sur  la  dispo- 

sition  de  la  chrestient6,   du  goavernement   de   ce  rojaume  et  de 

Testat  des  princes  possedans,   seulement  s'onvrit  il  a  me  dire  que 

le  faict  de  Julliers  est  particulier  et  ne  merite  pas  tant  de  braict, 

qa'il  faut  tascher  d'en  prodnire  un  plus  gencral,  et  m'a  faict  ceste 

question,  sy  mT^    les  Estats  vondroyent  estre  de  la  partye,   quand 

la  France,  TADgleterre  avec  la  plus  saine  et  grande  partye  d*Alle- 

maigne  se  disposeroient  a  prendre  une  genereuse  resolution  contre 

la  grandeur  et  ambition  de  ceux  d'Austriche?    Je  n'y  ay  peu  res- 

pondre  cathegoriquement,  encor  quUl  m*en  ait  pressö,  par  ce  quMl 

sembloit  que  le  roy  en   foisoit  contraire  jugement;  seulement  luy 

aj  je  asseure  que   m'."  les  Estats  par  leurs   actions  passöes   ont 

as8^  faict  connoistre  quMls  ne  seront  pas  les  derniers  a  embrasser 

le  bien  publiq  de  la  chrestient^ ,   tant  que   leurs  affaires  le  leur 

pourront  permettre,  mais   que   sa   question   comprend  de  grandes 

matieres  et  difficult^s,   lesquelles  il   seroit  bon   de  faire  resoudre 

par  les  grands  rois,  avant  que  de  faire  parier  clair  a  mT"  les  Estats, 

qai  sont  les  plus  foibles. 

Le  lendemain  il  me  vint  rendre  la  visite  et  s'ouvrit  un  peu 
fflieux,  me  declarant  qu'en  ce  voyage  il  portoit  an  roy  ce  que  les 
princes  tant  unis  que  possedans  sont  resolus  de  faire  pour  la  ma- 
outention  des  affaires  de  Cleve,  desirant  maintenant  que  s.  M.  se 
declare,  comme  eile  a  cy  devant  tousjours  dit  de  voulloir  faire; 
mais  qu'au  Heu  de  respondre,  s.  M.  a  destourn^  l'affaire,  en  luy 
demandant  ce  qu'elle  pourra  reciproquement  esperer  des  princes, 
en  cas  qn'a  leur  occassion  eile  soit  assaillye  par  le  roy  d'Espagne 

Tage  noch  etwas  auszurichten.  In  Stuttgart  hat  er  ,,etzliche  obstacula 
weggereumet,  die  sonsten  ser  geschadet  betten/*  Die  Union  der  Papisten 
ist  „mit  der  unserigen  weder  in  materia  noch  forma  zu  vergleichen, 
und  sie  lassen  ire  imbecillitet  daraus  erspflren.**  (B.  XXXV  a  12.) 
Ueber  die  in  diesem  Schreiben  angekündigte  Verhandlung  mit  Strassbnrg 
berichtet  Johann  Hartlieb  am  20.  Dec.  an  Dathenus:  Anhalt  hat  am 
12.  Dec.  bei  seiner  Durchreise  durch  Strassbnrg  zwei  (vom  Rath)  zu  ihm 
Verordneten  ernste  Ermahnungen  vorgebracht.  Wäre  der  frühere  „ge- 
spickte pfennigturm'*  nicht  durch  4en  Krieg  geleert,  so  könnte  die  Stadt 
wol  leicht  etwas  ausrichten.  Hoffentlich  wird  man  den  noch  guten  Credit 
benützen.  Möchten  nur  Ghurbrandenbnrg  und  Neuburg  sich  „für  die 
aogedeute  und  begerende  ufnam  .  .  pro  indiviso  obligierenl"  Da  Neu- 
bnrg  immer  grosse  Summen  für  sich  allein  aufnimmt,  so  sorgen  andre, 
dass  beide  Fürsten  „der  Sachen  nicht  zugleich  ufziehen  wollen.**  So 
lange  man  dies  aber  argwöhnt,  dürfte  man  „mit  dem  anlehen  an  vielen 
orten  zurückhalten.'*    (M.  pf.  117/1  f.  268.) 

^  Mit  dem  folgenden  Bericht  über  Anhalts  Verrichtungen  in  Paris 
vgl.  Beecher  an  Trumbull.  1609  Dec.  23,  31.  (Winwood,  memorials  III 
8.  97,  99.J 
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284.     en  son  royaume,  et  qn'estant  sur  cest  article,  le  nonce  iay  rompit 
son  audience  fort  a  propos ,   d'autant  qu*il   se  troaya  sarprins  par 
ceste   demande,    sur   laquelle    il  desiroit  d'apprendre  mon  advis. 
Lequel  je  luy  declaray,  sgavoir  que  la  demande  da  roy  me  semble 
justc,  et  qu'il  est  a  propos  de  contenter  s.  M.  de  qaelque  promesse 
reciproqae  au  nom  des  princes.   II  me  dit  n'en  ayoir  nalle  Charge, 
d'autant   qu'on   n*aToit  point  prevea  qne  celay  qui  est  reqnis  de 
eecourrir  les  afflig^s  les  vouUust  semondre  en  mesme  temps  de 
pareille   Obligation  sur  nn  avenir  incertain;  anctrement   qa'il  s^en 
fast  faict  instruire,  avant  que  de  partir.    Je  lai  repliqnay,  qn*\\ 
le  peut  faire  de  soy  mesme,  soobs  leur  bon  plaisir,  poar  ne  point 
accrocher  Faffaire,  qa'aussy  bien  ceste  pron)esse  n'oblige  point  les 
princes  presentement  qu'avec  la  ratification  qu'ils  aocorderont  »ans 
doute  a  sa  decharge,  attenda  qu'en  ceste  seale  consideration  ik 
regoivent  senls  et  an  besoin  la  premiere  otilit^,  la  ou  il  est  incer- 
tain quand  le  roy  pourra  estre  assailly,  peut  estre  jamais«  et  Tes- 
tant,  que  les  princes  sans  ceste  promesse  ne  lairroyent  de  Tayder 
.par  raison  d'estat. 

II  approuva  mon  conseil,  et  le  mesme  soir  il  s'en  obligea  en 
ceste  suitte  au  roy,  qni  dit  a  quelqu*un  de  mes  amis  que  ce  prince 
a  bien  de  Tentendement,  toutesfois  apporte  encor  plus  d*obscoarit^ 
qu'aucun  autre  devnnt  luy.  Sur  quoy  je  luy  conseillay  de  bailler 
sa  creance  et  proposition  par  escript,  ce  quUl  fit,  et  eut  hier  soir 
sa  depesche  et  congö,  lequel  vons  trouveres  specific  en  la  responee 
que  je  feray  a  vostre  lettre.  ^    Mais  je  diray  cela  en  passant  qa'il 

1  Resolation  Heinrichs  IV.  an  Anhalt.  Dec.  21.  (Winwood,  me- 
morials  III  S.  96.)  Am  22.  Dec.  schreibt  Villeroy  an  Bongars:  die 
Werbung  des  F.  Anhalts  hat  die  Lage  der  Geschäfte  ganz  geändert 
BoisBise  reist  nach  Hall,  wohin  der  König  auch  Bongars  reisen  za  sehen 
wünscht.  Nach  England  und  zu  den  Staaten  geben  Gesandte.  „Bref 
chascun  se  tremousse,  et  si  nous  ne  changeous  d'advis  en  Allemagoe 
et  icy,  nostre  partie  ne  sera  la  moindre  ny  la  derniere  preste.**  Der 
König  ist  aber  des  Bongars  Bericht  Yom  9.  nicht  znfrieden.  Solche  Auf- 
munterungen machen  ihn  oft  nur  zögernder.  Der  Gesandte  möge  die 
Mängel  Anderer  vorstellen.  Das  Verfahren  Frankreichs  kann  nar  denen 
mangelhaft  erscheinen,  welche  wollen,  dass  es  mehr  für  das  Wol  anderer 
als  seiner  selbst  sorgen  solle.  (P  Bibl.  nat.  Mem.  de  Bongars  VII  f.  Ib^.) 
An  demselben  Tage  schreibt  auch  der  König  an  Bongars:  nach  Bongars* 
letztem  Schreiben  vom  9  Dec.  scheint  es,  dass  die  Übte  Lage  der  Dinge 
in  Düsseldorf  ihn  die  GrQnde  hat  vergessen  lassen,  welche  des  KOoigs 
Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit  regeln.  Seitdem  bat  Anhalt  dem  König 
beiliegende  Werbung  vorgetragen  und  beiliegende  Antwort  erhalten, 
daraus  Bongars  ersehen  wird,  dass  der  König,  um  seinen  guten  Willen 
zu  zeigeu ,  keines  andern  Antriebs  bedarf,  als  der  Entschliessnng  der 
Fürsten.  Nur  die  Üeberzeugung,  dass  vor  Mittheilung  der  letztern  eine 
weitere  Einmischung  in  jene  Sachen  seiner  nicht  würdig  und  unnüti 
gewesen  wäre,  hat  den  König  zurückgehalten,  einen  Residenten  nach 
Düsseldorf  zu  senden.    (A.  a.  0.  f.  159.) 
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est  mal  ayse  de  bien  negotier  avec  ces  Allemans;  car  ils'sont  trop    Dee.  23 
retenns  en  leurs  Communications,  et  faut  quasy  qua  nous  deyinions 
ce  qu'ils  portent  oa  pretendent,  encor  que  le  plns  souvent  ils  ayent 
besoin  de  prendre  langue  «de  nous  en  la  condoitte  de  lears  charges. 

Le  nonce  la  dessas  remue  del  et  terre,  crie  et  conteste  au 
roy  et  a  tous  ceax  du  conseil,  se  persaadant  et  croyant  qu'on  a 
resola  de  favoriser  les  princes  possedans  par  voye  de  faict.  U  se 
plaint  que  s.  M.  s^embarque  en  une  action  contre  TEglise  et  la 
conscience,  que  c'est  proteger  Theresie,  ou  il  luy  est  ayse  de  l'ex- 
tixper.  Mais  on  l'addoucit  le  mieux  qu'on  peut,  en  ce  qu*on  soub- 
stient  que  ceste  querelle  touche  Testat  et  non  la  religlon,  que  ceux 
d'Aastricbe  provoquent  ces  troubles  par  leur  Usurpation  que  pour 
le  bien  du  royaume  s.  M.  ne  peut  supporter.  ^  On  le  paye  de  ceste 
monnoye,  que  je  ne  s^y  pas  sy  eile  ne  produira  point  de  dange- 
renx  effects.  Gar  en  cest  advent  nos  prescheurs  ne  cornent  que 
la  sedition  par  tout  le  royaume  et  aveo  teile  impetuositö  contre 
le  roy,  le  gouvernement  et  ceux  de  la  religlon ,  que  s.  M. ,  pour  y 
ponrveoir,  a  est^  contraincte  de  faire  des  depescbes  a  ses  sene- 
schaux  et  autres  officiers  par  tont  pour  faire  cesser  ces  sermons 
tnrbnlens,  censurer  les  autbeurs  et  les  exborter  a  expliquer  leur 
texte  seulement,  ^ 

Maintenant,  Monsieur,  je  prendray  vostre  lettre,  yous  soppliant 
seolement  d^excuscr  ce  long  preambule  que  j'ay  premis  pour  ne  rien 
confondre.    J'eus  hier  une  longue   audience  sur  les  trois   points 

1  Ubaldini  schreibt  am  22.  Dec.  an  Borghese :  Anwesenheit  Christians 
F.  Anhalt  und  des  Gr.  Mansfeld  (sächsischer  Gesandter).  Als  der  Nun- 
tius beim  König  abermals  im  Interesse  der  Religion  und  des  Friedens 
sprach,  erwiderte  dieser :  erhalte  man  den  Frieden  nicht,  so  ruinire  man 
die  Religion  Als  einziges  Mittel  für  den  Frieden  habe  er  darum  stets 
eine  Gesa ndteuTcrsamm lang  gerathen.  Diese  aber  habe  wenig  Aussicht, 
denn  der  Kaiser  drohe  mit  Publication  der  Acht,  nach  der  er  (der  KOnig) 
sich  der  Unterstützung  seiner  Freunde  nicht  entschlagen  könne.  Der 
Ijuntius  erwiderte:  durch  denUebergang  über  den  Rhein  und  die  Feind- 
seligkeiten gegen  Leopold  habe  Brandenburg  im  Widersprach  mit  dem 
Rathe  des  Königs  den  Kaiser  gereizt  Die  Bewilligung  der  Versamm- 
lung habe  er  (der  Nantius)  vom  Kaiser  gehofft,  wenn  die  Protestanten 
sich  in  Schranken  gehalten  h&tten.  Der  König  möge  zu  Anhalt  so  * 
sprechen,  dass  die  Hoffnung  aufweine  Hülfe  die  Protestanten  nicht  in 
ihrem  gewaltsamen  Verfahren  bestärke.  Der  König  erwiderte:  er  werde 
die  Fürsten  durch  die  kaiserliche  Acht  nicht  unterdrücken  lassen.  — 
Man  sagt,  die  Acht  sei  nunmehr  ausgegangen.  Dann  ist  der  Krieg  gewiss. 
Möge  er  nur  in  Deutschland  bleiben  1  „^on  correranno  forsi  li  Francesi, 
come  dicono,  apertamente  a  dar  ajuto  a  costoro,  massime  (sie!)  dt  de- 
nari,  e  penseranno  molto  bene  a  quel  che  ne  ?err&  in  consequenza.'* 
Es  müsste  Einer,  solange  es  noch  Zeit,  die  Gesandtenversammlung  beim 
Kaiser  betreiben,  da  alle  dieselbe  für  gut  befinden.  (P.  Bibl.  nat.  Ms. 
it.  1264  f  413.) 

3  Vgl.  Beecher  an  Trumbnll.    1610  Jan.  7.    (Winwood  III  S.  101.) 
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284*  principauz  portös  par  vostre  dite  lettre,  qae  je  fis  asees  comprendre 
an  roy,  sgavoir:  vostre  marissement  de  la  retraicte  m*^.'  le  prinoe 
Sans  permission,  Tostre  prompte  satisfaction  an  desir  de  s.  M./ 
Yostre  sonbshait  ponr  raccommodement^  2.  qne  ponr  les  affaires 
de  Cleve  m'.*  les  estats  sont  resolns  de  seconder  s«  M.  en  la  mana- 
tention  des  princes  sans  s'excnser  snr  le  retardement  on  irresola- 
tion  des  cointeressis ;  3.  Testat  auqnel  est  vostre  Conference  avec 
les  depntes  de  Tarchidncq:  ce  qne  j'ay  revestn  avec  les  raisons 
qne  j'ay  pen  emprnnter  de  vostre  lettre  et  de  la  natnre  des  affaires. 
S.  M.  me  respondit  snr  le  premier  de  mMe  prince,  qn'elle  est 
extremement  contente  dn  tesmoignage  qne  m*^^  les  Estats  luy  ont 
rendn  de  lenr  affection  par  lenr  prompte  resolution  snr  un  point 
sy  important,  qn^anssy  eile  n*en  perdra  jamais  la  sonvenance;  eile 
ne  s^est  jamais  tant  alteree  contre  m^  le  prince  qn'elle  ne  fast 
preste  de  le  recepvoir  en  grace ,  qnand  il  la  recercheroit  par  les 
voyes  et  moyens  convenables.  Snr  ma  proposition  s*il  ne  seroit 
plns  a  propos  ponr  le  bien  de  son  service  de  le  retirer  avec  sea* 
retä  a  Breda,  ponr  le  remettre  de  loin,  le  roy  me  dit  qae  non, 
dn  moins  qne  j^attendisse  encor  qnelques  jours  avant  qne  de  voos 
respondre,  d'antaut  qn*il  vonlloit  veoir  ce  qne  Tarohidacq  feroit, 
leqnel  avoit  faict  demander  par  son  ambassadenr  sy  s.  M.  n'anroit 
pas  aggreable  qn'il  s^entremist  a  demander  pardon  an  nom  de  m' 
le  prince  ponr  le  reconcilier  avec  s.  M.,  jugeant  qne  d^nne  part  il 
n'a  poiot  en  assös  de  snbject  ponr  sortir  sy  inopinement  da  roy- 
anme,  ne  s.  M.  trop  d'occasion  de  tenir  son  coenr  de  Tantre  (sie !). 
Snr  qnoy  s.  M.  a  respondu,  qn*elle  est  contente  qne  rarchidnq 
loy  accorde  senretö  dans  ses  estats,  et  entreprenne  sa  reconciliatioD, 
moyennant  trois  conditions  desqnelles  eile  a  resoln  de  ne  se  point 
departir :  la  premiere  qne  m'.  le  prince  demande  pardon  sans  aa- 
cnne  condition,  ne  vonllant  point  s.  M.  ouyr  parier  d'aucnn  traicte, 
ne  de  donner  places  on  villes  de  scnret6,  aussy  pen  a  m*ß^  le  prince 
qn*a  cenz  qui  Taccompaignent,  comme  il  parle  de  vonlloir  demander, 
n'estant  raisonnable  qne  celny  qui  demande  pardon,  an  lien  de  la 
punition  merit^e,  tire  recompense  de  ses  fantes;  la  seconde  qne, 
sy  m'.  le  prince  rejette  ceste  onvertnre,  lors  Tarchidnq  anra  a  le 
faire  retirer  de  tontes  les  terres  de  son  obeysance;  comme  jnste* 
ment  irritö  de  ce  qn'il  a  rejette  ces  conseils  et  advis ;  la  troisiesme 
qne,  le  faisant  partir  de  ses  estats,  il  retienne  m?^  la  princesse  sa 
femme  ponr  la  renvoyer  en  France  a  m^  le  connestable  son  pere 
et  m?*  d*Angonlesme  sa  tante,  qui  en  supplieront  Tarchidaq,  a 


1  Ygl.  n*  269  Aom.  1  am  Ende. 
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qaoy  s.  H.  joindra  aussy  ses  prieres  particalieres  en  lenr  conside-    I>  e  c.  22 

ration.    Mais  sy  Tarchidaq  ne  veut  approuver  ces  trois  claases, 

6.  M.  le  prie  de  ne  se  poiot  voulloir  mesler  de  ce  raccommodement, 

ne  le  souffrir  plus  longuement  en  ses  terres.    Pekios  a  respondu 

qa'il  fera  ce  qu'il  pourra  pour  faire  passer  le  premier  article  selon 

le  desir  et  contentcment  de  s.  M.  et,  s'ii  est  approuYe,  qa'il  juge 

le  second   non   seolement  raisonnable   mais  necessaire  en  suitte. 

Le  troisiesme  luy  estoit  douteux,   ignorant  sy   mT*   la  princesse 

Youdra  revenir  de  son  mouvement,  conviee,  comrae  s.  M.  le  pre- 

suppose,  attendu  qu'il  ne  seroit  ne  honorable  ne  seant  a  son  maistre 

de  separer  violemment  une  femme  d'avec  son  marry. 

Or,  Monsieur,  c'est  a  qnoy  s.  M.  en  est  pour  le  regard  de 
m'8'  le  prince  avec  les  archiduqs.  Cinq  ou  six  jours  y  feront  veoir 
clair,  lesquels  s.  M.  desire  qu'on  attende  avant  que  de  faire  aucune 
offre  a  m'F  le  prince  de  se  retirer  a  Breda ,  quoyque  m!  de  Bou- 
teuille  ait  eu  ceste  commission,  mais  il  estoit  arrive  trop  tard  pour 
la  proposer,  attendu  que  Tarchiduq  avoit  desia  commenc^  Tou ver- 
löre de  ce  traict6.  S.  M.  ne  sgait  ce  qu'elle  en  doit  dire  ou  croire. 
£Ile  craint  qu'on  attend  nouvelle  d'£spagne,  et  qu'on  veut  gaigner 
temps  par  ce  traicte,  d'autant  que  nnl  de  tons  ceux  qui  ont  este 
envoy^s  d'icy  a  eu  le  pouvoir  d'aborder  ou  veoir  le  prince,  lequel 
OD  ignore  ou  11  est;  d'ou  on  infere  qu*il  a  peu  de  vollont6  pour 
revenir.  D'ailleurs  son  secretaire  est  revenu  de  Milan,  ou  il  a 
est6  pour  traicter  avec  le  conte  de  Fuentes ;  et  le  courrier  qui  fut 
depesch^  vers  Espagne  snr  Toccasion  de  ceste  retraicte  est  pour 
revenir  a  toute  heure.  S.  M.  est  fort  contente  que  m?®  la  princesse 
a  est^  pTiee  de  se  transporter  a  Breda,  et  desireroit  qu'elle  y  fust, 
mais  ne  croit  pas  qu'elle  soit  pour  y  aller,  d'autant  que  mT  le  prince 
üe  le  luy  voudra  point  permettre,  ce  qu'elle  impute  en  partye  a 
m?^  la  princesse  d'Orange  sa  belle  soeur,  pour  une  lettre  que  sur 
ce  subject  eile  a  escript  a  m?^  la  princesse  douariere,  pleine  d'in- 
vective  contre  s.  M.,  laquelle  eile  a  envoy6e  au  roy,  dont  a  mon 
advis  eile  eust  mieux  faict  de  se  passer. 

Pour  conclurre  ce  premier  point,  je  vous  asseureray  que  s.  M. 
est  tres  satisfaicte  de  la  procedure  teuue  de  m*^'*^  les  Estats  en 
ceste  action,  m'ayant  commande  de  vous  asseurer  qu'ils  sont  les 
meilleurs  et  plus  asseurte  amys  qu'elle  ayt. 

Sur  le  second  point  concernant  le  faict  de  Cleve  s.  M.  me  dit 
avoir  veu  par  la  deposition  de  m^  de  Rnssy  que  m^^."  les  Estats 
se  monstrent  de  jour  a  autre  plus  froids  aux  affaires  de  ces  princes ; 
toutesfois  que  par  mes  discours  eile  voyoit  bien  qu'il  prennoit  peu 
de  peine   a  converser  avec  ceux  desquels  ils  pouvoit  apprendre  le 
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S8i.     secret.    Sod  opinion  est  qne  ceste  saccession  Importe  tant  a  tons 
ceax  qui  n'adherent  poiut  au  party  d'Espagne,  quMl  ne  faat  nalle- 
jnent  sooffrir  qu*aacun  eo  entreprenne  Fasurpation;  et  partant  aYoit 
occasion  de  se  rosjooir  de  ma  declaration,  par  laqnelle  je  Tassearaj, 
contre  Tesperance  qu^on  Iny  en  avoit  donnöe ,  que  mes  maistres  k 
seconderont  en   ceste  entreprinse,   qaand  mesmes  il  seroit  seol  t 
l'entreprendre  ayec  les  princes  possedans :  qui  est  la  plos  aggreable 
noavelle  qu'on  luy  eust  scen  donner  et  la  meilleare  resolatioo  qae 
pour  le  bien  de  leors  affaires  ils  eussent  scea  prendre ,  snr  le  fon* 
dement  de   laquelle   aussy  il  resoult  de  bastir  la  manutention  des 
princes,   et  peut  estre   en  suitte  Taffrancbissement  nniversel  de« 
Pays  bas ,  pour  une  füis  renvoyer  la  domination  Espagnolie  de  la 
les  monts.    M'.  le  prince  d' Anhalt  luy  avoit  faict  diverses  belles  et 
bonnes  propositions  que  toutesfois  il  craignoit  d'accepter,   de  peor 
de  se  charger  seul  des  frais  et  perils  de  ceste  entreprinse,  pnisqa'fl 
sgait  de  bonne  part  qne  le  roy  d'£spagne  avec  Tarchiduq  ont  resoh 
d'ayder  Leopold  de  tonte   lenr  puissance;  maintenant  il  passen 
outre  par  dessns    toutes   ces   considerations.    Mond,   siear   prince 
d'Anbalt  porte  que  tous  les  princes,  tant  unis  que  possedans,  feront 
entre  eux.de  huict  a  dix  milie  hommes  depied,  deux  mille  cheraiix 
et  vingt  ou  viugt  et  ciuq  canons,  tous  bien  entretenus,  le  ponvans 
sans  incommodite,   mesmes  s'eslargiront  s*il  en  faict  de   besoing. 
A  ceste  declaration  s.  M.  de  son  C08t6  est  aussy  contente  et  promet 
de  faire  antant  seul   que  tous  les  princes  d*Allemaigne  ensemble, 
pourven  qu'ils  s^obligent  reciproquement  d*assister  s.  M.  d^antant, 
sy  eile  est  cy  apres  assaillye. 

Pour  en  traicter,  m!  de  Boissise  receut  hier  son  instmctioo 
pour  aller  a  Hai,  ou  s.  M.  vous  fera  prier,  comme  anssy  on  faict 
a  Tendroit  du  roy  de  la  Grand  Bretaigne,  pour  envoyer  tos  tn- 
bassadeurs  au  pinstost,  qui  de  la  se  porteront  ensemble  a  Dnyssel- 
dorp ,  sc  persuadant  s.  M.  qu'avec  ce  que  vons  voudräs  joiodre  a 
ces  trouppes  communes,  et  ce  qui  se  pourra  esperer  d'Angletent, 
quoyqu'elle  n'en  face  pas  grand  cstat,  il  y  aura  ass^s  de  moyeB 
pour  maintenir  la  possession  des  princes  contre  tous  ceuz  qni  la 
Toudroient  troubler,  mesmes  qu'il  est  a  propos  de  faire  de  ce  par- 
ticulier  un  faict  publiq,  ne  meritant  point  le  different  de  Cleve  no 
sy  grand  remuement.  L'archiduq  luy  retient  encor  la  souTeralnettf 
de  S.  Paul ,  que  par  ceste  occasion  il  pourra  redemanden  £t  la 
dessns  s.  M.  me  fit  ex  abrupto  ceste  question,  sy  m"^  les  Estati 
voudront  entrer  en  gnerre  ouyerte  avec  eile,  en  cas  qn'ajdant  a«x 
princes  l'archiduq  ou  le  roy  d^Espagne  TassaiUent  en  son  royaone. 
J'ay  respondu  qu'ils  seconderont  Tentreprinse  de  s.  M. ,  quaod  eile 
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6*7  embarqueroit  senle,  qne  le  traict6  de  ligue  a  deddi  le  seconrs  Dee.  22 
qai  86  peut  attendre  de  Tan  oa  Tautre,  et  sy  b.  M.  a  qaelqae 
donte  oa  desire  quelque  conTention  plus  speciale,  que  cela  se  peut 
esclaircir  et  arrester  par  la  Conference  qai  se  tiendra  avec  ses 
ambassadeurs ,  bien  asseure  quMls  embrasseroient  toasjoars  le  bien 
de  son  service  avec  pareille  affection  que  le  leur  propre,  comme 
DB  pouvans  estre  assenres  cn  leur  condition  presente  que  par  la 
prosperit6  de  son  royaume.  Faictes  donq,  me  fit  le  roy,  partir  vos 
ambassadeurs  au  plustost  vers  Hai,  bien  instruicts  et  resolus.  II 
faat  aller  en  ceste  entreprinse  la  teste  baiss^e ,  Dieu  benira  la  ju- 
stice de  nostre  cause.  Mais  faictos  que  vos  ambassadeurs  se  con- 
forment  avec  les  miens,  tout  ainsy  que  les  Anglois  ont  faict 
avec  m^.  Janing.  Ils  ne  proposeront  rien  qui  ne  soit  pour  le  bien 
commuD.  ^ 

C'est  ce  que  j'ay  apprins  sur  le  second  point,  auquel  j'ay  ex- 
prime  le  point  d'honneur  que  vous  me  represent^s,  et  je  trouve 
qa'il  a  ass^s  piqu6  et  pleu  au  roy.  On  depesche  en  Angleterre 
pour  faire  part  de  ce  que  porte  m!  le  prince  d* Anhalt,  convier  ce 
roy  la  de  vouHoir  envoyer  se?  ambassadeurs  a  Hai  et  des'engager 
pour  ces  princes  sy  ayant,  que  les  autres  suivent  sa  declaratioa. 
Mesmes  je  voy  qu'il  se  parlera  d'une  plus  estroite  confederation, 
qui  se  pourra  traicter  pour  ce  faict  de  Cle?e  et  sa  suitte  seulement, 
car  la  demande  d'argent  qu'on  faict  du  cost6  d* Angleterre  et  les 
dif&cultes  et  refus  qu'on  y  oppose  de  ceste  cour  pourront  faire 
retarder  one  plus  grande  amitie.  M^  le  prince  d'Anhalt  part  ce 
jonr  d'hui  avec  ceste  resolntion,  se  plaignant  qu'il  ne  luy  resto 
ass^s  de  loysir  de  passer  a  La  Haye  pour  conferer  de  vingt  et 
cioq  ou  trente  points  avec  s.  e.  sur  la  conduitte  de  la  guerre, 
mais  que  sa  presence  est  trop  necessaire  a  Hai  pour  coupper  toutes 
longueurs  et  irresolutions  accoustum^es ,  croyant  que  desormais  il 
OB  peut  plus  rien  mesavenir  a  ces  princes,  puisque  le  roy  s'est  sy 
genereusement  resolu.  A  quoy  on  adjouste  la  nouvelle  alliance 
de  Savoye  que  s.  M.  exbause  grandement  en  ceste  occasion,  ayant 
le  sein  de  retenir  plustost  ce  duc  que  de  Tanimer,  estant  tout  porte 
a  commencer  nne  grande  diversion  du  coste  d' Italic.  Son  opinion 
toDtesfois  terniine  la  que,  quelque  resolution  qui  ait  estö  prinse, 
le  roy  d'Espagne  n'osera  passer  outre,  quand  il  verra  que  rellement 
et  de  faict  tant  de  princes  se  sont  joincts  et  unis  pour  s'opposer 
a  son  Usurpation. 

1  Hinsichtlich  der  in  diesen  Erkl&rongen  angekündigten  Verhand- 
luDgen  mit  England  und  den  Unirten  vgl.  Instruction  fOr  La  Boderie 
nach  England  Dec.  28.  (La  Boderie  V  S.  1.)  Instruction  für  Boissise 
zar  Haller  Tagsatzung.  Dec.  80.  (Yilleroy,  m^moires  111 S.  200.  Paris  1665.) 
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Hinsichtlich  des  dritten  Punctes  von  Aerssens  Anbringen  rith  der 
König  den  Staaten ,  sie  mögen  den  von  den  Gesandten  des  Erzherzogs 
Albert  resultatlos  in  die  Länge  gezogenen  Verhandlungen  ein  Ende 
machen;  denn  die  Absicht  vonseiten  des  Erzherzogs  gehe  hierbei  dtbio, 
dass  die  Gesandten  unter  den  Staaten  bleiben  um  Zwiespalt  zu  sieo, 
und  dass  die  Gesandtschaft  der  Staaten  an  Frankreich,  die  nach  Ab- 
schluss  jener  Verhandlungen  abgehen  solle,  verzögert  werde. 

Laquelle  (ambassade)  s.  M.  juge  que  ne  deves  et  ne  poov^s 

plus  differer,   desirant  que  vous,  Monsieur,  ayes  ceste  commission, 

voullant  lors  a  plein  londs  traicter  avec  vous  de  toutes  les  affaires 

qui  coDcernent  le  bien  de  Tun  et  de  l'autre  poar  exclurre  onefois 

pour  toutes  le   roy  d'Espagne  des  attentes  de  son  ambition.    Et 

m'a  s.  M.  command6  de  le  vous  escrire  et  de  teile  sorte ,  que  cela 

vous  puisse  faire  resoudre  a  venir  au  plastost  .  .  •  . 

Haag.    Reichsarohiv.    Cop. 

Dec.  24    286.  Bongars  an   Villeroy. 

Am  21.  Werbung  beim  Landgrafen  Moriz:  er  möge  bedacht 
sein,  dass  dem  Mangel  der  possidireuden  Forsten  an  Einigkeit, 
Rath  und  Geld ,  ihrer  Unterthanen  an  'Muth  und  Vertrauen ,  abg^ 
holfen  werde.  Hierüber  und  über  die  dem  Bongars  aufgetr;gene 
Reise  zum  Ghurfürsten  von  Brandenbürg  möge  er  sein  Bedenken 
geben.  Uebergabe  beiliegenden  Schreibens  und  der  vom  König 
mitgegebenen  Briefe.  Der  Landgraf  schien  erstaunt,  dass  er  statt 
solider  Anerbietungen  nur  aufzügliches  hörte.  Er  sagte,  dies  dörfte 
den  Ghurfürsten  von  Brandenburg  enttäuschen  und  entmuthigen. 
Am  22.  Conferenz  mit  dem  Landgrafen,  dartiber  Bongars  dem 
König  berichtet  hat.  Aus  dieser  und  aus  den  Unterredungen  mit 
des  Landgrafen  Rathen  ergibt  sich,  dass  der  Landgraf  eher  des 
Zügels  bedarf.  Nur  die  ungelegene  Jahreszeit  und  die  Vorstelluog 
des  Misserfolgs  haben  ihn  abgehalten,  eine  Anzahl  Truppen  nebst 
den  schon  bereit  gestellten  Kanonen  nach  Düsseldorf  zu  senden. 
Die  Räthe  stellten  vor:  „que  les  estats  de  ce  pays  ont  serment 
aud.  duc  de  Saxe  apres  celuy  de*leur  prince;'^  der  Landgraf  ood 
Sachsen  stehen  in  gegenseitiger  Verpflichtung;  dagegen  sei  der 
Landgraf  von  Ghurbrandenburg  durch  Sachsen  und  „St.  Athauase'' 
(Braunschweig?)  getrennt,  auch  nach  der  andern  Seite .  Yon  Bi* 
schöfen  und  andern  nicht  wolgesinnten  Ständen  umgeben  und  von 
seinen  Freunden  getrennt.  Wenn  er  also  seine  Landstände  aof- 
bringe  und  sich  in  einer  Sache,  bei  der  er  nicht  das  mindeste 
Privatinteresse  habe ,  zu  weit  verwickele ,  so  würde  ein  Wink  des 
Kaisers  ihn  niederdrücken.  Wenn  daher  die  Räthe  auf  des  Königs 
Börse  und  Truppen  zählen  können,  so  werden  sie  den  Landgrafen 
gemeinschaftlich  in  seiner  Neigung  bestärken  und  ihn  für  die 
deutsche  Freiheit  und  das  gemeine  Wol  in  die  äusserte  Ge&br 
drängen.  —  Bongars  erwiderte  ihnen:  bei  seinen  Auftr&geu  könne 
er  nur  im  allgemeinen  den  einem  guten  Freunde  in  der  Stunde  der 
Noth  nie  fehlenden  Beistand  seines  Königs  versichern.  Uebrigeos 
habe  er  nur  die  Absichten  der  Fürsten  zu  erfragen,  ihnen  zur 
Versammlung,  Einigung  und  EntSchliessung  zu  rathen  und  Ar  den 
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Fall  dass  sie  dem  Rathe  folgen,  ihnen  zu  versichern  „que  s.  M.  seroit 
de  la  partie  a  hon  escient/*  —  Nach  allem  was  Bongars  in  Deutsch- 
land erfahren  hat,  fflrchtet  man,  dass  der  König  durch  den  Papst* 
erkältet  sei.    Man   hat  Recht   hinsichtlich   der  Thatsnche,  Unrecht 
hinsichtlich  des  Urhebers.     Bongars  erklärt  den  Fürsten  den  Grund 
ans  ihrer  eigenen  Kälte :  'des  Königs  Vorgänger  haben  die  deutschen 
Protestanten  gerettet,  als  man  die  französischen  noch  verbrannt  habe. 
Jetzt,  da  die  letztern  unter  des  Königs  Gehorsam  frei  leben,  habe 
der  König  zu  gleichem  Verhalten  noch  mehr  Ursache.    Wolle  man 
ihm  unter  dem  Vorwand  der  Religion  die  Hände  binden,  so  wtirde 
man  ihm  alle  seine  Freunde  rauben ,   da  er  ausserhalb  des  Reichs 
nur  protestantische  Freunde  habe.'    In  der  That,   was  in  Deutsch- 
land katholisch  ist,  ist  zugleich  dem  König  feindlich.  —  Bongars 
hat  dem  Landgrafen  die  Mittheilnngen   bezQglich  des  Vertrags  mit 
Savoyen  gemacht  —  Die  Unverschämtheit  des  Grafen  Zollern   hat, 
da  man  ihn  nur  durch  Thaten  dementiren  kann,  die  zu  spät  kom- 
men dflrften,  tible  Folgen.    Man  zeigt  Briefe  aus  Prag,  Göln,  Nancy, 
nach  denen  der  Kaiser  auf  des  Königs  Unthätigkeit  in  der  JQlicher 
Sache,  tlber  die  er  von  den  FQrsten  falsch  unterrichtet  gewesen  sei, 
rechnet.    Bongars   hat   die   Fürsten    durch   beiliegende    Schreiben 
eines  hessern  zu  belehren  gesucht    £r  musste  auch  die  Strassburger 
herabigen,   da  diesen  aus  Nancy  die  von  Zollern  erfundene  Nach- 
richt zugekommen   war,   dass   der  König  einen  Anschlag   auf  ihre 
Stadt  habe ,   wozu  noch  kam ,  dass  sich  gerade  viele  französische 
Adeliche  in  der  Stadt  fanden.  —  De  Cassel  le  24.  de  Dec.  1609. 

PariB.    Bibl.  nat.    Mb.  fr.  15921  n.  S16.    Orig. 

286.  Vaucelas*  an  Heinrich  IV.   (z.  Th.)  Dec.  24 

Angelegenheit  des  Prinzen  Conde.  „Je  n'ay  sceu  eccores  des- 
coQvrir  si  ceste  affairt  a  esti  praiiquie  dega,  Bien  croye  que, 
quand  ainsi  seroit,  ils  n'acheveroyent  la  faulte  jusques  au  hont 
Leurs  caves  sont  bien  basses  ei  craignent  fort  de  se  brouiUer  avec 
V.  M.  De  pltis  la  forlune  du  duc  de  Lerme  semble '  attachee  a  la 
paixy  laqueüe  venant  a  rompre^  les  grandes  charges  esleveroyent 
lors  des  gen$  qui  parleroient  possible  plus  JiauU  qu'ü  ne  voudroU» 
V.  H.  me  permettra  de  Iny  dire  que  je  ne  voy  aulcune  apparence 
qa'ils  se  cabrent  pour  ce  subjet  Le  mariage  de  Savoye  leur/asche 
fort^  usant  aulcuns  d'eux  de  ces  termes  que,  toutes  choses  estant 
enpaix,  ü  ne  fäloU  rien  innover,  comme  si  c'estoitacte  d'hostilitö." 
Onate,  der  vor  sechs  Tagen  angekommen  ist,  hat  gesagt,  er  werde 
alles  thun,  um  die  Heirath  zu  verhindern.  Der  Gesandte  des  Erz- 
herzogs Leopold  reist  nächstens  ab.  „11  ne  cele  que  le  roy  d'Es* 
pagne  soit  entrö  en  leur  ligue  d^Allemagne ,  comme  aussy  peu 
d^estre  assez  mal  satisfaict  du  surplus  qu*i]  a  traictö  en  ceste  cour** . . . 
—  A  Madrid  ce  XXIV.  Decemb.  1609. 

Pari 9.    Bibl.  nat.    Mb.  fr.  16118  n.  US.     Orig. 

1  Nachdem  Descartes  eine  Zeit  lang  interimistisch  als  Gesandter 
in  Spanien  fangirt  hatte^  kam  Yaucelas  (Ende  Noyember,  wie  es  scheint) 
als  französicher  Gesandter  nach  Madrid.  Seine  Instruction  enthält  fol- 
gendes: Gleich  nach  des  H.  Jtklich  Tode  hat  der  König  den  Erzh. 
Flandern  seine  Absicht  erklärt:  das  Recht  desjenigen  Prätenden,  dem 
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die  Lande  verden  zaerkannt  werden,  solle  geschätzt,  jede  Üsarpation 
der  Lande  gehindert  werden.  Die  Erzherzoge  lobten  diese  Absicht  nid 
*  versprachen,  nichts  Thätliches  zu  unternehmen.     In  der  Tom  Kaiser  in- 
zwischen ertheilten  Gommission  aber  argwohnt  der   König  mit  gntem 
Grunde  einen  Vorwand,  die  rechtliche  Entscheidung  des  Erbstreits  io*! 
endlose   hinauszuschieben.    Darum  hat  der  König  den  Bonears  an  die 
ihm  verbündeten   deutschen  Forsten  gesandt,    damit  Churbrandeobarg 
und  Neuburg  über  ihre  Pr&tensionen  einen  gütlichen  Vergleich  schliesses, 
und  man  sich  dann  mit  vereinten  Kräften   den  Versuchen ,  die  Lande 
zu  usurpiren,  widersetzen  möge.    Folgten  die  beiden  Prätendenten  dem 
Rathe  des  Königs  nicht,  so  gedachte  dieser  demjenigen  beizustehen,  dessen 
Ansprüche  er  besser  begründet  fände.    Bevor  nun  aber  Bongdrs  zu  den 
genannten  Fürsten  kam,   war  unter  diesen   zu  des  Königs  grosser  Be- 
friedigung  der  Dortmunder  Vertrag   geschlossen.    Vor   einigen  Jjihren 
hat  der  Papst  theils  durch  seine  Nuntien  in  Paris  und  Madrid,  theils 
vermittelst  der  französischen  und  spanischen  Gesandten  in  Rom  Heirttben 
zwischen  den  Kindern  der  K.  Frankreich  und  Spanien  vorgescbligen. 
„Laquelle  pratique  s^est  depuis  continu6e,  mais  plus  froidement  ponr 
les  considerations  du  bas  age  desd.  enfants,  Testat  present  des  affaires 
publiques  et  sourtout  du  traitt^  de  la  treve,  duquel  il  estoit  ezpedient 
de  voir  l'issue,  devant  que  s^eschauffer  davantage  a  ces  ouvertures.    Or 
8.  M.  croit  que ,  comme  sad.  S.  s'est  jusques  icy  rendue  auteur  et  pnn 
moteur  de  ce  bon  oeuvre,  eile  en  voudra  continuer  le  propos  et  en  re- 
nouveller  la  proposition  a  1.  M^f*   par  les  nonces  ou  en  parier  comme 
devant  a  ses  ministres.    C'est  pourquoy  led.   b<[   de  Vaucelas  ne  doit 
entrer  de  luy  mesme  en  cette  matiere,  mais  bien,  s'il  y  estime,  tesmoigoer 
la  prompte  et  favorable   disposition  qu'apportera  tousjoura  s.  M.  poor 
l'affermissement   d'une  entiere  et  fidele  amiti6  et  bonne  correspondanee 
entre  eile  et  le  roy  d'Espagne . . . ,  donnant  avis  a  sad.  M.  des  langages 
qui  luy  en  auront  est6  tenus,  par  qui  et  jusques  ou."   (0.  D.  P.  Bibl.  nit 
Ms.  fr.  17825  f.  155)   Hinsichtlich  des  hier  angedeuteten  Heirathsplaoes 
vgl.  das  Bruchstück  aus  Vaucelas'  Bericht  vom  15.  Dec.    (Perrens,  les 
mariages  Espagnols  S.  261  Anm.  2.) 

Dec.  25  287.    Franz  van  Aerssen  an  Oldenbarnevelt  (z.  TL) 

• 

EntSchliessung  Heinrichs  IV.  auf  Anhalts  Werbung.  Gegenforderung  in 
die  deutschen  Fürsten  und  die  Staaten.  —  Verhandlung  zwischen  AnbsK 
und  dem  Könige  über  das  Einzelne  der  französischen  Hülfeleistnng.  — 
Mittheilungen  Jeannins  und  Villeroys  Ober  die  Absichten  des  Königs.  — 
Meinung  Aerssens  über  die  von  den  Staaten  auf  Frankreichs  Antrige 
in  der  Jülicher  Sache  zu  gebende  Antwort.  —  Sully  über  des  Königs 
Rüstungen  und  Angriifsplan  gegen  Spanien.  —  Sein  liath  für  die  Stattes, 
diesen  Plan  zu  befördern.  ^  Anhalt  und  die  Verhandlungen  mit  Savoyen. 

W^ill  Aber  die  in  dem  Bericht  vom  22.  besprochenen  Gegen- 
stände genauer  berichten.  Die  Anträge  Anhalts  schienen  den 
Könige  annehmbar;  allein  er  zauderte  darauf  einzugehen,  ans  Furcht, 
dass  die  Staaten  sich  nicht  anschliesseo  möchten.  ,,La  dessas  je 
snis  intorveuu  par  vostre  commandement  et  ay  declar6  qa*ils  secoa- 
deront  s.  M.  en  Tentreprinse  de  la  protection  et  manalention  des 
princes  possedans  avec  ceux  qui  s*y  yoadront  joindre  et  sans  iceoz, 
ponr  adherer  a  s.  M. ,  quand  eile  s'y  employeroit  söale.  Ceste 
declaration  venue  et  faicte  sy  a  propos  a  faict  cesser  tontea  alte- 
rieures  deliberations  et  considerations  pourprendre  oesta  resolutioo 
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quMI  üiat  m&inteiiir  les  princos  et  y  disposer  les  affaires."  Der  ^®^'  ^^ 
König  will  60  viel  leisten,  wie  die  nnirten  und  possidirenden  Forsten 
zasammen,  verlangte  aber  dagegen  von  Anhalt  eine  Erklärung  Ober 
die  von  den  Forsten  zu  erwartende  HQlfe,  falls  er  in  Folge  ihrer 
Unterstützung  hinterher  von  Spanien  angegriffen  wOrde.  Auch  von 
Aerssen  wollte  er  wissen ,  ob  in  diesem  Falle  die  Staaten  ihm  im 
offenen  Kriege  beistehen  würden.  Anhalt  erwiderte,  dieser  Fall 
sei  in  seiner  Insruction  nicht  vorgesehen ;  er  versprach  dann  gleichwol, 
nnter  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  Fürsten ,  „le  reciproque  de 
ce  qae  le  roy  fera  le  premier/^  Aerssen  entgegnete  dem  Könige, 
er  habe  nur  den  allgemeinen  Auftrag  „de  dire  qu'on  secondera 
8.  M.  en  Tentreprinse  de  Cleve  pour  les  princes;  mais  sy  s.  M.  en 
pretend  quelque  declaration  plus  speciale  outre  la  Convention  des 
traictis,  qu*il  y  a  encor  du  temps  pour  s'en  esclaircir.  On  ne  s'est 
pas  content^  de  Tun  ne  de  l'autre,  et  pour  y  rencontrer  plus  de 
certitude,  m^,  de  Boissise  part  vers  Hai  pour  y  assister  a  rassemblöe 
generale  des  princes,  qui  se  doibt  tenir  an  10.  Janvier/'  —  Hit* 
theilangen  über  die  Instruction  für  Boissise.  —  Man  hätte  (von 
französischer  Seite)  die  Anwesenheit  englischer  und  staatischer 
Gesandter  bei  der  Haller  Tagsatzung  gewünscht.  Allein  Anhalt 
zeigte,  dass  dazu  der  Eröffnungstermin  zu  nahe  sei,  „mais  qu'il  s'y 
(i  Hai)  pourra  prendre  sy  ample  Instruction ,  que  les  autres  am- 
bassadenrs,  arrivans  cy  apr^s  a  Duysseldorp,  en  pourront  avoir  du 
contentement/' 

Als  der  König  dem  Fürsten  von  Anhalt  sich  bereit  erklärte, 
ebenso  starke  Streitkräfte  in*s  Feld  zu  stellen  als  die  unirten  und 
possidirenden  Fürsten  zusammen ,  liess  der  Fürst  vermerken  „qu*il 
aymeroit  mieuz  son  argent  que  ses  hommcs.  Cela  Iny  a  este  ra* 
battn  d'abord.  II  a  pass6  plus  avant  de  desirer  des  chefs  de  la 
religion  ou  bien  confidens,  pour  lever  Tombrage  des  princes  a  cause 
de  m'.  de  Nevers,  et  que  les  soldats  fussent  leves  en  AUemaigne. 
Eocor  cela  ne  luy  a  pas  reussy,  bien  que  des  chefs  on  tombe  ass6s 
d'accord ,  on  propose  des  Suisses  pour  le  contenter.  II  se  plaint 
de  ce  secours  comme  trop  onereux  et  de  trop  peu  de  Service,  ne 
voullant  qu*accompagner  le  prince  et  le  canon.  S.  M.  toutesfois 
s'y  est  resolue  entierement  par  Tinduction  de  m!  de  SuUy,  qui  a 
represente  que  c'est  aux  princes  de  remercier  s.  M.  de  sa  faveur, 
et  non  luy  donner  des  restrictions  en  son  secours.  Le  prince 
fioalement  y  a  condescendu,  toutesfois  a  desir6  que  des  maintenant 
8.  M.  vouUust  faire  commandement  a  ses  denz  regiments  qui  sont 
en  vostre  service  de  marcher  incontinent  au  secours  des  princes 
pour  les  garantir  contre  une  surprinse,  ce  que  ne  luy  a  pas  este  . 
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2&7.  aocorde,  disant  s.  M.  qu'il  n'est  pas  a  propos  de  desnner  mHf*  les 
Estats  de  ces  trouppes,  et  que  d^aillenrs  il  se  troavera  au  pinstost 
asses  de  forces  snr  la  frontiere  ponrseconrir  ces  princesan  besoin.^ 
La  yraye  raison  de  cecy  est,  que  s.  M.  ne  8*y  veut  pas  engftger 
plus  avant,  qu'elle  ne  voye  assenrement  de  quels  amis  eile  poum 
faire  estat,  desirant  que  le  roy  de  la  Grand  Bretaigne  y  int^rvienDe, 
du  moins  quMl  ne  traverse  rien  en  faveur  de  Telecteur  de  Saxe 
son  beau  frere,  resolue  neanmoins  de  ne  s'y  point  espargner,  57 
eile  peut  faire  fondement  asseure  de  m"?'  les  Estats,  sans  donner 
occasion  aux  princes  unis  de  s'ombrager  ou  reculer.  On  a  pear 
que  ne  TOuUi^s  participer  a  ce  dessein  que  par  une  legere  contri- 
butioti  .  .  .,  et  quand  on  viendroit  a  une  guerre  ouverte,  qoe  Ion 
Yous  Yous  Youdries  regier  selon  la  couYention  et  teneur  de  la  ligue, 
en  quoy  yous  seriez  mal  fond^s ,  d'autant  que  ce  traict£  n'a  este 
basty  que  pour  Tobseryation  de  Yostre  trefYe  seulement,  a  laquelle 
yous  pouYÖs  soubstenir  a  bon  droict  que  le  roy  d^Espagne  avec 
Parchiduq  ont  contraYcnu,  puisque  contre  leur  promesse  ils  entre- 
prennent  les  affaires  de  Cleye  contre  les  Yrays  beritiers. 

Yous  Yoyes  la ,  Monsieur ,  le  fonds  de  nos  affaires ,  et  poor 
m'y  moins  tromper,  j'en  ay  particulierement  et  separement  confer^ 
aYec  tous  ceux  du  conseil ,  c'est  a  dire  ayec  ceux  qui  en  ont  cod- 
noissance,  qui  tous  s^y  conforment." 

Vor  zwei  Tagen  Unterredung  mit  Jeannin,  welcher  mitiheOte; 
der  König  habe  befohlen,  die  Werbung  Anhalts,  die  Erklftnug 
Aerssens  und  seine  eigene  Resolution  streng  geheim  zu  halten,  qjd 
die  Spanier  nicht  Yorzeitig  in  Unruhe  zu  setzen  und  andere  Hit- 
interessirte  nicht  zu  Ycrführen ,  die  Last  dieses  Unternehmens  dem 
Könige  allein  zu  fiberlassen.  Er  rieth  ferner,  die  Staaten  sollteo 
die  Verhandlung  mit  den  Gesandten  des  Erzherzogs  Albert  zu  dnem 
raschen  Schlüsse  bringen,  da  die  letztern  ihre  lange  Anwesenheit 
in  den  staatischen  Niederlanden  zu  gefährlichen  Umtrieben  benntien 
sollen.  —  Tags  vorher  Unterredung  mit  Villeroy,  der  unter  andern 
die  Nothwendigkeit  ausffihrte,  nicht  bloss  zu  helfen  zur  Yeijagnof 
des  Erzherzogs  Leopold  you  Jfilich,  sondern  einen  grossem  Krieg 
zur  dauernden  Sicherung  der  possidirenden  Fürsten  gegen  spfttere 
Angriffe  Spaniens  zu  unternehmen :  desshalb  wfinsche  der  K6oig) 
dass  OldenbarncYelt  als  Gesandter  der  Staaten  möglichst  bald  komm«! 
„YOuUant  sgaYOir  (le  roy) ,   que  faissant  de   ce  faict  particulier  ob 


1  Ueber  die  französische  CaTallerie  an  der  Qr&nze  vgl.  Mirbtoit 
an  Du  Plessis.  Nov.  14,  21.  (Du  Plessis ,  m6moires  X  S.  427,  4dM 
Ueber  Heinrichs  Raatungen  vgl.  Heinrich  IV.  an  den  Senechal  foo  Be* 
ziers.    Dec.  14.    (Lettres  miss.  YIII  S.  968.) 
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general  et  se  resolvant  d'entreprendre  la  manntention  des  princes  Dec.  25 
par  une  gnerre  onverte,  sj  m?  les  Estats  se  voudront  declarer 
ponr  la  faire  conjoinctement  avec  eile;  par  apr6s,  ne  faisant  point 
la  gaerre  da  premier  coap,  mais  la  recevant  en  suitte,  en  ce  que 
le  roy  d'Espagne  pourroit  assaillir  la  France  ponr  procurer  une 
diversion^  sy  m*^^  les  Estats  voudroient  entreprendre  la  defense 
de  8.  M.  par  guerre  onverte/'  üeber  diese  Dinge  sei  ein  Vertrag 
zu  schliessen. 

„Sy  vons  me  permettfe,  Monsienr,  de  yons  dire  mon  advis  la 
dessus,  je  ne  vons  conseilleray  point  d*estre  eiche  en  vos  responces, 
sy  desirfe  qne  le  faict  de  Cleve  renssisse  a  ces  princes,  pourven 
qne  par  nne  bonne  Convention   on   arreste  toates   les   conditions 
reciproques,  et  que  nnl  ne  pourra  traicter  saus  compagnon.    Car  je 
croy,  quelque  mine  qu'on  face,  qu'on  n'a  point  de  dessein  de  com- 
mencer  par  une  guerre  onverte,  qui  ne  viendra  qu*en  suitte  du 
secours;  et  lors   il  est  plus  apparent  que  les  Espagnols  se  pren- 
droient  a  m^  les  Estats  comme  voisins   et  plus  foibles  que  non 
pas  au  roy;  et  ainsy  j'estime  que  Tutilite  certaine  de  ceste  Con- 
vention serat  nostre,   n*estoit  que  craign^s  que  les  plus  grands  ne 
se  lient  pas  le  plus  souvent  par  leurs  traict^s.  A  quoy  je  responds 
que  ce  n'est  que  trop  veritable,  quand  leurs  interests  n^   sont 
joincts;  c'est  icy  une  cause  commune,  et  en  laquelle  tons  se  sont 
volontairement  declares.    Autrement,  sy  vous  parles  retenucment 
a  ces  propositions,  j^ay  opinion  qu'on  sera  bien  ayse  de  sMnteresser 
le  moins  qu'on  pourra  au  faict  de  ces  princes  et  accrocher  tonte 
resolution  sur  vostre  froideur.    Desia  dit  on  que  la  France  est 
asses  puissante   de  soy  mesme  pour  ne  rien  craindre,   qu'elle  se 
I>orte  a  donner  ceste  asseurance  aux  princes  pour  Tinterest  de  ses 
amis  seulement,    qu'aussy  par  ceste  occasiou  d'une  sy  puissante 
Union  on  sera  bien  ayse  de  renvoyer  la  domination  Espagnolle  de 
la  les  monts.    On  fera  ce  qui  se  pourra  pour  y  attirer  le  roy  de 
la  Grand  Bretaigne;  s'il  y  recule,  en  s'excusant  de  ses  moyens, 
m^.  de  Villeroy  asseure  qu^on  passera  neanmoins  outre,  sy  on  a 
contentement  de  vous  sur  ce  qui  se  proposera.    Sy  j'osois,  Monsieur, 
je  Yous  dirois  que  ne  dev^s  pas  craindre  de  vous  declarer  en  des- 
tail,  comme  on  le  de&ire,  demeurant  uny  avec  le  roy  et  resolu  a 
ne  rien  faire  ne  premier  ne  seul,  mais  conjoinctement  tont  avec 
8.  M.    On  se  gardera  plus  que  vous,  si  je  ne  me  trompe,  a  s^em- 
barasser  en  une  guerre  mal  a  propos.    Mais  ceste  hardye  resolu- 
tion qui  se  fera   de  part  et  d'autre  sera  sans  doute  cause  que  le 
party  d'Espagne  saignera  du  nez,  ce  qui  seroit  bien  a  desirer  pour 
le  repos  et  bien  publiq/' 

Aetn  dM  SCtJihr.  Eriagi  n.  34 
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287.  Hierauf  Besuch  bei  Snlly.    Dieser  sagte :  Aber  die  von  Anhalt 

in  Aussicht  gestellten  Leistungen   der  possidirenden  und  nnirten 
Fürsten  mtlsse  erst  in  Hall  der  Beschluss  gefasst  werden.  Der  König 
sei  im  Stillen  entschlossen  mehr  als  die  den  Streitkräften  der  Fttrsten 
gleiche  Macht  aufzubringen :   „a  quoy  Testat  est  desia  tont  faiet  et 
arrest^,   s^avoir  vingt  et  six  mille  hommes  de  pied,  desqnels  il  j 
aura  six  mille  Suisses  que  m!  de  Rohan  a  Charge  de  faire  arrester, 
et  trois  mille  chevaux,  pour  laisser  six  mille  hommes  an  Provence 
et  le  reste  du  costö   de  Luxemburgh:   en  Provence,  sy  r£spagnol 
y  attentoit  quelque   chose   pendant  ceste  entreprinse  on  sy  le  dac 
de  Savoye  manquoit   a  ses  Conventions,  auquel   s.   M.  a  promis, 
outre  le  mariage  et  autres  Conventions  faictes  entre  eux,  de  payer 
cinquante  mille  escus  par  mois,  s'il  veut  faire  la  guerre  contre  et 
dedans   Testat   de  Milan,   et  tant  qu'elle   durera,   ainsy  quMl  Va 
tousjours  propose  et  declar^  de  voulloir;   que   le  dessein  de  s.  M. 
par  de^a  est,   de  nettoyer  entierement  la  Meuse  pour  en  exclurre 
les  Espagnols,   en  prendre  une  partye,   nous  donner  Tautre,  sans 
rien  attenter  sur  les  amis,  mesme  pour  desloger  les  Espagnols  des 
Pays  bas,  sy  m'ß^  les  Estats  se  vueillent  resoudre  avec  luy." 

Auf  Aerssens  zweifelnde  Frage,  ob  dieser  Plan  wirklich  ernst 
beschlossen  sei,  antwortete  Sully:  „que  Tintention  de  s.  M.  est 
toute  bonne,  que  c^est  Toccasion  pour  tirer  utilite  de  ces  conseils, 
d'autaut  qü'elle  se  sent  presentement  piqu^e  contre  TEspagnoI- 
En  autre  temps  le  prince  d'Anhalt  auroit  aussy  peu  faict  que  nons 
par  le  pass^,  sy  les  affaires  et  la  disposition  de  s.  M.  eussent  este 
autres,  quelque  considerable  que  le  different  de  Cleve  eust  peo  estre 
au  roy,  a  ses  amis  et  a  ses  voisins.  Son  advis,  puisque  je  le  de- 
mandoy,  est  (me  priant  de  le  supprimer  et  ne  le  commaniquer  qu^a 
Yous,  de  peur  que,  changeans  de  volonte,  on  ne  luy  en  face  re- 
proche,  a  luy  qui  n'a  butt^,  des  qu'il  manie  les  affaires,  qn'a  faire 
choquer  ceste  monarchie  contre  celle  d'Espagne,  contre  les  crain- 
tives  maximes  de  cest  estat),  que  devons  mcsnager  ce  temps  poor 
nous  asseurer  a  tousjours,  en  prenant  conseil  et  resolution  ferm« 
de  faire,  la  guerre  gaillar dement  avec  s.  M. ,  sans  vous  achopper  a 
aucune  consideration  quelcouque,  et  posant  pour  fondement  infaiU 
lible  que  le  roy  s'est  engagö  sy  avant  en  ceste  querelle,  qn'il  ne 
s'en  s^auroit  plus  dedire,  sy  ce  n'est  que  par  vos  craintes  vous 
luy  en  faci^s  naistre  la  cause  ou  le  p  retexte,  mesmes  entrepreoant 
ceste  guerre,  que  toute  T utilite  sera  vostre  et  le  peril  avec  la  de- 
pense  commun,  voire,  quelque  chose  qui  arrive,  qn'oo  ne  neos 
veut  ou  peut  abandonner,  que  pour  cest  effect  vous  devis  veair 
au  plustost  devers  s.  M,  avec  pouvoir  et  Instruction  sy  ample  qoe 
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pouvis;  ce  que  vous  poaves  faire  en  tels  termes  que  vous  bon    I^ec.  25 

semblera,  saDS  lien  eventer  de   ce  secret,  usant  une  forme  dMn- 

terrogationsy  sgavoir,  nomine  pour  venir  vers  le  roy:  ce  qae  m"?» 

les  £stats  enteodent  de  contribuer  pour  la  manutentlon  des  prinoes, 

sy  le  roy  Teutreprend?   sUls  so  joindront  an  roy,  quand  il  seroit 

senl?  sy,  en  ceste  suitte   estant  assailly  en  son  royanme  par  les 

£spagnols,   ils  ne  feront  pas  la  gaerre  ouverte  pour  sa  defense? 

sy,  ayant  tont  cela  s.  M.  se  resolvant   du  premier  abord  et  comme 

on  dit  de   plein  saut  a  faire  laguerre  ouverte  pour  maintenir  les 

princes  et  affrancbir  m'."  les  Estats  dn  voisinage  de  leurs  ennemis 

ensemble,  ils  ne  trouveront  pas  bon  de  faire  ceste  entreprinse  con- 

joipctement  avec  eile  et  les  autres  alli6s  joincts  ou  a  joindre?  avec 

quelles  trouppes?  a  quelles  conditions?  de  quel  cost^?    En  somme, 

pour  n*y  ricn  obmettre,  est  d^advis  qu'en  formant  plusieurs  semb- 

lables   qoestions  vous  vous  facies  mettre  la  bride  sur  le  col  pour 

ne  rien  accrocher,  d'autant  qu'esclaircy  de  cela  vous  pourres  porter 

ie  roy  fort  avant  par  dessus  tout  respect  de  Rome,  en  ce  qu'il  n*est 

reteou  en  ceste  occasion  que  de  la  seule  crainte  qu'il  a  que  m!^  les 

Estats  ne  voudroient  pas  estre  de  sa  partye  pour  s^engager  sy  avant. 

II  me  donne  ce  conseil  en  amy,  m'asseurant  que,  sy  perdons 
ce  temps,  que  nous  le  regretterons  cy  aprös,  et  la  posterite  aura 
juste  cause  de  se  plaindre  de  nous.  Gar  on  conservera  ceste  opi- 
ttion  icy  que,  quelque  ohose  qui  se  puisse  presenter,  m\*  les  Estats 
n'auront  jamais  la  volonte  de  plus  prendre  les  armes,  dont  leur 
ruine  naistra  inevitablement,  que  donques  nous  ne  devons  avoir 
aucone  erainte  qu^on  nous  vueille  embarasser  en  la  guerre  seuls, 
ains  devoDS  croire  qu'on  ira  plus  avant  que  nous,  et  que  rien  ne 
se  fera  ne  en  destail  ne  en  gros  que  par  advis  et  conseil  commun. 
II  vous  somme  en  ceste  suitte  de  venir,  pendant  que  les  bumenrs 
et  la  disposition  des  affaires  durent  encor,  quMl  entretiendra  le 
plus  qu'il  poarra.  Cependant  il  vous  conseille  de  renvoyer  les 
deputes  de  Tarchiduq  pour  sortir  par  ceste  voye  plus  bonorablement 
du  traicte,  pendant  que  Tarcbiduq  est  denue  de  trouppes,  le  roy 
d^Espagne  des  moyens,  travaille  des  Maures,  et  que  de  dix  mois, 
surprins  comme  il  sera,  il  ne  sgauroit  faire  passer  un  homme  armö 
devers  no»  quartiers,  diverty  comme  il  sera  par  les  entreprinses 
du  duc  de  Savoye.  II  vous  prie  de  cacher  son  nom  en  cest  advis 
et  de  croire  qu^il  part  du  bon  coeur  pour  ravaller  la  grandeur  et 
ambition  d*£spagne  .  .  .  • 

M^  de  Bullion  est  attendn  dans  demain,  qni  portera  lesi  dernieres 
resolutions  du  duc  de  Savoye,  lesqueiles  ml  le  prince  d' Anhalt  attend.'* 

Hftftg.    B«icbaarchiY.    Cop. 

34* 
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Bec.  30  288«    Johann   Oeorg    Fflrst    von  Anhalt  an  Fftrst 

Christian  von  Anhalt  (z.  ThL) 

Charbrandenburg  ist  darch  Dessau  nach  Schw&bisch-^Hall  gereist 
Er  will  persönlich  den  Unionstag  besuchen,  zumal  da  seine  Freunde, 
besonders  der  König  von  Dänemark,  es  ihm  sollen  gerathen  haben. 
Da  er  aber  in  Schmalkalden  mit  Landgraf  Moritz  zusammentreffen 
will,  und  „sich  des  orts  die  consilia  zu  mutiren  pflegen,"  so  zweifelt 
der  Fürst  an  der  Ausffibrang  seiner  Absicht.  Von  dem  ünionstag 
will  der  Churfflrst  nach  Jülich  reisen ;  doch  sind  die  wenigen  Räthe, 
die  ihn  begleiten,  darüber  nicht  einig,  „wie  auch  in  anderm,  Dam 
nnus  de  hello,  alter  de  pace  cogitat/^  Im  übrigen  ist  der  Ghnrfürst 
„beides  der  religion  sowol  dem  gemeinen  wesen  ser  wol  aSectionirt 
und  zugethan.  Der  liebe  getreue  got  verleih  s.  1.  verstendige  treoe 
rete,  die  es  mit  der  religion  und  vatterlant  und  s.  1.  und  den 
irigen  treulich  und  gut  meinen ;  dan  gegen  e.  1.  vertrenlich  zu  ver- 
melden, er  reudet  wie  man  in  setzet/'  Oespanntes  Yerhftltniss 
zwischen  Churbrandenburg  und  Chursachsen.  Letzterer  hat  erstem 
einen  Einfall  in  die  Mark  angedroht,  wenn  er  nach  Jülich  zieh&^ 
Der  Fürst  und  sein  Bruder  haben  in  den  Churfürsten  gedrungen, 
er  möge  vor  allen  Dingen  auf  einen  Ausgleich  mit  Sachsen  bedacht 
sein.  Er  erwiderte,  bei  der  Abhängigkeit  aller  sächsischen  Bäthe 
von  den  kaiserlichen  Käthen  scheine  ihm  das  unmöglich  zu  sein. 
Wenn  es  also  zum  äussersten  kommt,  so  ist  Anhalts  Lage  eine  sehr 
üble.  Während  der  Churfürst  von  Sachsen  von  den  Fürsten  von 
Anhalt  in  bester  Weise  spricht  und  sein  Bruder  Johann  Georg  dem 
Fürsten  die  Entbindung  seiner  Oemahlin  anzeigt  und  das  Schreiben 
eigenhändig  unterzeichnet  mit  den  Worten:  „e.  1.  gantz  willigster 
ohm  und  Schwager,'*  sucht  man  durch  Gerüchte  von  neuen  im 
Auftrage  Anhalts  gegen  den  Churfürsten  unternommenen  Mord* 
versuchen  die  Zwietracht  zu  schüren.  Wenn  also  die  Unruhen  an- 
gehen, so  möge  Fürst  Christian  darauf  bedacht  sein,  wo  seine 
Brüder,  da  ihr  Land  offen  und,  wie  man  schon  berechnet  hat,  got 
zu  Sachsen  passen  würde,  ein  Asyl  finden  werden.  Das  Misstraaen 
Churbrandenburgs  gegen  Churpfalz  rührt  daher,  dass  man  meint, 
Churpfalz  dürfte  seinen  Vettern  mehr  gewogen  sein  und  etwa  Ken- 
bürg  gegen  seine  eventuelle  Einwilligung  in  der  Testaraentssache 
Beistand  in  der  Jülicher  Sache  versprochen  haben.  Das  grosse 
Vertrauen  gegen  Landgraf  Moriz  scheint  wegen  seiner  Unbestän- 
digkeit etwas  abgenommen  zu  haben.  Der  Antrag  des  Generalats 
an  den  Fürsten  ist  mit  Zustimmung  des  Churfürsten  von  Branden- 
burg geschehen.  —  Datum  Dessau  den  20.  decemb.  1609. 

Bernburg.  VI  J  9/8  f.  185.    Bigenb. 

i  Vgl.  Winwood  an  den  geh.  Rath.  Dec.  5.  (Winwood,  memo- 
riaU  III  S.  89.) 

Dec.  80  289.    Cardenas  an  Philipp  m. 

Unter  den  vertrautesten  Käthen  des  Königs  soll  viel  darüber 
gestritten  werden,  ob  der  König  bloss  durch  seinen  Rath  und  Za- 
Bicherung  seines  Beistandes  die  Staaten  zum  Bruche  ihres  Waffen- 
stillstandes bewegen  könne.    Jeannin  und  Villeroy  sollen  die  Frage 
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'Verneinen  und  ebenso  in  seinen  bisherigen  Berichten  der  franzö- 
sische Gesandte  im  Haag.  Neuerdings  aber  soll  der  letztere  berichtet 
haben  „que,  en  qnalqaier  casso  que  entre  v.  M.  7  el  (el  rey  de 
Francia)  se  viniesse  arrompimento ,  queria  estar  assegurado,  se  le 
acodirian  (los  de  las  Islas)  como  lo  tienen  offrecido,  porque  el  mira 
BUS  cosas  como  negocio  suyo  y  deyen  ellos  hazer  lo  mismo.'*  Dar« 
auf  soll  man  dem  Gesandten  geschrieben  haben,  er  möge  den  Staaten 
mittheilen  „que  el  duque  de  Saboya  pide  assistentia  para  preten- 
siones  suyas  in  Italia,  y  que  este  rey  se  la  dar&  estando  seguro  de 
la  correspondencia  de  Olandeses,  y  tambien  caminarä  en  las  cossas 
de  Cleves  al  passo  que  ellos  le  obligaren.  —  Todos  estos  despachos 
para  Olandeses  corren  por  mano  del  presidente  Janin,  y  no  se 
puede  saber  tan  particularmente  dellos  como  otros;  pero  lo  que 
refierc,  se  me  dize  aver  oydo  al  presidente  Janin  disputando  el 
estos  puntos  con  otros  sas  companeros/' 

F*rii.  Arob.  d«  U  r6p.  Mon.  bist.  K  1461  bis  n.  148.  Daebiffr.  Oop. 

290.  Cardenas  an  Philipp  III.  Dec.  80 

Auf  die  Nachricht  von  der  in  Deutschland  verhandelten  katho- 
lischen Liga,  und  in  der  Meinung,  dass  diese  in  der  Jülicher  Sache 
die  Autorit&t  des  Kaisers  über  die  Frankreichs  zu  erheben  suchen 
dftrfte,  mit  Rflcksicht  ferner  auf  seine  Verhandlungen  in  Italien- 
nnd  die  Unruhen  in  seinem  Reiche,  hat  der  König  das  Conseil  in 
seiner  Gegenwart  mehrfach  berathen  lassen,  ob  die  Eröffnung  eines 
offenen  Krieges  gegen  Spanien  rathsam  sei.  Es  soll  bei  vielem 
Bebattiren  die  Meinung  flberwiegend  gewesen  sein  „de  no  romper 
a  la  descnbierta,  sino  encaminar  si  se  puede  meter  en  Italia  la 
guerra  debajo  de  diferente  nombre  que  desto  rey,  y  assi  mismo 
assistir  a  lo  de  Cleves,  de  manera  que  obligue  o  a  salircon  ello, 

0  que  all!   aya  guerra  tan  costosa   como  la  de  las  Islas De 

lo  que  hago  mas  caudal  para  referir  a  v.  M.  de  quanto  de  los  dis- 
cursos  he  entendido  es,  que  el  chanciller  y  Villarroy  han  dicho  que 
han  hablado  a  parte  al  rey,  representandole  que  el  apretar  el 
duque  de  Sulli  tanto  por  la  guerra  es  conociendo  que  le  es  fuer^a 
al  rey  hechar  mano  del,  y  que  esto  lo  abria  conocido  en  las  razo- 
nes  qne  dava  para  no  teuer  de  quien  fiarse  en  Francia,  y  sy  esto 
hera  tan  poco,  se  podia  fiar  deV  Der  König  soll  in  grosser  Ver- 
legenheit darüber  sein,  dass  man  Keinen  findet,  dem  er  den  Ober- 
befehl anvertrauen  kann,  noch  Jemanden,  den  er,  wenn  er  selber 
zur  Armee  abgehen  will,  neben  der  Königin  zur  Führung  der  Re- 
girung  zurücklassen  kann.  Deshalb  zweifelt  man  an  dem  Krieg 
mit  Spanien.  —  „Lo  menos  que  me  han  dicho  en  esto  es,  que  su- 
spiraba  el  rey  y  miraba  al  cielo;  y  a  mi  entender  es  de  hazer 
caudal  desto  punto,  y  tengo  por  muy  cierto,  quando  por  relaciones 

se  puede  creer,  lo  que  afirmo De  la  cassa  de  Lorena  con- 

fesaban  avia  dos  o  tres  capazes,  pero  el  rey  no  se  fiard  Jamas 
dellos  y  se  teme  notablemente  de  todos  los  desta  cassa.^^ 

Paris.  Areb.  d«  U  T4p.  Mon.  bist.  K  1461  bis  n.  198.  Deobiib.  Oop. 
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Dec.  30  291.    Cardenas  an  Philipp  III. 

Stimmung  des  Königs  über  Condes  Flucht  nach  Flandern.  —  Gefabr 
eines  Krieges  deswegen.  Cardenas  Vertröstungen  und  deren  Aufnahme. 
—  Verhandlungen  Frankreichs  mit  Erzherzog  Albert  Ober  die  Sacke 
Condes.    Stellung  des  Cardenas  zu  denselben.  —  Verhallen  des  Königs. 

Einkünfte  Gondis. 

Seuor.  —  Muy  grande  es  cl  cuydado  qne  me  dizen  da  a  este 
rey  ver  al  principe  de  Cond^  en  Flandes,  y  afirman,  el  mismo  ha 
confesado,  no  ha  tenido  mayor  disgusto,  y  ha  hecho  y  haze  cxtra- 
ordinarias  diligencias  porque  buelba,  y  por  bia  de  aus  dendos,  sin 
que  se  entienda  son  suyos,  provee  de  dineros  mas  largamente  qac 
quando  estava  en  Francia.  Previene  mucho  procnrar,  no  se  prcndc 
de  V.  M.  Aunque  en  materia  de  estado  los  que  la  entienden  hazeu 
deste  negücio  gran  caudal  y  le  tienen  por  el  de  mas  importancia 
de  los  que  se  le  han  ofifrecido  al  rey  despues  de  recevido  en  su 
reyno,  yo  juzgo  cn  el  animo  del  rey  le  aprietan  los  amores 
tanto  y  mas. 

Como  he  dicho  a  v.  M. ,  del  natural  y  coudicion  del  rey  no 
juzgu4  querer  guerra;  su  consejo  csta  partido,  los  catolicos  a  la 
*paz  y  Hugonotes  a  la  guerra.  En  el  estado  prescnte  temo,  la  furia 
de  los  amores  y  demonstraciones  que  hazia  no  pudiesen  mas  que 
el  natural  de  la  condicion,  y  juntando  a  esto  que  la  parte  de, 
consejo  que  por  conviniencia  aconsejava  la  guerra  se  fortificava 
mucho  a  persuadir,  si  el  rey  no  la  hazia,  se  la  harian  en  su  reyno 
el  principe  de  Condö  y  su  parcialidad  y  v.  M.,  publica  o  eucubicrtn, 
biendo  las  cosas  desta  manera,  juzgu^,  conibenia  abrir  puerta  de 
esperanza,  y  dixele  al  nuncio  y  a  algunos  ministros  deste  rey  qne, 
para  que  bicsen  quanto  me  prometia  de  que,  mientras  este  rey  no 
obligase  a  lo  contrario,  tenia  en  v.  M.  buena  correspondencia, 
avia  de  hazer  bucnos  officios  con  ministros  de  v.  M.  para  que  acon- 
sejasen  al  principe,  de  su  boluntad  bokiesc;  y,  si  fuese  menester, 
suplicaria  a  y.  M.,  fuese  su  padrino  para  mas  aseguralle. 
No  sabrö  encarecer  el  alegria  con  que  esto  fne  recevido  y  las  cosas 
que  el  rey  decia,  y  tras  ser  yo  un  demono,  ya  hera  un  sancto. 
Junto  luego  su  consejo,  Villcroy  y  Janin  enteudieronme,  y  diziendo 
lisonjas  y  que  hera  hombre  de  estado,  les  pareciö,  yo  llebaya  mira 
de  entretener  al  roy  teniendole  suspenso,  que  devia  de  ser  avisado 
de  Turin,  que  el  duque  es  poco  secreto,  que  combenia  no  hechar  a 
mal  mis  palabras  ni  exasperarme,  pero  que  la  importancia  hera  que 
esto  que  yo  decia  intentassen  negociallo  con  el  archiduque  que  Ics 
tenia  miedo,  y  el  reyle  podia  mas  facilmcnte  espantar,  y  el  desear 
contentar  con  mas  beras. 

Luego  despacbaron  correo  y  correo  cadas  oras,  y  el  archiduque, 
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me  afirman  mny  de  veras,  ofifrece  al  rey  tratar  desto,  j  el  que  aqui 
sirbe  al  archiduque  ba  tenido  inuy  menudas  algunas  audiencias, 
y  despues  dellas  me  biene  a  dccir,  abla  el  archiduque  -en  si  por 
bleu  se  puede  componer  esto,  pues,  si  el  principe  de  Gondö  se(sic!) 
quiere  venir,  oo  paede  el  arcbidaque  quitarselo,  y  alärgase  en 
quanto  combiene  tener  coctento  a  este  rey  y  dalle  gusto.  Yo 
oygo  lo  que  me  dize,  miro  a  todo  y  espero  lo  que  v.  M.  manda, 
y  creo  hasta  agora,  no  ha  uegociado  nada  el  archiduque,  si  bien 
\o  procura  mucho,  y  aun  se  me  dize  poco.  Yo  no  hablo  mas  de 
en  escrivir  a  Flandes,  estoy  cierto,  sin  dar  cuenta  a  v.  M.,  uo  se 
bard  nada.  Entiendo,  se  espera  alli  her  lo  que  v.  M.  se  sirbe,  y 
lo  mismo  yo.  Francia  esta  mas  que  partida  y  el  de  Conde  con 
mnchoB  offrecimientos. 

£1  rey  nu  cesa  en  los  amores,  embiando  recados  y  ganando 
a  las  que  sirben  a  la  de  Gondo  y  haziendo  en  esto  tantas  cosas 
que  uo  se  cpmo  referillas,  y  si  bien  se  ha  podido  esperar  que 
UDOS  nuebos  aaiores  conseguidos  de  una  hija  de  un  presidente  tem- 
p)aran  estos  otros,  nada  basta. 

Ha  procurado  el  rey  arto  provarme  algo  en  comunicacion  con 
el  de  Gonde,  no  ha  podido  allar  nada.  Dize,  todos  sus  designos 
se  le  han  destroncado,  que  se  le  ha  herido  en  los  amores,  en  la  repu- 
tacion  y  en  el  estado. 

El  principe  de  Gonde  tendr&  de  bu  patrimonio  10,000  escudos 
al  ano;   dale  este  rey  30,000,  el   dote  de  su  muger  serau  10,000. 

Paris.  Arch.  de  la  röp.  Mon.  bist.  K.  1461  bis  n.  161.  Dechiffr*  Cop. 

292.    Gardenas  an  Philipp  III.  Dec.  30 

Este  rey  esta  con  tanto  cuydado,  y  han  llegado  las  cosas  a 
darsele  tan  de  veras  y  temer  a  v.  M.,  como  yo  desseo,  que,  con- 
servandome  eu  el  estado  que  estan  las  causas  del,  no  passo  ade- 
laiite  en  dalle  mas  zelos,  mirando,  no  sean  tantos,  que  el  miedo 
dellos  le  arroge,  pnes  de  su  condicion  y  lo  que  teme  lo  uno  se 
puede  esperar  lo  otro,  y  de  la  manera  que  refiero,  sin  asseguralle 
no  desconfio,  y  tengo  por  buen  Camino  este  para  lo  poco  que  de 
SU  voluntad  se  puede  esperar  de  otra  manera. 

Si  Y.  M.  tira  assi  al  duqne  de  Saboya,  con  el  en  Italia  y  el 
principe  de  Gonde  en  Flandes,  me  pareze,  estard  este  rey  mny 
desseoso  de  dar  gusto  a  v.  M.  Si  v.  M.  no  tira'  assi  al  duque  de 
Saboya,  viendo  prevenido  a  v.  M. ,  y  estando  en  Flandes  el  prin- 
cipe de  Gonde  con  mucho  tiento,  yrd  en  qualquier  cossa  que  sea 
offeoder  a  v.  M.  Y  esto  es  quanto  del  estado  de  las  cossas 
entiendo. 

Paris.  Arcb.  do  le  r^p.  Mon.  bist.  R  14^^  bis  n.  162.  DecbifTr.  Cop. 
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Nachträge. 

Zu  n.  138. 

In  welchem  Sinne  die  Nachricht  Ton  dem  Dortmunder  Vertrage  ?om 
Herzog  Philipp  Ladwig  von  Nenburg  aufgenommen  wurde,  ergibt  sich 
aus  folgenden  Bedenken  des  Herzogs,  welches  dem  Brandenburger  ße- 
denken  gegenober  zu  stellen  ist: 

1.  Da  Dach  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  Bericht  in  den  JQii- 
cherLanden  eine  interimistische  Regiruog  vereinbart  ist,  seist  nunmehr 
mit  den  liandständen  und  den  hinterlassenen  Rftthen  um  Annahme  des 
Vergleichs  glimpflich  zu  handeln,  wobei  letztern  die  Belassung  ihrer 
Stellen  in  Aussicht  zu  stellen  ist.  Wenn  man  damit  zum  Ziele 
gekommen  ist,  so  wird  der  Kaiser  sich  den  Vergleich  um  so  leichter 
gefallen  lassen.  Hierauf  wird  man  sich  Aber  einen  gfltlichen  oder, 
falls  es  mit  der  Gflte  nicht  gelingt.  Ober  einen  rechtlichen  Austrag 
einigen,  an  welchem  Vergleiche  der  Kaiser  die  Parteien «  wenn  er 
gleich  die  Interessenten  vor  seinen  Hof  zu  laden  beabsichtigt,  nicht 
hindern  darf.  2.  Bei  gütlicher  Vergleichshandlung  zwischen  den 
hinterlassenen  Schwestern  des  Herzogs  von  Jülich  wird  gefragt: 
a.  „ob  man  sich  von  der  eltisten  Schwester  erben  auskaufen  lassen 
sol?''  Dies  räth  das  Gutachten  von  Dr.  Berlin  und  Lic.  Sdiad,  wie 
auch  die  Universität  Tübingen.  Auch  der  Landgraf  Moriz  hat  bei 
der  \  erhandlung  zu  Homburg  gesagt,  dass  nach  der  Ansicht  seiner 
vornehmsten  Juristen  die  „Preussische  dOchter  das  best  i|^8  . .  haben.'' 
Stellt  sich  diese  Ansicht  als  rechtlich  begründet  heraus  und  hat 
Markgraf  Ernst,  wie  das  Homburger  Protokoll  besagt,  die  Abfin- 
dungssumme von  einer  Million  im  Namen  seines  Bruders,  des  Chor- 
fürsten,  angeboten,  so  w&re  das  Anerbieten  anzunehmen.  ,,Aber  ich 
vermaine ,  das  Privilegium  successionis  wollo  der . .  hertzogin  in 
Preussen  dochter  gar  nit  zuelasseu,  wie  in  dr.  Hardesiani  bedenckeo 
weitleuftiger  ausgefüert  und  in  meiner  alten  verzeichnus  von 
fol.  113  bis  zum  ent  auch  angedeutet.  Doch  seint  der  doctoram 
consilia  und  bederseits  fundamenta  wol  zue  ponderim.  Den  obwol 
die  Brandenburgische  jetzo  gern  leugnen  oder  disputierlich  machen 
wolten ,  ob  die  Preussische  pacta  dotalitia  von  dem  privilegio  Bac- 
cessionis  und  nit  vielmer  von  dem  privilegio  unionis  zue  verstehen, 
so  ist  doch  der  vorigen  herschaft  aigne  bekantnus  in  Werbungen, 
schreiben,  instrumenten,  gegebenen  Preussischen  gewalt  gnnegsam 
offenbar,  das  sie  auf  erinnern  nit  werden  leugnen  können.  Dero- 
halben  ich  vor  mein  person,  ich  werde  dan  anders  informirt,  soe 
dergleichen  abkauffen  zue  verstehen  nit  ursach  habe.^*  b.  Soll  von 
Seiten  Neuburgs  direct  oder  durch  Unterhftndler  den  andern  Schwe- 
stern die  Abfindung  mit  Geld  angeboten  werden?  Dies  ist,  weil  die 
Töchter  der  Herzogin  Marie  Leonore  kein  Recht  an  die  Lande 
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haben,  rathsamer.    Man  könnte  den  Töchtern  der  Herzogin  ins- 
gesammt  oder  der  ältesten,  desgleichen  den  beiden  jflngorn  Schwe- 
stern des  Herzogs   von  Jolich  stufenweise   100  —  200,000  fl.  oder 
aneh  „etwas  merers'*  anbieten,  doch  in  Anbetracht  der  Erschöpfung 
der  JOlicher  Lande  mit  dem  Vorbehalt  leidlicher  Fristen.    Damit 
man  nicht  mehr  verspreche  als  man  leisten  kann,   hat  man  sich 
wo  möglich    vorher    Ober    Einkünfte,    Ausgaben    und    Schulden 
der  Jftlicher  Lande  zu  unterrichten.    Da  sich  auch  mehrere  Prasteu- 
denten  auf  einzelne  der  hinterlassenen  Lande  angeben,  so  wäre  etwa 
Torzubehalten ,  dass,  wenn  jene  etwas  erlangen ,  die  Summe  dem- 
gemäss  vermindert  werde,    c.  Sollen  die  Lande  getheilt  werden? 
Dem  Herzog  scheint  die  Union  von  1496,  das  „Privilegium  unionis'^ 
Qod  das  Herkommen  der  Lande  dagegen  zu  sein.    Gleichwohl  haben 
bei  dem  „nechstvcrschienen  tag  zue  Hai  etliche  hohe  leut  und  ire 
Torneme  raete'^  dieTheilung  für  recht  und  billig  gehalten;  wie  denn 
der  badische  Kanzler  sagte:  das  Successionsprivileg  spreche  klar 
fOr  die  Theilnng,   während  „die  andere  argumenta  ex  privilegio 
Doionis  nur  probabilis  coniecturae*'  seien.    Darum  sind  über  diese 
Rechtsfragen  die  Gutachten  von  neuburgischen  und  andern  Juristen 
baldigst  einzuholen  y  damit  man  sich  bei  vorstehender  Verhandlung 
der  Billigkeit  gemftss  verhalten  könne.    Kommt  es  zur  Theilung, 
80  ist  durch  eine  Erbverbrflderung,  durch  Gesammtbelehnung,  Ver- 
pflichtung der  Diener,  Stande,  Lehensleute  und  Unterthanen  vor- 
zasorgen,  dass  die  Lande  nicht  an  Andere  als  die  m&nnlichen  Erben 
der  Schwestern    des   Herzogs   von   Jolich   kommen.'    3.   Für   den 
rechtlichen  Austrag  muss  mai^  mit  seinen  rechtlichen  Gründen  wol 
gefasst  sein.     Es    ist  besonders  zu  bedenken,    was    zu  thun  ist, 
wenn  die  Interessenten  über  den  Austrag  einig  sind,   der  Kaiser 
aber  bei  seiner  Gitation  an  den  kaiserlichen  Hof  beharrt.    Man  ist 
nach  des  Herzogs  Ansicht  nicht  schuldig,  in  „so  wichtiger  sach  vor 
den  kaiserlichen  reten,  so   dem  reich  nit  verpflicht,  zu  handlen.*^ 
Verlangt  der  Kaiser,  dass  man  vor  ihm  rechte,  so  w&re  die  Besetzung 
des  Gerichts  mit  „pares  curiae'*  zu  verlangen.    Es  sind  hierbei  die 
in  Homburg  von  Brandenburg  vorgebrachten  Argumente  juristisch 
ztt  prüfen.    4.  Den  Ansprüchen  von  Sachsen,  Nevers,  Montlevrier 
wird  man,  soviel  man  bisher  davon  erfahren  hat,  wol  zu  begegnen 
haben.    Sie  „haben  meines  erachtens  wenig  fueg.'^ 

Cop.  des  dgenli.  Original!.  O.  D.  M.  pf  841/26.  t  46. 

Zu  n.  142. 

lieber  den  jüHch'schen  nnd  clevischen  Landtag  berichten  die  s&ch? 
siscben  Gesandten  Langen  und  Schröter  (vgl.  Ritter,  Sachsen  und  der 
Jfllicher  Erbfolgestreit.  Abhandlungen  der  Münchener  Academie.  Histor. 
Classe.  1873.  S.  35.)  folgende  Einzelheiten: 

Am  13.  Juli,  nachdem  die  Gesandten  ihre  Werbung  vor  dem 
jttlich-bergischen  Landtag  abgelegt  hatten,  Hess  der  Graf  Zollern 
ihnen  sagen:  die  jülich-bergischen  Stande  haben  auf  der  Fürsten 
Proposition  nichts  geschlossen,  „sondern  es  uf  i.  Rom.  Kai.  M. 
ferner  anordnung  gestellet*'  Bevor  nun  aber  den  Fürsten  diese 
Erklärung  der  St&nde  zugekommen  sei,  h&tten  jene,  denen  alles, 
iras  im  Bath  vorkomme,  „geoffenbaret  wurde,*'  darauf  replicirt  und 
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Drobangen  eiDgemlscht.  —  Die  sllchsischen  Gesandten  h&tten  flbri- 
gens  in  dem  Vorbringen  an  die  Stände  eines  Reverses  derselben 
gegen  das  Hnus  Sachsen  gedacht,  „darüber  auch  die,  welche  es 
sonsten  mit  den  fursten  gehalten,  ire  meinung  geendert.  £tzlicbe 
Bergißche  vom  adel  weren  gut  Brandenburgisch,  dahero  den  erfolget, 
das  bei  dem  punct  wegen  abdancknng  der  Soldaten  zu  Dflsseidorf 
paria  vota  ervolgot;  darüber  sie  den  aasschlag  zu  machen  den 
fÜrsten  heimgestelt/'  Diese  haben  darauf  die  Soldaten  abgedankt 
und  sie  selbst  wieder  angenommen.  „Die  Jülischen  aber,  sowols 
auch  die  staettc  im  lande  zu  Berga  betten  darin  nicht  gewilligt 
Die  fursten  gingen  damit  umb,  das  sie  die  stende  zu  trennen  vor- 
betten  und  von  denen,  welche  Brandenburgk  und  Pfaltz  zugethan, 
die  hnldiguug  zu  erlangen  gedechten.**  —  Am  14.  Juli  reisten  die 
sächsischen  Gesandten  nach  Duisburg,  wo  sie  vom  Secretär  Bongart 
und  den  Ständen  selber  vernahmen,  dass  die  clevisch-märkischeD 
Stände  am  13.  von  6  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr  Abends  „one  essea 
oder  drincken  beisammen  utgehalten  und  hart  in  sie  gesetzt  wordeo, 
dasjenige,  so  von  den  forsten  proponirt,  zu  bewilligen,  also  das  sie 
sich  endlichen  getrennet  und  ausser  zwaintzig  —  one  diejenigeo, 
so  sich  alberait  zuvorn,  als  sie  der  forsten  intent  vermerrkt,  com 
protestatione  hinweg  begeben,  derer  auch  eine  ziemliche  anzal  ge- 
wesen sein  sol  —  die  übrigen  alle  stipulata  manu  beden  farsteu 
zugesagt,  das  sie  sich  an  s'e  halten  und  keinen  tertium  admittiren 
wolten ,  bissolang  bede  forsten  mit  einander  verglichen.  Idoch 
betten  inen  die  stende  der  Rom.  Kai.  M.  praerogativ  und  derselben 
erkentnus  vorbehalten.  Es  weren  auch  die  stende  dahin  beredet 
worden,  ob  selten  die  fOrstentumb  Cleve  und  die  grafschaft  von 
der  Marck  kein  leben,  sondern  erbe  sein,  und  die  cbnr*  und  forsten 
zu  Sachsen  nur  allein  an  Jülich  und  Berga  etwas  zu  praetendiren 
haben,  wie  sie  dan  noch  der  meinung  und  derentwegen  sich  desto 
eher  in  diese  handelung  eingelassen.''  (Juli  26.  D.  8801.  V.  Buch 
Jolichische  Sachen  f.  9.)  --  Am  18.  Juli  schreibt  Reichard  von 
Schönberg  an  Strahlendorf:  Neuburg  und  Brandenburg  „faren 
immer  fort  usurpando  und  nemen  die  staet  und  ritterschaft  Die 
stende  seind  vor  sich  selbsten  uneinig,  pusillanimi,  inconstantes  et 

timidissimi Die  stende  haben  allen   gewalt  aus  Iren  henden 

gegeben,  und  wirt  alles  durch  die  fursten  versehen.  So  haben  die 
stende  auch  kein  gelt,  und  ist  man  den  wirten  alhier  in  der  stat 
mer  als  dreissig  tausent  gülden  schuldig,  so  die  gesanten  und  laut- 
staende  auf  beiden  landtaegen  verzert  haben;  dan  sie  erscheinen 
alle  uf  des  forsten  Unkosten.  Die  wirt  wollen  nichts  mer  hergebeu, 
auch  niemant,  bis  sie  bezalet,  aus  der  stat  lassen.  Neuburg  hat 
mit  den  wOrten  lassen  abrechnen  und  sich  erbotten,  die  ste  de  aus- 
znquittiren."  —  Am  25.  Juli  schreibt  derselbe  an  denselben:  die 
kaiserlichen  Gommissarien  haben  die  kaiserlichen  Mandate  an  die 
Kanzlei,  darin  die  Stände  versammelt  waren,  anschlagen  lassen. 
Zwei  Stunden  darauf  Hessen  die  Fürsten  sie  wegnehmen.  „Alhier 
werden  die  tor  gespört  und  niemant  weder  ein-  noch  aasgäasseo. 
Müssen  also  die  stende  wider  iren  willen  alhier  verharren.  Die 
fursten  wollen  von  den  stenden  per  forza  die  hnidiguog  haben» 
Gestern   haben   die  fursten   bede  grafen   von  Solms   nacher  Jülich, 
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solche  festung  einzuneinen ,  gesant ....  Gestern  haben  die  forsten 
das  cantzleisecret  und  allen  gewalt  der  cantzloi  abgenommen.  Ist 
nnnmer  alles,  auch  das  cammerwcsen,  in  iren  hcnden,  und  haben 
die  stende  über  unsere  Warnung  alles  ans  den  feusten  gegeben  und 
sich  selbst  in  dieser  fursten  joch  gesteckt."  (A.  a«  0.  f.  172,  273.) 
lieber  die  bei  der  Huldigung  von  den  Fürsten  crtheilten  Reverse 
Tgl.  (neben  n.  142  Anm.  6)  das  Schriftchen  „Grtludliche  Demon- 
filation  des  wahren  Verstandes  der  von  Brandenburg  und  Neuburg 
ertheilten  Reversalien." 

Zu  n.  167. 

Als  churpfälzische  Gesandte  befanden  sich  in  DQsseldorf  Völrat 
V.  Plessen  und  (nach  einer  Notiz  in  den  Stuttgarter  Jtilicher  Acten) 
der  Capitän  Meinhard  von  Schönberg.  Ueber  letztern  vgl.  Moser, 
patriotisches  Archiv  VIII  S.  123  fg. 

Zu  n.  207. 

Zu  Anm.  1  ist  hinzuzufügen :  Auf  den  Bericht  des  Cardenas 
erfolgte  die  Sendung  Ferias  nach  Lothringen.  Darüber  Perrens, 
les  mariages  Espagnols  S.  214  Anm.  1. 

Zu  n.  227. 

Der  Graf  von  Zollern  berichtet  dem  Kaiser  am  2.  Nov.  aus 
Namur:  Vor  einigen  Tagen  erlangte  er  zu  Fontainebleau  die  Reso- 
lution des  Königs  Heinrich.  Da  der  Kaiser  des  Grafen  Relation 
erwartet,  bevor  er  weitere  Mandate  und  Processe  gegen  Branden- 
burg und  Neuburg  erlassen  will,  so  übersendet  der  Graf  eine  vor- 
läufige, summarische  Relation.  Alle  Resolutionen,  die  der  König 
gibt,. sind  allgemein,  damit  er  sich  „gegen  keinem  teil  mit  Worten 
verobligire."  Deshalb  konnte  der  Graf  trotz  aller  Bemühungen  keine 
Erklärung  von  ihm  erlangen,  ob  er  dem  Kaiser  in  den  Jülicher 
Sachen  Recht  oder  Unrecht  gebe,  sondern  nur  die:  „wan  e.  Kai.  M. 
cum  ragione  procediren,  wol  er  sich  nicht  darein  mischen." 
Brandenburg  und  Neuburg  hat  er  nur  Hülfe  versprochen,  „wan  inen 
unrecht  beschehe.^'  ■  Als  deren  Gesandte  ihn  jüngst  um  600,000  Kro- 
nen baten,  erwiderte  er,  er  sei  kein  Banquier,  und  als  sie  ihn  vor 
vierzehn  Tagen  um  Rath  fragten,  ob  sie  etwas  Tbätliches  vornehmen 
sollten,  „hat  sie  der  könig  ausgelacht  und  vermelt,  er  sei  nicht  ir 
rat,  aber  zu  einiger  offension  wolle  er  im  geringsten  nicht  raten, 
soDdern  solten  sehen,  wie  die  sachen  in  der  guette  mochten  acco- 
modiret  werden ;  dai^zue  wolle  er  gern  helfen.  Sein  „füruembstcs 
iutent'^  ist  gütliche  Vergleichung  der  Sachen,  und  hat  man  sich, 
wenn  des  Kaisers  „resolutiou  und  der  ernst  erstheinen  isürt,"  vor 
ihm  nichts  zu  befahren.  Dem  Herzog  von  Ncvers  legte  der  Graf 
vor  (üuf  Wochen  seine  Werbung  in  des  Kaisers  Namen  ab ;  derselbe 
erwiderte,  er  wolle  sich  gehorsamst  gegen  den  Kaiser  bezeigen  und 
nichts  gegen  ihn  vornehmen.  Wegen  der  Autwort  auf  des  Kaisers 
Schreiben  erklärte  er,  sich  erst  mit  seinem  König  unterreden  zu 
müssen.  Vor  ihm  hat  man  sich  nichts  zu  befahren,  „dan  er  das 
wenigste  in  dergleichen  oicasionen  nicht  vornemen  darf  one  des 
königs  bevelch.*'  (D.  8802.  IX.  Buch  Jülichische  Acten  f.  488.)  Am 
H.  Nov.  schreibt  Erzherzog  Leopold  an  deu  Kaiser:  Markgraf  Ernst 
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und  Pfalzgraf  Wolfgaog  Wilhelm  suchen  ihre  angebliche  Possession 
za  behaupten,  daher  es  nöthig  ist,  dass  der  Kaiser  mit  seinen  „ernst- 
und  entlichen  mandatis*^  vorangehe.  Die  Forsten  berufen  sich  auf 
den  Beistand  des  Königs  von  Frankreich.  „Dessen  gemuets  meioang 
aber,  das  man  sich  seiner  in  dieser  Sachen  gar  nichts  zue  befaren, 
hoffe  ich,  werden  e.  Kai.  Mt.  in  kurtzem  von  irem  abgesanten,  dem 
grafen  von  HohenzoUern ,  gnaedigst  umbstendiglichen  vernemmen. 
Bin  derhalbcn  der  tröstlichen  Zuversicht,  do  e.  Kai.  M.  maodaU 
in  kurzem  erfolgen  wurden,  das  nicht  allein  e.  Kai.  M.  dieser  ort 
habendes  recht,  und  die  anderstwo  angezupfte  kaiserliche  aut^ritet 
erhalten  und  manuteniren,  sondern  auch  jeder  menniglich  wieder 
e.  Kai.  Mt  aufzulenen  einen  abschew  tragen  werde/^  (St  Ffali 
£  35  fasc.  6.) 
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293.    Heinrich   IV.,   Instruction   für  Jean    de   la   Croix    M&rz 
Herrn  von  Chevrieres  an  den  Herzog  von  Savoyen. 

Heiraths»  und  BündDissvorschläge   des   savoischen  Gesandten    in   Rom. 

—  Aufgabe  des  Chevrieres.  —  Bereitschaft  des  Königs,  die  Vorschläge, 
wenn  sie  ?oxn  Heraog  kommen,  anzanehmen.  —  Aufbebang  aller  Feind- 
schaft zwischen  Frankreich  und  SaToyen.  —  Einzelne  hinsichtlich  der 
Heirath  za  vereinbarende  Bestimmungen.  —  Ueber  die  Abtretung  von 
Brasse,  Bogey  und  Valromey  und  den  Eroberungskrieg  gegen  Mailand. 

—  Ueber  die  dem  König  genehme  Mitgift,  ^  Erforderliche  Erklärungen 
des  Herzogs  von  Savoyen  über  Einzelheiten  des  Angriffsplanes  auf 
Mailand.  —  Aussichten  auf  die  Theilnahme  Graubündens,  der  Schweiz, 
Venedigs  und  des  Papstes  an  dem  Kriege.  —  Bestrebungen,  den  Papst 
vom  Kriege  gegen  Venedig  und  vom  Bunde  mit  Spanien  abzuhalten.  --- 
Ansicht  des  Königs  über  den  eigentlichen  Zweck  der  savoisch-französi- 
sehen  Verhandlungen.  —  Einzuziehende  Erkundigungen.  —  Verschiedene 

Verhaltungsmassregeln.    Gonforenz  mit  Lesdiguierea. 

Der  scheinbare  Zweck  der  Sendung  des  Chevrieres  ist  die  Beilegung 
gewisser  Qrenzstreitigkeiten  zwischen  Frankreich  und  Savoyen.  Aber 
der  König  hat  den  Gesandten  vornehmlich  abgefertigt 

ponr  estre  esclaircy  par  luy  de  (la)  verit^  de  son  intention  (inten- 
tion  da  dac  de  Savoye)  sar  certaine  onverture  d'alliance  et  con- 
federation  plus  estroittes  qui  ont  est^  faittes  et  par  plusienrs  fois 
renouvelltes  et  reiter^es  par  son  ambassadeur  residant  a  Rome  a 
celny  qui  sert  b.  M.  en  pareille  Charge,  et  mesmes  depuis  son  der- 
nier  retonr  de  Piedmont  a  Rome,  affin  de  ponvoir,  sar  la  declara- 
tioü  qne  led.  dac  luy  en  fera,  prendre  ane  resolation  qui  soit  hono- 
rable  et  otille  tant  a  sad.  M.  et  and.  duc  qne  a  lears  enfans,  amys 
et  alliez. 

Ce  qae  led.  ambassadenr  de  Savoye  a  declar^  a  celuy  de 
France  est,  qne  son  maistre  desire  qu'il  plaise  a  s.  M.  donner  et 
accorder  en  mariage  au  prince  son  fils  aisn^  madame  sa  fille  aisn^e 
et  luy  donner  en  dot  les  pays  de  Bresse,  Bugey  et  Valromey  ^ 
Moyennant  quoy  led.  dac  se  conjoindra  et  nnira  entierement  avec 
s.  M.|  ae  departira  totallemcnt  de  Talliance  et  amiti^  da  roy  d'Es- 
pagne,  commencera  et  oavrira  la  gaerre  de  sa  part  au  dach6  de 
Milan  avecq  Tassistance  de  s.  M.  a  deux  conditions:  Tune,  qae 
toates  les  plaoes  qa*il  prendra  et  les  antres  conqnestes  qa'il  fera 


1  In  der  Copie  steht  immer  Veronne. 
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393«  aud.  dachö  du  Milan  demeureront  en  propre  a  luy  et  a  ses  enfass 
successears  pour  en  jouir  et  disposer  commede  lenraatnrelheritage: 
et  Tautre,  apr^s  que  led.  duc  sera  estably  and.  pays  et  dnchi  de 
Milan,  non  seulement  qn*il  restitnera  a  s.  M.  lesd.  baillages  de 
Brcsse,  Bugey  et  Yalromey,  mais  aussy  luy  transportera  et  sucoe- 
dera  pour  eile  et  ses  successeurs  a  Jamals  tont  le  pays  et  dncM 
de  Savoye  avec  les  places  et  forteresses  d'icelny ,  les  mettra  en 
possession  pour  en  disposer  et  jonir  en  la  maniere  qne  fait  a  pre- 
sent  led.  duc. 

Voila  donques  ce  que  a  proposä  a  Tambassadeur  de  8.  M. 
celny  dud.  duc  a  Rome,  sur  quoy  s.  M.  a  jng6  necessaire  d*ea- 
voyer  vers  led.  duc  un  personnago  exprös  confident  pour  parier  i 
luy,  sgavoir  au  vray  et  de  sa  bouche  mesme  s'il  a  entendn  et  pe^ 
mis  que  lad.  ouverture  ayt  est£  faitte,  sy  sa  volonte  est  de  Teffec- 
tuer  et  accomplir,  par  quels  moyens  et  en  quelle  forme  et  en  qnel 
temps  il  entend  en  traitter,  le  conclurre  et  execnter,  et  en  ce  cas 
declarer  et  faire  entendre  franchement  sur  le  tont  aud.  duc  l'adTis 
et  Tintention  de  sad.  M.,  la  chose  estant  de  teile  consequence,  qne 
sad.  M.  a  estim6  la  debvoir  plustost  faire  manier  et  negotier  a 
bouche  avecq  s.  a.  mesme  que  par  escript  et  par  lenrs  ministres  et 
rinterposition  de  personnes  eloignies  de  sad.  M.  et  d'elle.  S.  X. 
faict  eslection  pour  cet  effect  du  s^.  de  Ghevrieres  premierement 
pour  sa  loyauti  et  Süffisance  et  secondement  pour  se  serrir  et 
valloir  du  pretexte  de  la  decision  des  differens  desd.  limites,  ou  ü 
a  est6  employö  cy  devant  et  a  estö  de  longue  main  commis,  u 
Beeret  d'un  chascun,  pour  par  ce  moyen  mieux  convrir  le  mj 
subject  de  son  voyage. 

Sy  led.  duc  de  Savoye  advoue  et  confirme  aud.  sf  deCheTrieres 
la  susd.  proposition  faitte  par  sond.  ambassadeur  en  sa  forme  et 
teneur  et  luy  declare  qu^il  a  volonte  d'y  entendre  et  d*en  advancer 
la  conclusion,  il  luy  dira  que  s.  M.  est  aussy  tres  contente  de  faire 
le  semblable  pour  deux  principalles  raisons :  la  premiere  par  ce 
qu^elle  a  tousjours  grandement  prisö  et  estimö  la  generositi  et  U 
courage  de  s.  a  et  partant  desirä  estre  assenrte  de  son  amitii  et 
confederation  par  des  liens  et  obligations  qui  rendent  lears  fortooefl 
et  leurs  armes  inseparables  en  leurs  personnes  et  en  leurs  enftos; 
la  deuxiesme  est  fondie  sur  la  connoissance  que  s.  M.  a,  combieB 
leur  Union  pcult  estre  utille  et  advantageuse  a  enx,  leurs  enfass 
et  a  leurs  estats  et  amis  pour  diverses  raisons  tres  manifestes  et 
importantes ,  et  mesmes  en  ce  temps  et  aux  occasions  qui  se  pre- 
sentent  mainte;iant  en  Italic  et  aux  royaumes  de  la  Chrestient6  es 
divers  endroicts.    G'est  doncq  pourquoy  sad.  M.  a  estimi  non  im* 
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lement  oe  debvoir  rejecter  la  sosd.  onverlnre,  mais  aussy  la  pre-  März 
ferir  a  d^antres  qui  loy  ODt  est^  et  sont  jourDellement  faittes  sur 
e  sabject  du  mariage  de  naad.  dame  sa  fiUe,  au  moyen  de  quoy 
8.  M.  ne  fera  difScult^  d'en  convenir  a  present  avecq  led.  dac  de 
Savoye,  sans  avoir  esgard  au  bas  age  de  mad.  dame  ny  anx  autres 
partiz  qui  sVffrent,  uy  mesmes  a  la  Jalousie  que  leurs  communs 
voysins  en  peuvent  prendre.  Vray  est  que  s.  M.  jugc  necessaire 
poar  touttes  bonnes  consideratioDS  tres  importantes  a  sad.  M.  et 
plas  encores  aud.  duc  que  cette  practique  et  negotiation  soit  teuue 
secrette,  jnsques  a  ce  qu'elle  soit  arrest^  et  conclue,  mais  aussy 
JQsques  au  temps  qu*elle  debvra  prodoire  et  faire  naistre  les  effects 
qae  les  parties  s*en  promettent,  affin  qu'eile  dc  soit  travers^e  ny 
rendne  sterille  et  infructueuse  par  les  eovyeux  de  la  prosperite  et 
grandeur  de  Tun  et  Tautre  prince,  s.  M.  ayant  esprouv^  en  touttes 
occasions  combien  leurs  autres  voysios  et  alliez  et  mesmes  aucuns 
de  leurs  propres  subjects  et  serviteurs  ont  appreheud^  et  craint 
lenr  union,  T  ayant  par  divers  artiffices  etmoyens  travers^e  et  enfin 
renvers^  touttes  les  ouvcrtures  et  poursuittes  faittes  pour  ce  regard, 
soadain  qu'elles  ont  est^  descouvertes ,  et  tant  faict  par  les  men^es 
et  inventions  plaincs  de  corruption  et  malice,  qu'ils  ont  precipit6 
et  engaigi  sad.  M.  et  s.  a.  a  se  endommaiger  et  mal  faire  a  Tun 
et  a  Tautre  souvent  contre  leurs  volontez  pour  les  rendre  irrecon- 
ciliables,  comme  s'ils  eussent  tousjours  creu  et  croyent  encores  la 
division  desd.  princes,  qu*ils  ont  cultiy6e  et  arros^e  trop  artifficieu- 
sement  et  soigneusement,  leur  estre  necessaire  pour  conseryer  les 
estats  qu  ils  possedent  plus  seurement  et  accroistre  leur  domination. 

Auquel  propros  led.  s'.  de  Cbevrieres  pourra  representer  aud. 
duc  quelques  particularitez  qu'il  a  entendues  de  la  propre  boucbe 
de  s.  M.  sur  le  subject  desd.  jalousies,  oppositionset  apprehensions 
faittes  par  leursd.  voysins  et  leurs  subjects  factieux  tant  au  voyage 
que  fist  en  ce  royaume  led.  duc  que  depuis  en  d*autres  rencontres, 
affin  quMl  n'attribue  a  sad.  M.  ces  accidens  qui  ont  empesche  leurd. 
coDfederation,  comme  sad.  M.  de  son  cost6  est  contente  d'en  excuser 
et  descbarger  led.  duc  en  oubliant  et  mettant  soubs  le  pied  le 
passe,  sy  non  pour  8*en  servir  et  se  conduire  avecq  plus  de  discre« 
tion  et  de  prudence  a  Tadvenir  et  mieux  obvier  aux  susd.  traverses 
et  inventions. 

Apres  que  led.  s^.  de  Cbevrieres  aura  suffisamment  asseurä  en 
general  led.  duc  de  la  bonne  volonte  qu'a  s.  M.  d^entendre  a  lad. 
proposition,  en  quoy  il  s^estendra  et  restreindra,  aultant  que  led. 
duc  luy  en  donnera  d'argnment  on  connoistra  estre  a  propos,  il 
descendra  et  entrera  apres  avecq  luy  aux  particularitez  de  lad.  pro- 

Akten  d«  SQJihr.  Krieges  II.  35 


446  1607 

293.  Position  pour  tirer  pleine  lumiere  et  certitude  de  la  pretention  et 
Intention  dnd.  dac  sar  icelle.  Fremierement  11  \wy  representera, 
qu'encores  que  s.  M.  soit  contente  d'arrester  et  assenrer  led. 
mariage  de  madame  sa  fille  aisn^e  avec  le  snsd.  prince  et  de  bastir 
snr  ce  fondement  une  trcs  estroitte  et  solide  amity6  et  confedera- 
tion  avecq  luy,  et  qui  soit  pour  passer  a  lenrs  snccesseurs,  neant- 
moings  comme  lad.  dame  n'attaint  Tage  propre  et  necessaire  poor 
estre  marine,  snd.  M.  desire  s^avoir  comment  led.  dac.  entend  pro- 
ceder  et  traitter  poor  ce  regard  avecq  s.  M.:  sy  son  desir  est  qne 
le  contract  en  soit  a  present  dresse  poar  estre  ezecat^,  lorsque  lad. 
dame  aura  atteint  TagenabiUe,  ets'ilpretend  d' estre  des  a  present 
mis  en  possession  et  jouissance  du  dot  qu'il  demande,  et  an  cas  do 
dernier,  quelle  est  la  senrete  qu'il  entend  et  peult  donner  a  s.  M. 
d'accomplir  cy  apr^s  led.  mariage,  dont  s.  M.  puisse  honestement 
et  suffisamment  demeurer  contente.  Sy  led.  duc  consent  la  remise 
de  l'execution  dud.  contract,  pour  le  regard  du  dot  dnquel  il  sera 
convenu,  a  qnand  lad.  dame  sera  en  age  d'estre  marine,  led.  s\  de 
Chevrieres  luy  dira,  qu'encores  que  ce  soit  la  coustume  de  ne 
donner  en  mariage  aux  filles  de  France  que  de  Targent,  et  non  des 
terres  et  domaines,  que  neantmoings  s.  M.  ponrra  se  laisser  aller 
au  desir  dnd.  duc  en  cette  occasion  pour  les  raisons  dittes  par 
sond.  ambassadeur,  ponryeu  que  s.  M.  connoisse  qu'elle  puisse  en- 
semble  avecq  luy  recueiller  Ics  fruicts  et  advantages  de  la  snsi 
proposition. 

Mais  sy  led.  duc  insiste  que  s.  M.  Tinvestisse  des  a  present 
desd.  baillages  de  Bresse,  Bougey  et  Yalromey,  sans  attendre  Tac- 
complissement  dud.  mariage,  led.  s^  de  Chevrieres  luy  remonstrera 
les  raisons  qui  doibvent  desmouvoir  s.  M.  d*y  consentir,  telles  qoi 
ensuivent:  premierement  que  ce  n'est  la  raison  ny  la  coustame 
d'advancer  et  fournir  le  dot  dud.  mariage  devant  le  temps  de  la 
consommation  d'icelluy,  principallement  quand  il  est  quesUon  de 
Uvrer  du  domaine  et  des  heritages  a  cause  de  Tincertitude  des 
actions  et  propositions  humaines,  Dieu  pouvant  disposer  de  rmi« 
des  parties  devant  led.  temps  ou  faire  naistre  telles  occassions  entre 
s.  M.  et  led.  duc  et  apr^s  eux  entre  leurs  enfans,  que  led.  mariage 
ne  s'effeetueroit,  quoy  advenant  led.  duc  et  les  siens  ne  pourroient 
differer  de  donner  a  s.  M.  une  seuret^  pour  la  restitotion  a  s.  M. 
desd.  baillages  qui  soit  teile,  que  s.  M.  s'en  puisse  contenter  et  fier. 
Peult  estre  que  led.  duc.  fera  snr  cela  offre  de  sa  foy,  et  qoe 
s.  M.,  estant  puissant  comme  eile  est  par  dessus  luy,  pourra  toas- 
jours  quand  eile  vouldra  contreindre  le  duc  a  lad.  restitution  eo 
cas  de  manquement  ou  d'autre  changement,  adjoustant  encores  poor 
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fadliter  les  choses   qu'il  se  contentera  qne  s.  M.  reser\e  la  garde     M&rz 

de  la  citadelle  de  Bonrg,  qui  est  la  sealle  forteresse  desd.  pays, 

par  le  moyeo  de  laquelle  8.  M.   pourra  donner  tonsjours  la  loy  et 

en  estre  le  maistre.    Davantage  led.-  dac  pourra  alieguer  qu^il  n*eih 

tend  qne  lesd.  pays  luy  soyent  baillez,  ny  mesmes  que  led.  mariage 

soft  manifeste  et  desconvert,  qa*apräs  qu'il  aura  commencö  et  ourert 

la  guerre  au  duch6  de  Milan ,  par  laquelle  11  rendra  le  roy  d'Es- 

pagoe  son  ennemy  irreconciliable ,  qu'il  ne  face  paroistre  qu'ayant 

franchy  le  sault  11  ne  s'en  puisse   desdire  et,  quand  il  le  feroit» 

qne  s.  M.  ne  puisse  lors  le  chastier  a  sa  discretion.    A  qnoy  led. 

s\  de  Chevrieres  respondra  en  premier  lien  que  sad.  M.  veult,  en 

(ontractant  presentement  une  alliance  et  confederation  ayecq  led. 

dQc,  prevenir  et  esviter  toutes  sortes  d'occassions  et  de  subject  de 

pooToir  rentrer  cy  apris  en  mauvais  mesnage  avec  luy  et  les  siens, 

comme  il  adviendra,  sy  maintenant  Ton  fondoit  la  seuret^  de  lad. 

restitution  en  cas  de  manquemeht  et  cbangement  de  paroUe  sar  sa 

pnissance  et  ses  armes  et  la  restitution  et  garde  (sie !)  de  lad.  forteresse 

de  Bonrg.    En  second  Heu,  qne,  ja^oit  que  led.  duc  s^engaige  de 

prcsent  a  la  guerre  de  Milan,  neantmoings  conyient  peult  estre 

asseurer  s.  M.  quMl  ne  s'entendra  avecq  led.  roy  d'Espagne  des  a 

present  et  devant  que  de  la  commencer,  pour  soubs  pretexte  dud. 

mariage  et  de  ce  desseing  obtenir  et  retirer  des  mains  de  s.  M. 

lesd.  baillages  ou,  apr6s  qu'il  aura  ouvert  lad.  guerre,  s'en  desister 

et  retirer  voUontairement  soit  par  necessit«,  disgrace  ou  autrement 

Car  en  Tun  ou  en  l'antre  cas  le  roy  d'Espagne  ne  fera  difficultö 

d'entendre  a  une  reconciliation  avec  luy  et  mesmes  de  luy  prester 

ses  forces  pour  retenir  et  defendre  lesd.   baillages  contre  s.  M.  et 

Tengager  encores  a  pis  faire  contre  son  royaume.    Car  les  con* 

seillers  d'Espagne  n'ont  Jamals  faict  scmpule  de  se  prevalloir  de 

semblables  occasions  et  partiz,  touttes  les  fois  qu'ils  se  sont  offerts. 

II  fault  considerer  aussy,   quand  led.  duc  commencera  lad.  guerre 

au  roy  d'Espagne   au  M^launois,  qu'il  sera  necessaire  que  s.  M. 

Tassiste  pour  le  fortifier  et  seconder  en  son  entreprise,  auquel  cas 

8.  M.  conrra  la  mesme   fortune  dud.   duc  contre  led.  roy.    Car  il 

fault  qn*elle  y  engaige  du  moings  ses  forces  et  ses  deniers  pour 

u' estre  led.  duc  assez  puissant  en  touttes  fa^ons  pour  de  luy  mesme 

executer  ce  desseing  et  en  venir  a  beut.    Quoy  estant  led.  s'^.  de 

GheTrieres  remonstrera  aud.  duc  que  la  oondition  du  roy  entrant 

en  lad.  alliance  seroit  non  seulement  desadvantageuse,  mais  hon- 

teuse  et  subjeote  a  diyerses  reproches  de  convoitise  et  ambition  (hors) 

de  mesnre  comme  de  trop  grande  inquietude  et  imprudence. 

Au  moyen   de  quoy  led.  s!  de  Chevrieres  mettra  peine  de 

35* 
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293.  dissnader  led.  dnc  de  la  sasd.  demande  et  remise  preaente  des 
sasd.  baillages,  qnelque  expresse  cantion,  parolles  et  assearaDce 
que  led.  dac  Iny  pnisse  offrir  et  instance  qa'il  en  face;  car  le  roy 
ne  venlt  en  aucune  fagon  livrer  a  present  aud.  dnc  lesd.  baiUages, 
sonbs  qnelqne  conlenr  et  pretexte  de  mariage  et  antre  quelle  soit, 
tellement  qne ,  sy  led.  dnc  8*opiniastre  a  lad.  demande  et  cession 
presente  d'icenx  sans  entrer  en  antre  onvertnre,  il  prendra  cong^ 
de  luy,  le  priant  de  yiyre  ayecq  s.  M.  en  bon  frere,  amy  et  Toysin, 
rassnrant  qne  s.  M.  en  nsera  de  mesmes  en  8on  endroict  Sy  ta 
contraire  il  dispose  led.  dnc  a  passer  outre  aud.  mariage  et  le  coo- 
clurre  sans  insister  qnelesd.  baillages  Iny  soient  delivrez  a  present, 
led.  s!  de  Chevrieres  s'efforcera  encores  de  persnader  and.  dnc  de 
se  contenter  d*un  dot  en  deniers  a  Texempledn  fea  roy  d*Espagiie 
et  des  antres  princes  qni  ont  pris  des  filles  de  France,  rassenrant 
qne  s.  M.  le  traittera  anssy  favorablement  qne  Ta  esti  led.  fea  roy 
d'Espagne  en  cas  semblable,  et  quMl  fera  tres  grand  plaisir  a  s.  H. 
de  se  restreindre  and.  dot  en  denier,  pour  n'estre  contraincte  de 
faire  nne  planche  et  onyertnre  qni  oblige  ses  saccessenrs  a  füre  le 
semblable,  laqnelle  (eile)  desire  d'esviter  tant  qu'il  Iny  sera  possible, 
l'exemple  dn  mariage  de  fen  madame  la  dncbesse  de  Bar  ne  poo- 
yant  estre  tire  en  conseqnence  ponr  le  regard  de  celay  dnqnel  fl 
est  qnestion,  car  eile  a  est6  traittie  comme  beritiere  de  la  maisoo 
de  Nayarre ,  anx  heritages  de  laqnelle  eile  ayoit  part,  laqnelle  loy 
estoit  eschene,  qnand  eile  a  est«  marine. 

II  fault  faire  considerer  anssy  and.  dnc  qne,  s*il  entend  entre* 
prendre  des  a  present  la  conqneste  dud.  dnch6  de  Milau  et,  aprfe 
y  estre  estably  avecq  Taide  de  s.  M. ,  luy  rendre  non  senlement 
lesd.  baillages,  quand  des  a  present  ils  Iny  seroient  liyrez,  mais 
anssy  Iny  ceder  tont  le  dnche  de  Savoye  suiyant  la  proposition  de 
son  ambassadenr,  s^il  se  contente  d^attendre  que  madame  soit  en 
age  d'estre  marine,  deyant  qne  de  recepyoir  lesd.  baillages,  il  semble 
estre  inutille  de  faire  maintenant  mention  de  la  remise  ny  de  U 
restitution  dMcenIx,  d*anltant  qn*il  fault  esperer  qne  led.  dnc  anrs 
conquis  led.  duch6,  deyant  qne  led.  mariage  soit  effectn^,  tellenenl 
qne  lors  il  conyiendra  plntost  parier  de  mettre  es  mains  de  s.  IL 
le  susd.  dncbi  de  Sayoye  sniyant  la  proposition,  des  conditions  de 
laqnelle  il  sera  necessaire  qne  led.  s!  Cheyrieres  traute  onyerte« 
ment  ayecq  led.  duc,  et  partant  qn^il  luy  demande  comment  et  stcc 
quelle  puissance  il  entend  commencer  lad.  conqneste,  qnels  sost 
les  moyens,  forces,  artillerie  et  mnnitions  qnUl  y  peult  empioyer, 
et  quelle  est  Tassistance  qnMl  pretend  tier  de  s.  M.  ponr  ceet  effedt 
qnelles  sont  les  intelligences  quMl  a  dedans  led.  pays,  sans  qooy  il 


1607      N  548 

semble  qa'il  sera  difficille  qne  son  desseiDg  renssisse,  s*il  faict  estat  Mftrz 
d'estre  assiste  d'ancons  princes  et  potcntats  d'Italie  oq  aatres,  qaels 
soQt  lean  noms  et  lenrs  offres,  affin  qne  8.  M.  reconnoisse  et  sache 
le  fondement  qu^elle  en  peult  faire.  Davantage  ii  fault  sgavoir 
avecq  qnel  pretexte  et  raison  et  en  quel  temps  et  forme  11  entend 
OQYrir  la  guerre  pour  sa  jostification  envers  Dieu  et  les  hommes 
et  pour  la  decharge  anssy  de  ceux  qai  y  entreront  a?ecq  loy.  Pareil- 
lement  il  est  necessaire  qne  s.  M.  seit  esclairde  et  asseurie  du  rem- 
boorsemeDt  des  deniers  qa*elle  presnppose  que  led.  dac  luy  deman- 
dera  par  advance  pour  dresser  et  mettre  en  oeuvre  Tann^e  dont 
led.  duc  entend  se  seryir  en  cette  occassion,  et  aussy  qae  s.  M. 
Sache  ou  led.  duc  prendra  et  trouvera  les  moyens  de  poursuivre 
et  continuer  lad.  guerre,  quand  il  l'aura  commenc6e,  affin  qu*elle 
paisse  renssir  a  son  advantage  et  a  l'bonneur  de  ceux  qui  y  auront 
engaigi  leur  nom  et  repntation,  comme  il  fauldra  qne  s.  M.  face, 
si  non  au  commencement  ou  autrement,  au  moings  devant  que  le 
Jen  finisse.  Car  11  ne  fault  point  doubter  que  led.  roy  d*£spagne 
ne  8*en  prenne  avecq  le  temps  a  s.  M.  et  ne  motte  peine  de  se 
TCDger  sur  son  royaume  du  mal  que  luy  fera  aud.  duchi  de  Milan 
led.  duc,  quand  11  s^aura  leur  confcderation  et  verra  Tarmie  que 
led.  duc  y  menera. 

Les  trois  ligues  Orises,  qui  sont  tres  offeneres  des  attentats 
faicts  par  le  comte  de  Fuentes  au  prejudlce  des  anciens  traittes 
arecq  le  duchi  de  Milan,  accorderont  volontiers  leurs  gens  a  ceux 
qui  Youldront  faire  la  guerre  au  Milannols  et  les  yenger  de  ce 
mauvais  voysin.  Neantmoings  11  fault  pour  les  y  engager  faire 
estat  de  porter  les  fralz  et  solde  desd.  gens  de  guerre,  car  cette 
nation  non  plus  que  la  Suisse  ne  marchent  pour  eux  mesmes  sans 
estre  payez  et  souldoyez  par  d'autres  a  cause  de  leur  pauvrete. 
Les  ligues  de  Suisse  ne  s*y  engageront  aussy  a  meilleure*cöndition. 
Encores  fault  11  faire  estat  que  les  cantons  alllez  du  duche  de 
Milan  s'en  excuseront  pour  ne  contrevenlr  a  leur  serment,  et  mes- 
mes qu'lls  marcheront  au  secours  dud.  pays,  s'lls  en  sont  requis. 

II  semble  que  Toccassion  du  dlfferent  d'entre  le  pape  et  la 
republlque  de  Yeulse  puisse  aueunement  alder  a  ce  desseing,  d*aul- 
tant  que  Ton  peult  engalger  les  Yonitiens,  lesquels  sont  a  bon 
droict  offencez  du  roy  d*£spagne  et  de  ses  ministres  pour  s'estre 
declarez  en  faveur  du  pape  sy  avant  qu*lls  ont  faict  Toutesfols 
led.  sr  de  Cbevrieres  dlra  sur  cela  aud.  duc  qu'il  fault  faire  une--,^ 
ass^avoir  que  cette  querelle  soit  terminfe,  avant  qu'il  commence  la 
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293.  gaerre  de  Milan,  on  qo'elle  soit  meryeillensemeDt  enflamb6e.  S'ib 
s'accordent,  ainsy  que  s.  M.  desire  et  le  procnre  de  toat  soo  pou* 
voir,  il  sera  difficille  apres  d^engager  lesd.  Yenitiens  a  offencer  ledL 
Milannois;  car  ils  seront  tres  aises  de  reprendre  les  erres  de  leur 
premiere  neutralit^  entre  la  France  et  TEspagne  et  de  lenr  fie 
tranquille,  onbliant  plns  par  art  que  par  raison  le  peril  que  lesd. 
Espagnols  leur  ont  fait  courre  avecq  tout  ce  qai  s'en  sera  ensmy. 
Toutesfois  qai  pourroit  les  indnire  devant  et  apres  led«  accord  a 
rechercher  et  embrasser  les  moyens  non  seulement  de  se  Teoger 
desd.  Espagnols,  mais  aussy  de  les  esloigner  de  leur  dominatioD 
ponr  n'estre  cy  apr^s  subjects  a  leurs  armes  et  convoitise,  comme 
ils  ont  espronvä  en  cette  occasion,  Tentreprise  dud.  doc  en  serdt 
grandement  fortiffi^e  et  facilitee  par  les  raisons  qui  sont  conoeoes 
de  tous.  Mais  il  fanldroit  mettre  peine  d*y  engager  le  pape  oa  da 
moings  obtenir  qu^il  demearast  nentre,  chose  qne  s.  M.  juge  fort 
"difficille,  principallement  estant  encore  recente  et  fresche  lenr 
memoire  de  Tassistance  Offerte  a  s.  S.  par  led.  roy  contre  lesd. 
Yenitiens,  pour  n'estre  accus^e  de  mesconnoissance  ou  d*ayoir  trop 
pea  de  soing  de  la  paix  pnblicque.  Daillenrs  sy  la  guerre  ^^oarre 
et  eschauffe  entre  le  pape  et  lesd.  Yenitiens,  comme  ceox  cy  seront 
tres  aises  de  tronver  des  moyens  qui  leur  aydent  a  divertir  les 
armes  desd.  Espagnols  desquelles  ils  seront  persecutez,  il  ne  faalt 
point  doubter  aussy  qu'ils  refusent  d'entcndre  a  la  confederation  et 
Union  qui  leur  sera  proposee  de  la  part  dud.  duc,  singulieremeüt 
s*ils  connoissent  et  sont  asseurez  que  s.  M.  doibve  estre  de  la 
partye.  Mais  il  fault  faire  estat  ce  faisant  d'avoir  le  pape  et  le 
Saint  siege  pour  contraire  et  de  les  unir  pour  Jamals  anzd.  Espag- 
nols tant  pour  la  defensive  que  pour  Toffensive,  de  quoy  il  penlt 
naistre  infiniz  incouYeniens  et  desadvantages  aux  confcderez,  sans 
ceux  que  i*eglise  de  Dieu  et  toute  la  republique  Chrestieone  ea 
recepvront  par  Tadvenir  des  ennemys  de  Tune  et  de  l'autre* 

Qui  sont  des  considerations  que  led.  s!  de  Chevrieres  dira 
aud.  duc  avoir  grand  pouvoir  sur  Tesprit  de  s.  M. ,  pour  estre 
entierement  inclinto  et  adonn^e  comme  eile  est  a  promonvoir  le 
bien  et  advantage  de  la  religion  Ghrestienne  en  qualite  de  premier 
fils  de  Teglise  comme  de  fortifier  ses  armes  et  entreprises  de  Ja 
force  de  la  justice  et  d'une  bonne  renommee.  G'est  pourqooy 
s.  M.  loue  le  conseil  qu'elle  a  entendu  que  led.  duc  a  pris  de  faire 
remonstrer  a  s.  S.  par  son  ambassadeur  et  de  disposer  les  autres 
princes  et  potentats  d'Italie  a  faire  le  semblable,  a  ce  que  s.  S.  oe 
Tueille  soubsmettre  les  forces  qu*elle  veult  employer  en  cette  guerre 
au  pouvoir  desd.  Espagnols  a  cause  des  advantages  qu'ilfi  es  tireot, 
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lesquels  a  la  longqe   ne  seront  moings  dommageables  aud.  saiot    März 

siege  qtt'a  tootte  Tltalie  pour  les  raisons  qui  sont  notoires  a  un 

chascan.    S.  M.  sera  tres  aise   de   s^avoir  la  resolation  que  s.  S. 

et  lesd.  princes  et  potentats  dltalie  auront  prise  sur  la  sage  et 

genereuse  remonstance  dad.  duc,   et  quels  effects  eile  aura  promu 

eo  Icnr  endroict.    Partant  il  sera  prie  par  led.  s^.  Ghevrieres  de 

Ten  informer.    Et  sy  led.  duc  s'enquiert  de  luy  quelle  est  la  deli- 

beration  de  s.  M.^  au  cas  que  le  pape  ouvre  la  guerre  ayecq  lesd. 

YenitieDs,   il  luy   respondra  que   s.  M.  s'est  sy  avant  engagee  a 

iDoyenner  leur  accord  et  a  ^onceu  teile  esperance  qu'il  reussira  a 

la  fio  et  en   depit  de  ceux  qui  le  traverseut  de   part  et  d'autre, 

tant  il  est  necessaire   aux  parties,    et  reconnoist  aussy  qu'il  est 

desire  d'elles,  que  s.  M.  n^avoit  encores  pens^,  quand  il  est  party 

d'auprös  d'elle,  a  ce  qu'elle  feroit  en  cas  de  rupture.    Elle  a  aussy 

moings  d^nterest  que  n^ont  ceux  qui  en  Italie  ou  en  sont  voysins, 

ainsy  qu'est  led.  duc.    Neantmoings  il  luy  dira  que  s.  M.  prendra 

et  suivra  tousjours  en  cette  occasiou    les  conseils  qui  seront  jugez 

plus  salutaires  au  publicq  comme   celle  qui  s'y  reconnoist  obligee 

ponr  le  rang  que  sa  personne  et  son  royaume  tiennent  a  la  chrcs- 

üente.    C'cst  pourquoy,   sy  led.   duc  met  en   avant   aud.  s'.  Che- 

vriers  quelque  expedient  et    conseil  sur  ces   affaires  qui  teude   a 

ratilit^  commune,   il  se  chargera  d'en  advertir  fidellement  et  soig- 

neusement  sad.  M.,  ainsy  qu'il  fera  fort  exactement  et  particuliere- 

ment  de  tous  les  propos  que  led.  duc  de  Savoye  luy  aura  tenus 

tant  sur  le  faict  dnd.  mariage  et  de  la  proposition  de  son  ambassa- 

deur  que  sur  tous  autres  subjects   desquels  il  traittera  avecq  led. 

duc  et   ses  serviteurs,  s.  M.  ayant  ordonnö  luy  estre  dellivre  un 

Chiffre  avecq  un  jargon  pour  s'en  acquitter  plus  librement  et  seure- 

ment,  qu'il  fera  par  homme  expres,  s'il  connoist  que  la  matiere  le 

requiert,  sy  non,  par  la  voye  de  la  poste. 

Yeritablement  le  roy  espere  recueillir  peu  de  fruict  de  cette 
negoliation,  tant  pour  Tinegalite  et  incertitude  qu'elle  a  cy  devant 
remarquee  aux  vollontez  et  deliberations  dud.  duc,  les  difficultez  et 
obstacles  que  s.  M.  prevoit  que  se  rencontrent  en  Texeeution  de 
cette  proposition,  que  pour  avoir  occasion  de  croir^  que  led.  duc 
n'aspire  qa'a  recouvrir  et  retirer  de  ses  mains^  soubs  quelque  pre- 
texte  et  conleur  que  ce  soit,  lesd.  trois  baillages,  d'aultant  que  tous 
ceux  qui  ont  cy  devant  recherch^  et  propos6  les  moyens  d'estreindre 
une  plus  estroitte  union  et  confederation  de  sa  part  avecq  s.  M. 
ont  tousjours  dict  qu'il  falloit  commencer  et  la  fonder  sur  lad.  resti- 
tution,  soubs  couleur  de  donner  subject  aud.  duc  de  s'y  pouvoir 
bonnestement  engaiger  et,  en  ce  faisant,  quitter  touttes  les  espe- 
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293.  rances  et  gratifications  quUl  tire  d^Espagne.  Neantmoings  b.  M., 
coQsiderant  quelle  est  la  recherche  et  poursaitte  dud.  traitte  faitte 
par  Tambassadeur  de  Savoje  depais  nn  an  continaellement,  laqnelle 
il  a  renouvellee  et  redoublde  depuis  son  dcrnier  retour  a  Rome  da 
vojage  quMl  a  faict  devers  son  maistre  en  ce  mois  de  Janvier  der- 
nicr  passi,  sad.  M.  a  estim§  debvoir  s^esclaircir  nne  fois  pour  touttes 
de  la  volonte  dud.  doc  affin  de  prendre  sur  cela  ses  mesures  et 
rcsolutions  avecq  plus  de  lumiere  et  certitude.  Mais  led.  6'.  de 
Chevrieres  prendra  gard'e  a  s*y  conduire  et  comporter  avecq  tant 
de  discretion  et  circonspection  et  mesmes  de  retenue  et  secret  qae 
led.  duc  nj  autres  ne  puissent  gagner  aulcun  advantage  sur  loy  nj 
se  prevaloir  de  le  negotiation  au  prejudice  de  s:  M.,  chose  qui  Iny 
sera  facille  d'esviter  par  sa  prudence  et  dexterit«,  cheminant  avecq 
la  deffiance  requise  en  semblable  affaire  au  naturel  de  ceux  aax- 
quels  11  aura  a  faire. 

II  aura  soing  et  souvenance  de  s^enquerir  de  la  veritA  de  la 
negotiation  qu*a  faitte  le  marquis  de  Grestion  au  voyage  qu'il  a 
fait  nagueres  vers  led.  duc  de  la  part  de  Temperenr,  car  Ton  dict 
qu'il  luy  a  faict  demander  en  mariage  sa  fille  aisnee,  affin  qa*on 
Sache,  en  quels  termes  ils  en  sont.  Pareillement  il  mettra  peine 
de  SQavoir  ce  que  led.  duc  aura  appris  de  la  volonte  et  deliberation 
dud.  empereur  sur  les  differens  et  troubles  qui  menacent  Tltalie, 
et  quelle  satisfaction  le  roy  d'Espagne  et  ses  ministres  loy  oat 
donnöe  des  usurpations  nouvelles  que  le  comte  de  Fuentes  a  faittes 
en  divers  lieux  dud.  pays  au  prejudice  de  Tamity^  de  s.  M.  iinp.i 
pour  en  advertir  s.  M.,  comme  il  fera  de  Testat  auqnel  est  a  prescnt 
reduict  le  poinct  du  mariage  du  prince  de  Mantoue  avecq  une  des 
fiUes  dud.  duc;  car  ou  parle  maintenant de leur  confedcration  plas 
froidement  et  doublement  que  Ton  ne  faisoit  devant  la  rechercbe 
dud.  empereur.  Bref  led.  s!  de  Chevrieres  sera  diligent  et  soig- 
ncux  inquisiteur  et  observateur  de  touttes  choses  qu'il  reconnoislra 
en  ce  voyage  appartcnir  au  service  de  s.  M.  et  meriter  sa  connois- 
sance,  pour  luy  en  reudre  fidele  compte  par  ses  lettres  oa  a 
son  retour. 

Sa  M.  luy'permet  de  sejourner  et  demeurer  aupres  dud.  dac 
soubs  tel  pretexte  qu'il  advisera,  tant  et  sy  longtemps  qu*il  coo- 
noistra  le  debvoir  faire  pour  son  service,  ou  quMl  en  pourra  pro- 
fitter,  ou  de  se  licentier  dud.  duc  et  s'en  revenir,  quand  il  verra 
quMl  le  debra  faire,  ayant  pris  de  la  capacitö,  Industrie ,  affectioD 
et  fidellite  dud.  sK  Chevrieres  une  sy  bonne  opinion  et  teile  asseo- 
rance,  qu'elie  remet  a  son  jugement  et  arbitre  toutte  la  condutte 
et  execution  de  la  charge  qu*elle  luy  a  commise  par  le  preseat 
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memoire,  leqael  il  ne  laissera  voir  a  personne  pour  la  libertö  et 
coofiaace  avecq  qnoy  il  est  escript  Mais  d^aultant  qoe  s.  M.  a 
dict  qnelque  chose  au  h\  Desdiguieres  de  son  voyage,  eile  entend 
qo'i]  riofonne  en  passant  des  commandements  de  s.  M.  comme  le 
merite  la  fiance  qn'elle  a  and.  siear  et  le  Heu  qu'il  tient  en  Daal- 
phine,  ayant  commande,  pour  ce  faire,  luy  estre  baille  une  lettre 
de  8.  M.  pour  led.  s**.  Desdiguieres  en  creance  sur  luy.  II  advertira 
s.  M.  de  la  Conference  qu'il  aura  eue  avec  luy,  /ievant  qu'il  s'ache- 
mine  en  Piedmont.  Passant  en  Savoye,  il  s'informera  sy  les  com- 
pagnics  Espagnolles  sont  encores  aud.  pays,  pour  ce  que  le  bruici 
est  que  le  comte  de  Fuentes  les  a  mand^es  pour  les  employer  en 
la  gnerre  d^Italie,  de  quel  nombre  d'hommes  et  d'enseignes  elles 
sont  encores  composöes,  et  sy  le  s^  d*Albiguy  conserve  son  premier 
credit  et  pouvoir  apres  dud.  duc,  et  de  touttes  autres  occurences 
et  affaires. 

Faict  a  Paris  le  —  jour  de  Mars  1607. 

Paris.    BibL  n*t    Colberi  107  f.  101.    Cop. 

294.  Jean  de  la  Croiz  an  Heinrieb  IV.  Mai  11 

Tags  yorber  dreistflndige  gebeime  Audienz  beim  Herzog  von 
Savoyen.  ^  BezOglicb  der  Hauptangelegenheit  sprach  der  Herzog 
Zunächst  von  dem  „qui  en  avoit  est^  dict  a\ec  m'*  de  Nemours, 
de  Halincourt,  de  Martinengo,  de  la  Varenne,  de  la  ßauderie,  le 
comte  de  Verrua  son  ambassadeur  et  la  response  qu'il  eut  par  le 
s'  de  Charmoisy  de  la  part  dud.  s'.  de  Nemours.  H  recognent  bien 
avoir  faict  la  redierche  du  mariage,  d'avoir  donn^  pouvoir  a  son 
ambassadeur  et  par  son  moyen  propos6  quMl  pleut  a  v.  M.  d*en- 
voyer  quelcun  par  de^a.  11  me  dict  qu'il  n*avoit  jamais  parl6  de 
faire  interveuir  la  repuhlkque  de  Venize  a  la  guerre  de  Müan^  ne 
faire  contenir  le  pape  en  neuiralUe,  ne  mesmes  jamais  propose 
la  guerre  du  Milan  ^  despuis  qu'il  feut  en  vostre  court,  et  laquelle 
ii  n'entreprendroit  que  pour  voste  Service  et  commandement/^ 
In  seiner  Antwort  darauf  bemerkte  der  Gesandte,  der  einzige  Zwctk 
der  gegenwärtigen  Verhandlung  sei,  dass  der  Herzog  sich  über  seine 
Absichten  erkläre.  Darauf  lauge  Unterredung,  in  der  der  Herzog 
seine  Absichten  folgendermassen  formulirte:  „de  traicter  en  Tune 
des  deuz  sortes  desquelles  il  laisse  le  choix  a  v.  M. :  la  premiere 
est  du  mariage  du  prince  de  Savoye  avec  madame^  lug  consiituani 
en  dot  les  pais  qu'il  a  remis  ^  pour  en  entrer  en  possessUm  lors  de 
la  consammatUm  du  mariage^  sans  faire  aucune  guerre  ni  entrer  en 
aulcun  mauvais  mesnage  ou  rupture  avec  le  roy  d'Espagne,  dont 
il  conserveroit  Tamitiö.*'  Der  Gesandte  bemerkte  darauf,  es  sei  in 
Frankreich  kein  Beispiel  vorhanden,  dass  man  einer  Princessin 
eine  andre  Mitgift  als  Geld  gogebeo  habe.  „La  seconde  (proposition) 
est  pour  VaUiance  teile  que  la  precedante,  hors  que  si  on  y  ad- 
joaxte  la  guerre  du  Milan.  En  ce  cas  11  desire  de  present,  et 
rompant  dede9a,  entrer  en  touts  ses  esiats^  y  comprins  la  ciiadMe 
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de  Baurg  en  Bresse,  ftUre  son  prqffict  de  sa  conquesU^  et  iceUe 
parfaicte  ne  rendre  lesd.  esiais  deBougey^  ne  Yeromey^  nelaßresse^ 
ne  Savoye  qui  est  son  plus  eniier  estai  et  son  not»/*  Bezüglich 
der  Mittel  zu  diesem  Krieg  befindet  der  Gesandte  die  Dinge  ganz 
anders  als  man  gedacht.  Der  Herzog  will  selbst  nur  10,000  Maon 
zu  Fus8  und  2000  zu  Pferd  aufstellen.  Er  hat  hinsichtlidi  fremdeo 
Beistandes  nur  die  Aussicht,  dass  Urbino  und  Modena,  Mantua  and 
Venedig  sich  ihm  anschliessen  können.  „Mais  voicy  ce  qu'il  attend 
de  V.  M. :  vous  romprez  du  coste  de  Flandres  avec  une  forte  armit^ 
luy  aydez  de  vingt  tnü  hommes  de  pied  et  de  quinze  cens  hommes 
de  cheval,  dont  il  yous  remboursera  les  frais  ou  Targent  que  voas 
luy  baillerez  pour  faire  pareitle  levie^  ou,  si  partie  luy  est  baillee 
cn  hommes  partie  en  argent ,  il  en  faira  de  mesmes,  remettant  a 
y.  M.  si  parmis  ses  trouppes  eile  y  vouldra  des  Suisses^  pounrea 
que  les  Frangois  qui  viendront  de  de^a  feussent  personnes  qui  ne 
peussent  umbrager  Vltalie  comme  pour  le  faict  de  la  rdigmJ^ 
Der  Herzog  glaubt,  dass  der  König  die  mit  Mailand  verbflndeteo 
Schweizer  Kantone  durch  100,000  Thaler  abhalten  könne,  den 
Spaniern  zu  helfen.  Er  meint  auch,  der  König  solle  die  Republik 
Venedig  zum  Bruch  mit  Spanien  bewegen:  ihr  und  vielleicht  auch 
den  Schweizern  werde  man  dann  einen  Theil  von  dem  Eroberten 
zuwenden  mflssen.  Auch  den  Papst  werde  der  König  zur  Neutralität 
bewegen  können.  Der  Gesandte  hat  dem  Herzog  dabei  vorgestellt, 
wie  die  Venetianer  seit  lange  zwischen  Spanien  und  Frankreich  die 
Neutralit&t  zu  bewahren  suchen ,  wie  der  Papst  den  Spaniern  ffir 
ihren  Beistand  verpflichtet  sei,  wie  unehrenhaft  es  fOr  den  König 
sei,  seine  Lande  abzutreten  ftir  einen  Krieg,  dessen  Nutzen  dem 
Herzog,  dessen  Kosten  dem  Könige  zufielen  u.  s.  w.  Er  sagte 
schliesslich,  es  habe  „pen  d'apparence  que  vous  entriez  jamais  cn 
traict^s  si  prejudiciables,  et  dont  il  veut  tirer  tonte  Tutilit^  a  soj."* 
—  Die  Unterredung  endigte  damit,  dass  der  Gesandte  die  beiden 
Vorschläge  des  Herzogs  durch  einen  Courrier  dem  König  zur  schleu- 
nigen EntSchliessung  zu  berichten  übernahm.  —  De  Taria  ce  XI  May. 

P*riB.    Bibl.  nat    Ms.  fr.  16918  n.  11.    Orig. 

1  Ueber  eine  am  2.  Mai  erhaltene  ebenfalls  dreiatflndige  geheim« 
Audienz  berichtet  Croix  am  6.  Mai:  Der  erste  Gegenstand  der  Unter- 
redung war  die  Rückkehr  der  Söhne  des  Herzogs,  der  zweite  Gegeostand 
die  Gränzstreitigkeiten.  Als  der  Gesandte  dann  auf  die  dritte  Ange- 
legenheit kam,  sagte  der  Herzog,  sein  Gesandter  in  Rom  habe  ihm  be- 
richtet ,  man  werde  dieser  Sache  wegen  bald  einen  Gesandten  an  ibn 
schicken.  Croix  erwiderte,  der  König,  habe  von  ihm  (dem  Herzog)  selbst 
erfahren  wollen,  „si  sond.  ambassadcur  avoit  este  cbarg6  de  loy,  et 
qnelles  estoient  ses  intentions.*'  Der  Herzog  verbreitete  sich  daran!  über 
das  „qui  en  avoit  est^  dict  par  m*  de  Martinengo,  de  Freanea  Canaye, 
de  la  Varenne  et  d.e  la  Bauderie.  La  fin  feut  qu*il  en  recogneat  ta 
recherche,  sur  la  resolution  de  laqnelle  il  me  dict  qu'il  en  penaeroit  et 
m'en  fairoit  responce.'*  (Am  Schluss  des  Briefes  eine  nicht  aufgelöste 
chiffrirte  Stelle.  —  P.    Bibl.  nat.    Ms.  fr.  16913.) 

Juni  7  295.        Jean  de  la  Croix  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.) 

Neue  Audienz  beim  Herzog  von  Savoyen«  nachdem  der  Gesandte 
die  Resolution  des  Königs  auf  seinen  Bericht  vom  11.  Mai  erlangt 
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hatte.  In  seinem  Vortrag  hielt  der  Gesandte  sich  wörtlich  an  die 
iDstniction  des  Königs  und  an  das  „que  j'ay  peo  penser  a  propos 
pour,  Taffaire  estant  rompa,  le  laisser  en  la  bonne  volonte,  intelli- 
gence  et  correspondance  que  vous  desirez  ou  attendez  de  luy/' 
In  seiner  Erwiderung  lobte  der  Herzog  es  ,,qQe  vous  n'approuvez 
qu'il  entre  en  gnerre  avec  le  roy  d'Espagne.  Mais  quant  au  second 
expedient  de  bailler  a  madame  la  Bresse^  Bugey^  Veromey  et  Bourg 
en  Bresse  paur  entrer  au  mariage^  qu'il  croyoit  vous  avoir  tant 
faict  d'offres  de  sa  devotion,  que  cela  ne  luy  seroit  refusö/^  Da 
der  Herzog  bei  diesem  Ansinnen  verharrte,  so  nahm  der  Gesandte 
seinen  Abschied  von  ihm,  nachdem  er  ihm  für  die  bei  der  Ver- 
handlung gezeigte  Offenheit  gedankt  und  ihn  der  fortdauernden 
Freundschaft  des  Königs  versichert  hatte.  ^  —  Ge  7.  Juing. 

Pftrit.    Bibl.  nai.    Ms.  fr.  16918  n.  18.    Orig. 

^  Fortsetzung  dieser  Besprechungen  (Juli  bis  November)  durch  Joy- 
ense,  Fresnes-Canaye  und  Champigay.  (Siri  I  S.  424  fg.,  431.)  Ein- 
schreiten des  Herzogs  gegen  die  Parteigänger  Spaniens,  Albigny  und 
RoDcas.  (Siri  I  S.  4ö6,  496.  La  Force  au  seine  Gemahlin.  1G07  Dec.  22. 
La  Force,  correspondance  I  S  468.  Barozzi  e  Bercbet,  relazioni.  ,  Ita- 
lia  1  S.  78  fg.  106,  146,  152,  155.)  Im  allgemeinen  zu  ?ergleichen  die 
Relationen  von  Contarini  und  Barbarigo.  (Barozzi  e  Berchet  a.  a.  0. 
S.  92  fg.,  149  fg.) 

296.  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Tb.)  Dec.  18 

Die  Aufgabe  des  Gesandten  fasst  sich  in  zwei  Puncten  zu- 
sammen :  „Ic  preroier  en  la  conservation  de  Taccommodement  passö, 
le  second  au  traitte  de  confederation  plus  particuliere  avec  ces 
seigneurs  que  de  leur  neutralit^.^'  ^  Der  erstere  hat  Schwierigkeiten, 
die  nur  durch  des  Königs  Autorität  überwunden  werden  können. 
Die  Yenetianer  können  sich  nicht  in  einen  Krieg  einlassen,  ohne 
aaf  des  Königs  Beistand  zu  zählen.  Betreffend  den  zweiten  Puuct, 
„la  froideur  et  la  lentitude  de  ces  seigneurs  d'entrer  en  tels  partiz 
a  est6  recognue  par  les  ministres  de  vostre  couronne  depuis  cin- 
quante  ou  soixante  ans  quasi  continuellement.'^  Gegenwärtig  können 
sie  zu  derselben  getrieben  werden  1.  durch  die  Drohungen  des 
Papstes,  2.  durch  einen  niederländischen  Frieden.  Denn  in  Folge 
des  letztern  würden  sie  entweder  wirklich  angegriffen  werden  oder 
„seront  tenuz  en  teile  mesfiance,  pendant  que  le  roy  d'Espagne 
assemblera  ses  forces  et  faira  ses  provisions  en  Italie,  quand  ce 
seroit  pour  autre  desseing,  qu'ils  seront  contraintes  de  demeurer 
tousjours  armez  et  par  ce  moyen  se  consommer  et  ruiner  eux 
mesmes,  n'ayant  ung  fonds  certain  pour  porter  ceste  despense,  ny 
pour  remplacer  ce  quUls  ont  devant  eux,  quand  il  sera  une  fois 
dependu  (sici).  Gar  ils  sont  contraints  de  recognoistre  que  le  di- 
vertissement  du  traffic  porte  ailleurs,  et  principalement  les  conrses 
des  pirates  en  ces  mers  les  ont  tellement  endommagez,  que  leur 
richesse  et  publique  et  particuliere  en  re^oyt  une  extreme  diminu- 
tion :  la  publique  par  le  rabaiz  de  touttes  leurs  fermes,  des  grandes 
daces  qui  se  levoyent  en  leurs  ports,  qu'apporto  la  Cassation  du 
traffic,  qui  vient  a  ruiner  pareillement  les  maisons  particulieres, 
qui  sont  necessitäes  apres  tant  de  grandes  pertes  qu'ils  ont  souffert 
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sar  la  mer,  et  lesquelles  depnis  six  on  sept  ans  par  compte  et  esUt 
particulier  ne  se  tiennent  pas  moings  monter  de  six  ou  sept  mil- 
lions  d*or,  chercber  de  vivre  par  quelque  autre  moyeo  saus  8*opi- 
niastrer  a  lear  ruine  totale  que  plusieurs  d^entre  eax  ont  epcoorns. 
—  S'ils  sont  dellivrez  de  ces  apprehensions ,  ils  seront  beaacoop 
plus  froids  et  difficiles  a  traitter,  tellement  que,  si  v.  M.  juge  que 
ceste  confederatiou  fat  importante  a  son  Service,  eile  scroit  plas 
aisee  a  traitter  et  conclurre  pendant  ceste  mauvaise  intclligeDce 
de  Rome  qa'apres  une  eiitiere  recondliation,  Joint  qa*outre  ce  qu'ils 
se  troaveront  hors  de  mesfiance,  ceulx  qui  favorisent  la  partie  da 
pape,  qui  sont  tenuz  a  present  en  crainte,  se  trouveront  en  autorit«, 
et  si  le  pape  estoit  porte  par  quelque  autre  consideration  a  ne 
favoriser  pas  ceste  confederatiou  ponr  desirer  et  esperer  ayec  le 
temps  quelque  autre  chose  de  ces  seigneurs,  Taffaire  se  retrouTcroit 
en  beaucoup  plus  de  difficulte;  tellement  qu^il  semble  quelque  in- 
convenient  pour  ce  rcgard  a  presser  beaucoup  ces  seigneurs  de 
satisfaire  le  pape ,  si  v.  M.  desire  ceste  confederation."  Wenn  in 
den  Niederlanden  der  Krieg  von  Neuem  beginnt,  so  werden  die 
Ycnetianer  sich  um  so  weniger  zu  dem  BOndniss  mit  dem  König 
gedrungen  fahlen.  Und  wenn  selbst  der  Friede  zu  Stande  kommt 
und  „sMl  se  presentoit  la  moindre  occasion  d'esperer  lear  conser- 
vation,  il  y  a  occasion  de  doubter  de  leur  resolution.  Et  partaot, 
Sire,  si  v.  M.  entend  traitter  confederatiou  avec  eulx  sans  le  pape, 
ou  par  ce  que  le  pape  luy  tesmoigne  une  inclination  trop  suspede, 
ou  parce  que  son  intervention  n'y  est  pas  necessaire ,  j'estime  qae 
l'occasion  en  seroit  venue  sans  employer  le  temps  en  autre  effort 
de  rablller  leurs  affaires.  A  quoy  j'estime  que  Thumeur  de  ram- 
bassadcur  Foscarini  qui  est  a  present  pres  v.  M.  se  trouvera  fort 
dispos^,  pour  estre  fort  contraire  aux  affaires  de  Rome  et  eo 
grande  intelligence  avecq  ceulx  de  de^a  de  mesme  qaalit6.  Et  ü 
V.  M.  au  contraire  ne  peult  rien  traitter  avec  eulx  sans  le  conseD- 
tement,  ou  qu'ils  ne  se  remettent  bien  avecq  luy,  je  prevoy  qu'il 
y  aura  de  la  difficult^,  et  que  v.  M.  sera  necessitee  de  traitter 
avec  eux  plus  rigoureusement  pour  leur  faire  demordre  leur  opi- 
niastrct^,  mais  surtout  faire  que  le  pape  se  contente  de  prendre 
quelque  autre  voye  que  la  persecution  des  theologiens,  en  la  per- 
sonne dequels  la  cause  de  la  rcpublicque  semble  se  condampoeri 
quelque  pretexte  que  Ton  y  puisse  apporter,  et  qui  ont  tel  credit 
envers  le  prince  et  les  principaulx  senateurs  de  de^a,  qu'ils  ne  les 
abandonneront  jamais,  d'aultant  mesmes  qu'ils  publient  que  frs 
Paolo  Sarpi  u'a  voulu  rien  traitter  en  ceste  matiere,  que  ceste 
republicque  ne  luy  ait  promis  de  le  maintenir  et  ne  soubmettre  le 
jugement  de  ses  escripts  que  a  leur  senat,  et  qu'ils  estiment  ces 
escritures  non  particulieres  de  fra  Paolo,  mais  comme  publicqoes 
et  autorisees  et  de  leur  senat  et  de  toutte  leur  republicque/  " 
A  Venise  ce  18.  Decembre. 

Paris.    Bibl.  nat    Hs.  fr.  16082  n.  97.    Orig. 

^  Angaben  Ober  Cbampignyc  Instruction  bei  Sin  I  S.  435  fg. 
MÄfz  18  297.  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.) 

1608  r      o       «^  \  # 

Zum  8.   März  luden   „ces  seigneurs^^   den  Gesandten   ein  in 
ihrem  Collegium  zu  erscheinen.    Sie  lasen  ihm  vor  „deux  divers 
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actes  ccntdoans  quelques  deliberations  de  leurs  pregadi/*    Das  zweite  M&rz  18 
dieser  Schreiben  enthält  folgendes:  „qne  le  duc  deSavoye  ces  jonrs 
passez  lenr  avoit  fait  faire  onverture  d'entrer  en   une  bonne  et 
ferme  ligae  avec  les  anltres  princes  d'Italie,  mesmes  avec  le  pape, 
a  la  defense  de  leurs  estats,  Ilbert^  et  dignite  commune  de  l*Italie, 
et  ponr  obvier  a  tous  inconveniens  dont  la  rencontre  de  ce  temps 
les  pouvoit  menacer,  offrant  led«  s^  duc  de  se  charger  des  pour- 
suittes  et  negotier  cest  affaire  avec  les  ungs  et  les  aultres,  s'ils 
Tavoient  agreable.   Qne  le  senat  par  sa  responce  avoit  grandement 
loQe  ^t  remerciö  led.  s^.  duc  de  ceste  bonne  volonte  et  affection, 
et,  quant  au  particulier  du  pape,  radvisoient  que  Toppinion  commune 
estoit  quMl  traittoit  ligue  avec  aultres  princes,   sQavoir  Tempereur, 
le  roy  d*Espagne  et  le  grand  duc.    Que  le  senat  doncques  pour  ne 
nanquer  au  debvoir  de  son   amitie  et  respect  aü  nom  de  v.  M. 
n^avoit  voulu  differer  davantage  de  m'en  donner  advis  pour  luy 
faire  entendre,  comme  ils  feroyent  encores  de  leur  part  par  leur 
ambassadeur  resident  pres  d'elle/*  ^    Der  König,  der  nach  wie  vor 
an  der  Beilegung  der  Zwistigkeiten  in  Italien  arbeitet,  die  den 
Spaniern  das  rechte  Mittel  fflr   ihre  dortigen   Uebergriffe  bieten, 
wird  mit  Freuden  eine  Vereinigung  sehen,  „laquelle  j'estime  quMls 
n^oseroient  mettre  en  avant  sans  l'esperance  du  support  de  vostre 
nom/'    Der  Gesandte   dankte  daher  in  der  verbindlichsten  Weise 
fQr  diese  Eröffnung.   Da  aber  die  Absicht  der  Venetianer  bezfiglich 
des  Vorschlags  aus  dem  Schreiben  nicht  erhellte,    ,Je  n^osai  les 
presser  d^avantage,   s^achant  combien   ils   sont  mesfians  de  leur 
naturel  et   aisez   a  effaroucher.    Et  depuis,  Sire,   encores  que  je 
considerasse  touttes  les  particularitez  de  ceste  action  a  la  suitte,   - 
la  diminution  que  porte  a  la  grandeur  affectee  des  Espagnols,  qui 
se  vonlloient  rendre  comma  arbitres  absoluz   de  touttes  les  affaires 
dltalie,  mesmes  qui  ne  les  touchoient,  la  fa^on  de  laquelle  les 
mariages  de  ces  princesses  de  Savoye  si  proches  de  leur  roy  avoyent 
este  traittez,  avec  les  autres  deportemens  dud.  duc,  la  juste  mes- 
fiance  que  pouvoient  avoir  ces  autres  princes  entres  en  ces  nouvelles 
alliances  et  tous  ceux  qui  s*en  estoient  meslez  du  ressentiment  que 
avec  le  temps  le  roy  d'Espagne  en  pourroit  avoir,  et  partant  la 
necessite   en  laquelle  ils  se  trouvoient  de  chercher  aultre  support, 
et  que  pour  ce  je  sentisse  en  ceste  ocrasion  quelque  chaleur  a  ex- 
citer  et    resveiller  les  esprits  de  ces  seigneurs  a  embrasser  touttes 
bonnes  ouvertures  d'affermissement  de  leur  estat,  ou  pour  le  moings 
de   se  laisser  entendre  plus  clairement  sur  le  jugement  qu'ils  fai- 
soient  de  ceste  proposition :  toutesfois  la  roesfiance  que  j'eus  des 
intentions  et  des  bons  fonderoens  du  premier  auteur  de  ceste  Ou- 
vertüre,   aid^e  par  ce  que  je  venois  d'apprendre  fraischement  avec 
le  dernier  ordinaire,  que  v.  M.  n'avoit  eu  compte  si  particulier  de 
ce  qui  se  passoit  en  Piedmont,  comme  le  bruit  couroit  icy,  avec 
la  crainte  que  j*ay  eu  de  leur  descouvrir  trop  ma  curiositö  et  leur 
rendre  suspecte  on  leur  faire  juger  que  je  tenois  en  lesse  quelque 
aultre  secrette  commission  de  v.  M..  que  je  suis  obligö  de  ne  faire 
paroistre    que  quand  j*en   auray   son   commandement  particulier, 
me  feirent  subsister  pour  attendre  Toccasion  que  la  subsequente 
despesche  de  v.  M.  me  pourroit  donner  de  retourner  sur  quelque 
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aaltre  subject  au  College ,  plas  instruict  possible  de  riniention  da 
duc  de  Savoye  envei^s  v.  M.,  ce  que  j'esperois  d'aultant  plas  cer- 
taioement  que  j'attendois  pareillement  nouvelle  de  ce  que  Tambassa- 
deur  Foscarini  auroit  propos6  a  son  arrivee.  Mais  le  retour  de  ce 
dernier  ordinaire  ne  m*ayant  appris  aultre  chose,  siuon  qae  le 
Yoyage  mesme  du  s^.  de  Jacob  qui  est  regard«  icy  ne  s'avau^it, 
que  V.  M.  n'avoit  encores  oy  le  s*.  Foscarini ,  et  ne  me  chargeoit 
d*aultre  commandement  soubs  coulleur  duquel  je  peusse  retoorncr 
au  College ,  dont  les  Espagnols  essaient  tonsjours  de  descouTrir  le 
subject,  j'ay  trouve  la  matiere  trop  delicate  pour  m^y  ingerec  plus 
avaut  sans  aultre  commandement.'^  Da  der  savoische  Gesandte 
ziemlich  lange  keine  Audienz  vor  dem  GoUegium  gehabt  hat,  so 
scheint  des  tiefern  Geheimnisses  wegen  der  Vorschlag  direct  vom 
Herzog  von  Savoyen  an  den  venetianischen  Gesandten  gegangen 
zu  sein.  Yermuthlich  wird  Foscarini  einen  eingehendem  Auftrag 
ttber  die  Sache  haben.  —  De  Yenise  ce  18.  Mars  1608. 

PariB.    Bibl.  nat.    Me.  fr.  16082  n.  108.    Orig. 

1  Vgl.  die  Relation  Contarinis.  (Barozzi  e  Berchet.  Italial  S.  llOfg.) 
Relation  Priulis.  (Francia  I  S.  189  fg.)  Depeschen  Foscarinis  vom  12. 
und  22.  März.    (a.  a.  0.  S.  303,  189  Anm.  1,  304.) 

April  16  298.    Heinrich  IV.,  Instruction  für  Vaucelas  an  den 

Herzog  von  SaYoycn.  (z.  Th.) 

Zweck  von  Vaucelas'  Sendung:  dem  Herzog  zu  gratuliren  lu 
der  Verheirathung  seiner  Töchter  mit  den  Herzogen  von  Maotoa 
und  Modena.  Der  Gesandte  wird  den  Herzog  Nemours  besuchen 
und  ihm  sagen :  „que  s.  M.  a  yeu  la  lettre  qu'il  a  esrripte  au 
8^  de  Villeroy  . . .,  qu*elle  contient  deux  propositions  qu'il  a  tir^^s 
dnd.  s^  duc  de  Savoye  pour  fonder  sur  icelle  une  plus  estroicte 
amitie  et  alliance  entre  s.  M.  et  led.  sT  duc  au  cas  de  paix  ou  de 
guerre;  sur  lesquelles  s.  M.  a  estim^  debvoir  surseoir  de  deelarer 
son  Intention  jusques  a  la  conclasion  des  affaires  qui  se  traictent 
aux  Pais  bas."  Denn  bei  dem  Entschluss  Aber  jene  Propositionen 
„il  est  necessaire  de  se  regier  selon  que  le  succös  du  traict^  sqc- 
cedera."  Kommt  der  Friede  in  den  Niederlanden  nicht  zu  Stande, 
so  muss  Spanien  dort  fernerhin  seine  Hauptkräfte  verwenden,  und 
dann  werden  die  übrigen  Mächte,  welche  Spaniens  Macht  fflrchten, 
sich  durch  ihre  Neutralität  ffir  genflgend  gesichert  halten.  „Si  iid. 
paix  se  faict,  alors  chacun  sera  plus  soigneux,  diligent  et  facile  a 
persuader  de  prester  Toreille  a  touttes  ouvertures  utiles  a  la  com- 
mune seurete  et  conservation ;  anssi  seroient  elles  mieux  fondees 
et  plus  reussibles  ....  Gepcndant  s.  M.  pourra  s'approcher  dnd. 
s'.  duc  de  Savoye,  car  eile  est  tonsjours  preste,  veult  faire  le  voyag« 
de  Provence  cette  ann^e,  ayant  opinion  que  les  susd.  trafcttedore- 
ront  le  reste  d'icelle,  soit  que  la  paix  doibve  avoir  liea  ou  non.** 
Vaucelas  wird  dem  Herzog  Nemours  auch  sagen,  „qu'elle  (s.  M.) 
ne  les  0^  ouvertures)  a  pas  tronvöes  conformes  aux  esperances 
qu'elle  avoit  conceues  des  intentions  et  desseins  dud.  6!  duc  da 
Savoye  sur  les*  rapports  que  m!"  les  cardinanx  do  Joyeuse  et  Da 
Peron  en  avoient  faict  a  s.  M.,  laquelle  veoit  aussy  qu'elle  a  c> 
peu  d*esgard  aux  declarations  de  sa  volonte  qu^elle  avoit  fiuetpoar 
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led.  duc  de  Nemours  de  faire  aad.  sT  dac  de  Savoye  sor  le  subject, 
qnand  il  est  parti  d'aupres  d'elle  poar  Taller  trouver:  tellement 
que  cela,  joioct  aux  considerations  sasd.  de  rincertitude  de  lad. 
paix  et  aux  advis  qui  ont  estö  doonees  a  s.  M.  que  led.  sl  duc  de 
Savoye  a  du  tout  renoue  ses  affaires  et  intelligences  avec  le  roy 
d'Espagne,  depuis  qu'il  a  appronyi  lesd.  deux  mariages,  et  la  gra* 
tification  qu'il  a  faicte  en  faveur  d'iceux,  ^  a  men  sad.  M.  de  pro* 
ceder  avec  plus  de  circonspection  et  de  fleigme  sur  ces  propositions, 
aatant  pour  ne  nuire  aux  affaires  dud.  s^.  duc  de  Savoye  que  pour 
mesnager  la  reputation  des  siennes.  Sad.  M.  a  sceu  pareillement 
que  led.  duc  de  Savoye  a  retire  a  son  service  un  nouime  Bareti 
qui  a  tousjours  plus  pancbe  du  coste  d'Espague  que  de  celuy  de 
la  France  pour  luy  conferer  la  principale  direction  de  ses  affaires 
plus  importantes  et  sccretes/^  Ueber  diese  Dinge  soll  Vaucelas 
nicht  mit  dem  Herzog  von  Savoyen  noch  sonst  Jemanden,  sondern 
nur  mit  Nemours  sprechen ,  „afin  quMl  conduise  et  menage  le 
tout  envers  led.  duc  de  Savoye,  ainsi  qu'il  jugera  estre  pour  le 
mienx.  Gar  ce  n'est  Tintention  n^y  Tadvis  de  s.  M.  de  precipiter 
lesd.  traictös,  desquels  la  poursuitte  n'est  moins  perilleuse  que  la 
coDclnsion  en  peut  estre  utile,  estant  condnitte  comme  il  convient/^ 
-  Faict  a  Fontainebleau  le  16.  Avril  1608. 

Paris.    Bibl.  nat.    Mb.  fir.  34175.    Cop.    Aossug  bei  Siii  I  B.  473. 

1  Tgl.  Gontarini.  (Barozzi  e  Berchet.  Italia  I  S.  87, 105.)  Siri  I S.  472. 

299.  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Tb.)  Mai  13 

Bei  der  Verhandlung  über  den  Vorschlag  des  Herzogs  von 
Savoyen  hat  der  Gesandte  stets,  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Befehl  des  Königs  vom  20.  April,  ^  beachtet  „qu'il  se  falloit  garder 
d^estranger  ces  seigneurs  en  les  pensant  approcher  avec  trop  de 
chaleur,  ny  de  leur  faire  trop  hon  march^  de  votre  nom,  et  qu^en 
tont  ras,  le  prouffit  et  advantage  estant  plus  de  leur  cost6  que  de 
celuy  de  v.  M. ,  il  leur  touchoit  aussy  plastost  qu'a  eile  d^en  faire 
la  poursuyte,  qui  ne  pouvoit  manquer  de  se  trouver  impliqu^e  en 
de  grandes  difBcultez  sur  son  exequution.  Aussy  sembloit  raison- 
nable,  Sire,  de  tenir  cet  affaire  en  quelque  vigueur  et  ne  laisser 
pas  seicher  les  premieres  esperances  de  ces  princes  soubs  le  mespris 
d'un  morne  silence  ....  Et  a  present  je  la  puis  asseurer  hardi- 
ment  que,  de  quelque  cost6  que  Taffaire  tourne,  ou  eile  en  rempor- 
tera  le  fruit  qu'elle  peut  attendre  de  sa  perfection,  on,  laissant  la 
faulte  et  le  reproche  du  manquement  aux  aultres,  eile  aura  sans 
trop  grande  advance  du  sien  renouvell^  dans  les  coeurs  de  tons 
ces  princes  et  seigneurs  l'admiration  de  son  courage  et  de  sa  vertu 
et  encores  une  devotion  particuliere  a  la  gleire  et  grandeur  de 
son  nom.  Et  puisque  v.  M.  ha  eclaircy  si  nettement  ce  qui  estoit 
de  sa  bonne  Intention  tant  a  ces  seigneurs  par  l'interposition  des 
ministres  oommuns  qu'a  ml  de  Savoye  par  Tambassadeur  qu^il  luy 
a  pleu  nouvellement  envoyer,  c'est  le  tour  des  autres  de  se  faire 
clairement  entendre  et  mettre  la  main  a  Toeuvre  desormais,  sMls 
ont  bonne  volonte.'*  Die  „seigneurs**  dürften  ihre  Antwort  verzögert 
baben  wegen  der  erst  vor  vier  oder  fOnf  Tagen  erfolgten  Rückkehr 
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des  Priali  ans  Frankreich,  und  weil  sie  erst  tiefer  in  die  Absichten 
des  Herzogs  von  Savoyen  eindringen  wollten.  Priuli  hat  dem  Ge- 
sandten versichert,  dass  er  die  Angelegenheit  im  9,coll^e''  eifrig 
befürwortet  habe.  Der  Herzog  von  Savoyen  dflrfte  zu  der  auf  den 
15.  Mai  angesetzten  Hochzeit  seiner  Tochter  nach  Mantua  und  von 
da  nach  Venedig  kommen,  und  sich  dann  eingehender  erklären. 
„Et  qnand  ses  resolutions  tonrneroient  en  trop  de  longnear,  oelle 
que  v.  M.  et  cette  repabliqae  ponrroient  prendre  ponrroit  aussj 
heureusement  advancer  et  terminer  ces  aotres  la,  comme  celle  qo'elle 
a  prise  avec  les  estats  des  Paisbas  a  assear6  et  affermy  a  son 
exemple  le  conseil  d'Angleterre  avec  autant  plus  et  d^effet  et  de 
reputation."  Denn  wollen  sie  warten  auf  den  Aasgang  der  nieder- 
ländischen Verhandlungen  und  der  Unmhen  in  Deutscblandt^so  wird 
der  Plan  niemals  zur  Verwirklichung  gelangen.  Dass  Foscarini 
seit  Priulis  Abreise  nicht  mehr  Aber  die  Sache  mit  dem  König  ge- 
sprochen hat,  rührt  daher,  dass  die  Signorie  erst  den  Bericht  des 
Priuli  über  den  Auftrag  des  Königs  hören  will,  und  ferner  (oadi 
guten  Nachrichten)  daher,  dass  Foscarini  wünscht  „rhonnear  de 
traitter  entierement  cet  affaire  et  (a)  conceu  quelque  Jalousie  qae 
V.  M.  en  ayt  fait  si  bonne  part  a  son  compagnon.  Der  Secretär 
des  Grafen  Franz  Martinengo  theilte  dem  Gesandten  im  Auftrag 
seines  Herrn  mit:  er  sei  seit  sechs  Tagen  aus  Turin  zurück.  Dort 
habe  der  Herzog  von  Savoyen  sich  gegen  ihn  eiuigermassen  beklagt 
„que  nonobstant  tous  ses  efforts  v.  M.  demeuroit  en  ses  premiers 
termes  de  froideur  envers  luy.  Que  le  prince  ne  pouvoit  demenrer 
en  sa  neutralit^,  quMl  falloit  qu'il  devint  entierement  amy  de  Tnne 
ou  de  Tautre  des  deux  couronnes  .  •  .  A  Tun  de  ces  points  v.  M. 
y  ha  remedie  par  la  depesche  du  s'.  de  Vaucelas  ^  .  .  .  — 
A  Venize  ce  13.  May. 

Paris.    Bibl.  nat    Ms.  fr.  16083  n.  113.    Orig. 

t  BerathuDg  des  königlichen  Gonseils  über  Ghampignys  Schreibea 
Tom  18.  März  (n.  297).  Schreiben  des  Königs  und  Vilteroys  an  Chan- 
pigoy  vom  9.  und  20.  April.  (Slri  I  S.  470  fg.,  472.)  Ueber  die  An- 
sichten von  Puisieax  und  das  Verhalten  Foscarinis  in  Paris  vgl  Siri  I 
S.  471  fg.,  473. 

2  Auszüge  aus  der  weitern  Ck)rre8pondenz  zwischen  Heinrich  IV.  nod 
Champigny  während  der  Monate  Mai  und  Juni  bei  Siri  I  S.  480  fg.,  490. 
Ein  Bericht  Foscarinis  vom  17.  Juni  Qber  die  BQndnIssangelegeolMit 
bei  Barozzi.  Francia  I  S.  304.  Vgl.  die  zweitfolgende  Nummer  Aböl  2. 
ürtheil  Villeroys  über  diese  Verhandlungen  in  seinem  Schreibea  u 
Jeannin  vom  20.  Mftrz.    (Jeannin,  negotiations  S.  310.) 

Juni  25   300.  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Tb.) 

Ansichten  der  Pregadi  Aber  die  von  Venedig  zu  befolgende  aos- 

wärtige  Politik. 

Sire  .  .  .  Un  hon  et  fidele  serviteur  de  v.  M.,  par  rinterposi- 
tion  duquel  je  me  suis  esclaircy  de  la  bouche  d*un  principal  seoa- 
teur  de  toutes  ces  particularitez ,  prenant  occasion  sur  le  peril  ^ 
ces  nouveaux  remuemens  de  sonder  la  disposition  de  ces  seigoeurs 
a  s^asseurer  de  nouvelles  et  plus  estroites  amitiez  de  toates  parts, 
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mesmes  da  co8t4  de  v.  M.,  a  penetr^  enfin  grande  partie  de  lenrs   J  u  n  i  25 
dif&colteZf  aar  lesqnelles  il  est  ais^  a  juger  ce  qui  reste  d'esperance 
en  ceste  affaire.    £n  somme  doncques  les  discours  de  ce  senatenr, 
qoe  je  ne  doubte  point  estre  ceuz  des  pregadi  mesmes  bien  reca- 
eillis,  se  recaeillent  telz. 

Qae  ces  seigneurs  se  vojent  tons  senls  enyironnez  de  tontes 
parts  des  Espagoolz,  des  princes  de  la  maison  d' Anstriche,  da 
pape  et  du  Tnrc,  et  tous  leurs  secours  bien  esloignez;  quMlz  tien- 
nent  le  dac  de  Savoye  aultant  Espagnol  qu^il  ayoit  Jamals  e8t6, 
le  dac  de  Florence  attache  a  ce  mesme  party  par  Tesperance  de 
s^aggrandir  eo  mer  avec  ce  support,  yoyant  qae  par  terre  il  ne 
penlt  rien  esperer,  qae  le  pape  mesme,  eres  ^  qnMl  n'east  possiblo 
a  desplaisir  pour  certains  respects  de  veoir  asseurer  le  passaige 
de  France  en  Italic,  neantmoings  par  les  inlerests  particaliers  dela 
grandenr  de  ses  nepveax  et  antres  procbes  parens  estoit  tellement 
Obligo  a*  ce  mesme  party ,  qae  Jamals  11  ne  s'y  rendroit  contraire 
et  endnreroit  plas  tost  toat  des  Espagnols  qae  de  se  mectre  mol 
ayec  ealx:  qa'il  n'y  a  doncques  poinct  d^esperance  poar  ealx  en 
Italic,  les  aatres  princes  estant  trop  foibles.  Qa*a  preseut  ils 
Toyent  les  princes  de  la  maison  d'Anstriche  en  armes,  avec  grand 
Boub^n  que  la  pape  et  les  Espagnols  n*y  ayent  lear  part,  qvi'ils 
craignent  qa^ll  n*en  retombe  qnelqae  chose  en  lear  dommaige  et 
ne  soient  assailliz  an  Frluli,  oa  les  archlducs  n*ont  pas  encores 
bien  dlgere  lear  deplalslr  de  ceste  noavelle  fortlficatlon  de  Palma, 
Sans  assez  d'aatres  interests  particaliers.  D'anltre  part  ils  sont 
estonnez  de  ceste  grosse  armee  de  mer  qni  se  prepare  a  Naples, 
tonte  preste  de  jetter  son  effort  en  lien  qui  lear  est  tres  prejadi- 
ciable.  Qa'cncores  qae  les  Espagnols  n'ayent  pas  Tintentlon  bonne 
enyers  lear  repobliqae,  neantmoings  ils  se  moderent  poar  ne  lay 
donner  subject  de  se  precipiter  entre  les  bras  de  la  France ,  et  si 
ce  respect  estoit  ley^,  ils  se  mettroient  a  pls  faire.  Qae,  si  la 
ligae  des  Grisons  a  donne  sabject  an  comte  de  Faentes  de  bastlr 
80B  fort,  prendre  Sabionette,  Castiglion  et  Piombln,  par  ce  qn'il 
disoit  qa'elle  preparoit  le  cbemln  a  celle  de  la  France,  celle  cy  se 
tndctant,  il  n'y  anroit  sorte  de  hargne  qae  Ton  ne  lear  feist, 
lear  donnant  toas  les  ans  des  jalonsies  et  par  mer  et  par  terre 
poar  les  faire  consommer  lenrs  trcsors  par  despences  excessiyes 
et  extraordinaires ,  sans  qae  poar  ce  la  France  fnt  obligee  de  se 
remoer,  en  tant  qn'ils  ne  seroient  directement  assalllys.  Qn'il  estoit 
doncqaes  meillear  poar  ealx  de  n'attenter  anlcane  nonyeante,  re- 
tenant  les  esprits  des  Espagnolz  en  lear  premier  respect,    sans 

1  slatt  „bien'*? 
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leur  donner  subject  d'adyancer  oe  dont  ils  estoient  bleu  es  mei- 
fiance,  et  attendant  possible  qae  la  gaerre  de  Flandres  renonveMe 
avecq  Tassistance  de  la  France  et  d'ADgleterre  ne  leur  taiUe  d^aaltre 
besogne,  adjoustant  ce  que  j'ay  representö  cy  dessos  a  t.  M.  du 
desseing  de  maintcnir  leur  armee  et  de  la  contribation  qu'ilsponr- 
roient  faire  a  Tentreprise  de  Barbarie  pour  divertir  celle  d'Albaoie, 
et  que  poar  le  regard  da  pape  ils  se  tenoient  asseorez  de  n'eo 
estre  attaquez,  et  croyoient  que  v.  M.  estoit  taut  interesste  en  li 
grandeur  des  Espagnols,  qu'elle  ne  la  ponvoit  laisser  croutre  aTee 
la  raine  de  ceste  republique,  a  laqaelle  eile  seroit  tousjoan  obUgie 
de  s'opposer. 

Par  ce  discours,  Sire,  que  je  puis  asseurement  representer  t 
y.  M.  comme  ung  abreg6  de  toutes  les  considerations  des  pregadi 
sur  ceste  affaire ,  eile  peult  jager  ce  qu'elle  doibt  esperer  de  oei 
gens  cy,  que  la  peur  ne  rendra  Jamals  capables  des  bonnes  raisoos 
que  Ton  y  pourroit  justement  opposer  ....  —  A  Yenise  ee 
25.  Juing  1608. 

F*Tii.    Bibl.  nat.    M».  fr.  18063  o.  U4.    Orig. 

Uai-Joll301.    Aufträge  Karl  Emmanuels  Herzogs  von  Satoyei 

fflr  Kaspar  von  Purpurat  an  Heinrich  lY.  und 

Antwort  des  Königs. 

I.  Coppie  (ftin  escript  de  8.  a.  donni  au  Sieur  Qaspar  d^ 
Purpurat,  —  Pour  Tentreprise  propos^e  il  semble  plus  que  necessaire  * 
que  s.  M.  rompe  du  coste  de  Flandres,  les  Yenitiens  de  leur  costi 
et  s.  a.  du  sien,  se  partissant  Testat:  ceux  de  Yenise  de  la  Ghiara 
d^Adda  en  la  et  s.  a.  de  ^  vers  le  Piedmont  en  Yercelois,  eo 
laissant  quelque  part  aux  Saisses  pour  les  empecher  qu'ils  ne  se- 
öourent  le  Milanois.  Pour  y  faire  entrer  s.  a  il  le  fault  asseorer 
du  mariage  de  madame  avec  le  prince  son  fils,  ou  bien  une  deses 
filles  avec  m'.  le  dauphin  et  luy  rendre  les  provinces  de  la  Bresse 
avec  Bugey,  Yeromey  et  Gez,  avec  asseurance  qu'il  donne  a  s.  M. 
de  mordre  a  la  pomme  et  faire  le  faict ,  ou  bien  s.  M. :  de  le  Inf 
remettre  Tayant  faict.  *  De  cette  fa^on ,  il  semble  que  ny  lay  nJ 
l'autre  ne  puisse  estre  trompe,  et  que  tout  se  comportera  conforae- 
ment  a  la  bonne  issue  du  dessein  desirö.  II  faudra  aussi  assister 
8.  a.  de  moyens  et  gens  necessaires  pour  tel  effect,  et  le  pooTant 
faire  du  sien  conforme  a  ce  qui  a  est^  project6|  et  des  mnnitioas, 


1  Im  Text:  „nee." 

'i  Ich  erkläre  mir  den  Sinn  also:  ,|Ott  s*  M.  donne  PasseorsDCt  ^ 
luy  remettre  Bugey  etc/* 


1608  .   668 

de?iyre8,  anssi  (acl)  il  priorato  di  Gastiglia:  120,000  äcus,  qaello  Mai-Jali 
di  Portugal : '  80,000  ecus ,    le  pensioni  di  MilaDO :   70,000  ecos, 
Tentrade  di  Cecilia  (sie!):  10,000  ecus,  la  dote  40,000  ecus. 

IL  RecueU  cCune  instrudian  du  duc  au  f.  Purpurat  —  L'inten- 
tion  da  duc  estoit  d*eiitreprendre  stir  le  dache  de  Milan,  et  qne 
le  roy  s^obligeast,  eo  cas  que  lad.  entreprise  ne  renssit,  qa'on 
loy  restitaast  la  Bresse,  Bagej,  Yeromey  et  6ez,  et  qae  B'effectaant 
Tentreprise,  lesd.  pais  demearasseat  a  s.  M. 

IIL  Äuire  propoBüion  du  duc.  —  Qoe  la  conqaeste  de  Milan 
se  face  par  le  roy,  et  (qne)  s.  a.  donnera  toatte  la  commodite 
qa'elle  ponrra,  poarven  qu'on  Iny  rende  la  Bresse,  Bagey  Veromey 
et  Oez  librea,  comme  anparavant  il  les  possedoit,  et  deroenre  maistre 
absola  de  Oeneye  et  de  la  comte  de  Bonrgogne,  et  an  demeorant 
toos  les  acqaets  dltalie  se  feront  en  faveor  de  s.  M.  Et  en  caa 
qoe  le  roy  die  qne  Oeneve  n'est  en  son  pouvoir,  on  bien  qae  de 
present  on  ne  la  pealt  avoir,  yons  luy  respondrez  qae,  qnand  s.  M. 
l'aara  agreable  et  qu'il  seit  d'accord  avec  s.  a.»  il  ne  manqnera 
moyens  an  dnc  de  s'en  faire  maistre,  sans  que  s.  M.  prenne  les 
armes  on  se  declare  onvertement,  et  poar  la  comt^  de  Boargogne, 
qoe  s.  M.  assiste  avec  ses  armes  ouvertement ,  jusqaes  a  ce  qae 
le  dac  s'en  seit  rendu  maistre ,  entendant  sur  touttes  choses  tons- 
joiirs  le  manage  de  madame  avec  le  prince  de  Piedmont  oa  nne 
des  princesses  avec  m*.*'  le  daapbin.  Ce  party  tel  qu'il  peut  rendre 
le  roy  arbitre  de  toas  les  princes  chretiens  et  plas  glorieux  qu'aa- 

enns  des  roys  de  France  ^ Si  au  lieu  de  la  Bresse,  Bugey 

et  Veromey  le  roy  ne  veult  que  l'entreprise  de  Milan  soit  mise, 
qne  des  a  present  s.  M.  accepte  le  marquisat  de  Salnces  (sicI). 
Si  Ton  craint  qne,  le  roy  se  meslant  de  Tentreprise  de  Milan  on- 
vertement, cela  ne  face  aller  les  Yenitiens  et  anltres  plos  lentement, 
8.  a.  propose  de  prestei^  la  (sie!)  et  faire  ane  capitulation  a  part 
avec  8.  M. 

Favorisera  l'entreprise  le  steril  recolt  (sie!)'  de  Milan,  les 
manvaises  satisfactions  de  cet  estat  et  des  voisins.  Le  duc  croit 
avoir  grande  intelligence  an  Milanois  a  cause  des  grands  mescon- 
tentemens  des  principaux  da  pais ,  qu'il  y  a  plusieurs  serviteurs 
qai  ne  demandent  si  non  que  s.  a.  se  declare,  que  le  comte  de 
Faentes  par  sa  radesse  mescontente  tont  le  monde;  et  est  apropos 
d'entreprendre  pendant  qn'il  goaveme  Testat. 

lY.  Segpanee  du  roy.  —  La  bonne  volontö  de  s.  a.  representte 
premlerement  par   m!  le  Cardinal  de  Joyeuse,   confirmee  par  le 


1  Lflcke  in  der  Handschrift 
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301.  8^  Purpurat  a  este  tres  bien  receue  par  le  roy  avec  les  propositioos 
qui  oat  este  faictea  par  Tun  et  par  Taultre  de  la  l)art  de  s.  a^ 
8.  M.  loaant  son  courage,  estimant  grandement  son  amyti^  et  leg 
moyens  et  les  commoditez  qu'elle  a  d'estre  utile  ao  pablic  et  t 
ses  amis ,  prindpalleineiit  quand  eile  pourra  disposer  de  aes  pijs 
aussi  librement  que  ses  ancestres  ont  faict.  S.  M.  est  contente 
d'embrasser  ses  offres,  y  correspondre  sincerement  et  Iny  faiiecog- 
noistre  par  yrais  effects  qn'elle  affectionne  la  prosperite  et  giandeor 
de  sa  maison,  non  pour  son  particalier  seulement,  mais  poor  rendre 
lear  conjunction  aussi  utile  a  Tun  qu'a  Tautre.  De  denx  points 
qui  ont  est«  proposez  il  a  est6  declare  par  s.  M.  qu'elle  ne  peolt 
Qnteudre  a  celuy  qui  comprend  la  ville  de  Oeneve,  d^autaut  qm 
la  foy  de  s.  M.,  a  laquelle  eile  ne  yeult  man  quer  aacanement, 
est  engagee  apres  celle  des  roys  ses  predecesseurs  a  la  protection 
et  deffence  de  lad.  Tille,  a  quoy  s.  M.  ne  Teult  contreTenir  pir 
assentement,  dissimulation,  connivence  et  contribntion  ny  par  aatre 
Sorte  ny  maniere  quelconque.  II  fault  donc  avoir  reoonrs  au  pre* 
xnier  recueil  des  discours  tenus  par  s.  a«  a  m!  le  cardinal  de  Joj« 
ouse,  quand  il  passa  a  Thurin  en  Juillet  1607. 

Premierement  on  ne  faict  difficultö  d'entrer  au  manage  de  m»> 

dame  avec  m'^  le  prince  de  Piedmont,  en  cas  que ^  dod. 

party  et  qu'il  s'effectue ^  mais  Ton  desire,  ayant  que  de 

passer  plus  avant,  estre  esclaircy  des  points  qui  ensniyeat:  ea 
Premier  lieu  qnels  sont  les  moyens  qu'a  s.  a;  d'exeeuter  et  f&ire 
reussir  Tentreprise,  quelle  intelligence  eile  a  aud.  pais »  qnels  sont 
les  forces  de  cheval  et  de  pied  qu'elle  peult  yemployer,  Fartillerie 
et  munitions  de  guerre,  ce  qu'il  fault  que  s.  M.  y  eontribue  tut 
en  forces  que  en  deniers  et  au  tres  provisions,  et  quel  temps,  par 
quels  endroicts  et  comment  11  fault  commencer  ce  dessein.  Secoo- 
dement,  quelles  sont  les  volontez  des  aulres  princes  et  potentats, 
afln  d*en  estre  asseur^s,  et  des  maisons  qui  y  pourront  contriboer, 
oomme  du  proffict  qu'ils  vouldront  en  tirer,  et  s^en  resoudre  ayec 
euz  devant  que  conyenir,  pour  ne  bastir  sur  un  Caoiz  foodemeat 
Tiercement  il  est  necessaire  de  yeoir  quel  sera  le  snce^s  des  traictts 
des  Pays  bas ,  que  deyiendront  les  forces  qui  sont  dans  Testat  de 
Milan,  et  ou  fondiront  ^  Celles  de  mer  qui  sont  sorties  des  pais 
d'JBspagne,  deyant  que  faire  chose  qui  donne  ombrage  et  jaloasie 
k  personne*  Il  est  ezpediont  aussi  que  s.  a.  deliyre  la:8ftvoye 
des  Espagnols  qui  y  sont,  et  qu'elle  face  proyision  de  aerylteors 


i  Lücke. 

''t  Verschrieben  für  ,,8'en  iront?" 
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fideles  (pd  ne  dependent  qne  d'elle  ponr  executer  ses  mandemens 
envers  et  contre  tous. 

Les  choses  oa  partle  d^icelles  preparees  et  esclaircies  comme 
il  convient,  Ton  pourra  mieaz  jager  si  Tentreprise  sera  executable 
OQ  non,  pour  selon  cela  se  conduire;  car  c'est  le  fondement  sar 
lequel  il  fault  bastir  la  proposition  qui  a  este  faicte.  Partant  il 
convient  Taffermir  de  fagon  qu'il  ne  s'y  rencontre  aalcnn  mesconte ; 
car  ce  ne  pourroit  estre  qa'au  prejudice  et  desayantage  irreparable 
de  la  reputation  commune  des  estats  desd.  princes  et  specialement 
de  B.  a.  pour  les  raisons  qui  ont  este  dictes.  Ce  point  proposö  et 
assenre  il  sera  facile  apr^s  d*accorder  les  aultres  contenus  aud, 
memoire  tire  des  discours  faicts  par  s.  a.  a  m*^.  le  cardinal  de 
Joyeuse,  et  de  fonder  une  bonne  union  et  parfaicte  amitje  entre 
s*  M.  et  s.  a.  et  leurs  enfans  au  mutuel  contentement  et  advantage 
de  leurs  maisons  et  estats.  —  0.  D.  *  * 

Paris.    Bibl.  nat    Ms.  f^.  24175.    Ck>p.    Anssag:  flirll  8.  477  fg. 

1  Die  Gesandsch&ft  mass  sp&ter  sein  als  die  des  Yaucelas  (n.  298) 
und  früher  als  die  des  Jacob.    (ADm.  2.) 

3  Auf  die  Sendung  Purpurats  folgte  die  von  Jacob.  Ueber  deren 
Veranlassung  vgl.  Siri  I  S.  491,  504.  Instruction  für  Jacob  bei  Siri  I 
8.  492.  ßaToyen  an  Jacob.  Juli  28,  Sept.  28.  Berichte  Jacobs.  Juli  21; 
Aug.  10,  14,  19,  Sept  24,  25,  Oct.  28.  Nov.  18.  (Siri  I  S.  492,  504,  505, 
507,  509-512,  624,  526, 547, 548, 550, 557, 560, 566.)  Zugleich  lebhaftere 
Verhandlungen  zwischen  Frankreich  und  Venedig,  vermittelt  durch  Fos- 
carini  in  Paris  und  Champigoy  in  Venedig.  Diese  Verhandlungen  stehen 
I.  Th.  in  Zusammenhang  mit  denen  Jacobs.  Vgl.Siril  S.491.  Puisieuz 
an  Brcves  und  Champigny.  Aug.  13.  (Siri  I  S.  503.)  Schreiben  Villeroys 
vom  26.  und  Heinrichs  vom  27.  Aug.  (Siri  I  S.  522.)  Heinrich  IV.  und 
Villeroy  an  Champigny.  Sept.  24.  (Siri  I  S.  544,  54(>.)  Heinrich  an 
Ghampigny.  Oct  (8.  554.)  Berichte  Foscarinis  vom  4.,  20,  33.  Oct. 
(Barozzi,  Francia  1  S.  305  fg.,  307,  308.)  —  Ueber  den  Fortgang  dieser 
Verhandlungen  im  Jahre  1609  siehe  unten. 

302.  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.)  Sept.  2 

Am  30.  August  überreichte  der  Gesandte  der  Signorie  ein 
Schreiben  des  Königs,  betreffend  die  der  Republik  übertragene 
Pathenstelle  bei  der  Taufe  des  Herzogs  Anjou,  die  Freundschaft 
beider  Mächte  u.  a.  Als  dann  die  Pregadi  hierüber  beriethen, 
„on  trouva  ung  pen  estrange  comme  ny  v.  M.  par  ses  lettres  ny 
moy  par  mon  office  n'avois  rien  particularise  davantaige  sur  le 
sobject  de  l'union  qui  vous  avoit  est^  proposee,  tellement  que  plu- 
sieurs  entrerent  en  oppinion  que  leur  ambassadeur  se  faisoit  de 
feste  (sicl)  d'nn  cost^  et  advan^oit  des  langages  de  v.  M.  qu'elle 
ne  luy  tenoit  possible  pas  pour  les  engager  a  sa  passion,  snivant 
laquelle  il  leur  mettoit  d'allieurs  en  avant  des  diMcultez  qu'il  disoit 
estre  faittes  en  France  contre  ce  qui  avoit  este  propose,  que  le 
pape  fat  invitA  a  ce  traitte,  par  ce  que  son  inclination  estoit  a 
les  en  rendre  plustost  ennemys  qu'autrement,  et  qu'ils  eussent  bien 
desiri  que  t.  M.  leur  eust  fait  icy  tenir  par  moy  le  mesme  langage 
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qu^elle  tenoit  de  dela  a  leur  ambasBadenr."  Als  daher  der  Gesandte 
am  gegenwärtigen  Tage  in  andern  Geschäften  vor  den  Signori 
erschien,  erklärte  er  ihnen :  „qnMls  luy"  (dem  König)  ,,avoyent  ftit 
porter  par  leur  amhassadeur  parolle  d^alliance  et  confederation  plus 
estroitte  a  la  defense  des  estats  communs  ayec  lenr  repnbliqae, 
en  laqnelle  il  esloit  hon  de  convier  les  antres  princes  d'Italie.^ 
Darauf  habe  der  König,  von  Champigny  ohne  Bericht,  mflndlicb 
geantwortet  und  die  Antwort  dem  Champigny  mitgetheilt  Er  (der 
Gesandte)  könne  versichern,  dass  der  König  alles,  was  in  seinen 
Kräften  stehe,  thnn  werde,  um  das  BQndniss  zu  befördern.  Es  sei 
sehr  wflnschenswerth  gewesen,  dass  sich  der  Papst  von  selbst  Ar 
diesen  Plan  bemfiht  habe;  er  könne  aber  zeitweilig  durch  die 
frische  Erinnerung  an  die  ihm  gegen  Venedig  gemachten  Aner- 
bietungen Spaniens  und  durch  Privatinteressen  gehindert  werden. 
Indess  diese  Hindernisse  können  mit  der  Zeit  wegfallen,  sicher  könne 
er  dem  Bandnisse  nicht  entgegen  sein.  „Que  pour  le  regard  de 
m^  de  Savoye  ils  pouioient  s^avoir  ce  qui  estoit  de  son  interieur, 
et  qu'il  pourroit  s'eclaircir  en  France  avec  le  sl  de  Jacob.  Mais 
que,  comme  leur  republique  passoit  en  richessei  puissance  et  repa- 
taüon  tous  les  autres  princes  dUtalie,  aussy  suyvroient  ils  tons  en 
fin  Tun  aprös  Tautre  et  de  temps  le  fanal  de  leur  dignite  et  libert^ 
que  leur  monstreroit  ceste  republique.  —  Si  bien  tout  a  coup  üs 
ne  se  rangeoient,  le  prince  m'a  reppKnu^  qu'ils  avoient  donn«  ceste 
Charge  a  leur  amhassadeur  de  represeuter  a  v.  M.  la  bonne  volonte 
du  Senat  de  s'nnir  avec  eile,  et  comme  Thonorant  et  cherissant  de 
toutte  son  affection,  ain^y  qu'ils  monstroyent  par  effeet  en  tonttes 
occasions,  qu'ils  avoient  jugö,  apres  les  premieres  ouvertures  qn 
avoyent  est^  faittes  et  traitt6es  icy,  bien  a  propos  que  les  antres 
princes  d^Italie  y  fussent  conviez,  particulierement  le  dnc  de  Savoye, 
que  V.  M.  avoit  receu  leur  declaration  avec  toute  faveur  et  demon- 
stration  de  boane  volonte  de  sa  part,  mais  que,  vonlant  traitter 
le  particulier  du  duo  de  Savoye,  eile  avoit  trouve  que  le  s'-  de 
Jacob  n'avoit  pas  pouvoir  et  commissions  süffisantes,  lesqnellei 
neantmoings  il  attenderoit,  et  que  pour  leur  regard  ils  monstre- 
roient  tousjours  le  desir  qu'ils  avoyent  que  leur  republique  de- 
meurasse  tres  unie  avec  v.  M.'^  ...  —  A  Yenize  ce  3.  Septembre, 

PariB.    Bibl.  nat.    M«.  fr.  10083  n.  122.    Orig. 

Sept  16  803.  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.) 

Am  13.  Audienz  bei  der  Signorie.  In  dem  Vortrag  von  Seiten 
der  letztern  „ils  louoient  la  prudence  et  hon  advis  que  v.  M.  avoit 
pris  sur  l'ouverture  du  traictS  (fallianee  avec  leur  rqnMcqjte^ 
.aeclaircir  Tinten tion  de  tu*:-  de  Savoye  avec  le  s^.  de  Jacob  qui  estoit 
pres  d'elle . . . ;  et  ce  pendant  n'avoyent  voulu  manquer  de  la  teair 
advertie  que  le  roy  d  Espaigne  avoit  fait  proposer  a  m!  de  Sstoj« 
Venireprise  d'Albaine  pour  Vannie  prochaine ,  luy  promettant  geis, 
argent  et  la  charge  de  general  de  Tarmfe,  et  luy  laissertoatrboa- 
neur  et  le  prouffit  qui  en  reusciroit,  se  reservant  seolementuoport 
en  ceste  coste ;  et  encoros  que  ces  promesses  ressenHsseni  Ui  «r- 
iifficea  ordinaires  d'Espaane ,  neantmoings  que  led.  ^.  due  p  im^ 
itroU  grande  indination.      In  seiner  Antwort  hierauf  bemerkte  der 
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Gesandte,  „ponr  essayer  de  sonder  plus  avant  leor  intention,  que  je 
comprenois  par  les  lettres  qne  je  venois  de  recepvoir  de  France  . . . 
que  UsT.  de  Jacob  ae  monMroU  un  peu  froid  ou  par  la  presence  de 
dorn  Pedro  de  Toledo  ou  possible  sur  ce  que  nouvellement  je  venois 
d'apprendre  d'eulx ,  et  que  c^estoit  un  subject  de  penser  d'heure, 
e'il  estoit  necessaire,  pour  venir  au  particulier  de  ce  iraicte^  d^at- 
tendre  la  fin  de  Vkresolutian  du  duc  de  Savoye^  ou  si  Ton  pouvoit, 
en  attendant  ce  a  quoj  la  necessit6  cnfin  Tobligeroit,  faire  quel- 
que  cbose  saus  luy.  Le  prince  nie  respondit  en  termes  generaulx 
de  ce  qu'ils  avoyent  plusieurs  fois  recognu  dHrresölution  en  m'.  de 
Savoye,  que  la  presence  possible  de  dorn  Pedro  de  Toledo  en  la 
cour  de  France  avoit  estonn6  de  nouveau,  me  loua  la  syncerit^  et 
magnanimit^  avec  laquelle  v.  M.  traittoit,  avec  laquelle  aussy  la 
republiqae  se  monstreroit  tousjoars  tres  conjoincte  en  touttes  occa- 
sions,  qu'ils  pourroient  apprendre  quelques  particularitez  des  lettres 
de  leur  ambassadeur  qu'ils  n*avoyent  encores  veues,  suivant  les- 
qnelles,  avec  le  rapport  qui  seroit  faict  au  senat  de  tout  ce  que 
je  venois  de  dire,  le  senat  pourroit  prendre  quelque  resolution,  de 
laquelle  ils  me  donneroient  advis ...  Je  suis  bleu  adverty  qn'oultre 
leur  premieres  considerations  ce  nouveau  projet  d'Espagoe  sur 
TAlbanie,  bien  que  subject  a  passer  en  fumöe,  les  ha  neantmoings 
fort  irritez  et  confortez  en  leur  premiere  resolution  de  s'unir  avec 
5.  M, ,  mesmes  ceulz  qui  y  avoyent  monstr6  de  la  froidenr  an 
commencement  Les  Espagnöla  a  mon  advis  ne  pensent  pas  que 
ces  gens  cy  se  peusseni  jamais  eshranler  et  departir  de  leurfroideur 
naturelle  et  pesante  neutraHM.  Sy  est  ce  que  je  trouve  de  tous 
costez  que  Touverture  quMls  ont  faict  a  v.  M.  n^est  point  simulee, 
et  qu'ils  sont  fort  resoluz  de  leur  part  d'en  faire  une  bonne  fin.  — 
A  Yenize  ce  16.  Septembre. 

Paris.    BibL.Dat.    Mb.  fr.  16083  n.  134. 

304.  Champigny  an  Yilleroy.  (z.  Tb.)  Sept.  16 

Per  BfiDdnissYorschlag  SavoyeDs  und  die  Politik  Venedigs,  SavoyeDs 
und  des  Papstes.  —  Welche  Hülfe  Venedig  dem  verbündeten  Frankreich 
XU  leisten  hätte.  —  Möglichkeit  einer  engern  Verbindung  des  Papstes, 

Toscanas  und  Venedigs  mit  Spanien. 

Will  seine  Ansichten  ausführen  über  die  von  Savoyen  vorgeschlagene 
Allianz. 

II  me  semble,  Monsieur,  que  toutes  et  quantes  fois  que  les 
papes  et  les  autres  princes  d'Italie  ont  voulu  mettre  en  avant  quel- 
que traittö  particulier  pour  leur  conservation,  ils  ont  tousjours  pro- 
p064  de  regarder  ce  que  faisoit  cette  republique ,  et  lors  qu'ils  se 
sont  trouvez  en  disposition  d'effectuer  quelque  chose,  la  mesfiance 
de  la  pouvoir  esbranler  les  a  retenuz.  Les  histoires  passees  en 
BOot  pleines,  et  semble  que  cela  mesmes  se  soit  recognu  en  ces 
dernieres  guerres,  lors  que  le  pape  Sixte  commen^a  de  se  vouloir 
monstrer  plus  favorable  a  la  France,  comme  faisoient  aussy  les 
daea  de  Florence  et  Mantoue.    Mais  les  affections  et  les  interests 
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304.  de  ces  princes  et  autres  dltalie  sont  sabjects  a  taot  d^alteraUois, 
qa^il  semble  qu'il  n'y  ayt  qae  celuy  de  cette  republique  qcii  continae 
et  8oyt  tottsjours  an,  et  qui  paisse  partaDt  seirir  comme  de  gros 
pour  donner  le  rendez-vous  aux  autres  selon  lenrs  diTerses  occas« 
sions,  qui  les  peut  oeaDtmoins  plnstost  rassembler  les  hob  apm 
les  autres  et  quasi  par  pieces  que  tous  ensemblemeot.  M'.  le  dne 
.  de  Savoye  une  douzaine  de  fois  par  annee  est  mal  content  et  ao- 
tant  se  rapatrie  ou  en  fait  contenance  avec  les  Espagnols,  et  la 
Jalousie  de  la  nouvelle  alliance  deFlorence  luy  en  forgera  encores 
tous  les  jours  de  nouveaux  subjects.  Entre  les  all^es  et  Teones 
necessaires  pour  le  teuir  oblige  il  est  impossible  de  rien  condarre, 
ce  qui  semble  devoir  estre  plus  ays6,  quand  il  n'y  auroit  qii*a 
remplir  la  place  qui  luy  seroit  gardöe  en  un  traitt^  faict  entre  le 
roy  et  la  republicque.  Le  pape,  qui  y  peut  estre  a  present  diffi- 
cilement  dispos6,  avec  le  temps  peut  changer  son  inciination  aossy 
bleu  qu'aucuns  de  ses  predecesseurs,  ou  en  peut  venir  nn  antre 
apres  luy,  lequel,  se  trouvant  bien  dispose  a  cette  alliance,  la  re- 
cbercheroit  possible  lors  inutilement  et,  la  trouvant  tonte  üaile, 
Tembrassera  tres  volontiers. 

Par  les  traittes  de  alliances  passöes  les  Yenitiens  ont  este  ob- 
ligez  de  fournir  certain  nombre  de  gens  de  guerre  et  a  pied  et  a 
cbeval,  dont  leur  pais  de  terre  ferme  leur  donne  commodite,  et  ce 
ou  pour  la  deffence  des  estats  de  cette  couroune,  an  cas  qa'üs 
fussent  assailHz,  ou  pour  effectuer  autres  entreprises  qui  se  brassoieiit 
A  present  les  estats  estans  plus  esloignez  et  tle  la  les  moatSf  le 
seconrs  se  peut  commuer  en  argent  ou  equippage  de  mer,  ootre  ce 
qu'ils  peuvent  tenir  de  dega  les  estats  de  Naples  et  de  Milan  es 
teile  Jalousie,  que  le  roy  d'Espagne  ne  pourroit  pas,  s*il  en  avoit 
enviCy  remplir  la  France  de  Neapolitains  et  Milannois,  comme  aoas 
avons  veu  par  ces  dernieres  guerres ;  et  la  coste  de  Provence  mes- 
mes,  se  descouvrant  et  desnuant  tous  les  jours  de  plus  en  plus 
par  les  nouveaux  ports  qui  se  fortiffiont  en  ce  voysinage,  ea  caa 
d'assault  peut  recevoir  un  grand  secours  de  cet  equippage  de  gal- 
leres qui  est  toujours  en  ordre  et  peut  tenir  en  echeq  tont  reqnip- 
page  de  mer  du  roy  d^Espagne. 

Outre  cela  je  considere  que  les  affaires  d'Italle  se  voni  tont 
les  jours  esbranlans  par  rinclinatiou  manifeste  du  pape  a  TEspagne 
d*une  part  et  de  Tautre  de  m^'  le  grand  duc,  lequel  encores  qae 
taut  par  sa  prudence  que  pour  l'honneur  qu'il  a  d'nne  ai  estroitto 
alliance  avec  le  roy  vraysemblablement  ne  se  portera  pas  a  corps 
perdu  a  un  party  contraire^  neantmoins,  outre  Talliance  de  ses 
enfans  plus  proches  que  sa  niepce  qui  le  restreint  a  preseiift  avec 
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le  roy  d'Espagne,  Q  y  demeareni  engagi  par  ane  debte  de  cinq  ccns 
mil  escüs  qae  ce  roy  la  s'oblige  de  loy  payer,  et  dont  cependant 
ü  loy  fiura  interest  chaqa*an,   qni  est  le  cbemin   ordinaire  qoe 
tiennent  les  Espagnols  a  asscrrir   les  estats   et  princes  d*Italie. 
Davantage  m!  le  graod  dac  est  yieil  et  maladif,  et  s'il  arrivoit 
faolte  de  loyi  son  fils  yraysemblablement  ne  se  banderoit  pas  contre 
8on  beao  frere,  a  qooy  m?*  la  grande  ducbess^  mesmes  ne  seroyt 
pas  trop  contraire ,  laqoelle  bien  qu*elle  se  recogooist  de  saog  et 
d'sifectioD  fraD^ise,  n'a  point  desgais^  que  poar  la  seurete  de  sa 
maison  eile  portoit  plustost  son  mari  a  s*associer  du  coste  d'Espagne 
et  ne  lear  donner  aacan  desgoust.    Qu'aatrement  Balon  me    Ta 
aiDsy  diseooni  amplement  et  m*a  dit  en  avoir  adyerti  le  roy,  et 
s'il  arriyoit  qae  le  roy  d*Espagne  se  trouvast  nn  peu  mieux  en 
affaire,  comme  la  paiz  ou  la  trefae  de  Flandres  luy  en  pourront 
donner  le  moyen,  et  qnMl  fast  favori96  de  ces  deux  aaltres  estats, 
11  ne  loy  seroit  trop  malaise  oa  d'amide   ou  de  force  prattiquer 
encores  ceux  cy.    Car  il  est  certain  qu'entre  eux  il  y  en  a  de 
papalins,  de  timides,  d*Espagnols,  et  bien  que  ces  derniers  se  tien- 
nent couTerts  et  en  petit  nombre,  si  est  ce  quMl  y  en  a.    Les  pa- 
palins sont  en    tres  grand  nombre  et  presque  toosjours  les  plus 
forts,  sinon  en  ces  dernieres  divisions  qoe  la  cholere  et  le  mauvais 
traictement  de  Roma  les  a  emportez.    Ceux  cy  suyvront  aisement 
rinclination   da  pape.    Et  comme  les  factions  qui  se  relevent  se 
portent  a?ec  plus  de  violence  a  leurs  premiers  interests  et  mouye- 
ments,  considerant  leurs  bumears  des  ans  et  des  autres  et  leurs 
rancanes,  Je  ne  crains  point  de  dire  que ,  si  jamais  ils  revienneut 
an  dessas  de  ceux  qui  manient  a  present  les  affaires  et  qui  ont 
mis  en  avant  ce  traittö,  il  prendront  le  contrepied  (siel)  et  fairont 
en  depit  d'eux  ce  qu'ils  n'eussent  youlu  premierement  faire.    Et  si 
cenx  qoi  sont  a  present  en  yogue  sont  rayallez  une  fois,  comme 
it  pent  bien  soudainement  arriyer,  je  ne  croy  pas  que  yous  enten- 
diez  jamais  parier  d'une  pareille  ouyerture  .... 
A  Yenize  ce  16.  Septemb.  1608. 

P«rit.    Bibl.  Dftt    Mb.  fr.  16083  n.  S8.    Orig. 

Noy.  12 

305»  SuUy  an  den  Herzog  yon  Nemours. 

Dankt  dem  Herzog  fflr  sein  Wolwollen  und  Vertrauen  zu  seiner 
(Snlly*s)  Dienstfertigkeit  „Yous  pouyes  croire  que  tant  pour 
Taliance  que  ponr  les  autres  affaires  dont  mescriyes  je  n'obmettray 
aucune  diligence,  trayail  ny  solicitude  qui  puisse  seryir  a  les  faire 
reussir  et  terminer  selon  yostre  grö  et  contentement.'"  —  De  Paris 
ce  12.  Noyembre  1608. 

Paria.    Bibl.  aat    Mt.  fir.  8650  tr.  Sl.    Bigenh. 
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1609     306.  Champignj  an  Heinrich  17.  (z.  Th.) 

April  14^  ,  ,  ,«.« 

Quelques  uugs  ayoyent  cren  icy  qne  le  comte  de  verroa  ^  rap- 

portoit  d'Espaigne  de  beaux  preseots  a  ml  deSayoye:  l'arche?ech6 
de  Seville  pour  son  fils  le  cardinal,  la  Charge  de  general  des  gal- 
leres d'Espaigne  pour  son  second,  et  qui  disoit  le  manage  de  la 
fiUe  d'Espagne  pour  Taisnö.  J'aj  eu  advis  quM  revenoit  las  mains 
vides, '  et  qne  pour  cette  occasion  m\  de  Sayoye  avoit  renvoyö  en 
dilligence  vers  le  s!  de  Jacob  pour  retarder  son  partement  d^anpr^ 
V.  M^.^  Ces  seigneurs  ne  sgavent  quel  fondement  faire  smr  telles 
resolutions  et  si  variables,  ainsy  qne  le  prince  m'a  dict  Iny  mesmes 
depuis  peu.  —  A  Venize  ce  14.  Apyril. 

Paris.    Bibl.  nat.    Ms.  fr.  16083  n.  148.    Orig. 

^  Am  14.  Januar  berichtet  Descartes  dem  Puisieux  die  Ankanft  dei 
Or.  Yeroue  in  Madrid.  „Ce  que  j'ay  peu  apprendre  des  cause«  de  sa 
venue  est:  pour  se  plaindre  de  la  part  du  duc  son  maistre  de  la  mau- 
▼aise  satisfactioQ  qu'il  re^oit  de  ce  qui  luy  est  deu  par  TEspagne,  le 
justifier  de  ce  qu'il  s'est  parl6  s'estre  joinct  en  une  Hgue  eotre  le  roy, 
les  Yenitiens  et  quelques  autres  princes,  demauder  des  bienfaicts  poor 
le  cardinal  de  Savoye,  et  qu'il  seit  protecteur  des  Espagnols  a  Rome, 
joinct  avec  luy  pour  visprotecteur  le  cardinal  Aldobrandin,  et  que  aelon 
les  occurrences  il  doit  parier  du  mariage  de  Sayoye  avec  Piofante  d'icj.* 
(P.  Ms.  fr.  16113  n.  5S.)  —  Am  23.  April  berichtet  derselbe:  „ay  de 
delä  les  ministres  du  duc  de  Savoye  publient  qu'il  remporte  favorable 
responce  sur  les  sujects  de  son  voyage,  il  m'a  estö  dit  qu'il  a  anasy 
faict  courre  bruit  icy  que  le  roy  a  faict  de  grandes  demoDairaiiaM 
d'affection  et  offres  de  bienfaits  aud.  duc,  ce  qui  peut  estre  artifice 
commung  entre  eulx  pour  ayder  a  l'advantage  des  affaires  de  leur  maistre, 
qu'il  semble  dedessa  par  oppinton  estre  remis  en  bonne  amitiö  avaeq 
le  roy  d'Espagne,  et  qu'ils  ayent  a  goust  ceste  reconciliation  par  eapoir 
que  leurs  affaires  en  Italic  en  seront  plus  quiettes  et  asseur^es.^  Spa- 
nien will  dem  Cardinal  von  Savoyen  das  Ersbisthnm  Sevilla  flbertrmgea 
und  verhandelt  darüber  mit  dem  Papst,  der  indessen  die  Dispense  ver- 
ireigert.  Beharrt  der  Papst,  so  soll  der  K.  Spanien  beabsichtigen,  ibm 
Einkünfte  von  100,000  Escua  zu  verschaffen.  (A.a.  O.n  71.)  Am  10.  Mai 
berichtet  derselbe :  der  Gr.  Yeroue  hat  vorige  Woche  Abschied  vom 
König  genommen  und  bereitet  sich  znr  Abreise  vor.  Die  Yerhandluogen 
über  das  Erzbisthum  Sevilla  sind  in's  Stocken  gerathen,  da  Spanien  die 
Gegenvorstellungen  gegen  die  Weigerung  des  Papstes  zurückhält  (n.  TS.) 
Am  20.  Mai:  Yeroue  ist  am  10.  abgereist.  Man  hat  dem  Descartes 
„avec  apparence  de  certitude"  gesagt,  dass  er  „Importe  la  depesch«  de 
la  Charge  de  general  de  la  mer  pour  le  prince  de  Savoye  grand  priear 
de  Castille ...  La  venue  vers  le  mois  d'Aonst  ou  Septembre  dnd.  graad 
prieur  avecq  son  jeune  frere  se  confirme.**  (n.  73.)  Ueber  einen  im  April 
zu  Madrid  aufgebrachten  savoisch-englischen  Heirathsplan  vgl.  Comvallis 
an  den  savoischen  Gesandten.  (Winwood,  memorials  III  S.  32.)  Koch 
eine  andre  Angabe  bei  Perrens,  les  mariages  Espagnols  S.  230  Anas.  4^ 

'^  Am  28.  April  berichtet  Champigny  dem  König:  nach  nenernMadi- 
richten  hat  Spanien  dem  Card.  Savoyen  das  Erzbisthum  Sevilla  bewilligt» 
und  macht  der  Papst  Schwierigkeiten  dem  Cardinal  die  Dispense  Toaa 
canonischen  Alter  zu  ertheilen.  Man  legt  das  so  aus,  daaa  Spaniea 
selber  den  Papst  zu  seiner  Weigerung  bestimme.    (A.  a.  0.  n*  lii.) 

Mai  4  307.  Heinrich  IV.  an  Bulion  <  (z.  Th.) 

Aufträge  betreffend  die  Verhandlung  Bulions  mit  dem  Hoaog 
von  Savoyen   in  PrivataDgelegenheiten  des  Grafen  von  Sois»»Bs. 
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Auf  diese  Angelegenheiten  soll  Bnlion  sich  beschränken,  wenn  der  Mai  4 
Hersog  ihm  kalt  entgegen  kommt  Hinsichtlich  der  bewussten 
Heirathsverhandlung  erkl&rt  Bulion,  er  habe  darüber,  da  Jacob  diese 
Angelegenheit  yerhandeln  solle,  ^  keinen  Auftrag.  Sodann  versichert 
er  des  EOnigs  volle  Bereitwilligkeit  zu  der  Heirath  in  solcher  Weise, 
dass  der  Herzog  gute  Hoffnung  schöpft,  der  König  aber  völlig  froie 
Hand  behalt.  Der  König  hört  nämlich  von  allen  Seiten,  dass  der 
Hersog y  während  er  fortwährend  erklärt,  sich  mit  Abweisung  der 
großsen  von  Spanien  ihm  gebotenen  Yortheile  ganz  an  Frankreich 
aaschüessen  zu  wollen,  noch  eifriger  in  Spanien  verhandeln  lässt. 
Auf  diese  Weise  beabsichtigt  der  Herzog  —  wie  der  König  seit 
Troglius  Rflckkehr  bemerkt  hat  —  von  Frankreich  Entschädigung 
fflr  die  von  Spanien  gebotenen  Vortheile,  die  er  verlieren  oder 
nicht  annehmen  wird,  zu  erlangen;  besonders  strebt  er  nach  der 
Rflckgabe  eines  Theils  der  fOr  Saluzzo  abgetretenen  Lande.  Nun 
ist  es  aber  nicht  Heinrichs  Absicht,  mit  Spanien  fttr  den  Erwerb 
der  savoischen  Allianz  um  die  Wette  zu  bieten :  ,,dönt  toutesfois 
V0Q8  vous  abstiendrez  de  luy  oster  Tesperance»  comme  sy  vous 
aviez  Charge  de  moy  de  ce  faire.  Bien  pouvez  vous  luy  dire  comme 
de  vous  mesmes  que  vous  avez  autrefois  ony  parier  quMl  desiroit 
de  moy  lesd.  terros,  mais  estre  chose  a  laqueile  j'ay  tousjours 
coDtredict  pour  diverses  considerations  qui  importent  a  ma  dignitö 
et  rcputation  non  moins  qu^a  ma  couronne  et  pour  la  consequence 
et  suitte  d'icelles;  toutesfois  qu'il  doit  esperer  de  mc^^ponr  luy  et 
pour  les  siens  des  effects  dignes  d'eux  et  de  moy,  en  attachant  la 
fortune  de  sa  maison  a  la  mienne,  luy  remonstrant,  sMl  vous  en 
donne  le  moyen,  qu*il  peut^  prenant  mon  alliance,  entretenir  et 
conserver  aussy  celle  du  roy  d'Espagne,  puisque  je  suis  en  bonne 
amitie  et  mesmes  en  termes  d^en  contracter  une  nouvelle  avec  led. 
roy,  n'y  ayant  apparence  de  sculement  soup^onner  qu'icelluy  roy 
vonlust  rompre  avec  led.  duc  pour  s^estre  rendu  mon  amy.  —  Or 
je  ne  pense  pas  que  tout  ce  que  vous  direz  aud.  duc  de  ce  faict 
ny  autres  change  sa  conduicte  ny  sa  naturelle  disposition  ou  in^ 
dination  sujette  a  mutation  et  irresolution  non  moins  qu'a  des- 
guisement  Toutesfois  comme  en  veritö  je  serois  tres  aise  de  IV 
querir,  cognoissant  combien  notre  conjonction  pourroit  avec  le  temps 
produire  plusieurs  effects  a  nous  et  a  noz  amis,  il  ne  fault  pas 
laisser  de  faire  tout  ce  que  honnestement  nous  ponrrons  faire  pour 
le  gaigner  ou  du  moins  empescher  qu*il  se  rejette  a  corps  perdu 
dedans  le  party  d'Espagne ,  estre  certain ,  s'il  fait  ceste  folie,  qu*il 
sera  a  Tadvenir  mesprise  de  ceste  nation  plus  quHl  n'a  oncques  este. 
Car  ils  le  jngeront  irreconciliable  avec  moy  et  le  croiront  oblige 
par  necessit^  d'espouser  toutes  leurs  passions  a  la  grandeur  de  leurs 
couronnes  par  preference  a  ses  propres  interests.*^ '  Sollte  der 
Herzog  von  Nemours  am  Hofe  Savoyens  verweilen,  so  wird  Bulion 
im  Namen  des  Königs  ihm  offener  die  Absichten  des  letztern  er- 
klären: er  (der  König)  habe  dem  Nemours,  wie  dem  Jacob  oftmals 
erklärt,  dass  er  seinen  Töchtern  niemals  Territorien  als  Mitgift  be- 
willigen noch  mit  Landabtretungen  die  Freundschaft  eines  Nachbarn 
erkaufen  werde.  Dass  man  trotzdem  ein  dahin  zielendes  Ansinnen 
wiederhole  I  lasse  ihn  vermuthen,  „que  Ton   cherche  argument  de 
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rompre  avec  moy  on  d^accroistre  le  martel  quo  Ton  donne  tax 
Espagnols  de  ma  susd.  alliance,  poar  leur  persnader  de  fenTier 
par  dessus  moy.  £n  suitte  de  cela  led.  Jacob  s'est  desia  laisse 
entendre  qu'en  £spagne  on  offre  aud.  doc  Monaco»  Final  et  Sabion- 
nette  avec  de  grands  deniers  ponr  le  mariage  de  leur  infante  nugor 
ayec  le  prince  de  Piedmont  Mais  ce  dire  me  refroidira  plnstost 
qn'il  ne  m'escbauffera  en  cette  pratiqoe,  esperant  qne  je  ne  man- 
queray  d'alliance  ny  de  parti  poar  mes  enfants,  qoand  cestoi-cy 
defaudra,  qai  ne  me  cousteront  pas  si  ober  que  Ton  me  yent  hm 
acbepter  celle-cy."  *  —  Donn6  a  Paris  le  4.  May  1609. 


Paris.  Bibl.  nat.  Ms.  fr.  24179.  Cop.  Fast  wörüiehe  UeberMteong  bei  Biri  U 
6.  88.  Abweichende  Angabe  über  den  Inhalt  der  Instraetlom  bei  Paxveaa, 
mariages  Espagnols  8.  239. 

1  Ueber  Bulion  Sin  II  S.  20. 

2  Die  von  Jacob  (n.  301  S.  565  Anm.  2)  gefQbrten  VerhandlangeB 
werden  im  Jahre  1609  fortgesetzt :  Vorschläge  des  Gapit&n  Boc.  Sendung 
des  Troglia  nach  Turin  und  Rücksendung  (im  April)  nach  Frankreieh. 
(Siri  I  S.  573,  II  S.  16,  18  fg.,  20.  Bericht  Foscarinis.  1609  Febr.  24. 
Barozzi.  Francia  I  S.  304.  Savoyen  an  Jacob.  April  3,  15.  Siri  II 
S.  21  fg.    Relation  Jacobs.    April  8.    Siri  II  S.  25.  vgl.  26,  31.) 

s  Am  30.  Mai  berichtet  Cardenas  Aber  Jacobs  Heiraths-  und  Taaaeh- 
vorschläge:  Villeroy  habe  vor  zwei  Tagen  geantwortet,  die  Heirath 
ohne  weitere  Bedingungen  sei  dem  König  genehm.  Cardenas  flUirt  dann 
fort:  „De  persona  que  lo  pudo  oyr  se  me  affirma  qae,  ablando  el  rey 
con  la  reyna  en  casamientos  del  duque  de  Saboya  y  no  aprovandoloa 
la  rey  na,  sino  representando  con  el  duque  se  metian  siempre  en  raydo, 
el  rey  se  reya  y  le  dezia:  calla,  madama;  este  duque  de  Savoye  se  airbe 
de  mi  para  cbocar  de  fispana,  y  el  por  fuerza  ha  de  ser  Espanol,  aonqoe 
jamas  de  nadie  sera  buen  amigo,  y  a  nosotros  nos  conviene  servimoa 
del  tiempo.'* 

4  Ueber  Bnlions  Yerrichtungen  vgl.  Siri  II  S.  34.  Perrons,  loa  ma- 
riages espagnols  S.  226.  ^  Weiterer  Gang  der  französisch-sovoiacbea 
Intrigue:  Einmischung  des  Cardinais  Aldobrandino.  (Bericht  Foscarinis 
vom  16.  Juni.  Barozzi.  Franzia  I  S.  310.  Ygl.  Savoyen  an  Jacob. 
April  15.  Siri  II  S.  23.)  Recognoscirnng  mailandischer  Plaue  dnrck 
einen  Ingenieur  Heinrichs  IV.  (Bericht  Foscarinis  vom  2«  Jnni.  Ba- 
rozzi I  S.  309.)  Villeroys  kriegerische  Vorschläge  und  Heinrichs  An- 
deutungen auf  eine  „lega  quasi  universale  in  danno  degli  Spagnaoll% 
in  welche  anch  Venedig  eintreten  soll.  (Berichte  Foscarinis  vom  2.  and 
12.  August  Barozsi  I  S.  311,  312.)  Abermalige  Sendung  Troglias  von 
Frankreich  nach  Turin  und  zorflck.  (Savoyen  an  Jacob.  Aagoal  17. 
Siri  II  S.  40.) 

Mai  26  308.  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Th) 

Bericht  über  ein  Anerbieten  des  Oinlio  Martinengo,  er  woUe 
dem  König  dnrcb  einen  Gavalier  ein  Mittel  eröffnen,  sieb  der  8Udt 
Genf  zu  bemächtigen.  „Je  luy  (v.  M.)  diray  qne  par  la  deniere 
entreprise  qui  a  est4  decouverte  sur  Geneve  ces  seignenrs  ont  fait 
jugement  qu'apres  la  trefve  de  Flandres  les  Espagnols  en  Yonloient 
a  ritalie,  qu'ils  pensoient  achever  de  boncler  en  cooppant  oe  |»as- 
saige  anx  Suisses,  et  snis  adverty  de  bon  liea  qne,  si  v.  M.  est 
en  volonte  de  traicter  qudque  äUiance  avecq  cette  repnbliqiie,  die 
y  trouvera  meillenre  correspondance  qne  jamais,  et  en  aomme  ^H 
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ne  tiendra  qa*a  eile  que  bientofit  on  en  voye  nng  bon  effect  L^on 
m'a  repliqn^  cecy  encores  comme  j'estois  sur  la  fin  de  cette  de- 
pesche.    —  A  Venize  ce  26.  May  1609. 

Paria.    BibL  s*t.    Ms.  fr.  16069  t  U7.    Orig. 

309.  Breves  an  Heinrich  lY.  (z.  Tb.)  Juli  22 

Seit  des  Breyes  letztem  Bericht,  dass  der  Papst,  ohne  besonders 
ersucht  zu  sein,  sich  nicht  in  die  Jülicher  Sachen  mischen  werde, 
hat  er  (Breves)  zwei  Audienzen  gehabt :  in  der  ersten  bat  der  Papst, 
dass  König  Heinrich  die  Prätendenten  zn  gOtlichem  Ausgleich  ohne 
Waffengewalt  bewegen  möge.  Der  Gesandte  erwiderte :  dies  sei  ge- 
rade seines  Königs  Absicht.  Derselbe  wolle  die  Succession  dem- 
jenigen bewahren,  dem  sie  gebfihre,  und  die  zurückhalten,  die  sie 
anter  dem  Verwände  der  Religion  usurpiren  möchten.  In  der  letzten 
Audienz  stellte  Breves  yor,  dass  der  Nuntius  zu  Cöln  nach  inter- 
cipirten  Schreiben  im  Namen  des  Papstes  die  Ansprache  des  Mark- 
grafen yon  Burgau  befördere  und  die  Verhandlungen  des  Königs 
zur  friedlichen  Leitung  der  Angelegenheit  durchkreuze.  ^  Der  Papst 
erwiderte :  Breves  möge  seinem  Könige  sagen,  dass  er  seinen  Nuntien 
„qni  sont  en  ces  quartiers  la'*  durchaus  keinen  Auftrag  zu  Ver- 
handlungen (in  der  Jolicher  Sache)  gegeben  habe.  Die  aufgefangenen 
Schreiben  des  Cölner  Nuntius  an  ihn  werden  nur  dessen  persönliche 
Rathschläge  enthalten  haben.  *  *  —  De  Rome  ce  22.  Jujllet  1609. 

Paris.    Bibl.  nAt.    Ms.  tt.  18004  t  2S6.    Orig.    Chif.  s.  Th.  ' 

1  Vgl.  Ritter,  Sachsen  und  der  JQlicher  Erbfolgestreit.    (Abhand- 
longen der  Manchener  Academie.    Histor.  Classe  1873.    S.  32  Anm.  1.) 

2  Femer  Mittheilungen  Aber  den  Card.  Borghese  und  dessen  Ab- 
Bichten  auf  Montreal.  (Die  Stelle  in  den  Notices  et  extraits  VII  S.  300.) 

'  üeber  Breyes'  Berichte  beznglich  der  JtHicher  Sache  vgl.  Notices 
et  extraits  des  manuscrits  de  la  biblioth^que  nationale  VII  S.  312  fg.) 

310.  Breves  an  Puysieulx.  Aug.  4 

Was  die  Jfllicher  Erbschaft  angeht,  „s.  S.  digere  mal  volontiers 
qu'elle  tombe  entre  les  mains  des  heretiques  et  me  temoigna  a  ma 
derniere  audience  qu'elle  Teust  desiree  a  m^.  deNevers  par  Tentre- 
mlse  et  l'authorite  de  y.  M,  Ce  sont  ses  souhaits  ordinaires,  mais 
qu'elle  se  garde  bien  d'accompagner  de  plus  grands  fruicts,  comme 
il  paroist  anz  affaires  d'Alemagne.  Aussy  luy  repondis  je  que  le 
roy  estoit  si  juste,  que,  si  led.  seigneur  y  avoit  droit,  eile  se  deyoit 
asseurer  qu'il  luy  seroit  garde,  sinon,  que  s.  M.  ne  pouyoit  oster 
le  bien  a  qul  il  appartient"  —  De  Rome  ce  4.  aynst  1609. 

Paris.    BibL  aat    Ms.  tt.  ISOOA  f.  SiO.    Orig. 

311.  Breyes  an  Heinrich  IV.  Aug.  5 

Der  Papst  erklärte  dem  Gesandten:  nach  genauer  Durchsicht 
seiner  Schreiben  an  die  Nuntien  zu  BrOssel  und  Cöln  habe  er  keinen 
Auftrag  zn  Gunsten  des  Markgrafen  yon  Burgau  gegen  die  andern 
Jftlicher  Prätendenten  gefunden,  ^  auch  gehe  nichts  derartiges  aus 
den  aufgefangenen  Briefen  des  Oolner  Nuntius,  die  er  inzwischen 
erhalten,  heryor.    Er  wOnsche   gfiüiohen  Ausgleich.    Der  König. 
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sei  aber  ,,oblig^  selon  Dien  et  selon  la  raison  d'esiat",  die  Yer- 
grössemog  der  Reformirten,  die  schon  in  mächtig  seien,  nicht  n 
wnnschen. '  Er  möge  das.  Recht,  das  die  Katholischen  bezagUch 
Jülichs  haben,  schätzen.  Ob  nicht  Nevers  einen  guten  Theil  der 
Lande  beansprachen  könne?  Brevcs  erwiderte:  des  Königs  Eifer 
fOr  die  Religion  sei  bezeugt  Er  werde  die  wirklichen  Rechte 
Nevers  schützen.  Die  Ansprüche  desselben  gehenabernnr  aof  Mark 
und  Rayenstein,  „a  Tun  par  Substitution  et  a  Tautre  par  demisaioa 
de  cenz  qui  y  avoient  droict."  Der  Gesandte  erzählte  sodann  die 
gemeinschaftliche  Besitznahme  der  Jülicher  Lande  durch  Branden- 
burg und  Neuburg,  worauf  der  Papst  wörtlich  sagte :  „nous  ne  friaig* 
nons  en  cecy  que  le  desadvantage  qne  la  reiigion  catholiqne  en 
reccvra.  Les  pais  de  Flandrcs,  ceux  d'AUemaigne  sont  infectea 
d^heresie.  Le  roy  a  beaucoup  de  subjects  qui  ne  sont  gueres  plns 
sains.  Comme  leurs  forces  croistront,  les  catholiaues  seront  en 
plus  de  danger.  Nous  ne  pouvons  que  prier  s.  Wf  d'a?oir  soing 
du  bien  de  la  reiigion  catholique  et  la  proteger  taut  qu'ii  Inj  aera 
possible,"  '  —  De  Rome  ce  5.  Aoust  1609. 

P*rit.    Bibl.  nftt.    üs.  fir.  1S004  t  848.    Orig.    Chif.  ■.  T)u 

i  Randbemerkung  Villeroys:  „le  pape  se  moqne  de  vostre  ambassadevr.* 
2  Bemerkung  Villeroys:  „quelle  reiigion  d'usnrper  le  bien  d'autmy.* 
(  Des  Königs  Antwort  auf  dies  Schreiben  (Aug.  8t)  in  den  Lettres 
missives  VII  S.  760.  Am  30.  Sept.  berichtet  Bre?e8 :  nach  des  H.  Jfili^ 
Tod  erklärte  der  Papst  anfangs,  er  wolle  sich  in  den  Streit  nicht  eia« 
mischen;  dann  aber  hat  er  seinen  Nuntien  in  Cöln  und  Brüssel  aofge- 
tragen  „d'y  apporter  tout  ce  qu'ils  pourroient  pour  favoriser  la  eaoie 
des  catholicques :  c'est  sa  converture.'*    (P.  Ms.  fr.  ISOOi  f.  8160 

Sept.  1  312.  Gardenas  an  Philipp  HL 

Gontinua  el  duque  de  Savoya  hazer  a  este  rey  instancia  ea 
las  platicas  de  cassamientos  y,  sin  embargo  de  averle  respondido, 
no  se  le  darä  estados  ni  otra  cossa  que  dinero,  replica  ultimameste 
haviendo  pedido  en  dote  cession  de  las  pretensiones  deste  rey  al 
estado  de  Milan,  que  (es)  cierto,  aun  escriviendolo  me  falta  pa- 
ciencia.  Respondiösele ,  avia  de  ser  sin  dfdle  dinero  y  dotando 
a  la  hija  deste  rey  en  dote  en  la  cantidad  de  lo  que  ei  data  en 
dinero.  Pidiö  despues  que,  ya  que  no  le  querian  dar  la  Bressa  al 
nada  della,  le  diesen  lo  dcmas  que  diö  con  la  Bressa,  qne  es 
Bougcy  y  Berromey  y  todo  lo  qne  tenia  con  ello  hasta  la  ribera 
del  Rodano,  y  la  varonia  y  bayliage  de  (}es.  Respondiösele  qoe 
no  se  cansase.  Replicö,  se  le  diese  un  estado  qne  tiene  el  dnqae 
de  Gongavila  cerca  de  Esguizaros  Uamrdo  Neuchatel,  y  qne  al  da- 
que  le  seria  mas  util  tomar  el  dinero  que  a  elseledaba.  Respon* 
diösele  que  por  ningun  casso  el  rey  vendria  en  qne  aqnel  eiiado 
saliese  de  poder  de  vasallo  suyo,  y  que  sabia  bien,  no  rentata 
mncbo,  pero  que  tenia  gente  para  sacar  del  6  y  10,000  bombrea, 
y  que,  pues  le  avian  dcsengahado,  porfiaya  en  valde.  Ha  pedido 
despues  del  rey  al  cardinal  de  Mantua  80,000  escndos  de  peaaioa 
ecclesiastica,  y  20,000  de  sueldo  a  Gario  otro  htjo  del  de  ii'^**>«| 
porque  con  esto  et  duque  de  Mantua  dar4  al  de  Saboya  deita 
parte  del  Monferrato  qne  dessea  mncho.  Bespondidle  qne  el  daqee 
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de  Mkntiia  hera  fiu  cnnado,  j  lo  que  le  podiese  dar,  lo  haria  por 
8er  8Q8  Bobrinos  sus  hijos  y  no  por  mercancia.  Da  priessa  este 
rej  al  duque,  se  resuelva,  que  tiene  con  quien  cassar  sus  bijas, 
y  a  la  instancia  que  se  le  bizo  los  dias  passados  y  agora,  que  por 
repotadon,  aunqne  fnese  pequena  tierra,  desseaya  algo,  se  le  offreze 
que  se  le  dar&  an  estado,  entendiendose  que  no  ba  de  ser  con 
soberania  ni  a  los  confines  sino  metido  en  Francia,  j  que  tanto 
menos  ba  de  ser  el  dinero  quanto  fuere  la  renta.  Afirmame  per- 
sona Italiana  que  yo  be  procnrado,  trata  al  embaxador  de  Saboya, 
que  esta  desesperado  y  que  dize  que  no  sabe  lo  que  quiere  su 
amo,  ni  le  acaba  de  entender.  Todavia  Tan  y  bienen,  7  el  duque, 
Began  me  escrive  et  conde  de  Onate,  se  altera  niucbo  de  las  pre- 
▼enciones,  de  aqui,  y  yo  be  escrito  al  conde  de  Onate  lo  que  be 
tenido  por  conveniente,  y  como  no  passan  adelante  los  romores. 

Paris.    Arch.  de  U  r^p.    If  on.  bist.  K  1461  bis  n.  68.    Dechiif r.  Cop. 

313.  Breves  an  Heinrieb  IV.  Sept.  11 

Der  Gesandte  benntat  des  Papstes  Feindseligkeit  gegen  die  spanisch 
gesinnten  Gardinäle  Sayoyen  und  Aldobrandino.  ^  Gespr&cb  desselben 
nit  dem  Papste  aber  die  Frage,  wesn  die  Jülicber  Lande  zufallen  sollen, 
Aber  die  Tom  Papst  betriebenen  spaniscb-französiscben  Heiratben  und 
Aber  die  einstweilige  Regirung  der  Jülicber  Lande.  —  Gewinnung 
des  Cardinais  Borgbese  für  die  französiscbe  Partei. 

Sire.  —  Ayant  receu  les  commandemens  que  me  faict  y.  M. 
da  4.  Aoust,  j'ay  pris  occasion  sur  la  nouvelle  qni  se  public  pour 
certaine  en  ceste  courj  que  les  cardinauz  de  Savoye  et  Aldobrandin 
y  yenoyent  cest  hiver,  de  renouveller  et  fomenter  les  deffiances 
que  le  pape  a  de  leurs  praticques  et  intelligences  contre  sa  per- 
sonne, 4'ayant  toutesfois  asseure,  qu'il  s*y  devoit  promectre  de  Taf- 
fection  de  y.  M.  tonte  sorte  d'aide  et  d'assistance ;  quUl  ne  deyoit 
flescbir  ny  s*en  estonner,  bien  qu*elles  fussent  appuyies  et  secondees 
des  Espagnols,  U  a  receu  mes  paroles  ayec  toua  les  remercimens 
et  demonstrations  d*une  grande  satisfaction,  m*ayant  faict  un  long 
discours  de  la  yallenr,  prudence  et  puissance  de  y.  M.,  blasmant 
et  mesprisant  le  roy  d'Espagne  de  se  laisser  gouyerner  au  duc  de 
Lerme  et  Tappelant  imbecil. 

Le  yoyant  en  ceste  bonne  bumeur  je  le  fis  tomber  sour  les 
afhires  de  la  succession  des  ducbez  de  Cleyes  et  de  Julliers  et 
luy  reppresente  (siel)  le  dommage  que  Tesglise  mesme  receyeroit, 
si  ceste  succession  estoit  unie  aux  pais  et  estatz  que  led.  roy 
d'Espagne  possede  en  Flandres,  attendu  que«  si  la  France  n* estoit 
assez  forte  pour  resister  a  Tambition  et  au  desir  que  les  Espagnols 
ont  d^'enyahir  la  monarcbie  cbrestienne,  ils  prendroient  un  tel  pied 
par  tonte  TEurope,  qu'ils  forceroient  le  reste  des  princes  cbrestiens 
a  suiyre  leurs  yolontez,  ei  par  consequent  que  le  st  Esprit  ferolt 
tels  papea  qu'ils  youdroient,  qui  n'auroient  plus  le  nom  de  peres 
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313«  communs,  mais  de  simples  chappelains  dad.  roy  d'Espagne :  pirtut 
que  rempeschement  que  v.  M.  donnoit  anx  desseings  des  Espagnob 
estoit  autant  ntil  a  la  liberte  de  Teglise  de  Diea  qae  an  repos 
mesme  de  la  France.  —  S.  S.  me  respoodist:  noas  ne  blasmonf 
pas  Yos  raisoDs;  mais  le  rang  que  nous  tenons  en  l'egliae,  nou 
oblige  de  ne  nous  separer  jamais  de  ce  qai  regarde  le  bien  et  Tad* 
vancement  de  la  religion  catholique.  Nous  ne  pouvons  en  fa^n 
aucune  approuver  que  la  snccession  des  duchez  de  Gleves  et  de 
Julliers  tombe  an  pouyoir  de  quelque  prince  Protestant;  nous  ne 
desirons  point  aussy  qu*elle  s*anneze  aux  estats  de  Flandres;  nons 
demeurerons  contante  et  satisfaite  qu*un  prince  catholique  Tait 
Le  dnc  de  Nevers  y  a  quelque  pretension,  nous  soubaiterions  qu'il 
en  fust  investy. 

Je  luy  reppliquay:  tres  saint  pere,  le  roy  mon  maistre  ayme 
et  estime  ml  le  duc  de  Nevers,  mais  il  ne  luy  peult  procarer  ce 
bien  qu*en  faisant  tort  aux  vrays  heritiers  et  alliez  anjoiird*huy 
de  sa  coronne.  Et  quand  bien  s.  M.  le  desireroit  et  le  vondioit 
favoriser  et  establir  en  ces  duchez,  cela  n^empescheroit  pas  que 
les  Espagnols  n*eussent  toujours  Tenvye  qn*ils  ont  de  rempieter. 
Et  aussi  quand  les  heritiers  voudroient  quitter  tous  leurs  droicts 
aud.  s^  duc,  il  faudroit  leur  donner  de  grandes  recompensea,  ad- 
joustant  que  les  propositions  que  le  nonce  de  s.  S.  atoit  CaieteB  a 
y.  M.  tonrnoient  d'un  autre  biais:  qu'il  avoit  parli  et  propose  de 
faire  investir  desd.  duchez  de  Cleves  et  de  Juilliers  nn  de  m*>^  iils 
de  s.  M.  qui  espouseroit  une  infante  d^Espagne,  et  que  les  estats 
des  archiducs  de  Flandres  fussent  appris  leur  mort  doniiez  a  im 
des  princes  d'Espagne  qui  espouseroit  une  de  mesdamea;  que  Je 
suppliois  s.  S.  de  considerer  que  les  Espagnols  vouloieni  Cidre 
marchandise  de  ceste  proposition  de  manage  avec  t.  M.,  qa^elle 
se  devoit  ressouvenir  que,  traictant  de  la  trefve  de  Flandres,  pow 
mettre  en  Jalousie  et  en  deffiance  les  s!*  des  Pais  bas  de  la  sin- 
cerite  de  v.  M.,  ils  avoient  envoyö  don  Pedro  de  Tolledo  eomme 
une  ambassade  solennelle  pour  traicter  desd.  mariages,  que,  scmdaui 
que  la  trefve  a  est^  conclue,  ils  n*en  avoient  plus  parM,  qii*ila  en 
vouloient  maintenant  faire  de  mesme  pour  rendre  v.  M.  suspeels 
auxd.  heretiers  de  Cleves  et  cependant  les  forcer  de  s^acconnoder 
a  leur  desir;  mais  que  cela  ne  leur  rensdroit  pas,  pidsque  nsteg* 
rite  et  courage  de  v.  M.  estoient  cognus  de  tont  le  monde;  qiw 
V.  M.  sQavoit  bien  que  s.  S.  et  ses  ministres  prooedoient  en  oecy 
de  bonne  foy  et  ne  pensoieat  qu^a  ce  qui  estoit  da  bien  de  la  akh 
narchie  chrestienne,  qui  estoit  saus  autre  (sie!)  desservie  d^  Es- 
pagnols soubs  coulenr  de  la  vouloir  servir. 


*, 
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A  cela  eile  me  dist:  les  propositioas  faictes  de  nostre  nonce  Sept.  11 
sont  de  noas  et  non  des  Espagnols.  —  Je  luy  repartis :  y.  S.  se 
doit  assearer  d^eox  et  de  leurs  volontez  avant  que  de  mettre  en 
avant  semblables  propositions ,  puisqu'elle  sait  que  le  roy  mon 
majstre  ce  s'esloingneroit  jamais  de  ce  qai  sera  poar  le  bien  et 
repos  de  la  chrestiente  et  contentement  particalier  de  v.  S.  ^  — 
Noo8  B^mmes  obligez,  me  dist  eile,  a  la  bonte  da  roy,  que  vons 
assearerez  de  nostre  affection  parternelle  et  de  Tenvye  que  nous 
ayons  d'aifermir  par  son  moyen  le  repos  de  la  chrestiente,  ce  qni 
ne  peat  estre  sans  les  mariages  des  enfans  de  s.  M.  avec  ceux  du 
roy  d'Espagne. 

Elle  me  dist  de  plus  comme  eile  avoit  este  advertye,  qne  les 
archidacs  de  Flandres  avoient  envoy6  le  president  Richardot  vers 
T.  M.  pour  traicter  de  ce  sujet  de  Cleves,  qa'elle  prioit  v.  M.  par 
la  passion  de  Jesus  Christ  de  tronver  quelqae  temperament  a  ceste 
affaire  et  empescher  qa^elle  se  decidast  par  armes,  qu'elle  esperoit, 
si  Ton  ponnreoit  au  goavcrnement  desd.  pays  de  Cleves  et  de  Jo- 
liers  Sans  Jalousie  des  pretendans,  que  Ton  trouveroit  puls  apprte 
qaelque  yoye  de  rendre  les  parties  contentes  et  d'accord.  -^ 
Je  luy  reppresentay  le  pouyoir  et  les  forces  que  ceux  de  la  reli- 
gion  pretendue  ont  aujonrd'huy,  et  que,  s'il  leur  estoit  cogneu, 
qn'on  youlust  priyer  de  ceste  succession  les  yrays  heritiers  pour 
estre  protestans,  que  sans  doubte,  offensez  de  cela,  ils  s'uniroient 
pour  la  dispnter;  qu*en  ce  cas,  les  armes  de  France  et  d'Espagne 
estant  separ^es,  ils  ne  seroient  pas  les  plus  foibles,  luy  remonstrant 
AQssy  que  y.  M.  estoit  tenue  de  proteger  lesd.  heritiers  par  les 
anciens  et  modernes  traictes  faicts  ayec  les  empereurs  et  roys 
d'Espagne.  En  somme  je  n'ay  oubliay  (sie!)  rien  qui  puisse  tes- 
Aoigner  a  s.  S.  que  y.  M.  veult  tousjours  estre  du  coste  de  ceux 
qui  ont  droict.  Elle  est  demeur^e  assez  capable  des  raisons  qui 
obligent  y.  M.  de  ne  point  abandonner  la  protection  desd.  heritiers. 

Le  Cardinal  Borghese  m'a  fait  de  nouveau  de  grandes  protesta- 
tions  de  youloir  yivre  soubs  la  protection  de  y.  M.  Je  luy  ay 
respondu  que  j'ayois  commandement  d*elle  de  Ten  asseurer  et  que 
je  m'offrois  de  luy  en  faire  yenir  telles  asseurances  quHl  desireroit 
II  me  respliqua:  j'ay  tousjours  este  incline  a  aymer  le  roy  et  son 
seryice,  yoires  tonte  la  nation  fran^oise:  maintenant  que  le  cardinal 
Aldobrandin,  qui  est  mon  ennemy,  s'est  jettä  en  la  protection 
d^Espagne,  je  suis  oblige  de  m'  appuyer  de  celle  de  France  et  de 
me  mectre  entre  les  bras  de  s.  M.    A  ceste  heure  que  la  yenue 

1  Diese  Stelle  aus  Breves  Bericht  ist  benutzt  bei  Siri  II  S.  46. 
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desd.  cardinaux  de  Savoye  et  Aldobrandin  est  tenae  poar  certaiiie, 
il  s'eschaufera  encores  davantage  et  cherchera  l'abris  de  la  bien- 
Yeillance  et  da  support  de  y.  M.,  qui  fera  tres  bien«  8*il  me  semUe, 
de  luj  escrire  une  lettre  en  ce  sajet  pour  Tobliger  davantage  a 
suivre  ce  qu'il  montre  ayoir  desseignö.  S*Q  a  l'archeTescfae  de 
MoDtreale,  comme  Ton  pnblie  icy  qu'il  anra ,  je  ne  sgay  ce  qne  je 

dois  croire  de  toutes  ses  paroles.    Cela  s^esdaircyra  bien  tost — 

De  Rome  ce  11.  Septembre  1609. 

Paris.  Bibl.  nat.  Hb.  fr.  18004.  f.  279.  Orig. 

Sept.  30  314.  Cardenas  an  Philipp  IH. 

Mittbeilangen  des  savoischen  Gesandten  Aber  die  YeraDlassang  leioer 
Gesandtschaft  and  Ober  seine  Verrichtnngen  hinsichtlich  der  sayoisch- 
französischen  Heirath.  —  Yerhandlang  swischen  Heinrich  IV.  nnd  dem 
savoischen  Gesandten  vor  dem  gesammten  Staatsrath.  —  Streitredeo 
zwischen  dem  König,  der  Königin  und  Sully  über  die  savoische  oder 
spanische  Heirathsverbindung  —  Yilleroys  Votnm.  —  Antwort  SoHyi 
nnd  SchluBsbemerkung  des  Königs.  —  Entscheidung  des  Staatsraths 

Bezüglich  der  saToischen  Heirath. 

Senor.  —  El  embaxador  que  aqui  tiene  el  duqne  de  Saboja 
vino  a  hablarme  a  los  10  deste  y,  haviendo  largamente  represen- 
tado  lo  que  el  duquepadecia  en  diferencias  de  confines  conFraada, 
dizo  que»  tratando  de  acomodar  esto  el  conde  de  Berma  en  Romi, 
moDsiur  de  Alincurt  embaxador  deste  rey  avia  propuestOi  seria  bien 
tratar  de  que  el  duque  cassase  su  hijo  con  hija  deste  rey  y  se  le 
volviesen  los  estados  que  ultimamente  se  le  avian  dado  a  Fraacia, 
y  lo  decia  de  orden  del  rey;  que  el  conde  de  Berma  lo  proposo 
al  duque,  y  le  pareciö  bien  y  mandö  proseguir  esta  platica  al  de 
Berrua.  £1  quäl  vino  a  Turin  y  tambien  mf  de  Alincurt  de  paso 
para  Francia,  y  el  duque  los  juntö  y  en  su  presencia  biso  refarir 
al  de  Berrua  lo  que  avia  escrito  y  lo  confesö  el  m!  de  AUncart, 
negando  avia  sido  con  orden  de  su  rey  sino  de  suyo ,  y  viendo  el 
duque  esto,  y  que  cada  dia  avia  mas  dlficultades^  se  resolvi^  de 
embiar  al  embaxador  presente  a  pedir  a  este  reyi  se  aaentassen 
las  diferencias,  y  a  decille«  si  quisiese  la  platica  propuesta  por 
m  5  de  Alincurt  passase  adelante,  holgaria  el  duqud  dello,  Tolviea« 
dole  los  estados  de  la  Bressa  y  demas  que  avia  dado.  Que  el  rey 
respondiö,  en  las  diferencias  que  nombraria  persona«  y  en  lo  qua 
es  (sie  1)  cassamientos,  los  haria,  pero  que  no  podia  dar  los  estados 
que  estavan  unidos  con  su  corona.  Que  el  duque  replicd  a  esto  / 
al  casso  se  venia  a  coutentar,  aunquenosele  diesse  todo;  y  bbocs 
el  rey  de  Francia  saliö  a  ello,  sino  que  le  daria  muy  honrada  doia 
en  dinero  y  haria  otras  comodidades.  Que  el  duque ,  viendose 
apretado,  avia  ordenado  le  dixese  al  rey,  casso  que  llegaae  a  efec- 
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taar  el  cassamiento ,  no  lo  avia  de  hazer  Bin  gasto  y  yolnntad  de  Sept  30 

T.  M.,  a  quien  tenia  en  todo  por  dueno  de  ras  cosas  j  padre  de 

808  hijos.    Qae  el  rey  de  Francia  le  respondiö ,  le  parecia  rnuy 

biea  y  assi  lo  queria  el.    T  en  esta  conformidad  Tenia  a  decirme 

lo  qne  passaya  puntualmente  y  asegnrarme,  el  fin  del  doque  hera 

el  8er?ido  de  v.  M. ,  y  parecelle  qae ,  haziendo  este  cassamientOi 

tenia  mas  mano  con  Francia  para  poder  eervir  a  s.  M.,  y  qne 

hnviese  la  paz  entre  las  dos  Coronas  qne  ymportaya  tanto  a  la 

ehristianidad. 

Respondlle  qne  de  lo  qne  me  ayia  dicho  daria  qnenta  a  y.  M«, 
7  lo  qae  yo  le  podia  dezir ,  lo  principal  qne  y.  M.  me  ayia  man« 
dado  y  tenia  por  mas  expresso  en  mi  instraccion  era  acudir  al 
dnqae  sn  amo. 

He  dado  qaenta  a  y.  M.  lo  qae  destas  platicas  he  podido  en* 
tender,  y  anadir6  qae,  yiniendo  este  rey  aqai  a  los  qaatro  destei 
lo  primero  qae  bizo  fue  tener  nna  larga  audiencia  con  este  emba« 
xador.  Despnes  della  sape,  el  rey  ayia  dicho:  Saboya  iquiere  effec- 
taar  cassamiento  y  hazer  bellaca  barla  al  rey  de  Espana.  ün  dia 
despnes  hnbo  consejo  destado  formado,  qne  le  ay  pocas  yezes,  y 
aunqae  no  me  atreyo  a  asegnrar  nada,  me  afirman  por  cierto  lo 
qne  refirir6  a  y«  M. 

Jnntöse  el  rey  y  la  reyna  y  Yilleroy,  el  dnqae  de  SuUi,  el 
chanciller,  el  presidente  Janin,  y  en  nna  pieza  afnera  estnbo  espe- 
rando  an  rato  el  embaxador  de  Saboya.  Dizenme,  el  rey  proposo, 
qoeria  cassar  sa  hijo  con  hija  snya  y  yenia  en  contentarse  con 
dineros  y  otras  cossas  de  sns  hijos  y  acadille  con  gente;  qaeqaeria« 
lo  entendiesen  del  mismo  embaxador.  AI  qnal  llamaron  y  dieron 
sOla,  y  ei  rey  le  dixo,  propnsiese  todo  lo  qae  le  ayia  dicho;  y  el| 
despaes  de  ayer  hablado  en  los  primeros  principios  y  a  lo  qne  el 
doqae  ayia  yenido  a  acomodarse,  yino  a  decir,  desseaya  tanto  el 
unirse  oon  el  rey,  que  yenia  en  qne  se  effectuase  este  cassamiento 
con  dote  con  dineros,  con  dos  presnpnestos :  qne  el  rey  se  ayia  de 
encargar  de  todos  sns  hijos  del  daqaOi  y  ayia  de  assistir  al  daqne 
en  las  pretensiones  qne  tenia  en  Italia,  de  lo  qnal  estaya  tratado 
largamente  por  yia  de  La  Dignera,  si  bien  el  dnqae  esperaya,  con 
Verse  nnido  eon  Francia  y  Italia,  como  estaya  sin  armas,  haria 
ans  negocios.  — -  £1  rey  sin  oyr  a  nadie  replicö :  yo  no  me  podrA 
encargar  de  los  hijos  del  dnqae ;  har6  yo  lo  qae  padiere.  — *  Replicö 
el  embaxador:  paes  como  qaiere  y.  M.  qae  el  daqae  effectae  este 
negocio,  qae  se  enemista  con  el  rey  de  Espana  y  pierde  entre  el 
y  sns  hijos  300,000  escodos  al  ano?  —  Replicö  elrey:  yo  ob  dir4 
come  podremos  hazer:  dad  qaenta  y  dezid,  no  lo  he  qnerido  yo 

87« 
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314.|  :  haz^r  sin  sa  gasto.  Cön  esto  Espana,  por  no  romper  oonmigo  ni 
con  yaestro  amo,  haziendoles  esta  cortesia,  no  paeden  sino  oontes- 
tarse,  y  desta  manera  quedase  el  daque  en  lo  qnc  tiene  deEspüi 
7  hazemos  el  negocio.  —  Dizo  el  embaxador :  el  doqne  se  holgari 
mucho  de  esso,  pero  sea  contento  v.  M.  para  mas  satisfaccioD  dd 
rey  de  Espana  que  el  principe  prior  vaya  a  Espana.  —  £1  rey 
saltö  luego  y  dixo:  nö!  qne  poede  morir  el  primero.^  —  Beplici 
el  embaxador:  puos  como  qniere  y.  M. ,  el  duqne  satisfaga  al  nj 
de  Espana,  que  pierde  solo  el  prior  110,000  escndos  de  renta  de 
los  prioratos,  y  mas  el  generalado  de  la  mar  qne  le  dan  con  4000  es- 
cndos al  mes?  0  y.  M.  se  encargne  de  todo  o  dexe  libre  al  daqae, 
para  qne,  como  pudiere,  contente  a  Espana.  —  El  rey  a  todo  esto 
se  rascaba  la  cayeza  como  reganando,  y  al  cayo  dixo  estas  palabras: 
lo  que  podeys  hazer  (es)  dezir  que  el  prior  yr&,  y  de  essa  manen 
entretener,  y  yeamos  como  se  ponen  las  cossas  de  Italia,  y  si  sale 
algo  bicn  de  lo  que  se  traza ,  y  conforme  a  esso  resolyeremos.  — 
Yoiyiö  el  embaxador  a  dezir:  por  estar  el  prior  en  Espana,  el 
duque  no  dexar&  lo  que  intenta  en  Italia,  y  el  pondr&  al  prior  con 
el  conde  de  Berrna  y  con  otros  tan  a  satisfaccion  de  y.  H.»  qae 
serd  contento,  y  quiza  me  tocar4  a  mi  parte  de  yrle  a  senir, 
que  antes  con  esto  bavemos  de  intentar  mejor  lo  de  Italia,  qne  p(V 
nn  hijo  no  ba  de  dexar  el  duque  lo  que  es  su  cassa,  y  no  lo  pierde, 
que  lo  que  abr&  ser4  querer  este  siempre  allÄ  (sie  I).  —  Yolyiö  el  rej' 
no  ay  que  hablar  en  yr  el  principe  a  Espana  sino  que  lo  entretes- 
gays,  y  assi  se  lo  decid  al  duque.  —  Con  esto  se  dispidiö  el  ea- 
baxador  y  base  luego  a  Turin,  aunque  no  es  partido. ' 

Salido  dixo  la  reyna  a  lo  que  me  afirman :  yo  mas  qoisiera  mi 
h^a  para  Espana.  El  rey  le  respondiö:  Madama,  esto  nos  cor 
yiene,  y  yos  yereys  como  esto  da  mas  priessa  a  Espana  si  an  de 
hazer  algo.  La  reyna  dixo :  Espana  por  lo  que  escriyen  a  y.  K* 
de  Roma  bien  bolgaran  con  mi  hija.  El  rey  respondiö :  don  Pedro 
de  Toledo  dixo,  quando  se  me  despidiö,  que  qnerian  en  AlemtniSi 
dando  yo  punto  a  cassamientos ,  y  no  nos  conyiene  cassar  en  £»" 
pana  solo  la  bija  sino  apartalles  a  Flandes  con  otro  cassamieoto» 
que  las  bijas  no  las  casan  los  reyes  por  lo  que  a  ellas  toca,  sioo 
por  lo  que  esta  bien  a  sus  estados.  La  reyna  porfiaya  y  el  daqse 
de  Sulli  dixo :  el  rey  mi  amo  a  dicbo  lo  que  importa  a  y.  M.  y  i 
esta  Corona.    Respondiö  la  reyna  saltandosele :  las  primasesloqM 


1  lies:  como  el  primero.    (Vgl.  Barozzi.  Italia  I  S.  159.) 
*^  Hiermit  sind  zu  vergleicheu  die   Mittbeilungen  von  Übaldini  fts 
Borghese.  Sept.  16.  Perrens,  les  mariages  Espagnols  S.  228  Anm.  1,  S^ 
Aom.  2.)  und  Foscarini  (Bericht  vom  14.  Sept.  Baroiii.  FrancialS.BU} 
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T08  qnereyfl  por  ytiestros  intentos.    El  rey  se  alterö  j  le  dixo:  Sept.  30 

Madama^  qniero  yo  tanto  a  mis  bijos  como  vos,  y  no  me  mnebo 

por  mis  eriados  sino  por  la  razon;   por  amor  de  Dios  os  aqaietad 

7  escachad.    La  reyna  llorava  con  corage,  y  huvieron  de  esperar« 

7  aqaietada  mandö  el  rey  a  Salli  que  hablase ,   el  quäl  lo  hijo  lar« 

gamente  diciendo  en  snstancia:   estava  mal  a  Francia  cassar  hija 

con  el  principe  mi  senor,  porque  Francia  se  endebolia  por  hazerse 

fiospecboBO  a  los  protestantes  deAlemania,  Islas  de  Flandes,  Ingia- 

terra  y  üganotes  de  Francia,  y  por  el  mismo  fundaniento  v.  M 

crecia,  y  siendo  lo  contrario  lo  qne  importa  a  Francia,  hera  solo 

bien  de  nna  hija  y  dano  de  todo  el  reyno. 

Dizen,  es  terrible  el  ingenio  deste,  y  que  assi  dejö  al  rey  mny 
coDtento,  y,  yendose  a  levanter,  la  reyna  le  pidiö,  pues  avia  bablado 
Solli,  mandase  hablasen  los  otros;  el  rey  lo  rehusava,  pero  a  sn 
instancia  dixo,  hablase  quien  ella  quisiese,  y  ella  senalö  a  Villeroy. 
£1  qnal  tomö  los  negocios,  desde  que  perdieron  Francesses  el  estado 
de  Milan,  y,  refiriendo  sucessos,  fue  su  fundamento,  mientras  no 
avian  tenido  guerra  con  Espaha,  yban  las  cossas  de  Francia  mejor 
que  en  lo  presente.  Si  se  conocia  el  natural  de  su  nacion  y  estado 
de  reyno,  lo  que  mas  convenia,  hera  asegurarse  de  Espana,  y  ase^ 
garados,  no  importavan  las  inquietudes  de  Franceses  nada,  y  no 
siendo  esto,  no  se  podia  estar  sin  mucho  cuydado;  y  si  estas 
razones  las  avia  tenido  por  buenas  Sulli,  para  casso  que  cessasen 
annas  enFlandes,  lamisma  corria  cnlo presente;  que,  si  se  tratava 
de  la  nueva  religion  y  de  su  aumento,  corria  bien  lo  qne  decia  el 
daque  de  Sulli,  pero  si  se  tratava  del  reyno  de  Francia,  no  hera 
de  consideracion ,  pues,  mientras  Francia  se  entendiese  de  amistad 
con  Espana,  no  tenia  que  temer.  Si  se  trataba  de  engrandecer  el 
poder,  hera  mas  importante  curarse  Francia  que  cmprender,  pues 
lo  de  Aleinania  hera  duro,  y  Ingleses  ni  Flamencos  ni  aun  Italianos 
qaerian  a  Franceses,  y  si  en  los  anos  que  a  durado  la  guerra  de 
Flandes,  Francia  no  a  conquistado  un  lugar  de  importancia  sino 
gastado  tantos  millones,  que  le  servian  las  confederaciones  sino 
para  contra  Espana  y  en  division?  Y  esta  se  escusava  con  unirsc, 
y  el  dividir  a  Flandes  hera  difidl  hecha  la  tregua  \  pues  v.  M.  de 
razon  no  vendria  en  ello,  y  el  cassamiento,  de  tomar  hija  de  Francia, 
le  abra^ria  v.  M.  por  teuer  mas  mano  para  mejorar  y  aventajar 
lo  de  Flandes  con  deudo  y  con  el  cassamiento.    Y.  M.  no  se  em- 

1  Ich  erkiftre  mir  den  Sinn  etvra  so :  diesen  Zwiespalt  (esta  division) 
mit  Spanien  suchte  man  zu  vermeiden  durch  eine  engere  Yereinigang; 
aber  die  (mit  dieser  Yereinigung  einzufahrende)  Abtrennung  Flanderns 
TOD  Spanien  ist  seit  dem  Waffenstillstand  schwer. 
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baragava  en  eossas  de  Francia:  taoto  mas  por  obUganei 
7  fbesen  cayendo  las  de  Flandes. 

£1  daqne  de  SuUi  fae  a  responder,  diciendo :  corrian  las  moaes 
de  Yillcrroj ,  si  entre  principes  baviese  fee  ni  buen  trato  y  d  do 
solo  mirar^  al  estado.  —  El  rey  se  leyantö  diciendo:  aprende, 
Madama ,  yeys  dos  hombres  de  estado ,  y  cada  nno  tiena  mos. 
Mas  de  una  bija  tenemos,  y  todo  se  paede  hazer,  si  se  pooen  faiea 
las  co.^sas;  y  conEspanoles  es  menester  abrir  los  ojos  qoe  enguiao 
siempre.  Yamos,  vamos!  —  Con  que  se  acabö  este  consejo,  y 
dizen  que  durd  tanto,  que  en  mucbos  anos  no  sea  visto  tal.  Fo^ 
ron  todos  de  parezer,  casase  con  Saboya  sin  dar  estados,  y  qoe  el 
dote  sea  800,000  escndos  y  no  mas,  sin  embargo  se  bayian  dexsdo 
entender,  le  darian  600,000,  que,  pues  se  le  avian  de  dar  aysdis, 
vastava.  Pareciöles,  el  cassamiento  bera  bneno  por  apartar  a  Sa- 
boya de  Y.  M.  y  abrir  camino  a  lo  de  Italia  para  yalerie  y  cb- 
prender.    Es  de  la  bija  mayor  de  la  que  se  trata. 

Yo  pienso,  be  becbo  algo  en  apnrar  lo  qne  refiero  y  lo  be  pro- 
cnrado ,  y,  annque  es  el  origen  el  cassamiento  y  trazas  del  daqoe 
de  Saboya,  bago  tanto  caudal  de  saber  lo  demas  en  qne  kablo, 
qne  estoy  dello  contento. 

Paris.  Aroh..  de  I«  r<p.  Mon.  lüst.  K  U<1  bU  b.  94.  DMhiffr.  Oop. 

1  lies:  se  bnbiese  de  mirar. 

Sepi  80  31S.  Cardenas  an  Pbilipp  lU. 

Porqne  sepa  y.  M.  particnlarmente  lo  qne  se  ba  dexado  enten- 
der aqni  el  embaxador  del  duque  de  Sayoya,  es:  qne  y.  M.  coi 
B.  a.  de  la  infanta  daya  al  principe  de  Piamonte  despnes  de  lis 
dias  del  archidnqne  y  de  la  ser?*  infanta  los  estados  de  Flaodes, 
y  desde  Inego  al  Final  y  Monaco ,  y  se  le  pagayan  sns  deodas. 
Y  annqne  aqui  no  lo  ban  creydo,  el  procnraba  dallo  a  entender. 
—  De  Paris  30  de  setiembre  1609. 

Parii.  Areb.  de  la  xAp.  Mon.  bist.  K  1461  bis  n.  9S.  Ori^ 

Sept.  80  316.  Cardenas  an  Philipp  III. 

Der  swiscben  Lesdiguieres  und  SaToyen  entworfene  AngrifTsplan  gegen 
Hailand.  -~  Ansicht  der  vornehmsten  RAthe  nnd  des  Königs  selber 

darnber.  ~  Spionage. 

Lesdiguieres  ist  an  den  Hof  gekommen,  nm,  wie  er  selber  ssgt,  die 
Heirath  zwischen  seiner  Urenkelin  und  dem  Sohne  Sallys  au  Stande  n 
bringen,  in  Wahrheit  aber,  wie  man  behauptet ,  um  dem  König  eis« 
zwischen  ihm  (Lesd.)  und  Sa?oyen  entworfenen  AngrÜbpUn  geges 
Mailand  vorzulegen. 

T  primero  de  dezir  a  y.  M.  lo  qne  desto  be  podido  eatender, 
le  snplico  suponga  qne,  no  ayiendo  aqui  consejo  destado  fbnnsio 
ni  juntarse  a  el  sino  es  por  gran  marayillai  lo  que  se  puede  rtftre- 
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tr  68  por  palabras  qae  en  los  discarsos  dizen  los  ministros  que  Sept  dO 
tratan  desto  o  por  lo  qae  se  despacha,  porque  la  forma  ordinaria 
de  negodar  este  rey  es  Uamando  a  quien  quiere  7  plattcando  con 
cada  nno  de  por  si  lo  que  le  parece,  y  remite  a  Yillarroy  el  orde- 
nar  lo  que  se  ha  de  execntar. 

Diae  la  Digaera,  esta  de  acnerdo  con  el  daque  de  Saboya  que 
se  prevendr&  para  sitiar  a  Oinebra,  que  8er&  a  lo  menos  de  10,000 
hombres  y  dos  mil  cavallos,  y  que  La  Dighera  juDte  15,000  y  tres 
mil  cavallos  en  defensa,  y  Esguizaros,  debaxo  de  nna  caveza  que 
La  Dignera  le  embiarÄ,  armar  numero  de  15,000  de  los  cantones 
de  Francia  sin  saver  el  fin  yerdadero  sino  el  ayadar  a  Ginebra. 
Qne  el  duqne  tiene  intelligencias  en  las  mas  prindpales  pla^s  de 
aqnel  estado  communicadas  y  tratadas  con  La  Digaera,  y  al  tiempo 
se  valdrd  de  pedir  ayuda  al  conde  de  Fuentes  y  con  esto  desar- 
malle,  que  en  las  prindpales  piagas  del  duque,  en  tres  passos  donde 
han  de  hazer  entrada,  se  meteran  a  la  deshilada  gruesas  guarni- 
ciones,  qae  al  daque  le  asistiran  Venecianos,  daque  de  Mantua, 
daque  de  Modena,  que  y.  M.  no  tiene  guarnecido  el  estado  y  solo 
tiene  en  Italia  de  presente  (al)  duque  de  Florencia  y  al  duque  de  Parma. 

Por  las  palabras  que  se  han  oydo  es  el  duque  de  SuUi  quien 
ayuda  a  La  Digaera,  fandando  en  gran  consideracion  meter  guerra 
en  Italia,  que  ay  derecho,  que  es  fuera  de  Francia  con  las  alpes 
en  medio. 

Yillarroy,  Juanin  y  el  chanciller  le  contradizen,  diziendo:  el 
rey  sabe  Venecianos  no  se  moveran  por  nayde,  y  assi  lo  affirma  el 
embaxador  que  esta  en  Yenecia;  que  el  duque  de  Florencia  y  el 
daque  de  Parma,  de  la  hedad  que  son  y  estar  ricos  el  y  de  Parma 
ser  soldado,  importan  mas  en  la  parte  que  tienen  sus  estados  que 
los  demas  todos  juntos  de  Italia ;  y  en  resolucion  que  al  rey  no  le 
couTiene  embarcarse  sino  tiene  seguro  al  papa  o  Yenecianos,  que 
sin  justa  guerra  que  v.  M.  le  revolver&  a  Franda. 

£1  rey  dize:  quiere,  se  comience  sin  declararse  el,  yver  como 
va;  qae  esta  es  maquina  del  duque  de  Saboya;  que  a  quien  el  da 
credito  es  a  La  Diguera,  que  el  se  justificar&,  con  que  La  Diguera 
lo  haze  por  su  religion,  y,  si  fuere  bien,  le  assistird  y  sy  no,  no; 
y  agora  con  pagalle  los  15,000  hombres  y  tres  mil  cavallospor  un 
ano  el  no  aventura  mas.^^ 


^  Mit  diesen  Aufschlössen  Aber  die  Yorschläge  yon  Savoyen  und 
Lesdiguieres  sind  zu  vergleichen  die  im  Monat  September  mit  Foscarini 
gepaogenen  Unterredungen  Aber  ein  offensives  oder  defensives  Bfindniss. 
(Bericht  Foscariois  vom  23.  Sept.  Barozzi.  Francia  1  S.  314.  Siri  U 
8.  45  fg  47  fg.) 

2  Etiras  sp&ter  als  diese  Berathnngen  wird  die  am  28.  Bept.  erfolgte 
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T  en  este  estado  qoeda  7  no  ay  resolucion  firma.  Y  ettoa 
avisos  8on  compuestos  de  diversas  palabras  que  se  confrontan,  7  de 
uno  de  qaien  70  hago  grandissimo  caudal,  7  es  para  ello  solo,  me 
ha  dicho,  lo  quo  refiero  en  la  carta  del  casamiento,  anadiendo,  es 
derto  pide  assistencia  de  armas  el  dnqae.  Esta  encargado  8aber 
la  particttlaridad;  no  le  he  podido  ver  que  es  dificil,  y  ha  poco  lo 
hize;  7  es  mQ7  fresco  todo. 

De  la  sustancia  desto  he  avisado  al  conde  de  Fnentes. 

Paris.  Arch.  do  la  rip.  Mon.  bist.  K  1461  bis  n.  96.  Dflcbiffr.  Cop. 

Sept.  80  317.  Cardenas    an  Philipp   III. 

Harne  tra7do  con  mache  cnydado  sayer  qae  entre  el  daqae  de 
Sabo7a  7  La  Dighera  7  este  re7  avia  01117  mennda  correspondencia, 
siendo  el  que  andaya  en  esto  an  llamado  Carlos  Roca.  Scgolle  a 
este  hombre  los  passos  con  otras  diligencias,  7  en  resolndon  me 
he  visto  con  el,  7  esta  Uano  en  qne  dar&  quenta  a  v.  M.  0  a  qaien 
Y.  M.  mandare  de  an  gran  casso  7  qae  con  50  miUones  v.  M.  no 
lo  reparar&.  Que  es  qaanto  me  ha  dicho,  qae,  con  lo  qae  70  me 
se,  no  he  qaerido  apretalle,  sino  sastentalle,  qoe  el  gusta  de  no 
«descubrirse  sino  a  v.  M.  0  a  qaien  mandare.  Harne  dicho  qne 
en  praeba  de  la  verdad  que  dird  mostrard  las  creencias  7  otros 
papeles  del  daqae  a  La  Dighera  7  del  al  duqae,  7  sabe  todas  las 
particularidades,  caminos  7  empresas  qae  se  han  de  hazer,  qoe  es 
impossible  remediarse  sin  saberse.  To  afirmo  a  ▼.  M.,  este  es  el 
qae  ha  7do  7  venido  7  hablado  con  el  re7  ma7  a  solas  7  baelto 
a  La  Dighera  7  tra7do  aqai  a  La  Dighera,  7  es  hombre  al  parecer 
de  algan  snerte;  querr&  tres  0  qaatro  mil  escados  laego  7  mil  de 
entretenimiento.  A  mi  me  har4  v.  M.  grandissima  merced  en  servirse, 
le  embie  87  o  adonde  mandare ,  7  el  se  descubriHt  mas.  Y  a  mi, 
no  mandandome  v.  M.  otra  cossa,  pareceme  toca  el  leyantar  U 
liebre,  7  estos  negocios  son  de  calidad,  qae  me  holgare»  la  com 
qaien  mas  qae  70  sepa,  7  lo  que  saplico  a  v.  M.,  con  las  veras 
qae  paede  con  la  brevedad  que  pueda  ser,  entienda  70  lo  que  manda, 
qae  el  conservar  al  hombre,  7  qae  no  se  va7a  0  le  sigan  tanto  qne 
descabran  algo,  me  traerä  con  pena  hasta  verle  faera,  qne  para  el 
mismo  negocio  7  qae  sin  ra7do  vean,  v.  M.  lo  sabe,  tendria  por 
conveniente  Ueballe  de  aqai,  7  servird  de  no  mostrar  saber  mas  de 
lo  qne  v.  M.  gaste.  —    Paris  a  30  de  septiembre  1609. 

P.  s.  Nohe  offrecido  nada  a  este  hombre,  sino  qoe  en  general 
se  le  haril  merced  como  fuere  sa  servicio. 

Paris.  Areb.  de  la  r^p.  Mon.  bist  K  1461  bis  n.  99.  Daebiffr.  Cop. 

Sepi  a0  318.  Cardenas  an  Philipp  lU. 

Por  los  despachos  qae   seran   con   esta  7  por  le  qae  he  dado 
'  aates  qoenta  a  y.  M.  yer&  el  estado  qae  tienen  las  platicas  de  easa- 

Bcblassaudienz  Jacobs  bei  Heinrich  IV.  sein.  Der  Gesandfe  empfloft 
die  letzten  Erkl&rnngen  des  Königs  bezflglich  der  Heirath  and  des  krie- 
gerischen. Planes.  (Foscarinis  Bericht  vom  7.  Oct.  Barozzi.  Franeia  I 
8.  316.  Vgl.  Heinrich  lY,  an  Sayoyen.  Sept.  29.  Lettrea  miaa.  YII8.7T6. 
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myenioB  dd  d^que  de  Bähoya^  qne  es  qnanto  teogo  qne  responder 
a  la  de  dos  deste;  y  aunque  y.  M«  con  gran  razon  dize,  'no  es 
Yerisimil,  0I  duque  quiere  perder  lo  que  d  y  aus  h^oa  iienen  de  v,  M, 
por  meterse  con  Francia^  tambien,  Senor,  no  lo  es  jnzgar  por  razon 
el  oatnral  del  duque.  El  del  Frances  es  conocido,  j  assi  se  valdran 
destotro,  ques  (sie  1)  quanto  pnedo  decir ,  demas  de  lo  scripto  ana- 
dieodo  mi  desseo,  me  pide  querer  oyr  que  v.  M.  ymbia  de  respecto 
al  castello  de  Millan  un  mükm^  que^  quando  las  caxas  en  que  pien- 
sen^  van  ara^  sean  de  quartos  (sie !),  d  que  no  se  sepa  puede  hacer 
el  arte;  y  con  este  ruydo  y  que  ay  vaya  presto  la  persona  que  yo 
desseo  ymbiar,  dar&  cimientos  v.  M.  a  que  los  qne  le  serbimos 
donde  yo  hagamos  torrea  de  vienio  que  dehagan  trazas  y  maguinaa 
tan  ain  razon^  ley  y  chriatianidad  fundadaa^  qne  esta  el  mundo  de 
manera,  que  la  poca  ley  causa  que  con  ayre  se  deshaga  lo  que 
sin  ella  y  fce  se  funda,  y  aunques  trabajo  ser  esto  la  ley  destado, 
es  ley  tan  necessaria  como  natural.  —  De  Paris  30  septiembre  1609. 

Parii.  AreMves  de  U  rdp.  Mon.  bist.  K  1461  bis  o.  97.  Orig- 

319.  übaldini  an  Borghese.  Oct.  13 

Leidenschaftlicbe  Aeusserungen  Aber  Foscarini,  der  der  katbo- 
liscben  Religion  und  seinem  Vaterland  nach  Kräften  schade  und 
gegen  übaldini  Verläumdungen  ausstreue.  Villeroy  habe  von  ihm  in 
Gegenwart  und  mit  Billigung  des  Königs  gesagt,  er  sei  ein  schlechtes 
Subject  und  richte  die  Berichte  nach  Venedig  nach  seinen  verderb- 
lichen Absichten  ein.  ^ 

Paris.  Bibl.  nst  Hs   ii  1S64  f.  868.    Gop. 

1  Vgl.  Contarinis  Bericht  Aber  Foscarinis  Verhalten  in  Frankreich. 
(Barozai.  Francia  1  8.  405.) 

320.  Breves  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.)  Oct.  14 

Der  Gesandte  fährt  fort,  dem  Papste  zu  versichern  „que  v.  M. 
n'abandonnera  pour  consideration  aucune  la  protection  du  marquis 
de  Brandenbourg  et  des  autres  interessez  a  la  succession  de  Cleves, 
mais  aussy  qu'elle  veilleroit  par  mesme  moyen  a  ce  qui  sera  de  la 
coDservation  de  la  religion  aud.  paXs,  voire  de  Taugmentation  d'icelle 
s*il  peult."  Der  Papst  hat  entgegnet:  der  König  möge  wol  den 
Schaden,  der  ihm  aus  der  Untersttttzung  der  Ketzer  erwachsen 
könne,  bedenken  und  dann  thun,  was  ihm  gut  dünke.  Einmal  in 
der  Hand  ketzerischer  Fürsten  möchten  die  Jülicher  Lande  nach 
und  nach  ganz  protestantisch  werden,  wie  das  gewöhnlich  in  Deutsch- 
land geschehe.  Die  Vergrösserung  der  Protestanten  aber  sei  für  die 
Ruhe  Frankreichs  und  der  ganzen  Christenheit  ebenso  gefährlich 
wie  die  der  Spanier.  Diese  thun  alles,  um  die  Welt  zu  beherrschen, 
jene,  um  sie  mit  ihrer  Ketzerei  zu  erjfüllen.  Uebrigens  wollen  ihm 
die  deutschen  Brandenburger  durch  zwei  Gesandte  ihre  Absicht  an- 
zeigen, sich  zum  VITiderstand  gegen  die  Protestanten,  die  ihre  Bis- 
thttmer  und  Abteien  usurpiren  wollen,  zu  rüsten.  Er  könne  ihnen 
davon  nicht  abratben.  Der  Gesandte  erwiderte:  sein  König  erkläre 
sich  nie,  ohne  das  Beste  seines  Landes  vorher  wol  erwogen  zu  haben. 
Er  werde  seinon  Entschlnss  nicht  ändern.    Bei  dem  Zustand  des 
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Kaisers  and  der  Macht  der  Katholiken  in  Deutschland  könne  dwt 
ein  Krieg  nnr  den  Ruin  der  Religion  herheiffihren.  Der. Papst 
erwiderte!  er  lasse  Gott  walten.  ^  ^  —  DeRome  ce  14.  Octohre  1609. 

P  ft  r  i  ft.  Bibl.  Mt  Mb.  tt.  18004  f.  881.    Orig. 

1  Ferner  Bericht  üher  die  dem  Papst  gemachte  Mittheilang  hinsicht- 
lich der  französisch-SEToischen  Heirathsverhandlnng.  (Perrens,  les  mtria- 

§es  EspagDols  S.  234  Anm.  1.    Vgl.  den  Bericht  yom  11.  Ner.  über 
a?oyens  Sendung  an  den  Papst.  A.  a.  0.  8.  245  Anm.  2.) 

2  Ferner  Bericht,  dass  Card.  Borghese  die  £rtheilnng  des  BisthsBi 
Monreale  an  den  Card.  Savoyen  als  eine  Beleidigung  aufnehme,  fttr  die 
er  sich  zu  rächen  suchen  werde.  Er  hahe  dem  Breves  hetheoert,  dasi 
er  für  alle  Zeiten  des  Königs  von  Frankreich  Diener  nein  wsrde. 
(Kotices  et  extraits  YII  S.  300.  Vgl.  Perrens,  les  mariagea  Espagnoli 
8.  243  Anm.  1.) 

Oct.  20  321.  Der  König  von  Spanien  an  Fnentes. 

El  conde  d^Onate  me  ha  ayisado  que  el  daque  de  Sa^oye  le 
a  dicho  que  el  rey  de  Francia  juntava  gente,  y  qnei  si  hien  en 
aqnellas  fronteras  no  havia  ningnn  rumor,  y  aqnel  rey  aver  decla- 
rado  armarse  para  asistir  a  los  principes  sns  confederados  en  li 
sucesion  de  Clcves  y  que  no  romperia  con  migo,  sy  no  faesse  obli- 
gado  a  ello,  todavia  no  podia  dejar  de  darle  recelo  ver  sns  esta- 
dos  tan  espnestos  al  peligro  y  sin  defensa.  T  anada  el  dnqne  qae, 
para  escluir  las  j}laticas  de  Francia,  se  asegnraria  con  que  se  em- 
biasen  mil  Gspanoles  mas  a  Baboye,  y  se  pnsiesen  alli  y  en  Pie« 
monte  otros  seis  mil  infantes  y  alguna  gente  en  Borgona  para  asse- 
gnrar  en  caso  de  necessidad  el  passo  del  Rodano,  y  qne  espersTS 
respnesta  desto  contando  las  horas.  T  acoidandome  qne  en  otro 
tiempo  jusgavades  por  mny  conveniente  tener  alli  golpe  de  genta 
espanola,  he  querido  ayisaros  de  todo  lo  referido  y  encargaros, 
como  lo  hago,  que,  si  todavia  estais  de  aqnella  opinion,  procnreis 
embiar  los  mil  Espaholes  en  aviendo  comodidad,  pnes  de  mas  de 
lo  qne  importe  assegnrar  con  eslo  al  dnque  de  la  sospecha  qoe 
tiene  de  que  el  rey  de  Francia  o  los  de  Oenova  con  sn  aynda  oo 
le  hagan  tiro,  y  darle  esta  satisfacion,  se  aliviara  este  estado  del 
alojamiento  de  aqnella  gente.  Y  avisareisme  de  lo  que  acercs 
desto  se  os  ofreciera  y  del  intento  del  rey  de  Francia.  ^.  —  De  los 
20.  de  Octobre  1609. 

Paris.  BibL  nat.  lli.  fr.  16118  n.  117. 

1  Schon  im  Aug.  1609  stattet  der  spanische  Staatsrath  folgendsi 
Gutachten  ab :  in  einem  Schreiben  vom  1.  Aug.  berichtet  der  H.  Safoyen : 
'nach  Nachrichten  aus  Susa  scheine  Frankreich  zu  beabsichtigen,  des 
Lesdiguieres  mit  Artillerie  nach  dem  Castell  „de  üciglie"  an  schickes 
„para  inquietar  aqaellos  estados.*'  Zur  Abwehr  etwaiger  dem  K.  Spanies 
schädlicher  Absichten  Frankreichs,  möge  der  K.  Spanien  2—9000  Msas 
zu  Fuss  ?on  Flandern  nach  der  Fraache  Comti  schicken  and  dea 
Or.  Fnentes  befehlen,  dass  er  im  Nothfalle  dem  Hersog  nach  Kriftes 
beistehe.*  Hierauf  räth  der  Staatsrath  dem  König:  „qnanto  al  sseorro 
qne  pide  el  duque,  in  Flandes  no  ay  gente  ^ue  darle,  y  quando  lo  bo- 
▼iere,  no  puede  ?enir  a  Borgonia,  porque  alli  son  neutrales.  T  aasi  o« 
se  les  puede  pedir  esto,  y  lo  que  sea  de  hazer,  es  encargar  al  eosde 
de  Fnentes  que  tenga  cuenta  destas  cosas  para  haser  le  qne  st  padiert 
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7  ce&Tiatora  eonfonna   il  Mtado   dellM.*'    (Auszog.  P.  Bibl.  nat.  Ms. 
ft.  16113  0.  d5.  Vgl.  n.  93.) 

222.    Heinrich  lY.  Instraotion  fflr  BuHon  an  Savoyen.  Oct  27 

fiolion  wird  ans  folgenden  Gründen  abgesandt:  „premierement 
poor  oe  qne  le  sl  Jacob,  qoe  led.  dac  (de  Savoye)  a  tenn  longtemps 
aapres  de  s.  M.,  Ten  a  suppliäe  tres  instamment  a  son  depart,  le 
deoziesme  poor  reiterer  et  confirmer  and.  dac  la  parolle  que  8.  M. 
a  donni  and.  s!  Jacob  snr  le  mariage  de  Madame  avec  mMe 
prince  de  Piedmont  son  fils  aisn^i  tiercement  pour  declarer  and.  dnc 
la  bonne  volonte  qa*a  s.  H.  de  bien  faire  et  gratiffier  a  ses  autres 
eafans  et  speciallement  an  prince  dorn  Philibert,  le  qnatriesme  ponr 
Iny  porter  Tadvis  et  Intention  dn  roy  snr  les  onyertures  de  gnerre 
qni  loy  ont  este  faittes.  Le  cinqniesme  concerne  les  affaires  qn'a 
m!  le  comte  deSoissons  avecq  led.  dnc,  etle  dernier  le  reglement 
des  limites  de  lenrs  estats  et  quelques  plaintes  qni  importent  a  lenrs 
snbjects  et  a  Tentretenement  de  leurs  traittez.^^ 

I.  Was  den  ersten  Pnnct  angeht,  so  hat  der  König  den  Gesandten 
Jacob  mit  einer  gflnstigen  Antwort  hinsichtlich  der  Heiraths- 
aagelegcnheit  znrttckkehren  lassen.  Obgleich  nnn  des  Königs  Wflrde 
es  zu  erfordern  scheint,  dass  er  zunächst  die  Antwort  des  Herzogs 
abwarte,  so  hat  er  doch  die  Sendung  Bulions  bewilligt  auf  die 
Bitten  Jacobs,  der  dieselbe  nicht  nur  als  der  Verhandlung  förder- 
lich, sondern  auch  dem  Herzog  besonders  erwflnscht  ansah.  — 
n.  Bnlion  wird  seinen  ersten  Vortrag  beim  Herzog  nach  der  Stim- 
mung, je  nachdem  er  sie  dem  Plane  noch  günstig  oder  abgekahlt 
finden  wird,  einrichten,  so  dass  dem  König  immer  die  ihm  gebtth- 
rende  Ehre  und  vortheilhafte  Stellung  gewahrt  bleibe.  In  Erwar- 
tung aber,  dass  auf  die  von  Jacob  fiberbrachte  Antwort  der  Herzog 
sich  dem  König  doppelt  verpflichtet  fahlen  wird,  trägt  der  König 
dem  Bulion  folgendes  Anbringen  auf:  *der  König  nehme  den  von 
Jacob  im  Namen  des  Herzogs  und  seines  ältesten  Sohnes  fiberbrachten 
Antrag  auf  eine  Heirath  zwischen  seiner  (des  Königs)  ältesten 
Tochter  und  des  Herzogs  ältestem  Sohn  an,  ans  Zuneigung  gegen 
den  Herzog  und  sein  Haus  und  wegen  des  Vortheils,  der  ihnen 
beiden  und  ihren  beiderseitigen  Häusern  erwachsen  kann  „d*une 
vraye  conjonction  et  liaison  de  leurs  volontez,  estats  et  pnissance.'* 
Diese  Erklärung  habe  er  dem  Gesandtm  Jacob  schon  mit  seiner 
gewohnten  Offenheit  gegeben,  wolle  sie  aber  dem  Herzog  durch  eine 
besondere  Gesandtschaft  widerholt  haben.'  Hierbei  wird  Bulion 
anbrinisen,  „tonte  la  demonstration  qu*il  jugera  propre  pour  luy  faire 
valoir  et  estimer  la  cordialiti  de  laquelle  s.M.  procedde  et  qu*elle 
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322.  merite/'  Die  Mitgift  der  Prinzessin  wird,  wie  der  KOmg  demJaeob 
bereits  erklart  hat,  derjenigen  entsprechen  (sera  semhlable),  welche 
Heinrich  II.  der  Prinzessin  Elisabeth  gegeben  hat  Das  Witthun, 
welches  der  Herzog  zu  geben  beabsichtigt,  soll  dem  Bang  der  Prin- 
zessin und  ihrer  Mitgift  entsprechen.  Zur  Versicherung  derHeirath 
ist  von  beiden  Theilen  ein  schriftlicher  Vertrag  zu  vereinbaren. 
Bttlion  wird  sich  erkundigen,  ob  der  Herzog  seinen  Heirathsantrag, 
wie  Heinrich  dem  Jacob  gerathen  hat,  dem  König  von  Spanien  all 
seinem  Verwandten  mitgetheilt  habe,  ob  er  eine  Antwort  darauf 
erhalten  habe,  und,  wenn  nicht,  ob  er  auf  dieselbe  warten  wolle, 
bevor  er  sich  weiter  einlasse.  Beabsichtigt  der  Herzog,  den  Ver« 
trag  zum  Abschluss  zu  bringen,  so  ist  es  dem  König  recht  angenehm, 
dass  er  den  Herzog  von  Nemours  dazu  verwende. 

IIL  Wie  die  fragliche  Heirath  das  kostbarste  Pfand  fttr  die 
Freundschaft  zwischen  dem  König  und  dem  Herzog  und  seinem 
ältesten  Sohne  sein  wird,  so  wünscht  der  König  auch  die  Freond- 
Schaft  der  übrigen  Söhne  zu  erwerben.  Und  obgleich  er  dem  Jacob 
einigemal  gesagt  hat,  er  missbillige  es  nicht,  dass  der  Cardinal  und 
Prinz  Filibert  die  Gaben  des  Königs  von  Spanien  annehmen,  so 
scheint  es  ihm  nunmehr  doch  besser,  dass  alle  Söhne  des  Herzogs 
ihr  Geschick  an  das  der  französichen  Krone  ketten  „sans  estre  sab- 
jects  ny  obligez  a  suivre  deuz  partiz  qui  peuvent  devenir  ennemjs, 
nj  faire  la  guerre  Tnne  a  Tautre.^'  ^  Damm  hat  der  König  den 
Herzog  nachher  ersuchen  lassen,  die  Sendung  Filiberts  nach  Spanien 
zu  verschieben.  Gerade  dass  Spanien  auf  diese  Sendung  so  stark 
dringt,  ist  verdächtig.  „Car  comme  ce  gage  sera  en  leur  possenioa, 
led.  duc  ne  pourra  disposer  de  luy  en  toutte  liberte,  le  regne  de 
Valsüi  (ne)  sera  plus  asseuri,  et  s.  M.  ne  pourra  fonder  sur  Vuor 
stance  de  leur  maison  une  entiere  et  parfaite  confianoe  et  assen- 
rance,  a  cause  que  le  partage  desd.  enfans  et  la  diversiti  des  partis 
quMls  suivront  partageront  et  diviseront  aussy  les  coeurs  et  volonte! 
des  subjects ,  des  estats  et  pays  dud.  duc  et  les  rempliront  avecq 
le  temps  de  partialitez  et  factions  qui  affoibliront  grandement  In 
puissance  dud.  duc  et  de  ses  fils  et  produirout  des  effectstres  peril- 
leuz.*'  Zur  Entschädigung  gedenkt  der  König  dem  Prinaen  Fili- 
bert eine  jährliche  Pension  von  100,000^  Livres  zu  zahlen  „a  com- 
mencer  du  premier  jour  de  Janvier  prochain,  an  cas  que  Ton  ne 
tente  Tann^e  prochaine  l'execution  des  entreprises  de  gnerre  i|U 

1  Vgl.  Ubaldini  an  Borghese.  Oct.  18.  (Perrens,  les  mariages  Kspif * 
nols  S.  237  Anm.  1.) 

2  In  der  Copie  Dnpuy  heisst  es:  900,000,  bei  Biri:  eendnqntnte 
mila  lire. 
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out  66te  proposies,  affin  que  led.  prince  se  ressente  des  liberalitez  Oct.  27 
et  fitveurB  de  b.  M.  en  cas  de  paix>  tout  aingj  qu'il  fera  des  ad^an- 
tages  que  led.  dac  acqnerra  par  les  armes  ayd6  de  Celles  de  s.  M. 
par  le  progrez  de  la  gaerre/^  Die  genannte  Pension  ist  höher  als 
irgend  eine  vom  König  an  die  Grossen  seines  Reiches  gezahlte. 
— -  Wenn  dem  Cardinal  das  Ersbisthnm  Monreale  verliehen  ist,  so 
werden  die  Spanier  sich  wohl  hflten,  ihm  dasselbe  zn  entziehen; 
sie  könnten  soffar  den  Herzog  nöthigen,  ihn  nach  Rom  zu  senden 
als  Protector  ihrer  Angelegenheiten.  Aber  wegen  des  Standes  des 
Cardinais  wird  seine  Yerbindnng  mit  Spanien  nicht  so  viel  Unheil 
anrichten  können,  wie  die  der  andern  Söhne.  Wenn  indess  die 
Spanier  den  Cardinal  ans  Unwillen  ttber  die  Stellung  seiner  Brfider 
des  Genusses  der  Beneficien  berauben,  so  wird  der  König  ihn  mit 
französischen  Beneficien  entschädigen.  Es  wird  dem  König  auch 
ganz  lieb  sein,  dass  der  Prinz  Thomas  mit  dem  Dauphin 
erzogen  werde. 

lY.  In  den  ihm  vorgeschlagenen  Krieg  ist  der  König  ent- 
schlossen einzutreten.  Denn  in  Jftlich  beanspruchen  Brandenburg, 
Nenburg,  Zweibrücken,  Burgau,  das  Haus  Sachsen,  Nevers  und  de 
la  Mark  die  gesammten  Lande  oder  (die  beiden  letzten  Hänser 
nftmlich)  einen  Theil  derselben.  Die  drei  erstem  lehnen  die  gericht- 
liche Entscheidung  des  Kaisers  ab,  während  dieser  nichts  von  seiner 
Hoheit  aufgeben  will  und  scheinbar  das  Hans  Sachsen  begflnstigt, 
in  Wahrheit  aber,  wenn  er  GlOck  hat,  seine  von  den  andern  Präten- 
denten, wie  es  scheint,  mit  Grund  bestrittenen  Ansprache  auf  die 
Jttlicher  Lande  als  dem  Reich  heimgefallene  Mannlehen  durchsetzen 
wird.  Folglich  werden  zwischen  diesen  AnsprOchen  die  Waffen  ent- 
scheiden mflssen:  ein  Ausweg,  den  allein  der  König  durch  Vermitt- 
lung eines  gütlichen  Ausgleichs  auf  Grund  der  Theilnng  der  Lande 
verhindern  kann.  Denn  um  seine  Vermittlung  ersuchen  ihn  der 
Kaiser  und  Erzherzog  Albert;  Spanien  und  England  scheuen  den 
Krieg,  und  die  übrigen  können  ohne  des  Königs  Hülfe  ihren  Gegnern 
nicht  widerstehen.  Um  aber  nicht  die  vom  Herzog  von  Savoyen 
vorgeschlagene  gute  Gelegenheit  zur  Schwächung  der  spanischen 
Macht  zu  versäumen,  will  der  König  den  Prätendenten,  welche  die 
Justiz  des  Kaisers  und  die  Nachbarschaft  der  Spanier  oder  ihrer 
Anhänger  fürchten,  seine  Hülfe  versprechen;  ja  er  hat  schon  mit 
ihnen  und  ihren  Verbündeten  so  weit  gehandelt,  dass  hoffentlich  im 
nächsten  Frühjahr  mit  ihnen  eine  Vereinbarung  getroffen  sein  wird. 
Beginnen  dann  die  Deutschen  und  Franzosen,  unterstützt  von  Eng- 
land und  den  Staaten  in  den  Jülicher  Landen  den  Krieg,  so  werden 
die  Spanier  ihre   besten  Truppen   aus  Italien  und  ihren   andern 
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322te  Landen  dorthin  senden.  Fflr  diesen  Fall  mivss  nun  eine  sw^ 
Vereinbarung  in  Italien  abgeschlossen  sein  so  einem  ünterncbmei 
auf  die  dortigen  entblössten  spanischen  Lande.  Venedig,  bei  den 
der  König  zu  dem  Zweck  schon  Andentangen  hat  machen  lassen/ 
wird,  da  es  nur  durch  Furcht  und  eignen  Vorttieil  bestimmt  wird, 
dem  Bund  erst  dann  (dann  aber  sicher)  beitreten,  wenn  ee  siehl^ 
.dass  das  Unternehmen  begonnen,  und  sein  Vortheil  dabei  an  madiei 
ist  Die  Tbeikiahme  Oraubflndens  fttr  Geld  oder  eineii  TheU  der 
Beute  ist  dem  König  schon  zugesagt;  doch  soll  erst  fihrmKch  mit 
den  Graubflndnern  verhandelt  werden,  wenn  der  König  mitSatojea 
abgeschlossen  hat.  Der  König  wird  die  katholischen  Caatotte  der 
Schweiz  neutral  zu  stellen  suchen.  Man  soll  das  unternehmen  nidit 
mit  dem  Angriff  auf  die  Stadt  beginnen,  die  in  dem  von  laeob 
dem  Bulion  tibergebnen  Memoire  bezeichnet  ist  Denn  dieselbe 
wfirde,  wenn  der  Angriff  fehl  schlage,  den  Gegnern  gant  in  die 
Hände  getrieben,  üeber  den  Betrag  der  Streitkräfte  erkläre  man 
sich ,  wenn  das  Unternehmen  zur  Ansfahrung  reif  ist  Der  König 
muss  auch,  ehe  er  sich  darfiber  erklärt,  die  ?om  Herzog  anln- 
bringenden  Streitkräfte  kennen.  Die  ersten  Unternehmnagen  mftnen 
durch  kleine,  ausgewählte  Truppenkörper  ansgefflhrt  werden,  und 
die  Hauptmassen  zum  Nachschub  bereit  stehen.  Ehe  man  beginnt, 
muss  man  fflr  den  Krieg  in  Deutschland  der  Entschliessuig  Englands 
und  der  Deutschen,  fOr  den  in  Italien  der  Gesinnung  der  Forsten, 
die  man  zu  gewinnen  gedenkt,  sicher  sein.  Letztere  wird  der  Herzog 
am  besten  gewinnen  können.  Der  König  ist  der  Bnndeagenossen- 
Schaft  der  Staaten  und  für  sein  Geld  der  der  GraubOiidner  dcker. 
Vor  allem  andern  aber  muss  der  König  und  der  Henog  selbst 
bezflglich  des  Krieges  aber  die  beiderseitigen  Vorthefle  nnd  die 
Sicherheit  ihres  Zusammentreffens  sich  yereinbarea.  üeber  diesen 
Punkt  hat  Bulion  nebst  n.  II  und  HI  seiner  Instmctioa  hanptsidi- 
lieh  sich  mit  dem  Herzog  zu  vergleichen,  ehe  er  weiter  geht  Die 
Eroberungen  jenseits  der  Alpen  sollen  lediglich  dem  Henog  loftUeOi 
wenn  man  nicht  Einiges  davon  an  Venedig  und  andre  verbflndete 
Forsten  abtreten  muss.  Da  aber  dem  König  die  Hanptteistimg  sr 
fällt,  so  muss  er  anderweitig  belohnt  werden.  Einige  haben  ifka 
vorgeschlagen,  der  Herzog  solle,  wenn  die  Stadt  Mailand  nebst  des 
Castell  in  seiner  Hand  sei,  dem  Könige  Savoyen  abtreten.  Baüoa 
soll  darOber  des  Herzogs  Absicht  vernehmen,  aber  ohne  ihn  sa 
verletzen,  und  nicht  so,  „comme  si  c^estoit  une  conditfon  alafneUe 
s.  M.  fust  resolue  de  rassubjettir  des  a  present''    Dalfer,  tes  der 
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Henog  treu  bei  dem  Unternehmen  anf  seiner  Seite  stehe,  sich  mit 
Spanien  ohne  seine  Zustimmung  nicht  vertrage,  bedarf  der  König 
einer  besondern  Caation.  Anerbietungen,  die  er  in  dieser  Hinsicht 
Tom  Herzog  und  den  Seinigen  erwirkt,  nimmt  Bulion  nicht  ohne 
vorher  besonders  eingeholte  EntSchliessung  des  EOnigs  an.  —  Da 
der  Herzog  in  allem  seinen  Yortheil  sucht  und  sehr  veränderlich 
ist,  so  muss  man  bei  den  Verhandlungen  mit  ihm  stets  sehr  zurück- 
haltend sein  und  argwöhnisch,  dass  er  Hintergedanken  habe,  be- 
sonders gegenwärtig,  da  der  Papst  mit  dem  Kaiser,  Spanien  und 
den  katholischen  deutschen  Fflraten  ein  Bflndniss  betreiben  soll,  das 
nnter  dem  Yorwand  der  Jfllicher  Sache  einen  Religionskrieg  gegen  die 
Protestanten  zu  fahren  haben  wird.  Sucht  man  nun  den  Herzog  durch 
Tortheilhafte  Anerbietungen  in  diesen  Bund  zu  ziehen  oder  durch 
scheinbare  Anerbietungen  einzuschl&fern ,  so  ist  zu  fürchten,  dass 
er  darauf  eingehe«  Gewiss  werden  die  Spanier  ihre  Anerbietungen 
nnd  Wolthaten  gegen  den  Herzog  und  seine  Kinder  verdoppeln, 
nm  seine  Verhandlungen  mit  Frankreich  zum  Bruch  zu  führen. 

V.  Betrifft  die  Sache  des  Grafen  Soissons,  den  Uebertritt  des 
Cardinais  Aldobrandino  zur  französischen  Partei,  Gränz-  und  Zoll- 
streitigkeiten zwischen  Savoyen  und  Frankreich.  —  Baiion  wird 
über  alle  seine  Angelegenheiten  mit  dem  Herzog  von  Nemours  conferiren. 

Paria.    Bibl.  nat    Dapay  46  f.  56.  Colbert  107  f.  107.  Cop.  Auazug  (fut  wOrt- 
Ueh)  Biri  n  6.  98-98  (Z.  38),  8.  09  (Z.  18-68). 

323,  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.)  Oc  t.  27 

Bei  der  jüngsten  Audienz  des  Gesandten  vor  der  Signorie 
theilte  der  Vicedoge  ihm  mit :  der  Herzog  von  Neuburg  habe  ihnen 
dorch  einen  Gesandten  seine  Jülicher  Ansprüche  eröffnen  lassen 
und  um  ihren  Rath  gebeten,  wie  der  Erbstreit  gütlich  beizulegen  sei. 
Darauf  habe  der  Senat  seine  guten  Dienste  zu  der  gütlichen  Bei- 
legung angeboten.  —  Antwort  Champignys.  —  „J'estois  en  peine 
de  n'avoir  pas  encores  conforte  par  mon  office  ce  que  Tambassa- 
deur  de  ces  seigneurs  avoit  eserit  par  ses  precedentes  du  discours 
qu^il  avoit  tenu  avec  m!  de  Villeroy,  ^  et  estois  adverty  qu'il  pren- 
droit  mon  silence  de  tres  mauvaise  part,  sachant  Tordre  que  j'avois 
de  V.  M.,  comme  si  je  me  fusse  rendu  partial  contre  cette  union 
de  laquelle  il  avoit  estä  parle,  et  que  le  senat  auroit  quelque  occa« 
sion  d*en  faire  pareil  jugement.  Je  voyois  le  s^.  Contarini  prest  a 
parür  pour  son  voyage  d'Angleterre  et  passer  premierement  en 
France  contre  la  resolution  quil  avoit  auparavant  prise  du  chemin 
d'Aliemagne,  le  senat  assez  bien  dispose  envers  v.  M.  par  l'incli* 
nation  de  la  partie  qui  a  fort  embrasse  ce  dernier  advis  que  je 
leur  ay  Aonni  des  lettres  de  ce  ministre,  et  de  Tautre  partie  par 
ung  desir  assez  commun  qu'ils  ont  de  fortifüer  la  republique  de 
quelque  bonne  alliance.    Je  voyois  encores  par  les  lettres  du  sT  de 

^  Vgl.  SL  816  Anm.  1. 
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)s  le  pape  plus  disposi  qu'anparavant  de  fiidre  da  bien  a  eei 
cy,  mesmes  pour  leurs  decimes,  a  lUnstance  de  ▼.  M.  .  .  .  • 


Breves 
gens 

Je  pris  doncques  roccasion  de  cette  communication  et  recherche 
commune  de  ces  princes  allemans  taut  envers  y.  M.  que  cette  re- 
publique  et  leur  representay  assez  sommairemeut,  pour  esyiter  plus 
grande  affectation,  les  occasions  qui  les  pouvoient  iuviter  a  reprendre 
les  premieres  erres  de  la  pratiqne  mise  en  avant  de  quelque  plus 
estroitte  amytie  avec  y.  M.  a  la  defense  et  seurete  des  estats  oom- 
muns/^  Das  Zustandekommen  des  Bündnisses  sei  gegenwärtig  er- 
leichtert durch  die  gute  Gesinnung  Savoyens  gegen  den  König, 
durch  das  WolwoUen  und  die  Treue  der  Schweizer  und  Graubtkndner, 
welche  die  vom  König  gewünschte  Anwerbung  von  10,000  Mann 
mit  solchem  Eifer  bewilligt  haben,  dass  alle  erkl&rten,  das  ganie 
Volk  werde,  wenn  der  König  wünsche,  marschiren.  Nicht  weniger 
werde  das  Bündniss  erleichtert  durch  die  gegenwärtige  Zuneigung 
des  Papstes  zum  König  und  zu  der  Republik,  durch  die  zusammen- 
treffenden Interessen  und  Wünsche  aller  christlichen  Fürsten,  aiu- 
genommen  vielleicht  die  Fürsten  vom  Hause  Oestreich,  „qui  neaot- 
moings  n'auroient  ancune  occasion  de  se  plaindre  ny  offencer  d'one 
simple  deffensive  qui  pouvoit  ung  jour  servir  de  fondement  assenre 
a  l'union  universelle  de  tonte  la  Chrestientö  selon  la  necessitö  qni 
s'en  presenteroit,  et  en  somme  que  l'utilit^  d*un  tel  traittS  ne  con- 
sistoit  point  taut  au  secours  que  les  uns  et  les  autres  pouvoiest 
esperer  en  temps  necessaire  qu'en  la  disdpation  (sie!)  et  sage  pr^ 
vention  en  temps  oportun  de  tous  mauvais  et  pemicieux  conseüa**  ^ 
In  seiner  Antwort  erklärte  der  Vicedoge  nach  Lobsprücben  über 
den  König ,  der  Senat  werde  sich  auf  dies  Anbringen  erklären.  — 
Sendung  des  Gontarini  nach  England.  Einige  Leute  in  Venedig 
wünschen  die  Unterhandlung  eines  Bündnisses  mit  England,  den 
protestantischen  deutschen  Fürsten,  den  Niederlanden  und  einigen 
Schweizer  Gantonen.  „Mais  je  crois  que  tous  ces  deaseings  ne  sont 
qu*imaginaires ,  et  que  le  Gontarini  n'en  est  pas  Charge  de  la  part 
de  la  republique.'*  —  A  Yenize  ce  27.  Ottobre  1609. 

PArit.    BibL  n«t.    Ms.  fr.  1006)  n.  161.    Orig. 

Oct.  28  324.  Breves  an  Vi  Her  07  (z.  Tb.) 

In  Bezug  auf  die  päpstlichen  Nuntien  in  Göln,  Prag,  Brüssel 
und  der  Schweiz  hat  der  Gesandte  dem  Papst  rund  gesagt;  V  solle 
sich  Nuntien  aussuchen,  die  ganz  von  ihm  abhängen  und  oicfat, 
wie  jene,  dem  König  von  Spanien  mehr  dienten  als  dessen  eigene 
Gesandten.  Die  Anträge  seines  Schweizer  Nuntius  schaden  Tor 
allem  ihm  (dem  Papst)  und  den  Katholiken  der  Schweiz,  denn  die 
Protestanten  werden  daraus  auf  Misshelligkeiten  zwischen  dem  Papst 
und  Frankreich  schliessen.'  Bezüglich  der  Jülicher  Sachen  hat  der 
Gesandte  des  Königs  Absicht  dem  Papst  sehr  bestimmt  erkiftii 
Dieser  bittet  den  König,  sie  zu  gütlichem  Vergleiche  zu  fDihren. 
Die  Nachricht,  dass  der  Papst  dem  Erzherzog  Leopold  jährlich 
500,000  Ecus  zum  Krieg  gegen  die  Protestanten  und  zur  UDte^ 
werfung  der  Jülicher  Lande  geben  werde,  soll  man  niebt  glaobeo. 
„8i  je  ne  me  trompe,  eile  (s.  S.)  laisseroit  plustost  perdre  toate 
la  Chrestienti  que  de  debourser  ceste  somme.    Dens  choaes  wA 
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fort  blasmables  en  ce  prince :  Tune  est  son  avarice  et  Tantre  est 
le  desir  de  vengeance;  a  cela  eile  s'j  porte  esperdoment'^  In 
seinen  Unterredungen  mit  dem  Papst  hat  Breves  befolgt  ,Je  juge- 
ment  qne  vous  faictes  de  Tintention  des  Espagnols  au  sujet  des 
alliances  qui  (sie!)  nous  proposent,  qai  ne  sont  a  la  verite  qu^arti* 
fices  ponr  nous  decevoir  et  faire  perdre  a  nostre  maistre  tous  ses 
alliez  et  seryiteurs/'  Man  hält  ihm  dagegen  (gerade  wie  der  Nuntius 
in  Paris)  bloss  das  Interesse  der  Religion,  „le  party  de  laquelle, 
mesparty  comme  il  est,  ne  peult  estre  que  foible  et  ne  fera  qu'em- 
pirer  dayantage«  si  ceste  succession  joinct  noz  armes  avec  Celles 
des  protestans/*  ^  ^  De  Rome  ce  28.  Octobre  1609. 

Paris.    BibL  nat.    Ms.  fr.  18004  f.  847.    Orig.    Gtatf.  s.  Th. 

1  Weiter  Bericht  über  Borgheses  Mittheilung  bezüglich  des  Anlasses 
und  Zweckes  der  sayoischen  HeirathsantrAge  in  Frankreich.  (SiriIIS.ö3.) 

325.  Gardenas  an  Philipp  ÜI.  Oct.  31 

Die  Nachrichten  über  den  Anschlag  gegen  Mailand  sind  in- 
zwischen bestätigt.  Cardenas  hat  weiteres  Licht  durch  einige  Worte 
des  Königs  erhalten.  „Una  persona  de  quien  yo  confio,  me  dize 
yerdad,  y  lo  puede  saber  se  a  ratificado  en  lo  mismo  que  tengo 
escrito  a  v.  M.,  pero  difiere  en  que  el  rey  no  se  resuelbe,  temiendo 
yariedad  en  el  dnquc  de  Saboya  y  que  le  rebuelvan  a  Francia; 
y  esto  mismo  por  palabras  expresas,  me  dize,  hablando  en  estos 
negocios  ha  dicho  el  rey :  tanto  se  a  temido  quo  v.  M.  da  pen- 
siones  (a)  algunos  principes  de  Francia,  pero  qne  despues  que  yo 
estoy  aqui,  lo  tiene  por  oierto  e  infallible,  y  que,  si  se  a  de  em- 
barcar  en  lo  de  Italia,  no  puede  salir  en  persona  de  Francia,  y, 
no  saliendo,  no  sähe  de  quien  fiarse  para  el  lado  del  duque,  pues, 
si  se  haze  algo,  lo  querrä  por  si  todo:  y  desta  manera  el  va 
abenturando  a  perder  y  no  a  ganar.  Dize  este  mismo,  ha  dicho  el 
rey,  no  puede  creer,  el  estado  de  Milan  este  tan  facil  de  acometer, 
y  mas,  estando  en  el  un  hombre  como  el  conde  de  Fuentes,  que 
no  es  possible  que  en  Pavia  se  pueda  executar  lo  que  trazan  el 
dnqne  y  La  Dighera,  aunque  mas  se  encubran  por  el  rio,  ni  que 
en  MoYara  se  puedan  facilmente  executar  apoderarse  de  aquella 
plaza.  —  T  estas  son  las  dos  partes  que,  hayiendo  yo  encomendado 
mncho  1a  particularidad  de  adonde  enderegavan,  se  me  sehalan 
dicbas  en  la  forma  que  refiero  a  v,  M.,  que  es  como  lo  he  copiado 
del  aviso.  —  He  sabido,  quando  se  habla  destas  platicas,  patea  ei 
rey  del  fuerte  de  Fuentes  y  de  la  ultima  liga  de  los  cantones 
cattolicos  de  Esguizaros,  deziendo  que,  sino  fuera  por  esto,  se  po- 
dian  meter  en  las  entranas  del  estado  de  Milan  aun  sin  Saboya 
ni  nada.  Dize  este  mismo  autor,  que  un  Carlos  Roca,  que  es  de 
quien  yo  he  escrito  a  y.  M. ,  a  tramado  y  anda  de  La  Dighera  al 
duque  y  al  rey  en  estas  cosas,  y  que  han  usado  desto  por  mas  di- 
simulacion,  y  que  de  presente  este  rey  ha  embiado  un  criadosuyo 
Uamado  Ren6  a  Saboya  en  nombre  de  La  Dighera  a  platicar  con 
el  duque  sobre  esto  y  embarcalle  y  sustentalle  en  la  resolucion 
qne  esta,  pero  que  este  es  mas  el  fin  a  que  ba  de  reconocer  puestos 
y  sitios,  que,  a  lo  que  dizen,  loembian,  porque  es  soldado  y  laticop. 
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Dizeme  este  mismo  autor,  de  qnien  hago  consideracion,  qne  ha  em- 
biado  cste  rey  a  dezir  al  daque  qae  8er&  bien  qne  hagan  Inego 
una  liga  entre  los  dos  y  faora  desto  ana  pablica  defensiva,  y  qoe 
en  esta  defensiva,  qne  8er4  con  lo  que  daran  oolor  a  los  designios, 
apretard  este  rey  a  qne  entren  Yenecianos,  y  qne  a  respondidoel 
dnque  a  esto  qne  el  trata  agora  de  acomodar  sns  cossas  oon 
Francia  y  cassar  su  hijo  y  execntar  sns  designios ,  qne  el  rey  se 
aclare  si  se  acnerda  con  el  en  el  cassamiento  y  en  assistille,  qne. 
estando  de  acnerdo  con  esto,  el  har&  liga  y  todo  lo  qne  qnisiere/ 

Paris.    Arcb.  d«  la  rip.    Mob.  bist    K  1461  bii  n.  105.    DeeUft.  Oop. 

Not.  1  326.  Gardenas  an  den  Grafen  Onate. 

Französisch  -  spanische  Heirathsverhandlnng.      QegenbemQhnngen    toq 

Cardenas  und  Onate.  —  Verhalten  der  beiden  Gesandten  gegenüber  den 

angeblichen  Angriffsplanen  auf  Mailand.  —  Yorstellnngennnd  Anssichten, 

durch  welche  Savoyen  auf  der  Seite  Spaniens  festsnhalten  wäre.  — 

SaToische  Ansprüche  anf  Flandern. 

Bericht  über  die  sayoisch-französische  Heirathsverhandlnng.  Min 
mnss  hauptsächlich  darauf  sehen,  dass  der  Herzog  von  Sayoyen  nicht 
abschliesse  ohne  vorherige  Mittheilnng  an  den  König  tou  Spanien. 
Meinung  des  französischen  Hofes,  der  Herzog  könne  die  französische 
Heirath  schliessen,  ohne  die  von  Spanien  für  seine  Söhne  bezogenes 
Nutzungen  zu  verlieren,  welche  Meinung  der  Gesandte  im  Gesprich 
mit  dritten  Personen  dem  Hofe  an  benehmen  sucht.  Seine  Aufschlane 
erregen  viel  Bedenken.  Der  König  Heinrich  und  seine  Minister  trioes 
dem  Herzog  noch  immer  nicht  recht,  Lesdiguieres  aber  soll  ausdrücklich 
yersichern,  dass  er  seine  Zusagen  erfüllen  werde,  zumal  da  er  eine 
wahre  Sehnsucht  habe,  dem  König  von  Spanien  üngelegenheiten  n 
bereiten.  Onate  möge,  falls  der  Herzog  mit  König  Philipp  unzufrieden 
ist,  jenen  ersuchen,  in  Anbetracht  der  yielen  von  Spanien  empfangenen 
Wolthaten  offen  mit  seinem  Schwager  zu  sprechen,  und  ihm  soviel  Hoff- 
nung machen,  als,  ohne  sich  zu  binden,  möglich  ist  Bezieht  sich  dei 
Herzogs  Missvergnügen  auf  die  Minister :  „yo  le  concediera  qaanto  el 
quisiera  de  sus  quexas  y  por  el  mismo  Camino  le  pnsiera  animo  enqse 
las  diera  a  s.  M.*' 

Parezeme,  se  rie  ▼.  s.  de  lo  qne  le  yoy  apnntando,  hechando 
de  ver,  ay  mas  fondo,  y  qne  estas  platicas  llevan  designios  mirando 
al  estado  de  Milan  y  otras  cossas  de  las  qne  hayemos  tocado. 
En  este  caso  yo  hecho  de  yer  que  y.  s.  y  yo  hayemos  de  escodisr 
todo  lo  qne  nos  dixeren  y  referillo  a  s.  M.  y  no  creer  nada,  poes 
de  las  ordenes  y  respectos  do  qnien  es  s.  a.  se  deyen  teuer  por 
inciertas  estas  nnevas.  Pero  s.  a.  ^  sabe  tanto  qne  lo  abri  consi* 
derado,  y  lo  qne  yo  puedo  dezir  a  y.  s.  es  qne,  si  el  rey  de 
Francia  se  metiere  en  lo  qno  toca  al  rey  nnestro  senor,  mientras 
yo  estoy  aqni,  le  rebolverö  a  toda  Francia,  y,  si  esto  sncediese, 

t  Wp\  zn  verbessern:  „y  s.'^ 
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las  pensionefi  de  los  hijos  del  s!  duque  y  lo  demas  qae  se  capitalase, 
HO  86  quo  tan  cierto  seri. 

To  afirmo  a  v.  s.  que,  sin  decillo  yo  de  mio  sino  sabello  de 
mny  gran  sageto^  se  me  ha  dicho  que  no  Yer&  nanca  s.  a.  60,000 
escndos  contados,  y,  si  esto  es  en  el  dote,  qae  ser&  en  lo  demas 
y  ann  en  el  mismo  tratar?  Y.  s.  lo  apriete,  qnando  mas  no  pneda 
en  qne  se  detenga,  que  sacard  mas,  como  es  verdad,  y  seryirlefca 
a  Y.  s.  de  ^  tiempo ,  qne  jnzgo  que  es  lo  que  abrd  mas  menester. 
Y  aqni  se  temen  tanto  de  parezelles  que  es  imposible  que  el  s'.  du- 
que se  contente  con  lo  que  aca  se  le  da,  que  de  solo  que  yo  he 
publicado  que  al  cardenal  se  le  a  dado  el  argobispado  de  Monreali 
y  tambien  airer  sabido  que  Jacob  tubo  en  el  Camino  quatro  correos 
a  que  se  diesse  priesa,  se  teme  este  rey  que  ay  yariedad  y  est& 
sospechosisimo ...  El  punto  que  para  mi  es  de  mas  consideradon 
en  el  natural  del  duque  es  no  tratar  de  la  razon,  sino  goyemar 
los  negocios  al  modo  de  su  condicion,  y,  conforme  a  lo  que  juzgo 
della,  me  parece  que  y.  s.  le  abr&  puesto  mas  de  una  yez  a  los 
ojos  el  principe  prior  con  el  estandarte  de  la  mar  en  un  berano 
embarcandose  con  el  s'.  duque,  y,  siendo  tan  gran  soldado,  lo  menos 
qne  har&  seri  el  reyno  de  Chipre  tan  suyo,  y  que  el  hijo  en  la 
mar  y  el  padre  en  tierra  haran  quanto  se  puede  esperar  de  su  yalor. 
y.  8.,  que  es  limitado,  contentarse  a  '  con  el  reyno  de  Chipre,  yo 
en  Asia  ni  en  Africa  no  parara  ni  dejara  Moro  a  quien  no  hiziera 
pedazos,  y  cierto,  Senor,  que  pienso  que,  como  se  le  hable  en  esto 
a  ocassion,  que  no  le  parezca  artificio,  que  no  se  le  podr&  dar 
mantcnimento  que  mejor  sepa  a  su  natural  ni  sirya  a  las  ocassiones. 

No  acuerdo  a  y.  s.  alabar  a  la  infanta  nuestra  senora,  que» 
oomo  esto  ya  a  medida  de  la  orden  que  huyiere  de  Espana,  deten- 
gome,  y  tambien  me  obliga  que  los  que  siryen  al  s^  duque  se  an 
dejado  dezir,  que  con  la  s^*  infanta  se  le  ayian  de  dar  a  Flandes 
despues  de  la  yida  de  los  que  oy  le  posseen,  y  el  dedrse  esto  y 
apretarse  tanto  estas  materias  aca  obligame  a  sospechar  si  es  traza 
de  la  ymaginadon  de  s.  a. 

Paris.    Aroh.  de  U  r<p.    Mon.  bist    K  1461  n.  116.    Dechiffir.  Oop. 

i  lies:  „el«. 

>  lies:  „ha  de  contentarse." 

327.  Breyes  an  Heinrich  lY.  (z.  Tb.)  Key. 29 

Befriedigte  Aeusserungen  des  Papstes  Aber  die  Jfllicher  Sachen 
und  aber  die  Abfertigung  des  kaiserlichen  Gfesandten  durch  Hein- 
rich lY.  Darauf  Breyes :  des  Königs  Politik  sei  sich  gleich  geblieben ; 
ohne  eigne  Ansprache  auf  Jülich,  sehe  er  mit  grossem  Missfallen  den 
Frieden  mehr  als  je  bedroht,  indem  die  Spanier  unter  dem  Yorwande 
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der  Religion  die  Jfilicber  Lande  denen  entreissen  wollten,  denen 
sie  zustanden.  Thue  der  Papst  fflr  die  Erhaltung  des  Friedens  so 
viel  wie  der  König,  so  werde  derselbe  gegenwärtig  gesichert  sein.^ 
Als  der  Papst  darauf  seinen  Eifer  fflr  den  Frieden  bethenerte, 
entgegnete  Breves:  dagegen  sprechen  die  Nachrichten,  dass  er  mit 
dem  Kaiser,  Spanien,  Erzherzog  Albert  und  den  katholischen  Chnr* 
fürsten  ein  Bttndniss  veranstalte  gegen  die  Prätendenten  der  Jfllicher 
Lande,  dass  er  dem  zum  Haupte  des  Bundes  und  römischen  EOnig 
ersehenen  Erzherzog  Leopold  jährlich  500,000  Ecus  versprochen 
habe.  Bei  letztem  Worten  lachte  der  Papst  und  sagte :  er  sei  nicht 
so  freigebig  mit  dem  Kirchengute.  Wahr  sei  an  der  Sache  nur, 
dass  die  dentsohen  geistlichen  Forsten  Aber  ein  Bfindniss  verhandeln, 
von  dem  er  ihnen  nicht  abrathen  könne ,  zu  dem  er  aber  nichts 
beisteuern  werde  als  seine  Oebete.  Aendert  der  Papst  seinen  Ent- 
sdiluss  nicht,  so  wird  weder  der  Kaiser,  noch  Spanien,  noch  sonst 
Jemand  ihn  fflr  ein  Bflndniss,  wenigstens  nicht  fflr  Geld-  und 
Truppenleistungen  gewinnen.  —  Man  handelt  noch  immer  flber  die 
Heirath  einer  Schwester  des  Orossherzogs  von  Toscana  mit  dem 
Marchese  Borghese,  und  soll  der  Papst  zu  Gunsten  derselben  den 
Vater  des  Marchese,  Jean  Baptiste,  mit  Ferrara  zu  belehnen  ge- 
denken.' Die  Spanier,  und  aus  Eifersucht  gegen  die  üebermacht 
des  Kirchenstaats  alle  italienischen  Mächte  wflnschen  die  Ausfflhmng 
des  Plans.  Indem  Breves  dem  Cardinal  Borghese  sagte ,  dass  sein 
König  die  Grösse  des  päpstlichen  Hauses  wflnsche ,  dass  aber  der 
richtige  Weg  nicht  darin  bestehe  „d'achepter  de  petits  principantez 
au  royaume  de  Naples  qui  ne  la  (U  maison)  pouvoient  beanconp 
eslever,  ou  bien  assubjectir  aux  volontez  des  Espagnols^*,  stellte 
der  Cardinal  alles  in  Abrede:-  der  Papst  denke  nicht  daran,  der 
Kirche  das  Ihrige  zu  entfremden,  „et  qu*il  vaudroit  mieux  penser 
au  royaume  de  Naples  ou  a  Müan^  favoris6  des  armes  de  v.  M., 
qu^aud.  duche  de  Ferrare/^  Breves  erwiderte:  „que  les  ofires  qne 
V.  M.  m'avoit  souvent  command^  de  faire  en  son  nom  a  s.  S.  et 
a  Inj  les  debvoient  assez  assurer  de  la  bienveillance  et  assistance 
de  V.  M.  en  tous  leurs  desseings."  —  De  Rome  ce  29.  Novembre  1609. 

Pari 8.    Bibl.  nat    Mb.  fr.  18004  t  880.\Orig.  Auiog  TOin  letsten  TheU:  Siri  II  &  «« 
(mit  Iklftchem  Datum). 

i  Vgl.  Heinrich  lY.  an  Brsves.  Nov.  24.  (Lettres  miss.  YII  S.  798.) 
3  Vgl.  Heinrich  IV.  an  Breves.  Dec.  22.  (Siri  II  S.  67.) 

Dec.  3  328.        Villeroy  an  den  Herzog  von  N6mours. 

„Je  vous  ay  escript  par  le  courrier  que  nous  avons  renvoji 
au  s'.  de  Bulion  combien  s«  M.  avoit  agreable  la  resolution  qnc 
s.  a.  avoit  prise  sur  sa  legation.'*  Flucht  des  Prinzen  Conde. 
Man  sagt,  er  wolle  seine  Frau  in  Breda  lassen  und  dann  selber 
auf  Reisen  gehen ,  um  die  Welt  zu  sehen.  „Jusqnes  a  present  il 
n^apert  point  qu'il  ayt  aulcune  aultre  intelligence.  n  est  bien  mj 
que  Ton  a  descouvert  ces  jours  passez  en  Poitou  certaines  menees 
qu*aucuns  du  paXs  commenQoient  a  faire  pour  tronbler  le  repox 
public,  de  quoy  aucuns  ont  voulu  soubgonner  que  led.  prinee  avoit 
cognoissance ;   mais  ce  ne  sont  encores  qae  conjectures.   Itait  J 
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a  qae  les  aatenrs  de  ces  menees,  qui  soot  gens  de  petite  estoffe, 
SQnt  a  present  prisonniers  aaxquels  la  jastice  faict  le  prooes,  par 
lequel  Ton  8$aara  la  yeritö  de  toutes  choses.  Mais  j'estime  qae 
Ton  ne  trouyera  antre  cause  de  ce  mouvement  qne  lUmpatience  qae 
les  Fran^ois  ont  de  demearer  si  long  temps  oisifs  et  sans  faire  la 
gaerre;  aoa  Ton  infere  qa'ane  bonne  gaerre  estraagere  doibt  estre 
redierch^e  poar  empescher  an  noayeaa  trouble  en  le  royaome. 
Neantmoins  je  Yoas  assare ,  Monseignear,  qae  le  roy  est  si  absola, 
qu^il  poarra  ordonner  et  disposer  de  cela  comme  11  loy  plaira.'*  — 
De  Paris  le  8.  de  Decembre  1609. 

Pari!.    BibL  nat.    Ms.  fr.  8651  f.  40.    Orig. 

329.  Champigny  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.)  Bec.  28 

J'ay  Seen  certainement  qae  m^  le  grand  dac  lear  (&  ces  seig- 
nenrs)  a  fait  faire  des  yehemens  Offices  par  lear  resident  qai  est 
pres  de  lay  sar  le  pea  d'apparence  qa'il  y  avoit  de  fonder  le  repos 
dltalie  sar  des  alliances  estrangercs  et  da  dommage  et  prejadice 
qa'il  enconreroient  avec  le  temps  de  tels  traittez,  et  qae  ces  Offices 
les  ont  ang  peu  refroidiz,  ayec  ce  qu'iis  ont  pensö  recognoistre  que 
y.  M.  n'embrassoit  si^oayertement  leors  propositions  qn'ils  avoieat 
possible  esper6.  —  A  Yenize  ce  23.  Decemb. 

Paris.    Bibl.  n«t    Ms.  tc.  16063  n.  164.    Orig. 

330.  Heinrich  IV.,  Ratification  des  Vertrags  zwischen  Dec.  28 

Ballon  and  dem  Herzog  yon  Sayoyen. 

Dem  König  sind  die  yon  seinem  Gesandten  Ballon  mit  dem 
Herzog  yon  Sayoyen  yereinbarten  Vertragsartikel  yorgelegt  worden.  ^ 
Sie  lanten  also :  1.  Ballon  hat  im  Aaftrag  des  Königs  dem  Herzog 
die  Zusage  („la  parole^O  wiederholt,  die  der  König  dem  Gesandten 
Jacob  gegeben,  betreffend  die  Verheirathang  des  Prinzen  yon  Pie- 
mont  mit  der  Tochter  des  Königs,  Elisabeth.  Beide  (Bulion  and 
der  Herzog)  haben  sich  daranf  geeinigt,  dass  der  König  seiner 
Tochter  bei  der  Heirath  dieselbe  Mitgift  gebe,  welche  Heinrich  II. 
seiner  Tochter  Elisabeth  gab.  Mit  dem  Heiraüisyertrag  der  letztern  ' 
und  dem  des  Vaters  des  Herzogs  mit  M^aretha  sollen  auch  die 
Bestimmungen  über  dasWitthum  und  anderes  in  Einklang  gebracht 
werden.  2.  Um  den  Vollzug  der  Heirath  sicher  zu  stellen,  werden 
der  König  und  der  Herzog  unter  ihnen  zu  yereinbarende  Verspre- 
chungen geben.  8.  Darum  verspricht  der  Herzog  auf  seine  Ehre 
und  Treue  in  seinem  und  des  Prinzen  yon  Piemont  Namen,  am 
16.  Februar  („dans  le  etc^O  den  Herzog  yon  Nemours,  den  Marquis 
von  LuUn,  Jacob  und  den  Golonel  Purpurat  an  den  König  zu  senden 
„ponr  passer  et  traicter  le  contract  de  manage  dVntre  madarae 
fille  aisnee  dnd.  s*.  roy  et  mond.  s^  le  prince  de  Piedmont  fiis 
aisne  de  s.  a.  en  la  forme  susd.  ayec  toutes  promesses  et  obligatious 
necessaires."  4.  Die  übrigen  Kinder  des  Herzogs,  wenn  sie  sich 
der  Gunst  des  Königs  würdig  machen,  werden  yon  ihm  die  Gaben 
und  Würden  erhalten,  mit  denen  er  und  seine  Vorgänger  Prinzen 
ihres  Ranges  stets  zu  fördern  für  ruhmvoll  hielt  Schon  gegenwärtig 
bewilligt  der  König  dem  Prinzen  Filibert  eine  Pension  yon  150,000 
Liyres  jährlich,  beginnend  vom  1.  Januar  1610,  dem  Cardinal  yon 
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330.  .SavoyeB  eine  von  60,000  Livres  mit  Vorbehalt  der  üebertragong 
Yon  Beneficien,  dem  Prinzen  Thomas  die  Pension  von  lllL^z^." 
liyres^  nebst  der  Bewilligung,  dass  er  mit  dem  Dauphin  erzogen  wird. 
6.  Die  königliche  Ratification  dieses  Vertrags  wird  in  zwei  Monateo 
ertheilt  —  Turin  den  13. November^  1609.  unterzeichnet:  Bulion 
und:  „par  commandement  de  s.  a.  Trouillons.  '^  ^  —  Sad.  M.  a 
le  continu  en  iceux  articles  agreä,  approuv6  et  ratifie  et  a  promis 
et  promet  en  foy  et  parolle  de  roy  les  obserrer  et  faire  execnter 
de  point  en.  point  sans  aller  ny  venir  au  contraire,  ayant  pour  teo- 
moignage  de  sa  volonte  command^  en  estre  expedi^  le  presentacte 
qu^elle  a  voulu  signer  de  sa  propre  main  etc.^'  —  (Im  Eingang  des 
Actes:)  aujourdhuy  XXVIII.  Decembre  1609. 

FarlB.    Bibl.  nat.    Ms.  fr.  34179.    Cop.    Ausnig  des  Vertcftgfl  (nicM  der  BAtiflettkm) 
Siri  n  B.  60. 

1  üeber  Ballons  Verhandlungen  und  die  gleichzeitigen  Berathoageo 
in  Heinrichs  Conseil  vgl.  Berichte  Ubaldinis  vom  22.  Nov.  (Perrens,  les 
mariages  Espagnols  S.  239  Anm.  1 ,  240  Anm.  1) ,  24  Nov.  (a.  a.  0. 
S.  241  Anm.  2) ,  8.  Dec.  (a.  a.  0.  S.  245  Anm.  3).  Berichte  Foscarinii 
vom  4.  Nov,  1.  und  16.  Dec.  1609  und  2.  Jan.  1610.  (BarozzL  Francis  1 
S.  320,  321,  325.) 

2  Diese  Stelle  bei  Siri  unrichtig  aufgefasst 

3  £ine  Copie  der  Vereinbarung  zwischen  Bulion  und  dem  Henog 
(Colbert  107  f.  115)  hat:  90,000.    Ebenso  Siri. 

4  Die  eben  citirte  Copie  hat:  „le  troisiesme  jour  de  Novembre.** 

s  Siri  gibt  zu  seinem  Auszug  des  Vertrags  folgenden  erzthlesden 
Zusatz:  man  versprach  ferner  dem  Pr. Filibert  „un  ducato  in  Francii.' 
Bulion  und  der  Herzog  besprachen  vielfach  die  Unternehmang  in  Italien 
„con  appuntamenti  e  concerti,  ma  non  giü  trattato  formale,  riserbaodosi 
questo  k  personaggio  che  della  professione  il  re  manderebbe  k  Torino.' 

*  Cardenas  berichtet  am  2.  Dec. :  Savoyen  sei  mit  Frankreich  über- 
eingekommen. „Afirmo  a  v.  M. ,  se  rie  este  rey  y  sus  ministros  de  lo 
que  ha  hecho  el  dnque  de  Saboya,  y  no  solo  por  un  aviso  de  quiea 
hago  caudal,  pero  por  todos  se  me  dize,  el  rey  y  Villeroy  se  santimn 
diziendo ,  jamas  creyeron  tal.  Qnien  triunfa  es  La  Dighera,  que  dlse, 
havran  visto,  el  ha  tenido  razon  en  porfiar ,  el  duque  de  quaiqnier  aa- 
nera  querria  meter  guerra  en  Italia  y  para  esto  unirse  com  es(e  rey, 
sin  mirar  si  dexava  poco  o  mucho  de  Espana,  que  a  trueco  de  dar  di** 
gusto  le  parecia  ganava  mucho.*^  (P.  Arch.  de  la  r6p.  Mon.  bist 
K  1461  bis  n.  140.)  -—  Ueber  die  Ansicht  des  Commendador  von  Leoo 
vgl.  Perrens,  les  mariages  Espagnols  S.  242  Anm.  1. 
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1.  Christian  F.  Anhalt  an  Charpfalz 

2.  Christian  F.  Anhalt  an  Charpfalz     . 

3.  Christian  F.  Anhalt  an  Charpfalz 

4.  Christian  F.  Anhalt  an  Barvitias  .    . 

5.  Christian  F.  Anhalt  an  Ducker .    .    • 

6.  Rudolf  II.  an  Chuimainz  and  Churpfala 

7.  Friedrich  IV.,  Instruction  für  Dathenas 

Unirten 

8.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz     .    . 

9.  Dathenus  an  Churpfalz 

10.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz      .    . 

11.  Friedrich  IV.  an  F.  Christian  von  Anhalt 

12.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz      .    . 

13.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz     •    . 

14.  Friedrich  lY.  an  F.  Christian  von  Anhalt 

15.  Friedrich  IV.,  Instruction  fQr  Flössen   und  Ca 

merarius  zur  Tagsatzung  in  Hof     . 

16.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz     .    . 

17.  Die  geistlichen  Churfarsten  an  Churpfalz 

18.  Die  Eirchenrathe  und  die  Heidelberger  thcolo 

gische  Facultat  an  Churpfalz  .    . 

19.  Friedrich  IV.  an  die  Unirten    .    .    . 

20.  Friedrich  IV.,  Instruction  fQr  Flössen  und  Ca 

merarius  zum  Fuldaer  Churfürstentag 

21.  Friedrich  lY.  an  F.  Christian  von  Anhalt 

22.  Johann  H.  Zweibrücken  an  Churpfalz  . 

23.  Christian  F.  Anhalt  an  Neuburg  .    .    . 

24.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz      .    . 

25.  Albert  Gr.  Solms  an  Churpfalz      .    .    . 

26.  Christian  F.  Anhalt  an  Bgr.  Christoph  von 

27.  Flossen  und  Camerarius  an  Churpfalz  . 

28.  Friedrich  lY.  an  F.  Christian  von  Anhalt 

29.  Flossen  und  Camerarios  an  Churpfalz    . 

30.  Ducker  an  F.^Christian  von  Anhalt  . 
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31.  Plessen  und  Camerarias  an  Churpfalz  ....  1606   AaguBt    6. 

32.  Plessen  und  Camerarius  an  Chorpfalz  .    .    .    .  „  ,i         7. 

33.  ProtocoU  des  Bothenbarger  Unionstags ....  „  »    l.Ai^ 

34.  Rothenbnrger  Abschied ,,  „        14. 

35.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz „  „        16. 

36.  Christoph  Bgr.  Dohna,  Aafzeichnongen  während 

seiner  Gesandtschaft  in  Venedig      ....  „  Juli  23-Aag.26. 

87.    Christian  F.  Anhalt  an  Ducker „  September   1. 

38.  Reichard  ?on  Starhenberg  an  F.  Christian  y.Anhalt  „  „         1- 

39.  Gutachten  für  Churpfalz „  „         3. 

40.  Belation  Yon  Dathenus,  Jftger  and  Faber  .    .    .  „  ,i         9- 

41.  Werbung  des  Mgr.  Anspach  an  Churpfalz     .    .  „  „       21. 

42.  Christoph  Bgr.  Dohna ,  Entwurf  seines  Vortrags 

an  Bouillon „  „       24 

*43.  Christian  F.  Anhalt,  Conferenzen  mit  Mainz  .  „  „  29. 
'44.    Bericht  Buwinkhausentf  ober  seine  Verrichtungen 

in  Frankreich „  Sept26-Oct.l. 

45.  Friedrich  IV.  an  Churmainz „  October    3. 

46.  Friedrich  IV.  an  Neuburg „  „         3. 

47.  Christoph  Bgr.  Dohna,  Aufzeichnung  Ober  Bouil- 

lons Erklarungeh ,,  ,,       3-4. 

'48.    Friedrich  IV.,  In'struction  far  Anhalt  an  Baden, 

Würtembe^g/Neuburg,  Anspach „  „         5. 

49     Christian  F.  Anhalt,  Unterredung  mit  Baden  „  „      5-9. 

50.    Johann  Friedrich  H.  WQrtemberg  an  Anhalt  „  „        11. 

51«    ProtocoU  einer  churpfftlzischen  Rathssitzung  „  „  12-13. 

52.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg,  Erklärung  auf  An-  . 

halts  Werbung „  ;,       23 

53.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz „  „        28. 

54.  Christoph  Bgr.  Dohäa  an  Anhalt „  October. 

55.  Karl  Paul  an  y.  d.  Grün „  November  4. 

56.  Friedrich  IV.  an  die  Unirten „  „         6. 

57.  Christian  F.  Anhalt  an  Ducker „  „        10. 

58.  Verhandlungen  der  Tagsatzung  zu  Bpeier.    .    .  „  „  11-15. 

59.  Diodati  an  Anhalt „  „       22. 

60.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz „  „       ^ 

61.  Karl  Paul  an  y.  d.  Grün „  „       25. 

62.  Erklärung  der  Generalstaaten  an  die  Gesandten 

der  protestantischen  Fürsten „  „       29. 

63.  Christian  F.  Anhalt,  Aufzeichnungen  über  die 

Ostreichischen  Angelegenheiten „  November. 

64.  Fabers  Gutachten  für  den  Yorstehenden  Unions- 

tAg »  I. 

65.  Friedrich  IV.  an  die  Unirten „  December  3. 

66.  Friedrich  IV.  an  Neuburg,  Würtemberg,  Baden  „  „        5. 

67.  Zeschlins  Gutachten  über  die  Verbindung  zwi- 

schen Frankreicli  und  der  Union    •   .    .    .  „  „    l-^^* 
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68.  Der  AasBClmss  der  protegUmÜBchen  Stände  yon 

Oberöstreich  an  die  ünirten 1606  December  16. 

69.  Christian  F.  Anhalt  an  Dacker ,,  „  21. 

70.  Philipp  Ludwig  H.  Keabnrg  an  Charpfklz   .    .  „  „  22. 

71.  Die  Verordneten  der  drei  weltlichen  St&nde  Ton 

Oberöstreich  an  den  Schenk  von  Limbarg    .  ,,  „22. 

72.  Christian  F.  Anhalt  an  Charpfalz „  „  23. 

73.  Christian  F.  Anhalt  an  Anspach  ...*.«.  „  ,,  24. 

74  Christian  F.  Anhalt,  Bedenken  aaf  Tschemembls 

Schreiben  Tom  15.  December „  „  25. 

75  Christian  F.  Anhalt  an  ? „  „  25. 

76.  Joachim  Ernst  Mgr.  Anspach  an  Charpfalz.    .  „  „  28. 

77.  Zeschlins  Bedenken  Aber  die  Verbindung  der 

Union  mit  Venedig „  December. 

78.  Albert  Qr.  Solms  an  Anhalt    .......  1609  Januar      3. 

79.  Duckers  Bedenken  far  Anhalt „  „  3. 

80.  Die  protestantischen  Stände  von   Unter-  und 

Oberöstreich  an  die  Unirten „  „  4. 

81.  Reichard  Ton  Starhenberg  an  Anhalt  .    .    .    .  „  „  5. 

82.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz ,,  „  8. 

83.  Johann  Friedrich  H.  Wflrtemberg  an  Churpfalz  „  „  10. 

84.  Matthias  E.  Ungarn,  Instruction   fQr  Concino 

an  die  Unirten „  „  11. 

85.  Ludwig  Lgr  Hessen-Darmstadt,  Erklärung  auf 

Solms'  Werbung „  ,  11. 

86.  Christian  F.  Anhalt  an  Anspach „  „  13- 

87.  Joachim  £rnst  Mgr.  Anspach,  Gutachten  für 

Anhalt „  „  15. 

88.  Friedrich  IV.  an  Anhalt „  „  16. 

89.  Die  protestantischen  Stände  yon  Ober-  und  ^ 

Unteröstreich  an  die  Unirten „  „  17. 

90.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz „  „  24. 

91.  Löfenius ,  Bedenken  Aber  die  Ostreich.  Sachen  „  „  24-26. 

92.  Christian  F.  Anhalt  an  Zierotin „  „  28. 

93.  Heinrich  von  Gunderot  an  Anhalt „  Februar    1. 

94.  Verordnete  und  Ausschüsse  der  oberöstreichi- 

schen  Stände  an  Anhalt „  „  2. 

95.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg „  „  4. 

96.  Unirte  Fürsten ,  Instruction  für  Heimstatt  und 

Weiler  an  den  K.  Matthias,  Erzh.  Maximi- 
lian und  die  protest.  Stände  in  Ocstreich  „  „  4. 

97.  Christian  F.  Anhalt  an  Gunderot „  „  7. 

98.  Christian  F.  Anhalt  an  Tschernembl  .    .    .    .  „  »  7. 

99.  Tschernembl  an  Anhalt „  „  8. 

100.  Ulm  an  Neuburg,  Würtemberg,  Baden      .    .    .  „  „  ^^' 

101.  Gunderot  an  Anhalt „  »  13. 

102.  Pfgr.  Wolfgang  Wilhelm  an  Anhalt    .        •    .  »  n  ^^' 
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103.  Tscfaernembl  an  Anhalt 1609  Febraar  14- 

104.  Christian  F.  Anhalt  fLU  Gbarp£als „  „  la 

105.  Richius  an.  Anheilt „  „  19- 

106.  Friedrich  IV.,  Erkläranga.  d.  Werbung  ConcinoB  „  ,,  26. 

107.  Christian  F.  an  Tschernembl „  Mftrs  4. 

108.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfala „  ,,  6. 

109.  Friedrich  lY.  an  WQrtemberg  and  Baden    .    .  „  „  15. 

110.  Christian   F.  Anhalt,   Erklärung   auf  Concinos 

Werbung „  „  17. 

111.  Caspar  Henchelin, Gesandter  Neaburgs,  Yerhand- 

lung  mit  Anhalt „  April  b. 

112.  Hieronymus  ?on  Discau  an  Churbrandenburg   .  „  »  ^ 

113.  Yilleroy  an  Bongars „  6. 

114.  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  an  Anhalt „  „  7. 

115.  Churbrandenburg,  Instruction  fQr  Discau,  Bö- 

den und  Kracht „  „  11. 

116.  Heimstatt  undUrmUhl,  Belation  an  dieUnirten  „  „  13. 

117.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg,  Erklärung  auf  die 

Werbung  Yaubecourts „  „  14. 

118.  Churbrandenburg,  Instruction  fOr  Mgr.  Ernst  •  „  „  17. 

119.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg  an  Churbrandenburg  „  ,,  2L 

120.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg ,  „  2L 

121.  Discau,  Böden  und  Kracht  an  Churbrandenburg  „  „  27. 

122.  Christian  F.  Anhalt  an  Neuburg „  „  27. 

123.  Friedrich.  IV.  an  die  ünirten „  „  27. 

124.  Churbrandenburg,  Instruction  für  Chr.?. Dohna 

an  Heinrich  lY '  „  Mai  10. 

125.  Discau,  Böden  und  Kracht  an  Churbrandenburg  „  „  11. 

126.  Friedrich  lY.,   Instruction    zum  Unionstag  in 

•      Schw.  Hall „  „  11 

127.  WQrtemberg,  Instruction  zum  Unionstag  in  Schw. 

HaII „  „  15. 

128.  Johann  Sigismund  Chf.  Brandenburg  an  Neuburg  „  „  22. 

129.  Discau,  Böden  und  Kracht  an  Churbrandenburg  ,,  „  24. 

130.  Johann  Gr.  Nassau,  Proposition  an  Mgr  Ernst 

und  dessen  B&the „  „  28. 

131.  ProtocoU  des  Unionstags  zu  Schwäbisch  Hall  .  ^  „    19-30. 

132.  Schwäbisch  Haller  Abschied „  „  3a 

133.  Mgr.  Ernst  an  Churbrandenburg „  „  30. 

134.  Heinrich  lY.,  Instruction  für  Bongars      •    .    •  ,|  „  30. 

135.  Churbrandenburgs  Instruction  für  Beilin  ...  „  Juni  10. 

136.  Mgr.  Ernst  an  Churbrandenburg „  „  20. 

137.  Johann  Gr.  Nassau  an  Lgr.  Moriz „  Juli  2. 

138.  Distelmaier,  Pruckmann,   Pistqrius  an  Chur- 

brandenburg    „  „  ^ 

139.  Bongars  an  Heinrich  lY.     .    •    ; „  t,  ^ 

140.  Johann  Gr.  Nassau  an  Discau ^  n  ^ 
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141.  Heidelberger  Abschied 1609       Jali  9. 

142.  Mgr.  Ernst  an  Gharbrandenbnrg „  „  9. 

143.  Christian  ton  Bellin  an  Churbrandanburg    •    .  „  „  10. 

144.  Bongars  an  Heinrich  lY. „  „  12. 

145.  Heidelberger  Nebenabschied n  )»  ^9« 

146.  Maximilian  H.  Baiern  an  Keobarg „  „  21. 

147.  Philipp  Lndwig  H.  Neubnrg  an  Charpfabs  .    .  „  „  23. 

148.  Heinrich  lY.  an  Bongars „  „  23. 

149.  Ghristan  Yon  Bellin  an  Charbrandenbarg      .    .  „  „  26. 

150.  Erzh.  Albert  an  Philipp  III „  „  28. 

151.  Erzh.  Albert  an  Philipp  III „  .,  28. 

152.  Peter  Dathenns  an  Churpfalz „  ,,  29. 

153.  Franz  yan  Aerssen  an  01denbarne?elt     .    .    .  „  »i  29. 

154.  Aerssen  an  OldenbarncYelt „  ,,  30. 

155.  Marquis  Ton  Guadaleste  an  Philipp  III.  .    .    .  „  „  30. 

156.  Heinrich  lY.  an  Bongars „  „  81. 

157.  Aerssen  an  01denbarne?elt „      August  2. 

158.  Löfenius  und  Bichius  an  Churpfalz      .    .    .    .  „  ,t  3. 

159.  Ubaldini  an  den  Cardinal  Borghese     .    .    .    •  „  „  4. 

160.  Aerssen  an  01denbarne?elt „  n  ^' 

161.  luigo  Cardenas  an  Philipp  III „  „  5. 

162.  Mgr.  Ernst  an  Churbrandenbnrg „  ,,  7. 

163.  Georg  Gr.  Zollern  an  den  Kaiser „  »  8. 

164.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg  an  Churpfalz  .    .  „  „  12. 

165.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz „  d  13. 

166.  Junius  an  Colli ,,  d  13. 

167.  Die  churpfäleischen   Gesandten  in  Düsseldorf 

(Plessen  und  Schönberg)  an  Churpfalz     .    .  „  ^  15. 

168.  Abschied  der  Yersammlung  zu  FriedrichsbOhel  „  n  ^^* 

169.  Johann  Sigismund  Chf.  Brandenburg  an  Nen- 

burg „  n  18. 

170.  Ubaldini  an  Borghese ,«  n  ^8. 

171.  Badou^re  an  Yilleroy n  »  19- 

172.  Yolrat  yon  Plessen  an  Anhalt ,9  »  ^* 

173.  Friedrich  lY.  an  Würtemberg „  y,  20. 

174.  Churpfalz,  Wartemberg  und  Baden,  Instruction 

für  Colli  an  Heinrich  lY „  „  23. 

175.  WOrtembergisch-badische  Gesandten  in  Dflssel- 

dorf  an  ihre  Herrn „  „  26. 

176.  Bongars  an  Yilleroy „  „  26. 

177.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg  an  Churpfalz,  WOr- 

temberg,  Baden „  n  2*^. 

178.  Christian  F.  Anhalt  an  Culmbach „  ,«  27. 

179.  Strassburg  an  Churpfalz „  n  29« 

180.  Ubaldini  an  Borghese i,       September  L 

181.  Cardenas  an  Philipp  III „  „  1- 

182.  Cardenas  an  Philipp  HL „  „  1. 
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183.  Aerssen  an  Oldenbarneyelt .  1609  September  2 

184.  WflrtembergiBch-badische  Gesandten  in  Düssel- 

dorf an  ihre  Herrn     • „  „  2. 

185.  Würtembergisch-badiscbe  Gesandten  in  Düssel- 

dorf an  ihre  Herrn ,,  „  5. 

186.  Speier  an  Churpfalz „  „5. 

187.  Mgr.  Ernst  an  Chnrbrandenbarg „  „  7. 

188.  Mgr.  Ernst  an  Churbrandenburg „  „  7. 

189.  Yerhandlangen  zwischen  Gharbrandenburg,  Ans- 

pach  und  Lgr.  Moriz  za  Halle „  „  7-8. 

190.  Wflrtembergisch-badische  Gesandten  in  Düssel- 

dorf an  ihre  Herrn „  „  9. 

191.  Zwickaner  Abschied „  „  11. 

192.  Buwinkhausen  an  Villeroy „  „  11. 

193.  Christian  F.  Anhalt  an  v.  d.  Grün „  „  12. 

194.  Philipp  III.  an  Erzh.  Albert „  „  12. 

195.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg  an  Baden     .    •    .  „  „  14. 

196.  Ubaldini  an  Borghese „  „  16. 

197.  Würtembergisch-badische  Gesandten  in  Düssel- 

dorf an  ihre  Herrn „  „  16. 

198.  Christian  Yon  Beilin  an  Churbrandenburg    .    .  „  „  18. 

199.  Würtembergisch-badische  Gesandten  in  Düssel- 

dorf an  ihre  Herrn „  „  19. 

200.  Christian  F.  Anhalt,  Bericht  über  seine  Ge- 

sandtschaft an  den  Kaiser „  „  8-20. 

201.  Mgr.  Ernst  und  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  an  Wür- 

temberg     «... „  „  22. 

202.  Jülicher  Ritter,  Instruction  an  die  possidiren- 

den  Fürsten „  „  21 

203.  Würtembergisch-badische  Gesandten  an   ihre 

Herrn „  „  26. 

204.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt  ........  „  „  28- 

205.  Ubaldini  an  Borghese „  „  28. 

206.  Cardeoas  an  Philipp  III ,,  „  30. 

207.  Cardenas  an  Philipp  III „  „  30. 

208.  Solothurner  Abschied „  September. 

209.  Philipp  ?on  Merode,  Gesandter  des  Erzh.  Albert, 

Werbung  bei  den  possidirenden  Fürsten     •  „  October    1. 

210.  Friedrich  lY.  an  Würtemberg „  „  2. 

211.  Lgr.  Moritz  an  Churbrandenburg „  ,,  5. 

212.  Hippolyt  von  Colli  an  Churpfalz „  „  5. 

213.  Johann  v.  d.  Burg  an  Lgr.  Moriz    ..,,..„  „  7. 

214.  Friedrich  lY.  an  Würtemberg „  ^  13. 

215.  Hippolyt  von  Colli  an  Churpflftlz ,,  „  13. 

216.  Ubaldini  an  Borghese      ..........  ,,  13. 

217.  Job.  Sigismund  Chf.  Brandenburg  an  Churpfalz  ,,  „  16. 

218.  Schw&bisch  Hall  an  Würtemberg ,  Baden,  Ulm  „  „  .  16* 
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219.  Bawinkhaasen ,  Relation   Ober  des  Chf.  Pfalz 

Antwort  aaf  seine  Werbung 1609  October   17^ 

220.  Jobann  Gr.  Nassau  an  Anbalt „  „  17. 

221.  Cbristian  F.  Anbalt  an  Tscbernembl    ....,,  „  17. 

222.  Aerssen  an  Oldenbameveli „  „  18. 

223.  Aerssen  an  Yosbergben „  „  19. 

224.  Mgr.  Ernst  and  Pfgr.  Wolfg.  Wilbelm ,  Erklft- 

rang  an  die  DepuUrten  der  Jalicber  Ritter  „  ,,  20. 

225.  Cbristian  F.  Anbalt  an  Pfgr.  Wolfg.  Wilbelm  .  „  „  21. 

226.  Jobann  t.  d.  Barg  an  Lgr.  Moriz „  „  22. 

227.  Ubaldini  an  Borgbese •    .  „  „  22. 

228.  Cbristian  F.  Anbalt  an  Bawinkbaasen     .    .    .  „  „  23. 

229.  Yolrat  von  Plessen  an  Anbalt    i „  ,,  23. 

230.  Georg  Friedrieb  Mgr.  Baden  an  Neabarg    .    .  „  *  „  23. 

231.  WOrtembergiscb-badiscbe  Gesandten  in  Dflssel- 

dorf  an  WOrtemberg  and  Baden     .    .    .    .  „  ,,  24 

232.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt „  ..  27. 

233.  Hippolyt  von  Colli  an  Cbarpfalz „  „  28. 

234.  Pbilipp  Ludwig  H.  Neubarg  an  Cbarpfalz  .    •  „  „  28. 

235.  WQrtembergiscb-badiscbe  Gesandten  in  Düssel- 

dorf an  ibre  Herrn ,,  „  28. 

236.  Moriz  Lgr.  Hessen  an  Cbarpfalz „  „  29. 

237.  Jobann  v.  d.  Burg  an  Lgr.  Moriz       .    .    .    .  „  „  29. 

238.  Bawinkbaasen  an  Anbalt „  n  81. 

239.  Cardenas  an  Pbilipp  III „  »  31. 

240.  Job.  Bapt.  Lenk  an  Cbarpfalz  and  Anspacb    .  „  October. 

241.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.    .......  „    November   1. 

242.  Protocoll  cburpfälziscber  Hatbssiizungen     .    .  „  „  2. 

243.  Cbristian  v.  Bellin  an  Cburbrandenburg  .    .    .  „  „  4. 

244.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt      ........  „  8. 

245.  Kaiserlicber  Hofratb,  Bescbeid  gegen  Neaburg  „  „  9. 

246.  Lgr.  Moriz  an  Cbarpfalz »,  ,,  10. 

247.  Heinrieb  lY.,  Instruction  fQr  Bongars      .    .    .  „  „  10. 

248.  Mattbias  E.  Ungarn  an  die  unirten  Fürsten    .  „  ,,  10. 

249.  Cardenas  an  Pbilipp  III.    :    .    .    « „  „  11. 

250.  Pfgr.  Wolfg.  Wilbelm  an  Anbißt „  „  13. 

251.  Jobann  v.  d.  Burg  an  Lgr.  Moriz „  „  13. 

252.  Protocoll  einer  cburpf&lziscben  Ratbssitzang    .  „  „  •  13. 

253.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt      .......  „  „  14. 

•254.  Cbristian  lY.  K.  D&nemark,  Resalation  auf  die 

Werbung  d.  cbarbrand.  Gesandten  Dr.  G5tz  „  „  16. 

255.    Friedrieb  lY.  an  die  Unirten „  „  20. 

€56.  Mgr.  Ernst  und  Pfgr.  Wolfg.  Wilbelm  an  Lgr. 

Moriz „  ),  20. 

257.  Meinb.  von  Scbönberg  an  Anbalt     ......  „  23. 

258.  Jobann  Gr.  Nassau  an  Lgr.  Moriz ,,  „  23. 

259.  Stuttgarter  Absobied ,y  „  23. 
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260.  Christian  F.  Anhalt  an  die  possidirenden  Fanten  1609  KoiMiber  2& 

^1.    Ubaldini  an  Borghese „  „  2L 

262.  Stephan  yon  Hartefeld,  Memorial  fflr  Bawink- 

hansen „  „  3^ 

268.  Philipp  Ludwig  H.  Nenbnrg  an  Ghnrpftds  •    .  „  n  87. 

264.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt „  ^  28. 

265.  Pfgr.Wolfg.  Wilhelm  an  Anhalt ^  „  88L 

266.  Cardenas  an  Philipp  m „  „  29. 

267.  Gardenas  an  Philipp  III ,,  „  29. 

268.  Bericht  Aber  Anhalts  Reise  nach  DOaseldorf    .  „  KoTember. 

269.  Gardenas  an  Philipp  III „   Deeember   2. 

270.  Aerssen  an  Oldenbarnerelt  • „  „  2. 

271.  Christian  F.  Anhalt  an  Ghnrpfals „  „  5. 

272.  Unirte  Farsten,  Instruction  fOr  Anhalt  an  Hein- 

rich lY n  u  5. 

273.  Bussy  an  Heinrich  lY „  „  5. 

274.  Gutachten  des  spanischen  Staatsraths  .    .    .    .  ^  n  6. 

275.  Aerssen  an  01denbarne?elt ,,  ^  10. 

276     Yilleroy  an  Bongars .    .    •  „  ^  12. 

257.    Ubaldini  an  Borghese „  „  12. 

278.  Christian  y.  Bellin  an  Churbrandenburg  ...,,.  „  13. 

279.  Friedrich  Dftcker  an  Jäger ,,  „  IX 

280.  Dncker  an  Anhalt ^  „  14 

281.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt      ,,  ,,  16. 

282.  Rudolf  IL  an  Ghurpfalz „  „  16. 

283.  Bongars  an  Yilleroy „  „  2a 

284.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt  ^ „  „  22. 

285.  Bongars  an  Yilleroy ^  ^  24. 

286.  Yaucelas  an  Heinrich  lY „  „  2L 

287.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt ,,  ^  25. 

288.  Johann  Georg  F.  Anhalt  an  Christiaa  F.  Anhalt  „  „SO. 

289.  Gardenas  an  Philipp  III „  „  30. 

290.  Gardenas  an  Philipp  IIL „  „  3a 

291.  Gardenas  an  Philipp  IIL „  ,,  30. 

292.  Gardenas  an  Philipp  IZL „  ^  3a 

Nachträge  su  n.  138,  142,  167,  207,  227. 

293.  Heinrich  lY.,  Instruction  für  Jean  de  la  Croiz 

an  Savoyen 1607  Min. 

294.  Jean  de  la  Groix  an  Heinrich  lY. „  \bä  U. 

295.  Jean  de  la  Groix  an  Heinrich  lY „  Juni  7. 

296.  Ghampigny  an  Heinrich  lY „  Deeember  18. 

297.  Ghampigny  an  Heinrich  lY. 1608  Min  18i 

298.  Heinrich  lY.  Instruction  fOr  Yaucelas  an  Sa- 

voyen  ,  Apiü  16. 

299.  Ghampigny  an  Heinrich  lY 1608  Mai  13 

800.    Ghampigny  an  Heinrich  lY „  Juai  85. 
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301.  Aufträge  Savojens  fQr  Caspar  Parparat  an  Hein- 
rich IV.  and  Antwort  des  Königs    ....  1608     Mai— Juli. 

202.    Champigny  an  Heinrich  lY „  September;  2. 

303.    Champigny  an  Heinrich  lY „  „        16. 

301.    Champigny  an  Heinrich  lY ,,  „        16. 

305.  Snlly  an  den  Herzog  von  Nemours „  November  12. 

306.  Champigny  an  Heinrich  lY 1609     April      14. 

307.  Heinrich  lY.  an  Bulion ,,  Mai  4. 

308.  Champigny  an  Heinrich  lY „  „        26. 

309.  Breves  an  Heinrich  lY. „  Juli       22. 

310.  Breves  an  Fuysienx ,,  August     4. 

311.  Breves  an  Heinrich  lY „  „  5. 

312.  Cardenas  an  Philipp  III. „  September  1. 

313.  Breyes  an  Heinrich  lY „  „        11. 

314.  Cardenas  an  Philipp  III ,,  „        30 

315.  Cardenas  an  Philipp  III „  „  30. 

316.  Cardenas  an  Philipp  III „  „  30 

317.  Cardenas  an  Philipp  III „  „        30. 

318.  Cardenas  an  Philipp  HI „  „        80. 

319.  Ubaldini  an  Borghese ,,  October  13. 

320.  Breres  an  Heinrich  lY ,,  „        14. 

321.  Philipp  m.    an  Fuentes „  „        20. 

322.  Heinrich  lY.,  Instruction  für  Bulion  an  Savoyen  „  „        26. 

323.  Champigny  an  Heinrich  lY. „  „        27. 

324.  Breves  an  Yllleroy „  „        28. 

325.  Cardenas  an  Philipp  III „  „        31. 

326.  CardBnas  an  den  Qr.  Onate „  November  1. 

327.  Breves  an  Heinrich  lY „  v,        29. 

328.  Yilleroy  an  den  H.  Nemours „  December  3. 

329.  Champigny  an  Heinrich  lY. „  „        23. 

330.  HeinridilY.,  Ratification  des  Vertrags  zwischen 

Bulion  und  dem  H.  Savoyen „  „       28. 


IL    Namen-  und  Sachregister. 


(Ihe  Actenstflcke  sind  nach  der  Nummer  eitirt.  Wenn  die  betreffende  Materie  oder  der  Haae 
in  einem  kQrtem  Äctenstflelie  oder  anf  einer  Seite  mehrmals,  oder  im  Text  and  der  Anaierkmf 
zugleich  vorkommt,  so  ist  dies  nicht  besonders  bemerkt  Bei  Iftngem  AeteBttAekoB  ist  nehei 
der  Nummer  ngleieh  die  Seite  eitirt    Pie  Naehtrige  &  536—540  sind  niehl  berftefcachtict) 


laehen  144  (S.  296). 

Albert  Erzherzog  von  Oestreich. 
üeber  ihn  43.    Vgl.  Kaiser  (aber 
seine  Nachfolge).  —   Stellang  zur 
JQlicher  Sache ;  ygl.  Spanien, 

Räthe  and  Generale :  DaTÜa  235, 
Fleckhammer  163,  Giustiniani  166 
(S.  315),  Merode  209,  Ortemberg 
159  (S.330),  Peqaias  150  (S.305), 
155  (S.313)  etc.  Bichardot  150, 170, 
180,  183  (8.364,365),  196.  A.Spi- 
nola  2,  153  (S.  308),  154,  155  (S. 
314),  156  (S.  316),  157  (S.  318, 320). 
Gaston  Spinola  171  (S.  346). 

Andlaw  35  (S.  64). 

Angrifl^pläne. 
Besorgnisse  der  Protestanten  vor 
Angriffsplftnen  katholischer  M&chte 
nnd  Stände  (span.  üniversalmonar- 
chie,  Brach  des  Religionsfriedens 
a.  dgl.)  2,  3,  10,  12  (S.  13,  15, 16, 
19),  13  Anm.  1,  19,  21  Anm.  1 
(S.  33) ,  33  (S.  52-54) ,  34  (S.  58, 
59),  44  (S.  110),  105  (S.  194  Anm.  1, 
200),  192  (S.  376,  377),  200  (8.  409 
Anm.  1,  410).  Vgl  Saiem,  Jeeui- 
ten,  Liga^  SeHgionafriede, 

Anhalt. 
Haas.  Streit  mit  Charsachsen  und 
Brandenbarg;  TgL  Immgen,  Za- 
ziehung  aar  Union;  Ygl.  Union. 


Christian  I.  Ton  Anhalt-Bembnrg. 
Zar  Charakteristik  36  (S.80  Amn.4), 
77  Anm.  1,  131  (S.  249),  200  (S.  397 
Anm.  1,  416  Anm.  1,  417  Anm.1 
420  Anm  2).  —  Stellang  in  der  Union 
1,  7  Anm.  3,  10  Anm.  2,  34  (S. 
61),  42  (S.  101)i  51  (8. 120  Anm.). 

—  Gesandtschaft  nach  Prag  132 
(S.271),  145  etc.  YgU  Beetkwerifn^ 

—  Genenüat  in  dem  Jfllicher  Erb- 
folgekrieg; Tgl.  JiUicA  •  clevische 
Lande  (Emennang  eiaes  Generals 
etc.).  —  Stellang  gegenober  dem 
Streit  zwischen  dem  Kaiser  and 
Matthias ;  Tgl.  JBxnser  (Streit  mit 
Matthias ;  seine  Nachfolge).  —  Stel- 
lung gegenüber  den  Irrungen  des 
Kaisers  mit  den  behmiachen  aod 
des  Matthias  mit  seinen  Land- 
standen ;  Tgl.  Kaiser,  Matthias.  - 
Beziehungen  zum  Erzb.  Salsburf ; 
Tgl.  Salshurg  —  Plan  eines  Ad* 
griffs  gegen  Spanien  (1606,  t|1 
I.  Band)  26 ,  36  (S.  85).  —  Ver- 
bindung mit  Venedig ;  Tgl.  Venedigs 
Stellung  zur  Union.  —  Verhand- 
lungen aber  seine  Ernennung  zon 
General  in  Venedig  36  (S.  78,  83, 
86,  88),  42  (S.  99-101,  104),  4?: 
51  (S.  120  Anm ),  54,  240  (8.  464. 
465).  —  Anerbieten  einer  Bestal- 
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lung  in  Frankroich  36  (8. 7aAimb8); 
42  (8.  tOO),  47. 

Bftihtf  nnd  Vertnale.  Groll  60 
Anm.  1)  69,  79,  82.  Qadwite  69, 
83.  Obr.  ▼.  Doluia;  TgL  lyols. 


BCarkgnf  G«org  Friedrich«  Ueber 
ihn  85  (8. 63).  8tr«it  mit  den  Kin- 
dern Ton  Bdnnrd  Fortnnat  2,  36 
(8.  74,  76),  44  (8.  112),  104,  126 
(8.  286,  237),  132  (8. 269),  200  (8. 
iM).  -^  8tellnng  in  der  Union 
(General  derCatallerie)  84(8.61), 
86  (8.  68). 

RAthe.  Breitenacker  83  (8.  44). 
Commali  175, 184  eic;  199  (8.386), 
203.  G51er  77  Anm«  1, 132  (8.271). 
Pistorioa  141,  145.  Stonchedel  33 
(S.  44).  Der  Kanzler  (Göler?)  19 
Anm.  1. 


Henog  Albrecht  77  Anm.  1.  — 
Heriog  Wilhelm  263.  —  Hersog 
Maximilian.  VerhUtnies  sn  Oest- 
rekh  and  dem  Kaiser  105  (8. 206, 
207).  Vgl.  MattMaa  (Heiraths- 
pläne).  —  All  Nachfolger  des  Kai- 
sers in's  Ange  gefasst  182,  274  (8. 
502,  508),  280  (8.  514  Anm.).  — 
Besorgnisse  der  Protestanten  vor 
seinen  feindseligen  Absichten  3, 
105  (8.  204),  213.  -  Vgl.  Angriffs- 
jpkine,  DanauwMh,  Hirsd^berg, 
Kairnnheimf  Kmtfbmrnn^  Idga, 
Nenburg  <8treitigkeiten  aber  borg 
und  Zirgesheim). 
AssekirerieB  der  protestantischen 
StAade  2,  15,  19,  20, 21, 33  (8.  51), 
84  (8.58),  35  (8.63,  64),  41  (8. 96), 
48,  49,  50,  56,  60,  63  (8.  140),  64 
(S.  143,  146),  123,  126  (8.  286), 
127,  131  (8.  246,  252,  260-263), 
182  (&  266,  267,  271),  145^  168, 
177,  186,  193,  200,  214  Anm.  1, 
255,  271.  -  Vgl.  JDanaiWf&rth,  Kai- 
MraMm,  JOAvkr,  KammergeriM, 
Rßidkiht^üih.  . 

Aetn  4«  Sqfihr.  Kricgi  II. 


Mimeii. 

Bedeutung  für's  Belob  12  (8.  14, 
19) ,  16  (8.  24).  —  Ob  absnkreten 
vom  Kaiser?  vgL  Oeetreidrisdu 
Lande  (Begimng  und  Erbfolge).— 
Streit  der  böhmischen  Stände  mit 
Rndolf  II.;  vgL  Kaiser. 

SUttde  60,  150  (8.  197)>  200  (8. 
408  Anm.,  412).  Ygl.  Kaiser  (Ir- 
rungen mit  den  böhnuschen  und 
schlesischen  Stftnden).  -^  Bndowa 
200  (8.  410).  Bosenberg  60,  63  (8. 
138),  200  (8. 897  Anm.  1,  417  Anm., 
420  Anm.  2). 

Beltrlage«  Pfarrei,   vgl.  Wärtern- 
barg. 

BonlUon  Heraog  Heinrich. 
Beiiehungen  in  den  protestanti- 
schen Forsten  12  (8. 13),  35  (8.72), 
42,  47,  124,  135  (8.  280),  140.  - 
Seine  Gemahlin  42  (8.  101). 

Braadenbnry, 

CburfOrsi  Joachim  Friedrich  32.  — 

ChnrfOrst  Johann  Sigismund.  Ueber 

seine  Person  und  Begirung  139, 

288.  —  Sein  Bruder  Mgr.  Ernst 

118,  130  An».  1,  139  etc.  —  Yer- 

sögernng    seiner   Bdehnung  200 

(8.420).—  Bandniss  mit  Pfals  und 

den  Staaten  112, 134  (8.274  Anm.  1), 

135  (8.  279),  140  Anm.  1,  149  (8. 

801,  802),  242  (8.  467).  --  Zuaie- 

hung  zur  Union ;  vgl.  Unüm.  —  Be- 

theiligung  an  den  Yerhandluagender 

Unionsgesandtschaft  in  Prag  (1609) 

200  (S.  392,  396,  397,  404,  410). 

Streitigkeiten  aber  das  Testament 

des  Churf.  Johann  Georg  85  (8.  74). 

—  Finanzielle  Lage  138  (&  286 

Anm.  1),  167  Anm.  2.  —  Vgl.  Erlh 

eimmg,  Lrrtmgen,  JÜUeh,  iVetMeen, 

Versammlungen. 

Bathe  und  Beamte  128,  Anm.  1, 

137,  176,  288.  -  Adam  189.  Beier 

189.  Bellin  135^  143,  149, 198,248, 

268  (S.  491  Anm.  1),  27&   Diicmi 

28,  112,  115,  130  Anm.  1,>  138,  136, 

39 
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140,  143.  Distelmaier  138.  Atak 
Bgr.  DohBA  d4  (8.  62y.  Christoph 
Bgr.  Dohna;  Tgl.  I^äU  (Bfttbe  «nd 
BeamU).  Götz  200  (&  892,  896— 
398),  254.  KOppea  200  (&  410).  J. 
Köttoriti  138  (8.  286  Aoni.  1.). 
K.  Köttento  185  Anm.  4.  Kracht 
11&,  199  (8. 389).  Moris  268  (8. 491 
Anm.-1).  PistorioB  188.  Prackmann 
76  Anm.  1,  188,  189.  Patlits  176 
(8.  865),  189,  256  Adid.  1,  268 
(8.  491  Anm.  l).  Beimar  268  (S. 
491  Ann.  1).  Baden  115, 199  (8.389), 
268  (8. 491  Anm.  1).  Sartorius  200 
<&  892,  896-898).  Dr.  Taot  186 
(8.  278).  Volmer  (?)  136  (S.  282). 

Brandenbiirr-Anspaeh. 
•  Harkgraf  Joachim  Ernst  Ueber 
ihn  86  (S.  80).  ~  Stellnng  in  der 
Union  (Generalat)  I,  7  Anm.  8,  84 
(8.  61).  —  Stellung  an  den  östrei- 
chischen  Wirren.  Yg\.  Kaiser  (Birtii 
mit  Matthia»),  MaMiiat  (Irrungen 
mit  den  StAaden  etc.). 

BAthe  und  Beamte.  Eisen  88 
(S.  44).  Fuchs  18  (8. 11  Anm.  2),  33 
(8.44),  84  (B.  62),  88  (Anm.  1),  41 
(a  96,  96,  98  Anm.  1),  44  (8.  106 
Anm,  1),  51  (8.  118),  86,  87,  91. 
Frh.  8autaa  41  (8.  98  Anm.  1). 
Belbita  83  (8.  44). 

Brandenbnrf  -  Cnlmbach.  Markgraf 
Christian. 

Erschwerung  seiner  Belehnang  85 
(8.  64). 

B&the  and  Beamte.    Mumm  83 
(8.  44).  Schaumburg  83  (S  44). 
Braiiiis€kwe%»  Stadt;  vgl   HanBa- 
itädte. 

IMrauischweigwLflnebnrg.  H.  Ernst; 
Tgl.  ÜMm  (Zuiiehnng  anderer 
Stftnde). 

Braoaehwalg-Wolfenbaitel  Hersog 
Heinrich  Julius. 

Streit  mit  der  Stadt  Braunschweig ; 
fgl  Immgeik  Zuiiehungiur  Union ; 
ffL  Union. 


Enstift;    Tgl.    Union  (Zusiehung 

anderer  Sttode). 
SUdt ;  Tgl.  HoMiuiädU. 
CburfOraten*    Ueber   ihre  Beehte; 

Tgl.  Freiheit  und  Beehte  der  BiMf^ 

BUinde. 
C9lM. 

Ghurfürst   Ernst  274  (S.  508).  — 

Vgl.  JiaUk  (Stellung  katKoliscber 
.  Beichsstftnde. 

SUdt  144  (8.  296),  171  (8.  846), 

188,  213  Anm.  1. 

Celmar.  Beligiöse  Verhältnisse  179 
Anm.  1.  —  Vgl.  Zuziehung  der 
Beichsst&dte  cur  XJnUm, 

Cond4.  Prins  Heinrich  181  (8. 861)) 
269,  276,  277,  281,  284  (8.  520, 
521),  286,  291,  292,  328. 

Dänemark.  Cihristian  IV. 
Stellung  cor  Union  und  ihrer  Po- 
litik 12  (S.  20),  21  Anm.l  (S.34), 
33  (S.  45,  56),  76  126  (S.  239), 
254.  —  Stellung  zur  JOlicher  Sache 
131  (S.  258),  135,  137,  140,  148> 
149  (S.303),  166, 167  (S.  338,  339), 
171  (S.  346),  172,  185,  190  Anm.  1, 
201  Anm.  3,  211  (S.  435),  222  (S. 
446),  229,  232  (S.  456),  244,  252, 
254, 264.  —  Stellung  sur  Nachfolge 
des  Kaisers  200  (S.  402). 
B&the.   Charisius  254. 

Diedatljt  Preidjger  in  Qenf  86  (S.  75 
Anm.  1,  79,  84,  85Anm.SQ,  59,  195 
Anm.  1,  240  Anm.  1. 

BemwUrtt  2,  7,  12,  0^  19,  17),  Ift 
(S.  25),  19  Anm.  1,  20,  81,  89,  8i, 
32  Anm.  2,  88  (8  46,  57),  84(8. 60), 
35  (8.64-66),  40  (S  92),  44)^118), 
52,  56,  68  (8. 186),  64  (8. 141»  146), 
70,  78,  102,  104,.  105  (&  801,  903, 
204),  128,  186  (a  287,  288),  197, 
131  (8.  946,  282,  253,  980-*96^ 
182  (&267,  871),  144(&.296),  146, 
168  Abb.  8,  8,  177, 198,  806^  918 
(S.  466),  255,  871v  SSI;  •**  YgL 


Mameft-  and  Saehreglsler. 
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Ikubmrg  (Streitifkeiten  Aber  Barg 
«ad  ZirgatlMim). 
Flaitls-Mamqr  69  Aam.  1,  195 
1- 

Jacob  I. 

Uab«r  iha  96  (S.  88).  -  üeber 
Miae  Oemablia  86  (S.  89),  186  (S. 
980).  —  yerhftltnisB  so  YeDedig 
86  (S.  77,  88,  87),  940,  898.  Be- 
aiahaagen  tu  den  protestantischen 
Standen:  a)  In  Betreff  der  Union 
38  (8. 66),  44  ^8. 106,  109),  50,  51, 
d6,  64  (8. 148))  65  Anm.  1,  76, 104, 

196  (8.  238,  239),  132  (8.  271), 
189,  192  (8.876),  900(8.401),  254. 
Vgl.  UtMn  (Zoriebung  fremder 
Machte,  b)  in  Betreff  des  Streites 
awiscben  dem  Kaiser  nnd  Matthias 
19  (8.  20),  91  Anm.  1  (8.  84)  82, 
86,  87.  €)  in  Betreff  der  Nachfolge 
dea  Kaisers  200  (S.  409).  d)  in 
Betreff  der  Jfllicher  Sache  113 
Ann.  9,  194  Anm.  1,  130,  181  (S. 
258),  135,  137,  140,  144,  148,  149 
(S.  809,  808),  161  (8.  384),  166, 
167,  171  (a346),  172,  180(8.358), 
188  (8. 865),  184,  185,  190  Anm.  1, 

197  Aam.  8,  901  Anm  8,  904  (8. 
497),  911  (S.  485),  215  (8.  488), 
990,  999  (8. 446),  229,  989  (8. 456, 
457),  986  Anm.  1,  949  (S.  466),  243, 
944,  247  (8.  470,  47 i),  252  (476), 
958,  954,  957,  959  Anm.  1,  261 
(8.  483,  484),  264,  968  (8.  493), 
979,  978,  975,  984  (8.  516  Anm.  1, 
517,  518  Anm.  1,  592,  528),  287 
(8.  5i97-*599),  822  (8.  589,  590). 

Bilhe,  Beamte  nnd  Grosse.  Be- 
dell  (Qeistlieber  bei  der  Gesandt- 
schaft in  Venedig)  86  (8. 85  Anm.  1). 
Chinderot  42  (8.  101),  82,  88,  93, 
91.  Salisbarj  26,  86  (8. 89).  Sont- 
liampton  86  (8.  89).  Winwood  129, 
968  (8. 498).  Wotton  26,  86  (S.  75 
Anm.  1,  77,  81,  84,  85^  87,  88,  89), 
49  (6.  101),  195  Anm.  1  etc.  Tork 
86  (8.  78  Anm.  8),  42  (8.  100). 


BrMaiHif  iwischen  Sachsen,  Bran- 
denbvrg,  Hessen  95  (S.  87) ,  47 
Aam.  9,  85,  130  Anm.  1,  143  (8. 
298),  144,  146  Anm.  2,  171(8.345), 
2tl  (8.  438,  484  Anm.  1),  217. 

Bssllageii*,  Tgt.Z^iehnng  der  Reichs- 
stande aar  Uni&n, 

Ferdlaaad. 
Ernhersog  Ton  Oestreich ,  Sohn 
Kaiser  Ferdinands  I.  105  (8.  197). 
Ershersog  von  Oestreich,  Sohn 
des  Erih.  Kari,  43  (S.  106),  105 
(8.  205).  —  Ygl  Kaiser  Aber  seine 
Nachfolge). 

Flareai.  Grosshersog  Ferdinand  I. 
üeber  ihn  nnd  seine  Politik  36 
(S.  87),  800,  804  (6. 568,  569),  316 
(8.  583),  827,  329.  ~  Stellang  nur 
Union  nnd  ihrer  Politik  21  Anm.  1, 
(8.  84),  162.  -*  Stellang  snr  JQ- 
licher  Sache  940  (S.  464). 

Fraakftirt»  Zociehang  rar  Union. 
Vgl.  Znciehnng  der  Reichsstädte 
nur  Union, 

Fjrankreieli.  Heinrioh  IV. 
Ueber  seine  Person  nnd  Politik  42 
(8.  100>,  51  (S.  118,  119),  105  (8. 
197),  181  (8.  859^  860),  298,  961 
(8.  485  Anm.  1),  991,  814  (8.  580 
—582).  —  Ueber  die  Königin  113 
Anm.  1 ,  159  (B.  896  Anm.) ,  181 
(8.  860) ,  949 ,  807  Anm.  8,  814 
(8. 580, 581).  —  Beiiehongen  ta  den 
protestantischen  St&nden: 

a)  Allgemeines  83  (S.  54),  44  (8. 107, 
108,  111),  138  (8.  287  Anm.  2). 

b)  in  Betreff  der  Union  2, 8, 7, 12 
(S.  11 ,  18),  95  Anm.  1,  33  (S.  54 
-56),  34  (S.  59,  60),  35  (8.  71, 
79),  42  (S.  101,  109),  44,  47,  49, 
50,  51,  56,  64  (B.  Ul-148),  65 
Anm.  1,  9,  67,  104,  194,  126  (S. 
239,  939),  139  (8. 971),  134  (8.277), 
186,  144,  148,  189,  199  (8.  876, 
877),  200(8.401,  402),  933  Anm.  1, 
942  (8.  466),  954,  272.  Vgl.  CTnton 
(Zoiiehang  firemder  Mächte),  e)  in 
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Bf  treff  üar  Binites  dei  KaiBers 
mit  Matthias  und  beider  mit  ihren 
Standen  3  Anm.  2,  12  (S.  11 «  13, 
20),  21  Anm«  1  (9.  34),  42  (8. 102 
-104),  44  (8. 111),  47  Anm.  2, 134 
(8.  277,  278).  d)  in  Betreff  der 
Nachfolge  des  Kaisers  42  (8.  102, 
103),  44  (8.111),  134  (8.273),  171 
(8.  348),  182,  200  (8.  402),  205, 
257.  t)  in  Betreff  der  Jalieher 
8ache  44  (8. 111),  47  Anm.  2,  113, 
117,  121, 122, 124, 128  Anm.  1, 129, 
130,  131  (8.  855,  257,  258,  259), 
134,  135,  137,  138  (8.  287  Anm.  2), 
139,  140,  142,  143  (8.  293,  29^, 
144,  145,  148,  149  (8.  302,  303), 
150,  153-157,  169-161,  163,  166, 
167,  170-174,  176,  180—184,  188 
Anm.  2,  190,  192,  194,  196,  197 
Anm.  3,  198,  200  (8. 400, 402),  201 
Anm.  3,  203  Anm.  1,204—206,208, 
211  (8.  435),  212,  215,  216!,  220, 
222, 223,227, 229-234,  886  Aun.l, 
237  Anm.  1,  238,  239,  241,  242 
(8.  466),  244,  247,  251—254,  256 
Anm.  1,  257,  259—261,  264,  267, 
268  (8.493),  271-273,  274(8.502, 
504),  275-277,  283-287, 289, 290, 
332  (&  589,  590).  Vgl.  Bämemarh, 
JSnglandi  NiecMande^  PapH,  Spa- 
nien (84ellnng  inr  Jftlicher  8aohe) ; 
Candi.  f)  in  Betreff  der  Verbindang 
mitdea  Staaten  44, 51, 56, 64  (8.142), 
67  (8.  150).  g)  in  Betreff  der  An- 
knüiifnngmit  Venedig26,  36 <8. 81), 
42  (8.  99-102,  104),  47, 51  (8.120 
Anm.K  54,240  Anm.l,  242(8.466). 
h)  in  Betreff  seiner  Schalden  54 
Anm.  1,  192  (8.376),  212, 233,253, 
272  Anm.  1.  i)  Pensionen  192  (376). 
Stellung  gegenüber  Italien  (Ve- 
nedig, Papst,  SaToyen  etc.)  86  (8.77, 
79, 81 ,  82  Anm.  5, 83, 87),  44  (8.107), 
47,54,240,284  (8.523),  285,286, 287 
(8.580, 531),289, 290,292, 293-330. 
Vgl.  JPiapst  (SteUang  nur  Jfllicher 
Saehe).—  Verhftltaiss  si^  £  n  g  lan  d 


36  (8.  83),  2U^  (8.  438),  295,  »4 
(8.  523).  Vgl  Abfand  (StelkBg 
aar  Jalieher  Sadu).  —  Verbllt- 
niss  aar  Sehweis;  vgLSdbsfAr.- 
Vergrösseraageabsiishten 
gegen  die  Niederlande  64(8.142); 
gegen  daa  dentaehe  Beieh  IQb  (8. 
208),  285.  Absieht  anf  Lotbeinasn 
207, 266.- Ve^aitniss  m  8  paaien 
(Heirathapl&ne)  85  (8.  7^,  42  (8. 
102),  44  (8. 108),  51  (&  118),  10«^  105 
(8. 198,  208),  148,  150  (a  805),  155 
(8.  313),  159,  170,  180,  196,  S05, 
206, 216, 227, 261, 267,  286  Asm.  1, 
313  (8.576,  577),  314  (8.580-^, 
324;  Tgl.  Spanim  ond  A^wt,  Stel- 
lang sar  Jalieher  Saehe.  —  Be* 
siehangen  lo  Spanien  and  Brt- 
hersog  Albert  in  Betreff  des  Fris- 
sen  von  (Jondö ;  vgL  dpndl—  In- 
nere fransOsisehe  AngelegenhsitSB 
(Religiöse  Partien  etc.)  181  (B. 
361),  261  (8.  485  Ann.  1),  269,884 
(8.  519),  290,  325,  328. 

Gesehaftsgaag  des  Gonseils  816 
(S.  582,  58^.  —  Bathe,  BesDts 
and  Grosse.  Aliaeoort  893  (S  54S), 
294,  314  (8.  578).  Mme.  Aagss- 
16me  284  (8.  580).  Badoaere  171, 
184  Anm.  1 ,  282  (a  445),  88S 
Anm.  1.  Bemi  150  (S»  806),  153 
(S.  309),  842  (a  466).  Bettnse 
160  (&  331).  Boissise  144  (a  896), 
157  (a  380),  812  Anm.l,  238(8.406), 
261  (a  483  Anm.  1),  884  (a  618 
Anm.  1 ,  522),  287  (a  527).  Ben- 
gars  36  (8.  77  Anns.  I),  47 
Anm.  2,  113,  134,  137,138AasLl, 
144,  148,  176,  195,  Anm.  1,  804 
(a  426),  212,  222  (8.  446),  888 
(a  456),  239  Anm.  1,  837  Aaakl, 
247,  253,  883,  884  (& 518  Ann. 
1),  286.  Bretes  309,  310  et«. 
Bolion  287  (8. 531),  307,  388^  380. 
Ghampign/  295  Am^  1,  896 
etc.  Ch«tiUonl67  (8.31^.  Cead«; 
Tgl  das  Stschjvert  Com  W  (9. 
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iSi  Amn.  1)«  T>k  la  Grok  998-495. 
Dei  Cartev  150  (B.  308  Anm.  1), 
166,  Am«  1  ete.$  374  (S.  500  Anm.l), 
386  Am.  1.  DanAnd  171  (8;  847). 
Epernon  118  Anm.  1,  15709.  380). 
Fresse«  884  Anm.  1 ,  985  Anm.  1. 
GnereÜB  378   Anm.  1.    Hoummn 
164  (8.  811  Anm.  1),  157  (8.  818), 
171  (8.  847)\  188  (8.  864),  251. 
Jeannin  14,  78,  118  Anm.  3,  137, 
160,  154  (8.811),  158  (8.887,388), 
160  (8.  883),  315  (6   488),  881, 
289,  816  (8.  588).   JoinTille  86  (8. 
78  Anm.  8,  86),  43  (a  100),  54. 
Onrd.  Joyense  86  (8.  83  Anm.  5), 
895  Anm.  1,  801  (8.  564).  La  Bo- 
derie  118  Anm.  8,  154  (8.  813), 
175,  884  (8. 588  Anm.  1),  394.  Les 
Dignlftres  181(8.861),  398  (^553), 
814  ca  579),  816,  817,  881  Anm.l, 
835,  886  (8.  594),  880  Anm.  6. 
Motttmoreney  157   (8.  818 ,   819), 
813,  884  (&  586).    Montmorency 
BonttoTille  881,  884  (S.  531).  Nan- 
tftnfl  (Bdhomberg)  156(8.317),  157 
(8.  880,  131).   Nemonn  86  (8.  78 
Anm.  8,  86),  394,  398,  805,  307 
(8.  571) ,  833  (8.  588 ,  591) ,  838, 
88a  Keren  86  (8. 86),  200  (8. 403). 
Praslto  869  Anm.  1 ,  277  Anm.  3. 
Befkge  808.  Rohan  387  (8.  530). 
Roesy  118,  Anm.  3  etc.;  384  (S. 
681,583).  BaintGatl>erine376.  8il- 
lery  154  (8.811),  157  (8. 818),  161 
{B.  884),  281,  890,  816  (8.  583). 
8oif ton»  807  (8.  570),  393  (8.  587, 
691).  Biflly  164(8. 811),  157  (8ill9, 
aaO),  109  (S.'330),  188  (6. 365, 866), 
196,  904  (8.488),  815,  840 Anm.l, 
S41,  858,  381,  387  (&  587,  530, 
681),  390,  305,  814  (8.  580-583), 
816  (8. 588).  Yarenne  394.  Yanbe- 
eooH  118,  »4,  166  (8. 815).   Tni- 
lerie  157  (6.  830),  388  (&  456), 
988  Am.  1.  Yanoelaa  874  iß.  600 
Aam.  1)^  866  Anm.  1,  396»  Yen- 
46nie  36  (ß.  78  Am.  8,  86),.  43 


<S;  100).  Yiileroy  86 ,  88  (8.  55), 
48  (8.  100),  47,  54  Anm.  3,  113 
Anm.  1,  134,  184  (8.  875  Anm.), 
185  (a  380),  158  (a  310),  157  (8. 
818),  161  ca  334),  196, 304  (a  42S), 
857,  881,  389,390,  814(8. 581,583), 
816  (a  583). 

VraisteUmi^  der  Religion  in  Denttch- 
land  48  (ai06),  196  (a  308).  Ygl. 
Bdigiatutfrtiheä. 

FalgMmlo  (Gapttiiner)  86  (S.  75  Anm. 
1,  79,  88),  59. 

Geaeralrath  der  protestantiachen 
Stftnde  15  (8.  34). 

Geaf;  Tgl.  Swodym^  Spmim  (An- 
■chlag  anf  Gtonf). 

Mftary  geieiliche.  Einaiehnng  nnd 
BeBtitnIion ;  Tgl.  EefofmaUmtrtdU. 

flacremv  80,  82  Anm.  3,  35  (a  64). 

Hall ;  Tgl.  Zosiehnng  der  ReichitAdte 
lar  UnUm. 

Hambnrt;  vgl.  HomasMUe. 

HaMaetiUtte. 
Besiehangen  in  Spanien  83  (8. 45), 
136  (S.  386),  181  (a  350  Anm.  3). 
Beiiebangen  so  den  Reicbsitadten 
33  (8.  48  Anm.  8) ,  136  (8.  386) ; 
an  der  Brannsebweiger  Irmng300 
(a  411  Anm.  1).  —  Handel  nnd 
ReicbAam  181  (a  347  Am.  1).  •* 
Religi5M  Yerbaitnine  181  (8.848 
Anm.).  —  Ygl.  Ufiion  (Znjdebnng 
anderer  Stftnde). 

Beamte.  KrefUng  (Bflrgerm.  t. 
Bremen)  88  (8.  44,  48  Anm.  8), 
181  (8.  347  Anm.  1).  MttUer  (Syn- 
dieoB  V.  Bremen)  83  (a  45 ,  48), 
131  (8.  347  Anm.  1). 

Hettbren  30,  83  Anm.  3,  35  (S.  64), 
16a  —  Ygl.  Znalebnng  der  Belebe- 
stftdca  aar  ünim. 

Heesei*CaHeL  Landgraf  Moria, 
üeber  ibn  nnd  seine  Begining  47 
(S.  114  Am.  3),  148  (a394),  144 
(S.  396).  --  lieber  seine  franaAsi- 
sebe  Stellnng  95  (8.86),47.  — Zn^ 
aidiuig  «ir  Union;  vgl.  (Mon.-- 
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Stellang  cur  Jfllidlier  S«di» ;  vgl. 
jaUck.  —  YerhftltDitB  in  Sa^en 
ond  Brandenbarg ;  Tgl.  Erbeimimg* 
—  3treit  mitHessen-Marbttrg;  vgl. 
Inrungm, 

Landstftnde  286  Anm.  2,  28&  — 
Käthe  und  Beamte.  Y.  d.  Barg 
167,  184,  188,  197  Anm.  8,  199  (8. 
386)  etc. ;  203,  265.  KloU  25.  Mais- 
barg 121  Anm.  1.  BaTen  25.  Sehef- 
fer  189.  StarMbedel  25,  121,  142 
Anm.  6.  Widemarker  143  (a  294). 

Hesaen-Marbarg,  Landgraf  Ludwig. 
Zuziehung  cur  Union ;  ygl«  üman. 
— Yerh&ltniag  sa  Sachsen  und  Bran- 
denbarg; Tgl.  JErbeinung,  —  Streit 
mit  Hessen-Gassel;  vgl.  Immjfm. 

UlrseUarger  Landgericht  7,  19 
Anm.  1,  21,  35  (S.  64,  73),  60, 102, 
104,  126  (8.  236,  237). 

Irnugeiiy  politische. 
Unter  katholischen  St&nden  43(8. 
106).—  Unter  den  protestantischen 
St&nden  and  deren  Aastrag:  a)  All- 
gemeines 2,  15  (8.  24),  21  Anm.  1 
(a83),  40  (a  93,  94),  44  (a  111), 
58,  192  (8.  376).  b)  Anhalt  nnd 
Gharsachsen  44  (8.111),  126  (S.236), 
131  (S.  249) ,  288.  e)  Anhislt  and 
Brandenburg  278  (S.  511).  d}  Der 
Ghf.  Johann  Sigismand  von  Bran- 
d^nborg  and  die  jflngern  Söhne 
des  Ghf.  Johann  Oeorg;  Tgl.  Bron- 
dmburg  Streitigkeiten  über  das 
Testament  Joh.  Qeorgs.  e)  Der  H. 
Bmnschweig  and  die  Stadt  Braan- 
schweig  21  Anm.  1  (8.  33),  33  (8. 
45, 48, 50, 51),  34  (S.  58),  44  (a  111). 
76, 126  (a  236),  131  (S.  249  Anm.  1)] 
192  (S.  376),  200  (S.  411  Anm.  1). 
/)  Hessen-Gassel  and  Marburg  21 
Anm.  1  (8.  38),  44  (S.  111),  86. 
g)  Der  Ghf.  Ffals*  nnd  Neaborg 
Aber  des  erstem  Testament  130 
Anm.  1. 

Imugei«  religiöse,  anter  den  pro- 
testantischen St&nden  (Galviiiisten 


nnd  Latheraaer)  15  (8. 25)i  18, 40 
(a  93,  94),  44  fß.  Ul),  48,  61  (a 
120  Anm.),  68,  77,  81,  91,  131  (8. 
347  An9i.  1),  171  (a  34^,  196»  19Z 
(8  382). 

lauf ;  yghZasiehang  der  Beichssf&dte 
aar  Union. 

J&irenidfrf.  Markgraf  JohaanOeocf. 
Yerhaitaias  an  den  Unirtea  and 
den  östraichischen  AncelegenhcHsD 
60  Anm.  1,  200  Ca  418  Anm.  2). 

JesolteB  12  (a  15,  17),  16  (a  21, 
25),  33  (a  58),  35  (a  64K  3S  (8. 
79,80),  43  (a  106),  44  (a  108), 
105  (8. 194, 197),  124,  190,  200  (S. 
409  Anm.  1),  20S^iß.  423). 

llUeli-clevische  landa. 
Ansprache  aofdieaelbtamllissi- 
Mgeln    la    ihrer    PmuMlhrini: 
ü)  AUgeueines.  m) ff a^jtsfrsge 

.  39,  117,  121,  124,  125,  184  (a  274, 
275),  135  (a  278,  272),  137,143 
(8.293),  145,  149,  151, 168(8.301), 
161  (334),  167,  176  (8.  365),  191 
Amn.  1,  198  (a  38&X  24a  ß)  Gftl- 
liehe  Yergleiehnng  (Dortmoader 
Yertrag)  and  Sehiedagericht  2;  21 
(8  33  Anm.) ,  85  (a  69  rAaa.  1, 
70,  71),  44  (a  111),  47  Anm.  2, 64 
(a  145),  102,  111,  118  Anm.  1,  lli 
115 ,  117,  119,  121,  122,  124,  m 
127 ->  130,  131  (a  264  AmiM  956 
-269),  138-145,  148^  149,  ISO 
(a  806  Arno.  1),  169  (8.828,  389), 
169,  171  (S.  845,  347),  174,  m 
187, 180(a868),  187, 189—191,196, 
197,  198,  200  (8.  894  Anm.  2,  896 
Anm.  1, 416,  416),  202, 204  (B.m 
205,  211,  213, 216, 224, 280  Ann.  l 
233  Anm.  1,  942  (8.466,  467),  9S1 
(a  482,  488,  484,  486),  264,  W. 
271,  278.(a608),  284  ^.619 Abb. 
1),  809,  818  (8.677),  824.  ?gl 
BeUMiofirath  {fä  wieUmi  eeof^ 
tentete.).-*  6>Braadeakarga5 
(8.  68  Anm.  1,  69  Anm^  70  Aa«n 
71),  64  (&  146),  108,  112,  113 


Niineii«  imd  Baohreglslor. 


615 


Anm.  1,  lU,  116,  117  AnA.  1,  8, 
118,  119,  121,  124,  125,  127-130, 
131  (8i  254  Anm.,  255,  256,  258 
Anm.  1, 259 Anm,  1).  c^Nenbnrg 
2,  34  (&  62),  85  (S.  68-71),  64 
(S;  145,  146  Anm.  1),  102,  104,  111, 
118  Anm.  1, 114, 115,  ;117, 119, 121, 
122, 1^  Anm.  8, 124, 125, 127—180, 
131  (8.246),  258-259),  182  (8. 268). 
d)  Brandenharg  and  Nen- 
b arg  seit  dem  Dortmunder  Ver- 
trag 183-140,  142-145, 1^-151, 
153-157,  159-162,  165-178, 180, 
183^185,  187-198,  196-199,  200 
(8.  992, 895,  896,  898, 404, 405, 416, 
418),201— 206, 209-211, 212  ADm.l, 
218-217,  219,  220,  222,  224-227, 
229-288 ,  240  (8.  484) ,  241-245, 
247, 260-254, 256-260, 261  (8.488), 
26»,  264,  265,  267,  268,  271-273, 
275,276,  278, 288,  284  (8.517  Anm., 
519,  522),  285,  286  Anm.  1,  287, 
^88,  828.  Vgl.  JttTtd^  Lande  (in- 
nere Regining).  e^Ztreibrflcken 
35  (8.  70  Anm.),  117  Anm.  1,  2, 
125,  127,  ISO,  181  (8.  255,  258 
Anm.  1,  259  Anm.  1),  184,  140, 
141,  144,  145^149  (8.  802),  171 
(8.  347,  848),  199  Anm.  1,  204  (S. 
426,  427),  290  Anm.  1, 242  (8. 466), 
264, 276.;  /)Gharpfa1z  (pHttzische 
Leben  85  (8. 71),  89,  111,  112, 181 
(8. 257),  135  (8.  279),  140, 172, 199 
(8.  888)  ,  220 ,  242  (8.  467) ,  252 
C8.474).  5[)8acb8en64  (8.1145), 
122,  127,  180,  148  (S.  298),  144, 
145,  156  (8.  815,  817),  167  (8. 340 
Anm.)  174,  178,  180  (8.  858),  189, 
191,  192  (8.876,  877),  204  (8.426), 
211,  212  Anm.  1,  215,  216,  220 
(a  448),  224,  227,  228  Anm.  2, 232 
(8.457),  286,  288,  242  (8466,  467), 
247  (8.  470,  471),  252,  254,  259, 
264,  271«,  272,  278  (8  511),  284 
(8.  519  Anm.  1),  285,  287  (8. 528), 
288.  h)  Bnrgatt  115^  117  Anm.  8, 
121  i  180,  181  (8.  255,  257),  184 


(8.  274,  275,  277),  140,  141,  144, 
145,  149  (S.  802),  150  (S.  306),  180 
(8.358),  230  Anm.l,  264, 309.  i)  N e- 
ters  125,  130,  181  (8  257),  134 
(S.  277)«,  140,  149  (8.  802),  155 
(8. 813),  161  (8. 834),  171  (8.  347), 
188  (8. 363),  238,  287  (8. 527),  313 
(8. 576).  I[)  M  a  r  k  (Maulevrier)  149 
(8.  802),  161  (8.  334),  163,  171  (8. 
848),  183  (8.364),  233,  261(8484), 
810,311.  2>Boaillonl71(S.347). 
8teUaDg  derUnirten  (der  ein- 
zelnen nnd  der  gesammten)  zur 
Jfilicber  Sache  2,  83  (8.  46),  35 
(S.  68-71),  39,  52,  56  Anm.  2,  64 
(8.  145,  146  Anm.  1),  102,  111, 
114,  119  Aum.  3,  121,  122,  123 
Anm.  3,  125  Anm.  2,  127,  130,  131 
(8  246,  258-259),  182  (8.  268), 
188,  184  (8  276),  135,  137  139- 
141,  143-145,  147-149,  153  (8. 
310),  154  (8. 311  Anm.  1),  156,157, 
159,  165-168,  171  (8  345),  172- 
175,  177,  178,  184,  185,  188,  189, 
192,  198,  197  Anm;  3,  198,  199 
(8  388,  890),  200  (8.  393-896, 
898,  402,  404-406,  412, 414-416, 
418,  420),  201,  203  (8.  425),  204 
(8.  427),  210-215),  217,  219,  220, 
222  (8  445),  225  Anm.  1,  228 
Anm.  1,  2,  280,  281,  232  (8.  456), 
238,  284,  286,  288,  ,242,  246, 
247  (8.  470,  471),  250-252,  255- 
257,  259,  260,  264,  268  (8.  493), 
271,  272,  276,  278  (8. 510  Anm.  2, 
511 ,  512) ,  279,  284,  287,  288,  322 
(8.  589,  590).  Stellung  des  ligr. 
Moria  118,  121,  180  Anm.l,  183, 
134  (8.  276 ,  277)  ,  185-138 ,  139 
(8.  288),  140, 142-144, 145  Anm.  1 
(8298),  149,  156  (8  816,817),  157, 
160  (8.331),  167,  178, 188  (8.862), 
184,  188,  189,  191,  197  Anm.  3, 
198,  203  Anm  1,  210,  211,  220(8. 
443) ,  225  Anm.  1,  281 ,  286 ,  288, 
247  (8.  471),  251,  256,  258,  259 
Anm.  1,  276,  285,  288.  w.  St^ung 
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Hamoiir.  tuA.  SAokcogWer. 


'461  Kai  8er  8  uttddeB  HftUBftBO.eat- 
reic h  (Ersb.  Leopold  in  Jfllicb)  d5 
(8.  68-71),  39,  64,  (8.  145),  111, 
113,  115,  118  (S.  225),  119,  121, 
124,  126,  127,  128,  180,  lai  (8, 254 
-259),  138,  134,  135  Anm.4, 186, 
188  (S.  285,  286  Anm.  1 ,  139  (8. 
288),  140,  142-145, 147-149,  150 
(8.  304,  805  Ann.  1,  806),  151, 
158—157,  159-^163,  166,  167,  171 
-174,  176,  178,  180,  181  (S,  361 
Anm.  1),  182,  183,  185,  187—191, 
194,  196-199,  200  (8.  392-396, 
398,  400,  402,  404-406,  412, 414— 
416,  418,  420),  201-206,  209-213, 
215, 216,  219,  222,  224,  225  Anm.  1, 
226  Anm. 2,  227, 228  ADm.2,229- 
285,  237  Anm.  1,  238,  242  (8.  466, 
467),  245,  247,250,  252  (S.475),  257 
258,  259  Anm.  1,  261,(8. 483,  484), 
263-265 ,  268,  271,  272,  274,  276, 
278,  284  (8.  519),  285,  286,  290, 
322  (S.  591),  %7.  •-  Stellung  ka- 
tholiBcherReichB8tftndel30, 
136,  189, 143  (8. 292,  294),  162,  171 
(8.  346),  172,  174,  184,  187,  188, 
190, 192  (8. 377),  198  (8.385  Anm.  1), 
199  (8.  389),  201  Anm,  3,  203,  204 
(8.426),  205,206,  213  Anm,  1,2, 216, 
222  (8. 446),  227, 242  (8.466). 247  (8. 
470),  252  (8. 475),  278  (8.507,  508), 
322  (8.591),  327.—  8teUaDg  Dftne- 
marka,  Englandl,  Frankreioha,  Lo- 
thringens, des  Papatea,  Spaniens 
(Ersh.  Albert)  and  der  Staaten 
(Niederlande);  Tgl.  die  Stiebworte. 
Ibnere  Begirang  and  ZastAade 
seit  dem  Dortmunder  Vertrag  und 
der  BesitinahmeBrandenbargsnnd 
Nenbarga  167,  171  (8.  346),  172, 
175,  184,  188,  190,  197  (8.  382, 
383  Anm.  3),  199,  202,  203,  213, 
219,  220  (8.  443),  224  Anm.  1, 226, 
231,  236,  237  Anm.  1,  250,  258, 
265,  268,  278.  —  Ernennung  eines 
Generals  der  Streitkräfte  derfos- 
i&dlrendeu  197  (8.  882),  198  (8. 


384),  199  (8. 887),  201  Anm.  3, 213, 
219^  220,  224,  228,  288^  251,  257, 
259,  260,  265,  268  (ß.  498),  272, 
278  (8.  510,  511),  284  (8.  528). 

Hersogiu  Antoinette  118  (8.225, 
226),  119,  121,  125^  150  (8.  304), 
155(8.313).  — Laadst&nde  (Adel 
undStidte)  114,  115,  118,119,  121, 
125,   128,  129,  laq,  131  (8.  256, 
258,  259  Anm.  1),  133, 135  Anm.  4, 
136,  137,  138  (8.  285,  287  Anm.), 
139  (8.288),  142-144, 145  Anm.  1, 
147,  149,  150  (8.  304),  153  (8.306 
Anm.  1),  156  (8.  314,  815),  162, 
171  (8.  346,  347),  184,  197  Aua.3, 
199  Anm.  1,  200  (8.  395  Anas.  IX 
219,  220,  226, 229,  231, 282(8.456), 
236,  237,  247  (8.471),  259  Ana.  1, 
268  (8.  492),  278,  283.  —  Anataa- 
rat  202,224.  Bongart  202,  224.  6r. 
Bruch   142  Anm.  6.    DOren   226. 
.  DQsseldorf  136, 153  (8. 306  Ana.  1), 
268  (8  491  Anm.  2).  Einatten  208, 
224.  Harf  202.  Hatsfeld  202,  224 
Hocbkirchea  202,  224.  Hon  202, 
224.  JOlich  153  (8.309  Amn.),  156 
(8.  314,  315).  Lerat  202,  S24.  La- 
tsenrat  130  Anm.l.  Quad  T.Berf  208, 
224.  Bansebenberg  202, 224.  Bals- 
bausen  202, 224.  Bond6raiaQ2,224. 
Gr.  8cbwarsenberg  142  Abb.  6.  — 
B&tbe  und  Beani  te  115, 118, 121, 
130,  131  (&  256  Anm.  2,  858,  2» 
Anm.  1),  133,  136,  137,  142,  143, 
145  Anm.  1,  147,  153  (S.  306  Anm 
1),  155  (8.313),  162,  171  (8.346), 
175,  199,  200(8.  395Anakl),  208, 
226,  229,  237  Anm.l,  847  (S.471), 
268  (3.  492,  493),  278  (3.  506).- 
Aldeuhovea  (JOlicber  Kansler)  125, 
136,  142.  Anstearat  (JOlidiar  Mar- 
schall)   125,    136,  142,    199  (ß. 
387),  226  Anm.  1.  Blaeig2M)«  Baa* 
gart  226  Anm.l.  Harf  a86Aua.L 
Hartafeld  119,  180  Annk  1,  259 
Abbu  1,  262.  Ketüar  185,  189,130 
Anm.  1,  P8,  186,  188  (B.  865), 
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142,  173  Anm.  1,  176  (8.  355),  188, 
199  (S.  389),  268  (8.  491  Anm.l). 
Lichtenstein  235.  Mattenklot  153 
(8. 308  Anm.  1).  Obelaker  129«  Ors- 
bach  129.  Palant  184  Anm.  1,  197 
Anm.  3,  235  Anm.  1,  250.  Pfltz  121. 
Baaschenberg  125,  136,  150  (8. 304, 
306),  153  (8.308  Anm.  1),  154(8.311 
Anm.l)Y.d.Reck  129.0r.SchwarEen- 
barg  226.  Die  Grafen  Solms  172  Anm. 
2, 184  Anm.  1,  198  Anm.  3,  199  (8. 
389) ,  215,  233,  235,  265,  275,  278 
(8. 510  Anm.  2).  8tahl  (Rittmeister) 
162.  8tein  153  (S.  308  Anm.  1). 
Steinehen  184  Annh  1,  198  Anm.  3. 
Steinhaüsen  188,200(8.418  Anm.  1). 
Wassheiml  99(8.889).  Weschpfennig 
153  (8.  308  Anm.  1).  Die  Ton  den 
possidirenden  Fflrsten  mitgebrach- 
ten Käthe  (Diskau,  Kracht,  Böden, 
Lemble,  Zechlin)  unter  Branden- 
hwrg  und  Neuburg. 
Kaiser  Rudolf  IL 

TJeber  ihn  und  seine  Begirung. 
Beform  derselben  11,  12  (8. 12, 14)^ 
15  (8.  24,  25),  20,  27,  32  Anm.  2, 
41  (8.  96,  97),  63,  82  Anm.  4,  86, 
87,  92  Anm.  1,  96,  99,  105  (8. 200, 
201),  131  (8. 264  Anm.),  132  (8. 267, 
271),  176  (8.  354) ,  200,  271,  280 
(8.  514  Anm.)  —  Streit  mit  Mat- 
thias: a)  Stellung  der  protestBeichs- 
Bt&nde  (besonders  des  F.  Anhalt 
and  der  Ünirten)  zu  demselben  2, 
6  Anm  1,  8,  10,  11,  12,  14-16, 
19,  21,  23,  26,  27,  33  (8.  52—54, 
34  (8.  58,  59),  35  (8.  66,  71),  41, 
60  Anm.  2,  82  Anm.  2,  126  (8.  236), 
200  (8.  400,  401),  280.  Vgl.  Mat- 
thias (Irrungen  mit  denSt&nden  etc.) 
b)  Stellung  von  Churpfalz,  Chur- 
mainz  und  Erzh.  Maximilian  3 — 6, 
10,  11,  12  (8.  12,  13,  20),  13,  14, 
17,  37  Anm.  1,  43,  57.  c)  Stellung 
der  Erzherzoge  (Wiener  Vertrag 
von  1606)  33  (8.  53,  54),  36  (8.  75 
bis  77),  105  (8. 205),  200  (8.  401). 


d)  Stellung  der  Churfttrsten  11,  15, 
20,  21,  26,  27,  29,  81,  32,  48,  45, 
57,  63  (8.  136).  e)  Stellung  des 
Erzb.  Salzbarg  105  (8.  195).  Vgl. 
Oestreichische  Lande  (Begirung 
und  Erbfolge),  Fraiikrekh  (Stel- 
lung zu  den  prot  Standen  in  Be- 
treff des  Streites  des  Kaisers  mit 
Matthias  etc.)  —  üeber  seine  Nach- 
folge 3,  5,  10,  12  (8.  14,  15,  16), 
15,  21  Anm.  1  (8.  33) ,  26,  27,  30, 
33  (8. 52),  37,  41,  42  (8.  102,  103), 
43,  45,  47,  57,  60  Anm.  2,  63 
(8.  138),  69,  105  (8. 198),  182,  200 
(8.  402),  213  Anm.  2,  242  (8.466), 
263,  274,280,  327.  YgLFrankreidk 
(Beziehungen  zu  den  prot.  Standien 
in  Betreff  der  Nachfolge  des  Kai- 
sers). —  Irrungen  mit  den  böhmi- 
schen und  schlesiflchen  Standen« 
Stellung  Anhalts  und  der  Unirten 
zu  denselben  32  Anm.  2,  33  (6. 58 
bis  54),  35,  (8. 71),  42  (8.  104),  50, 
51  (8.  119,  119—120  Anm.,  121), 
52,  60,  63  (8.  140),. 105  {8.  200, 
205),  107,  111,  120,  126  (8.  288), 
131  (8.  246,  261,  262,  263),  132 
(270,  271,  272),  168,  200  (8.  390 
Anm.  1,  391,  393,  402,  404,  406 
Anm.  1,  407—410,  412,  413,  418, 
419,  420  Anm.  2)  213  Anm.  2,  240 
Anm.  1,  255,  271.  Vgl.  Frankreid^ 
(Stellung  zu  den  prot  Standen  in 
Betreff  des  Streites  des  Kaisers  etc.) 
—  Stellung  zur  jQlicher  Sache; 
▼gl.  JiÜich.  ^  Beziehungen  zu 
Italien  293  (8.  552). 

Bathe  und  Beamte  2,  12,  (8. 15), 
15(8.  24),  20,  41  (8.  97),  63(8.136, 
137),  86,  87, 93  Anm.  1,  105  09. 199, 
200),  131  (8.  261),  182  (8.  269 
Anm.  1),  168,  200  (8.  391,  394, 
399,  400,  404,  405, 412.)  Althan  38 
(8.  52),  200  (8.  418).  Aitimis  200 
(8.  894).  Barritius  4 ,  63  (8.  137), 
82, 105  (8.204),  200  (8. 398, 403  etc., 
414).    Crestion  0)  ^^,  (S.  552). 
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Medena«  Hereog  G&sar  36  (S.  86.)  — 
Modenesisch-savoische  Heirat  nod 
Politik;  Tgl.  Savoyen  (YerhältDiss 
sa  den  italienischen  Mächten). 

niiBter  (Elsas)  20,  35  (S.  64),  168. 

—  Vgl.  ZUsiehung  der  Reichsstädte 
znr  Unioih 

Nasaam. 
Graf  (angewiss,  welcher?)  26.  — 
Graf  Johann  Ton  Nassau  -  Siegen  ; 
Tgl.  l^älz  (Räthe  and  Beamte).  — 
Grafen  Ernst  und  Wilhelm  Lud- 
wig ;  Tgl.  Niederlande  (Staatsmänner 
und  Beamte.)  —  Graf  Lndwig  Ton 
Nassau- Wiesbaden  200  (S.  420). 

Nemtarg  Henog  Philipp  Ludwig. 
Streit  mit  dem  Chf.  Pfalz  aber 
dessen  Testament ;  Tgl.  Immffen,  — 
Streitigkeiten  Ober  Berg  und  Zir- 
gesheim  35  (S.  65,  67  Anm.),  44 
(S.  112),  70,  126,  (S.  236),  146.  — 
Yg\JSir8dibergy  JülichyKaiaersheim. 

Heriog  Wolfgang  Wilhelm  35 
(S.  68—70),  52,  139,  240  (S.  464, 
465)  244,  268  (S.  491  Anm.  1); 
Tgl.  JtiZfdb  (Anspreche  Neuburgs). 

—  Stellung  in  der  Union  34  (S.  61), 
35  (8.  63),  72  Anm.  2,  85,  127.  — 
Heirathsptäne  171  (346,  347),  239, 
276.  —  Tenetianisches  Generalat 
240  (S.  464).  —  Herzog  August  259 
Anm.  1. 

Räthe,  Beamte  and  Theologen. 
Agent  in  Paris  (Hess?)  134  (S.  275 
Anm.  1),  422(8.446).  Oberst  Fachs 
139.  Marschall  t.  Gottmanshausen 
23.  Heilbronner  77.  Henchelin  33 
(8. 44),  35  (8.  71),  111,  230  Anm.  1. 
Hütten  240  (8.  464,  465)r,  323. 
Lemble  125,  136,  197  Anm.  2,  268 
(8.  491).  Pistorins  131  Anm.  Frie- 
drich Gr.  Solms  33  (8.  44),  34 
8.  62) ;  Tgl.  «TWcA-cleTische  Lande 
(Räthe  and  Beamte).  Zeschlin  125, 
129,  199  (S.  389),  259  Anm.  1,  268 
(8.  491). 


Niederlande  fieneralataäten. 
Bedehangen  ao  den  protestanti- 
schen Ständen :  a)  Allgemeines  131 
(8.  255,  256).  h)  In  Betreff  des 
Waffenstillstandes  mit  Spanien  62, 
78,  108  Anm.  1.  c)  In  Betreff  der 
Union  nnd  deren  Verbindung  mit 
den  Staaten  24,  28,  33  (8.  56,  57), 
34  (S.  60),  35  (S.  72,  73) ,  49,  62, 
64  (8.  142,  143),  67  (8.  150),  108, 
126  (8. 238,  239),  127,  192  (8. 376). 
Vgl.  Franütreif^  (Beziehungen  za 
den  prot  Ständen  in  Betreff  der 
Verbindung  mit  den  Staaten),  Union 
(Zuziehung  fremder  Mächte),  d)  in 
Betreff  des  Streites  zwischen  dem 
Kaiser  und  Matthias  12  (8.  20), 
21  Anm.  1  (8.  34).  e)  in  Betreff 
der  JQlicher  Sache  112,  113,  118 
(8.  225),  124  Anm.  1,  129,  130 
134  (S.  274,  275  Anm.),  135  Anm.  3, 
137,  144,  148,  150  (8.  304,  305 
Anm.  1),  151,  153—157,  160,  161, 
163, 166, 167, 171  (8.345-347),  172. 
174,183,  185,  194,  197Anm.3,  201 
Anm.  3, 203  Anm.  1, 204, 21 1 ,  (S.  435), 
220,222  (8  445-447),  223, 227, 229, 
230,  232,  236  Anm.  1,  241^  244, 
247  (8.  470,  471),  252,  253,  257, 
259  Anm.  1,  264,  267,  268  (8.493), 
272,  273,  275  Anm.  1,  2,  284,  287, 
289,  322  (8.  589,  590.)  Vgl.  Bran- 
denburg (BQndniss  mit  Pfalz  und 
den  Staaten).  —  Verhältnise  zu 
Kaiser  und  Reich  67  Anm.  1.  — 
Verhältniss  zu  Venedig  36  (8. 87), 
240,  323.  —  Behandlung  der  Lu- 
theraner 64  (8.  143). 

Staatsmänner  nndlleamte.  Aerssen 
113  Anm.  2  etc.;  270.  BameTelt 
129  etc.;  273,  284  (8.  524),  287 
(8.  528,  530).  Brederode  108,  137. 
Gr.  Ernst  Caaimir  Ton  Nassau  129, 
228,  238.  Malderet  273.  Prinz  Mo- 
ritz 36  (8.  88,  89),  42  (8. 101),  78, 
112,  115,  129,  257,  273.  Prinoessia 
Qranien  (Wittwe)  42  (8.  101).  Gr. 
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Wilhelm  Ludwig  TOn  Nassau  115, 
129,  267,  273. 

Geneialstaaten  und  Flandern 
(Spanien).  Befflrcbtete  Einfillle  in's 
Reich  2,  19,  21  Anm.  1  (S.  33). 

NfodllDgeii;     Tgl.    Zuziehung    der 
Reichsstftdte  zur  Unian, 

Nflmbery ;  vgl.  Zuziehung  der  Reichs- 
8t&dte  zur  JInion. 

Rathsherrn.  Führer  40  Anm.  1, 
200  (8.  408  Anm.) 

Oestreicli  Erzherzogthnm. 

Religiöse  Verhältnisse  63,  81.  — 
Vgl.  Kaiser  (Streit  mit  Matthias), 
Matthias  (Irrungen  mit  den  Stän- 
den etc.),  Oestreichische  Lande 
(Regirung  und  Erbfolge). 

Stände  und  ständische  Beamte 
38,  41  (S.  96),  53,  60,  68,  74  Anm. 

1,  2,  79,  80,  84,  89,  94,  96,  98,  99, 
103,  105  (S.  196-199,  202,  203, 
205),  116,  200  (S.  407  Anm.  1) 
Vgl.  Matthias  (Irrungen  mit  den 
Ständen  etc.)  Buch(heim  ?)  (Oberst) 
63  (S.  138,  139).  Hager  (Oberst) 
63  (8. 138, 139),  74  Anm.  2.  Surhen- 
berg  (Qothard)  74  Anm.  1,  81. 
Starhenberg  (Reichard)  38,  81,  91 
Anm.  1,  94  Anm.  1.  Tschernembl 
33  (S.  52),  38  Anm.  1,  41  (S.  96), 
eo  Anm.  1,  2,  63  (8.  138,  140),  81, 
116  (8.  220,  222),  200*  (8.  407 
Anm  1).  Vgl.  Matthias  (Irrungen 
mit  den  Ständen  etc.).  Wolkenstein 
94  —  Städte  79,  80,  84,  96,  103, 
116  (8  220,  221),  221  Anm.  1,  248. 
Krems  63  (8. 139).  Stein  63  (8. 139). 

Oeatreicliisehe  Lande. 

Regirung  und  Erbfolge.  Aendernn- 
gen  durch  die  wirklichen  oder  ?er- 
langten  Abtretungen  Rudolfs  II. 
6,  8,  10,  12  (8.  13, 14—17),  13,  15, 
20,  21  Anm.  1,  27,  29,  31,  32  Anm. 

2,  41,  43  (8.  106),  45  Anm.  1,  60 
Anm.  2,  63.  Vgl.  Matthias  (Irrun- 
gen mit  den  Ständen  etc.).  —  Stel- 
lang zum  Reich  35  (8.  64),  41 


(8.  97),  105  (8.  197).  —  Gedanke 
eines  allgemeinen  BOndnisses  unter 
den  Ständen  der  Ostreich.  liande 
200  (8.  407  Anm.  1,  420  Anm.  2). 
Oestreichische  Erzherzoge;  vgl. 
die  Vornamen  derselben. 

Oettlngen  Graf  Gottfried ;  Tgl.  Union 
(Zuziehung  anderer  Stände). 

Räthe.  Müller  132  (8.  271),  200 
(8.  415). 

PapillOB  (franz.  Juvelier)  36  (8.  85 
Anm.  2). 

Papst  Paul  V. 
Ueber  ihn  36  (8.  86,  88),  159 
(8.  324  Anm.  1),  300,  304  (8.  568), 
324.  —  Gründung  einer  Hausmacht 
327.  —  Stellung  zur  Jülicher  Sache 
130,  139,  143  (S.  294  Anm.  1),  148, 
150  (S.  305),  155,  (8.  313),  159, 
162,  170,  180,  181  (8.  360),  192 
(8.  377),  196,  198  (8.  384,  385 
Anm  1),  205,  212  Anm  1,  216,  222, 
(8. 445),  227,  247  (8. 470),  259  Anm. 
1,  261,  284  (8.  517—519)  285,  287 
(S.531),309-3 1 1 ,313,320, 322  (S.  591 ), 
324,  327.  —  Verhältniss  zu  Vene- 
dig 36  (S.  82,  84  Anm.  2,  85,  86, 
88),  59  (8.  132),  105  (8.201),  240, 
293  (8. 549—551),  295,  300  (S  562), 
323.  —  Vgl.  Frankreich  (Stellung 
gegenüber  Italien ,  Verhältniss 
zu  Spanien),  Kaiser  (über  seine 
Nachfolge.) 

Gardinäle  und  Nuntien  15  (8.24, 
25),  105  (S.197).  Aldrobrandino  36 
(8.  86),  306  Anm.  1 ,  307  Anm.  4, 
313  (8.  575,  577,  578),  320  Anm.  2, 
322  (8.  591).  Aquino  (Nuntius  in 
der  Schweiz)  324.  Baronio  36  (S.86). 
Bentivoglio  (Nuntius  in  Brüssel) 
153  (8.  309),  155  (8.  313),  159 
(8.  327),  170  (8.  343),  324.  Borg- 
hese  36  (S.  86),  309  Anm.  2,  313 
(8.  577),  320  Anm  2,  327.  Gaetano 
(Nuntius  in  Prag)  3,  172,  324.  Gae- 
tano (Legat  in  der  Romagna)  36 
(S.  86).  Gessi  (Nuntius  in  Venedig 
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96  (8.  83),  59  (S.  132).  Melino 
(Legat  in  Prag)  26,  33  (8.  52,  53), 
36  (8.  75),  43  (8.  106),  45,  105 
(8.  200),  200  (8.  401).  Montalto  36 
(8.  86).  Nuntius  in  Cöln  130,  139, 
309,  311,  324.  Parma  36  (8.  88). 
SaYOyen  313  (S.  575,  578);  vgl. 
Savayen  (YerBorgung  seiner  Söhne). 
Card.  Spinola  36  (8. 86).  Tosco  36 
(8  86).  Ubaldini  44  (8.  108),  155 
(8.  313),  157  (8.  320),  159  etc. 

Parma.  Herzog  Ranuccio  1. 36  (8. 88), 
316  (8.  583). 

Pfalc.  Churfürst  Friedrich  IV. 
Ueber  seine  Person  und  Regirung 
140,  144  Anm.  1.  —  Sein  Unions- 
directorium  1,  7,  126  (8.  235),  271. 
Vgl.  Union  (Ausbildung  ihrer  Ver- 
fassung). —  Sein  Bündniss  mit 
Brandenburg  und  den  Staaten; 
Tgl  Brandenburg,  —  Plan  einer 
Heirath  zwischen  einer  Tochter  des 
Ghurf.  und  dem  Prinzen  von  Wales 
36  (8.  88,  89),  42  (S.  101),  47.  - 
Streit  mit  Neuburg  Aber  das  Te- 
stament des  Churfarsten;  vgl.  Ir- 
rungen —  Vgl.  Union,  Jülich  (Stel- 
lung der  Unirten  ,  Ansprüche  des 
Churf.  Pfalz),  Kaiser,  Maiihiastic. 
Bäthe  und  Beamte.  Camerarius 
15,  20,  131  (8.  246),  132  (8.  271), 
193  Anm.  1 ,  200  (8.  394,  410), 
242.  Colli  24,  78,  173,  174,  212 
etc.,  233  Anm.  1.  Dathenus  7,  40, 
152,  179  Anm.  1,  193  Anm.  1. 
Denais  18.  Chr.  v.  Dohna  35  (8. 
72),  36,  42,  54,  124,  135,  195 
Anm.  1,  198  (8.  385),  215.  Orün 
7  Anm.  1,  242  Heimstatt  84  Anm.  2, 
91  Anm.  1,  96,  116,  235.  Lautern 
242.  Lenk  (Agent  in  Venedig)  195, 
240.  Löfenius  7  Anm.  1, 33  (8. 43), 
35  (8.  71),  82,  104,  109  Anm.  1, 
123  Anm.  2,  131  (8. 246),  158,  178 
Anm.  1,  242,  271.  Gr.  Johann  v. 
Nassau  25  Anm.  1,  115,  121,  130 
Anm.  1,  133,  187,  140,  141,  145, 


219,  220,  251,  256  Anm.  I,  257, 
258,  265,  278  (8. 510  Anm  2,  511). 
Paul  42  (8.  100) ,  54  Anm.  1 ,  195 
Anm.  1.  Pitiscus  (Hofprediger)  17 
Anm.  1.  Plessen  7  Anm.l,  15,  20, 
121,  134  (S.  276),  139;  140,  167, 
199  (8.  386),  203  (8.  425),  215  (S. 
438),  265.  Richius  33  (3.  43),  106, 
109  Anm.l,  158.  Schönberg  (Schön- 
burg) 107,  167,  199  (S.  386),  203 
(8.  425),  257.  Albert  Gr.  Solms  7 
Anm.  1 ,  25  Anm.  1,  134  (S.  276), 
242.  Otto  Gr.  Solms  91 ,  131  (S. 
246).   Bgr.  Starkenbnrg  121. 

Polemik^  literarische  fiber  religiöM 
Streitfragen  zwischen  Katholiken 
und  Protestanten  18,  21  Anm.  1 
(3.  34),  36  (S.  85  Anm.  1).~  Po- 
lemik unter  den  Protestanten ;  vgl 
religiöse  Irrungen, 

Prensgen«  Brandenburgs  Ansprilcbe, 
Stellung  der  Unirten  zu  denaelben 
33  (8  46),  47  Anm.  2,  118  (S.225), 
133 ,  134  (8.  175  Anm.) ,  143  (a 
294),  149  (S.  303),  174.  Vgl.  Spa^ 
nien  (Stellung  zur  preusaiachen 
Sache). 

Reformationsreeht  and  Befiigniss 
zur  Einziehung  geistlicher  Gtiter, 
behauptet  und  bestritten  (Beatito- 
tion)  12  (8.  17),  33  (S.  52),  63  (S. 
136),  105  (S.  199).  Vgl.  Beid^stag 
von  1608,  Bdigionsfriede  (Siche- 
rung und  Veränderung). 

Begensbnrg;  vgl.  Zuziehong  der 
Beichsst&dte  zur  Union. 

Beichshofk'aih. 
Beschwerden  der  protest ,  beson- 
ders der  unirten  Stände  Qber  ihn  15 
(8.  24),  20,  21,  35  (S.  64),  41  (S. 
95),  44  (S.  111),  64  (S.  146),  126 
(8.  236,  238),  131  (8.  S53,  262. 
264  Anm.),  132  (8. 267,  268  Ana.  1, 
271),  168,  200.  -  Specialbeschwer- 
den; vgl.  Baden  (Streit  mit  des 
Kindern  von  Ed.  Fortnnat) ,  Domem- 
w^rOi,    JÜHcher   Sache  (Stcllong 


Namen-  und  Sachregister. 


62a 


des  Kaisers),  Kaisersheim,  Strass- 
bürg  (Streit  mit  Hanau).  —  Inwie- 
fern competent  in  den  dem  Kaiser 
resenrirten  Fällen  (besonders  in 
der  Jalicher  Sache)  21, 127  (S.  240), 
131  (S.  257  Anm.  2),  132  (S.  267, 
269  Anm.  1),  149  (S.  303),  174,  178 
Anm.  1,  191,  200  (S.  396  Anm., 
398,  399,  404,  405,  415,  416),  205, 
211  (S.  434),  215  Anm.  2,  225 
Anm.  1,  245.  Vgl.  JiOiieh  (Stellang 
des  Kaisers)., 

Beieheritter«  Stellang  zar  Union 
nnd  ihrer  Politik  12  (S.  17.) ,  21 
Anm.  1  (S.  34). 

Rdehsstinde« 

üeber  ihre  Freiheit  and  Rechte 
(Antheil  an  der  Reichsregirung) 
12  (S.  14,  19),  15,  20, 29, 63  (8. 136). 
—  Bandnissrecht  67  (S.  149),  132 
(S.  272),  158  Anm.  1. 

Befehsstenreii  (Türkenhnlfe  etc.)  20, 
27,  29,  32,  33  (S.  48  Anm.  1) ,  35 
(S.  64),  46,  53,  126  (S.  238),  127, 
131(8.260  Anm.  2),  158,200(3.399.) 

Belchstag  Regensbarger  von  1608. 
Wiederaafnahme  desselben.  Bq- 
willigang  eines  neaen  Reichstags 
8,  15  (S.  25),  20,  32,  33  (S.  51), 
85  (S.  64),  63  (S.  136,  137),  64  (S. 
146),  78  Anm.  1,  105  (S.  199,  203), 
131  (a  260  Anm.  2),  200  (S.  399). 

BeietasTieariat  15  (S.  25). 

Bellgrtonsfirelheit.  Freiheit  katholi- 
scher oder  protestantischer,  caWini- 
stischer  nnd  lutherischer  Untertha- 
nen  15  (S.  25),  18, 105  (S.  195,  203, 
205).    Vgl.  Fr^stettung. 

BellgionsfHede. 

Sicherung  and  Yerftnderang  15, 19, 
20,  21  Anm.  1  (S.  33),  105  (S.  199, 
201).  Vgl.  BeicMag  yon  1608.  — 
Ausgleichung  der  Terschiedenen  Er- 
klärungen 15  (S.  25).  —  Bekämpfung 
seiner  Qflltigkeit  91. 

Benttlncren ;  Tgl.  Zuziehung  der 
Reichsstädte  zur  Union. 


lUtberg.   Oraf  Johann  213  Anm.  2, 

256  Anm.  1. 
Bothenbnrg»    vgl.    Zuiiehnng    der 

Reichsstädte  zur  Union, 
Bottweiler  Hofgericht  132  (S.  267). 
Saehsen« 
Hans.    Jfilicher    Ansprüche;    vgl. 
JüUch, 

Ghurfarst  Christian  IL  Betheili- 
gung an  den  Anträgen  der  Ünions- 
gesandtschaft  in  Prag  (1609)  200 
(S.  392).  —  Zuziehung  zur  Union ; 
ygl.  Union.  —  Verhältniss  zu  Bran- 
denburg und  Hessen;  tgl.  Erheiz 
nimg,  —  Streit  mit  Anhalt  vgl. 
Irrungen.  Sein  Bruder  Johann 
Georg  211. 

Räthe  und  Beamte  211 ,  242  (S. 
467),  288.   Gödelmann  200  (S.  392). 
Helferich  215.    Gr.  Mansfeld  284 
(S.  519  Anm.  1). 
Salzburg.  Erzbischof  Wolf  Dieterieh. 
Ueber  ihn  und  seine  Politik   (Be- 
ziehungen zu  Anhalt)  86  (S.  83),  105. 
Räthe.  Gruber  105  (S.  194).  Kiel 
105  (S.  194). 
Sarpl  (Fra  Paolo)  26,  36;  42  (S.  99, 
100),  54  Anm.  2,  55  Anm.  1,  59, 
77  Anm.  1,  195  Anm.  1,  239  Anm. 
1,  240,  296. 
Sayojen«   Herzog  Carl  Emanuel. 
Ueber  ihn  293  (3.  551),  300,  307 
(S.  571,  572  Anm.  3),  318,  322  (S. 
591),  326.   —   Versorgung  seiner 
Söhne  294  Anm.  1,  301,  306,  314 
(S,  579,  580),  318,  322,  326,  330.  - 
Stellung  zur  Union  nnd  ihrer  Po- 
litik 21  Anm.  1  (S.  34),  36  (S.  83). 
—  Stellung  zur  Jalicher  Sache  240 
(3.  464).  —  Verhältniss  zu  Frank- 
reich ond  Spanien ;  ygl.  Frankreich 
(Stellung^gegenQber  Italien.)— Ver- 
hältniss zu  den  italienischen  Mäch- 
ten 36  (S.  86, 87),  293  (S.  550, 552), 
294 ,  297  -  299,  312,  316  (S.  588), 
320  Anm.  1.  ^  Absichten  aaf  Genf 
301  (S.  563,  564),  316   (S.  588), 


&i4 


Namen  und  Sachregister. 


322  (S.  590).  —  Plan  einer  engli- 
schen Heirath  306  Anm.  1. 

R&the,  Beamte  und  Grosse.  Albig- 
ni  293  (S.  553),  295  Anm.  1.  Bareti 
298.  Jacob  297,  301  Anm.  2  etc., 
3U6,  314  (S.  580),  330.  Lulin  330. 
Martinengo ;  Tgl.  Venedig.  Parpurat 
301,  330.  Boc  307  Anm.  2,  317, 
318,325.  Koneas295Anm.  1.  Trog- 
lia  307  (S.  571, 572  Anm.  2,  4),  330. 
Gr.  Yeroue  293  (S.  543,  552),  294, 
806,  314  (S.  578,  580). 

Sehleeiem  Tgl.  Xa^er  (Irrungen  mit 
den  böhm.  nnd  schlesischen  St&n- 
deo),  OeHreichische  Lande  (Regi- 
mng  und  Erbfolge).  — 

Schwelnftartf  Tgl.  Zuziehung  der 
Reichsstädte  zur  Union. 

Sehireis.  Die  dreizehn  Orte  (einzeln 
und  sftmmtlich)  und  Graubünden. 
Stellung  zur  französisch  -  deut- 
schen nnd  französisch  -  italieni- 
schen Politik  208,  293  (S.  549),  301, 
(S.  562),  322  (3. 590),  323,  324,  325. 
—  Stellung  zur  Union  und  ihrer 
Politik  12  (S.  17,  20) ,  21  Anm.  1 
(S.34),  240.  —  Verhftltniss  zu  Vene- 
dig 36  (S:  76  Anm.,  81,  83,  87), 
240,  323.  —  BOndniss  Ton  Zürich 
und  Bern  mit  Strassburg58  (S.  129). 

Spanien.  Philipp  III. 
Ueber  ihn  und  seine  Politik  105 
(S.  207,  208),  181  (S.  360),  286, 313 
(S.  575).  —  Stellung  Spaniens  und 
des  Erzh.  Albert  zur  Jülicher  Sache 
111  Anm.  2,  113,  118  (S.  225),  124, 
129 ,  134  (S.  274) ,  137,  139,  142, 
143  (S.  292,  294),  144,  145  Anm.  1 
(8.298  Anm.2),  148, 150, 151,153-157, 
159-163,  167  Anm.  1,  170,  171, 
(S.  346),  172—174,  180—183,  185, 
190  Anm.  1,  194,  196,  197  Anm.  3, 
201  Anm.  3,  203,  204  (S.  427),  205, 
206,  208  Anm.  1,  209,  212  Anm.  1, 
213  Anm.  1,  215,  216,  220,  (S.  443), 
222  (S.445,  446),  227,  229,  232  (S. 
457),  241,  247,  253,  257  Anm.  1, 


261,  262,  267,  268  (S.493),  274,284 
(S.  517,  518,  522  —  524),  286,  287, 
289,  313,  320,  322  (8.  589—591), 
327.  —  Stellung  zur  preussischen 
Sache  134  (S.  277).  —  Als  Nach- 
folger des  Kaisers  in's  Auge  gefaaat 
274.  —  Yerh&ltniss  zu  Lothringen ; 
yfg\.  Frankreich  (Absicht  auf  Loth- 
ringen). —  Anschlag  gegen  Frank- 
reich 249.  —  Anschlag  auf  Genf 
308.  —  Stellung  zu  den  italienischen 
Mächten ;  Tgl.  Frankreich  (Stellung 
zu  Italien).  —  Ygl.  Angriffefiäntj 
CandS,  Frankreich  (Stellung  zu 
Spanien),  Hansastädte^  Kaieer(thet 
seine  Nachfolge). 

Räthe  und  Gesandten.  Gr.  Anover 
269.  Gesandter  in  Rom  (Aytona?)  36 
(8.86).  Cardenas  (Ges.  in  Paria)  155 
(S.  813)  etc. ,  249,  261  (S.  485  Anm. 
1),  269,  291,  317,  326.  Gonnetable 
Ton  Castilien  274  (S.  504).  demente 
(Ges.  in  Prag)  3.  Fuentes  284(8. 
521) ,  293  (S.  549 ,  553)  etc. ,  321 
325.  Idiaquez  274  (8. 502).  H.  In- 
fantado  274  (S.  505).  Commenda- 
dor  Ton  Leon  330  Anm.  6^  Lerma 
274  (8.  503),  286,  313  (S.  575). 
Onate  286,  321 ,  326.  Don  Pedro 
35  (S.  72),  42  (S.  102),  44  (S.  108), 
51  (S.  118),  104,  303  etc.  Zaniga 
(Ges.  in  Prag)  33  (8. 52),  153  (S.  309), 
172  etc. 

Speler  Stadt;  Tgl.  Zuziehung  der 
Reichsstädte  zur  Union. 

Steiermark^  Kärnthen  etc.  36  (S.  80, 
83),  60,  63  (S.  141),  221,  340 
Anm.  1,  255, 

Strassborg  Stadt 
Yerhältniss  zum  Domcapitei  58 
(S.  129).  —  Bündniss  mit  Znriek 
und  Bern.  Vgl.  Sdw>eiM.  —  Streit 
mit  Hanau  200(8.391).  —  Besorg- 
niss  Tor  französichem  Ueberfall 
285. — Zuziehung  zur  Union ;  TgKZn- 
Ziehung  der  Reichsstädte  lar  Umot^ 
Rathsherrn  und  Beamte.  Baoza- 
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gartner  162.  Berchtold  152.  Hart- 
lieb 131  (S.  246),  132  (S.  271), 
200  (S.  390,  391).   Würmser  152. 

Tirol.  Antheil  der  yerschiedenen  Erz- 
herzoge 42  (104). 

Tllrkenkrieg  3.  —  Wiederansbruch 
befürchtet  12  (S.  16, 19),  53,  80, 89. 

Ulm  168.  —  Zuziehung  zur  Union; 
▼gl.    Zuziehung  der  Reichsst&dte 
zur  Union. 
Raihsherrn.  Dr.  Kraft  100  Anm.  1. 

Verh&ltniss  zum  Reich  29.  —  Vgl. 
Kaiser  (Streit  mit  Matthias),  Mat' 
iMasilnungen  mitdenStänden  etc.), 
Oesterreichische  Lande  (Begirung 
und  Erbfolge),  Beichssteuem  (TOr- 
kenhalfe). 

St&nde  41  (S.  96),  60,  74,  79, 80, 
84,  86,  87,  89-92,  94  Anm.  1,  98, 
99,  103,  105  (S.  198,  199,  205), 
116  (S.  220),  200  (S.  407  Anm.  1, 
420  Anm.  2),  221.  llleshazy  41 
(S.  98  Anm.  3),  89,  99,  105  (S.  198). 
Thnrzo  105  (8.  198).  Sudt  Press- 
burg 53. 
Union. 

Gesetzlichkeit  der  Union;  vgl. 
Beichsstände  (HQndnissrecht).  — 
Ausbildung  ihrer  Verfassung  (Di- 
rectorium,Yota,Krieg8we8en,Mflnz- 
wesen  etc.)  1,  7,  15  (8.  25),  19, 
21,  25  (S.  38),  33  (8.  47,  50),  34 
(8.  58,  60,  61,  62),  35  (S.  63),  40, 
56,  58,  66,  100,  109,  126  (8.  235, 
238),  127,  131  (8.  246,  250  Anm.  1, 
251,  252),  132  (S.  264,  266,  270), 
271.  ~  Erweiterung  der  Union  in 
Deutschland  12  (8.  16,  17,  18), 
19,  21  Anm.  1,  33  (8.  52,  54),  34 
(8. 59),  35  (8. 64, 65),  49,  58  (8.128), 
108,  123,  126  (8.  235,  237),  131 
(8.  246;,  255.  —  Zuziehung  ein- 
zelner 8tftnde:  a)  Chursachsen  15 
(8.  25),  20,  21  Anm.  1  (S.  33),  25, 
(8.  37;,  33  (B.  46,  52),  85  (8.  71), 
47  Anm.  2,  76,  85,  126   (8.  235), 

Acten  d«s  SOjähr.  Kriegs  II. 


131  (8.  263  Anm.  1),  132  (8.  264), 
137,  144  (8. 296),  200  (8.  419),  211, 
217,242  (8.467),  255,  271.  b)  Chur- 
brandenburg  15  (8.  25),  20,  21 
Anm.  1  (8.  33;,  25  (8.  38),  33 
(8.  45 ,  -  46,  52),  34  (8.  59),  35 
(8.  69  Anm.  1,  70  Anm.,  71),  51 
(8.  119),  56,  64  (8.  145),  76,  124, 
126  (S.  235,  263  Anm.  1),  132 
(8.  264),  137,  144  (8.  296),  189, 
200  (8.419),  211,217,219  (8.441), 
242  (8.  465),  255,  271.  c)  Anhalt 
76,  126  (8.  235),  131  (8.  249,  250), 

132  (8.  265).  d)  Braunschweig- 
Wolfenbattel  33  (8.  45,  46,  50), 
34  (8.  58),  56,  76,  126  (8.  235), 
132(8.264).  e)  Braunschweig-Lane- 
burg  33  (8.  45,  46,  49),  76  Anm.  1, 
126  (8.  235),  132  (8.  264).  /)  Bre- 
men (Erzstift)'  38  (8.  49),  76. 
g)  Hessen-Gassel  25,  33  (8. 47,  49), 
42  (8.  102  Anm),  47,  49,  56,  76, 
126  (8.  235),  132  (S.  265),  139 
(8.  288),  144  (8.  296),  211,  219 
(8. 441),  242  (8. 465),  246,  255, 271. 
h)  Hessen-Marburg  25  (S.  37),  33 
(8.49),  76,  85,  126(8.235).  t)  Hol- 
stein 33  (8.  49),  76,  242  (8.  467), 
254  Anm.  1.  k)  Lauenburg  76. 
l)  Magdeburg  (Erzstift)  76.  m)  Meck- 
lenburg 33  (8. 49),  76,  242  (8.  467), 
254  Anm.  1.  n)  Pommern  33  (8. 49), 
76,  242  (8. 467).  o)  8ach8ische  Her- 
zoge 25  (S.  37),  76,  217.  p)  Zwei- 
brücken  22,  33  (8. 47).  q)  Reichs- 
st&dte 3,  7,  14,  19,  21  Anm.  1 
(8.  33),  25  (8.  37),  33  (8.  45,  47, 
48,  52),  34  (8.  60),  35  (8.  65),  40, 
44  (8.  109),  49,  51,  52,  56,  58,  64 
(8.  141-143),  65,  66,  67  Anm.  1, 
76,  100,  104,  108,  109,  111,  123, 
126  (8.  235 ,  236 ,  237,  238) ,  131 
(8.  246—252) ,  132  (8.  265,  266), 
152,  158, 164, 179, 218, 242  (8. 465), 
255,  271.  r)  Hansastädte  21  Anm.  1 
(8.  33,  34),  25  (S.  37),  33  ^8.  44 
-  46,  48-51,  52),  34  (8.  58),  56, 
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76,  126  (S.  236),  131  (S-  247,  248, 
249  Anm.  1,  2,  250),  132  (S.  266), 
144  (8.  296).  s)  Grafen  (besonders 
Wettpraaer  nnd  fränkisdie)  25 
fS.37),  58  Anm.  1,  76,126(8.236), 
132  (8.  266),  255,  271,  278  (8.511 
Anm )  t)  Or.  Oettingen  33  (S.  47), 
56  Anm.  1.  u)  Gr.  Oldenburg  33 
(S.  49).  V)  Gr.  Scbanmbnrg33  (S.49). 
w)  Die  Herrn  Ton  Wolfstein  83 
(S.  47)  X)  Die  St&nde  der  öster- 
reichiscben  Lande;  ygl.  Matthias 
(Trmngen  mit  den  Stftnden  etc.), 
Kaiser  (Irrangen  mit  den  böbmi- 
Rcben  and  scblesiscben  Ständen). 
y)  Znziehnng  fremder  Mftchte  40 
(S.  93,  94).  58.  64  fS.  141,  143), 
65  Anm.  1, 66,  67,  100, 126  (S.238\ 

131  (S.246,  259),  158  Anm.l,  255. 
Vgl.  Dänemark,  ISh^Xand,  Frank- 
reich,  Niederlande,  Sahweiz,  Vene^ 
dig.  —  Stenern  (Anschlag,  Bewil- 
ligung, Erlegung)  7  Anm.  2,  12 
(8.  18),  19,  21, 33  (S.  50),  34(8.58), 
40  (B.  93.   94),  58   (8.  128,   129), 

132  (8.  266).  —  ünionstage;  vgl. 
Versammlungen, 

Beamte  nnd  Befehlshaber.  Vgl. 
Anhalt  y  Baden  und  Brandenburg- 
Anspach  (Stellung  in  der  Union), 
Neuburg  (Wolfg.  Wilhelm) ,  TTör- 
temberg  (Ludwig  Friedrich),  Bretn- 
denburg,  Brandenburg-Anspadi  und 
Neuburg  (Beamte.  Abr.  y.  Dohna, 
Fuchs,  Friedrich  Gr.  Solms). 

ürbino  36  (S.  87). 

VmdemOBii  Gr.  Franz  36  (S.78, 88),  54. 

TenedlfT* 

Stellung  zur  Union  und  ihrer  Po- 
litik. Plan  snr  EinfQhrung  der  pro- 
testantischen Beligron  12  (8.  20), 
21  Anm.  1  (S.  34),  36,  49,  54  Anm. 
2,  55,  59,  61,  77,126(8.238,  239), 
195,  240,  323.  Vgl.  Frankreich 
Beziehungen  zu  den  prot.  Ständen 
in  Betreif  der  Anknüpfung  mit  Ve- 
nedig; Anhalt  y  Verhandlung  Aber 


seine  Ernennung  zum  General  in 
Venedig.  —  Stellung  zur  JOlicher 
Sache  240  (S.  464,  465),  323.  - 
Verbältniss  zu  England,  Frankreich, 
den  Niederlanden,  dem  Papste,  Sa- 
▼oyen  und  der  Schweiz;  vgl.  diese 
Stichworte.  —  Verschiedenes  Aber 
Tenetianische  Zustände  und  Politik 
36,  59,  240,  2%,  300,  304. 

Beamte  und  henrorragende  Bor- 
ger. DieConUrini36(S.82Anm.3), 
323.  Donato  (Doge)  36  (8.  78,  80, 
81,  84,  87).  Foscarini  55  Anm.  3, 
56,  296,  297,  299,  302  etc.,  319. 
Fulgenzio;  vgl.  den  Namen.  Die 
Malipieri  36  (S.  82  Anm.  3).  Mar- 
tinengo (Franz  und  Julius)  294, 
299,  308.  Die  Mocenighi  86  (8.  8S 
Anm.  3).  Die  Morosini  36  (8.  83 
Anm.  3,  84).  Padavino  36  (S.  76 
Anm.).  Priuli  299.  Sarpi ;  Tgl.  den 
Namen. 
VersammlnDgeD. 
Der  ey.  Stände  insgemein  15.  — 
Der  Unirten:  i608(Abausen)  1,  % 
3,5,  7,  12  (S.  12,  20),  85(8.68 
Anm.  1),  67  Anm.  1.  —  10,  12(8. 
11, 12  Anm.,  17),  14, 16.  -  (Rothen- 
burg) 19,  21,  23,  24,  28,  33-35, 
40  (S.  92),  44  (S.  107),  46,  48,  52 
Anm.  1,  67  Anm.  1,  76,  91  Anm.  2, 
132  (S.  265).  —  1609  iScbw.  Hall) 
50-53,  55  Anm.  2,  56,  60,  63  (S. 
139,  140),  64,  65,  67,  72,  77,90, 
102,  104,  108,  109,  123,  126,  127, 
131, 132, 195  Anm.  1,2.  —  (Heidel- 
berg) 140,  141,  145,  149  (S.  302). 

—  147,  165,  167(8.340  Ann.),  168 
Anm.  2,  177.  —  (Friedrichsbühel 
168,  173,  177,  178,210,219.- 
Stuttgart  219,  221,  228  Anm.  1, 
238,  242  (S.  466),  251,  252,  255 
Anm.  1,  259,260,262.  272.  -  IM 

—  10  (Schw.  Hall)  186,  193,  200 
(8.  412,  416,  417),  210,  214,  217, 
219,  220  (S.  443),  230  Anm.  1,  234 
Anm.  1,  238,  242,  246,  251,  252, 
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256,  269,  271,  272, 278  (S.  610  Anm. 
2,  611),  284  (S.  622,  623),  287  (S. 
•  527),  288. 

Der  katholiscben  Stande.  Am 
Reichstag  von  1608:  105  (S.  199). 
An  anderen  Orten  172,  188  Anm* 
2,  222  (S.  446),  268.  — 

Der  Ghnrfflrsten  insgemein  8,11, 
16—17,  20,  26,  27,  29,  81,  32,  43 
(8. 106),  45, 78.  ^  Einzelner  Chnr- 
forsten  11,  12  (S.  11),  16—17,  19, 
37  Anm.  1,  43.  Tgl.  Yersammlnn- 
gen  der  kath.  St&nde.  —  Prager 
Content  268.  —  Chnrpfals  nnd 
Chnrmains  (and  Enh.  Maximilian) 
8—6,  10,  11,  14.  —  Reichsst&dte 
19,  66  Anm.  2,  100,  218. 

Wetoeiibiirg  (Elsass);  ?gl.  Znsieh- 
nng  der  Beichsstftdte  znr  l/ntpn. 

Weissenbvrg  (Franken) ;  vgl.  Zniieh- 
nng  der  Reichsstädte    znr  Union. 

Wlndalieiini    vgl.    Zuziehung     der 
Reichsst&dte  znr  Union. 

Worms  Sudt;  Tgl.  Zuziehung   der 
Reichsstftdte  zur  Union. 

Wltartemberg.  Herzog  Joh.  Friedrich. 


Gedanke  an  seine  Verheirathung 
mit  einer  Tochter  des  K.  England 
47.  —  Vermfthlnngsfeier  214,  219 
etc.;  vgl.  Versammhmgen  derUnir- 
ten  (Stuttgart).  ->  Burgandische 
Lehen  64  (8. 141-143).  —  Sicher- 
ung Mflmpelgarts  192  (S.  376).  — 
Sessionsstreit  16  (8.  26),  21  Anm. 
1  (S.  33).  —  Streit  über  die  Pfarrei 
Boltringen  36  (S.  64),  64  (S.  146). 
—  Sein  Bruder  Ludwig  Friedrich 
34  (S.  61  Anm.  1),  66  Anm.  1,  2, 127. 
Seine  Landstände  9,  192  (S.  376, 
376).  —  Seine  Räthe.  Buwink- 
hausen  2,  3,  12  (S.  11—13),  33  (S. 
64),  44,  66  Anm.  1,  2,  104,  126 
Anm.  2,  141,  145,  176,  184  etc., 
199  (8.  386),  203,  214  Anm.  2,219, 
228.  Däcker  176,  184  etc.,  199  (S. 
886),  206,  279.  Engelshofen  127. 
Faber  33  (S.  44,  60),  40,  77  Anm. 
1,  127,  132  (8.  171),  200  (S.  403, 
410).  Jaeger  9,  40,  60,  61  (S.  118). 
Mosbach  176, 184  etc. ,  199  (S.  386), 
203.  Urmühlll6.  WellingT.Vehin- 
gen  33  (8. 44),  127,  162.  Burkhard 
▼.  Weiler  96  (vgl.  116). 


Berichtigungen« 

Erster  Band. 

a    58  Z.    2  T.  u.  lies  300,000  sendi                                       statt  300,000  L 

&  43L  Z.    5  V.  Ol    „    drarfttrstUch                                             „  ktiserlich 

5.  434  Z.  25  T.  IL    «    König                                                        ,  Kaiier. 

S.  434  Z.  28  ▼.  u.    „    Maulevrier                                                 ,  MonUerrier. 

S.  459  Z.  11  ▼.  0.    „    er  (der  Glif.  StchteD)                             ,  er  C^r  Snbitekof). 
S.  459  Z.  12  ▼.  0.    „    Dr.  llareos  Genteoberg  dem  Erzbiseliof   „    Dr.MarademCIwrftnta. 

S  472  Z.    3  T.  0.    n    1605                                                             ,  1M& 

S.  5H2  Z.  25  T.  0.    9    Erfolge                                                       ,  Erbfelft 
S.  595  Z.  18—20  T.  n.    Die  dort  citirtea  Briefe  gehören  in's  Jahr  1606. 
S.  720  Z.  16  T.  0.    Veber  eine  dort  tasgelfsiene  Stelle  vgl  meine  Gesdiiehte  der  Uaioi  H 

a  250  Anm.  2. 


S.    82  Z.  11  T.  u.     lies 

S.  117  Z.  13  T.  0.        „ 

a  141  Z.    4  ▼.  n.         9 

S.  251  Z.    8  T.  n.        „ 

a  310  Z.    8  ▼.  n.        „ 

a  314  Z.    3  T.  n.        „ 

S.  379  Z.  17  T«  0.         „ 

a  489  Z.    4  V.  u.        a 

a  574  Z.  10  V.  u.         „ 

S.  585  Z.    6  T.  u.         9 

S.  215  Z.    3  T.  u.    Der  Ansdruck  „fröres  de  HugGapet«  bedeotet  (aadi  später  in  Tiiknp 

Sehreiben  gefundenen  Anflösangen) :  frires  du  Dtaphin.  —  Z.  9  ▼•  •• 
„Zorobabel**  bedeutet:  Etats  des  Proviaees  unies  des  Pals-basu 

a  353.    Daecker  gehört  nieht  zu  den  badischen,  sondern  zu  den  wflrtembergischen  GesaBil« 

(vgl  n.  279X 


Zweiter  Band. 

Malipiero 

statt 

llAli(t<r^ 

Könige 

« 

Katholik!. 

n 

spaalseber  LehensMia 

Bund 

n 

Kreii 

eonchoy 

n 

cbMetef. 

Jnr6 

» 

j^re. 

254,  255,  266 

» 

26i 

Yaldemottte 

n 

BarUyMitt 

Loagayila 

» 

CoacaTil«> 

Katholiken 

n 

BrandealNiiver. 

Dntek  tob  J.  P.  Hlmatr  In  Au|^i1>urz. 


